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^ :  '     SetaniBg  und  NiehtsetKimg  des  Zahlworts  Eim  su  Qnaiitl- 
^    ^  tätssubstantiya  in  den  idg«  Spraehen. 

Bekanntlich  bedarf  es  bei  Substantiven,  die  ein  bestimmtes 
Quantum  bezeichnen,  nicht  jedesmal,  wenn  6in  Quantum  dieser 
Art  gemeint  ist,  eines  besonderen  Ausdrucks  für  die  Einzahl. 

Für  "jährig*  =  'einjährig'  erwähnt  W.  Schulze  Lat.  Eigen- 
namen 50  Fußn.  3  annictdm  neben  bimus  tritnua  usw.  (vgl.  Skutsch 
Wölfflins  Archiv  15,  38),  aisl.  vetrgamal  neben  tucevetr  ßriveir 
usw.  Ebenso  hat  man  griech.  Sreioc  und  dviaucioc  neben  öicti^c 
TpteTTic  usw.  Für  das  Substantiv  *Jahr'  ohne  Zahlzusatz,  wo  6in 
Jahr  gemeint  ist,  nenne  ich  beispielsweise:  a  288  ei  ixiv  k€v 
TTOTpöc  ßioTov  Kai  vöcTov  dKOUcqc,  I  i^  t'  fiv  Tpux6|ui£v6c  Trep  ?ti 
TXaiYic  iviauTOv;  Thuk.  4,  118  al  öfe  cirovöai  dviauTÖv  fcovxai 
und  bald  darauf  iv  tuj  brjiuKfi  Tfjv  dxexeipCav  eivat  ivtauTOv,  dfp- 
xeiv  öfe  -rfivbc  T#|v  fjiidpav  (vgl.  4,  117  iK€X€ip(av  iiroiricavTo  4vi- 
aüciov);  kerkyr.  SGDI.  Nr.  3206,  8  iXicQn)  bi  d  ßouXd  ^xacrdKic 
eic  dviauTÖv  toüc  dKöav(e)icoOvTac  tö  dpTvpiov  dvbpac  xpeic  touc 
öuvorrurrdrouc  xPHliuav ;  auf  einem  Grabstein  aus  Chalkedon  von 
einem  im  Alter  von  1  Jahr  verstorbenen  Kinde  ZdjTixoc  uiöc 
ZeiXiavoO  iviauxoO  (vgl  A.  Wilhelm *Etoc  u.  dviauxoc,  Wien  1900, 
S.  13 f.);  Plaut  Cure.  14  pltia  tarn  anno  scio'^  Gic.  Quinct  41 
afpdlandi  tempus  non  erat?  at  tecum  plus  annum  fnxit\  Liv.  10, 
22, 9  prorogatum  in  annum  itnperium.  Dagegen  mit  besonderem 
Ausdruck  für  den  Zahlbegriff  z.  B.  Plato  Gesetze  p.  869  c  dvi- 
auTÖc  elc  Icux)  rf^c  ^KÖrmiac  tv  vöjüKp,  Liv.  27,  23,  5  in  unum 
annum  ludi  vovebantur. 

Entsprechendes  natürlich  auch  bei  andern  Zeitabschnitten, 
z.  B.  griech.  fiiiviaioc  und  ^miinvoc  Von  der  Dauer  eines  Monats' 
neben  öt^nvoc,  Tpiiiinvoc  usw.,  k  14  |Lif\va  ö^  irdvTa  qpiXei  )üi€  'einen 
ganzen  Monaf ,  aber  B  292  xal  ydp  t{c  8'  £va  )if)va  jii^vujv  dirö  f)c 
dXöxoto  I  dcxaXda  ktX. 

Dieselbe  Auslassung  der  Eins  begegnet  bei  allen  Längen- 
maßen, Raummaßen,  Gewichten,  Münzen  usw.  So  dieser  fusdange 
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ns8,  eine  pfundachufere  oder  pfundige  fardle,  giiech.  nrixuonoc  'eine 
Elle  lang*  neben  öiTnixuc  TpiTnixuc  usw.,  Herakl.  Tafeln  1,  52 
^ic6ili6ii  [d  tä]  •  •  •  TeTpaKorriuiv  biKa  ^ebifivuiv,  Kdöbixoc,  2,  36 
d  fd  dfitc6ui6ii  .  .  .  biaKOciuiv  FeSrjKOvra  ^wv4a  ^€b{^vulv,  x^öc, 
öuujv  xo^vCkuiv,  2,  34  Kai  ix^vovTO  cxoivoi  . . .  ^Karöv  rpidKOvra 
Tptc,  öplTM^rra  FiKom  F^,  ttouc,  Gic.  pro  r.  Dei.  15,  42  negat  um-- 
quam  ae  a  te  in  Deiotari  tetrarchia  pedem  disceesieee. 

Die  Ratio  der  in  Bede  stehenden  Erscheinung  ist  klar.  Die 
Einzahl  bedarf  keines  besonderen  Ausdrucks,  wenn  der 
Quantitätsbegriff  im  Gegensatz  zu  anderen  Quantitäts- 
begriffen, die  entweder  niederer  oder  höherer  Ordnung 
sind,  vorgestellt  ist,  z.  B.  der  Begriff  Monat  im  Gegensatz  zu 
Woche  oder  Tag  oder  zu  Semester  oder  Jahr.  Dagegen  tritt 
Bezeichnung  der  Eins  hinzu,  wenn  das  nämliche  Quan- 
tum in  seiner  Terzweifachung,  Verdreifachung,  Ver- 
yierfachung  usw.  den  Gegensatz  bildet  Bei  er  bekam 
einen  mönat  Urlaub  denkt  man  entweder  etwa  daran,  daß  er 
nicht  bloß  zwei  oder  drei  Wochen,  oder  daran,  daß  er  nicht  ein 
ganzes  Semester  oder  ein  Jahr  Urlaub  erhielt.  Hingegen  sagt 
man  sein  viermonaüicher  Urlaub  ist  ihm  um  iinen  monat  verlängert 
worden  oder  er  bekam  ein  jähr  und  iinen  monat  (d.  h.  nicht  etwa 
zwei  oder  mehr  Monate  über  das  Jahr  hinaus)  urlaub.  Wer  im 
Laden  Kaviar  kauft,  verlangt  ein  pfünd^  wer  Kartoffeln  kauft, 
iin  pfund.  Das  ist  denn  bei  diesen  eine  bestimmte  Quantität  an- 
gebenden Substantiven  keine  andere  Yerschiedenheit  als  sie  bei 
solchen  Substantiven  besteht,  die  eine  unbestimmte  Quantität  be- 
zeichnen, z.  B.  ein  tiil  (nicht  das  Ganze):  iin  teü  (von  mehreren 
Teilen),  ein  stick  zucker  :  iin  stück  zucker.  Und  dies  ist  wieder- 
um nicht  verschieden  von  ein-mäl  :  iin-mal  (bei  jenem  wird 
mehr  auf  das  (Geschehnis,  bei  diesem  mehr  auf  die  Zahl  Gewicht 
gelegt;  entsprechend  z.  B.  lii  sgkf :  vinq  sgkf)^  ein  mann  :  iin 
mann  usw. 

Wenn  nicht  Erstarrung  des  Ausdrucks,  z.  B.  als  Terminus 
technicus,  eingetreten  ist,  wie  bei  eintagstierchen^  eintagsfliege  (Cic. 
Tusc.  1,  39,  94  Aristoteles  ait  bestiolas  quasdam  nasd,  quae  unum 
diem  vivant)  und  bei  dän.  degn-flue  {dßgn  ist  *ein  Tag  mit  der  Nacht, 
Zeitraum  von  24  Stunden'),  ist  es  natürlich  oft  in  das  subjektive 
Belieben  des  Sprechenden  gestellt,  daß  er  die  Eins  setze  oder  nicht 
setze.  Wenn  z.  B.  Goethe  in  den  Briefen  aus  der  Schweiz  (16, 
257)  schreibt:  wir  tranken  daselbst  neuen  Wein^  den  man  uns 
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getlem  auch  schon  vorgesetzt  hatte.  Er  sieht  aus  wie  Seifentvasser, 
doch  mag  ich  ihn  lieber  trinken  als  ihren  jährigen  und  zwey- 
jährigen,  so  hat  er  jährig  mit  Rücksicht  auf  den  neuen  Wein 
gebraucht,  er  hätte  aber,  mit  Bücksicht  auf  den  zweijährigen 
Wein,  von  dem  er  ebenfalls  spricht,  auch  sagen  können  ihren 
ein-  und  zweijährigen. 

Für  den  uns  beschäftigenden  Begrif&unterschied  ist  nun, 
wo  es  zu  kompositioneller  Verbindung  der  Eins  mit  dem  Sub- 
stantivurn  gekommen  ist,  nicht  immer  gleichartiger  formaler  Aus- 
druck mit  der  Eins  und  ohne  sie  nebeneinander  vorhanden,  wie 
es  bei  einjährig  und  jährige  einpfündig  und  pfundig  u.  dgL  der 
Fall  ist  Z.  B.  fehlen  im  Griechischen  und  im  Lateinischen  neben 
iviaucioc  und  annuos^  anniculus  entsprechende  Komposita  mit  dem 
Zahlwort  Eins,  und  umgekehrt  gibt  es  bei  uns  z.  B.  neben  ein- 
tägig {zweitägig  usw.)  jetzt  wohl  kaum  mehr  tägig  (für  ein  tägiger 
marsch  z.  B.  ist  ein  tagemarsch  oder  ein  marsch  von  einem  tage 
üblich).  Auf  diesen  Punkt  hin  die  idg.  Sprachen  näher  zu  unter- 
sudien,  überlasse  ich  anderen.  Für  jetzt  seien  hier  nur  noch  ein 
paar  einschlägige  Erscheinungen  aus  dem  Gebiet  der  Zahl- 
wortbildung näher  ins  Auge  gefaßt. 

Zu  jenen  Quantumbegriffen,  bei  denen  man  je  nachdem 
Weglassung  oder  attributiven  Zusatz  der  Eins  zu  erwarten  hat,  ge- 
hören nämUch  auch  die  in  der  Dezimalrechnung  Hauptabschnitte 
bildenden  Zahlen  10,  100,  1000  usw.  und  was  sich  ihnen  aus 
den  nicht  dezimalen  Zählsystemen  anschließt,  wie  bei  uns  dutzend, 
schock  u.  dgL  Ist  z.  B.  100  als  Abschluß  der  vorausgehenden  De- 
kadenreihe, eventuell  zugleich  mit  Beziehung  auf  die  dazwischen- 
liegenden Einer,  oder  im  Gegensatz  zu  1000  vorgestellt,  so  heißt 
es  einfach  hundert.  Ist  diese  Zahl  aber  als  Gegensatz  zu  200, 
300  usw.  gedacht,  so  heißt  es  Einhundert.  Man  sagt  also  einer- 
seits mit  hundert  talem^  wie  man  mit  zehn,  mit  zwanzig,  mit 
vierundachtzig  talem  und  mit  tausend  talem  sagt,  anderseits  mit 
ütihundert  talem  im  Gegensatz  zu  mit  zwei-^  mit  dreihundert 
talem. 

Abhängigkeit  des  Ausdrucks  mit  der  Eins  von  der  Gestal- 
tung der  Zahlwörter  200,  300  usw.  ist  besonders  klar  bei  ahd. 
ein  hunt.  Seit  urgermanischer  Zeit  galt  nämlich  für  100  zunächst  / 

das  im  Anschluß  an  got  sibunte-hund  ahd.  sibunzo  (*Siebener-De- 
kade')  usw.  gebildete  got  taihunte-hund  ahd.  zehanzo  (*Zefaner- 
Dekade') ;  man  hatte  es  für  das  ältere  hund  =  ai.  iatdm  lat.  cen- 

1* 
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tum  aufgebracht  und  verallgemeinert,  um  das  Dezimalhundert 
und  das  Oroßhundert  deuüioher  von  einander  zu  scheiden^). 
So  haben  denn  die  ältesten  Denkmäler  des  Hochdeutschen  nur 
z^mo  oder  das  engstens  mit  diesem  zusammenhängende  zehan^ 
zug  (letzteres  war  noch  im  Mhd.  im  12.  Jahrhundert  als  zehemic 
ziemlich  häufig).  Für  200,  300  usw.  hatte  man  damals  zwei  huntj 
ihriu  hunt  usw.  Wenn  nun  erst  in  spätahd.  Zeit,  bei  Notker, 
einhufU  auftritt  und  zwar  in  der  Reihe  einhunt^  zurihunt,  triu- 
hunt  (Psalmen  89, 5),  während  Notker  sonst  für  •hundert*  regei« 
mäßig  noch  zinzeg  hat,  so  ist  bezüglich  der  Ratio  des  Zusatzes 
der  Eins  zu  hunt  jeder  Zweifel  ausgeschlossen. 

Auch  im  Litauischen  und  Lettischen  ist  der  doppelte  Aus- 
druck mit  der  ursprünglichen  Bedeutungsverschiedenheit  auf- 
recht erhalten,  bei  100,  bei  1000  und  bei  10,  bei  der  letztge- 
nannten Zahl,  soweit  die  Dialekte  sie  überhaupt  noch  als  be- 
wegliches Substantiv  haben.  Es  heißt  also  im  Lit  je  nachdem 
z.  B.  asz  pirszaü  v4n§  tüszimti  (vSng  szimtg^  vSng  tükstantj)  arUiü 
*ich  kaufte  6ine  Dekade  (6inhundert,  Eintausend)  Pferde*  oder 
bloß  deszimtj  (szimtg^  tükstantj)  arldiü  *zehn  (hundert,  tausend) 
Pferde*.  Bei  deszimtis^)  ist  diese  Attribuierung  von  vinas  heute 
wenigstens  noch  in  Godlewa®)  möglich,  wo  es  auch  noch  z.  B. 
heißt  uz  kdiü  deszimtü  myliü  *hinter  (nach)  einigen  Dekaden  voa 
Meilen*  (Leskien-Brugmann  Lit  Volksl.  u.  Märch.  S.  225  Zeile  3). 
Bezüglich  des  Zutritts  von  wins  im  Lettischen  bemerkt  Bielen- 
stein  Die  lett  Spr.  2,  70  bei  hundert  ausdrücklich:  ^^sirnts  oder^ 

1)  An  der  Analyse  sibunte-hundy  ahtaute-hundj  niurUe-hundj  taihunti- 
hund  halte  ich  fest  im  Gegensatz  zu  der  von  Andern  vertretenen  Analyse 
sibun-tehund  usw.  Ich  komme  demnächst  in  anderm  Zusammenhang  auf 
diese  bekannte  Streitfrage  näher  zu  sprechen.  Hier  sei  nur  schon  bemerkt, 
daß  die  Anhänger  der  sibun-t^und-Hy^oÜiese  irrigerweise  behaupten^  das 
Neutrum  *kipt6m  mit  der  Bedeutung  'Dekade'  sei  außerhalb  des  Ger- 
manischen in  keiner  einzigen  idg.  Sprache  zu  belegen.  Es  liegt  aufs  deut- 
lichste im  Awesti sehen  und  ziemlich  klar  auch  im  Lateinischen  vor :  im 
Aw.  als  Nom.  und  als  Akk.  »ri-aaUm  30,  äa9ioar»'8at9m  40,  panöä'8<U9m  50, 
wozu  SrUata-^wa-  N.  'Tpiaxdc',  ^riBota-gäya'  N.  'Ausdehnung  von  30  Schrit- 
ten', panöäsata-gäya-  N.  'Ausdehnung  von  50  Schritten',  im  Lat.  tri-gintä 
quadrä-gintä  usw.  aus  *-centä  Nom.-Akk.  Flur.  Vielleicht  enthält  auch 
lat.  vt-ginti  in  -gintf  eine  Form  von  ^iiptd-,  nämlich  den  Nom.-Akk.  Du. 
dieses  Stammes. 

2)  Man  hat  daneben  als  flexibles  Substantivum  deszimtetas,  wie 
dvejetaSj  penketas,  azeazetas  usw.  (s.  Leskien  Bild.  d.  Nom.  571). 

3)  Vermutlich  auch  noch  anderwärts.  Ich  bin  der  Erscheinung  in 
den  verschiedenen  lit.  Mundarten  nicht  weiter  nachgegangen. 
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wenn  ein  Gegensatz  es  erfordert,  wins  simts'^  wie  er  S.  67  auch 
icins  desmüs  anfährt 

Wo  nun  in  den  idg.  Sprachen  bei  diesen  Hauptzahlen  die 
Substantivnatar  zugrunde  gegangen  und  das  Zahlwort  zu  einem 
die  nähere  Bestimmung  der  gezählten  Gegenstände  bildenden 
Adjektiv  geworden  ist,  wie  es  z.  B.  mit  lat  centum  seit  Beginn 
der  Überiieferung  der  Fall  war,  ist  der  entsprechende  Ausdruck 
mit  der  attribuierten  Einzahl  jedesmal  aufgegeben.  Ein  ünum 
centum  oder  kompositioneil  ünkentum  oder  sincetUum  als  Gegen- 
stück zu  ducentum  trecentum  usw.  {ducentf  trecentf  usw.)  ist  der 
historischen  Latinität  fremd.  Man  mußte  sich,  wenn  man  den 
Gegensatz  zu  200  usw.  ausdrücklich  bezeichnen  wollte,  mit  üna 
ceniuria  oder  dgL  helfen. 

Aber  auch  die  umgekehrte  Erscheinung,  Verlust  der  des 
Zusatzes  von  Eins  entbehrenden  Ausdrucksweise,  kommt  in  meh- 
reren Sprachgebieten  vor,  und  dieser  Vorgang  ist  dadurch  be- 
sonders bemerkenswert,  daß  die  mit  der  Eins  behaftete  Haupt- 
zahl die  Bedeutung  der  nackten  Hauptzahl  mit  übernommen  hat. 
Um  mit  unserm  Neuhochdeutsch  zu  begmnen:  wenn  in 
der  Umgangssprache  der  Gebildeten  auf  tau9end  oder  eintausend 
oder  auf  zweitausend^  dreitausend  usw.  noch  hundert  folgt,  ge- 
schieht es  nie  ohne  Zusatz  von  ein  zu  diesem  Wort.    Man  sagt 
also   tausendeinhundertundachtzig  oder  eintausendeinhundertund- 
achtzig^  zweitausendeinhundert^  dreitausendeinhundertundzwamig^ 
nicht  taueendhundertundachizig  usw.  (Daß  es  in  Herders  Cid  65, 1 
heißt  tausend  hundert  zwei  und  dreißig^  wird  im  Grimmschen 
Wtb.  [unter  Hundert  S.  1924  unter  4]  mit  Recht  als  dichterische 
Freiheit  bezeichnet)   Der  Grund  der  Nichtauslassung  der  Eins 
kann  nicht  etwa  sein,  daß  man  in  solchen  Kombinationen  von 
Zahlen  hundert  jedesmal  im  Gegensatz  zu  ztveihundert,  dreihundert 
usw.  fühlte.   Es  wird  somit  eine  formale  Analogiewirkung  vor- 
liegen :  der  Umstand,  daß  mit  den  Komplexen,  welche  aus  tausend 
mit  den  nachfolgenden  Zahlen  zumhundert^  dreihundert  usw.  be- 
stehen, z.  B.  tausendzweihundertachtzig  oder  tausendzweihundert- 
undachtzig.  die  Komplexe  tausendhundertachtzig  u.  dgl.  inbezug 
auf  Silbenzahl,  Rhythmus  und  Akzentuation  in  Gegensatz  standen, 
dürfte  dazu  geführt  haben,  daß  man  den  in  diesen  Beziehungen 
harmonierenden  Ausdruck  mit  einhundert  bevorzugte  und  bei  der 
ohnehin  geringen  Bedeutungsverschiedenheit  schließlich  völlig 
verallgemeinerte.   Es  liegt  hier  also  formale  Abhängigkeit  und 
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Ausgleichung  vor,  wie  sie  gerade  im  Gebiete  der  Zahlausdrücke 
auch  sonst  ganz  gewöhnlich  sind.  Weil  die  Angleichung  eben- 
falls eine  Abschnittzahl  betroffen  hat  und  jenseits  von  dieser 
liegende  höhere  Zahlen  vorbildlich  wirkten,  sind  u.  a.  vergleich- 
bar Ut  dial.  demmU  für  dimmt  *zehn*  nach  dvideszimts  trhde- 
szimts  küuresdeszinds  usw.,  ahd.  zdwn  (as.  iehan  tian)  mit  -an  für 
-tin  (vgl.  8ibun  niun)  nach  drt-zehan  fior-ztihan  usw.  (as.  -üan 
Essener  Heber.),  wo  *'tehun  laatgesetzlich  über  *'tehff  zu  4duin 
geworden  war  (Grundr.  1*  §  274)^).  Wie  anderseits  die  Silbenzahl 
und  der  von  ihr  abhängige  Rhythmus  bei  den  Zahlwörtern  eine 
Bolle  spielen,  zeigen  u.  a.  folgende  Neuerungen.  Nhd.  riebter^ 
sMzehn^  riefmg^  sUbtd  (zunächst  aas  zweisilbigen  sUbnUr^  siebn-- 
zehn  usw.)  neben  siebenter^  ritbemehn^  sMemig^  nebentd:  bei  den 
kürzeren  Formen  wirkten  vorbildlich  die  schon  von  älterer  Zeit 
her  zweisilbigen  dritter  vierter  fünfler  sechster  achter  neunter^  drei- 
zehn vierzehn  fünfzehn  sechzehn  achtzehn  neunzehn^  dreißig  usw., 
drittel  usw.  (Daneben,  ohne  diese  Anlehnung,  in  der  Schrift- 
sprache nur  siebenfach^  siebenmal  u.  a.)  Das  einsilbige  zehn  für 
zehen  hat  sich  jetzt  befestigt  unter  dem  Einfluß  von  adU^  neun^ 
df  zwölf  Im  Griechischen  kommt  dieser  Gesichtspunkt  z.  B.  für 
das  Durchdringen  von  Öa-  für  Ö-  ^k-  als  Vorderglied  von  Kom- 
posita in  Betracht,  wie  Öa-Kocioi,  ^Ed-irouc;  vorbildlich  waren 
hier  die  Komposita  mit  den  zweisilbigen  xerpa-  irevra-  iirra-  öicra- 
^va-.  Außerhalb  der  Zahl  Wortbildung  zeigt  sich  solche  Beein- 
flussung mit  Rücksicht  auf  die  Silbenzahl  besonders  in  der  Ge- 
staltung von  Kasus-  und  Personalendungen,  z.  B.  gortyn.  Akk. 
tpuvq  für  ipivc,  zweisilbig  wie  rpdec  rpitüv  xpici,  3.  Plur.  böot 
(Gcav  ((Giav  SGetav)  und  att  lOecav,  für  £0€V,  dreisilbig  wie 
£6€^6V  {0eT€,  ebenso  fifvuicav,  für  ?tvov,  dreisilbig  wie  CTviufiev 
Jtvu)T6,  spätgriech.  2.  Sg.  fpxecai,  für  ?px!j,  dreisilbig  wie  fpxoMai 
?PX€Tai,  ngriech.  3.  PI.  ö^vouve,  für  bdvouv,  dreisilbig  wie  Ö£vo^€ 
b4v€T€.  Über  derartige  Vorgänge  vgl.  unter  anderm  Baunack  Die 
Inschr.  v.  Gortyn  70  f.,  Solmsen  KZ.  29,  79,  BB.  17,  333  ff.,  MeiUet 
M6m.  de  la  Soc.  de  1.  9,  367  f.,  Verf.  Indices  zum  Grundriß  S.  188 
8.  V.  Silbe,  van  Holten  IF.  18, 112,  Wackemagel  Wortumfang  und 
Wortform,  Nachr.  der  Ges.  d.  Wiss.  zu  Gott  1906  S.  147  ff. 

Im    Albanesischen    ist    die    Zwanzig  eine    Hauptzahl; 
denn  für  40,  60,  80  sagt  man  2  X  20,  3  X  20,  4  X  20»).    So 

1)  Anders,  mich  nicht  überzeugend,  v.  Hellen  IF.  18, 105. 

2)  Ähnliches  im  Keltischen,  Französischen,  Baskischen. 
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heifit  es  nun  M-zä  *20'  (liesä  0  ne  21,  ikzä  e  du  22  usw.),  dd- 
2Ü  40,  ire-zä  60,  kairt-zä  80.  Entsprechend  fie  Ar'M  100  wie 
du  kintf  tre  Kint  osw.  und  n€  mt/e  1000  wie  du  mij^  tri  mijt 
usw.  Im  Südalbanesischen  (Toskischen)  wie  im  Nordalbanesischen 
(Oegischen)  ist  der  Zusatz  von  nc  (geg.  lii)  *unu8'  in  allen  diesen 
Eillen  obligatorisch.  So  stehen  rf€  k'ini  und  rfe  m^'e,  ohne  dafi 
dem  Zusammenhang  nach  irgend  ein  Nachdruck  auf  der  Eins 
liegt,  an  folgenden  SteUen  von  Christophorides'  Bibelübersetzung: 
Matth.  13,  8  fe  tiera  . . .  epnine  peme,  itcra  ne  k'ini^  e  tiaUra 
^aiUrbiete  'dXXa . . .  ibxbov  Kapnöv,  8  ^^v  ixaröv,  ö  bi  iSiiKOvro, 
JoIl  19,  39  pruri  te  p€rzier€  mift  ehi  ahe^  sindoAa  lie  k'int 
Vitra  'q)£pujv  M^TI^ia  cinupviic  xai  dXöric  dbcci  Xirpac  4KaTÖv',  2.  Petri 
3,  8  j9€fan€  Zotit  M  diU  tue  si  ne  mije  viel,  ebS  ii€  mije  viel 
M  ne  diu  '^ia  fm^pa  irapd  Kupiqi  tbc  x^^to  Itt]  Kai  x^^^  ^'^  ^^ 
fm^pa  pta'.  Aus  Holger  Pedersens  Alb.  Texten  sei  angeführt: 
ä.  51  Zeile  11  y.\i,uti  fi  ibij  katilikune,  h'i.  u  jam  kak\  trim 
i  kek\  sa  vrava  n^nd^jete,  i  n^nde  trima  ebi  ^€  kapetdn^  ;l€  Jcind 
'warum  fahre  ich  fort  das  Weberhandwerk  zu  treiben,  ich,  der 
ich  doch  ein  so  furchtbarer  Held  bin,  daß  ich  99  Helden  und 
einen  Kapitän,  hundert  [gemeint  ist:  volle  100  Mann],  getötet 
habe',  S.  27  Zeile  16  y.  u.  pasandajei  kapetani  dergoi  U  giB€  09- 
k'erin,  k'e  kii,  i  punqjan  j^r  ne  zet  du  Marauf  schickte  der 
Kapitän  alle  die  Soldaten,  die  er  hatte,  und  sie  arbeiteten  20 
Tage',  S.  57  Z.  14  v.  u.  u  zotit  tim  i  kam  punüare  Ae  zet  vfH 
*ich  habe  jetzt  zwanzig  Jahre  [gemeint  ist:  eine  volle  Zwanzig- 
zahl  von  Jahren]  für  meinen  Herrn  gearbeitet*.  Allerdings  findet 
sich  bei  Pedersen  auch  non^  zet  *etwa  20'  S.  31  Z.  10:  m  ikn€ 
fioiie  zet  dit^  txinc  tne  rfe  v^nd^  atji  usw.  *al8  sie  etwa  20  Tage 
(Tagereisen)  fortgegangen  waren,  kamen  sie  zu  einem  Ort,  da 
usw.';  aber  non^  (ndon^)  ist  genauer  *irgend  einer'  und  hat  ne 
•unus'  in  sich  (G.  Meyer  Etym.  Wtb.  der  alb.  Spr.  299).  Wie  im 
Albanesischen  der  Verlust  des  lie-losen  Ausdrucks  vor  sich  ge- 
gangen ist,  ist  bei  dem  Mangel  alter  Texte  wohl  nicht  mehr  mit 
voller  Sicherheit  zu  entscheiden.  Ich  vermute  jedoch,  daß  hier, 
ähnlich  wie  in  dem  oben  aus  dem  Nhd.  angeführten  Fall,  eine 
rein  formale  Beziehung,  nämlich  die  Rücksicht  auf  die  Gestal- 
tung der  nächst  höheren,  von  2,  3  usw.  begleiteten  gleichen 
Hauptzahlen,  der  Zahlen  dü-zit  tre-zSt^  du  k'int  tre  k'int  usw., 
wenigstens  wesentlich  mitgewirkt  hat 

Weiter  griech.  ^Karöv,  in  dessen  ir  man  allgemein  die 
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Zahl  Eins  sucht,  und  neben  dem  sich  ein  freies,  unkompositio- 
nelles  ^kotöv  »  aL  iaidm  lat  centum  usw.  in  keinem  Dialekt  mehr 
behauptet  hat  Kck  Wtb.  1*,  136  (mit  ihm  Prellwite  Et  Wtb.« 
134)  setzt  kr  »  uridg.  *S0-  *eins*.  Dieses  *d9-  gibt  es  aber  ander- 
wärts nirgends.  Auch  hat  es  keine  Stütze  an  dem  ö-  von  d- 
iraTpoc,  d-2[uT€c  usw.,  das  als  uridg.  *9(h  Ablautvariante  zu  *»- 
sein  soll.  Denn  dieses  ö-  war  nach  meinem  Dafürhalten  uridg.  *a- 
(IF.  19, 379)*).  Vielmehr  scheint  es  einst  ein  *d-KaTÖv  (d-  =  *fflji-, 
vgl.  S-TraE)  gegeben  zu  haben,  das  in  t-Kordv  verändert  wurde. 
Diese  Veränderung,  die  im  Anschluß  an  £vc  (elc)  4v6c  usw.  ge- 
schah und  in  dem  Wandel  von  drepoc  zu  £T€poc  ihre  nächste 
Parallele  zu  haben  scheint  (Verf.  Griech.  Gramm.  ^  211.  215), 
konnte  leicht  erfolgen,  so  lange  noch  das  Gefühl  für  den  Sinn 
'Einhundertheif  der  Form  *d-KaTÖv  lebendig  war.  Es  mag  aber 
ein  ^d-KQTdv  und  ein  *tv  KaTÖv  nebeneinander  gegeben  haben? 
wie  im  AI.  dtn-iatäm  und  dvi  iaJtS  *200',  tri-iatdm  und  trim  iatätd 
usw.  nebeneinander  standen.  Die  meisten  Hunderterformen  des 
Griechischen  weisen  freilich  nur  auf  Komposition  von  der  Art 
des  ai.  Dvigu  dvi-iatdm.  Am  sichersten  400  und  200.  Denn 
T€Tpa-Kdno-  Tcxpa-KÖGO-  kann  nur  von  einem  mit  T€Tpd-KUKXöc 
usw.  auf  gleicher  Linie  stehenden  "'^eTpa-Korov  aus  gebildet  sein, 
und  btCLKÖGO-  (ion.  ötriKocto-)  muß  sein  a  von  TpiaKoao-  (ion.  xpiii- 
KÖC10-)  bekommen  haben  und  läßt  so  ebenfalls  nur  den  Ansatz 
eines  Stammkompositums,  ^öi-kutov,  als  Grundlage  zu.  Man  wird 
hiemach  auch  Trevra-,  Öa-,  ^irra-,  öktu-  (lesb.  öktui-),  clva-  dva- 
Kocio-  als  von  alten  neutralen  Dvigu  auf  -Karov  ausgegangen  zu 
betrachten  haben.  Aber  rpiaKdoo-  ist  als  Fortsetzung  eines  *Tpi- 
KÖao-,  bezw.  eines  *TpiKaTOv,  kaum  verständlich.  Es  dürfte  auf  einem 
neutr.  Plur.  *Tp(a  Katd  fußen;  das  a  von  rpia  wurde  im  festen 
Kompositum  nach  dem  Vorbild  von  xpidKOvra  gedehnt*).  Daß 
sonach  die  Reihe  der  Hunderterformen  im  Griechischen  nicht 
auf  einem  und  demselben  Bildungsprinzip  beruht,  darf  nicht 
auffallen.  Denn  bei  der  Regulierung  der  Form  von  200  und  von 
300  kann  sehr  wohl  Rücksicht  auf  die  Silbenzahl,  d.  h.  auf  den 
Umstand  maßgebend  gewesen  sein,  daß  die  Hunderter  von  400 
bis  900  eine  zweisilbige  Form  als  Anfangsglied  hatten  (bei  600, 

1)  Für  unrichtig  halte  ich  demnach  auch  Wackemagels  Ansicht 
(Altind.  Gramm.  2, 1,  73),  ö-  sei  Äolismus  fUr  &-. 

2)  TpidKovra  selbst  hat  S  für  ä  bekommen  nach  dem  Muster  der 
langvokalischen  TcrpObKovra,  irevnfjKovra  usw. 
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l&x-KÖao-,  war  diese  Form  freilich  ebenfalls  erst  durch  analo- 
gische  Aosgleichnng  erreicht  worden).  Dieser  Umstand  wirkte 
zunächst  auf  300  in  der  Art  zurück,  daß  man  hier  "^piS-Kano- 
Tor  ""^pi-Kono-  bevorzugte,  und  dies  brachte  dann  schließlich 
auch  der  Zahl  200  eine  zweisilbige  Form  als  erstes  Kompositions- 
glied zu.  Sollte  also  auch  neben  ^ä-Kardv  einst  ein  *tv  kotöv  ge- 
sprochen worden  sein,  so  begriffe  sich  die  Ausgleichungsform 
i-K<xTÖv  umso  leichter. 

Fragt  man  nun,  was  der  Form  ^kutöv  das  Übergewicht  über 
das  einfache  ^kotöv  verschafft  und  dieses  schließlich  ganz  ver- 
trieben hat,  so  finde  ich  auch  hier  kein  anderes  Motiv  als  ein 
rein  formales,  daß  nämlich  Ikutöv  von  gleicher  Silbenzahl  war 
mit  den  alten  Stammkompositionellen  Formen  der  beiden  nächst- 
folgenden Hunderter  *öi-KaT6v  und  *Tpi-KaT6v  ^). 

1)  Daß  der  Grieche  die  Abhängigkeit  der  Gestaltung  des  Wortes 
für  100  von  den  Formen  für  200,  300  usw.  nicht  noch  weiter  gehen  liefi, 
dafi  er  niclit  zu  ^^Kdrio-  kam  und  z.  B.  ^^Kdnoi  (^köcioi)  firiroi  *100  Pferde' 
und  *ftnroc  ^Koda  (wie  tmroc  TcrpaKOciS)  sagte  (vgL  X€(Xio-  neben  bicxeUto- 
usw.),  hat  mit  dem  i-  von  ^kotöv  nichts  zu  schaffen.  Der  Grund  des  Ver- 
bleibens bei  der  lo-losen  Form  war  der,  daß  ^kotöv,  das  nicht  nur  die 
Reihe  der  Hunderter  eröffnete,  sondern  zugleich  die  Reihe  der  voraus- 
gehenden Zehner  abschloß,  im  Anschluß  an  die  vorausgehenden  Zahlen 
bereits  zum  indeklinabeln  Adjektiv  geworden  war  (^kotöv  tinroi),  als  die 
Ausdrücke  für  200,  300  usw.  noch  substantivisch  waren.  Wenn  nämlich 
auch  das  Zahlwort  in  den  Verbindungen  wie  tinroi  TCTpaKÖctoi,  fi  rerpa- 
Koda  Yuiroc  in  der  historischen  Gräzität  ebenso  adjektivisch  war  wie  iwiTöy 
in  ^KOTÖv  Viriroi,  so  kann  doch  tiriroi  TcrpaKÖcioi  nicht  von  Haus  aus  gedacht 
gewesen  sein  als  'vierhundertheitliche,  d.  i.  in  einer  Vierhundertheit  vor- 
handene, eine  Vierhundertheit  bildende  Pferde*.  Vielmehr  muß  es  im  Ur- 
griechischen  zu  dem  adjektivischen  *TCTpaKaTio-  (vgl.  ai.  -iatyor-  z.  B.  in 
füftrfSacehfUjfas  *aus  136  bestehend*)  ein  Abstraktum  (bezieh.  Kollektivum) 
•xerpaKaxia  F.  oder  ♦xerpaKd-nov  N.  gegeben  haben,  von  dem  der  gezählte 
Gegenstand  in  Gen.  abhing;  möglicherweise  bestand  dabei  ein  engerer 
formantischer  Zusammenhang  mit  den  ai.  Femininabstrakta  dvi-Aatt  tri- 
hti  usw.  (vgl.  Kluge  Grundr.  der  germ.  Phil.  1  *  S.  491).  Der  nur  formal- 
syntaktische, keine  Veränderung  des  Wortsinns  einschheßende  Übergang 
von  •rerpaKOTiä  oder  *T€TpaKdTiov  tiriruiv  zu  TCTpaKdrioi  tinroi  vollzog  sich 
dann  entsprechend  dem  Obergang  von  lat.  *ducetUum  equdrutn  zu  ducentJ 
«9uf  {e€fUum  selbst  war  schon  vorher,  wie  ^kotöv,  im  Anschluß  an  die 
vorausgehenden  Zehner  indeklinables  Adjektiv  geworden)  und  dem  von 
ai.  paücäiaiä  vä^näm  'mit  einer  50  zahl  von  Pfeilen*  zu  paücäSaäbhir 
väffäi^.  Der  singularische  Gebrauch  der  Formen  auf  -kocio-  in  Verbindung 
mit  singularischen  Kollektiva,  wie  tiriroc  TcrpaKocia,  dcirlc  TerpaKocCa,  f) 
TerpoKocta  Tiriroc,  ist  an  den  älteren  substantivischen  Gebrauch  des  Zahl- 
worts ganz  unmittelbar  anzuschließen.  Ein  *T€TpaKoda  (oder  ^rerpaKÖciov) 
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Schließlich  bleibt  noch  ai.  sahäsra-m  tLw.haza»r0m^lOOO' 
zu  besprechen  und  die  an  die  landläufige  Deutung  dieses  Wortes 
sich  anschließende  Erklärung  des  lat  mille  als  ursprüngliches 
Fem.  Sing.  *8mi  (griech.  ^la)  §zkli  {§hdi)  *6ine  Tausendheit',  die 
Sommer  IF.  10,  216  ff.,  Lat  Laut-  u.  Formenl.  500  gegeben  hat. 

So  lange  man  mit  J.  Orimm  Gesch.  d.  d.  Spr.^  254  in  sa- 
hdsram  das  ai.  sdha»-  in  dem  Sinne  *Stärke'  sah,  eine  Deutung, 
der  sich  u.  a.  Bopp  anschloß  (YergL  Oramm.  2  >,  90),  und  die  noch 
Graßmann  in  seinem  Wtb.  festgehalten  hat,  lag  kein  Grund  vor, 
in  diesem  Wort  eine  Bezeichnung  der  Einzahl  zu  suchen.  Benf  ey 
Wzllex.  1,  384  war  der  erste,  der  die  Anfangssilbe  m-  mit  dem 
Präfix  aa-  zusammenbrachte,  aber  er  tat  es  in  einer  Weise,  daB 
er  ihr  nicht  den  Sinn  *unus',  sondern  den  Sinn  'zusammen'  zu- 
schrieb. Erst  Fick  postulierte  mit  Rücksicht  auf  griech.  x^iXioi 
lesb.  x^XXioi,  das  lautgesetzlich  auf  *x^cXio-  zurückführbar  ist,  ein 
uridg.  *§he8Uh  und  ließ  das  sor  der  ar.  Form  wie  in  ai.  m-kfi 
aw.  har]»r*i  *6inmal'  ai.  sahnä-  'eintägig'  die  Zahl  *eins'  sein,  unter 
Hinweis  auf  4-KaTÖv.  Diese  Auffassung  hat  in  neuerer  Zeit  ziem- 
lich allgemeine  Zustimmung  gefunden.  Aber  niemand  hat  dabei 
bisher  meines  Wissens  gefragt,  wie  denn  der  gänzliche  Verlust 
des  einfachen  *ihasrar  in  urar.  Zeit  zu  erklären  sei.  Man  wird 
jetzt,  nach  den  obigen  Erörterungen,  yielleicht  geneigt  sein,  diese 
Frage  dahin  zu  beantworten,  *9ariha9rarm  habe  unter  dem  Ein- 
fluß der  ebenfalls  dreisilbigen  Formen  *dui-zhasr€hm  *2000',  tri- 
zhasrch-m  *3000'  das  nur  zweisilbige  und  darum  äußerlich  in  der 
Reihe  1000,  2000  usw.  isoliert  stehende  einfache  *zha8ra-  ver- 
drängt   Aber  da  regen  sich  doch  etliche  Bedenken. 

Soll  das  Rechnen  mit  bestimmten  Tausenden  in  der  indo- 
iranischen Urzeit  schon  etwas  so  geläufiges  gewesen  sein,  daß 
das  an  2000  und  3000  hängende  Eintausend  das  als  Zusammen- 
fassung von  kleineren  bestimmten  Einheiten  und  zur  Bezeich- 
nung von  unbestimmten  sehr  großen  Quantitäten  jedenfalls  sehr 
viel  häufiger  gebrauchte  Tausend  ganz  und  gar  zu  erdrücken 
vermochte?  Man  muß  berücksichtigen,  daß  der  Vergleich  mit 

ttriTOu  stand  auf  gleicher  Linie  mit  ai.  dvi  iati  gö^  (*200  Rinder'),  wo  göf 
ebenfalls  kollektiv,  als  Masse,  vorgestellt  war  (vgl.  daneben  ^at4  gdvyam 
=  i(a4  göft),  wortlber  Delbrück  Grundr.  3,  164.  635,  sowie  auf  gleicher 
Linie  mit  lat.  argentf  seteentum  (Neue- Wagener  2»  S.  298).  Auch  mag  z.  B. 
tiTirov  ^xui  T€TpaKoc(av  ursprünglich  gewesen  sein  'ich  habe  Reiterei  eine 
Vierhundertschaft'  (Parallelen  hierzu  aus  dem  Altindischen  bei  Delbrück 
a.  a.  0.  633  f.),  worin  dann  das  Zahlwort  mit  der  Zeit  rein  adjektivisch  ward. 
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i-KOTÖv  insofern  hinkt)  als  durch  bia-xdnot,  Tpta-Kdnoi,  Terpa-Kdnot 
nsw.  noch  das  einfache  kqtö-  repräsentiert  ist,  während  z.  B.  4000 
im  BY.  Muh-iahasrarfn  heißt  und  im  Aw.  neben  pc^ru-mta-  'viele 
Hunderte  betragend'  und  pc^rthba^oan-  'viele  Zehntausende  be* 
tragend'  nicht  ^jxfrurzawra-^  sondern  po^rurhazawch  Viele  Tau- 
sende betragend'  erscheint  Eine  Parallele  zu  ai.  cdiuluahawafn 
gSbe  nur  griech.  Tlrrapec  ^KOTOvrdbec  ab.  Dafi  in  den  Literatur- 
denkmälern der  Inder  und  im  Awesta  aufierordentlich  hohe  Zahlen 
keine  Seltenheit  sind,  läBt  die  Deutung  sa-hdsror  'Eintausend' 
kaum  glaubhafter  erscheinen.  Denn  diese  Zahlen  stammen  nicht 
aus  dem  praktischen  Bechnen  im  Alltagsleben  des  Volkes,  sondern 
aus  spekulativen  Betrachtungen  weitabgewandter  Köpfe,  jenes  sch 
hdtror  aber  müfite  seinen  Orund  doch  wohl  im  wirtschaftlichen 
Leben  des  arischen  ürvolks  gehabt  haben  *).  Weiter  aber  weiß 
man  ja  gar  nicht  zu  sagen,  was  die  ursprüngliche  Appellativ- 
bedeutung von  sahäsrch  und  x^^^o-  gewesen,  wie  dies  Wort 
überhaupt  zu  etymologisieren  ist  Mit  dem  alten  Dekadenwort 
kann  es  nichts  zu  schaffen  haben.  Es  wird  etwas  wie  'Vielheit, 
große  Menge'  gewesen  sein,  also  eine  Grundbedeutung  gehabt 
haben,  wie  sie  für  mehrere  Wörter  mit  gutem  Fug  angenommen 
wird,  mit  denen  1000  und  höhere  Hauptzahlen  in  verschiedenen 
idg.  Sprachen  benannt  sind.  Da  mag  denn  die  Auffassung  von 
sorhägra-  als  1  Tausend  sehr  leicht  irrig  sein.  Denn  warum  soll  «o- 
in  einem  Wort,  das  'Menge'  oder  dgl.  bedeutete,  nicht  vielmehr 
den  Sinn  'zusammen'  gehabt  haben?  Vgl.  z.  B.  ai.  aorpräthc»' 
'weite  Ausdehnung  habend,  umfangreich',  sq-grämd-a  'Schar, 
Haufe'  neben  gröma-s^  griech.  cu^-1ToXXot  neben  iroXXof,  cuccujpeuujs 
neben  cuipeuui,  lat  cangregätim  neben  gregätim^  aksl.  sdcupt  neben 
hupb.  Aber  vielleicht  war  die  Silbe  so-  in  unserm  Wort  über- 
haupt nicht  Präfix.  Denn  es  macht  keine  Schwierigkeit,  "'x^^o* 
*X€cXio-  auf  *cx€cXo-  zurückzuführen :  dieses  verlor  sein  anlau- 
tendes c-  entweder  durch  Dissimilation,  vgl.  KOCKuX^äna  aus 
*CKoacuXMana,  iracirdXri  aus  ^crraaToXr],  bdciaoc  aus  '^'cöacKioc  u.  a. 
(Verf.  Griech.  Gramm.  •  134,  Sohnsen  Rhein.  Mus.  60, 499  f.),  oder 


1)  Dafür,  dafi  einheitliche  einfache  Ausdrücke  für  10000,  100000 
usw.  schon  in  urarischer  Zeit  bestanden  hätten,  ist  kein  Anhalt.  Für  Myriade 
hatten  die  Inder  das  Wort  ayüiarm  (eigentlich :  'nicht  gebunden,  nicht  be- 
grenzt, unzählbar*),  während  im  Awesta  dafür  haievar^  (pehl.  hevar)  erscheint 
(von  Hübschmann  Etym.  und  Laut!,  der  ossetischen  Spr.  28. 112  f.  wird  dieses 
Wort  mit  osset.  hirä  beurä  berä  *viel,  sehr,  lange*  zusammengebracht). 
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c-  schwand  zunächst  in  den  mit  den  multiplikati\en  Zahladverbien 
gebildeten  Komposita  biqcfXioi,  TptcxiXioi,  Tcrpaiaqc^Xiot  usw.,  aus 
denen  man  dann  xiXiot  für  ^cx^Xiot  aushob,  wobei  zu  beachten  ist, 
daß  die  beiden  ersten  Formen  zugleich  umgedeutete  öt-cx^Moi, 
Tpt-cxtXioi  darstellen  könnten.  Und  so  käme  man  denn  ohne  viel 
Suchens  auch  zu  einer  angemessenen  ürsprungsdeutung  des  arisch- 
griechischen Wortes,  einer  Deutung,  die  sich  im  wesentlichen  mit 
der  oben  erwähnten  Grimmschen  Etymologie  deckt  Zu  ai.  sdhaa- 
•Gewalt,  Stärke,  Sieg*  got  sigis  aisl.  sigr  'Sieg*  gab  es  ein  Ad- 
jektiv ♦s(«)^ÄM-fo- •gewaltig' ;  *kiptO'fn  ^e)ghed(Mn  oder  *g(e)§hedo- 
hpUnn  war  •gewaltiges,  starkes  Hundert',  so  wie  aisl.  ßüskund 
salfränk.  thüschunde  preuß.  tüsimtansTsLUsend'  nach  der  bekannten 
Deutung  ursprüngliches  HüB-kipt-  'Kraf  ihundert,  starkes  Hundert' 
(zu  ai.f(fvad-)  gewesen  ist^).  Zu  der  Ablautverschiedenheit  *se§h€8' 
lo- :  zfflies-Uh  vergleiche  man  lat.  cerebru-m  (aus  *cere9^o-) :  ai.  Uro»' 
griech.  vau-Kpapoc  (aus  *-Kpacpo-),  griech.  reixoc  :  got  ga-digis^ 
u.  dgl.  (J.  Schmidt  Plur.  147,  Verf.  Grundr.  2,  1«  S.  359.  516). 
Die  Beschränkung  von  *lcipt<nn  s(e)§hedom  oder  *s{0)ghedO'lctptam 
auf  *9(e)§hedom  hätte  ihr  Gegenstück  in  ^kipUrni  •hundert*,  ur- 
sprünglich •Dekade',  für  •Zehner-Dekade*,  ai.  iaftH  'sechzig*,  ur- 
,  sprünglich  •Sechsheit',  für  •Zehner-Sechsheit'  u.  dgl. 

Was  an  diesen  das  ar.  und  das  griech.  Wort  für  1000  be- 
treffenden Kombinationen  richtig  ist,  mögen  andre  entscheiden. 
Jedenfalls  habe  ich  zu  ai.  sa-hdsrarm  =  •^ine  Tausendheif  kein 
Vertrauen  mehr.  So  muß  ich  denn  jetzt  auch  zu  dem  Frage- 
zeichen, mit  dem  Sommers  immerhin  fein  ausgedachte  und  be- 
stechende Herleitung  von  miUe  aus  einem  *smi  §sM%  *6ine  Tau- 
sendheit*  von  vom  herein  zu  versehen  ist,  ein  zweites  hinzufügen. 

1)  Wie  die  mannigfachen  Formen  für  1000  im  Germ,  und  Balt.-Slav. 
mit  einander  zu  vermittehi  sind,  wird  vermutlich  nie  völlig  klar  werden 
(vgl.  besonders  Kluge  Grundr.  d.  germ.  Phil.  !•  S.  491,  Hirt  IF.  6,  344  fif.). 
Am  weitesten  kommt  man  vielleicht  mit  der  Annahme,  daß  es  von  alter 
Zeit  her  einen  doppelten  Ausdruck  gegeben  hatte,  nämlich  neben  dem 
oben  angenommenen  Kompositum  'Krafthundert,  Schwellhundert*  eine  freie 
Wortverbindung  'kräftiges  Hundert,  schwellendes  Hundert'  oder  dgl.,  deren 
Adjektiv  eine  n^Form  etwa  nach  Art  von  got.  nehufufja  *der  nächste'  oder 
ai.  mahänt'  mahat-  *groß*  war.  Von  der  letzteren  Verbindung  blieb  nur 
das  adjektivische  Wort  übrig,  welches  repräsentiert  wäre  durch  got  ßü8undi 
ahd.  thüsutUj  aksl.  tysqita,  lit.  tükstantis  (vgl.  lett.  tühstu  tüht  'schwellen, 
fett  werden'  und  lit.  taükat  Tett*,  die  etymologisch  ebenfalls  zu  ai.  tävT-H 
gehören).  Die  aksl.  Nebenform  tysfita  kaim  hieher,  aber  auch  zu  preuß. 
tüHmUms  d^l.pfiahund  gestellt  werden;  sie  enthielte  dann  *9fU>  =  ^h^UÖ-m, 


J 


A.  Debr anner,  Za  den  konsonant.  io-Präsentien  im  Griechischen.    13 

Das  angesetzte  XJrgebilde  läBt  sich  nach  wie  vor  nach  bekannten 
Laut-  und  Büdungsgesetzen  mit  x^iXtoi  vermitteln,  und  angesichts 
von  griech.  FicFo-c  fcoc  =  *uidS'UO-8  neben  eiboc,  d^ero  aus 
^-yurö  neben  alat  jovestöd  =jiüiö  (J.  Schmidt  Plur.  148,  Sohnsen 
Berl.  phil.  Woch.  1902  Sp.  1143),  ahd.  ras-<ifno  neben  griech. 
Cp€u6oc  u.  dgl.  mehr  wäre  sogar  gegen  ein  *8m  zgzhü  (d.  i.  sgh»-!!) 
nicht  viel  einzuwenden.  Aber  für  den  Begriff  der  Eintausendheit 
gibt  das  arische  Wort  jetzt  keine  irgend  zuverlässige  Parallele 
mehr  ab,  die  Sommers  Deutung  von  mfUe  stützen  könnte. 
Leipzig.  Karl  Brugmann. 


Zu  den  konsonantisehen  io-Präsentien  im  Orieehischeii. 
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+  -lui.  —  Zusammenfassung. 


Abkürzungen. 

Außer  den  ohne  weiteres  verständlichen  oder  in  den  Literatorrer* 
zeichnissen  bei  Brugmannn  (im  Grundriß,  in  der  Griechischen  Grammatik' 
und  in  der  Kurzen  vergleichenden  Grammatik)  leicht  auffindbaren  Ab- 
kürzungen wende  ich  folgende  an: 


Aesch.  =  Aeschylus  (Yerszahlen 
nach  der  Ausgabe  von  Wecklein), 
aber  Aeschin.  =  Aeschines. 

AP.  :=  AnthologiaPalatina,  APlan. 
=  Anthologia  Planudea,  beides  in: 
Anthologia  Graeca  ad  fidem  cod. 
olim  Palatini  munc  Parisini  .... 
edita  curavit  . . .  Fridericus  Jacobs. 
Leipz.  1813—17. 

Ap.  Rh.  =  ApoUonius  Rhodius. 

Ar.  =Aristophanes,  Arist.= Ari- 
stoteles. 

Ath.  =3  Athenaeus. 

Bechtel  «  Die  Inschriften  des 
jonischen  Dialekts,  Abhandl.  der 
Gott.  Ges.  d.  Wiss.  Bd.  34  (1887). 

Brugmann  Gr.  Gr.*  =  Griechische 
Grammatik.  3.  Aufl.  München  1900. 

Brugmann  KVG.  =  Kurze  ver- 
gleichende Grammatik  der  indoger- 
manischen Sprachen.  3  Lief.  Straßb. 
1902—04. 

Collitz  =s  Sammlung  der  griechi- 
schen Dialekt-Inschriften,  herausg. 
von  H.  Collitz  (und  F.  Bechtel).  Gott. 
1884  fr. 

Curtius  Et.*  =  Grundzüge  der 
griechischen  Etymologie.  6.  Aufl. 
Leipz.  1879. 

Dem.  =  Demosthenes. 

Dittb. '  =  Sylloge  inscriptionum 
Graecarum  iterum  edidit  Guilelmus 
Dittenberger.  Leipz.  1898—1901. 

Eur.  =  Euripides. 

Eust.  1764, 27  =  Eustathius  Kom- 
mentar zu  Homer,  Seite  1764,  Zeile  27 
der  Editio  Romana. 

Fraenkel  s.  S.  15. 


Galen  Lex.  Hipp. = GalenTi&v  *lir- 
iTOKpdToucTXuicc(Dv  ^iiT^ccicin:  Me- 
dia Graeci  ed.  Kühn  Bd.  XIX,  S.69ff. 

Grdr.  »  Brugmann -Delbrücks 
Grundriß. 

Hdn.  =  Herodian  nach  der  Aus- 
gabe von  Lentz. 

Hdt.  =  Herodot. 

Hes.  =  Hesych. 

HH.  =s  Homerische  Hymnen. 

Hipp.  =  Hippokrates  (nach  L. 
=:  Littr^  und  K.  =  Kühlewein). 

Hippon.  =s  Hipponax. 

Hirt  Handb.  =  Handbuch  der 
griechischen  Laut-  und  Formenlehre. 
Heidelberg  1902. 

Lagercrantz  Zur  gr.  Lautg.  =  Zur 
griechischen  Lautgeschichte.  Upsala 
1898. 

Lyk.  =  Lykophron. 

G.  Meyer  Nasalpr.  =»  Die  mit 
Nasalen  gebildeten  Präsensstämme 
des  Griechischen.  Jena  1873. 

Leo  Meyer  Et.  =  Handbuch  der 
griechischen  Etymologie.  Leipzig 
1901—02. 

Nik.  =  Nikander. 

Opp.  ==  Oppian  ('AXteirriKd  und 
die  unechten  Kuvr^TcriKd). 

Phavorin  =  Yarinus  Phavorinus 
(Favorinus)  Gamers  (16.  Jh.). 

Plut.  =  Plutarch. 

Pol.  =  Polybius. 

Prellw."  =  Prellwitz,  Etymolo- 
gisches Wörterbuch  der  Griechischen 
Sprache.  2.  Aufl.  Gott.  1905. 

Qu.  Smyrn.= Quintus  Smymaeus. 

Solmsen  Inscr.  s.  S.  16. 
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Sommer  Gr.  Lantst.  »»  Griechi- 
sche Laatstadien.  Straßb.  1905. 

Theogn.  «s  Theognis. 

Theognost  123, 5  ==  Theognost  in 
Cruners  Änecdota  Oxoniensia  U 
S.  123  Zeüe  5. 


Veitch  =  Greek  Verbs  irregulär 
and  defective.  (Mir  steht  nur  die 
New  edition  Oxford  1871  zur  Ver- 
fügung). 

Ober  die  Bedeutung  der  Ziffern 
I.,  U.,  ni.  etc.  s.  S.  17  f. 


Einleitung. 

Seit  dem  Erscheinen  der  Untersuchong  von  Sütterlin  über 
die  Denominativa  auf  -dui  -4ui  -6uj^)  mußte  es  immer  wünschens- 
wert sein,  daß  nach  den  dort  angewendeten  Prinzipien  auch 
die  übrigen  jo-Präsentien  des  Griechischen  durchforscht  würden. 
Es  war  daher  anfänglich  meine  Absicht,  die  Frage  nach  der 
Geschichte  des  Teiles  der  jo-Präsentia,  den  Sütterlin  ganz  bei- 
seite gelassen  hatte,  vorzunehmen,  also  diejenigen  auf  Konsonant 
+  fo,  vor  allem  die  Verba  auf  -iCu)  -dZui  -aivu)  -livui,  dagegen 
nicht  die  auf  '^'-c-iw,  da  diese  schon  seit  Homer  viel  näher  zu 
den  Yerba  auf  -dui  -diu  von  vokalischem  Stammauslaut  gehören 
und  sich  denselben  immer  mehr  angleichen.  Allein  bei  der  Sanun- 
lung  des  Materials  für  die  konsonantischen  jo-Yerba  stellte  es 
sich  bald  heraus,  daß  die  Behandlung  aller  dazu  gehörenden 
Verbaltypen  den  vorgesehenen  Umfang  weit  überschreiten 
würde,  so  daß  ich  mich  entschließen  mußte,  das  schon  voll- 
ständig gesammelte  Material  für  die  ca.  2000  Yerba  auf  Alu) 
und  die  ca.  1000  Yerba  auf  -dZu)  zu  späterer  Bearbeitung  bei- 
seite zu  legen  und  mich  hier  mit  dem  Rest,  d.  h.  mit  den  Yerba 
auf  *-viui  *-Xjiuj  *-piuj  -TTTUJ  -cciü  und  lix)  (außer  -ttui  und  -d2üui) 
abzufinden«  Während  der  Konzeption  dieser  Arbeit  erschien 
nun  die  erste  sprachwissenschaftliche  Untersuchung  über  die 
Yerba  auf  -aivu)  und  -uvui  in  der  Schrift  von  Ernst  Fraenkel, 
Oriechische  Denominativa  in  ihrer  geschichtlichen  Entwicklung 
und  Yerbreitung.  Göttingen  1906  (urspr.  Diss.).  Dadurch  kam 
ich  plötzlich  in  die  Lage,  meine  Ergebnisse  mit  denen  eines 
andern  zu  vergleichen:  die  Übereinstimmung  bei  den  Denomi- 
nativen auf  -aivuj  war  zum  Teil  eine  frappante;  das  zeigt  sich 
deutlich  beim  ersten  Teil  meiner  Besprechung  der  Denominativa 
auf  -aivu),  den  ich  im  wesenUichen  in  der  Form,  den  er  schon 


1)  Sütterlin  L.,  Zur  Geschichte  der  Verba  denominativa  im  Alt- 
griechischen. Erster  Teil :  Die  Verba  auf  -dui  -i\u  -öui.  Straßb.  1891. 
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vor  Erscheinen  des  Eraenkelschen  Baches  hatte,  stehen  lasse. 
In  den  späteren  Abschnitten  über  -aivui  und  bei  -uvui  suchte 
ich  da,  wo  ich  mit  Eraenkel  zusammentreffe,  seine  Ausführungen 
auf  Qrund  meiner  selbständigen  Materialsammlung  und  durch 
genaueres  Studium  weiter  auszubauen,  und  da,  wo  ich  anderer 
Meinung  bin,  die  Gründe  für  meine  abweichende  Ansicht  dar- 
zulegen. 

Die  methodischen  Prinzipien,  wie  sie  Sütterlin  und  Fraenkel 
in  den  Einleitungen  ausgesprochen  haben,  habe  ich  zum  größten 
Teil  auch  zu  den  meinigen  gemacht  Doch  habe  ich  dazu  in  bezug 
auf  meine  Arbeit  einiges  zu  bemerken: 

Im  Unterschied  von  Sütterlin  und  Fraenkel  habe  ich  die 
"primären"  Verba  nicht  ganz  bei  Seite  gelassen,  sondern  jeweilen 
mindestens  aufgezählt,  weil  es  bei  manchen  Verben  zweifelhaft 
ist,  ob  sie  primär  oder  denominativ  sind  (vgl.  Grdr.  II  874 ff.); 
z.  B.  kann  man  schwanken,  ob  man  ToipToiipu)  als  redupliziertes 
Primärverbum  wie  ira^i-qpaCvuj  (neben  qpaivui)  auffassen  (so  Brug- 
mann  Gr.  Gr.*  300)  oder  TopTop«  zugrunde  legen  soll  wie 
dtTftXoc  für  dTf ^ui.  Auch  wird  ein  vollständiges  Bild  von  einem 
Verbaltypus  erst  bei  Berücksichtigung  der  primären  Verba 
möglich.  Bei  solchen,  die  allgemein  als  primäre  gelten,  habe  ich 
mir  jedoch  eine  Besprechung  nicht  zur  Aufgabe  gemacht,  son- 
dern nur  wenn  es  mir  nötig  schien  Bemerkungen  über  sie 
beigefügt;  ebensowenig  habe  ich  auf  eine  straffe  Scheidung 
der  primären  und  denominativen  Verba  Gewicht  gelegt  und 
daher  fast  durchweg  eine  Begründung  meiner  Verteilung  unter- 
lassen. 

Meine  Materialsammlung  beruht  auf  dem  Thesaurus,  er- 
gänzt durch  van  Herwerdens  Lexicon  suppletorium  et  dialecticum 
und  die  Verbalverzeichnisse  von  Veitch  und  von  Kühner-Blass 
(1*2  8. 343  ff.).  Gelegentlich  sind  sonstige  Funde  hinzugekommen. 
Die  Bedeutungen  habe  ich,  wo  nicht  viel  darauf  ankommt, 
dem  Lexikon  von  Pape  entnommen.  Für  die  inschriftlichen 
Belege  habe  ich  die  **Sammlung  griechischer  Dialektinschriften" 
von  ColUtz-Bechtel  ganz  durchgesehen  (nach  den  Indices,  soweit 
sie  erschienen  sind),  ferner  diejenigen  Inschriften  in  Bechtels 
Ionischen  Inschriften,  Hoffmanns  Griechischen  Dialekten  und 
Solmsens  "Inscriptiones  Graecae  ad  inlustrandas  dialectos  selectae" 
(2.  Aufl.  Leipz.  1905),  die  bei  Collitz  fehlen;  für  die  attischen 
und  gemeinsprachlichen  Inschriften  habe  ich  benützt,  was  in 
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der  **Oramniatik  der  attischen  Inschriften'*  von  Meisterhans 
(3.  Aufl.  Berlin  1900)  und  in  Dittenbergers  •'Sylloge  inscriptionum 
Graecarum'*  (2.  Aufl.  Leipz.  1898—1901)  zu  finden  ist.  In  der 
Yerwertung  der  Eigennamen  hoffe  ich  nichts  wichtiges  über- 
gangen zu  haben,  obgleich  ich  sie  nicht  peinlich  genau  berück- 
sichtigt habe,  weU  die  Yerwendbarkeit  mancher  Eigennamen  für 
ein  bestimmtes  Präsens  sehr  unsicher  ist  Auf  eventuelle  Be- 
einflussung einer  Dialektinschrift  durch  die  Kotvrj  habe  ich  über- 
all da  Rücksicht  genommen,  wo  es  von  Bedeutung  ist,  ebenso 
gelegentlich  auch  auf  die  dialektische  Yerteilung  der  einzelnen 
Verba  und  Gruppen. 

Zur  bequemen  Übersicht  schien  es  mir  nützlich,  den  durch 
das  Material  repräsentierten  Zeitraum  griechischer  Sprachent- 
wicklung in  einige  Perioden  zu  zerlegen  und  dieselben  mit  festen 
Ziffern  zu  bezeichnen.  Selbstverständlich  wird  jede  derartige 
Einteilung  anfechtbar  sein,  aber  sie  hat  doch  den  großen  prak- 
tischen Vorteil,  daß  sie  den  Überblick  erleichtert  Die  Abgrenzung 
der  Perioden  soll  kein  Urteil  über  den  Sprachcharakter  des 
Inhalts  derselben  sein.  Am  praktischsten  scheint  es  mir,  7  Ab- 
teilungen zu  machen: 

L  =»  Homer  (Dias  und  Odyssee). 

n.  =  Die  sonstigen  alten  Epen  (die  homerischen  Hymnen 
und  die  hesiodischen  Gedichte). 

in.  =  Die  übrigen  vorklassischen  Autoren  (die  alten  Lyriker 
inklusive  Pindar  und  Bacchylides,  die  alten  lambographen,  Ele- 
giker  und  Philosophen,  femer  Epicharm  und  Sophron). 

IV.  =  Die  klassische  Zeit  (von  Aeschylus  bis  einschließ- 
lich Aristoteles;  auch  die  hippokrateischen  Schriften,  die  attischen 
Komiker  in  Kocks  ••Comicorum  Atticorum  fragmenta"  Bd.  I  u.  II). 

V.  =  Die  hellenistische  Zeit  (bis  ca.  200  nach  Chr. ;  auch 
ältere  Lexikographen  und  Grammatiker  wie  Pollux,  Phrynichus, 
Herodian). 

VI.  =  Die  ganze  spätere  ("byzantinische")  Literatur,  aus- 
genommen 

VU.  =  Die  lexikographische  und  grammatische  Literatur 
(z.  B.  Hesych,  die  Etymologika,  Eustathius,  auch  alle  Scholien), 
die  natürlich  vielfach  älter  ist  als  VI.  und  oft  noch  älteres  in 
Glossen  bewahrt  haben  kann,  also  gewissermaßen  zeitlos  ist. 

Es  sei  ein  für  allemal  ausdrücklich  bemerkt,  daß  in  der 
folgenden  Darstellung  eine  vorgesetzte  I,  H.,  HL  usw.  immer  die 

Iiidogeniianisclie  Fonehungen  XXT.  2 
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entsprechende  von  diesen  Gruppen  bezeichnet;  also  z.B.  I.  d9patvui 
bedeatet :  dqppaivuj  kommt  von  Homer  an  vor,  oder  IV.  ipuOpoCvcxi 
bedeutet :  dpuOpaivui  tritt  zuerst  in  der  klassischen  Periode  auf. 


Erster  Teil.    Die  Verba  auf  *-viui. 

Erstes  KapiteL   Die  Verba  auf  -a(vu). 

Über  die  Orundzüge  der  Entwicklung  des  Yerbaltypus  -oivui 
herrscht  jetzt  ziemliche  Übereinstimmung:  -aivui  ist  aus  ^-^-jö 
hervorgegangen,  wobei  9  die  Schwundstufe  eines  ti-Suffixes  dar* 
stellt;  Musterbeispiel:  äq)paivui  aus  ^-^-io  zu  äq>pov-;  daneben 
entsteht  -aivui  aus  *-afi-io  zum  Suffix  -avo-  wie  z.  B.  -dpui  zu 
-apo-,  OXXu)  zu  -uXo-;  Musterbeispiel:  ßaacaivui  zu  ßdocovo-c  Von 
diesen  Grundlagen  aus  hat  sich  der  Typus  analogisch  ausgebreitet 
So  z.  B.  Brugmann  Grdr.  11  1105  u.  1122  und  Gr.  Gr.»  309, 
Hirt,  Handb.  389  f.  So  bedarf  es  denn  bei  den  Yerben  auf  -aivui 
mit  etymologisch  berechtigtem  n  vor  allem  einer  vollständigen 
kritisch  gesichteten  und  geordneten  Zusammenstellung;  dann 
erst  kann  die  Hauptaufgabe,  die  Untersuchung  der  analogischen 
Weiterwucherung  von  -aivui,  über  die  keineswegs  dieselbe  Sicher- 
heit herrscht,  in  Angriff  genommen  werden.  Zunächst  jedoch 
stelle  ich  die  primären  Yerba  auf  -atvui  zusammen. 

A.  Die  primären  Verba  auf  -aivui. 

I.  dv-aivo|iai  (dazu  atvuiv  [cod.  aKvuiv]  *  ßapurövuic,  iiraivujv 
Ti  Hes.),  ßaivui,  bpaivui,  xpaiaivuj,  xpaivui  (nach  Fraenkel  S.  7 
denominativ),  |iaivo|iai,  Saivui,  Tra|iq>aivui,  iraTrraivui,  ßaivui,  caivui, 
T6Tpaivm,  (Nebenform  TiTpaivui?  s.  Veitch  sub  xexpaivui,  Kühner- 
Blass  I^  2,  550),  maivu)  (auch  einmal  TtTuivui  bei  Hesiod,  worüber 
richtig  Pape  s.  v.),  qpaivui,  x<k(vui. 

ni.  KTaivui  (Hoffmann  Dial.  11 193  u,  580,  Kühner-Blass  I«  2, 
468),  xpaivui  (KardxPövev  BacchyL). 

IV.  atvui  (Solmsen  Unters.  272  ff.),  xaivui,  öcqppaivojuiai,  dx- 
q>Xaivui. 

Vn.  Bei  Hes.  TotivcTai  (Erklärung  zweifelhaft),  öiaxXaiveiv  (?), 
Tpaiveiv  (:  Tpdui  =  öpaivui :  öpdui). 

Für  alles  Nähere  verweise  ich  auf  die  bekannten  Hil&- 
mittel,  für  die  ganze  Gruppe  besonders  auf  Brugmann  Grdr.  TL 
989  f.,  1089  f.  u.  Gr.  Gr.s  299,  301. 


Za  den  konsonantischen  io-Präsentien  im  Griechischen.  19 

B.  Die  Denominativa  auf  -aivuj. 
1.  Lautgesetzliches  -atvu). 

a)  -aivu)  zu  n-Stämmen. 
a)  -€v-  :  -aivuj. 

I.  iroifiaivuj  *bin  Hirt,  weide  (intrans.  u.  trans.)';  zu  Trotjunv, 
-^v-oc  "Hirt*  Hom.  usw. 

ß)  -av-  :  -aivui. 

I.  peXaivui  *mache  schwarz'  Nik.  usw.,  Pass.  Verde  schwarz' 
Hom.  usw.;  zu  ^äac,  -av-oc  'schwarz*  Hom.  usw.*) 

T)  -ov-  :  -aivtu. 

I.  dippaivui  'bin  töricht' ;  zu  acppuiv,  -ov-oc  'töricht'  Hom.  usw. 

£uq>paivuj  'mache  froh';  zu  eöq>puiv,  -ov-oc  'frohgemut'  Hom. 
Dsw.  Der  Gegensatz  des  intr.  dq)paivu)  zum  faktitiven  eOq)pa(vui 
hat  in  dmvviccu) :  mvüccu)  eine  auffallend  genaue  Parallele;  beide 
Male  haftet  die  intr.  Bedeutung  demjenigen  Denominatiyum  an, 
dessen  Grundwort  d  privativum  hat 

TCKTOuvui  'zimmere'  Hom.  (nur  Med.)  usw.;  zu  t^ktuiv,  -ov-oc 
^Zimmermann'  Hom.  usw.  Danach  hat  Maximus  Planudes  (um 
1300  n.  Chr.!)  zu  dpxrrdicruiv  'Baumeister*  Xen.,  Eur.  usw.  ein 
dpxtT€icTaivui  'bin  Baumeister'  gebildet 

ni.  moivu)  'mache  fett,  vermehre'  Find.,  Aesch.  usw.;  zu 
inu)v,  -ov-oc  f  etf  Hom.  usw. 

IV.  ireiraivui  'mache  reif,  weich,  mäßige'  Ar.,  Xen.,  Eur.  usw., 
*werde  reif  Ar. ;  zu  Trdiriüv,  -ov-oc  'reif,  weich,  zart*  Hom.  usw. 

Das  homerische  fieveaivui  'verlange  heftig,  zürne'  erklärt 
Leo  Meyer  Et  IV  369  aus  *)Li€vec-Fav-iui  zu  *|yi€V€C-Fav-  'heftig 
verlangend,  zürnend';  das  widerspricht  dem  Lautgesetz,  nach 
dem  intervokalisches  cF  bei  Homer  nicht  spurlos  schwindet  (i6c 
'Pfeil'  aus  *icF6c  zu  ai.  iiu-).  Entsprechend  wird  1.  1.  HI  150 
ßXe^eaivu)  (nur  cG£v€i  ßXejieaiviuv,  -vei  Hom.)  zu  *ßX£^oc'  Kraft' 
in  äßX€^^c  'schwach'  (Panyassis  b.  Ath.,  Nik.  AI.  82  *),  Tiepi  &i)iouc) 

1)  Von  zweifelhafter  Glaubwürdigkeit  ist  ToXaivuu  'ertrage'  Schol. 
Theokr.  XV,  111  (drirdXXui  .  .  .  ai^aivci  hi  rö  dvatraCiui  Kai  \ii\  hid  köytou 
ToXaivui)  zu  TdXac,  -av  'ertragend,  duldsam*  Hom.,  vgl.  &rXn,  ^xdXaccac  usw. 
Hom.  Das  späte  Auftreten  von  raXaivuj  könnte  auch  darauf  hindeuten, 
daß  es  ähnlich  gebildet  ist  wie  ngriech.  Xaßaivuj  ^aOaivuu  usw.  —  zu 
diesen  jungen  Verben  wird  auch  äiro^opalvui  G6L.  III  272,  37  gehören  — , 
die  aber  von  G.  Meyer  Nasalpr.  94  falsch  erklärt  sind. 

2)  Das  Scholion  erfindet  ein  Grundwort  ßXe^atvui. 

2* 


90  A.  Debranner, 

gestellt  und  als  *fühle  mich  stark,  bin  mutig'  gefaßt  Jedenfalls 
sind  ^ev€a{vuJ  und  ßXefieaivui  parallel  (das  letztere  eventuell  nach 
dem  ersterem  analogisch  gebildet),  und  ein  n-Stamm  wird  doch 
wohl  zugrunde  liegen;  denn  -cdvw  ist  zu  sonderbar  und  Singular^ 
um  Analogieprodukt  zu  sein;  auch  wäre  ein  gutes  Analogie- 
Vorbild  nicht  zu  finden  (acuö^a{vul  £piö(M)aivui  ?).  Für  ßpcMed- 
vuiv*  i^x^  Hes.,  das  nur  in  ßp£^ul  *rausche'  Hom.  usw.  An- 
knüpfung findet,  weist  Eust  716,  14  (ßXe^eaivctv  ...  o\  bi  dirö 
ToO  ßpd^civ  -nPlv  XÖiv  irapdTOuci,  XdTovrec  7rpoüirf|vai  [schreibe 
-üireivat]  tö  ßpe^eaiveiv,  Kai  Ü  auroO  TivecOm  t6  ßXejicaiveiv  .  .  .)0 
den  Weg:  ßpc^eaivuiv  ist  v.  L  zu  hom.  ßXe^caivuiv  (8  337  usw.)^ 
vielleicht  auch  von  einem  Dichterphilologen  wirklich  in  Poesie 
verwendet 

b)  -uiv- :  -aivui. 

m.  Kepbatvui  'gewinne'  Find,  usw.;  zu  lat  eerdo^  -öriris 
*Handwerksmann',  das  aus  'hc^pbuiv,  -uivoc  entlehnt  ist  (vgl.  Paulus 
ex  Feste  8.  56,  14  CO.  Müller),  xdpbuiv  im  Oriechischen  nur 
als  N.  pr.  (auch  AKipbiuv),  also  un verwertbar  (Bechtel-Fick  Griech. 
Personennamen  *  160).  % 

^€Xeba(vuj  'sorge  um  etwas'  Archil.,  Theogn.  usw.;  zu  ^eXc- 
biiiv,  -üjv-oc,  f.  'Sorge'  HH.,  Theogn,,  vgl.  jiieXeödüvTi  Hom.  usw., 
^€XeöuJv6c  Hdt,  Aelian  usw.,  oder  genauer  zu  ficXeödiv  *  (ppovricrrjc, 
^epl)ivrlT^c,  imTpoTTOC  usw.  Hes. 

V.  oder  VI.  ^oXGdvuj  'erweiche'  Diotogenes')  bei  Stob, 
flor.  48,  62;  zu  ^dXBojv,  -lüv-oc  'Weichling'  Sokrates  bei  Stob, 
flor.  56,  16,  vgl.  ^dX8rl  'weiches  Wachs*  Dem.  usw.,  maltha  'Kitt' 
Plin.,  'Weichling*  Lucilius  vs.  732  Marx  (vgl.  den  Kommentar 
von  Marx  zur  Stelle),  ^dX9^l  •  .  .  .  iiiaXaKla.  Kai  Tpu(p[€p]n  Hes., 
^aXOdicuj '  ^oXaKÜbcui  Hes. 

*K^pbu)v  und  ^dX6iuv  enthalten  das  individualisierende  und 
substantivierende  -luv  (darüber  zuletzt  Hirt  Handb.  271,  Brug- 
mann  K VG.  II  339  u.  Grdr.  H «  1,  299  f.),  das,  außer  in  Eigen- 
namen, erst  in  jüngerer  Zeit  produktiv  geworden  ist,  so  daß 
man  seine  Zugrundelegung  für  -aivuj  beanstanden  kann.  Greift 
man  auf  die  wohl  ursprüngliche  Bedeutung  'Weichheit'  zurück, 
wie  sie  }xäkQr\  bei  Hes.  noch  hat,  so  kann  ^aX9a(vuj  (tö  dnÖTO- 
^ov  Tdc  ßXdßac  fiaXOaivoica  =  'mildernd'  steht  bei  Diotogenes  1.  L) 

1)  Ähnlich  Zonar.  394,  wo  ßpcfxdvui. 

2)  Oder,  wie  Grönert  in  Pauly-Wissowas  Realencyclopädie  V  1160 
schreibt,  Diaitogenes. 
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sehr  gat  Analogiebildung  nach  TrcTtaivui  sein,  das  in  der  am 
frühesten  überlieferten  Bedeutung  Vnildem,  mäßigen'  (Ar.,  Xen., 
Bnr.)  genau  zu  )iiaX6aivui  stimmt  Bei  Kep&aivui  dagegen  erinnert 
das  Yerhältnis  von  -a(vui  zu  den  außerpräsentischen  Formen 
K€pbT)-  (äc€p&iica  Kepbrjcofiat  Hdt  usw.)  auffallend  an  öXic6a(viu :  öXi- 
cOty-  und  dXrraivui :  äXiTT}-  (8.  34),  für  die  sich  aus  verschiedenen 
Indizien  eine  9i-Form  als  Grundlage  erschließen  läßt,  so  daß  ich 
Kcpbatvui  wie  6Xic6aivui  beurteilen  möchte. 

€)  -^a  (=s  ai.  nentr.-man-Stämme):  -^aivui. 

I.  dcOjüuxivui  'schnaufe' ;  zu  &cB\ia  (d-,  nicht  d-,  Wackemagel 
BB.  21,  159)  'Keuchen'  Hom.  usw.  Merkwürdig  ähnlich  sieht 
aus  ic9|üU)tivuiv-  äc8fjiatvu)v,  (ppovriZwv,  ävtdl^€V0C  Hes.,  icG^oivovra' 
druiviuiVTa,  irveucnujvTa  Hes.,  ic6Matvei'  tö  dTumqi  [dTOVi^  steht 
bei  Gramer]  xal  aicGdverai  Theognost  14,  22;  zu  TcO^a*  dc6|yia 
Hes.  Dazu  femer  ic^aiv€t  *  dvai|iux^i,  öZet,  dnoiiiuxei  Hes.,  vgL  fc- 
liaav '  ävai|iu£€av  [so  Brugmann  MU.  H  242  Anm.  für  -u£aav] 
Hes.  Fehlerhaft  icqpatver  ^epi^vql  Theognost  14,  27  und  iO^ai- 
vuiv'  dcOiüiaivuiv  Hes.  Das  aicOdvcrai  bei  Theognost,  vielleicht 
auch  q>povTi2Iujv  bei  Hes.  und  Mcpiinvql  bei  Theognost,  deuten  auf 
ein  icOMoivu)  *merke'  aus  *Fic6-^y-][iu  zu  aicOdvofiat  aus  *dFic8-. 
Das  Verhältnis  von  XcQ\ia  zu  äcOpa  ist  nicht  recht  klar,  vgl 
Ordr.  n  1200. 

Oau^aivu)  *be wundere'  (Hom.  nur  Gaujuaydovrec  6  108);  zu 
OoO^a  *Wunder'  Houl  usw.;  dazu  auch  Oau^orröc  'bewunderns- 
wert* HH.,  Hesiod,  Find,  aus  *-mi}-Uh. 

Ku^aivui  Voge';  zu  KO^a  "Woge'  Hom.  usw. 

drro-Xu^atvo^ai  "mache  mir  den  Schmutz  ab  =  reinige  mich'; 
zu  kv\ia  'Schmutz'  Houl  Von  libanius  an  taucht  ein  Simplex 
Xupoivui  "reinige'  auf,  das  aus  dem  homerischen  Kompositum 
2urückgebildet  ist,  fälschlicherweise  ohne  die  Bedeutung  zu  ver- 
ändern. diroXu^ovrfip  ist  mit  Leo  Meyer  Et  IV  599  "Vertilger 
des  Ab&lls'  zu  übersetzen,  also  zu  drcoXu^aivo^at  zu  stellen. 

övo^aivui  "nenne';  zu  Svo^a  "Name'  Hom.  usw. 

irniiiaivu)  'schädige';  zu  nf)|ia  'Leid,  Unglück'  Hom.  usw. 

omatvui  'bezeichne,  gebiete';  zu  cfi^a  'Zeichen'  Hom.  usw. 

n.  betpatvui  'fürchte  mich'  HH.,  Aesch.  usw.,  'versetze  in 
Schrecken'  Aesch.;  zu  öetfia  'Furcht'  Hom.  usw. 

orep^aivui  'säe'  Hesiod,  'befruchte'  Flut. ;  zu  CTr^pfuia  'Same' 
Hom.  usw. 


22  A.  Debranner, 

IIL  x€iMaivu)  *plage  (mit  Sturm)'  Find.,  Hdt  usw^  dxdiüuxvroc 
*nicht  durch  Stürme  bewegt'  Alkaeus,  Bacchyl^  Theophr. ;  zu  x^^ 
"Winter,  Sturm*  Hom.  usw.,  vgl  x^^M^iv,  -uivoc  "iA*  Hom.  usw. 

lY.  Kuijüuxivu)  'bin  schläfrig'  Hipp. ;  zu  KUJ^a  "tiefer  Schlaf 
Hom.  usw. 

Xu^aivo^al  'beschimpfe,  zerstöre'  Soph.,  Ar.  usw.,  Xu^avT1l•> 
pioc  "verletzend'  Aesch.;  zu  XOfia  "Beschimpfung,  Verderben' 
Aesch.,  Eur.  (sonst  \v\ir\  von  Aesch.  an),  vgl  XOfyiap  Mazimus  TTepi 
Korrapxujv.  Identität  mit  diro-Xufiaivo^ai  [unter  L])  könnte  so  ver- 
mittelt werden,  daß  Xu^aivo^al  eigentlich  "besudehi,  beschmutzen' 
wäre,  also  auch  von  XO^a  "Schmutz*  abgeleitet  wurde;  in  histo- 
rischer  Zeit  gehen  jedoch  die  beiden  Xu^aivo^at  getrennte  Wege. 

(pXcTMuivuj  "entzünde,  schwelle  auf  (trans.)'  Hipp.,  "bin  ent- 
zündet, schwelle  an  (intr.)'  Ar.,  Flato;  zu  <pXilma  "Hitze,  Ent- 
zündung' Hom.  usw. 

VI.  *T6pnaivu)  "begrenze'  in  dripiiavioc  "imbegrenzt'ApoUinar. 
Ps.  oft;  zu  T^p^a  "Grenze'  Hom.,  vgl.  Tdp^uJV,  -ovoc  "id.*  Aesch.^ 
Eur.,  lat  termen,  terminus. 

Vn.  ipuTinafvouca  •  f|  ßoOc.  Kai  6  raupoc  £puT^a(vu)v  [cod. 
dpuraivov].  dTTÖ  Tf)c  £puT[M]f)c  Hes. ;  zu  lp\rf\iaj  das  zwar  nur  in 
der  Bedeutung  "Erbrechen*  (Hipp.,  Schol.  Nik.  AI.  81)  belegt  ist, 
aber  in  der  Bedeutung  "Gebrüll'  vorausgesetzt  werden  darf,  da 
ipuT-  'erbrechen'  und  ipxrx-  "brüllen*  ursprünglich  dasselbe  sind 
und  sonst  in  den  Ableitungen  fast  durchweg  parallel  gehen. 
Vgl.  auch  dpuTMn^oc  "laut  brüllend*  Hom.,  lat.  ruäo(r)  "rülpse^ 
speie  aus'  zu  rugio  "brülle'.  Vielleicht  ist  aber  mit  dpuriiaiviu 
das  Wiederkäuen  der  Kuh  gemeint 

TTiufiaivtü  "versehe  mit  Deckel'  kommt  nach  Pape  s.  v.  in 
Kompositis  vor;  zu  iruiiia  "Deckel'  Hom.  usw.  Das Verbum  stammt 
wahrscheinlich  aus  einer  Konjektur  dm1Tlu^alVÖ^eva  für  ^mTiui- 
^awü^eva  bei  Hero  Alex.  Pneumat  180  (p.  132,  6  W.  Schmidt). 

Der  Typus  -)Lia :  -\xa\v\x)  muß  als  alt  vorausgesetzt  werden, 
da  das  n  des  Nominalstammes  im  Griechischen  nicht  mehr  zu 
erkennen  war.  Dazu  paßt  es  gut,  daß  -juaivu)  im  ai.  -man-fdr-ü 
und  im  got  'm{u)nja  (Grdr.  H  1105)  wiederkehrt,  femer,  daß 
von  den  oben  zusammengestellten  15  Beispielen  7  schon  bei 
Homer  vorkommen,  2  weitere  im  sonstigen  alten  Epos.  Eine 
Folge  der  Verdunkelung  des  n-Stammes  in  -^a  -^aToc  ist  die 
Ersetzung  von  -)ia  :  -liaivu)  durch  (nachhomerisch)  -)ia :  -jütaTiEui, 
das  sehr  gebräuchlich  wurde. 
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Z)  Erschlossenes  -\m  :  ->ia(vui. 

I.  dpibfjuxtvui  *necke,  reize,  streite'  Hom.  (nur  -fiaivuiciv  TT 
260),  Theokr.,  Ap.  Rh.  nsw.;  zu  ^(ptb^a  *Streit',  dem  Nomen 
verbale  von  dpCui  (St  ipiö-),  vielleicht  erhalten  A  38,  wo  nach 
Lobecks  (Bhem.  237)  plausibler  Vermutung  £plb^a  die  ursprüng- 
liche Lesart  für  das  allgemein  überlieferte  Ipic^ia  ist  (vgl.  ö6^i) 
Hom.,  später  öc^rj)- 

cicub|iaivui  *züme'  Hom.  (diroacuö]üiaiv€  Q  65,  CKu5|ialv4^€v 
Q  592);  zu  '''cKuö^a  *Zom'  (:  CKOZo^at  =  '^^pibfüia :  £p(2Iui).  cxuX^aveic 
6u^ui8r)cr|  Hes.  ist  Yerschreibung  für  ckuö^-.  CKub^alvoc '  acuOpwTröc 
Hes.  ist  Schreiberassimilation  für  c1cu5^aIvulV  nach  -uiiröc  im  OlosseuL 

IV.  irpimaivu)  'blase  heftig'  Ar.,  Herodas  (irpi^^iivov  Vn  98); 
zu  *iTpnfia  'das  Blasen',  das  in  der  Weiterbildung  irpimovduj 
(TTpn^ovuicav  Herodas  VI  8)  erhalten  ist  irpniiovdui :  *7Tpfi^o  =  m]- 
jiovrj  (Aesch.  usw.) :  rrf^iLia  =  (pXcTfxovri  (Axiochus,  Athen.,  Plut  usw.) 

V.  XtxMaivuj  "lecke*  Opp.  Kyneg.  IIL  174  (XixMvei);  zu  *X{x|Lia 
*das  Lecken'.  Da  jedoch  XixMd2:u)  *lecke'  Hesiod,  XixM<iuj  *id.'  Ar. 
viel  früher  vorhanden  sind,  ist  vielleicht  XixMotvu)  Umgestaltung 
von  XiXMd2[uj  XixM^ui;  aber  nach  welchem  Muster? 

Ganz  unsicher  ist  dXucOpaivui  *bin  schwach,  krank',  KaUim. 
Del.  212  zu  beurteilen;  denn  in  derselben  Bedeutung  kommt 
dXuceaivui  vor  (Hipp.  Tuv.  H  124  [VQI  268,  1  L]  nach  Konjektur, 
8.  Veitch  s.  V. ;  Nik.  Ther.  427);  ferner  dXucraiveiv  •  dcGevcTv,  dbu- 
vareiv  Hes.,  dXub)üiaiv€iv  •  dXüeiv,  dTtopeiv  Hes.  (cf.  dXicOiveiv  bei 
demselben),  äXic6a(v€ic  und  dXuaaiveiv  Et.  M.;  dXuc0^alvu) :  dXuiuj 
(*bin  irre*  Hom.,  aus  *dXuc-iu))  etwa  =  ocubiLiaivuj :  ocuZIo^ai  W. 
Schulze  Qu.  Ep.  311.  dXuCci  •  diropeT  Galen  Lex.  Hipp,  hilft  für 
dXuö^aiveiv  nichts,  s.  bei  -ului. 

r\)  -ap  :-a(vui. 

I.  ireipaiviu  Vollende'  Hom.,  von  Find,  an  irepaivuj ;  zu  irei- 
pap,  -paroc  'Ende'  Hom.,  ai.  parvan-  "Abschnitf ;  der  n-Stamm 
auch  noch  in  direfpujv  'unbegrenzt'  Hom.  etc.  (:  Treipor-  :  ircipaivu) 
=  dTnl^uJV  Hom.  usw. :  m\\iaT-  :  inmaivu)).  Daneben  Treipafviu  'binde 
an'  Hom.;  zu  irctpaTa  *Schif&taue'  Hom.  Wahrscheinlich  sind 
irefpcrra  Taue'  und  Trefpara  'Grenzen'  etymologisch  identisch; 
aber  die  Verba  können  erst  von  den  differenzierten  Bedeutungen 
des  Nomons  ausgegangen  sein,  so  daß  tatsächlich  zwei  Verba 
vorliegen.   In  iretpatviu  'durchdringe'  HH,  irepaiviu  'id.'  Aesch., 
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"erstrecke  mich'  PincL,  'durchbohre'  Diog.  L.  etc.  sehe  ich  lediglich 
eine  Modifikation  von  neipaivuj  Vollende,  bringe  bis  zum  Ende', 
die  immer  mehr  von  Trefpui  'durchsteche'  Hom.  beeinflufit  wurde. 

5.  iK^atvul  'benetze'  Ap.  Rh. ,  Nik. ;  zu  Tx^ap '  vot(c  Hes., 
vgl.  iK^dc  Teuchtigkeit'  Hom.  usw.,  lK\x&liX)  'benetze'  Nik.,  Plut 
Auch  Ik|üiap  ist  jedenfalls  ein  altes  r/n-Neutmm  wie  Tretpap;  auf 
ein  n  weist  auch  ix^aX^oc  (s.  S.  39). 

6.  jiujjüiaivu;  tö  \ptf\x)  [Hdn.]  Epimerism.  p.  88  Boiss.,  nach 
Beitzenstein  bei  Rzach  zu  Hesiod  Op.  756  las  das  Etymologicum 
genuinum  an  der  genannten  Hesiodstelle  ^uijüiaivetv  für  |iui]üi€U€tv; 
zu  füidi^ap  Tadel'  Lyk.  1134,  vgl.  momar  Siculi  stultum  appellant 
bei  Paulus  ex  Festo  (Kaibel  Glosse  214  a  Addenda),  ^O^ap  fiu- 
^api2[uJ  Hes.;  deutlicher  ist  der  n-Stamm  erhalten  in  d-^u|LlUlv 
*untadelig'  Hom.,  das  von  ^tujii-  nur  ablautlich  verschieden  ist 
(Hirt  Handb.  89)^),  vgl.  fiUMap  neben  judi^ap. 

Eine  Bestätigung  für  die  Zugehörigkeit  neutraler  -ap-Formen 
zu  nominalen  und  verbalen  n-Stämmen  bietet  map  (Hom.)  neben 
iriujv  maivui,  XO^ap  neben  \v\xa  Xu^aivo^at. 

Fernzuhalten  ist  icn&äp  *  irdvOoc  Hes.  neben  icnbatvet '  ^€plJülva 
Hes.,  das  man  zu  ireTpap  Tieipatvuj  in  Parallele  zu  setzen  ver- 
sucht sein  kann.  Denn  mit  icriödp  ist  der  hebräische  Eigenname 
Kribdp  (so  Suidas)  z.  B.  Gen.  25,  13  hebr.  •^^p,  LXX  Knbdp)  ge- 
meint Über  Kiibaivei  s.  S.  58.  ^ 

b)  -a(vu>  zu  fio-Stämmen. 
a)  -avo-  :  -aiviu  (vgl.  S.  18). 

I.  Xaxaivuj  'grabe,  hacke'  Ap.  Rh.  usw.,  dfiq)eXdxatv€V  u)  242 
wird  wohl  zu  Xdxavov  'Gemüse'  Ar.,  Plato  usw.  gehören  (Prellw.  * 
262),  vgl.  auch  Hes.  sub  Xaxaiveiv  und  dXdxaivev,  wo  Xdxavov  • 
TÖ  )üieTdXu)c  x<Ävov  von  Xaxaivu)  abgeleitet  wird. 

ubpdvu)  'bewässere,  benetze'  Eur.,  Med.  'bade  mich'  Hom. 
könnte  man  zu  uöpavöc  •  6  dTvicnfic  tujv  'EXeuciviuiv  Hes.  ziehen, 
das  ein  im  Kult  bewahrtes  altes  Wort  sein  könnte ;  doch  ist  mir 
wahrscheinlicher,  daß  ein  altes  '^bafvui  (=»  ai.  udan-yd-ii  zu  udat^) 
etwa  nach  ubp-€uu)  ubp-TiXöc  Hom.  zu  (ibpaivui  umgestaltet  worden 
ist  Vergleiche  den  analogen  Vorgang  bei  dpuOpaiviu  und  dXi- 
Tpafvui  (S.  34).    ouöpaivei  *  nepiKaOatpei.    AäKUJV€C  Hes. 

IV.  ßaacaivu)  'verleumde,  beneide,  behexe'  Dem.  Arist, 
Theokr.  usw.;  zu  ßdcxavoc  'verleumderisch,  neidisch'  Ar.,  Dem., 
ßacxavia  'Verhetzung,  Verleumdung*  Plato  usw. 

1)  ^CD^ap  jüiO^ap  zu  ^u)|uia(vu)  &)üiOfjiu)v  schon  Brugmann  liU.  II  231. 
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^Kouvuj  *bin  yerwundef  nur  Aesch.  Gh.  842 ;  za  SXicava  * 
Tpau^aTa  Hes.,  4XKavujca  [^Kavöuuca  Lobeck  Bhem.  155  Anm«  6, 
d.  h.  iXKavdouco,  also  aas  einem  (alten?)  Epos]  *  fiXxui^lvii  [cod. 
äxoM^Vfi]  f)  fiXxoiTOiYiM^vii  [cod.  ^koc  iroiim^vn]  uit6  irupöc  Hes. 
Weiter  natürlich  zu  £Xkoc  "Wunde*  Hom.  usw. 

Xiraivui  *bitte'  nur  Eur.  El.  1215;  zu  XCtovoc  'bittend'  Aesch., 
aber  schon  bei  Hom.  XiTav-cuu)  'bitte'.  Vgl.  \nf\  'Bitte'  Hom.  usw. 

öXicSaivui  'gleite  aus'  Arist,  btoXtcOaivui  Hipp.,  Plato  usw. ; 
zu  öXicGovoc  'schlüpfrig*  Galen  (öXiceavuir^pa  Med.  Gr.  XYEI  2, 
624  Kühn),  öXicOdvui  'gleite'  Xen.  usw.  (dXicOe  Hom.).  Wenn 
öXicSavoc  erst  aus  6Xtc9aivui  öXicOdvui  zurückgebildet  ist,  so  ge- 
hört dXic6atvui  unter  ß). 

xXibatvui  Pass.  'lebe  weichlich'  Xen. ;  zu  xXtbavöc  'weichlich' 
Aesch.  usw.,  x^tbav6-C9upoc  Anakreontea  41, 7  Bgk.  ^,  Tgl.  x^ib^ 
xXibduj  Aesch.  usw.,  x^^tbuiv,  -uivoc  'Schmuck,  Pronk'  Asius  bei 
Ath. 

y.  yQxmaiwn  'krümme  mich'  Dionysius  ö  toO  Tpvkpujvoc  bei 
Harpokr.,  Suid.,  Et  M.;  zu  TPtiitdv-ioc  'zusammengeschrumpft* 
Antiphon  fr.  93  BL*  (aus  Harpokr.),  fpimav-ÜMi  Antiphon  ibd. 
(aus  Et  M.);  vgl  tp^^oc  'gekrümmt'  Xen.  usw. 

cibaivui  s.  S.  41. 

VI.  TXuqxxivuj  'meißle  ein'  BasiL  Seleuk.;  zu  TXäqKXVOv 
'Meißel'  HH,  Theokr.,  AP.;  vgl.  yXöcpu)  'meißle  ein'  Ar.,  Plato  usw. 

xXoaivuj  Pass.  'werde  grün'  Greg.  Njss.,  Gonst  apost ;  zu 
xXoavöc  'grünlich'  Anon.  ap.  Alemann,  ad  Procop. ;  vgl  x^uipoc 
'gelbgrün'  Hom.  usw.,  xXoepöc  Id.'  Hesiod,  Eur.,  Theokr.  usw.,  xXöri 
'Pflanzentrieb'  Eur.,  Hdt  usw.  Siehe  auch  S.  33  u.  50. 

VIL  TttTTatveiv  •  tö  ^eTd  t^ujtoc  irpocrraiZieiv  Hes.;  zu  dva- 
Totraveiiouav  *  dvaßowav  Hes.  (vgl  Et  M.  96,  6),  ai.  ganjanas 
'Terachtend,  höhnend'  (Grdr.  P  583). 

KaTKaivei  •  GdXirei,  £iiP<^vet  Hes.;  zu  xdifKavoc  'trocken'  Hom., 
HH.,  Lyk. 

Kuatvuiv  -  £tkuoc  uiv  Hes.  stellt  Brugmann  (Grdr.  H  990)  zu 
samisch  Kuavoiiiiuiv  (CoU.  5703  1 7,  Kuav€MiiÜJV  CJG.  3662, 2  [Kyzi- 
kos]) ;  vgl  G.  Meyer  Gr.  Gr.*  343.  Vgl  ku^uj  Hom.  usw. 

TapToiveiv  •  Tapdcceiv  Hes. ;  zu  xdpTavov  'trüber  (d.  h.  auf- 
gerührter) Wein'  Ath.,  xdpTavov  •  .  .  .  xivk  bk  tujv  Iujviüv  tö 
TopaicTÖv  KoXoOa  Et  M.  746,  51,  xdpTovov  • . . .  xö  xapdrrov  Hes., 
xapTavöuj  'rühre  durcheinander'  Plato  com.  fr.  189,  3  (1 654  E.) 
(x€xapTavuj^4vov).  xapxaivui  =  xapdxxuj,  das  Pape  aus  Hesych  er- 
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wähnt,  ist  wohl  nur  Konjektur  ftbr  rapraivui  im  Anschluß  an 

Tapax^  usw. 

P)  -dvui :  -a(vu). 

L  dZdvui  *dörre  aus'  Nik.,  KaraZfjvaace  X  587 ;  zu  dldvercu 
•wird  trocken'  HH.  Ven.  271;  vgl.  dKo^al  Verde  dürr'  Hom., 
draXdoc  Müir'  Hodl  (s.  S.  44). 

Kubaivui  *rühme';  zu  Kubdvui  "mache  berühmt,  habe  Buhm' 
Hom. ;  vgl.  Kubpöc  *ruhmYoll'  Hom.  usw.,  dafür  bei  Hesiod.  Th.  328 
als,  wie  es  scheint,  schlechtere  v.  L  Kubvöc;  KubdXt|üioc  *ruhmYoll' 
Hom.,  kCöoc  "Ruhm*  Hom.  usw.  S.  8.  34  u.  40 1 

rV.  dXbaivuj  'lasse  wachsen' Aesch.  usw.;  zu  dXbdvtu  Hom. 
(fjXbave). 

Nach  Pape  würde  auch  icxaivui  *halte  zurück'  Eur.  Or.  298 
und  Theophr.  C.  PL  IV  13,  6  zu  icxdvui  icxavduj*  halte  zurück' 
Hom.  usw.  gehören;  aber  Icxaive  bei  Eur.  ist  =  trockne  (S.  27  f.)  und 
hat  als  Variante  fcxvatve,  und  bei  Theophr.  ist  icxdvei  überliefert 

KXcrrraJvui  'schreie'  Aesch.  Eum.  131  (icXorrctivcic  ist  un- 
nötigerweise in  KXaTTdveic  geändert  worden) ;  zu  KXaTTdvu)  Soph. 
fr.  874,  4  N*,  ^iravaKXorrTdvui  Xen. 

oibdvu)  'schwelle  an'  Hdt  HI  127,  2  (v.  1.),  Arat,  Ap.  Rh., 
Plut.,  diToibaivujv  Nik.  AI.  477;  zu  oibdvui  'lasse  anschwellen' 
Hom.,  'schwelle  an'  Ar. ;  vgl.  oibaXdoc  Archil.  fr.  9,  4  Bgk.*,  Nik., 
tu-  und  u7T-oibaX£oc  Hipp. 

öXicOaivuj  s.  unter  a)  IV. 

^uqpalvu)  'schlürfe'  Hipp,  (nur  als  v.  I.,  V  368,  VI  20  u.  64  L), 
vgl.  (>v\ifp&yf{jj  'id.'  Hipp,  mit  v.  1.  (^u(pdvuj  und  ^oq>dvui  (vgL  Leo 
Meyer  Et.  IV  479,  480,  Eühlewein  in  seiner  Hippokratesausgabe 
I  p.  CXXIV  f.).  Vgl.  ^öq>oc  'ein  schleimiger  Trank'  Eupolis,  (iOfpiw 
Aesch.  usw.,  /iuq>€iv  Hippon.  fr.  132  Bgk.^ 

VI.  ÖTrraivuj  'sehe'  Nikeph.  Blemm.,  Eust  969, 4 ;  zu  ÖTrrdvu) 
*id.'  Aristoph.  Byz.  Hypoth.  zu  Ar.  Plut  vs.  4,  LXX,  NT.  usw. 

VII.  dXqHxiviü  'gewinne,  bringe  ein'  Hes.,  Synag.  Lex.  Bekk. 
An.,  Et  M. ;  zu  dXq>dvuj  'id.'  Eur.,  Ar.,  Eupolis  (T^Xq)ov  usw.  Hom.), 
ai.  arhanam  arhafiä  'Ehrenbezeugung'  (Grdr.  H  990). 

KpaTTo^vu)  in  dvaKparfaiveiv  •  Kpdtav  Hes.;  zuKpa1^'avö^evov 
Hdt  I  111,  5  (nach  Lobeck,  codd.  KpauT-),  £KKpaTTavo^4vuJV  * 
^6Td  KpauTf)c  XeTOfilvuiv  Suid.,  Zonar. 

Für  (dvoXüZouca  •  CTCvdCouco,)  XuTxdvouca  Suid.  wird  Xut- 
Taivouca  geschrieben;  zu  XuTTav6fi€Vov •  XüZovra  [cod.  aöEovra] 
tv  Ti2>  icXafeiv  Hes. 
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^  l  Ans  qpuZdvai  *  (pirfeiv,  beiXiäcat  [-dem  cod.]  Hes.  erschließt 

man  gewöhnlich  *(pvlr\\x\  oder  *q>u2!dvui;    man  könnte  auch  an 
cyniZdvai  zu  *q>uZatvuj  denken  and  darin  eine  Weiterbildung  zu 

Ttn  I    it€<pu2:6t€C  Hom.,  q)u2>)0£vT€c  Nik.  Ther.  825  sehen. 

0^  I  Omppe  p)  schließt  sich  an  a)  an,  weil  die  Yerba  auf  -dvio 

mit  den  Nomina  auf  -avo-  zusammenhängen  (Brugmann  Grdr.  11 

a'  I  986,  990,  Gr.  Gr.»  288,  KVG.  n  514)  und  ihr  verbales  Seiten- 
stück  bilden  wie  z.  B.  der  Yerbalstanmi  *a§ole-  zum  nominalen 
*a§ol^.  Daraus  folgt  aber  nicht,  daß  in  aUen  diesen  Fällen 
-aivu)  vom  Nomen  auf  -avo-  abgeleitet  ist;  auch  -dvu)  ist  in 
manchen  FaUen  durch  Suffixübertragung  entstanden,  und  oft 
stellt  -atvui  eine  'Erweiterung'  der  Präsentia  auf  -dvu)  mit  -ja- 
dar  (Bmgmann  Gr.  Gr.'  301),  so  besonders  KXorrTaivu)  und  Kpay* 
Tttivu)  zu  KXarrdvui  und  xparrdvio,  Vertretern  des  speziell  grie- 
chischen Typus  Xa)Lißdvuj.  Jedenfalls  aber  liegt  dieser  Gruppe  ß) 
überall  ein  -ano-Stamm  zugrunde,  sei  es  ein  verbaler  oder  ein 
nominaler.  Das  umgekehrte  scheint  nur  in  öcq>pävo^al,  das 
G.  Meyer  Nasalpr.  89  als  späte  Nebenform  von  öcqppdvojiat 
"rieche,  wittere'  Eur.,  Ar.  usw.  anführt,  stattgefunden  zu  haben. 
^€Xdvul  *bin  schwarz'  neben  iieXatvuj  ist  zweifelhaft,  da  an  der 
einzigen  Belegstelle  H  64  iieXdvct  besser  als  (d)|i€Xdv€i  zu  ^cXaveui 
(Ap.  Rh.,  Eallim.  usw.)  gefaßt  wird. 

In  einem  Falle  ist  vielleicht  -afvu)  nur  mit  einem  Yerbum 
auf  -avdui  in  Verbindung  zu  setzen  (vgl.  ^XKuivui  :  ^Kavduj  S.  25, 
Topuvui  :  TOpuvdu)  S.  76,  dcxdXXuj  :  dcxuXdui  s.  -dXXuu :  KUKuivu) 
Suid.  (ohne  Erklärung)  gehört  vielleicht  zu  kukuv^Ic  Ar.  Thesm. 
852  (das  überlieferte  KupKuv^c  wird  nur  durch  eine  sonstige 
Änderung  im  Vers  metrisch  möglich;  xupK-  ist  aber  metrisch 
sicher  in  KupKUvdv  ibd.  vs.  429,  cuTKupKuvricac  Epinik.  fr.  1,8 
[m  330  E.]).  vKpavöuivrac  ManethoYI  433  ist  künstliche  Bildung  zu 
Oqxiivu)  (von  Hom.  an),  wahrscheinlich  mit  speziellem  Anschluß 
an  -duj  von  hom.  vKpdui ;  vgl.  die  Yerba  der  körperlichen  Tätigkeit 
auf  -avduj  -ovduj  bei  Sütterlin  Denom.  23,  wo  (iqxxvdu)  beizufügen 
ist  Brugmann  Gr.  Gr.*  301  rechnet  ucpaivui  zu  den  erweiterten 
-dvui-Präsentien ;  vgl.  auch  uq>dui  :  öqpdvu)  =  öpdtü  :  bpaiviü. 

t)  -vo-  :  -alvui. 

[Bildung  wie  in  ^x^otipu)  aus  *-f-jö  zu  dx6-p6-c ;  Grdi\  11 1 1 10]. 
I.  Kubatvtü  zu  Kubv6c  s.  S.  26. 

IV.  iqcdvui  'trockne' ;  zu  Ig(v6c  'trocken,  mager*  Ar.,  Plato 
usw.   Für  iq(a(vui  wird  zwar  in  den  Ausgaben  fast  durchweg 
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kxvaivui  eingesetzt;  aber  an  manchen  Stellen  ist  Icxaivui  besser 
überliefert:  KomcxavcicOai  Aesch.  Prom.  285  im  Uediceus,  Kcmc- 
xaivöuca  £am.  138  ebenfalls  im  M^);  weiteres  gibt  der  Thesaurus 
8ub  icxvouvu),  icxvavnxöc,  dir-,  bi-  und  Kar-icxvatvw.  Für  die 
Priorität  Ton  icxofvui  gegenüber  icxvatvui  sprechen  die  deutlichen 
Parallelen  ipuOdvui  :  £pu8paivui,  dXiTaivui  :  dXiTpaivui;  TgL  sa 
uöpaivui  S.  24.  Femerist icxaXtoc :  icxvaXtoc  (S. 40)  zu  yeigleichen. 
Die  Lesart  icxaiviu  wurde  übrigens  von  Person  (zu  Orest  292) 
bevorzugt,  allerdings  mit  sprachlich  unzutreffender  Erklärung. 

YI.  Kpu^aivuJ  TÖ  (|njxui  [Hdn.]  Epimerism.  p.  75  Boiss.;  zu 
Kpu^vöc  'Eiskälte'  Tiyphiodor  189,  Hes.  (Kpu^vöc  f\  xpu^öc ;  von 
Lentz  in  seine  Herodianausgabe  [ü  539,  11]  au^nommen), 
Kpu^v-dlb1lc  Hipp.  TTepi  bidr.  U  65  (VI  582  L);  da  jedoch  bei  Try- 
phiodor  und  Hipp  U.  IL  das  gewöhnliche  Kpujiöc  (Soph.,  Hdt  usw.) 
und  Kpu^uiöric  (AP.,  PoU.  usw.)  als  varia  lectio  vorkommt,  so  ist  die 
Existenz  eines  Kpu^vöc  nicht  über  allen  Zweifel  erhaben  und 
die  leichte  analogische  Erklärung  von  Kpu^a(vuJ  zu  Kpu|iöc  (S.  50) 
vorzuziehen. 

YIL  TrepKdvctv* btaTTOiKiXXecOai  Hes.;  zu  irepicvöc  'dunkel- 
farbig* Hom.  usw.  Allerdings  könnte  auch  hier  irepKaivui  von 
irdpKOc  abgeleitet  werden,  s.  S.  48. 

Wegen  der  Yerwandtschaft  des  Suffixes  *vo-  mit  -avo- 
(-ifno)  vergleiche  man  Ordr.  I*  400;  mehr  und  zum  Teil  zweifel- 
haftes bei  6.  Meyer  Nasalpr.  59 1 

b)  -nvo-  :  -aCvuj. 

V.  Xeqcatvui  'schwatze*  Kallim.  fr.  98  b  Sehn.,  Perikiyone  bei 
Stob.  flor.  85,  19,  Phryn.  Bekk.  An. ;  zu  Xecxnv-cOuj  und  Med. 
'schwatze*  Heraklit,  Demokrit,  Hipp.,  Ath.  usw.,  Xccxnv-eia  'Plau- 
derei' Plato ;  vgl  Xfcxn  Tlauderort,  Geschwätz'  Hom.  usw.,  XecxdZui 
'schwatze'  Theogn. 

TiGaivo^ai  'pflege*  nur  in  inGiivaTO  (v^  w  _  ^  w)  Lukian  Tra- 
goedop.  vs.  94 ;  zu  -nOrivri  'Anune*  Hom.  usw.,  iiOnvIo^ai  'pflege' 
HH.,  Soph.  usw. 

Diese  beiden  Verba  stehen  mit  ihrem  Anschluß  an  -t)vo- 
Singular  da,  so  daß  man  an  der  Richtigkeit  dieser  Verknüpfung 
zweifeln  könnte.  In  der  Tat  läßt  sich  Xecxaivuj  in  den  Verlauf 
der  analogischen  Ausbreitung  von  -aivu)  gut  eingliedern  (S.  57), 
aber  das  Synonym  XeqcYiveuuj  hat  gewiß  das  Aufkommen  von 

1)  Ober  (cxaivui  b.  Eur.  Or.  298  s.  S.  26. 
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Xcqcoivui  begünstigt  TiOaivo^ai  dagegen  hat  außer  mit  nOnvn 
TiOnv^ofiai  keine  Yerbindung  als  höchstens  mit  titOti  *Amme' 
Ar^  Plato  usw.,  und  auch  diese  Verbindung  läßt  sich  nur  so 
bewerkstelligen,  daß  man  ein  Denominativurn  von  TfrOn  durch 
TiOrjvn  TlG1lv£o^al  zu  TiOaivui  umgefonnt  sein  ließe.  Zu  TiOrivio^ai 
stimmt  übrigens  auch  die  mediale  Diathesis  von  nOdvofiat. 

c)  Ein  -nth  als  etymologisch  -atvu) 
zogninde  liegend  aus  den  verwandten  Sprachen  erschlossen. 

I.  aöatvu)  'mache  trocken';  zu  aöocM  'trocken'  Hom.  usw.; 
aber  aöovd  Trockenheit' Aesch.  Eum.  334  u.  347,  avova  * . . .  Eiipov, 
vcKpöv  Hes.  (also  '^aSuiv),  aSovoc  [aöovov  Musur.]  *  guXov  b\f)öy 
Hes.,  lit  saOnnu  'mache  trocken'  (Grdr.  n  987);  ♦aöc-vo-  viel- 
leicht in  inipauvoc  'Kohlenpfanne'  Poll.,  mipauvov  'id.'  Hes.  Vgl. 
oöaXioc  'trocken'  Hom.  usw.  (S.  39). 

XeuKoivuj  'mache  weiß'  Hom.  usw.,  'bin  weiß'  Nit  AI.  17(X; 
zu  XcuKÖc  *weiß'  Hom.  usw.,  aber  ai.  rocands  'leuchtend,  licht'. 
Nach  XcuKaivu)  auch  inrepXeuKaivuj  'mache  übermäßig  weiß^  Eust, 
'bin  übermäßig  weiß'  Orog.  Njss.;  zu  imlpXeuKoc  'übermäßig 
weiß'  Hipp.,  Lukian,  Eust 

^apaivui  'lösche  aus  (trans.)*  HH.  usw.,  Pass.  'erlösche'  Hom. 
usw.;  nach  Prellw.*  281  zu  abg.  xa-marvm^)  'eitel,  nichtig',  nach 
Brugmann  Grdr.  II 1089  zu  arm.  mefanim  'sterbe'. 

T€pcaivuj  trockne'  (lepoive  TT  529,  xepcdvovro  Ap.  Rh.);  zu 
T^pcoiüiai  'werde  trocken'  Hom.  (vgl.  dZIaivuj  :  älQ)i(x\)^  got  ga-^ 
Pairma  'werde  trocken,  dürr'  (Grdr.  H  987). 

IV.  XiTiaivu)  'mache  fetf  Eur.  usw.;  zu  Xfira  'fett*  (Adv.) 
Hom.  usw.,  XiiTOc,  n.  'Fett'  Soph.  usw.,  Xmapoc  'fettig  =  glänzend' 
Hom.  usw.,  lit  lipinü  'mache  kleben',  got  af4ifna  'bleibe  übrig' 
(Grdr.  H  987). 

Sind  solche  w-Formen  aus  verwandten  Sprachen  für  ür- 
sprünglichkeit  des  n  beweisend?  A  priori  nicht;  denn  das  nkann 
ebensogut  auch  dort  einzelsprachlich  sein,  und  wie  lautlich  oder 
semasiologisch  gleiche  Entwicklungen  in  mehreren  Sprachen  un- 
abhängig vorkommen  können,  so  auch  gleiche  Suffixwucherungen, 
und  gerade  sowohl  das  got  -na  als  auch  das  lit  -tnu  sind  sicher 
einzelsprachlich  sehr  produktive  Ausgänge  gewesen  (Grdr.  H  991  f.) 
wie  griech.  -aivuj;  die  Heranziehung  der  gotischen  Verba  auf 

1)  Wegen  des  Spiritus  (att.  asper)  s.  jetzt  Sommer  Gr.  Lautst.  39  f. 
•)  Nach  Leskien  (in  dieser  ZeiUchrift  Bd.  XIX  S.  206)  ist  freilich 
das  Wort  höchst  zweifelhaft. 
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--na  ist  auch  wegen  der  Inchoativbedeutang  derselben  bedenklich, 
80  daS  für  repcaivui  die  einzige  Stütze  wegfällt  Bei  zweien  der 
obigen  Yerba  tragen  jedoch  andere  Faktoren  dazu  bei,  das  hohe 
Alter  des  n  wahrscheinlich  zu  machen:  bei  auaivu)  die  griechi- 
schen ti-Formen,  die  aus  den  spärlichen  Überresten  doch  mit 
Sicherheit  entnommen  werden  dürfen  (atjafvui :  aCuiv :  atJoWj  =» 
mmaivu) :  iti\\xa  :  Tnmovrj ;  s.  irprmaivui  S.  23),  bei  Xmaivui  das  Zu- 
sammentreffen mit  6ot  und  Lit,  außerdem  Xiira  und  Xtirapöc 
(s.  S.  33  und  41).  Für  ^apaiviu  kann  ich  überhaupt  nur  die  oben 
angeführten  Yergleichungen  zur  Wahl  stellen.  Da  im  Ai.  -ana- 
ein  beliebtes  Adjektivsuffix  ist,  so  kann  es  für  etymologisches 
n  nichts  beweisen,  wenn  rocands  neben  XeuKoivuj  gestellt  wird; 
dann  liegt  aber  die  Erklärung  von  XeuKuivu)  als  analogische  Gegen- 
Satzbildung  zu  fxeXaivuj  auf  der  Hand;  s.  S.  45. 

Es  sind  schon  Versuche  gemacht  worden,  depiuaivui  *wärme' 
auf  einen  ursprünglichen  n-  oder  no- Stamm  zurückzuführen. 
Und  das  wäre  aus  mehreren  Gründen  vorteilhaft:  Oep^aivui  ist 
schon  bei  Homer  fest  (GepimaivoiTO  i  376,  Oepjirjvij  £  7,  urreeepjuidveTi 
TT  333,  Y  476)  und  ein  Musterverbum  für  allfällige  analogische 
Büdung  von  Gepimaivui  ist  bei  Homer  nicht  zu  finden*);  dagögen 
hat  eepjüiaivuj  nach  unten  eine  zahlreiche  analogische  Progenitur, 
die  ein  hohes  Alter  und  ein  Festeingelebtsein  von  eepfiaiviu  vor- 
aussetzt Darum  vermutet  Hirt  (Handb.  389  f.),  eepinaivui  gehe 
nicht  auf  Gepfiöc  (Varm'  Hom.  usw.),  sondern  auf  dessen  von 
J.  Schmidt  angesetzte  Vorform  *ß^herfnnö-8  zurück  (so  würde 
eepMttivuj  unter  unser  t)  fallen).  Aber  die  Vereinfachung  der 
Konsonantenhäufung  hatte  ja  in  vorindogermanischer  Zeit  statt- 
gefunden (wegen  ai.  gharmds^  av.  gar9ma',  lat  formuSj  armen. 
jVm,  preuß.  gorme,  ahd.  toarm),  so  daß  auch  eepMaivuj  vorindo- 
germanisch sein  müßte,  was  kaimi  denkbar  ist.  Leichter  wird 
man  sich  dazu  verstehen,  mit  Brugmann  (Gr.  Gr.*  309)  ein  *0^p^a, 
-juaToc  zu  postulieren'),  das  von  hom.  Qipo}xa\  Verde  warm*  mit 
dem  so  überaus  häufigen  wen-Suffix  abgeleitet  wäre ;  dann  ge- 
hört Gepjiaivuj  zur  Gruppe  övo^aiviü  [a)  e)  S.  21  f.].  Zum  Wechsel 
von  -ma-  mit  -mefi'  in  Gep^6c :  *Qip\xa  s.  Grdr.  H*  1,  244  u.  247  1 

1)  Nur  lalvuj  wäre  denkbar;   aber  es  fehlt  dabei  eine  Proportion. 

2)  Qip\xa  Menand.  fr.  98  (III  30  K)  =  Menanders  TcuipTÖc  ed.  Gren- 
fell  und  Hunt  vs.  öl  (vergl.  e^pnav  Ar.  fr.  690  [I  561  K])  ist  hellenistisch 
für  e^p^^^  Thuk.  usw.,  s.  auch  Lobeck  zum  Phryn.  381.  Dagegen  ist  das 
armen,  /ermn  'Fieber*  die  genaue  Entsprechung  zum  neutralen  '*'8^p^a. 
Brugmann  Grdr.  II*  1,  235. 
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c)  -aCvui  zu  erschlossenen  »-Formen. 

In  einem  Au&atz  *Die  schwache  Form  der  Nominalstämme 
anf  -n  in  suffixalen  Weiterbildungen  und  Zusammensetzungen' 
im  2.  Teil  der  'Morphologischen  Untersuchungen'  bespricht  Brug- 
mann  u.  a.  auch  die  Anfügung  von  SuSixen  mit  r  und  2  an  it- 
Stämme  (1. 1.  240  ff.).  Er  versucht  in  einigen  Fällen  ein  a  yor 
einem  r-  oder  Suffix  auf  ^  zurückzuführen,  und  um  solche  ff 
nachzuweisen,  benützt  er  auch  Yerba  auf  -a(vuj  als  Zeugen  für 
ein  n;  wie  z.  B.  ^6l^a(vuJ  und  beijuiaXeoc  auf  den  ursprünglichen 
fi-Stamm  b^a  zurückgehen,  so  läßt  er  auch  {K/iaivu)  und  ixfiaXtoc 
aus  ^ix^v-  entstanden  sein.  Da  wir  aber  erst  feststellen  wollen, 
welche  Yerba  auf  -aivuj  überhaupt  von  einem  n-haltigen  Grund- 
wort abgeleitet  werden  dürfen,  müssen  wir  umgekehrt  fragen: 
Grarantiert  uns  in  dem  oder  jenem  Fall  eine  suffixale  Ableitung 
für  ein  n  in  der  Grundform? 

a)  -po-:-a(vui. 

Es  steht  fest,  daß  n-  und  r-Suffixe  in  der  'indogermanischen 
Ursprache'  in  einem  Wechselverhältnis  standen :  sie  vereinigten 
sich  zu  einem  Paradigma  in  den  V/ti-Neutra'  (ubujp  uöaroc  zu 
aL  udafin);  die  thematisierte  Adjektivform  zu  diesen  ist  -ro-  (üöpoc 
dv-ubpoc,  aL  udrdsj  usw.) ;  vgl.  besonders  Brugmann  K VO.  II,  328, 
Ordr.n'  1, 347  L  578  ff.  Es  ist  daher  rein  theoretisch  wohl  denkbar, 
daß  gelegentlich  der  r/n-Stamm  selbst  verloren  gegangen  ist  und 
nur  noch  ein  davon  abgeleitetes  Yerbum  auf  -atvui  einer  Ableitung 
mit  r-Suffix  gegenübersteht  Dafür  hat  Brugmann  (MU  II  204 
u.  241)  ein  tatsächliches,  wie  mir  scheint,  sicheres  Beispiel  bei- 
gebracht: Wie  maivu)  und  mapöc  *fett*  Hipp.  TTcpi  q)uc.  irmb.  21 
(2  mal:YII512  u.  514  L)  (dafür  mepoc  Erotian,  Oribas.;  vgl. 
Ttfap  meipa  TTiepiii  Hom.),  ai.  pivards  Weiterbildungen  von  muiv, 
^Lpivan-  sind,  so  weist  ganz  entsprechend  ^iap6c  'besudelt'  Hom. 
usw.,  aL  mivaräa  Verletzend,  schädigend'  neben  iiiaivui  'besudle, 
färbe'  Hom.  usw.  auf  einen  n-Stamm.  Dasselbe  Yerhältnis  sieht 
Brugmann  mit  Becht  in  xXiatvuj  *wärme'  Ar.,  Hipp.  usw.  zu  xXiapöc 
*lau,  warm'  Ar.  usw.  Ebenso  beurteile  ich  das  gleichbedeutende 
Xiaivuj  in  ä^idvOn  •  4x^»<iveii  Hes.*)  neben  Xiapöc  'lau'  Hom.  [Xiapoc 

1)  Ist  etwa  bei  Hipp.  'Emb.  II  2,  6  (V  86  L)  u.  VH  -46  (V  416  L)  -cXi- 
aivero  zu  schreiben,  worauf  die  Lesarten  zu  deuten  scheinen?  Dagegen 
ist  Xidcuaa  Axionikos  b.  Ath.  Vni  342  b  =  fr.  4,  9  (H  419  K)  metrisch  un- 
möglich und  etwa  durch  vd|yiaci  (Meineke)  oder  irdc^aci  (Erfurdt,  Kaibel, 
Kock)  zu  ersetzen. 
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und  x^<^p6c  s^i^cl  wohl  ursprünglich  yerBchiedene  Wörter  und 
nur  durch  semasiologische  Identität  auch  formativ  Yollstandig  an 
einander  assimiliert].  Femer  setze  ich  dazu  in  Parallele  taivui 
"erfreue,  exyräime'  Hom.  usw.  zu  iapöc  Up6c,  denen  im  Ai.  ifarufdU 
*regt  an'  und  i^rds  "regsam*  genau  entsprechen.  Wenn  auch  die 
Bedeutungsverhältnisse  immer  noch  kontrovers  sind,  so  ist  doch 
iaivui  mit  iep6c  (oder  eventuell  bloß  mit  einem  Teil  davon)  unter 
dem  Begriff  "anregen,  beleben',  den  die  Wörter  im  Ai.  ausdrücken, 
zwanglos  zu  vereinigen ;  wegen  des  Spiritus  vergleiche  man  jetzt 
Sommer  Gr.  Lautst  2  u.  8  f.  Ist  die  Zusammenstellung  von  iepöc 
mit  iaivuj  richtig,  so  beweist  der  ai.  Aor.  ifa^ßat  neben  ifirds  den 
Wechsel  von  n-  und  r-Suffixen.  Mit  iepöc :  iaiviu  parallelisiere 
ich  weiter  biepöc  "naß,  feucht'  Hom.  (?),  Hesiod  zu  btatvui  "be- 
netze* Hom.  usw.  Gleichbedeutend  mit  ictivui  und  nach  meiner 
Auffassung  ähnlich  gebildet  ist  auch  iOoivetv  *  e{i9pa(v€iv  [eikppo- 
veiv  cod.]  Hes.^i9aiv€c9ai  *  Oep^aivecOai  Hes.  zu  iOopöc  'hell,  klar' 
Simmias  (AP  XV  22,  10),  iGapaic  •  .  .  .  IXapcSc  . . .  Hes.,  wozu 
weiter  aiOujv,  -ujvoc  "brennend*  Hom.,  das  seinerseits  wieder 
r-Formen,  nämlich  afOpri  aiOrjp  Hom.  usw.  neben  sich  hat  (iOapöc: 
arOpa  auch  Grdr.  H«  1,  348). 

Noch  einige  andere  Yerba  auf  -a(vui  ist  man  versucht 
durch  Angliederung  an  ein  Adjektivum  auf  -apoc  oder  -cpoc  — 
der  Wechsel  von  a  und  e  ist  nicht  aufgeklärt  —  auf  n-Formen 
zurückzuführen :  xctXdvui  "lasse  nach*  [Hesiod]  Scut.  308  (-atvovrec) 
zu  xaXapöc  "schlaff  Ar.,  Thuk.,  Xen.  usw.,  vgl.  xoXdui  'lasse  nach* 
HH.  usw.  Da  x<x)^ap6c  später  auftritt  auch  xotXaivu),  würde  ich 
gerne  x<i^ot(vu)  als  Umgestaltung  von  xo^o^uj  erklären,  finde  aber 
kein  Analogiemuster;  auch  differiert  die  Bedeutung  von  xaXaivui 
zu  stark  von  den  für  -aivui  typisch  gewordenen  Bedeutungs- 
modifikationen, so  daß  x^^xivu)  doch  wohl  lautgesetzliches  -afvui 
haben  muß.  Doch  darf  nicht  verschwiegen  werden,  daß  xuXaivuj 
möglicherweise  unrichtig  ist;  denn  Herodian  zählt  an  zwei  Stellen 
(I  453,  9  u.  n  427,  35  L)  xctXaiui  zu  den  Verben  auf  -aCuj,  hat 
also,  da  ein  xct^<xiw  sonst  nirgends  existiert,  bei  Hesiod  1.  1. 
XaXaiovT€c  gelesen  und  das  v  ist  aus  der  Unklarheit  der  Form 
entsprungen  wie  in  der  Lesart  K^paive  I  203  für  xdpaie.  Mit 
XoXaiui  gleichartig  sind  die  von  Hdn.  11. 11.  zitierten  Kepaiuj  (zu 
KCpa-),  Kp€^alUl  (zu  Kpe^a-),  craXatu)  (:  craXdui  =»  x^^^^'^  •  x^^<^^)* 

Lehrreich  ist  TXuKuivui  "mache  süß*  Xen.  usw. :  Zu  t^ukuc 
(Hom.  usw.)  mußte  t^ukuvui  gebildet  werden,  was  besonders 
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wegen  des  Synonyms  f)buvu)  (Epicharm,  Xen.  usw.)  sehr  nahe 
lag;  aber  t^^ukuvü)  tritt  erst  sehr  spät  auf,  und  die  klassische 
Form  ist  x^uKaivui.  Also  hat  TXuKaivu)  morphologisch  nichts  mit 
tXukuc  zu  tun,  sondern  gehört  zu  tXuk-€p6c  *süß'  Hom.  usw.  Wer 
jedoch  T^UKcpöc  :  TXuKaivui  nicht  mit  iepöc  :  iaivui  parallelisieren 
will,  kann  aus  Xen.  Oek.  19,  19,  wo  imb  toO  i\\\ov  f\bf\  yXuKaf- 
V€c8at  rdc  cracpuXdc  mit  ireTraiveiv  im  gleichen  Satz  steht,  auf 
analogische  Beeinflussung  von  t^ukoivu)  durch  netratvui  schließen. 
Dann  ist  aber  von  tXuk-,  nicht  von  tXuku*,  auszugehen,  was 
sehr  wohl  gestattet  ist,  weil  auch  bei  anderen  Abteilungen  der 
«-Stamm  von  tXukuc  auffallend  ignoriert  ist:  tXukoIui  Ath.  usw., 
TXuKiciiöc  Ath.,  ^TT^uccui  Hdt  deuten  alle  nur  auf  t^uk-;  darf 
man  daraus  schließen,  daß  t^ukuc  sein  ~üc  erst  von  i\huc  bezogen 
hat?  Nach  tXuküc  :  TXuKaivui  bUdet  Theophrast  (C.  PL  VI  15,  4) 
dmTXuKaivtxj  *bin  etwas  süß'  (Versüße  noch  dazu'  Pape)  zu  im- 
tXukuc  'süßlich'  Theophr. 

Bei  ^urraivui  'beschmutze'  Xen.  usw.  zu  ^urrapöc  'schmutzig' 
PaUad.  AP.,  Polyb  usw.  drängt  mich  die  Chronologie  der  Belege 
zu  der  Auffassung,  daß  das  hom.  ^urr6uj  'beschmutze'  (zu  plur. 
^urra  'Schmutz')  unter  dem  Einfluß  von  ^laivui  zu  ^imaivui  um- 
gestaltet wurde  ^),  wozu  dann  später  ^imapoc  nach  fiiapöc  ge- 
schaffen wurde.    Über  KapTaivuj  zu  xapTCpöc  s.  S.  41. 

Dagegen  kann  vocepöc  Eur.  usw.  für  ein  altes  n  in  vocd- 
vuj  nichts  besagen,  da  es  von  vöcoc  abgeleitet  ist,  wie  (poße-pöc 
von  q)6ßo-c;  ebenso  gehören  Tpojiie-pöc  und  Tpox€-p6c  zu  rpö^o-c 
und  Tp6xo-c,  helfen  also  für  rpopaiviu  und  rpoxaCvui  nichts. 

Daß  die  oben  vermuteten  Verbindungen  von  -aivuj  mit  -apoc 
-cpoc  nicht  bloße  Konstruktion  sind,  beweisen  außer  dem  schon 
verwerteten  muiv  —  maivuj  —  Tiiapöc  irieipa  (S.  31)  noch  folgende 
Kombinationen :  x«Mii^  X^^M«  —  X^iMctfvui  —  x^i^^pioc  (Hom.)  xei- 
|i€piv6c  (Thuk.  usw. ;  vgl.  dazu  Brugmann  KVG.  11 336),  tt^ttuiv  — 
7r€7raivuj  —  Tr^ireipa  (Anakreon  fr.  87  Bgk.*  usw.)  Tr^Tceipoc  (Plut 
usw.)  7r€7T€ip6T€poc  (Hipp.),  XiTraivui  —  Xiirapöc  (S.  29),  xXöavoc  — 

xXoaivuj  —  xXoepöc  (S.  25),  raXav ToXaivuj  —  xdXapoc  ('Trag- 

korb'  Hom.  usw.). 

Die  bisher  behandelten  r-Suffixe  waren  zum  Teil  sicher  aus 

1)  Vgl.  at  (sc.  Kf\p€c)  Kara^iaCvouci  T€  xal  Karappuiraivouciv  aörd 
Plato  Leg.  XI  937  D.  Von  demselben  ^lapöc  hat  jedenfalls  auch  das  seit 
Eur.  auftretende  mvapöc  'schmutzig'  zu  irivoc  'Schmutz*  (Aesch.  usw.) 
sein  -apöc  bezogen. 
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idg.  -fTo oder  wie  man  die  antesonantische  Fonn  von  f  bezeich- 
nen will  —  entstanden ;  dieses  -pro-  stand  seit  Urzeiten  im  Wechsel 
mit  -ro-  (Brugmann  Grdr.  11*  1,  356  und  Gr.  Gr.*  193)  wie  -pno- 
mit  -no-  (s.  S.  28).  Danach  dürfte  man  erwarten,  daß  auch  -fxh 
in  Beziehung  steht  zu  n-Formen,  also  auch  zu  -atvui.  Diese  Vor- 
aussetzung finde  ich  nun  bestätigt  durch  folgende  Beihen:  ku- 
bdvu)  Kubaivuj  —  Kubpoc  (S.  26),  ai.  ifattydti  laivui  —  kpöc  (S.  32) 
—  Ipoc  (=  lepdc,  aber  nur  in  der  Bedeutung  'heilig',  bei  Hom. 
und  in  jon.  Inschriften  und  Schriftstellern,  lesb.  tpoc,  aber  N.  pr. 
'Ipoc  =  Mer  Schnelle',  vgl.  Schulze  Qu.  Ep.  210,  G.  Meyer  Gr.  Gr.» 
159,  Brugmann  Gr.  Gr.«  125  Fußnote,  Hoffmann  Dial.  TL  392  t, 
in  374  ff.),  lit  lipinü  got.  aflifna  Xmaivuj  —  Xmapöc  (s.  o.)  — 
ai.  riprdm  'Schmiere,  Schmutz'  (Brugmann  1. 1.  193).  Und  auch 
hier  gibt  es  nach  meiner  Überzeugung  Fälle,  in  denen  das  erste 
Glied  solcher  Beihen,  das  direkt  ein  n  beweist,  fehlt,  die  aber 
im  übrigen  so  deutlich  parallel  sind,  daß  ein  Zusammenhang 
unverkennbar  ist:  ipuGaivuj  'röte'  Hom.  —  dpuGpoc  *rot'  Hom. 
usw.  (:  ai.  rudhirds  wie  ip6c  :  i^rds)^  und  dXiTaivuj  'frevle' 
Hesiod  (nur  dXiTaivcrai  Dp.  330,  bei  Hom.  nur  dXiTr))Lievoc  fjXiTov 
dXiTecOai  usw.)  —  dXiTpoc  "Frevler*  Hom.  usw.  Für  beide  Verba 
gibt  es  überhaupt  keine  nähere  und  natürlichere  Anknüpfung 
als  eben  die  an  fepu9p6c  und  äXixpoc,  und  beide  Verba  sind  alt; 
eine  Folge  der  konstanten  engen  Verknüpfung  mit  den  -ro-Formen 
sind  die  Umformungen  dXixpaivuj  und  ipuepaivui  (S.  51  u,  46). 
Noch  deutlicher  spricht  mir  für  etymologisches  n  in  dXiTaivuj 
die  weitgehende  Übereinstimmung,  die  in  den  Ableitungen  von 
öXicö-  und  dXiT-  herrscht:  Neben  öXicOovoc  öXicGdvuj  öXicGaivuj 
steht  Aor.  öXicOe  Hom.,  6Xic0p-<i2Iuj  'gleite'  Epicharm  fr.  35,  9  Kb., 
Galen  Lex.  Hipp.,  öXicOti-  in  öXicOri-^a  Plato,  öXicGti-tikoc  UjXicGii- 
Ktt  Hipp,  und  besonders  6XicGii-pöc  Find,  usw.;  ebenso  neben 
dXiTaivw  der  Aor.  fiXitov  usw.  Hom.,  dXixpoc  Hom.  usw.,  äXitt]- 
in  dXiTr|-)Li€Voc  dXiTr|-|uiujv  Hom.  und  besonders  dXiiri-poc  Alkman, 
Soph.,  dXiTr|-pioc  Ar.  usw.  Bei  solchen  Gleichheiten  darf  man 
doch  getrost  das  fehlende  *dXiTavo-  ergänzen.  Das  stammaus- 
lautende -n-  (Brugmann  Gr.  Gr.*  312  f.)  scheint  auch  sonst  in 
nahen  Beziehungen  zu  allerlei  n-Präsentien  zu  stehen ;  man  denke 
nur  an  dXbdvuj  dXbaivuu  —  dXöf|-CKUj  (Hom.),  jueXeödiv  |i€Xe&ai- 
vu)  —  ^€X4ön-Ma  (Hom.),  oibdvu)  oibaiviü  —  oibry-  (Plato,  Hipp., 
Eur.  usw.),  Kepbaivuj  —  Kep5r|-  (Hdt.  usw.),  xuaivu)  —  Kun-  (Ar.  usw.). 
Jedenfalls  hängt  das  damit  zusammen,  daß  manche  -no-Präsentia 
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thematisierte  -tiä-Präsentia  waren  (ai.  mf-Vrdti  :  mf-^d-^"),  und 
diese  werden  bekanntlich  von  langvokalisch  auslautenden  Wurzeln 
(ai  anwurzeln)  gebildet;  vgl.  aus  dem  Griechischen  hom.  der. 
TQ^ivu) :  T^fi-  (T^TfiriKa  usw.),  Kd)Livui :  K\ix\-^  ai.  iamnUe]  s.  besonders 
ffirt  Handb.  373,  376  f.,  Brugmann  KVG.  n  513.  So  auch  auEd- 
vuj :  auöT-,  ^avGdvuj :  fiaOn-  usw.,  wo  das  nahe  Verhältnis  von  -dvui 
zu  -r]-  ursprünglich  ähnliche  Ursachen  haben  muß,  obgleich  es 
in  den  meisten  Fällen  erst  ein  Produkt  von  Analogiewirkungen  ist 

Aus  der  Zusammengehörigkeit  von  -dvui  und  -x]-  ergibt 
sich  auch  eine  gute  Erklärungsmöglickkeit  für  6la\vo}iax  bei 
Sophron  fr.  123  Kb.  Zu  öZx]-  (dCrjcui  \blr\ca  Ar.  usw.)  wurde 
*ö2[dviü  gebildet  wie  IJdviu  (Hom.  usw.)  zu  ICri-  und  davon  weiter 
^£aivui;  oder  da  öCaivojitai  ganz  synonym  mit  dcq>pa(vo|iai  ist,  so 
ist  jedenfalls  öZaivo^ai  zu  ötry-  direkt  nach  öcq>paivo^al  zu  6cq>pTi- 
geschaffen.  Ygl.  Kpomiuujv  6cq>paivo|iai  Ar.  Ban.  654  wie  cirou  . . . 
oOb^v  öCaivo^ai  Sophron  1. 1.    Daher  auch  das  Medium. 

Zwei  weitere  wie  dpuOaivu)  äXiraivu)  zu  beurteilende  Verba 
sind  uns  wahrscheinlich  bei  Hesych  bewahrt:  Aus  djLiibdvar 
xpui|;at  (vor  d^uöic)  Hes.  entnimmt  Hemsterhuis  ä)iu&pdvai  zu 
d^ubpöc  Verborgen,  dunkel,  schwach*  Archil.,  Thuk.  usw.;  man 
könnte  auch  dfiubdvat  vermuten,  was  in  die  Reihenfolge  besser 
paßt,  und  in  älterer  Zeit  muß  es  einmal  d^ubaivw  geheißen 
haben,  aber  in  der  klassischen  Zeit,  der  das  djLiubdvai  (für  djLiu- 
^f^vai)  frühestens  angehören  könnte*)  (vgl.  Kepöctvai  usw.  G.  Meyer 
Gr.  Gr.»  610,  Kühner-Blass  I»  2,  170 f.),  würde  man  schon  &ix\h 
bpatvuj  erwarten  wie  dpuOpdvui.  Also  ist  d^uöpdvai  vorzuziehen. 
Sodann  steckt  ein  djiucxaivuj  zu  d^ucxpoc  'rein*  (Parthenius  bei 
Hephaest  [Meineke  Anal.  Alex.  261],  d^ucxpöv  *  KuOapöv,  drvöv 
Hes.*))  in  d)biaxfivai*  xaGdpai,  dTvflcai  Hes.  (zwischen  d^ucnc  und 
d^uqcata),  wofür  mit  dem  Thesaurus  d)iucxf)vai '  xaOdpai,  dirvtcai 
zu  schreiben  ist;  d|Liucxpf)vai  (=  d^ucxpdvat,  vgl.  Kühner-Blass 
1. 1.  171)  wäre  weniger  leichte  Konjektur. 

Man  könnte  sich  vielleicht  veranlaßt  fühlen,  mit  öXicOn- 
pöc  :  öXicOatvui  und  dXinipöc :  dXiraivu)  Fälle  wie  vooipöc  :  vocatvuj 
zu  parallelisieren;  aber  vooipöc  ist  vom  Verbum  voceiw  ivocri-ca 
ausgegangen  (dieses  wiederum  von  vöco-c) ;  andererseits  ist  z.  B. 
dcTipöc  von  den  abgeleitet  (lesb.  dca-poc)  und  für  die  Erklärung 

1)  Wenn  es  nicht  etwa  un-jonisch-attisch  ist. 

2)  d^u<:xp<^v  wird  mit  Recht  bei  Soph.  fr.  909  N  *  (aus  Suidas)  kon- 
jiziert;  auch  die  Hesychglosse  wird  sich  darauf  beziehen. 

3* 
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von  -aivuj  in  dcaivuj  unbrauchbar.    Vgl.  zu  -Ti-po-  und  -a-po- 
Brugmann  Gr.  Gr.»  193,  Grdr.  ü«  1,  358  i 

ß)  -Xo-(-X€o-) :  aivui. 

Analog  wie  zwischen  -aivtu  und  r-Suffixen  konstatiert 
Brugmann  in  dem  S.  31  genannten  Aufsatz  einen  Zusammenhang 
zwischen  -aivuj  und  Z-Suffixen,  d.  h.  hauptsächlich  mit  dem  über- 
aus häufigen  -oXeoc;  aber  schließlich  (MU.  II  247.)  läßt  er  die 
Frage  nach  der  Abkunft  der  Adjektiva  auf  -oXtoc  offen,  weil 
in  vielen  Fällen  das  a  von  -aXdoc  offenbar  von  einem  a-Stamm 
herrührt  Gr.  Gr.'  196  stellt  er  TrioXoc  und  moXeoc  ganz  parallel 
mit  iriapoc  und  beide  zu  maivw;  wie  maXeoc  seien  z.  B.  auch 
iKjüiaX^oc  KpufioX^oc  öei)iaXeoc  zu  iK^aivul  Kpu^aivu)  beijbiaivuj  ge- 
bildet. Damit  soll  wohl  gesagt  sein,  daß  hier  -aXeoc  aus  -v-X- 
entstanden  sei.  Ist  diese  Ansicht  haltbar?  Um  das  zu  prüfen, 
müssen  wir  uns  eine  Geschichte  der  Z-Suffixe  zu  konstruieren 
suchen,  so  weit  sich  eine  solche  auf  das  von  Lobeck  (Prolego- 
mena  99  f.)  gesammelte  und  danach  von  Aly  *)  lediglich  alpha- 
betisch geordnete  Material  in  Kürze  aufbauen  läßt. 

Zuerst  die  Adjektiva  auf  -aXeoc,  auf  deren  analogische 
Ausbreitung  schon  Brugmann  Gr.  Gr.*  196  aufmerksam  macht: 

1)  -aX€oc  zu  -n-,  also  wohl  ursprünglich  aus  -9-Z-,  aber 
jedenfalls  oft  direkt  analogisch  zu  -n-  hinzugebildet: 

I.  dpToXfec  aus  *dXTaX^oc  zu  oXim-Hom.;  aucraXeoc  zu 
aucTTi-poc  Plato  usw.,  aucrii-pÖTiic  Xen.  usw.;  GapcaXtoc  zu  öapoi- 
Hohl;  KepbaXioc  zu  Kepbn-  (S.  34)  (oder  näher  zu  Kepbujv  [S.  20]?); 
ÖTpaXeoc  zu  örpri-poc  Hom.  (wie  aucroXeoc :  aucnipoc). 

IL  TapßoXfec  HH.,  Soph.  zu  Tapßn-Hom. 

in.  oiöctX^oc  Archil.,  Hipp.  (dTr-,  utt-)  zu  oföri-  (S.  34)  und 
zu  ofbdvuj  (S.  26),  ^iToXeoc  Empedokl.,  Arist  zu  ßiTn-Hom. 

IV.  auxjiaXioc  Choeril.  Sam.  zu  auxMTT  (o^X^n^^c  HH.,  auxfüieic 
Hom.,  auxiLinP^c  Soph.  usw). 

V.  TnOotX^oc  Andromachus  bei  Galen  zu  TnOn-Hom. ;  ^qiaXdoc 
Nik.  zu  att.  4v|irj-cu)  li\\tr)'\xa  usw.;  XriKoXeoc  Lukian  zu  Xtik^io 
Pherekrates,  Ar.  (Thesm.  493,  vs.  291  Konjektur  von  v.  Leeuwen); 
TTTOioXtec  Opp.  zu  TTToiTi-Hom. ;  uTTvoXeoc  Bianor  AR,  Aretaeus, 
Nik.  usw.  zu  inrvri-Xoc  Nik.,  Diog.  L.  usw. 

VL  9a|ißaX€0C  Nonn.,  Hes.  zu  6a|LißTi-Hom. ;  voucaXeoc  Nonn. 


1)  De  nominibus  lo  suffixi  ope  formatis.    Dissertation  Leipzig-Berlin 
1873,  S.  37  f. 
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zu  vocdu)  Aesch.  usw.,  v6cr]-|ia  Aesch.  usw.;  öicvaXdoc  Nonn., 
Museus  zu  ÖKV^u)  Hom.,  ÖKvn-pöc  Find,  usw.;  ircvOaX^oc  Agathias 
AP.  zu  7T€v6ii-Hoiii. ;  Tpo^aXdoc  Theod.  Prodr.,  TpofiaXeöcpuivoc 
Eust  zu Tpo)i€U)  Hohl;  i|i€uöaXtoc  ApoUinar. Ps.,  Nonn.  (vgl.  ipeuödX- 
^lov  [schreibe  i|ieu&dXi|Liov  oder  ipeubdXiov]  *  ipeubk  Hes.)  zu  ipeuörj- 
muv  AP^  Nonn.  (ipeuöiic  Hom.  usw.). 

VJJ.  9iTiTaXdoc  Hes.  zu  Oiinri-TTicHes.;  XifiaXeoc  Hes.  zu  Xi|in- 
poc  Theokr.,  AP.  usw. 

2)  -aX^oc  zu  d-Stämmen  und  zu  -dui,  also  wohl  ursprüng- 
lich -a-2-  (oder,  wenn  a  Basisauslaut  war,  -a-Z-): 

I.  dZaXdoc  zu  äla  Hom.,  xapcpoX^oc  zu  Kdp9ii  Xen.,  Arr., 
Kap<pfip6c  Eur.  oder  Kapq>aXioc  :  Kdp9uj  (Hom.)  nach  dlaXIoc : 
älo\iai  (Hom.);  ^ubaX^oc  zu  ^ubdui  Soph.  usw.;  ötttoX^oc  zu  öirrdui 
Hom.  usw.,  ^ujToiXdoc  zu  ^ujipl  Opp.,  Nonn.  (^ujE,  i>{X)f6c  Hom.). 

in.  aöxoX^oc  Xenophanes  bei  Ath.  zu  auxrj  Pind.  (vgl.  aux^uü 
Aesch.,  Batrachom.  usw.,  aöxri-Moi  Pind.  usw.) ;  iftlPöX^oc  Anakr. 
fr.  43,  2  Bgk.*,  Pind.  usw.  zu  Tnpa-CKui  tfr\9^  Hom.;  ön|iaXtec 
Batrachom.  usw.  zu  biipa  öiqidu)  Houl  usw. 

lY.  ßpatxci^^oc  Hipp,  zu  ßpatx^iuj  Arist.  usw.;  öb^aXtoc 
Hipp,  zu  öb^r\  Hom.  usw.;  /^ujinaXeoc  Hdt,  Axioch.  usw.,  j^ui^aXeöui 
Arist  zu  {id)}ir]  Aesch.  usw.;  qpotTaX^oc  Aesch.  usw.,  qpoiraXieuc 
Opp.,  q)oiTaXiüjTTic  AP.  zu  (ponäuj  Hom. ;  ipujpoX^oc  Xen.,  Theophr. 
zu  qidipa  Hdt.  usw. 

Y.  XtimoeX^oc  Lukian  zu  \r\\xr]  Ar.,  Hipp.  etc. ;  XuccaX^oc  Ap. 
Rh.  usw.  zu  Xucca  Hom.  usw. ;  iretvaXdoc  AP,  Plut.  usw.  zu  neiva 
Hom. ;  TTopboXioc  Lukian  zu  Tropbr)  Ar. ;  ckuiittoX^oc  Hdn.  zu  ocdiTi- 
TTic  Suid.  usw.,  cKuiimi-Xöc  Epiphan.,  Zonar. ;  qppiKoXdoc  AP.  usw. 
zu  (ppiKii  Soph.,  Xen.  etc. 

Y.  oder  YL  qpuZaX^oc  Antistius  AP.  zu  (pvla  Hom.,  q>u2[r]- 
Aöc  Hes. 

VI.  ßpuxaX4oc  Greg.  Naz.  (nach  Lobeck  Proleg.  100)  zu 
ßpuxdofüiai  Soph.  usw.,  ßpüxima  Aesch.  usw. ;  öetcaX^oc  dem.  AI. 
zu  beica  Suid. ;  ajaX^oc  Jul.  Aeg.  AP.  zu  ciTn  Hom.  usw.,  ciTn- 
Xoc  Soph.  Eur.,  cit<x-X6c  Pind. 

Yn.  KafiiraXdoc  Hes.  zu  Ka^irrj  Eur.,  Ar.  etc.;  KvicoXdoc  Hes. 
zu  Kvtcn  Hom.  usw. ;  x^pciXioc  Hes.  zu  xtpci^  Hes. 

3)  Die  vielfachen  Beziehungen  zu  ä-Stämmen  und  -dui- 
Yerben  verursachte  gelegentlich  auch  Übertragung  von  -aktoc 
auf  sonstige  auf  -d  auslautende  Formen,  wie  Neutra  auf  -S  und 
Adverbia  auf  -S: 
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nL  beifioX^oc  Theognis  usw.  zu  ^d^a  Hom.  usw. 

lY .  cdjüiaXtoc  Leonid.  Tar.  AP.,  aifidXujiii  Hipp.,  Erotiau  usw. 
zu  a^^a  Hom. 

V.  omaX^oc  Pausau.  zu  d\\ia  Hom.  usw. 

Vn.  €UT^aX£oc  Hes.  u.  Phot.  (bei  beiden  Konjektur)  zu 
cuTM^  Hom. ;  f^KaX^oc  Hes.,  fJKaXoc  Et  M.  zu  i^Ka  Hom. ;  ^l^qpa- 
X^oc  Suid.,  Et  M.  zu  ^tfAq>a  Hom.  usw.;  djxaX^oc  Hes.  zu  dfKa  Hom. 

Brugmann  an  den  S.  36  zitierten  Stellen  läBt  in  5ei|üuxX£oc 
usw.  das  a  aus  ^  entstanden  sein  wie  in  Ö€T^a  usw.;  dann 
müßten  diese  -oX^oc-Bildungen  sehr  alt,  voi^echisch  sein;  sie 
sind  aber  gerade  jünger  als  die  Oruppen  1)  und  2),  haben  also 
mit  dem  alten  ^  nichts  zu  tun. 

4)  -aX^oc  zu  Adjektiven  auf  -oc: 
I.  XenraX^oc  zu  Xenroc  Hom.  usw. 

IV.  TivöaX^oc  Ar.  (öia-),  Nik.,  Nonn.  zu  nvGöc  Hes.  (als 
Subst  Lyk.). 

y.  KpafxßoX^oc  Ath.  zu  Kpd^ßoc  Ar.;  KucpoXdoc^)  Phanias 
AP.  zu  Kuqpöc  Hom.  usw.;  j^ucoXIoc  Nik.  zu  ^uc6c  Hom.  usw. 

V.  od.  VI.  TievixpaXtoc  Gaetulicus  AP.  zu  irevixpöc  Hom.  usw. 

VI.  TupoXIoc  Opp.  zu  Tupöc  Hom.  usw. ;  ^eucraX^oc  Euseb., 
Hes.  zu  ^eucroc  Plut  usw. ;  cruTvctXtoc  Arethas  AP.  zu  ctutvoc 
Aesch.  usw. 

vn.  4(p9aXdoc  Suid.  usw.  zu  4(p96c  Eur.  usw. 

Einzelanalogie  hat  bei  dieser  und  den  folgenden  Gruppen 
oft,  wenn  auch  nicht  immer,  mitgespielt ;  z.  B.  KpajißoXeoc  'trocken* 
nach  dZoX^oc  KupqpaX^oc  aucroXeoc,  4(p9aX£oc  nach  öirroXeoc. 

Zu  einem  Adjektiv  auf  -uc  gehört  rpnxaX^oc  AP.  (zu  Tpiixuc 
Hom.  usw.). 

5)  -oX^oc  zu  Substantiven: 

V.  riöaXfoc  Opp.  zu  t^6oc  Hesiod  usw.;  iTnroXdoc  Opp.  zu 
'fTnroc  Hom.  usw. 

V.  oder  VI.  öZoXeoc  Qu.  Maecius  AP.  zu  6loc  Hom.  usw. 

VI.  Kpu^aXeoc  Eratosthenes,  Herakl.  AUeg.  Hom.  zu  xpu^öc 
Soph.  usw.  (oder  zu  Kpu^voc  S.  28  ?). 

6)  -aXioc  zu  Verben : 

V.  vrixaXfec  Xenokr.  zu  vrjxu)  Hom.  usw. 
vn.  KauoX^oc  Hes.  zu  (Kafui)  Kau-co^ai  (att.),  Kau-|ia  (Hom. 
usw.),  speziell  nach  aucroXeoq  ^itoX^oc,  d2[aX4oc  und  ähnlichen. 

1)  KpuqpoX^oc  bei  Aly  S.  38  ist  Abschreibefehler,  der  weiter  die 
Zuteilung  von  KpCiq)a  als  Grundwort  hervorgerufen  hat. 
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7)  Einige  -aX^oc  gehören  za  -Xo-Stämmen,  deren  Bildung  un- 
klar ist :  dpiraX^oc  Hom.  usw.  zu  dpiroX-iJIuj  Aesch.  (vgl.  crpoqKxXt^Iui 
KpoToXiZui  £v-Tpo7TaX(2[o^al),  ApiroX-fiuv  Hom. ;  baibdXeoc  Hom.  usw. 
zu  öaiöaXoc  Hom.  usw.;  KovtcdXeoc  Antimach.  usw.  zu  KOvicaXoc 
Hom.  usw. ;  dracOdXcoc  Et  M.,  Theognost  zu  drdcdoXoc  Hom.  usw.; 
vucToXdcc  Hes.  zu  vucraXoc  Gram.  An.  Ox.,  Et  M.;  tropödXcoc 
Opp.,  irapbaXdr)  Hom.  usw.  zu  TrdpbaX-ic  iröpboX-ic  Hool  usw.; 
KopxoXtoc  Hom.  zu  xdpxapoc  Hom.  (Kapxotp-öbouc),  Lyk.  usw.  ist 
wohl  Umgestaltung  von  Kdpxoipoc  nach  d2[aX€0c  aucroXIoc  usw. 

8)  Nur  für  die  jetzt  noch  übrig  bleibenden  Adjektiva  auf 
-oX^oc  hat  die  Verknüpfung  mit  n-Formen  größere  Berechtigung. 
BeBonders  maXioc  Nik.,  AP.  usw.  (iriaXoc  Hipp.)  ist  natürlich  zu 
iriuiv  zu  stellen  (s.  S.  36).    Ebenso  uboX^oc  Hipp.,  Oalen  usw. 
(neben  ööapöc  Hes.,  ii&aprjc  Aesch.,  Antiphan.,  Xen.  usw.)  zu 
öboT-,  ai.  udan-,    aiGoXoc  *Ruß'  Eur.,  al9aX4oc  "rußig*  Ap.  Rh., 
"brennend,  leuchtend*  Nik.,  AR,  aiOaXoeic  "rußig*  Hom.,  "feurig* 
Hesiod  usw.  gehört  alles  zu  aiGiuv  atOpa  i6apöc  iOdvu)  (S.  32). 
iK^aX^oc  Hipp.,  Opp.,  1K^dXloc  als  N.  pr.  Hom.  zu  tK|iap  (Kfiaiviu 
(S.  24).    Große  Ähnlichkeit  mit  iK^aivu)  hat  vnqpaivuj ;  es  kommt 
zwar  nur  vtiqKxvxiKÖc  vor  als  "nüchtern*  bei  Pollux  VI  26  und  Por- 
phyrius  De  antr.  nymph.  1 9,  als  "nüchtern  machend*  bei  Plato  Phileb. 
61  C  (vgl.  Olympiodor  zur  Stelle  [S.  282  in  Stallbaums  Philebus- 
ausgabe]) ;  darauf  bezieht  sich  Eust  1306,  52 :  tö  vriqpui  (sc.  irpiurö- 
Timov   den)  ToO  Vf]q)aiviu,  ou  xPHCCuic  qpavepdc  \ii\  oöoic  öjutujc 
C^qKxac  Tiveiai  irapa  Tili  b€i7rvoco9icTr|  (d.  h.  Ath.  X  423  b,  wo  aus 
der  Platostelle  richtig  vii<pavnKf|v  Kai  doivov  zitiert  wird)  4v  tä 
vnqxxvTÖv  Kai  doivov.  vriqpctivu)  zu  vnqpaXdoc  (Aret  usw.),  vri<pdXioc 
(Aesch.  usw.);  also  auch  hier  ist  wie  bei  iKjiaXdoc  k^äXioc  die 
Bildung  auf  -dXioc  die  ältere  gegenüber  -aXdoc;  außerdem  ist 
viiq)äXioc  nicht,  wie  fast  alle  -aXIoc,  auf  die  Epiker  beschränkt, 
sondern  kommt  auch  bei  sonstigen  Schriftstellern  und  sogar  in- 
schriftlich (IG.  II  3,  1651  B  3,  C,  D)  vor.   Darum  darf  man  für 
vn<paivui  und   vnqxxXioc  gewiß   eine   n-Form    zugrunde   legen. 
auoXeoc  Hom.,  Eallim.  usw.  kann  zum  n  in  auaivuj  usw.  (S.  29 f.) 
in  lautlicher  Beziehung  stehen.   KaTKoX^oc  Hes.  ist  für  KatKavdoc 
Manetho  (zu  Kapcavoc  Hom.  usw.)  eingetreten  wegen  der  vielen 
Wörter  auf  -oX^oc  für  "dürr*.   Ähnlich  wird  es  mit  GiiTaXeoc  AP. 
neben  GnTdvn  Aesch.  usw.,  GtitAvoi  Hes.,  örixavtec  Hes.  stehen. 

Sehr  deutlich  ist  die  Beziehung  zu  wo-Stämmen  in  icxoXdoc 
Hom.,  Hipp.  usw.  zu  Ig(v6c  Ar.  usw. ;  c|i€pbaX4oc  Hom.  zu  c^epövöc 
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Hom.,  Ar. ;  xepxoX^oc  Hipp.  usw.  za  K^pxvoc  Soph.  usw. ;  icxaX^oc 
kann  also  für  icxaivu)  (S.  27  f.)  eine  gewisse  Bestätigung  liefern, 
und  zugleich  bietet  das  spätere  icxvaX^oc  (Eust,  Hes.)  für  icxaX^oc 
eine  genaue  Parallele  zur  Ersetzung  von  icxa(vuj  durch  icxvatvui 
(S.  28);  ebenso  xepxvaXIoc  Oalen  Lex.  Hipp,  für  älteres  xepxoX^oc 
Endlich  sind  die  Entsprechungen  iOapöc  :  iOaivuj  :  aiOoX^oc  atOa- 
Xoc  (s.  0.)  =  dpu9p6c  :  dpuOaivuj  :  dp€u0aX^oc  (Nonn.),  verglichen 
mit  XuTpoc  (HonL  usw.) :  XeuroX^oc  (Hom.  usw.),  zu  beachten ;  wenn 
das  Zufall  ist,  so  ist  es  ein  merkwürdig  regelmäßiger  Zufall.  Wir 
dürfen  also  in  einigen  wenigen  Fällen  -aXtec  von  n-Formen  ableiten. 

Ist  dasselbe  auch  bei  andern  ^-Suffixen  erlaubt?  Für  -aXo- 
haben  wir  es  schon  oben  S.  39  in  irioXoc  angenommon;  auch 
einige  andere  Bildungen  auf  -oXo-  sind  bei  denen  auf  -aX€o-  mit- 
besprochen worden.  Von  solchen,  die  für  die  Erklärung  von  -aivu) 
angeführt  werden  könnten,  sind  noch  folgende  zu  behandeln: 
ßa^ßaivui  "schlottere*  Hom.,  AP.  usw.  hat  im  Griechischen  keine 
Verwandten  als  ßdjüißaXa-  x^iMtpivd  ifidna  Hes,,  ßd^ßoXov  l^dTlov 
Hes.,  ßa^ßdX(X)€iv  •  xp^jieiv,  yiocpeTv  roic  xciXeciv  Hes. ;  ßajißaivui : 
ßä^ßaXoc :  ßa/üißdXXuj  =  maiviw :  iriaXoc :  mdXXuj  (miiXai  Hes.).  Doch 
stellt  Brugmann  Gr.  G.*  300  ßajuißaivui  zu  den  reduplizierten 
Primärverba  auf  -aivw  wie  iraiuiqpaivuj  (S.  17).  ßojißaivuj  "surre* 
Basilius  zu  ßo^ßaXoßo^ßd£  Ar.  Thesm,  48  könnte  durch  An- 
gleichung  an  ßö^ßoc  "dumpfer  Ton'  Ar.,  Plato  usw.,  ßofiß^u)  "dröhne* 
Hom.  usw.  aus  ßa^ßalvuj  umgeformt  sein,  wenn  es  nicht  geradezu 
bloße  Verschreibung  für  ßa^ißaivtü  ist,  wie  G.  Dindorf  im  Thesaurus 
für  sicher  hält;  ßojuißaXo-  :  ßoMßeu)  zu  -aXtec  :  -n-  (S.36).  KpöroXov 
Ar.  usw.,  KpoToXi^uj  Hom.  usw.  stehen  zu  Kpöroc  wie  dv-ipoTroXi- 
2o|iai :  TpÖTTOC,  rpoxoXöc  :  rpöxoc,  so  daß  sie  für  Kpoxaivuj  (Opp.) 
unverwertbar  sind.  Kpabaivui  "schwinge*  Hom.  usw.,  zu  dem  Eust. 
KpaöaXoc  "leicht  zu  schwingen*  als  Glosse  anführt,  ist  eine  crux; 
KpaöaXöc  ist  von  Kpaödtu  "schwinge*  Hom.  abgeleitet;  Kpabx]  "Zweig- 
spitze*Hesiod  usw.  ist  fernzuhalten,  denn  die  gewöhnliche  Erklärung, 
KpdÖT]  sei  vom  Schwanken  der  Zweige  hergenommen,  richtet  sich 
selbst  durch  ihre  Künstlichkeit.  Leo  Meyer  Et.  H  391  schlägt  zwei- 
felnd lat.  cardo,  -inia  zur  Vergleichung  vor.  TiuppoXic  (auch  nupaXXic 
geschrieben)  "ein  rötlicher  Vogel*  Arist  usw.  ist  für  Ttupcaivu»  natür- 
lich wertlos,  ebenso  tpoxciXöc  "schnell*  Hesiod  usw.  für  rpoxaivui,  weil 
TpoxaXöc  :  rp^x^i  wie  ^ötoXov  :  ^eTruj,  dvrpOTraXiZo^ai  :  tp^ttuj. 

Kaum  zu  bezweifeln  ist  Zusammenhang  von  -dXijmoc  mit 
w-Suffixen,  wenn  man  sich  die  Reihe  Ku5dvu)-Kubaivu}-(Kuöv6c-) 
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^         KUÖpöc-KDÖdXijioc  veigegenwärtigt  (S.  26  u.  34)  und  damit  miicvöc 
(Hom.  usw.)  —  TreuKdXijutoc  (Hom.)*)  vergleicht.  Dann  liegt  es  nahe, 
cibaivo^ai  *bin  ähnlich*  Nik.,  etbaivu)  Veiß'  Athanas.  zu  €iöäXl^oc 
*schön  von  Gestalt'  Hom.  (cf.  eiboXXeTar  (paiverai  Hes.,  wenn  das 
nicht  ein  verderbtes  ivbdXXeTai  ist)  ebenso  zu  beurteilen,  da 
Nikander  das  Wort  aus  altepischer  Tradition  geschöpft  haben 
kann.  Yielleicht  steckt  auch  in  ibavöv*  e&ciök  Hes.  ein  ^eiöavÖQ 
und  schließlich  bleibt  immer  noch  der  sichere  Ausweg,  dbaivopuxx 
von  €iboc  *6estalt'  Hom.  usw.  nach  cpaivo^ai  abgeleitet  sein  zu 
lassen.    KpucTaivo^al  'gefriere'  Nik.  steht  mit  KpucraXXoc  'Eis' 
Hom.  usw.  ganz  isoliert,  so  daß  man  wohl  mit  Brugmann  Mü.  U 
243  die  Ausgänge  der  beiden  Wörter  kombinieren  muß.  Dann 
ist  Kpucraivo^ai  alt,  wozu  auch  die  Reflektierung  der  älteren  Be- 
deutung *Eis'  (jünger  *Kry stall')  in  demselben  stimmt.    Freilich 
kann  Kpucraivo^ai  auch  gut  analogisch  erklärt  werden :  Kpucraivui 
zu  *kpuct6c  "gefroren,  kalt'  wie  ij/uxpaivui  zu  i|/uxpöc  (S.  48). 
Für  -nX6c  gut  Analoges  für  -npoc  (S.  35  f.). 
Etwas  Verwandtes  sei  hier  angeschlossen.    In  dem  schon 
mehrmals  zitierten  Aufsatz  in   den  MU.  H  macht   Brugmann 
S.  228  Anm.  den  Vorschlag,  in  den  Adverbien  auf  -fi  zum  Teil 
erstarrte  Easusformen  von  n-Stämmen  zu  sehen,  so  daß  XittuCvui 
und  Xma  beide  auf  eine  n-Form  zurückgingen.  In  der  Tat  spricht 
einiges  für  fi  aus  ^;  vor  allem  wird  doch  ttOko  (Hom.)  mit  dem 
n  von  TTuicvoc  (Hohl  usw.)  zusammenhängen  (Brugmann  1. 1.); 
femer  steht  Xlira  (Hom.  usw.)  neben  XiTraiviu  Xiirapöc,  lit  lipinü 
(S.  29  u.  33).  Dann  ist  auch  Xiraivu)  'rufe  laut'  Hom.  usw.  mit 
XiTa  *laut'  Hom.  auf  Grund  eines  9  zu  verbinden ;  denn  von  Xituc 
XiT^uic  XiTUpöc  "lauf  Hom.  usw.  kann  in  so  alter  Zeit  kein  Verbum 
auf  aivuj  abgeleitet  sein,  und  XIt«  :  XiTaivuj  aus  formaler  Analogie 
zu  dvo^a  :  6vo^aiv(Jü  —  ganz  entfernte  Bedeutungsverwandtschaft 
findet  sich  höchstens  in  dcOfxa  :  dcOfxatvu)  —  zu  erklären,  geht 
auch  nicht  an.    Augenfällig  ist  die  Gleichartigkeit  von  Xiira  : 
Xiirapoc  :  Xmaivuj  :  Xiiroc  (n.  'Fett*  Soph.  usw.)  mit  Kdpxa  'stark, 
sehr*  (Hippon.,  Aesch.  usw.)  :  Kuprepoc  Kpaiepöc  (Hom.  usw.) : 
Kapraivetv  (•  KpaTcTv  Hes.) :  Kuproc  xpdToc  (Hom.  usw.),  so  daß  auch 
für  xdpTa  :  Kapraiviu  dieselbe  lautliche  Beziehung  wie  zwischen 
Mira  :  Xmdvu)  postuliert  werden  darf.    Übrigens  sieht  KapTaivui 
nicht  sehr  jung  aus,  sondern  Kapr-  (nicht  Kpar-)  deutet  auf  das 

*)  Die  Hesychglosse  ireuKoX^ov  -  tr\p6y.  dTT^iov  gehört  eher  zu  ireOicn 
'Fichte'  Hom.  usw.  als  za  ircuKdXi^oc. 
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Epos.  —  Hingegen  wird  man  ciia  (Aesch.  usw.)  nicht  von  atn 
trennen  wollen  and  filr  atotivu)  (S.  50)  eine  analogische  Erklärnng 
suchen  müssen.  Die  ganze  Frage  der  Entstehung  des  adver- 
biellen  &  ist  noch  sehr  wenig  angeheilt;  besonders  gilt  das  von 
dem  häufigen  Nebeneinander  von  -d  und  -uc  wie  gerade  Xixa- 
XiTuc,  Kdpxa-KpaTuc,  ferner  iLKa-üjKuc  usw.  (Kühner-Blass  I  •  2, 307). 
Erklärungsversuche  für  das  adverbielle  a  bei  Brugmann  Or. 
Gr.»  251  f.  (-ä  Neutr.  Plur.  von  o-Stämmen),  Hirt  Handb.  322, 
Brugmann  EYO.  H  387  (-S  aus  instrumentalem  -qi). 

So  hat  sich  denn  herausgestellt,  daß  in  einigen  Fällen  ety- 
mologische Berechtigung  von  -aivu)  sich  mit  mehr  oder  weniger 
Sicherheit  aus  Ableitungen  mit  r  und  l  und  aus  Adverbien  auf 
-S  ergibt  Daß  die  Zuversicht  nicht  größer  sein  kann,  daran  ist 
zu  einem  nicht  unbedeutenden  Teil  der  Umstand  schuld,  daß 
diese  suffixalen  Bildungen  noch  keine  zugleich  auf  umfassendster 
Materialsammlung  und  gründlicher  sprachhistorischer  Kritik  be- 
ruhende Bearbeitung  gefunden  haben. 

Anmerkung. 

Der  vorstehende  erste  Teil  der  Verba  auf  a(vu)  (B  1.)  war  schon 
fertig,  als  mir  die  Schrift  von  E.  Fraenkel  Griechische  Denominativa  usw. 
zukam,  die  auch  die  Denominativa  auf  -aivuj  behandelt.  Ich  habe  meine 
Ausführungen  unverändert  gelassen  und  füge  nun  nachtragsweise  einige 
Bemerkungen  an,  zu  denen  mich  Fraenkels  Darstellung  veranlaßt. 

Zu  S.  18  meiner  Arbeit.  ÖC9pa{vo^ai  erklärt  Fraenkel  S.  17  f.  im 
Anschluß  an  Brugmann  Gr.  Gr.'  258  Fußnote  als  Denominativum  von 
*dc-<ppoc.  Damit  ist  aber  -a(vo^at  nicht  gerechtfertigt;  denn  diTaKoucretv 
ist  nur  im  semasiologischen  Verhältnis  der  Kompositionsglieder  zu  ein- 
ander parallel,  der  Form  nach  müfite  die  Parallele  zu  öc<ppa(vo)iai  etwa 
*diTaKo^ui  (zu  *üt)TdKooc)  lauten,  was  nicht  der  Fall  ist.  Auch  Brugmann  1. 1. 
spricht  sich  über  die  Herkunft  des  -a(vo^ai  nicht  aus.  Ich  stelle  das  Verbum 
deshalb  zu  den  Primärverben,  weil  ich  es  mir  so  entstanden  denke :  Zur 
Wurzel  *g¥hrä-  existierte  ein  ♦cppalvu  *9p/|co^ai  usw.  wie  zu  *8^ä  (?ßnv 
£ßfiv,  &i.  dgät,  ß(ßiici,  aj.ßgätt)  ein  ßa(vu)  ß/|Co^ai,  zu  *bhä  {aA.  bhätt)  ein 
(palvu)  iT€q>i^c€Tai  (P  löö)  •) ;  dazu  mit  ♦öbc-  komponiert  öc-q)pr|^6c  (Galen, 
öc-<ppn-TiK6c  Galen,  Diog.  L.  usw.),  öc-q>pr)-ac  (Plato  usw.);  von  diesen 
nominalen  Komposita  aus  ging  das  etymologisch  undurchsichtig  gewordene 
öc-  auch  auf  die  rein  verbalen  Formen  über.  d)cq)p6|yiiiv  usw.  ist  viel- 
leicht erst  nachträglich  zu  6c9pii-  hinzugebildet  worden  nach  öXicOr)-: 
iIiXicBov  usw.  (S.  34f),  und  lüccppa-vro  bei  Hdt.  wäre  mit  hom.  q)eS-fi€voc 
zu  Cq>eii-v  zu  vergleichen.   Anders  Brugmann  Gr.  Gr. '  272. 

Zu  S.  19  f.  Für  ^evcaCvuj  und  ßXeiicaCvu)  sucht  Fraenkel  S.  5  auf 
einem  neuen  Weg  n-Stämme  wahrscheinlich  zu  machen. 

1)  Vgl.  isa-  ((do|L&ai) :  ia(vu)  (Brugmann  Gr.  Gr.*  300). 
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Zu  S.  21.  Xu|jialv€ceai  'reinigen'  sieht  Fraenkel  S.  49  schon  an  einer 
Stelle  bei  Hippokrates.  An  meiner  Erklärung  dieses  Xu^a(vo^al  ans  sekun- 
direr  Abstraktion  aas  diro-Xu^aivo^at  möchte  ich  festhalten,  obschon  die 
Denomination  in  'separativem  Sinn'  (Fraenkel  S.  4  Anm.  2,  ferner  S.  79 
IL  99)  prinzipiell  anzuerkennen  ist;  für  meine  Auffassung  sprechen  die 
chronologischen  Verhältnisse. 

Zu  S.  23.  ir€ip/|vac  'durchdringend'  HH.  Merc.  48  fehlt  bei  Fraenkel 
S.  53  Anm.  1,  ebenso  in  Gehrings  Index  und  bei  Pape. 

Zu  S.  24  (vor  b).  Einen  n-Stamm  erschließt  Fraenkel  S.  6  ver- 
mntangsweise  für  ^ptbaCvuj  'streite,  zanke'  Hom.,  weil  andere  Erklärungen 
des  -aivui  versagen  und  bei  einem  homerischen  Verbum  etymologisches 
-afvui  immer  noch  die  meiste  Wahrscheinlichkeit  hat. 

Zu  S.  24.  Eine  sehr  plausible  semasiologische  Verknüpfung  von  d^q>t* 
XcExafvui  mit  Xdxava  gibt  Fraenkel  S.  8 ;  dann  ist  das  Simplex,  das  abge- 
sehen von  Hes.,  Eust.  usw.  nur  bei  Lyk.,  Ap.  Rh.,  Kallim.  (fr.  905  Sehn.) 
tmd  andern  späten  Kunstdichtern  vorkommt,  Rückbildung  der  nach- 
ahmenden Epiker  aus  dem  homerischen  Kompositum. 

Zu  S.  24.  öbpavo-  ist  nach  Fraenkel  S.  22  vielleicht  doch  Grund- 
wort von  ö^pa(vo^a1. 

Zu  S.  25.  Wegen  x^ibuiv  (nicht  xXibüiv)  s.  Fraenkel  S.  8  Anm.  4. 

Zu  S.27  (vor  f).  Mit  Recht  vergleicht  Fraenkel  S.22ff.  einige  Verba 
auf  -aivuj,  die  als  bloße  Erweiterungen  von  primären  durch  -aivui  er- 
scheinen (vgl.  Brugmann  Gr.  Gr.*  301),  mit  ähnlichen  Bildungen  auf 
-anydH  im  Altindischen.  So  sind  zu  fassen  dXbaCvui  'lasse  wachsen',  &X- 
eaivoMai  (Hipp.,  Lyk.)  'werde  heil',  xpcaCvui  'stampfe'  (Hom.  usw.),  ^apaivw 
lösche  aus',  öXicOaCvu)  'gleite',  repcaivui  'trockne'  und  öcpatvuj  'webe'. 
Neben  dXbatvui  und  öXicdaivui  sind  im  Griechischen  noch  Formen  mit 
n  ohne  jo-Erweiterung  erhalten  (S.  26  u.  25),  neben  den  übrigen  dürfen 
sie  erschlossen  werden;  zu  dXOaivoMai  existiert  wenigstens  dX8r)-  (diraX- 
ei^cecOcv  9  405,  419),  vgl.  dXbaivu} :  äXhr\-  usw.  S.  34f.;  wegen  ^apa(vu)  und 
Tcpcatvui  s.  auch  oben  S.  29  f.,  wegen  09a{vui  S.  27.  Den  einzigen  Fall, 
wo  solches  -aivu}  und  ai.  -anydti  im  gleichen  Wort  zusammentreffen,  nämlich 
(alvui  i^fa^yäti,  bestreitet  Fraenkel  S.  24  im  Anschluß  an  W.  Schulze,  wie 
ich  glaube,  mit  Unrecht  (s.  oben  S.  32).  icpöc  tifi-räs  iifi-täs  :  i^-^äti :  t/- 
a^lfä'ti  (aivui  =  mri-ydte  :  mf-pä^i  Mdpva^ai :  ^apaivuj  mar-af^a-m. 

Zu  S.  28.  Zu  t)  gehört  auch  Xu|yiaiv€c6at  'entreißen',  wenn  Fraenkel 
S.  9  n.  49  recht  hat. 

Zu  S.  28.  Xccxi^v,  -fjvoc  bringt  Fraenkel  S.  7  bei  als  Grundwort 
von  Xccxaivui.  Daran  schließt  sich  einiges  weitere:  dcraCvui  (Hes.)  leitet 
Fraenkel  1. 1.  mit  Recht  von  &CTr)voc  ab  (man  vergleiche  dazu  auch  dcnivel ' 
dbuvoTCi  Hes.);  dcrf^vec  bei  Hes.  halte  ich  in  der  Endung  für  korrupt, 
weil  es  nicht  in  die  alphabetische  Reihenfolge  paßt  und  zu  ^crnvo-  nur 
&-€Tnvo-c  gebildet  werden  konnte  (vgl.  W.  Schulze  Qu.  Ep.  472  Anm.  1).  dc- 
6a(vui '  buciraOiA,  dbuvcrrd),  KaKoiraOiD,  MOxOd),  x<^c^atvu),  ToXaiTruiptD  Et. 
M.  steht  zwischen  dcrpoßoXiiGf^vai  und  dcriaTTac,  ist  also  für  dcraivui  ein- 
getreten und  zwar  infolge  des  Anklanges  an  das  sinnverwandte  dcBcvi^c 
dcOcv^ui.  Unsicher  ist  dXucTaiveiv  (S.  23)  zu  dXucrnvöv  '  b€iv6v  Et.  M.  70, 
47  [cod.  dXOcTiivov],  Hes.  [cod.  dXucnvöv],  vgl.  dXucTdZouca*  dXOoucaHes., 
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Et  M.  71,  55.  Dazu  würde  sich  dXuKraCvciv*  KXaCciv,  XuirckOai,  bucqpopctv 
Hes.y  dXuKTa(v€iv*  q>€(rf€iv  Et.  M.  71,  38  und  dXuicrdZui  l)iii  in  Unruhe* 
Hdt,  Hes.  (vgl.  dXOccuj  bei  -Occui  verhalten  wie  vucrdZu)  *nicke*  Ar.  usw.  zu 
vuicrdZuj  *id.'  Hipp.  Ganz  problematisch  ist  W.  Schulzes  (1. 1.)  Konjektur 
flXoiivuj  für  fixdvuu  =»  irruixcOui  bei  Suid.  usw.  zu  *f\xhv ;  vgl.  M.  Schmidt 
zu  Hxav€V  €lirev  Hes. 

Zu  S.  29.  Weitere  Stellen  zu  aöov/|  "Trockenheit,  Durst'  s.  Fraenkel 
S.  8  Anm.  6,  wo  auch  aOov/|v  bei  Semon.  Amorg.  fr.  7,  20  Bgk.  *  offenbar 
nicht,  wie  in  den  Lexika,  als  'Geschrei*  aufgefaßt  ist,  wohl  mit  Recht. 

Zu  S.  30.  Wie  OepMaivui  wird  auch  öp^alvu}  'überlege,  ersinne' 
Hom.  usw.  zu  einem  alten  man-Stamm  gehören  (Fraenkel  S.  9)  näher  als 
zu  6p^/|  'Andrang,  AngriflT  Hom.  usw. ;  vgl.  jedoch  öp^aivui :  6p^/|  =  66p- 

Zu  S.  31.  Nach  Fraenkel  S.  12  Anm.  3  ist  ai.  ptvari^  griech.  irieipa  für 
•apöc :  aivui  nicht  zu  gebrauchen.  Aber  wenn  man  auch  mit  Fraenkel 
auf  die  Benützung  der  Adjektiva  auf  -araSj  also  auch  von  pHparäs^  ver- 
zichtet, so  bleibt  immer  noch  iriap,  und  das  r  in  iT(€ipa  ptvarf  wird  doch 
wohl  mit  dem  von  map  zusammengehören.  Und  die  Parallelität  der 
Bildung  von  |uiia(vu)  :  ^lapdc  mtv€trd8  und  iTia(vu)  :  map 6c  pfvaräs  bleibt 
doch.  Vielleicht  muß  man  zwei  Kategorien  unterscheiden:  a)  r/n-Neutra 
(gr.  -ap  -ujp)  mit  thematischen  Adjektiven  auf  -pros  (-apoc  [-€poc])  und  -ros 
(-poc),  b)  langvokalisch  auslautende  Basen,  die  ein  nä-Präsens  hatten  und 
von  der  Ablautsstufe  auf  -9  Adjektiva  auf  -^ros  =»  ai.  -tnw,  gr.  apoc  bilden 
konnten  (s.  oben  S.  3ö)  ^).  Doch  möchte  ich  mir  die  gleiche  Reserve  wahren 
wie  Fraenkel  S.  12. 

Zu  S.  32  f.  Für  die  Bildung  von  t^UKalvui  hat  wohl  bei  analogisciier 
Entstehung  doch  auch  mKpaivui  als  Muster  gedient  trotz  Fraenkel  S.  22; 
zu  den  zwei  von  Fraenkel  angeführten  Stellen  läßt  sich  Dionys.  Hai.  De 
comp.  verb.  15  (II  60,  2  Us.-Radem.)  hinzufügen :  q>uival  .  .  .  T^UKotvoucai 
T£  Tfjv  dKo/|v  Kai  iriKpaivoucai. 

Zu  S.  37  (2  I).  dlCaX^oc  nicht  zu  6la^  sondern  zu  dJIdverai  dSIalvuj ; 
Fraenkel  S.  10  mit  Anm.  3.  imubaivuj  *benetze*  Ap.  Rh.,  Lyk.,  Lex.  rhet. 
Bekk.  An.,  Hes.  möchte  ich  mit  Fraenkel  S.  10  f.  von  einem  n-Stamm  ab- 
leiten, aber  nicht  wegen  ^u6d)v  (Fraenkel  S.  10  Anm.  4),  in  dem  selber 
Analogiebildung  vorliegen  wird,  sondern  weil  ^ubaX^oc  schon  bei  Hom. 
(lüiubduj  erst  Soph.)  vorkommt.  Denkbar  wäre  auch,  daß  imubaivu)  erst  von 
den  Alexandrinern  zu  ^^JbaX^oc  gebildet  worden  wäre  nach  dilaX^oc: 
dZlalvu).  Mit  6irTaX^oc  zu  öirrdviov  (vgl.  öirravöc  Arist.,  Sotad.  b.  Ath.)  wird 
Fraenkel  S.  11  recht  haben;  öirra(vui  (S.  26)  hat  natürUch  damit  nichts 
zu  tun. 

Zu  S.  40.  Daß  der  Versuch  einer  Darlegung  der  Geschichte  von 
HiX^oc  nicht,  wie  ich  zu  glauben  geneigt  war,  überflüssig  ist,  beweist 
Fraenkel  S.  10  f.,  besonders  bei  Xi^aX^oc  und  {>ucaX^oc,  der  auch  noch 
jedes  Nebeneinander  von  -aX^oc  und  -afvuj  als  Anzeichen  etymologischer 
Berechtigung  des  n  geltend  macht.  Demgegenüber  ist  entschieden  hervor- 
zuheben, daß  -aX^oc  eine  starke  analogische  Ausbreitung  erfahren  hat. 


1)  Ähnlich  scheidet  jetzt  Brugmann  Grdr.  II'  1,  356. 
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Ober  f»uca(vo^al  s.  S.  49,  über  Xi^aCvui  S.  59.  Wie  die  Ausdehnung  von 
-aX^oc  nach  bestimmten  Begriffsgrnppen,  die  zum  Teil  mit  denen  bei  -a(vui 
in  frappanter  Weise  übereinstimmen,  vor  sich  ging  —  eine  große  Gruppe 
bilden  z.  B.  die  BegrüTe  'trocken,  naß,  kalt,  warm*  (vgl.  S.  47  f.)  —  habe 
ich  schon  S.  38  u.  39  angedeutet  und  hoffe  es  bei  anderer  Gelegenheit 
ausführlicher  darzulegen. 

Zu  S.  41.  (bavov  steht  nicht  für  «cibavöv,  s.  Fraenkel  S.  10  Anm.  1; 
aber  (bovoc  :  cibdXi^oc  fast  =  itukvoc  :  1TeuKdXl^oc.  Das  Medium  von  €(- 
baivo^al  erinnert  aber  jedenfalls  sehr  stark  an  q>a(vo^ai.  €lba(vui  'weiß' 
ist  vielleicht  der  Bildung  nach  von  6tba(vo^al  zu  trennen  und  von  cibr)- 
(cibi^Miuv  Diog.  L.,  AP.,  Poll.  [als  schlecht],  €tbr\cic  Sext.  Emp.,  Scholl.)  ab- 
zuleiten ;  vgl.  S.  34. 

2.  Analogisches  -aivuj. 

Die  Yerba  mit  analogischem  -atvui  teilen  sich  ganz  natür- 
lich nach  den  Grundwörtern  in  einige  Hauptgruppen,  wie  z.  B. 
schon  Lobeck  1)  gesehen  hat  Fraenkel  teilt  auch  so  ein  und 
fügt  mit  Recht  die  auch  leicht  erkenntliche  Differenz  zwischen 
faktitiver  (kausativer)  und  intransitiver  (zuständlicher)  Bedeutung 
hinzu.  Die  beiden  Einteilungen  durchkreuzen  sich ;  Fraenkel  hat 
die  Wortart  des  Grundwortes  als  höheres  Einteilungsprinzip  ge- 
nommen ;  ich  nehme  lieber  die  Bedeutung  zuerst,  weil  jede  Gruppe 
ihre  eigene  Entwicklung  hat.  Ich  behandle  zuerst  die  faktitive 
Gruppe;  Fraenkels  Erklärung  derselben  stimme  ich  meist  bei, 
habe  jedoch  manches  zu  ergänzen  und  alles  übersichtlicher  zu 
ordnen.  Für  die  Belege  der  von  Fraenkel  behandelten  Verba 
verweise  ich  auf  sein  alphabetisches  Verzeichnis. 

Ein  f  vor  dem  Verbum  besagt,  daß  es  bei  Fraenkel 
ganz  fehlt 

a)  Faktitives  -a(vuj. 
a)  Zu  o-stämmigen  Adjektiven. 

I.  Xeiaivu)  'glätte'  Hom.  usw.,  Xeaivu)  Plato,  Hdt  usw. ;  zu 
Xeioc  *eben,  glatf  Hom.  usw. 

XeuKaivuj  zu  XeuKÖc  s.  S.  29  u.  30. 

Etipaivui  'trockne'  Hom.  usw.;  zu  Sripöc  'trocken'  Aesch.  usw. 

IV.  oTpiaivui  'mache  wild*  Dio  Cass.,  Plut,  df-aTpiaivuj  'er- 
bittere, reize'  Plato,  Plut,  bi-axpiaivu)  'id.'  Plut ;  zu  dipioc  'wild' 
Hom.  usw. 


1)  .  .  .  pleraqne  autem  (sc.  verba  in  -a(vuj)  sine  antecessione  litterae 
V  nascnntur,  partim  ab  adjectivis  .  .  .  vel  secundae  declinationis  .  .  .  vel 
tertiae.  Pars  a  substantivis  triam  declinationum  . . .,  quoram  pleraque 
usus  communis  alio  deflexit.  Proleg.  37. 
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dpiratvui^)  *mache  weiß'  Eur.  fr.  73  N',  ferner  dpxatvovro 
Nonn.  Dion.  34,  145  (nach  Köchly)  'wurden  weiß*,  dpiraivouca  • 
XcuKaivouco,  q>oißu)ca  [qpoiTuica  cod.,  corr.  BenÜej]  Hes.;  zu  dpxöc 
^glänzend'  Hohl  usw. 

iXicxpaivu)  'mache  klebrig'  Hipp.,  TXtcxpac^a  Hipp.;  zu 
TXkxpoc  'zäh,  klebrig,  schlüpfrig'  Ar.,  Plato  usw. 

ipuOpafvu)  'mache  rot'  Xen.  usw.;  zu  dpu9pöc  "rof  Hom.  usw. 

icxvatvu)  'trockne,  dörre  aus'  Aesch.  usw. ;  zu  icxv6c  'dürr, 
mager'  Ar.  etc. 

KotXaivuj  'höhle  aus'  Hdt,  Thuk.  usw. ;  zu  Fraenkel  hinzu- 
zufügen Ghoeril.  Sam.  fr.  10  Kinkel;  zu  koiXoc  'hohl'  Hom.  usw. 

icuXXatvuj  'krümme*  Soph.  fr.  625  N*;  zu  kuXXöc  'krumm' 
Ar.  usw.  (KuXXo-iTobfujv  Hom.). 

f  XoEaivui  'mache  schief  in  Trapa-XoEaiviwvrai  Hipp.  TTcpi 
Tuv.  <puc  40  (Vn  384  L),  fuv.  II  141  (VIII  314  L);  zu  Xo£6c 
'schief  Theogn.  usw. 

TTcXiaivu)  Pass.'bin  totenfarbig'  Hipp.;  zu  ireXiöc  'schwarz- 
blau' Hipp.,  Dem. 

TUKpaivuj  'mache  bitter,  erbittere'  nicht  nur  in  iirnnKpaive 
Hipp.  TTepi  biaiT.  öE.  62  (1 141,  7  K.)  und  Depon.  lUKpaivoMai  'werde 
bitter,  zürne*  Hdt  (i)i-,  Trpoce^i-),  Plato  usw.,  sondern  auch  in  thk- 
paivuü  'mache  bitter'  NT.,  'mache  unangenehm'  Schol.  Ar.,  Dionys. 
Hai.  De  comp.  verb.  15  (H  60,  3  lJs.-Radem.)  und  De  Dem.  34 
(I  204,  15  Us.-Radem.),  LXX,  naparnKpaivui  'reize*  LXX  (sehr 
oft),  NT.;  zu  THKpöc  'bitter*  Hom.  usw. 

TToXiaivuj  Pass. 'werde  grau*  Aesch.  Pers.  111;  zu  ttoXioc 
'grau*  Hom.  usw. 

TTupcatvui  'mache  feuerrot*  Eur.  Troad.  227,  aber  auch  PoUux 
V 102,  PhiJostr.,  öiaTrupcaivuj  'erleuchte'  Philostr.;  zu  irupcöc 'feuer- 
rot' Aesch.  usw.  (jruppöc  Ar.  usw.,  irupcöc  'Fackel*  Hom.) 

CKoXiaivo|iai  'krümme  mich*  Hipp.;  zu  ckoXiöc  'krumm* 
Hom.  usw. 

Tpucpepaivojbiai  'lobe  weichlich'  Ar.  Vesp.  688 ;  zu  Tpuq)€pöc 
'üppig*  Eur.,  Ar.  usw. 

ÖTpctfvu)  'benetze*  Eur.,  Hipp.,  Xen.  usw.;  zu  iiTpöc 
feucht'  Hom.  usw. ;  TtapuTpotivu)  'mache  etwas  feucht*  Ath.  kann 
auch  von  irdpuTpoc  'etwas  feucht'  Galen  usw.  abgeleitet  werden. 

(poißaivu)  'mache  hell,  rein'  Hes.,  Et.  M.  797,  7  (qpoißavdTui 

1)  Man  könnte  auch  dpToiivu) :  ApT^c  (aus  ♦ApTpöc  =  ai.  j'j^da  Brag- 
mann  KVG.  U  304,  Grdr.II  •  1,  78)  mit  ^puSaivui :  ^puBpöc  (S.34)  vergleichen. 
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zitierend),  dcpoißavroc  Aesch. ;  zn  9oTßoc  'glänzend,  rein'  AescL, 
Lyk^  Hesiod  (?)  fr.  274  Rz. 

xXuipaivui  'mache  blaß'  Soph.  fr.  1010  N',  aber  auch  xXii'paqia 
'Blasse'  ffipp.  'Emb.  VI  2,  6  (V  280  L.);  zu  xXwpoc  falb'  Hom.  usw. 

Xvotaivuj  'mache  milchhaarig'  Ar.  (dvaxvotavO^  Ach.  791); 
za  ^xvoioc  'milchhaarig*,  s.  Fraenkel  S.  15  u.  58. 

i|iuxpaivuj  Icühle  ab'  Hipp.,  aber  auch  Alex.  Aphrod.  usw., 
vgl.  i|iuxpacia  *Erkalten'  Plut,  'Abkühlen'  Epikur  bei  Diog.  L.; 
zu  «inixpöc  *kalf  Hom.  usw. 

V.  fiuipaivuj  'mache  töricht*  LXX,  NT.;  zu  Miupoc  'töricht' 
Aesch.  usw. 

^iKaivo^ai  'werde  runzlig^  Nik.  AL  78,  aber  auch  Epigr. 
adesp.  AP.  XIV  103  (^ucalvo^£vTlv);  zu  ^uc6c  'runzlig*  Hom.  usw. 

f  crpoTTuXaivofiat  'werde  rund*  Plut  Mor.  894  A.;  zu  cxpoimi- 
Xoc  'rund*  Xen.,  Ar.  usw. 

f  XOLkenaiyix)  'mache  zornig'  Dio  Cass.,  'erschwere'  Plut  usw. ; 
zu  xoXen6c  'schwer'  Hom.  usw. 

ujxpaivui  'mache  bleich'  Nik.  usw. ;  zu  ibxpöc  'bleich*  Enr., 
Ar.  usw.  (iZixpoc  'Blässe'  Hom.). 

VI.  f  ixOpatvui  *mache  verhaßt'  Orac.  SibylL,  Tzetz.,  Suid. 
(ixOpaivei  öotiic^  dxOpöv  iroici),  Phot;  zu  ^xOpoc  'feindlich,  ver- 
haßt' Hom.  usw. 

VII.  f  dfiuöpaivuj  und  f  d^ucxpaivu)  zu  d^ubpöc  d^ucxpöc 
8.  S.  35. 

f  CKlpatvo^al  'werde  hart*  Schol.  Soph.  Ajas  651  (-aivcrai); 
zu  CKipöc  'hart*  Longus  Pastoral,  (cidpoc  'Verhärtung*  Hipp,  usw.), 
vgL  CKipöui  'mache  hart'  Sophron,  Xen.  usw.  (Fraenkel  S.  156  f.). 

f  cicXnpaivu)  *mache  hart*  in  KoraiuuxXdccovTa  *  KaracicXiipai- 
vovra  (Kara-  muß  einmal  falsch  sein)  Hes.;  zu  cicXripöc  'trocken, 
rauh,  hart*  Hom.  usw. 

f  X^Xaivu»  'mache  lahm'  SchoL  T  zu  6  402  (xuiXavui) ;  zu 
XuiX6c  'lahm'  Hom.  usw. 

Wie  Fraenkel  S.  15  S.  unterscheide  ich  unter  diesen  Verba 
mehrere  Bedeutungsgruppen: 

aa)  Am  einfachsten  ist  die  Gruppe  der  Farbenbezeichnun- 
gen oder  besser  gesagt  die  Gruppe  'weiß  (und  schwarz)  machen' ; 
denn  sie  ist  viel  beschränkter,  als  Fraenkel  annimmt,  und  die 
Erklärung  ist  folgende :  ^eXaivu)  (Hom.)  veranlaßte  zuerst  die  Gegen- 
satzbildung X€UKa(v(jü  (Hom.)  und  dieses  dann  weitere  Verba  für 
'weiß  machen'  oder  auch  Veißlich,  blaß  machen'  (dpTaivu)  q>oißai- 
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vuj  und  TTeXia(vu)  iroXiaivw  x^^P<^ivui  cbxpaivui)  (alle  erst  nach 
Hom.).  Daneben  war  das  ältere  ipuOaivuj  im  Anschluß  an  ^puOpöc 
zu  ^puGpaivuj  geworden,  und  dieses  gab  für  *rot  machen'  in 
TTupcaivuj  das  Muster  ab,  aber  nur  für  *rot  machen' ;  daß  die  von 
Eraenkel  S.  16  Anm.  2  angeführte  Hippokratesstelle  für  Einfluß 
von  dpuGpaivu)  auf  ireXiaivui  'beweist',  kann  ich  nicht  finden. 
Die  nicht  ganz  sichern  ä^u^palviu  und  d^uq(pa(vuJ  sind  wie  £pu- 
Opaivu)  zu  beurteilen  und  stellen  sich  außerdem  auch  zu  *weiß, 
hell-'  und  "schwarz,  dunkel  machen*.  TrepKaivu)  (S.  28)  kann  von 
ir£pKvöc  abgeleitet  werden,  dann  ist  es  alt;  oder  von  TiepKoc^) 
(==  7r€pKv6c)  Arist  (vgl.  dTTOTr€pKOÖc0ai  Soph.  fr.  234,  6  N*),  dann 
ist  es  jünger  und  nach  ficXaivuj  XeuKaivuu  gebildet 

ßß)  Zur  Gruppe  'warm,  kalt,  trocken,  naß  machen*  ist 
Fraenkel  S.  16  f.  zu  vergleichen ;  es  gehören  hierher  niuxpaivuj, 
öipaivu),  uTpaivuü,  T^icxpaivw  (vgl.  T^icxpa  uTPornc  Arist.  H.  An, 
3,  11  p.  518  b  14,  Plut  Mor.  683  D).  Wegen  icxvaivuj  s.  auch 
S.  28  u.  39 f.  Als  Vorbilder  kommen  außer  den  bei  Fraenkel 
genannten  auch  6laiv\x)  und  ubpaivuj  in  Betracht. 

TT)  Fraenkel  S.  17   stellt  ferner  als  Gruppe  CKoXiaiv€c9ai 
KOiXaiveiv,  KuXXaiveiv  (wegen  Xopbaivui  s.  unten  S.  51  f.)  zusammen 

—  von  derselben  Art  sind  auch  XoSaiv€c6ai  und  crpoTT^XaivecOai 

—  und  erklärt  sie,  wie  es  scheint,  als  Gegensatzbildungen  zu 
Xeiaiveiv.  Aber  die  Bedeutungen  sind  nicht  sehr  treffende  Gegen- 
sätze, und  eine  andere  Erklärung  für  diese  Gruppe,  auch  für 
iXXaivui,  ciXXaivuj,  juiuXXaivw,  die  Fraenkel  S.  1 7  auch  hierher  stellt, 
ist  mir  wahrscheinlicher;  s.  S.  58 f.  u.  63.   über  Xetaivuj  selbst 
spricht  sich  Fraenkel  gar  nicht  aus,  scheint  aber  -aivu)  als  ety- 
mologisch berechtigt  zu  betrachten,  und  das  vielleicht  mit  Recht, 
obwohl  sich  weder  im  Griechischen,  noch  in  den  verwandten 
Sprachen  etymologisch  ein  Anhalt  dafür  bietet  und  nur  folgende 
zwei  Gründe  dazu  drängen:  Erstens  ist  X€(i)aivu)  nicht  nur  jonisch- 
attisch,  sondern  auch  böotisch  (S.  69),  und  ein  Beispiel  für  ana- 
logisches -aivu),  daß  vor  der  KOivrj  allgemein  griechisch  wäre, 
existiert  nicht;  zweitens  läßt  sich  für  X€(i)aivuj  ein  Analogie- 
muster nicht  auftreiben ;  ^aivu),  T€KTaivo^al  und  Teipaiviu  wären 
zwar  dem  Sinn  nach  (Handwerkstätigkeit)  entfernt  verwandt, 
haben  aber  kein  dem  XeToc  entsprechendes  Adjektiv.    Dagegen 


1)  tr^pKoc  und  diro-ircpKÖiu  haben  ihrerseits  das  v  im  Anschluß  an 
ircpKcUlu)  Verde  dunkelfarbig'  (i^iroirepKdJCouciv  ^  126)  verloren. 
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sind  von  Xeaivuj  :  Xeioc  einige  Yerba  ausgegangen,  nämlich 
Xvoiaivu)^)  und  ^ucaivui,  die  in  einem  gewissen  Gegensatz  zn 
*glatt  machen'  stehen.  Auch  x^icxpaivui  paßt  ebensogut  hier- 
her wie  zu  *naß  machen'. 

bb)  Eine  Anzahl  Faktitiva,  die  ursprünglich  intransitiv 
waren,  werden  S.  60 ff.,  besonders  63  besprochen  werden: 
äxpiaivu)  TnKpatvui  ^UJpaivul  xoXeTraivu)  ^x^pct^vuj  ciapaivu)  CKXnpaivui 
XUjXaivuj.  Dazu  auch  TpuqpepaivecOai,  das  aber  sicher  an  x^i^^cf- 
v€c6ai  (S.  25)  die  stärkste  Stütze  hatte. 

ß)  Zu  sonstigen  Adjektiven,   [f  =  bei  Fraenkel  fehlend.] 

IV.  ufiaivu)  *mache  gesund*  Hipp.  TTepi  qpuc.  iraiö.  20  (VII 
508  L.),  femer  pikaearch]  dvatp .  tou  TTnXiou  öpouc  FHG.  II  265, 
Clem.  AI. ;  zu  uifinc  'gesund'  Soph.,  Ar.  usw. 

V.  f  bug(€paivuj  *mache  schwierig'  App.  Ulyr.  18;  zu  bucxe- 
prjc  'schwierig,  mürrisch'  Aesch.,  Plato  usw. 

Beide  Verba  sind  eigentlich  intransitiv  und  werden  mit 
Gruppe  bb)  (8.  61)  zusammen  zur  Sprache  kommen. 
"Wegen  x^uKaivw  zu  t^ukuc  s.  S.  32  f.  u.  44. 

t)  Za  Substantiven,   [f  =  bei  Fraenkel  fehlend.] 

IV.  dXeaivu)  'erwärme'  Hipp,  (auch  dXeaivecOai  fuv.  U  124 
[Vm  268  L.]),  Aelian,  Philo,  Pass.  'werde  warm'  Epiktet,  Philo 
usw. ;  zu  dXea  '(Sonnen-) Wärme'  Hom.  usw. 

öpTaivu)  'mache  zornig'  Soph.  Oed.  Tyr.  335 ;  zu  öptn  *Zom' 
Hesiod  usw. 

V.  f  beiXiaivw  'mache  furchtsam'  LXX  (Deut.  20,  8),  Depon. 
Jo.  Climax;  zu  beiXia  'Feigheit'  Thuk.  usw. 

f  KoXxaiyui  'färbe  (purpurn)'  Poll.  VII  169  (-aivwv),  Nik. 
Ther.  641  (KaXxatveTai,  v.  1.  TTopq)üp€Tai) ;  zu  xdXxn  'Purpurschnecke' 
Epich.  fr.  2  Kb.,  Alkman  fr.  39  Bgk.*,  Nik.,  Strabo,  Hes. 

f  KoXXaivui  'leime'  in  dm-KoXXaivouav  Theophr.  De  caus.  pl. 
I  6,  6  (die  Lexika  bezweifeln  die  Richtigkeit  der  Lesart);  zu 
KÖXXa  'Leim'  Hdt.,  Arist  usw.,  vgl.  koXXqüü  Pind.  usw. 

VI  f  KpoKaivuj  'mache  safranfarbig'  in  imo-KpoKaivo^ai  'bin 


1)  Vgl.  Xetoc  für  'bartlos*  :  Xcioc  tö  t^vciov  Schol.  Ar.  Ran.  48; 
Xdov  Hipp.  'Eirib.  DI  14  (I  231, 12  K)  erklärt  Galen  XVII 1,  722  Kühn  mit 
frrpixov;  femer:  oÖT€  ^ißiöciv  oÖtc  T€V€nDa  Xcioi  t€  T^vovxai  ÖXoi  Hipp. 
Thpi  <pOc  iroib.  20  (VU  506  L),  xal  ol  tiivaiKcc  bi  Xctai  yivovrai  tö  t€ 
ir^€tov  Koi  TÖ  cüjfyia  ibd.,  Xeiot^vcioc  'mit  glattem  Kinn  =  unbärtig'  Hdt. 

Indogermanische  Forachangen  XXI.  4i 


60  A.  Debrunner, 

gelb  unterlaufen'  Theoph.  Simoc;  zu  xpÖKoc  *Safran'  Hom.  usw.; 
^ÖTTÖKpoKoq  von  dem  imoKpOKaivo|iai  besser  abgeleitet  werden 
könnte,  ist  nicht  belegt 

f  Kpu^aivuj  zu  Kpu^öc  s.  S.  28. 

f  ^llKaivu)  =  )ü»iKuvu)  Actt  Concc,  *si  sana  lectio*  Thes.; 
zu  ^fiKoc  *Länge'  Hom.  usw. 

f  X^oaivu)  zu  x^ori  s.  S.  25. 

Vll.  f  dcaivuiv  *  ußpi2[ujv,  XuTrdjv  Hes. ;  zu  äcx\  *Ekel,  Über- 
druß* Sappho  usw. 

f  dcßoXaiv€Tai  fuscatur  ('schwärzt  sich  mit  Ruß*)  CGL  11 
74,  53;  zu  dcßoXoc  'Ruß'  Hippon.  fr.  105  Bgk.*,  Ar.  usw.,  dcßöXii 
*id.*  Semon.  Amorg.  fr.  7,  61  Bgk.*,  Appian  usw. 

KUKXatv€i  •  crpoTT^Xoi  Hes. ;  zu  kukXoc  *Kreis'  Hom.  usw. 

Xicrpaivuj  •  tö  CKdirru)  Suid.;  zu  Xicrpov  'Schürf eisen,  Schaufel' 
Hom.,  Lyk.  usw.,  vgl.  Xicrpeuuj  'hacke  um'  Hom. 

f  aTuivoj  'bringe  zum  Schweigen'  in  irpauvei  •  KaraaTaivei, 
KaTaxoifiilet  Hes. ;  zu  ciTn  'Schweigen*  Hom.  usw. 

Die  Gruppen,  die  wir  bei  a)  gefunden  haben,  wiederholen 
sich  hier :  aa)  'schwarz  machen':  dcßoXaivui,  "rot  machen' :  KoXxaivui 
und  verwandt  'gelb  machen* :  KpoKatvui.  Nur  xXoaivui  würde  aus 
dem  Rahmen  'schwarz,  weiß,  rot  machen'  herausfallen;  darum 
ist  trotz  des  späten  Auftretens  von  x^oaivui  die  Beziehung  zu 
xXoepöc  x^oovoc  vorzuziehen. 

ßß)  'warm,  kalt  usw.  machen*:  dXeaivui  und  Kpufiaivui.  Direkt 
nach  TXicxpaivuj  (und  Xeiaivuj?)  hat  sich  KoXXaivuj  gerichtet;  vgl. 
rXicxpoc  • . . .  KoXXuiÖTic  Hes.,  ähnlich  Et.  M.  234,  33,  tö  tXicxpov 
£k6ivo  Kai  KoXXdibec  Galen  II  25  Kühn. 

Die  Gruppen  ff)  (KUKXaivtu)  und  bb)  (öpTuivui  öeiXiaivuj 
dcaiviw  aTaivui)  werden  ebenfalls  später  (S.  60  ff.)  behandelt  werden. 

Xicrpaiviu  ist  direkte  Reimbildung  zu  Xaxaivui .  firiKaivui  ist 
jedenfalls  falsch  überliefert. 

Ein  vergleichender  Blick  auf  Gruppe  a)  und  t)  zeigt  so- 
fort, daß  t)  im  allgemeinen  zeitlich  später  ist  als  a).  und  das 
ist  ja  ganz  in  der  Ordnung,  da  die  Verba,  welche  für  diese  Aus- 
breitung von  -aivuj  Ausgangspunkte  gewesen  sind,  von  Adjektiven 
abgeleitet  waren  (z.  B.  ^eXaivuj)  oder  doch  vom  Anfang  des  histo- 
rischen Griechisch  an  mit  Adjektiven  in  faktitiver  Beziehung 
standen  (z.  B.  Gep^aivui  aöaivuj  mit  Oep^öc  auoc).  Daß  Gruppe 
T)  gegenüber  a)  schon  einen  weitem  Schritt  in  der  analogischen 
Ausdehnung  bedeutet,  geht  auch  daraus  hervor,  daß  außer  dXe- 
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cuvuj  sozusagen  alle  Vertreter  der  Gruppe  t)  &^aS  üprwiiva  sind, 
was  bei  a)  in  weit  geringerem  Maße  der  Fall  ist. 

b)  Intransitives  -aivui. 

Die  Einteilung  nach  dem  zugrunde  liegenden  Nomen 
kommt  am  besten  auch  hier  zur  Anwendung;  ich  gebe  aber 
aas  praktischen  Gründen  für  alle  3  Abteilungen  die  Beispiele 
hintereinander  [f  bedeutet,  daß  das  Verbum  bei  Fraenkel  fehlt] : 

a)  Zu  o-stämmigen  Adjektiven. 

I.  jiapTaivui  *bin  rasend'  Hom.,  Demokrit,  auch  späte  Epiker; 
zu  ^äpToc  'rasend,  unsinnig'  Hom.  usw. 

XoXeTraivui  *bin  böse,  zürne*  Hom. usw.;  zu  xaketiöc  *schwer, 
böse'  Hom.  usw. 

n.  dXiTpatvuj  *sündige*  Hesiod  Op.  241  (-aivr)),  Agath.  (AP. 
Vn  567,  2,  -aiveiv),  Jul.  Aeg.  (AP.  IX  763,  -aivqc);  zu  dXitpoc 
^frevelhaft,  sündhaft,  Frevler'  Hom.  usw. 

öucOufiaivui  *bin  mißmutig'  HHGer.  363  (-aive);  zu  öuc6u^oc 
^mißmutig'  Soph.,  Plato  usw. 

IV.  cirpiaivui  'werde  wild'  Plato,  Arist.  usw.;  zu  firpioc 
'wild'  Hom.  usw. 

dKoXacraivu)  *lebe  zügellos'  Ar.  usw. ;  zu  dKÖXacroc  *zügel- 
los*  Ar.,  Xen.  usw. 

dvoniaivuj  'bin  unverständig'  Heniochus,  Plato ;  zu  dvöriTOC 
^unverständig'  Soph.,  Ar.,  Xen.  usw.  (^unverhofft*  HH.). 

beiXaivui  *bin  feig*  Arist.,  Plut.,  Hes.  (Xaßpuccer  Ö€iXaivei); 
zu  b€iXöc  *f eig'  Hom.  usw. 

bucKoXaivui  *bin  verdrießlich'  Ar.  usw.;  zu  öuckoXoc  'un- 
zufrieden, mürrisch'  Ar.  usw. 

^XÖpaivui  *bin  feindlich,  hasse*  Xen.,  Plut,  LXX  usw.  (mit 
Akk.  nach  ixBaipw^  mit  Dativ  Aelian  H.  A.  5,  2,  LXX  nach  x^^' 
iraivui,  vgl.  über  Xuccaivui  S.  57,  3);  zu  dxGpöc  Verhaßt,  feind- 
lich' Hom.  usw. 

iXXaivuj  'schiele'  Hipp,  (zu  Fraenkel  hinzuzufügen  Hipp. 
•Emö.  IV  12  [V  150  L.]  dpicrepd  b^  IXXaivev);  zu  tXXoc  •schielend' 
Sophron  fr.  158  B[b.,  Ar.,  Moeris  als  attisch  (dir-iXX-iZui  "blinzle 
zu'  schon  Hohl).  Über  iXXaivui  iXXatvojLiat  KanXXaivui  spricht  aus- 
führlich Galen  Med.  Gr.  XVII  1,  679  f.  Kühn. 

Xopöatvui  *bin  vorwärts  gekrümmt'  Hipp.  (Xopöaivwa  H  176, 
6  K,  wo  Fraenkel  unrichtigerweise  transitive  Bedeutung  anzu- 

4* 


58  A.  Debrnnner, 

nehmen  scheint,  ^opbalvero  II 182,  2  K.);  zu  Xopböc  Vorwfirte 
gekrümrat*  Ar.,  Hipp. 

^uXXalvuJ  *habe  verzogene  Lippen'  in  Eompositis  Ar.,  Hipp.^ 
PoUux  usw. ;  zu  fxuXXöv  [cod.  füiuXXov]  •  Ka^m>Xov,  acoXiöv,  kuXXöv, 
crpeßXov  Hes.,  jiuXXöc  . . .  ö  bl€CTpa^^€Voc  tfjv  8i|iiv  Eust  906^ 
54,  |i€|iuXXriK€  •  bi^crpairrai,  cuvdcrpatrrai  Hes. ;  vgl.  auch  Fraenkei 
S.  17  Anm.  3. 

^u;palvuJ  *bin  töricht*  Aesch.  usw.;  zu  ^ulpoc  "töricht*  Aesch. 
US  w. ;  mit  dialektischer  Färbung |io(u)paivei  *  TrapaKÖnrci,  ^aiveTai  Hes. 

TToXiTKOTaivu)  'werde  wieder  bösartig*  Hipp.  TTepi  diM-  11 
(3  mal :  II 65,  19 ;  66,  5. 8  K.),  Tuv.  II  171  {VIU  350  K) ;  zu  ttoXit- 
KOTOC  "wieder  gefährlich  werdend*  Hipp.  usw.  f  wieder  grollend* 
Hom.  usw.). 

ciXXaivuj  Verdrehe  die  Augen  (aXXaiv€iv  xö  CTpaß{2[€tv  Et 
M.  713,  12),  verspotte*  Herodas  I  19,  Diog.  L.,  Aelian  usw.,  bia- 
oXXaivuj  Lukian  usw.,  KoractXXaivuj  schon  Hipp.  TTapaTTcXiai  8 
(IX  264  L.);  zu  ciXXoc  "schielend*  Lukian  Lexiphan.  3  (vgl.  Pritzsche 
zu  Ar.  Thesm.  846),  vgl.  aXX6uj  Archippus  fr.  52  (I  689  K.),  öia- 
oXXöui  Dio  Cass.,  Poll.;  sonst  heißen  cfXXoi  'Spottgedichte*,  be- 
sonders die  des  Xenophanes  und  Timon  Phliasius  (Diels  Poet 
phUos.  fr.  S.  23,  39,  173,  181  usw.). 

XUiXatvu)  "bin  lahm*  Plato,  femer  LXX,  dazu  irrroxuiXaivu/ 
"hinke  etwas*  Hipp.  ^Emb.  VE  47  (V  416  L.),  Philo  De  mut  nom. 
187  (III  173,  10  Cohn-Wendl.) ;  zu  xu>X6c  "lahm*  Hom.  usw. 

V.  f  dXoTicraivuj  "bin  unvernünftig*  Justin.  Mart ;  zu  dXoyi- 
CToc  "unbesonnen,  unverständig*  Thuk.,  Plato  usw. 

f  dvaci|ia(vo)iai  "schnüffle,  wittere'  PoUux;  zu  dvctci^oc 
"mit  aufgestülpter  Nase*  Ar.  usw. 

f  dpTaivu)  "bin  weiß*  Opp.  Kyn.  3,  299  (dpTaivoucav  Töcrepa); 
zu  dpTÖc  "glänzend*  Hom.  usw. 

f  KupTaivui  "krümme  mich'  Papyri  magici  mehrmals  (nach 
van  Herwerden  im  Lex.  suppl),  Suid.  s.  v.  uß6c  (nicht  als  Glosse!); 
zu  Kupröc  "krumm*  Hom.  usw. 

f  XeuKafvu)  "bin  weiß*  s.  S.  29. 

aKxaivu)  "empfinde  Ekel'  Eallim.,  ferner  Polyb  usw.,  qkxov- 
t6c  Marc.  Anton.;  zu  qkxöc  'im  Essen  wählerisch*  Arist  usw. 

f  üjpiaivuj  "bin  schön'  in  d)pio(i)v€ic  •  ibpailei  [-lue  Musur. 
und  Thes.  unnötigerweise]  Hes.,  d)pioav6|i€vot  "sich  schmückend* 
Klearch  bei  Ath.  XH  554  b ;  zu  löpioc  'blühend,  kräftig*  Lukian 
('zu  bestimmten  Jahreszeiten  wiederkehrend,  reif  usw.*)  Hom.  usw. 
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liiXpaivu)  Verde  blaß*  Nik.  Ther.  254 ;  zu  uixpöc  *blaß'  Eur., 
Ar.  usw. 

VI.  f  dvaicGTixaiviu  *bin  gefühllos*  Tzetzes;  zu  dvolcGnToc 
^gefühlloe'  Thok.  usw. 

f  dopicraivui  *bin  unklar,  unbestimmf  Theodos.  De  gramm., 
Eust  usw.;  zu  dopicroc  'unbegrenzt,  unbestimmt' Thuk.,  Platousw. 

"f-  TTupcaivui  *bin  feuerrot'  in  biaTrupcaivuj  Josephus  Christia- 
nus (nach  Thes.);  zu  irupcdc  ^feuerrot'  Aesch.  usw.  (Tackel'  Hohl). 

Vn.  f  dXacratvei  [cod.  dXacrevci]  *  buara6€iHes.,  dXacraivoiüiai 
[cod.  dXaicrdvo^at] '  dTavarrui  xai  öuciraSui  Et.  M.  58,  8,  vielleicht 
auch  riXdcTai(v€v)  *  ix<^^Traiv€v  Hes. ;  zu  dXacroc,  für  das  nur  die 
Bedeutung  'nicht  zu  verschmerzen'  (Hom.  usw.)  belegt  ist,  die 
Bedeutung  'nicht  verschmerzend,  ärgerlich'  aber  auch  aus  dXacr^u) 
*bin  unwillig'  Hora.  sich  ergibt  (so  auch  Sütterlin  Denom.  55). 

f  ßpt^ivui  oifiaivet  tö  öpTtZccOat  Et  M.  213,  45,  tö  ßpi^aivuj 
TÖ  Ou^oO^ai  ibd.  48,  ßpi|iaiv6i  t6  OuiioOrai,  Kai  ßpifiaivouca  f\  öpTi- 
21o^4v^  Et.  6ud.  183,  25,  ßpiMaiverai '  Oufiaiverai,  öpTiZerai  Hes., 
falsch  ßXifuxivu)  tö  öpTi2^0|üiai  Et  6ud.  110,  23;  zu  ßpl^dc  *  ^£Totc, 
XaXenöc  Hes.,  vgl.  ßpi^do^ai  'schnaube  vor  Zorn'  Xen.  Kyr.  IV 
5,  9  (dßpiMouTo),  Phryn.  Bekk.  An.,  Hes.,  ßpi|itücic  Philodem,  i^- 
ßpiMdo^ai  'schnaube  darein'  Aesch.  usw.,  ^p\\xr\  'Wucht'  HH.  usw. 

f  öoKifiaivu)  "bin  tüchtig'  entnehme  ich  aus  boKi^aivovrai  • 
boKi^dZouciv  Hes.,  indem  ich  versehentliche  Yertauschung  der 
Endungen  annehme  und  boKi|iaivouci  *  boKl^d2[ovTal  vermute ;  zu 
ÖOKifioc  'erprobt,  tüchtig'  Pind.  usw. 

Xipatvei  *  dvaib€U€Tai  Hes.;  zu  Xipöc  (Xipoc)  'frech'  Eallim.  usw. 

f  vujOpaivuj  'bin  träge*  in  tvuwjv  •  vujOpaivujv  Hes.  (nach 
TVüOot);  zu  vu)8pöc  'träge'  Plato,  AP.  usw.    Fehlt  in  den  Lexika. 

Cl^aivul  'bin  stumpfnasig' :  .  .  .  änb  toO  cifüioc  a^aivuj  xai 
^apTÖc  (sie)  ^apTaiv(Jü  Epim.  Hom.  Gram.  An.  Ox.  1 138,  19;  zu 
o^dc  'stumpfnasig'  Ar.  usw. 

ß)  Zu  den  sonstigen  Adjektiven. 

IV.  d^a6aivuJ  'bin  dumm*  Plato;  zu  djnaOrjc  'dumm'  Ar., 
Hdt,  Plato  usw. 

att.  dceXtaiviü  'bin  mutwillig,  ausschweifend' ;  zu  dceXTnc 
^mutwillig,  ausschweifend'  Eupolis,  Ar.  usw. 

öucMCvaivu)  'bin  übel  gesinnt,  mißmutig'  Eur.  usw. ;  zu  hvc- 
\i€vi\c  'übelgesinnt,  feindlich'  Hom.  usw. 

bucxepaiviw  'bin unwillig'  Soph.  usw.;  zu  bucxeprjc  'schwierig, 
mürrisch'  Aesch.,  Plato  usw. 
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uTia(vu)  Verde,  bin  gesund,  vernünftig'  Aesch.  nsw.;  zu 
uifiric  "gesund,  vernünftig'  0  524  (in  einer  von  Aristarch  athe- 
tierten  Stelle),  Soph.,  Arist  usw. 

VII.  i'jpaivei  [i^paivei  cod.]  •  X^peT  Hes.  wird  meist  zu  fjpnc ' 
dcppuAf  Hes.  gestellt  (vgl.  Trapnpia  *  ^uipia  Hes.  ?) ;  andere  Konjek- 
turen (z.  B.  Xnpatvei)  s.  bei  M.  Schmidt  zur  Stelle. 

t)  Zu  Substantiven. 

I.  Kiipaivuj  Verderbe*  Aesch.,  Arist,  dic/ipaToc  "unversehrt* 
Hom.  usw. ;  zu  irfip  Tocl(esgeist),  Verderben'  Hom.  usw. 

n.  Ga^ßaivu)  'staune'  als  v.  1.  bei  HH.  und  Pind.;  zu  Od^ßoc 
'Staunen'  Hom.  usw. 

9u)iaivuj  'zürne'  Hesiod  usw.,  6u^aiv€Tal  •  öp^filetm  Hes.  (das- 
selbe auch  sub  ßpi^aivcTai);  zu  6u)i6c  'Mut,  Zorn'  Hom.  usw. 

IV.  dXatvuj  'streife  umher*  Aesch.  usw. :  zu  dXii  'Umherirren* 
Hom.  usw.  Theokr.  7,  23  verwendet  /jXaivovn  für  'sie  streifen  um- 
her', während  Eallim.  Dian.  251  ^Xaivuiv  für  'wahnsinnig  (seiend)* 
gebraucht;  vgl.  ^Xaivujv' jiiwpaiviDv  Schol.  Eallim.  1.  1.,  ^Xaivei^ 
fütujpaivei  Hes.,  2[dXatv€  *  ^uipatve  Hes.,  2[aXaivui  tö  ^ulpaivui  Et  M. 
406,  43. 

dXeaivuu  'werde  warm'  Ar.  usw. ;  zu  äXia  '(Sonnen-)Wärme* 
Hom.  usw. 

f  Knpottvuj  'werde  alt'  in  Tnpovcic  'Altwerden'  Arist  2  mal  *); 
zu  Tflpctc  'Alter'  Hom.  usw. 

iaivoMai  'werde  giftig,  zürne'  Phryn.  fr.  1  (S.  720  N«)  (laive- 
Tai  •  xoXoÖTQi,  [dJinKpafverai  •  irapd  töv  Iöv.  Opuvixoc  AiTuirrioic 
Hes.);  zu  iöc  'Gift'  Aesch.  usw. 

KoXxaivu)  'bin  in  bewegter  Gemütsstimmung,  denke  sorgend 
nach'  Soph.,  Eur.,  Lyk.;  zu  KdXxn  'Purpurschnecke'  Epicharm 
usw.,  also  Grundbedeutung  'bin  unruhig  wie  das  Meer*,  vgl. 
7T0p9upuj  'bewege  mich  unruhig'  Hom.,  'denke  sorgend  nach* 
Ap.  Rh.  (KaXxaivet  • . . .  iropcpupei  Hes.),  'sehe  purpurrot  aus'  Theokr. 
usw.  (wie  KoXxaivoiLiai  S.  49).    Anders  Stokes  bei  Fick  Vergl.  Wb. 


1)  Für  dTi^pavToc,  das  in  verschiedenen  Epigrammen  (Simon,  fr.  100, 
4  Bgk.*,  Eur.  b.  Alh.  II  61  b,  Antip.  Sid.  AP.  VII  63  und  sonst)  von  den 
Herausgebern  in  den  Text  aufgenommen,  aber  nur  einmal  und  nur  als 
v.  1.  belegt  ist  (cod.  Planud.  an  der  Simonidesstelle),  ist  überall  &Ti^p9TOC 
beizubehalten  oder  einzusetzen,  wie  die  Schreibung  auf  inschriftlichen 
Epigrammen  (Kaibel,  Epigramm.  Gr.  ex  lapid.  coli.  547,  3 ;  1084, 3 ;  add. 
35  a  3)  beweist. 
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n*  116.  Verdorben  KaxXaivei  •  ix  öopüßou  rapdccei  Hes.,  KaXKaiverai  • 
qppovriZei,  TapdrreTai  Hes. 

Kiipaivu)  'bin  besorgt'  Soph.  (irpo-),  Eur. ;  zu  xiip  *Herz'  Hom. 

KOTaivui  'grolle*  Aesch.  Sept  472 ;  zu  kotoc  'Groll'  Hom.  usw. 

Xl^a{vuJ  'leide  Hunger'  Hdt  (2 mal);  zu  Xi^iöc  'Hunger* 
Hom.  usw. 

Xuccaivu)  'wüte*  Soph.  Ant  633 ;  zu  Xücca  'Wut'  Hom.  usw. 

vocaivuj  'werde  krank*  in  vdcavcic  'Krankwerden*  Arist. 
2  mal ;  zu  vdcoc  (voöcoc)  'Krankheit*  Hom.  usw. 

öptaivui  'zürne,  gerate  in  Leidenschaft'  Soph.,  Eur. ;  zu  öptn 
'Zorn*  Hesiod  usw. 

TTuperaivu)  'fiebere*  Hipp.  *Emb.  IV  10  (V  150  L.),  ibd.  11 
(ibd.),  Lukian,  dm-,  irpo-,  inro-irupeTaivui  Hipp.  (rrpoTrupeTaivouca 
•Emb.  IV  21  [V  162  L.],  (monupcTaivuiv  *E7nb.  VII  26  [V  398  K]); 
zu  TTupexöc  'Glühhitze*  Hom.,  'Fieber'  Ar.  usw. 

f  ubaxaiviü  'bin  wassersüchtig*  Hipp,  (-aivouajciv  'Emö.VI 
1,  6  [V  268  L],  dazu  Erotian  und  Galen  Lex.  Hipp.  s.  v. ;  -aivö- 
fievoi  *ETnö.  H  10  [V  82  L.]);  zu  iiöai-  'Wasser*  Hom.  usw. 

ubepaivuj  'bin  wassersüchtig*  Hipp. ;  zu  libepoc  'Wassersucht* 
Hipp.,  Arist. 

V.  f  dXjiiaivo|iai  'werde  salzig'  ist  bei  Theophr.  Hist  plant. 
Vn  5,  4  V.  1.;  Wimmer  liest  dX^qt  (nach  der  Lesart  äXfiai).  dXindui 
'bin  salzig'  (zu  äX|iTi  'Meerwasser'  Hom.  usw.)  auch  Theophr.  H. 
PLVin  10,  1  und  Greg.  Nyss.;  dX^atvcrai  scheint  irgendwie  von 
dem  vorhergehenden  XeuKaiverai  (. . .  üjki^ov  ^€v  X€UKatv€Tai,  Kop{- 
awov  bi  äXjLiql)  veranlaßt  zu  sein. 

KpoTttivu)  'klappere'  Opp.  Kyn.  IV  247 ;  zu  xpoToc  'Lärm* 
Ar.  usw.,  vgl.  KpoTduj  'klappere,  rassle*  Hom.  usw. 

Xe7^paivo^al  'werde  aussätzig'  Nik.  (s.  Fraenkel  S.  36  Anm.  1); 
zu  Xeirpa  'Aussatz'  Hdt,  Hipp.  usw. 

Xecxaivuj  zu  Xecxn  s.  S.  28  u.  43. 

iraOaivuj  'bin  leidenschaftlich,  stelle  leidenschaftlich  dar' 
Dionys.  Hai.*),  Depon.  'id.*  Dio  Cass.  usw. 

f  cißuXXaivuj  'bin  in  Ekstase  (wie  eine  Sibylle)*  Diodor  IV 
66  (tö  Totp  ivGedileiv  Kaid  iXtüirav  uirdpxeiv  cißuXXaiveiv),  Zonar. 
1648  (cißuXXaivuj  *  ^KOcid^Iu)) ;  zu  ZißuXXa  Ar.  usw. 

1)  iy  Tij»  Traea(v€iv  Kai  bcivoiroieiv  xd  irpclTMOiTa  Dion.  Hai.  TTcpl 
6ouK.  23  (1 360, 23  Us.-Radem.),  wo  man  fälschlich  rd  npdr^iara  als  direktes 
Objekt  zu  iraeaivciv  zieht,  trotzdem  Krüger  im  Index  seiner  Ausgabe 
nnter  iraSaCvciv  mit  Recht  warnt :  *ubi  cave,  ne  cum  lioc  etiam  vocabulo 
rd  itp<tf)xaxa  jungas*.  Also  ist  iraOuiveiv  nicht  transitiv. 
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t  Tpoxaivuj  (=  ?)  in  Tpoxovrrip  'ein  Marterwerkzeug*  Josephus 
usw.,  *ein  Teil  des  Hüftknochens'  Galen,  Poli.  usw.,  ein  Stück 
des  Schif&hinterteiles'  Hes.,  Zonar.;  zu  Tpoxöc  'Scheibe,  Bad* 
Hom.,  Tolterrad*  Ar.  usw. 

Xnpaivu)  'bin  Witwe'  Herondas  1 2 1 ;  zu  xnpa  'Witwe'  Hom.  usw. 

VI.  f  dperaivai  *tauge'  Niket  Chon.,  Eust,  dpcroiav  •  dperai- 
vu)Civ . . .  Hes. ;  zu  dperrj  Tüchtigkeit'  Hom.  usw. ;  vgl.  dpexäuj 
'tauge'  Hom. 

t  ßofxßaivui  zu  ßöfxßoc  s.  S.  40. 

f  dmßaOpaivuj  'steige  mit  der  iinßdGpa  hinauf  Clem.  AI. 
(wird  bezweifelt);  zu  dmßdepa  'Leiter,  Zugang*  Diodor,  Polyb  usw. 

t  eeXniiaTaivui  'will*  Niket.  Chon.;  zu  OeXnMa  'Wille'  NT.  usw. 

Xrjpaivu)  'schwatze  töricht*  Greg.  Naz.,  Tatian,  Hes.  (Xripaiveiv 
7rapa9pov6Tv,  (pXuapeiv);  zu  Xf)poc  'Geschwätz*  Ar.  usw.  Bei  Heraklit 
fr.  15  (Diels  Vorsokr.  S.  69)  wird  nach  Clem.  AI.  Xnvdtlouav  ge- 
schrieben, während  Plut  De  Is.  et  Osir.  28  (362  A)  Xnpaivouav  zitiert 

f  ö^lxXatvuJ  'bin  neblig,  dunkel*  Anon.  Boissonade  Aneod. 
Gr.  I  417,  4  (ttic  ceXr|viic  xd  dfKpa  ömxXaivoüoic,  XtuKaivoüoic  bk 
id  |ika) ;  zu  öm'xXn  'dichter  Nebel*  Hom.  usw. 

f  CKopmaivecGai  •  d7ro9r|pioOc6ai,  Tpaxuv€c9ai,  dTrauGabilecöai 
Suid.  mit  Beispiel  aus  Prokop ;  zu  ckopttioc  'Skorpion'  Soph.  usw. 

f  cunq)opaivuj  'jammere'  [Hdt]  Vita  Hom.  14  (dcu^q>dpiiv€) ; 
zu  cu^9opd  'Unglück'  Find.  usw. 

f  xoXaivuj  'grolle'  Fab.  Aesop.  152  Flor.*)  (xoXdvac),  Tzetzes; 
zu  xdXoc  'Groll'  Hom.  usw. 

VII.  f  dcaiveiv  •  XuireTcOai  Hes. ;  zu  den  *Ekel,  Überdruß' 
Sappho  usw. 

KTibaivei  •  jLiepi^v^  Hes. ;  zu  Kfjboc  'Sorge,  Kummer'  Hom. 
usw.;  M.  Schmidt  will  Kiipaivei. 

f  KTiXaiveiv  •  .  .  .  V0C61V  Hes. ;  zu  kiiXti  'Bruch'  Galen  usw. 

f  XacOaivetv  •  KaKoXorcTv  Hes. ;  dXacGaivoiLAev  •  rjKoXacTaivojLiev 
Hes. ;  zu  Xdcön  'Spott'  Hdt  usw.  (oder  eher  zu  XdcGov  •  dcxpov 
Hes.  ?). 

f  Tpo|biaivu)  'zittere'  Lex.  rhet  Bekk.  An.  228,  20  (im  Kon- 
text); zu  Tpöjioc  'Zittern*  Hom.  usw. 

Fraenkel  S.  15,  18,  20  hat  richtig  bemerkt,  daß  diese  In- 
transitiva  auf -aivuj  zum  allergrößten  Teil  "1.  Stimmungen,  Affekte, 
körperliche  Zustände,  2.  Charaktereigenschaften"  bezeichnen.  Aber 

1)  In  Halms  Ausgabe  (Fabel  184)  ist  die  Fabel  ganz  anders  gefaßt 
und  xoXatvuj  kommt  darin  nicht  vor. 
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gegen  seine  Antwort  auf  die  Frage,  wieso  -aivtu  für  diese  Be- 
griffesphäre  charakteristisch  geworden  sei,  habe  ich  schwere  Be- 
denken :  Für  1.  sollen  öuc6u^aivu)  duMaivoi  und  XiMaivui  vorbild- 
lieh  gewesen  sein,  die  von  Nomina  auf  -juioc  aus  *-mno8  abge- 
leitet seien  (Fraenkel  S.  93  Anm.  1),  für  2.  namentlich  dXiTpaivui, 
das  allerdings  tatsächlich  im  Anschluß  an  dXiTpöc  aus  dXiTaivui 
(mit  etymologischem  -aivuj)  umgestaltet  war.  Aber  —  um  mit 
dem  zweiten  anzufangen  —  es  ist  ganz  unwahrscheinlich,  daß 
das  abgesehen  von  den  Imitationen  nur  einmal  belegte  äXirpaivui 
Ausgangspunkt  für  eine  ganze  durchaus  nicht  auf  das  Epos  be- 
schränkte Gruppe  gewesen  sein  soll.  Oegen  das  erste  spricht 
mir  Folgendes :  Dasselbe ,  was  ich  S.  30  über  die  Ableitung 
von  Oep^aivu)  aus  ^-mnös  bemerkt  habe,  gilt  auch  hier;  weil 
die  Vereinfachung  von  *-mnd8  zu  -mos  in  Ou^öc  usw.  vorindo- 
germanisch ist  (ai.  dhümds^  lat  fümus  usw.),  müßten  Öuc6u|iatvui 
Oufbiaivu)  Xl^aivw  auch  vorindogermanisch  sein,  und  das  ist  immer- 
hin eine  äußerst  gewagte  Annahme,  die  an  den  im  Griechischen 
vorliegenden  Verhältnissen  —  im  Gegensatz  zu  Gepiiaivui  — 
keinen  Anhaltspunkt  findet;  im  Gegenteil:  keines  der  3  Verba 
ist  bei  Homer  belegt,  und  öucOu^aivuj  und  Xl^aivui  sind  so  selten, 
daß  sie  als  Analogiemuster  für  eine  ganze  Gruppe  gar  nicht  in 
Betracht  kommen  können;  einzig  Ou^atvui  ist  ein  klein  wenig 
häufiger.  Außerdem  ist  es  verdächtig,  daß  ja  auch  das  von 
Homer  an  allezeit  sehr  lebendige  xo^XeTraivu)  von  dem  erst  später 
und  nur  einmal  belegten  öucGu^aivuj  ausgegangen  sein  müßte. 
Ich  halte  also  Fraenkels  Erklärung  für  unmöglich  und  versuche 
eine  andere  zu  rechtfertigen: 

Von  dcppaivui  (S.  19)  bekam  -aivui  die  Beziehung  zu  'töricht 
sein'  und  bildete  in  dieser  Bedeutung  a)  IV.  ävoTiraivu)  ^wpaivui 
V.  dXoTtcraivui  >)  ß)  IV.  ä^aOaivuJ  VH.  ^paivw  t)*)  VI.  Xnpaivui. 
Eine  Steigerung  von  'töricht  sein'  ist  Verrückt,  rasend  sein*, 
und  teilweise  erweiterte  sich  -a(vw  auch  auf  dieses  Gebiet: 
a)L  ^apTalvu)  t)IV.  Xuccaivui  3)  V.  cißuXXaivw.  Auf  ähnliche  Weise 

1)  Hierher  auch  f)\u(vu)  (S.  64),  wenn  es  zu  f^X6c  'töricht*  Hom.  (nur 
^Xi  0 128,  sonst  fiX€6<;),  f)Xo-c6vri  Nik.  AI.  420  gestellt  werden  darf.  Vgl.  die 
Glossiemng  durch  Muipaivui.  ZoXatvuj  ist  mir  unklar;  steht  es  für*bi-aXaivui? 

2)  Hierher  auch  t)  V.  Xecxaivuj  (=  schwatze  töricht),  wenn  die  oben 
(S.  28  u.  43)  gegebene  Erklärung  nicht  genügen  sollte. 

3)  Die  Konstruktion  mit  dem  Dativ  (Fraenkel  S.  21)  hat  Xucca(vui 
▼on  xoXciraivtu  eu^a(vuJ  &TPioitvui  entlehnt,  muß  also  diesen  in  der  Be- 
deutung sehr  nahe  gestanden  haben.  Vgl.  ^x^paivu)  mit  Dativ  S.  61. 
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muß  x^XeTTaivuj  *züme'  entstanden  sein ;  als  Yorbilder  stehen  zur 
Verfügung  ^evcaivuj  acuöfiaivui,  die  auch  •zümen*  bedeuten ;  ver- 
wandt sind  auch  dpibaivui  und  dpl5^atvuJ.  Sicherlich  stehen  auch 
die  Gruppen  dcppaivu)  und  ^opTafvuj  in  Verbindung  damit,  indem 
sie  ungesunde,  abnorme,  unangenehme  Geisteszustände,  xciXeiTaivui 
einen  ebenso  qualifizierten  Gemütszustand  bezeichnet,  und  ge- 
rade das  Unsympathische,  Abnorme  ist  bei  der  weitem  Ent- 
wicklung von  -aivui  das  Hauptprinzip  der  Neuschöpfungen  ge- 
wesen. x<^€^<^ivui  seinerseits  hat  von  Adjektiven  und  Substan- 
tiven eine  Reihe  von  gleichbedeutenden  und  bedeutungsverwandten 
Verben  auf  -aivu)  gebildet:  a)  II.  5ucGu)iaivui  IV.  drpiaivui  buaco- 
Xaivui  dxOpaivui  iraXiTKoraivuj^)  V.  ciKxaivui  VII.  dXacraivui  ßpijiatvui 
ß)  IV.  öuc^evaivui  öucxcpaivuj  t)  H-  OuMaivuj  IV.  ia(vo|üiai  KaXxaivuj 
KHpaivuj  (*bin  besorgt')  Koratvuj  öpTaivuj  VI.  ocopmaivoMai  cu^- 
q)opaivui  x^Xaivu)  VII.  dcaivw.  Hie  und  da  haben  wohl  noch 
andere  Verba  mitgewirkt;  so  etwa  bei  KoXxaivui  zu  KoXxn  das 
Nebeneinander  von  6p^r|  und  öp^aivu),  das  auch  *überlegen'  heißt; 
bei  KaXxaivuj  und  loipaivui  hat  vielleicht  auch  füicXebaivu)  und  Ö€l^alvul 
vorgeschwebt  icnöaivw  (t)  VII)  ist  direkt  nach  dem  in  der  Be- 
deutung ganz  gleichen,  im  Klang  fast  gleichen  Kiipdvuj  geschaffen. 

Einen  weitern  Zweig  bilden  die  Verba,  die  ein  unsym- 
pathisches Wesen,  einen  unangenehmen  Charakterzug  bezeichnen: 
a)  IV.  dKoXacraivu)  bciXaivtu  VII.  Xipaivui  vui9paivuj  ß)  IV.  dceX- 
Taivuj  t)  V.  TTQÖaivuj  VU.  XacOaivuj.  Die  Beziehungen  zu  den 
frühem  Gmppen  sind  ohne  weiteres  klar;  manchmal  ist  die 
Grenze  nicht  einmal  sicher  zu  bestimmen.  Nebenbei  ist  z.  B. 
beiXaivuj  sicher  von  Ö€l^aivui  beeinflußt.  dXiTpaivuj  wird  etwa 
dieselbe  Rolle  gespielt  haben  wie  icxvaiviu  bei  "Trocknen",  näm- 
lich lediglich  eine  verstärkende.  Es  ist  bezeichnend,  daß  diese 
letzte  Gruppe,  abgesehen  von  dXiTpaivuj,  erst  in  der  klassischen 
Zeit  auftritt,  also  später  ist  als  die  früher  erwähnten  Gruppen, 
was  auch  ein  Moment  zugunsten  des  von  mir  angenommenen 
Weges  der  Entwicklung  ist. 

Endlich  aber  hat  -aivu;  vom  psychisch  Unsympathischen 
auch  auf  das  physisch  Krankhafte,  Ungesunde,  Unangenehme 
übergegriffen  und  bezeichnet  so  das  Behaftetsein  mit  Körper- 
fehlern oder  Krankheiten :  a)  IV.  iXXaivuj  Xopöaivui  *)  ^uXXaivu) 

1)  TToXiTKOTaCvuj  gehört  zugleich  auch  zu  'Kranksein*  (s.  unten). 

2)  Wie  die  Belegstellen  zeigen,  bedeutet  Xopba(vu)  ein  krankhaftes 
Sichkrümmen  des  Körpers,  nicht  etwa  ein  Sichkrümmen  überhaupt. 
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ciXXaivui  xu)Xaivui  V.  dvaoMaivo^ai  Kupraivuj  VII.  Cl^aivul  t)  fV. 
TT)paivuj  Xt^atvu)  vocaivtü  rrupeTaivu)  ubaratvui  uöcpaivuj  V.  Xeirpai- 
vo^at  Vit.  KnXatvu).  Mitbeteiligt  sind  vieUeicht  bei  der  Entstehung 
dieser  Omppe  mehr  oder  weniger  gewesen:  KUl^aivul  <pX€TMaivui 
^aivuj  Tpuiraivuj.  Fraenkel  S.  17  läßt  die  intransitive  Bedeutung 
von  iXXaWui  ciXXaivuj  und  ^uXXaivuü  aus  der  transitiven  durch 
Ellipse  entstanden  sein;  aber  die  intransitive  ist  an  den  meisten 
Stellen  sicher  und  an  keiner  unmöglich;  wenn  aXXaivtu  transitiv 
vorkommt,  so  heifit  es  nicht  faktitiv  *mache  (die  Augen)  ver- 
dreht', sondern  im  Akkusativ  steht  das  Objekt  des  Spottes  wie 
bei  andern  Verben  der  Bedeutung  Verspotten'  (z.  B.  xXeudZuj). 
Außerdem  hat  Fraenkel  die  transitive  Bedeutung  nicht  erklärt; 
denn  daß  Verdrehen,  schielen  machen'  kein  Gegensatz  zu  ^glätten' 
ist,  ist  doch  sicher.  Transitives  iXXaivuj  wäre,  auch  wenn  es 
vorkäme,  bloß  sekundäre  Transitivierung  (s.  u.).  Richtig  ist  da- 
gegen Fraenkels  Bemerkung  (S.  234)  zu  vöcavcic ');  auch  Tnpoivcic 
wird  eine  mehr  willkürliche  Schöpfung  sein,  aber  jedenfalls  ist 
"Alteein*  mit  'physisch  defekt  sein'  nahe  verwandt*).  Hier  schließe 
ich  auch  xiiP«>vuj  an  (S.  56),  das  nicht  von  x^ipoc  (Fraenkel  S.  15), 
sondern  von  XHpoi  abgeleitet  ist;  das  *Yerwitweteein*  konnte  sehr 
wohl  als  ein  Defekt  des  physischen  oder  doch  des  sozialen  und 
Familienlebens  gefühlt  werden. 

Angesichts  der  großen  Anzahl  der  Verba  des  'Krankseins' 
auf  -aivuj  ist  es  nicht  zu  verwundem,  wenn  auch  *6esundsein' 
mit  -atvuj  bezeichnet  wird:  utiaiviu.  Zwar  ist  irtiaivuj  häufiger 
und  weiter  verbreitet  als  irgend  eines  seiner  Opposita;  aber  es 
kann  Zufall  sein,  daß  in  der  uns  erhaltenen  Literatur  vom 
Kranksein  weniger  die  Bede  ist  als  vom  Gesundsein.  Übrigens 
wird  ja  uTiaivuj  auch  von  psychischer  Gesundheit  gebraucht, 
kann  also  auch  von  den  Verben  des  psychischen  Defekts  beein- 
flußt sein  und  so  eine  Brücke  zwischen  diesen  und  denen  des 
physischen  Defekte  gebildet  haben.  Ähnlich  wie  uTiaivuj  beur- 
teile ich  auch  die  vereinzelten  und  nachklassischen  a)  Y.  ibpiaivio 
VII.  &OKl^atvul  t)  vi.  dperaivu),  die  auch  eine  Art  Gegensatz  zu 
körperlicher  und  wohl  zu  gleicher  Zeit  auch  zu  geistiger  Minder- 
wertigkeit ausdrücken. 

Schon  Fraenkel  (S.  18  f.,  21  an  2  Stellen)  hat  beobachtet, 

1)  Die  Bedenken  des  Rezensenten  R.  M.  von  Fraenkels  Buch  im 
Literar.  Zentralblatt  1906  Sp.  791  sind  ungerechtfertigt. 

2)  Vgl.  z.  B.  Terenz  Phorm.  574:  senectus  ipsast  morbus. 
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daß  za  mancheu  Intransitiva  auf  -aivu)  auch  Medialformen  in 
derselben  Bedeutung  vorkommen;  wenn  er  aber  hinzusetzt,  das 
habe  seinen  Orund  darin,  daß  **die  Grenzen  in  der  Wortbildung»- 
lehre  bei  weitem  nicht  so  scharf  gezogen  sind  wie  in  der  phone* 
tischen  und  flexi  vischen  Entwicklung*'  (S.  18  f.),  so  ist  das  eher 
eine  Entschuldigung  als  eine  Erklärung;  auch  bei  öei^aivui  KU^aivui 
usw.  (Fraenkel  S.  19),  bei  denen  transitive  und  intransitive  Be- 
deutung neben  einander  liegen,  ist  dieser  Wechsel  nicht  beliebig, 
sondern  der  Entwicklungsgang  ist  der:  Eine  Anzahl  aküvisch 
flektierender  Yerba,  die  ursprünglich  in  intransitivem  Sinn,  *mit 
einem  psychischen  oder  physischen  Defekt  behaftet  sein'  (bis- 
weilen auch  das  Gegenteil  dazu)  bedeuteten,  sind  im  Anschluß 
an  alte  Deponentia  derselben  Bedeutung  (vgl.  besonders  ^aivo^m) 
hie  und  da  zur  deutlicheren  Hervorhebung  der  Intransiüvität 
mit  medial-passivischen  Endungen  versehen  worden*),  und  von 
solchen  sekundären  intransitiven  Deponentia  sind  bisweilen  transi- 
tive Aktiva  zurückgebildet  worden;  vgl.  zu  letzterem  Delbrück 
Grdr.  IV  417  ff.,  Brugmann  Gr.  Gr.»  462,  Fraenkel  200  ff.  Einen 
ähnlichen  Verlauf  deutet  übrigens  Fraenkel  S.  201  Anm.  2  für 
XuiXeuui  an^).  Die  Sichtung  der  mir  gerade  zugänglichen  Belege 
für  die  Verba  des  psychischen  und  physischen  Defekts  nach 
solchen  Gesichtspunkten  mag  klar  machen,  daß  das  Verhältnis 
von  transitiver  und  intransitiver  Bedeutung  in  der  eben  skizzierten 
Weise  zustande  gekommen  ist: 

aa)  *töricht  sein*. 

Nur  intr.  act    a)  IV.  dvontaivu)   V.  dXoTicraivu)    (nXaivui) 
ß)  IV.  dfiaOaivuj  VII.  ^paivui  t)  VI.  Xripaivuj. 

Dagegen  mupaivui  intr.  act.  Aesch.  usw.,  intr.  Depon.  LXX, 
NT.,  trans.  act.  LXX,  NT. 

ßß)  *rasend  sein'. 

Nur  intr.  act.  a)  L  ^apTatvuJ  t)  IV.  Xuccaivui  V.  aßuXXaivui. 

TT)  "zornig  sein  usw.'. 


1)  Auch  Delbrück  Grdr.  IV  420  fr.  u.  422  f.  (Gruppe  2  u.  4)  stellt  fest, 
daß  gerade  'Vorgänge  am  menschlichen  Körper'  und  'Vorgänge  im  Gemüt' 
gern  durch  das  Medium  ausgedrückt  werden.  Vgl.  auch  -eucceai  für  'den 
Besitz  guter  oder  namentlich  schlechter  Eigenschaften*  Fraenkel  S.  198. 

2)  Die  Griechen  haben  also  den  bei  Ar.  Pax  291  (vgl.  van  Leeuwen 
zur  Stelle)  als  barbarisch  verrufenen  baricinöc  (xaipo^ai  für  xoi^pui  nach 
T^bo^ai  T^piTo^ai)  selber  begangen,  allerdings  die  strengen  Attiker  offenbar 
nicht  (s.  unten  S.  62). 
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Nur  intr.  act  a)  IL  bucOuimaivui  IV.  buacoXdvui  iraXiTKoraCvui 
ß)  rV.  öucficvaivui  t)  rV.  KT]pa{vu>  KOxaJvuj  VI.  cu^q>opa(vui  xoXaivu) 
Vn.  KTiöaivuj. 

Dagegen  a)  I.  xaXctraivu)  intr.  act.  Hom.  usw.,  intr.  Depon. 
Xen.,  trans.  act  Dio  Cass.,  Flui  usw. 

IV.  drpiaivtü  intr.  act  Plato,  Arist,  Plut  (auch  öi-)  usw., 
intr.  Depon.  Piato  Rep.  I  336  d  (Ö-)*),  Plut  (auch  öi-),  trans.  act. 
Plato  Lysis  206  b  (ö-),  Dio  Cass.,  Plut  (auch  öi-,  Ö-),  Jos.  (irpocef-). 

^XBpaivu)  intr.  act  Xen.  usw.,  trans.  act  Orac.  Sibyll.  usw. 

V.  ciKxaivuj  intr.  act  Kallim.,  Polyb,  Arr.,  Marc.  Anton., 
Aquila,  CGL.  11  431,  33,  intr.  Depon.  Aquila,  Schol.  Ar.,  Phryn. 
als  unattisch,  CGL.  H  149,  17;  195,  52;  431,  32. 

vn.  dXacraivuj  intr.  act  Hes.,  intr.  Depon.  Et  M. 

ßpl^a(vu)  intr.  act  Et  M.,  Et  Oud.,  intr.  Depon.  Hes.  {vgl, 
Depon.  ßpl|Lt6o^at  ^|Lißpt)üido)Liai). 

ß)  rV.  ftucx€pa{vuj  intr.  act  Soph.  usw.,  trans.  act  Appian 
niyr.  18. 

T)  n.  0u)iaivui  intr.  act  Hesiod  usw.,  intr.  Depon.  Hes. 

laiv€Tai  nur  intr.  Depon.  Phryn.  trag. 

KoXxafvui  intr.  act  Soph.  usw.,  intr.  Depon.  Hes.  (KoAKaiveroi), 
trans.  act  vielleicht  Hes.  (KaXxaJvci*  rapdccci,  aber  weiter  Trop<piip€i, 
ct4v€i,  q)povTi2[€i  usw.). 

6pTaiviü  intr.  act  Soph.,  Eur.,  trans.  act  Soph. 

VI.  CKOpmaivoiiai  nur  intr.  Depon.  Prokop,  Suid. 
vn.  dcaivuj  intr.  act  Hes.,  trans.  act  Hes. 

bb)  *eine  schlechte  Charaktereigenschaft  haben*. 

Nur  intr.  act.  a)  IV.  äKoXacraiviu  VII.  Xipdvui  vujOpatvui 
ß)  IV.  dccXtaivw  y)  VH.  XacOaivui. 

Dagegen  a)  IV.  öeiXaivui  intr.  act  Arist  usw.,  intr.  Depon. 
Lukian,  Schol.  Aesch.  usw. 

T)  V.  Tra8aivu)  intr.  act.  Dion.  Hai.,  intr.  Depon.  Dio  Cass.  usw. 

€€)  'einen  physischen  Defekt  haben'. 

Nur  intr.  act  a)  IV.  ^uXXaivu)  aXXaivw  V.  Kupraivu)  VTI.  ci]iaivuj 
T)  IV.  tnP«»vu)  Xl^aivul  vocdvui  uöepaivu)  V.  xnpo^vu)  VII.  KnXaivw. 

Dagegen  a)  IV.  iXXaivu)  intr.  act  Hipp.,  intr.  Depon.  Hipp. 
Vni32L. 

Xopbaivu)  intr.  act  Hipp.,  intr.  Depon.  Hipp. 

XuiXatvui  intr.  act  Piato,  Hipp,  usw.,  intr.  Depon.  LXX, 
Achmes  Onirocr.,  trans.  act  Schol.  Hom. 

1)  Mit  0ir6  ToO  Xötou,  also  direkt  passivisch. 
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y.  dvaGMatvo^at  nur  intr.  Depon.  PoUux*). 

t)  IV.  TTuptTaivui  intr.  act.  Hipp,  usw.,  intr.  Depon.  Hipp, 
nepi  dTM.  11  (H  66,  2K)  als  v.  1. 

äöaraivu)  intr.  act  Hipp.,  intr.  Depon.  Hipp. 

V.  Xcirpaivofjtat  nur  intr.  Depon.  Nik. 

II)  *gesund  sein,  taugen'. 

Nur  intr.  act  t)  VI-  dpcxaivuj. 

Dagegen  a)  Y.  ibpiaivui  intr.  act  Hes.,  intr.  Depon.  Elearch 
b.  Ath. 

ß)  IV.  üfialvui  intr.  act  Hipp.,  Tragg.  usw.,  intr.  Depon. 
Hipp.,  trans.  act  Hipp.  VH  508  L,  [Dikaearch]  dvaxp.  toö  TTnXiou 
dpouc,  Clem.  AI. 

Aus  der  Zusammenstellung  ist  leicht  zu  ersehen,  daß  die 
intransitive  Bedeutung  des  Aktivs  die  ältere  ist,  daß  im  Ganzen 
die  deponentialen  Formen  seltener  und  später  sind  als  die  ak- 
tiven intransitiven,  die  aktiven  transitiven  wiederum  seltener  und 
später  als  die  deponentialen,  daß  alle  nur  deponential  erhaltenen 
otTTaS  eipnMeva  sind,  also  zufällig  nur  im  Medium  belegt,  daß  der 
deponentiale  und  der  aktivisch-transitive  Gebrauch  sich  fast  auf 
Hipp,  und  hellenistische  Autoren  beschränken,  also  die  verein- 
zelten Fälle  bei  attischen  Tragikern  und  Prosaikern  als  Jonismen 
gefaßt  werden  dürfen  (vgl.  Fraenkel  S.  200  Anm.  2). 

Derselbe  Torgang  wie  bei  diesen  analogischen  Denomina- 
tiven hat  auch  bei  einigen  Denominativen  mit  etymologischem 
-aivui  stattgefunden :  Bei  Hesiod  ist  dXiTpaivr)  act  intr.,  oXiTaivetai 
deponential ;  öeifiaivu)  kommt  auch  medial  (Qu.  Smym.  H  499) 
und  faktitiv  (Plato  legg.  IX  865  e,  cf.  döei^dvruic  Aesch.  Choeph. 
767)  vor,  KUfiaivuj  auch  medial  (Pind.,  Hipp.,  Plut,  Aelian), 
<pX€TMctivuj  auch  medial  (Hipp.  Tuv.  II 171  [VHI  350  L])  und  trans. 
act  (Hipp,  nepi  tott.  34  [VI  326  L],  ibd.  38  [VI  328  L]).  Doch 
braucht  dieses  Nebeneinander  nicht  das  Muster  für  das  ent- 
sprechende bei  den  analogischen  Denominativa  abgegeben  zu 
haben,  wie  Fraenkel  S.  19  meint,  sondern  beweist  nur,  daß  die 
gleichlautenden  Transitiva  und  Intransitiva  nicht  etwa  von  ein- 
ander unabhängige  Doppelbildungen  sind. 

1)  dvaci|ia(vo|uiai  ist  vielleicht  hauptsächlich  von  ÖC(ppa{vo^al  ins 
Leben  gerufen  worden;  dafür  spricht  erstens  die  Fassung  der  einzigen 
Belegstelle:  xaC  dvaa^1^vaceal  X^^ouci  tö  dcq)paiv6ji€vov  Tiji  qc^^axi  Tf\c 
{)ivdc  MucdgacBai  PoUux  II  73,  zweitens  der  Umstand,  daß  der  Aorist 
mediale,  nicht  wie  bei  den  übrigen  der  obigen  Deponentien  (z.  B.  xo^€- 
iraivuj,  s.  Fraenkel  S.  57  sab  voce)  passive  Form  hat. 
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Es  ist  nun  aber  schon  prinzipiell  denkbar,  daß  hie  und 
da  zufallig  nur  transitive  Belege  oder  nur  deponentiale  erhalten 
geblieben  sind,  wo  man  aber  doch  ursprünglich  ein  intransitives 
Aktivum  voraussetzen  möchte.  Von  dieser  Überlegung  aus  fällt 
licht  auf  einige  Yerba,  die  ich  bei  den  Transitiva  (S.  46  ff.) 
angeführt,  aber  in  der  Besprechung  bisher  übergangen  habe: 

Zu  tt)-  o)  rv.  TTixpaivui  intr.  Dopon.  Hdt,  Plato  usw.,  trans. 
act  Hipp.,  Dionys.  Hai.,  LXX  usw. 

Zu  bb) :  a)  IV.  Tpuq)€palvo^al  Ar.  s.  8.  49. 

T)  y.  öciXiaivu)  intr.  Depon.  Jo.  Cliroax  (6.  Jahrh.  p.  C),  trans. 
act.  LXX. 

Zu  ee)  a)  lY.  KuXXatvui  nur  trans.  act  Soph. 
TTapa-XoSaivo^ai  nur  intr.  Depon.  Hipp. 
CKoXiaivo^ai  nur  intr.  Depon.  Hipp. 

Fast  alle  diese  Yerba  sind  nur  einmal  oder  zweimal  belegt, 
sodaB  das  Fehlen  des  intransitiven  Aktivs  nicht  auffallig  ist; 
nur  TTiKpaivuj  ist  etwas  häufiger,  aber  besonders  bei  den  Jonikem. 
Das  transitive  icuXXaivu)  bei  Sophokles  vergleicht  sich  mit  dem 
transitiven  öpTaivuj  bei  demselben.  Zu  beachten  ist,  daß  irapa- 
XoEaivo^ai  und  cKoXiatvojLiat  nur  von  krankhaften  Yerkrümmungen 
des  Körpers  gebraucht  werden,  wie  Xopbaivui  (S.  58  Anro.  2), 
Kupraivui  und  ypunaivn). 

Bei  einigen  Yerben  kann  man  zweifeln,  ob  sie  auch  hierher 
zu  ziehen  sind:  KotXaivui  macht  doch  den  Eindruck«  die  transitive 
Bedeutung  des  Aktivs  sei  die  eigentliche,  und  *hohl  sein'  läßt 
sich  auch  schlecht  an  Gruppe  ee)  anknüpfen ;  es  scheint  mir  also 
nur  die  nicht  sehr  klare  Beziehung  zu  Xeiaivu)  zu  bleiben.  Dasselbe 
ist  wohl  mit  crpoTT^Xaivu)  der  Fall;  von  diesem  ist  dann 
das  Sjnonjmum  kukXqivui  ausgegangen.  oTaivui  könnte  eine  Art 
Gegensatz  zu  den  Yerben  der  Gemütserregung  bilden  und  wäre 
dann  eine  Transitivierung  eines  ciTaivui  **bin  ruhig*,  ocipaivuj 
und  cxXiipaivuj  sind  vielleicht  ursprünglich  =  *bin  hartherzig, 
grausam'  gewesen  (also  zu  Gruppe  tt)  und  bb) ) ;  CKtpaiverat  würde 
die  Stufe  der  Medialisierung,  acXnpaivui  die  der  Transitivierung 
repräsentieren;  KaracicXTipaivu)  wie KaractTaivu)  —  *beruhige'?  Ygl. 
über  KriXatvui  S.  67.  In  octpatvui  hätte  sich  nachträglich  die  konkrete 
Grundbedeutung  des  Grundwortes  geltend  gemacht,  wie  in  x^^~ 
iratvu)  und  öucxepaivu)  =  *mache  schwierig'  (S.  47,  49,  65). 

Ein  Gegenstück  zu  den  oben  behandelten  Transitivierungen 
liefert  die  vereinzelte  intransitive  Yerwendung  des  Aktivs  von 
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Verben  des  *Weiß  usw.  -machens'  (S.  47  f.  u.  50) :  XeuKaWui  und 
üiXpaivu)  braucht  Nikander,  imXeuKaivui  Arist  und  Theophr.  urrep- 
XeuKatvuj  Greg.  Nyss.,  dpTa(vu)  Oppian,  öfuax^ivui  ein  später  Ano- 
nymus, bia-iTupcaivui  Joseph.  Christ  intransitiv.  Die  Erklärung  ist 
sehr  einfach:  Das  von  einem  n-Stamm  abgeleitete  ^€Xaivuj  kommt 
auch  intransitiv  vor  und  zwar  schon  bei  Plato  (Tim.  83  a),  dann  bei 
Theophr.,  Plut  usw. ;  danach  haben  die  Opposita  sporadisch  den- 
selben Bedeutungswandel  vollzogen,  und  ö^txXa(vu)  ist,  wie  die 
S.  56  exzerpierte  Stelle  vermuten  läßt,  Analogieschöpfung  nach 
dem  intransitiven  XeuKaivui.  Bei  d)Xpotivui  mag  die  Erinnerung  an 
die  Intransitiva  des  körperlichen  Defekts  mitgespielt  haben.  Die- 
selbe Gruppe  hat  vielleicht  veranlaßt,  daß  die  intransitiven  Be- 
lege für  das  Aktiv,  die  bei  den  übrigen  Verben  des  Wärmens 
fehlen,  bei  dXeaivu)  sogar  überwiegen. 

Ich  wende  mich  nun  zu  den  noch  übrigbleibenden  von  den 
oben  anfgef  ührtenlntransitiva,die  eineEinzelbesprechung  erfordern. 

a)  VI.  dvaicGfiTaivuj  und  äoptcraivuj  stellen  offenbar  eine 
späte  Verallgemeinerung  von  -aivui  im  Sinn  des  Defekts,  des 
Negativen,  dar,  indem  diesem  generellen  Zug  gegenüber  die 
Beziehung  auf  Intellekt,  Gemüt  und  Körper  zurücktrat;  immerbin 
steht  dvaicOriTaivuj,  das  einen  Defekt  der  Sinnesorgane  bezeichnet, 
den  Verben  des  psychischen  und  physischen  Defekts  noch  sehr 
nahe,  bildet  gleichsam  eine  Verbindung  der  beiden  Gruppen. 

T)  I.  KTipaivui  Verderbe'  scheint  Nachbildung  nach  mmaivui 
zu  sein  (vgl.  Fraenkel  S.  24),  und  zwar  wegen  dKrtparoc  eine 
sehr  alte.  Vorhomerisch  muß  loipaivw  auch  deswegen  sein,  weil 
das  Grundwort  Kf)p  schon  bei  Homer  offenbar  archaistisch  ist 

Das  seltene  Oa^ßalvuJ  ist  Einzelanalogie  nach  6au|üiaivui 
(Fraenkel  S.  21),  ohne  daß  man  deswegen  einen  Typus  -oc 
(Neutr.) :  -aivw  anzusetzen  und  auf  kOöoc  :  Kubatvui  usw.  zu  re- 
kurrieren braucht  (Fraenkel  1.  1.). 

dXdvuj  und  Zubehör  ist  mir  nicht  recht  klar;  die  formale 
Analogie  von  öpfiri  :  6p|Liaivuj  usw.  (Fraenkel  S.  20)  allein  genügt 
nicht  1),  und  eine  semasiologische  Verknüpfung  finde  ich  nicht; 

1)  Auch  das  Nebeneinander  von  -dui  und  -a(vu)  (Fraenkel  S.  20  f.) 
hat  keine  Rolle  gespielt,  sondern  schreibt  sich  daher,  daß  zufällig  auch 
-du)  zur  Bezeichnung  von  Gemütsaffekten  diente  (Sütterlin,  Denom.  26), 
so  daß  gelegentlich  -duj  und  -a(vuj  in  Konflikt  kommen  oder  neben  ein- 
ander existieren  konnten.  Ebensowenig  hat  das  Nebeneinander  von  -a(vu) 
und  dl\u  (Fraenkel  S.  13)  auf  die  Neubildung  von  Verben  auf  -a(vui  Ein- 
fluß gehabt,  wie  Fraenkel  S.  21  f.  für  Oxiaiviu  und  <poipa(vu)  annimmt. 
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if|Xafvui  Vuipotivui',  das  offenbar  irgendwie  mit  dXatvui  zusammen- 
gehört, hat  erst  sekundär  von  /jXöc  'töricht'  (s.  S.  57  Anm.  1) 
diese  Bedeutung  übernommen,  während  Theokrits  rjXaivovn  die 
Beziehung  auf  dXdcOai  Vagari'  Hom.  usw.  noch  in  der  Bedeutung 
▼errät 

Ist  dX^atvo^ai  gut  überliefert,  so  ist  es  Analogiebildung 
nach  mKpaivo^m,  das  im  Deponens  und  in  der  Transitivierung 
infolge  des  beständig  bewußten  Anschlusses  an  mKpöc  von  diesem 
bisweilen  auch  die  unübertragene  Bedeutung  übernahm,  wie 
XoXeiraivuj  von  xoXeiröc,  öucxepaivui  von  öucxeprjc,  ^uJpatvul  (De- 
pon.  'werde  geschmacklos'  NT.)  von  ^wpöc  ("geschmacklos* 
Dioskor.).  Vgl.  zu  ocipaivui  S.  63. 

Tpoxaivui  ist  mir  in  seinen  Ableitungen  und  in  der  vor- 
auszusetzenden Bedeutung  des  Verbums  ganz  unklar. 

Über  ßofißaivui  s.  S.  40.  Kporaivui  hat  -aivui  von  KXaTTaivuj 
KpotTotivu) .  ^mßaOpatvui  erinnert  an  ßaivuj  .  OeXriMaraivui  vermag 
ich  höchstens  an  öp^aivuJ  anzuschließen.  Tpo^aivuj  ist  nach 
ßofißaivui  gebildet 

Schwer  zu  beurteilen  ist  T^TTPCtivu)  (zu  iRTTpac  oder  fiTTPOc 
oder  TiTTpa  'eine  phönizische  Flöte*  Ath.,  PoU.),  das  in  TUfTPctviä 
jiiki]  beim  Komiker  Axionikos  fr.  3,  3  (ü  412  K)  (Fraenkel 
S.  44)  und  außerdem  in  T»TTPac|üi6c  •  fixoc  Hes.  belegt  ist.  Man 
darf  vielleicht  das  Prototyp  in  x^uKaivu)  (und  mKpdvu))  suchen, 
wenn  man  an  Stellen  denkt  wie  Ghionides  (?)  &*.  4  (I  «5  E) : 
toOt'  ou  iiä  Aia  rvncnmoc  oöbfe  KX€0^€vr)c 
tv  iwC  fiv  xopbaic  KaTCTXuKdvaTO, 
femer  Dionys.  Hai.  De  comp.  verb.  15  (s.  S.  44):  T^uKatvoucai 
T€  Tfiv  dxoriv  Kai  mKpaivoucai,  und  Aristox.  Harmon.  23 :  toütou 
ö*  afnov  TÖ  ßoüXecGai  T^uKaiveiv  dei  (sc.  die  Zuhörer  durch  die 
Musik). 

C.  Die  übrigen  Verba  auf  -aivu). 

Alle  mir  zur  Verfügung  stehenden  Verba  auf  -aivuj,  die 
im  Vorstehenden  noch  nicht  besprochen  sind,  stelle  ich  unter 
einen  Abschnitt  zusammen;  es  sind  teils  solche,  für  die  jede 
begriffliche  und  etymologische  Anknüpfung  fehlt,  teils  in  Lesung 
und  Erklärung  zweifelhafte,  teils  Einzelanalogien  ohne  nominales 
Grundwort 

[f  =  bei  Fraenkel  fehlend.] 

I.  TTopcaivu)  Verschaffe'  Hom.  usw.  bleibt  dunkel.  Für  ÖTiep- 
tKTaWovTo  Hohl  kann  ich  nur  eine  Möglichkeit  geben :   Wenn 
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man  öireptiadvovTo  (Tröbec)  q>  3  als  *sie  überstürzten  sich'  und 
das  Adv.  fiaap  (Hesiod,  Aesch.,  Plato  usw.)  als  'dicht  hinter- 
einander, nahe'  faBt,  so  lassen  sich  diese  beiden  Wörter  in  der 
Bedeutung  sehr  gut  vereinigen  und  -tKratvuj  verhält  sich  zu 
Ticrap  wie  7r€ipaivui  :  ireipap;  dann  ist  fKtap  erstarrter  Nom.  oder 
Akk.  eines  r/n-Neutrums;  vgl.  ä<pap  (Hom.)  neben  äq)v-u)  (Aesch. 
usw.).  iicratvovTO  *  ^cGdvovro  Hes.  ist  mir  unverständlich. 

IV.  dicraivu)  *fahre  auf  Aesch.;  dTraicraivuj  und  dXeicraivu) 
bei  Hes.  Alles  unklar. 

f  ciwmaivouav  ol  loivec  wapä  Hevoqpuivn  Hes.,  wohl  falsch. 

f  xexpe^dvuj  'zittere'  Ar.  Nub.  294  u.  374,  Xenarch  fr. 
4,  19  (H  469  K),  Hipp.  fuv.  H  171  (VUI  352  L.),  ibd.  139  (Vm 
312  L)  ist  wohl  onomatopoetische  Bildung  und  etwa  nach  dem 
Vorbild  von  ßapßoivuj  entstanden;  vgLTlTpo^oc  'Zittern'  ApoUon. 
Dysk.,  Galen  Lex.  Hipp.,  Erotian  (ilxpa^oc,  vgl.  T€Tpa)uiaivui  als 
V.  1.  an  beiden  Hippokratesstellen),  Hes.,  Et.  M.  und  rpoiüiaivui  S.  65. 

V.  f  cuv6€aiv€Tai  •  cuvöinXcötai  Galen  Lex.  Hipp.,  wofür 
wohl  mit  Recht  cuvöuaiverai  geschrieben  wird;  zu  öuo  oder 
cuvöuo  (HH.  usw.).   Ein  Analogievorbild  fehlt 

f  veavGC  existiert  nur  bei  Theophr.  C.  PL  HI  20,  7,  wo 
die  HJss.  veavciv  haben,  aber  sicher  mit  Heinsius  veaav  (von 
vedZuj  'pflüge  Brachland  um')  zu  schreiben  ist 

VI.  f  ctaivtü  und  Depon.  'empfinde  Ekel'  Byzz.,  Hes.,  Suid.; 
vgl.  ciai  [cid  M.  Schmidt]  •  irrucai  [cod.  irrficai].  TTdcpioi  Hes., 
ciaXov  'Speichel,  Geifer'  Xen.,  Hipp.  usw.  aaivui  :  cioXov  =  maivui 
:  irioXoc  (S.  39);  verdächtig  ist  nur  das  späte  Auftreten  von  aatvui. 

Vn.  f  d&^aiveiv  •  irfiaiveiv,  lf\y  Hes.,  dafür  db^€U€iv  Et  M., 
Suid.  usw.;  also  db^a(v€lv  nach  irfiaiveiv  durch  Analogiebildung 
oder  Schreiberprolepse. 

f  dXiaiveiv  xö  Oepimatveiv  Man.  Moschop.  und  dXiaieiv  (sie) 
=  e6p^alV€lv  Et  Gud.  241,  18  (zur  Etymologisierung  von  fJXioc) 
werden  Fehler  für  dXeaivuj  sein. 

f  babaiveiv  *  .  . .  dxeviZieiv,  ^epl^vdv,  qppovxiZleiv  Hes.,  öav- 
baiveiv  'id.*  Hes.,  ivöavöaivci  •  dxeviiüei,  KaxaxoX|ia  Hes.  ist  viel- 
leicht eine  Bildung  wie  TTaTrxalviu  und  erinnert  auch  an  bevöiXXui 
'bücke  umher'  Hom. 

f  öaXjüidvai  •  eJKdcai  Hes.  wird  aus  *  ivbaX|idvai  zu  ivöaXfia 
'Abbild'  Aelian  usw.  (ivbdXXojLiai  'erscheine'  Hom.  usw.)  ver- 
stümmelt sein. 

f  6iiXai(v)o^dvTi  •  ßXaTTxoficvii  Hes.,  öriXaivouci  •  7Tai[2I]ouciHes. 
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enthalten  biiXaivuj  'schädige*,  das  ein  nach  Tnmafvuj  umgestaltetes 
^qXeo^ai  ('schädige,  verderbe'  Hom.  osw.)  darstellt.  Dazu  auch 
l^riXavOdc  [cod.  öeiXavOeic] '  xXeqpOeic,  äirairiOeic  Hes. 

f  tileraiveiv  *  tö  irapappovdv  tiv€C  twv  TroXaiuiv  Kai  tö  öttuic- 
l>riiTOT€  äKoXacTaiv€tv  Et.  M.  327,  5;  s.  Et  M.  sub  dceXTafvetv  (wo 
auch  XeTuivetv  und  X€XOi(v€iv  fingiert  werden).  Solmsen  KZ.  35, 
473.  510  stellt  wie  Et  M.  iXeTatvtu  zu  Kixai  {=  dKÖXacrot  fem.) 
ArchiL  fr.  179  Bgk.*  und  zu  'EXeimtc.  Vgl  dXeOaivo^^vti  [lies 
iX€Tatvo)Li^vii]  *  dKoXacraivouca  Hes.  Man  beachte  das  -aivu)  in 
den  Olossierungen. 

f  £p€Taivu)  =»  ^pkcu)  bei  Pape  stützt  sich  auf  das  zweifel- 
hafte £p€Tavev  *  fjXauve  Tf)v  vauv  Hes.;  s.  M.  Schmidt  zu  Hes.  Sperre 
Tov  vdv. 

f  OuMiatvui  suffio,  adol(e)o  GOL.  II  329,  56;  zu  Bv^ixauj 
'räuchere'  Find.  usw. 

f  K^paive  *  Kepdv(v)u€,  Kipacov  Hes.  ist  v.  1.  zu  K^pate  I  203; 
YgL  liber  xaXaivuj  S.  32. 

f  KnXaiveiv  •  OÄxeiv  .  .  .  Hes.  ist  Umbildung  von  KqXiuj  "be- 
zaubere, besänftige'  Eur.,  Plato  usw.  und  enthält  dasselbe  -aivu) 
wie  KaxaciYaivu)  und  KaraocXTipaivuj  (S.  63) ;  vgl.  kqi  ^^v  bi\  Xoyoic 
T€  Ktti  ibbdic  }xi\  KiiXeiv  dXX' dEaTpiaiveiv  ttoXXt^  d^oucia  Plato 
Lys.  206  b. 

f  KU)^aiv€c6ai '  K€ipacOai  Hes. ;  etwa  dorisierendes  *KUjpai- 
vecOat  =  *Koupaiv€c9ai  zu  Koupd  *Schur*  Aesch.  usw.  mit  -aivui 
von  Xetaivu)  (vgl  dvaxvoiaivecOai  S.  49)?  Vgl.  Kiupic  •  ipaXic  Hes. 

f  ceipaivu)  omaiveiTÖ  gripaivu)  Et  M.  710,  22,  vgl.  Suid.; 
entweder  zu  ceip  ceipöc  =  fjXioc  Suid.  (aus  Zetpioc  abstrahiert?) 
nach  Oepjuatvui  usw.  oder  näher  zu  cetpfjva  Antimachus  fr.  94 
Kinkel  (konjiziert  aus  6  bk  'Avxi^axoc  ceipiva  töv  Aia  Icpt]  Et 
M.  710,  30;  ceipnvec  •  xd  dcrpa  Eust  1709,  54,  woselbst  auch 
weiteres  zu  ceip-). 

f  ciXaivuj '  ^ujpatvu)  Zonar.  nebst  ctXöc  *  ö  ^(jup6c  Zonar.  ist 
wahrscheinlich  bloß  Erfindung  zum  Zweck  etymologischer  Ver- 
knüpfung der  ZiXnvoi  mit  ciXXaivui;  vgl.  Phavorin:  ciXaivuj  tö 
lAiupaivui,  öOev  ZiXiivöc  ö  ^uipöc. 

f  XQxcLiviX)  *salbe'  in  dT-XP*<ivac6ai  •  TrepiaXetipacOai  fj  Xoücac- 
6ai  Hes.;  zu  XP^^  *salbe'  Hom.  usw.  Das  -aivuj  stammt  von 
Xmaivui  und  ubpdvo^ai ;  denn  Waschen  und  Salben  gehören  ja 
bei  den  Griechen  zusammen;  vgl.  besonders  direi  XoOcev  re  xai 
{XPtccv  Xiir'  ^atui  y  466,  k  364  und  sonst,  Xoeccdjievai  Kai  XP^^^^" 

5* 
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^€val  X{tt'  dXa(if)  l  96,  x^^>^  XimivdfACvoc  Eiinagoras  16,  2  (A 
Plan.  273)  wie  (ibpTiva|i4vii  b  750  usw. 

f  Hfxf\ya\ '  i|ii£ai  [i|i4£ai  cod.]  Hes. ;  zu  ipiui  *zermalme'  Lyk^ 
AP.  usw.;  darf  man  Tpaivui  *esse'  (S.  18)  heranziehen? 

Für  die  dunkeln  Glossen  dxafvu),  ßanaiviu  ßaraivui  (vgl.  dira- 
väv  dTravci  dndvecov  bei  Hes.),  ßdl^]lV€v  (vgl.  ßujujfiev  Hes.X  öop* 
baivu)  (auch  dvcödpöavc  Hes.),  Kexpa|üi^a(v€iv,  ^Oaivui  (cf.  ^a9d- 
\ivfl  ?),  TeXbaivu),  xeXxiTaivui  (vgl.  T€Xxiv€c  ?)  bei  Hes.,  Kpuatvu)  bei 
Zonar.  und  Theognost  21,  14  verweise  ich  auf  die  Lexika  und 
die  Ausgaben  des  Hes.  usw. 

Bloße  Erfindungen  von  Herausgebern  oder  alten  und  neuen 
Orammatikem  sind :  daivui  (wegen  dfivai),  dbpaivui  (falsche  Kon* 
jektur),  afviu  und  dirdviu  Et  M.  433,  22  (wegen  y)Travia),  drafvu» 
Eust  1881,  18  (schreibe  dratuj),  biaiiriXaivui  (s.  Thes.  sub  öia)iuX- 
Xaivuj),  ^aivuü  Et  M.  und  Zonar.,  Kopaivuj  (==  ^eXaCvtu),  KuXtvöaivui, 
TToOaivui  (wegen  iroO/j^evai),  ^uraivui  (s.  Thes.  sub  ^uiraivui),  touvu), 
q)acKatvui  (wegen  ßacKaivuj),  q>X€ß€aivu)  Eust  54,  16  (wegen  ßXe- 
peaivui),  q)opa(vu)  (wegen  qK>pfivai). 

D.  Inschriftliche  Belege. 

A.  I.  ßaivui  fast  überall  häufig. 
Kpaivouca  sizil.  Coli.  5231,  5  (metr.). 

Mvu)  delph.  CoU.  2504  A  24  (S.  934),  anaph.  3430, 17,  ko.  3637, 
23,  Jon.  5398,  14/15.  17.  Vgl.  Meisterhans»  95,  Dittb.«  EI,  220. 

T€Tpaivuj:  att  xerpävai  IG.  II  5,  1054  g  A5,  ivT€Tpd[v]avn 
IG.  n  2  add.  834  b  H  40  (S.  520). 

(patvui  passim. 

lY.  alve  vielleicht  auf  einer  Bleikugel  aus  Kreta  (Solmsen 
Unters.  273). 

Kaivui:  kret  KaiacKevri  (=  KaTaxdvri?)  Coli.  4998  I  14/15. 

B.  [Was  bei  Fraenkel  im  Verbalverzeichnis  steht,  deute 
ich  nur  an]. 

1)  a)  a)  I.  TTOijiaivui  jon.  (jetzt  bei  Coli.  5662);  Dittb.«  Nr.  561, 
11/12  (=  Coli.  3500)  ergänzt  auch  [7roi|iaive]v  (Knidos). 

ß)  I.  McXaivüü:  jon.  MeXdvrac  Coli.  5342,  21,  -inc  5660,  23, 
att  ^€XavTnpia  Dittb.«  No.  587  (=  IG.  II  2,  834  b,  S.  522),  69/70, 
-iac  ibd.  14,  -iav  ibd.  16. 

T)  I.  eucppaivu):  phthiot  Euqppdvrac  (gen.)  Coli.  1461,  28, 
delph.  EöqppavToc  2502,  168.  200,  -vrou  ibd.  128,  -vrov  ibd.  203, 
Jon.  EiiqppavTibou  5313,  97;  5341,  3;  att  Euq)paivouca. 
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h)  HL  ^eXebaivui  att.  (jetzt  aach  Coli.  5531  b  8  publiziert). 

€)  I.  eaujiaiviw:  N.  pr.  eiwMdvrac  Coli.  3172  a  (Bd.  III  S.  190) 
aus  Phüas. 

6vo^aivui  kret 

TniMaivu) :  diniiLiavTOC  rhod.  (auch  Coli.  4324,  6  dTr[ri)LiavTa]) 
und  kret,  als  N.  pr.  böot.  ColL  713  b  11  ([A}rrei)Lid[vTuj]),  delph. 
2743,  14;  2815,  5,  jon.  5313,  38.  130;  5462,  8.  13;  5463  a  26; 
5470  d  4;  Bechtel  81,  4. 

cn^aivui  (cafiaivuj):  äoL  Coli.  320, 14  (Balbilla),  Orakelinschr. 
inDodona  1578, 4.  8,  megar.  3087, 24,  kalymn.  3591  a  31  (2  mal), 
kö.  3720,  7/8.  11/12,  jon.  5702,  38/39.  Vgl.  Meisterhans»  182 
und  185,  Dittb.«  III  341  (Kara-),  376  (Trapa-),  399,  413  (cuc-). 

IL  beiMaivu):  'Ab£i^avToc  als  N.  pr.  jon.  Coli.  5481  b  3;  5484, 
11;  5692  a  48/9. 

IV.  Xu^alvo^al  arkad.  (Tegea),  hellen.  Dittb.«  Nr.  584,  3; 
888,  11  (=  IG.  in  2,  1417). 

b)  a)  rV.  ßaocaivu) :  jon.  dßd(c)Kriv€v  Coli.  5353  (Hexameter?), 
ß)  I.  Kubaivu) :  lakon.  Kubaivovr'  Coli.  4438,  3  (metr.),  kret 

Kuöaivouc'  5074,  2  (metr.);  vgl.  kypr.  ^€TaK€uba(v)Toc  Coli.  31,  1 
(-[öa]-);  32,  1  (-[to]-)  (nicht  ganz  sicher). 

ucpafvuj  gortyn.;  vgl.  Meisterhans*  185. 

t)  Xu|iaivo^ai  (S.  43)  messenisch. 

ej  (S.  30)  I.  eepMaivw:  att  eep^avTripiov  IG.  IV  39,  14/15 
(Aegina,  vor  403  a.  C),  -Tripi[a]  IG.  H  2,  689,  2  (4.  Jahrh.  a.  C). 

c)  a)  I.  maiviu :  jon.  (jetzt  Coli.  5398),  lakon.  'AfiiavToc  als 
N.  pr.  Coli.  4444,  17.  Hellenistisch  Dittb.«  Nr.  891,  7. 

Idvui :  !ave  IG.  XH  3,  540  (Thera)  (vgl.  Sommer  Lautst  9). 
'  2)  a)  a)  I.  Xeiaivu):  böot,  auch  d7r€X€i[a]vd|Li€ea  IG.  VH  1737, 
11  (böot,  nach  229  a.  C),  nach  Ergänzung  ibd.  17;  att  Xeidvai 
IG.  I  282,  11. 

&ipaCvu>:  att.  &ipdvu)Ci  IG.  H  5,  1060  b  9  (4./3.  Jahrb.). 

b)  ß)  IV.  ÖTiaivu):  delph.  Coli.  1751,  4,  epidaur.  3340,  6, 
ther.  4706,  5/6;  Triaivuiv  als  N.  pr.  jon.  (jetzt  Coli.  5313,  82). 
Vgl.  Dittb.«  in  423. 

t)  I.  KT]paivu):  'AKriparoc  als  N.  pr.  jon.  Coli.  5313,  52.  Vgl. 
Dittb.*  Nr.  304,  20  (dKrjpaToi  aus  Olympia,  hellen.  Zeit). 

Auf  reinen  Dialektinschriften  sind  eigentlich  nur  Verba 
aus  Abteilung  A  u.  B  1)  zu  belegen ;  das  paßt  gut  dazu,  daß  die 
analogische  Ausdehnung  von  -aivuj  in  der  historischen  Zeit  statt- 
gefunden hat  Wegen  Xciatvui  s.  S.  48 ;  iniaivu)  ist  überall  dem 
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Eindringen  der  Gemeinsprache  zuzuschreiben;  dicripaToc  in  hel- 
lenistischer Zeit  stammt  aus  der  Literatursprache,  wie  -orroc  (nicht 
-avTOc)  beweist. 

Zweites  KapiteL   Die  Verba  auf  -ctvui. 

Die  Verba  auf  -€ivu)  sind  nicht  sehr  zahlreich  und  die 
meisten  sind  primär: 

I.  Oeivuj  'schlage',  KT€ivui  *töte*,  CT6lvo^al  'werde  eng*  (Aktiv 
*mache  eng*  erst  Orph.  Arg.  usw.),  tcivuj  *spanne'.  Ob  t^ivö^cvoc 
usw.  bei  Homer  aus  "^rev-fo-  entstanden  (Ordr.  11 1076)  oder  aua 
T€vö^€voc  metrisch  gedehnt  ist  (Schulze  Qu.  Ep.  182 — 191),  ist 
hier  indifferent 

VII.  T^vvei  •  ct4v€i,  ßpux€Tai  Hes.  ist  äolisch  für  *(c)t€ivui» 
das  zu  crevuj  'seufze'  Hom.  usw.  steht  wie  beipui :  ö^pui. 

Durchsichtige  Denominativa  auf  -eivui  fehlen  ganz  bis  auf 
T€p€v9€icav  •  dTToXuvOeicav  Gl.  Mss.  (nach  Thes.),  das  zu  repev-  *zart' 
Hom.  usw.  nach  irgend  einer  (künstlichen?)  Analogie  (etwa  lüicXav-: 
^eXaivuj  ==  repev- :  xepeivuj)  gebildet  ist  Aber  auch  q)a€ivuj  (=  qpaivui) 
Hom.,  Hesiod  ist  jedenfalls  Denominativum  und  zwar  von  (paeivöc 
'glänzend'  Hom.  usw.  (aus  ^qpaFecvoc,  äol.  q)a<:wöc) ;  s.  Brugmann 
Gr.  Gr.*  305,  wo  auch  in  Fußnote  1)  dcpadvOnv  erklärt  wird*). 

dXeeivuj  'meide,  fliehe*  Hom.  imd  spätere  Epiker  (Aor.  erst 
Manetbo)  und  ^peeivui  (nur  Präsensstamm)  'frage*  Hom.,  HH, 
Theopomp.  com.  fr.  30,  2  (I  740  K)  (Hexameter),  Ap.  Rh.  usw. 
(Plutarch  Mor.  228  E  ist  dpeeivij  sicher  falsch)  erklärt  Praenkel 
S.  5  f.  im  Anschluß  an  Brugmann  1. 1.  Fußnote  1)  als  to-Ab- 
leitungen  von  *dXeF-€v-  und  *dpeF-€v-,  die  aus  *dX€F-  und  *^p€F- 
erweitert  sind.  Daß  hier  nicht  die  Tiefstufe  -av-  (=  -9-)  vor  das 
■•j((h  getreten  ist  wie  bei  *|i€V£-Faviuj,  hängt  wohl  damit  zusammen, 
daß  bei  dXeeivuj  und  ^peeivuj  das  F  stammhaft,  bei  ^eveaivuo 
suffixal  war. 

In  öpoueive  *  TrapübpfiTicev  Et  M.  vermute  ich  eine  Analogie- 
bildung eines  künstelnden  Epikers  zu  öpouui  'stürme  auf  etw. 
los'  Hom.  usw.  nach  dX^ofnai  (Hom.):  dXeeivuj  oder  eine  Kom- 
promissbildung *6pouivui  aus  öpouui  und  öpivu). 

dXeTtiveiv  *  tö  TrapaqppoveTv  Tivec  tujv  TraXaidiv  Suid.,  Zonar. 
ist  Fehler  für  iXeraiveiv  (S.  67). 


1)  Hier  sei  beigefügt,  daß  man  ebenso  dXaOvu)  *treibe,  fahre*  Hom. 
usw.  von  einem  *^auv6c  Treiber,  Fahrer'  ableiten  kann,  so  daß  ^aOviu 
aus  *^auv-iuj  entstanden  wäre;  s.  Brugmann  Grdr.  II'  1,  321. 
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Aaf  Dialektinschriften  ist  kein  einwandfrei  dialektisches 
Beispiel  erhalten: 

KTCtvu):  äoi.  Kd(K)Tav€  Coli.  321,  12  (Balbilla),  jon.  (it[TTOK]T€i- 
v€i(c)  Coli.  5632  b  10/11.    Vgl.  Dittb.»  HI  262  (diro-),  351. 

Tdvu)  nur  auf  ganz  oder  teilweise  gemeinsprachlichen  In- 
schriften: CoU.  3339,  27.  28  (Epidaur.),  3758,  160  (Rhod),  Dittb.« 
Nr.  552,  64  (Magnesia  am  Mäander),  Nr.  540, 128  « IG.  VII  3073. 

Drittes  Kapitel.   Die  Verba  anf  (vu). 

Zum  Ganzen  vgl.  Brugmann  Gr.  Gr.*  301. 

Primäre  Verba  auf  *-iv-iu)  sind: 

I.  KXivui  *neige',  Kplvu)  'wähle,  richte*,  civofiai  "schädige'  (vgl. 
d-av-nc  'unversehrt,  nicht  verletzend'  Hom.  usw.,  civic  'Schädiger, 
Räuber*  Aesch.,  Soph.,  civoc  'Schaden,  Unheil'  Aesch.  usw.). 

IV.  dXivu)  'salbe*  in  Glossen  (dXfvciv  dXivai  dXcivai  twaXcivai 
KOToXeivai  bei  Hes.,  KaiaXivai  bei  Phot),  dXivciv  Coli.  3325,  39 
(Epidaur.),  ivaXaXlc^£va  Coli.  60,  26  (Edalion  auf  Eypros);  zu  lat. 
lino.  Unklar  ist  dXivouciv  dvri  toO  XeirTuvouci.  Zoq>oKXf)c  (fr.  904 
N«)  Bekk.  An.  383,  11. 

VII.  civuj  TÖ  KocKiviCui  Lex.  schedogr.  Boiss.  An.  IV  402 
Vs.  728  ist  vielleicht  künstliches  Primärverbum  zu  civtä2!ui  'siebe' 
(NT.  usw.),  oviov  'Sieb'  (spät). 

In  einigen  Fällen  geht  -ivu)  auf  *-f-n«-ö  zurück  (vgl.  Brug* 
mann  Grdr.  H  1015f.,  Gr.  Gr.«  292f.,  KVG.  II  517): 

I.  Tivoj  'büße,  bezahle',  qpOivuj  'schwinde'. 

n.  öivuj  'drehe  im  Ereis  herum'  in  bivefuev  Hesiod  Op. 
598,  bivo|LidvTiv  Eallim.  fr.  51  Sehn.,  äol.  öivvui  Choerob.  Gram. 
An.  Ox.  n  190,  25  (öivuj  •  tö  cucrpeqpui,  6^o(ulC  öid  toO  i  *  ol  t&P 
AioXeTc  öfvvu)  XeTouciv),  dor.  (m  k'  .  .  .)  dTroöiviüVTi  '(wenn)  sie 
dreschen'  Tab.  Heracl.  (Coli.  4629)  I  102 ;  daneben  bwin)  und 
biveiku  Hom. 

V.  MiivoMai  'lasse  Blüten  abfallen'  Theophr.  H.  PI.  IV  14,  6 
wird  mit  qpOivofiai  gleichgesetzt;  zum  Wechsel  von  <p0  und  \\f 
vgl.  G.  Meyer  Gr.  Gr.»  346,  Brugmann  Grdr.  P  792,  Gr.  Gr.»  129. 

VII.  fZivev  •  ^Trccßdvvuev  Hes.  erklärt  Brugmann  (Gr.  Gr.» 
293  und  Grdr.  11  1160)  aus  *zßW'nu-  und  vergleicht  dSver 
tTr€cß€w(u)€V  Hes.,  diroEiwurai  •  dTrocßevvurai  Hes.,  21ivu^€v  [cod. 
2!€tva^€v]  •  cßiwujjiev  Hes. 

Diese  Gruppe  von  Verben  sondert  sich  von  der  andern 
deutlich  ab  dadurch,  daß  hier  das  v  nur  im  Präsens,  dort  auch 
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in  andern  Tempora  auftritt;  derselbe  Gegensatz  kehrt  wieder 
in  Ouvui  :  irXuvui.  Ton  diesem  Standpunkt  aus  wird  man  drtvuj 
*führe'  Hom.  neben  dyiveui  (Hom.,  HH.  usw.)  mit  bivui  :  btveui 
parallelisieren ;  aber  die  beiden  einzigen  Belege  dTiv^^evoa  u  213 
und  diffvccKov  p  294  zwingen  gar  nicht  zur  Ansetzung  eiaes 
^dinvuj,  sondern  sind  durch  das  Metrum  verlangte  Kürzungen 
aus  diffvee-,  vgl.  Eühner-Blaß  I*  2,  58  u.  80.  Dagegen  ist  niit 
Brugmann  (Gr.  Gr.»  293  u.  301  gegen  Grdr.  U  1015)  öplvui  'er- 
rege' Hom.  aus  *-vjiUJ  zu  erklären  wegen  hom.  lupiva  uipivGnv. 

TTivu)  'trinke'  Hom.  usw.  ist  einfach  nt-vu),  vgl.  äol.  irdi-viu 
(Grdr.  U  981).  Wenn  man  mit  van  Herwerden  Lex.  suppL  96 
in  dTTOKXiijvei  [-icXuivei  cod.,  schreibe  diroicXovei?]  •  dirocrpcqpei 
[-CTp€q)€i  cod.].  Tapavtivoi  Hes.  (=  Glosse  74  Kaibel)  ein  *icXdivuj 
=  KXivu)  sehen  darf,  so  hat  vielleicht  Trdjvw  auch  in  Tarent  exi- 
stiert und  durch  die  Proportion  trivuj  :  irdiviu  =  kXivuj  :  x  eia 
kXüüvui  hervorgerufen. 

Tivo^ai  aus  *Ti»vo^ai  (Brugmann  Gr.  Gr.»  107)  jon.,  äol. 
und  hellen. 

Denominativ  ist  nur  djöivui  'habe  Geburtswehen,  heftige 
Schmerzen'  Hom.  usw.  zu  diöTvec  'Wehen'  Hom.  usw. 

Fehlerhaft  sind  die  Hesycbglossen  ^pive '  dpuira  (lies  dpecive), 
fipive  •  xdipi^e  (lies  KpTve),  Kopivvouo  •  Koviopiöv  dteipouci  (lies 
Kovioua?).  Für  önpiv9r|Tiiv  TT  756  (danach  ÖTipiveivrec  Euphorion 
fr.  50,  3  [Meineke  Anal.  Alex.  S.  90],  bnpivOfivai  Ap.  ßh.  H  16 
und  Orph.  Lith.  670)  ist  ursprünglich  ÖTiplOriTTiv  einzusetzen  (wie 
löpuGiicav  für  löpuvOncav  S.  75),  vgl.  dbiipicavio  9  76,  bnpkocOai 
P  734  als  V.  1.  (ebenso  ibpoce  usw.  Hom.) 

Auf  Inschriften  sind  zu  belegen: 

KXivui:  ko.  KXeivccöai  CoU.  3705,  48,  spätatt.  xoTaKXiGujav 
IG.  m  1,  74,  25. 

Kpivuj  passim,  häufig  auch  -KpiToc  in  Eigennamen. 

civofiai  :  dvriTai  delph.  Coli.  2501,  42  (vgl.  davteic  2261, 
16  =  davki),  herakl.  4629 1 129,  kret.  5040,  27,  ci[v6]m€voc  ibd.  28. 

dXCvuj  s.  S.  71. 

Tivuj  auf  verschiedenen  Dialektgebieten  öfter. 

Für  (pOivui  habe  ich  leider  die  Beispiele  nicht  vollständig 
gesammelt;  was  mir  zur  Verfügung  steht,  ist  jon.  9eivovTOC  Coli. 
5315,  9  und  (dTio-,  Kara-)  q)6()i€voc  auf  Epigrammen  (böot  765, 
6,  Jon.  5674,  6/7;  5781,  4).  Vgl.  Meisterhans»  164. 

Wvuj  s.  oben  S.  71. 


Zu  den  konsonantischen  jo-Präsentien  im  Griechischen.  73 

Für  Trivuj  habe  ich  die  Belege  nicht  gesammelt,  weil  es 
kein  jo-Verbum  ist;  ich  muß  auf  Dittb.«  III  293  (dx-),  341  Kata-), 
384  408  (cu^-)  verweisen. 

Spätes  u)bivui  (diöeivuj  geschrieben)  s.  G.  Meyer  Gr.  Gr.*  182. 

Für  1r{vo^al  stellt  die  äol.  Belege  zusammen  Hoffmann 
Dial.  n  391,  die  jonischen  derselbe  III  373  (dazu  kommt  Coli. 
5315,  42/3;  5366,  4;  5495,  37.  39.  44;  5496,  17;  5498,  4; 
5663,  13.  14;  5784,  2),  die  attischen  Meisterhans»  177f. 

Viertes  KapiteL     Die  Vertia  auf  -üvui. 

Vor  der  Besprechung  der  Denominativa  auf  -uvui  stelle 
ich  die  primären  Verba  auf  -uviu  zusammen. 

A.   Die  primären  Verba  auf  -iviu. 

L  d^uvui  'wehre  ab'  Hom.  usw.  wird  zu  ^uvri  'Vorwand' 
Hom.  (Mwvria  qp  111)  und  )üiuvd|Lievoc  (=  7^poq)aa26^€voc)  Alkäus 
fr.  89  Bgk.*  gestellt  fijiuva  'Verteidigung*  Plut.  usw.*),  von  den 
Attizisten  verworfen  (Phryn.  p.  23  Lobeck),  ist  postverbal. 

ötjvui  'gehe  unter'  Hom.  (nur  Präs.  und  Imperf.)  usw. 

eOvui  'stürme  einher'  Hom.  (nur  Präs.  und  Imperf.),  Pind.  usw. 

ttXuvui  'wasche'  Hom.  usw.;  vgl.  ttXuvöc  'Waschgiube'  Hom. 
usw.,  iuTrXuvrjc  Hom.;  ttXiJvuj  7tXuv€iu  irXOvai  veo-irXÖTOC  Hom. 
wie  Kpivui  Kpiveui  KpTvai  xpiTÖc  Hom. 

IV.  ßuvu)  'stopfe'  nur  in  bta-ßuveTai  Hdt.  H  96. 

V.  qpuvuj  =  (puo^at  in  £^-q)uvu)  Aretäus  (Med.  Gr.  XXIV  p. 
38  und  168  Kühn),  q)uvuj  Arkadius  bei  den  Barytona  auf  -uvo). 
(veqpuve  •  dXdßcro  Thes.  aus  Hes.  ist  wohl  nur  Konjektur  füi* 
iveqpun  •  dtreXdßeTo  Hes.,  das  in  dveqpu  (vgl.  Iv  t'  dpa  oi  q)ö 
xeipi  ß  302  und  oft)  zu  korrigieren  ist. 

Xviviü  (=sx^w))  Hero  Alex.,  iKxuvuü  Lukian  tadelnd;  ferner 
diro-,  ^Trcy-,  cüt-,  öiacirf-,  uttocut-x^^  l>6i  hellenistischen  Autoren. 

Vn.  Huviü  (=  Huiü,  Heuj)  in  KateHuvov  Schol.  Theokr.  22, 
108  (Boiss.  KareSuov,  Ahrens  Kai^Haivov). 

Von  den  homerischen  Beispielen  wird  Guvuj  aus  ^dhü-nu- 
erklärt  (z.  B.  Brugmann  Gr.  Gr.*  292);  buvuj  steht  mit  Guvijü  jeden- 
falls auf  einer  Stufe;  ßüvuj  aus  *ßuc-vu;  Brugmann  1.1.  287 f. 
irXuvcu  ist  in  der  Flexion  ganz  parallel  mit  Kpivu),  also  wie  dieses 
mit*-v-iu}  gebildet  (Brugmann  1. 1. 301).  qpiivuj  und  x^vu)  scheinen  zu 
q)UT6c  x^Toc  neugebildet  zu  sein  nach  ttXuvuü  :  ttXutoc.  Huvu)  (wenn 
richtig) :  Euu)  nach  q)uvu) :  (puuj  oder  Huvui :  Im  nach  x^vuj :  x^^* 

1)  X€iM-d^uva  schon  Aesch.  fr.  449  N*.  =  Soph.  fr.  1008  N*. 
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B.  Die  Denominativa  auf  -uvuj. 

Die  große  Masse  der  Yerba  auf  -uvui  ist  denominativ,  und 
zwar  zeigt  schon  ein  oberflächlicher  Blick  auf  das  homerische 
Material,  daß  bei  Homer  das  Grundwort,  wo  es  erkennbar  ist, 
fast  immer  ein  u-Stamm  ist;  die  erste  Frage  ist  also  die:  Wie 
kommt  -uvu)  zu  «-Stämmen?  Die  Erklärung  von  G.  Curtius  und 
Brugmann,  wonach  öuui :  öuvuj  und  9uu) :  duvuj  auch  zu  (Guui 
ein  iOuvui,  zu  dpruui  ein  dpTuvuj  veranlaßt  hat,  wird  von  Fraenkel 
S.  285  mit  Becht  in  eine  untergeordnete  Stellung  verwiesen. 
Fraenkel  selber  (S.  287  ff.)  sucht  durch  andere  Argumentationen 
das  n  in  -uvuj  zu  -uc  als  etymologisch  zu  rechtfertigen :  Es  liegen 
bisweilen  nebeneinander  t-  und  w-Stämme  mit  und  ohne  Guttural- 
suffix (^dcn£ :  fidcnc),  ebenso  Verba  auf  -ücü  und  -uccuj  (dXuui  : 
dXOcciü) ;  entsprechend  ist  {-ifE  und)  -utH  Erweiterung  von  (-in-  und) 
-un- ;  neben  -irfH  steht  -u£  (XdpuxS  :  qpdpuE) ;  dasselbe  mit  Dental- 
erweiterungen (die  auch  neben  den  Gutturalerweiterungen  stehen: 
öpviGoc  —  öpvixoc,  mit  Nasal  ?X|liiv0oc  :  ?XfjiiTTOc)  in  mvuOeiv :  |iivuv6a, 
dem  entspricht  ßapuOuj  :  ßapuvuj ;  -uvu)  neben  -uccui  (q>opuvuj : 
(popuccuj  usw.).  Also  die  ratio  ist  folgende:  Unter  sich  verwandt 
sind  die  Suffixe  -u-,  -u-  +  Dental,  -u-  +  Guttural,  -uv9-  und  -utt-; 
steht  also  neben  einem  dieser  Süffixe  ein  Verbum  auf  -üvuj,  so 
ist  für  das  Grundwort  ein  n-Suffix  garantiert^).  Man  wird  sich 
schwerlich  überzeugen,  daß  diese  weitgehenden  Suffixkombina- 
tionen ein  zuverlässiges  Fundament  abgeben  könnten,  und  gerade 
die  Anwendung  auf  die  Verba  auf  -uvui :  -uc  bei  Fraenkel  S.  294 
scheint  mir  der  schwächste  Punkt  der  ganzen  Ausführung  zu 
sein.  Denn  die  Gleichung  ßapuvu) :  ßapuOuj  =  ^(vuvOa  :  fiivuGuj 
beweist  nichts;  ^lvu9ui  und  ßapu9uj  lassen  nur  den  t<-Stamm 
sicher  erschließen ;  ßapuvuj :  ßapuc  wie  ßaGuvuj :  ßaOuc,  eupuvu) : 
eipuc  usw.,  ohne  daß  man  daraus  einen  Stamm  *ßapuv-,  *ßa9uv- 
usw.  für  das  Grundwort  folgern  dürfte.  Wir  müssen  also  suchen, 
ob  sich  für  Nasalerweiterungen  von  u-Stämmen  sonstige  An- 
haltspunkte gewinnen  lassen. 

1.  Lautgesetzliches  -uvuj. 

Voran  steht  ödpcuvoc,  das  schon  lange  als  eigentliches  Grund- 
wort von  Oapcuvuj  angesehen  worden  ist;  so  auch  Fraenkel  S.  30 

1)  Einen  ähnlichen  Zusammenhang  von  -uv-6oc  mit  -Ovui  scheint 
Solmsen  Berlin,  phil.  Wochenschr.  1906,  Sp.  857  f.  anzunehmen. 
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und  285.  Mir  scheint  noch  besonders  eine  Tatsache  für  diese 
Ansicht  zu  sprechen:  Es  muß  auffallen,  daß  bei  Homer  das 
Yerbum  immer  Oapcuvu),  das  zugehörige  u-Adjektiv  immer  6pacuc 
heifit,  und  entsprechend  stehen  nebeneinander  Kaptuvui  und  xparuc^ 
d^aXöuvui  und  ßXaöuc  (vgl.  rapcuvui  zu  rpacid  *Darre,  Flechtwerk 
zum  Trocknen  von  Früchten  usw.*  Soph.,  Ar.).  Also  in  eng 
verbundenen  Wörtern*)  wäre  f  /  verschieden  entwickelt  worden; 
ja  sogar  nach  allen  Theorien  über  die  Vertretung  von  inlautender 
liquida  sonans  im  Griechischen  müßte  bei  beiden  Wörtern 
dasselbe  Produkt  erscheinen,  und  man  wüßte  gar  nicht,  warum 
sich  Oapojvui  von  SpacOc  differenziert  hätte.  Dagegen  ist  die 
Sache  ohne  weiteres  klar,  wenn  OapdJvuj  wirklich  von  Gdpcuvoc 
abgeleitet  und  erst  sekundär  mit  Opacuc  enger  verbunden  worden 
ist  Ob  man  wegen  KapTuvui :  Kparuc,  ä^aXbuvul :  ßXaöuc  (rapcuvu) : 
Tpaaä)  annehmen  soll,  es  liege  auch  hier  -uvoc  zugrunde,  oder 
-övuj  sei  schon  vor  der  Differenzierung  von  f  in  pa  und  ap  an- 
getreten, wage  ich  nicht  zu  entscheiden ;  immerhin  wäre  es  mir 
im  letzten  Fall  unbegreiflich,  warum  z.  B.  *fnldunjfö  in  der  Ent- 
wicklung so  weit  von  *tnfdÜ8  sich  hätte  entfernen  können  — 
nach  den  Theorien  über  die  Verteilung  von  ap  und  pa  wäre  es 
direkt  unmöglich  —  von  dem  aus  es  doch  gebildet  wäre  und 
mit  dem  es  gewiß  immer  in  lebhaftem  Kontakt  blieb.  Oder  konnte 
gerade  der  Gegensatz  von  ap  und  pa  in  Gapcuvuü  :  Opacuc  für 
ähnliche  Verba  maßgebend  geworden  sein  ? 

Die  Verwendbarkeit  von  hom.  JOuvrara  bestreitet  Fraenkel 
S.  285  f.  im  Anschluß  an  Brugmann ;  damit  fällt  natürlich  auch 
9a^uvT€pal  (Fraenkel  S.  286  Anm.  1),  das  auch  schon  G.  Meyer 
Nasalpr.  97  heranzog,  löpuvenv  (Fraenkel  S.  286  Anm.  3)  bekämpft 
schon  der  Thesaurus  richtig;  löpiivccGai  bei  Hes.  sub  ivOecGai 
ist  verderbt  Att  eöGuva  hält  man  jetzt  für  eine  postverbale 
Bildung  zu  eöeuvuü  (Fraenkel  S.  286  wie  Brugmann  Gr.  Gr.«  302) 
wie  d^uva  zu  ä|iuvu)  (S.  73).  Es  ist  mir  aber  zweifelhaft,  ob  man 
auch  €Ö9uvoc  'Richter,  üntersucher'  Aesch.  usw.  als  deverbativ 
erklären  muß;   wenn  man  eöOuvoc  annehmen  darf*),  so  steht 

1)  Die  enge  Verbindung  von  Bapcuviu  mit  OpacOc  wird  durch  das 
spätere  0'pacOvu)  bewiesen. 

2)  Das  traditionelle  cOeüvoc  ist  ohne  Stütze ;  die  poetischen  Stellen 
(Aesch.  Pers.  830,  Eum.  273,  als  N.  Pr.  Antiphanes  fr.  128,  3  [63  K.,  _^w 
oder  ^>L^  möglich],  fr.  190,  1  [II  89  K],  Euphron  fr.  1,  9  [III  317  K.])  geben 
über  die  Quantität  des  u  keinen  Aufschluß ;  höchstens  könnte  die  Variante 
cOOouvoc  an  der  ersten  Antiphanesstelle  auf  ü  deuten.  Ebensowenig  ist 
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€Ö6uvoc :  €u6uvui  wie  6äpcuvoc :  Oapcuvui.  Übrigens  ist  eöduvoc 
auch  auf  außerattischen  Inschriften  belegt  und  zwar,  so  viel  ich 
sehe,  nicht  nur  auf  solchen,  die  unter  starkem  attischem  Sprach- 
einfluß stehen,  z.  B.  Dittb.*  Nr.  578,  17.  19  (Kalaurea),  jon.  ColL 
5632  b  3 ;  5634,  25,  böot  Eöeuvoc  als  N.  pr.  Coli.  557,  12.  Femer 
ist  auf  jonischem  Oebiet  TOuvo,  das  dem  attischen  €u6uva  ent- 
spricht wie  iOuvuj  dem  att  euOuvui,  belegt:  GolL  5654,  12/13; 
5662,  12,  und  es  müßte  doch  ein  sonderbarer  Zufall  sein,  wenn 
von  euOuvtu  und  iOuvui  aus  dieselbe  Rückbildung  vorgenommen 
worden  wäre.  In  dieser  Auffassung  von  euGuvoc  bestärkt  mich 
die  parallele  Bildung  dpruvoc  (dpTuvoc  *  äpxujv  Hes. ;  nach  Flut 
Mor.  291  E  hießen  die  Ratsherren  in  Epidaurus  dpTuvoi,  danach 
ist  auch  die  von  Thuk.  Y  47,  11  erwähnte  Behörde  in  Aigos 
dpxuvoi,  nicht  dprOvat,  zu  schreiben)  zu  dpiuvui.  Eine  n-Er- 
weiterung  sieht  auch  Fraenkel  S.  293  in  ^ivuvOa  ^ivuvOdbioc  HonL 
Endlich  wird  in  Aiicruwa  (äol.  aus  *-uv-ia),  dem  Femininum  zu 
AtKTuc,  eine  Weiterbildung  eines  u-Stammes  mit  n  zu  erkennen 
sein;  vgl.  Brugmann  MU.  11  201. 

Von  einer  n-Form,  ohne  daß  ein  u-Adjektiv  existierte, 
kommt  TOpuvu)  (Fraenkel  S.  30  f.),  nämlich  von  Topuvn,  vgl.  to- 
puvdv  (zu  Fraenkel  S.  31  Anm.  1  ist  hinzuzufügen  Hipp.  TTepi 
Toiv  L  ixaQ.  44  [VTE  276  L]).  Topuvuj :  TOpuvduj  =  iraiuwpaivu) :  nafx- 
<pavduj  (S.  27).  aicxuvri  *Schara,  Schande'  (erst  atL)  scheint  da- 
gegen deverbativ  aus  aicxuvui  (Hom.  usw.)  abgeleitet  zu  sein. 

Es  darf  also  nach  aUem  eben  Besprochenen  als  sehr  wahr- 
scheinlich gelten,  daß  uns  wirklich  Reste  von  Nasalerweiterungen 
zu  ti-Stämmen  erhalten  sind,  freilich  verhältnismäßig  wenige; 
aber  die  Schwierigkeit  der  Auffindung  solcher  Reste  ist  sehr 
wohl  begreiflich,  wenn  man  bedenkt,  daß  -uc :  -uvuj  schon  bei 
Homer  fast  den  Höhepunkt  der  Entwicklung  erreicht  hat,  jeden- 
falls aber  schon  sehr  gewöhnlich  geworden  ist 

2)  Analogisches  -uvuj. 

a)  -uc  :  -Ovuj. 

[Ich  stelle  zu  den  Beispielen  für  -uvu)  zu  u-Stämmen  auch 

die   oben  schon   besprochenen   Bapcuvuj  usw.,  aus  praktischen 

Gründen.  Die  bei  Fraenkel  fehlenden  Verba  sind  mit  f  bezeichnet] 

im  Namen  des  attischen  Heilheros  "Ajjiuvoc  (A.  Körte  Athen.  Mitt  XXI 
[1896]  287  ff.,  Hiller  von  Gaertringen  bei  Pauly-Wissowa  Suppl.  1  S.  73  f.) 
die  Quantität  des  u  bestimmbar;  überhaupt  ist  das  morphologische  Ver* 
faältnis  von'A^uvoc  zu  d^Ovuj  nicht  eindeutig. 
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a)  -uvm  zu  Adj.  auf  -uc 

L  dfioXöuvu)  *  schwäche,  zerstöre'  Hom.  usw.;  zu  ßXabüc 
'weich,  schwach'  Hipp.,  Hes.  (s.  Fraenkel  S.  31  Anm.  3). 

ßaOuvuj  *mache  tief,  höhle  aus'  Hom.  usw. ;  zu  ßaOuc  *tief ' 
Hom.  usw. 

ßapuvu)  "beschwere'  Hom.  usw.;  zu  ßapuc  'schwer'  Hom.  usw. 

cdpuvui  'mache  breit'  Hom.  usw.;  zu  eäpuc  'breit'  Hom.  usw. 

Oapaivu)  'ermutige*  Hom.  usw. ;  zu  Opacuc  'mutig'  Hom.  usw. 

tOuvui  'mache  gerade'  Hom.  usw. ;  zu  i0uc  'gerade'  Hom.  usw. 

KapTuvuj  'mache  stark'  Hom.,  Hesiod,  Find.;  zu  Kparuc 
'stark'  Hom. 

n.  TTpTiOvuj  iTpaOvui  'besänftige*  HH.  usw.;  znirptfic  TrpaOc 
'sanft*  Hesiod  usw. 

m.  djußXuvui  'stumpfe  ab'  Empedokles,  Find.  usw. ;  zu  d^ßXuc 
'stumpf  Aesch.  usw. 

euOiivui  (=  IGüvuj)  Selon  usw. ;  zu  euGuc  (—  töuc)  HH.  usw. 

fjbuvuj  döOvu)  'mache  süß,  angenehm'  Epicharm  usw.;  zu 
f|buc  äbuc  'süß'  Hom.  usw. 

KpoTuvui  (==  KapTuvw)  Empcdoklos,  Aesch.  usw. ;  zu  Kparuc 
'stark'  Hom. 

lYi  ßpabuvu)  'verlangsame,  zögere'  Aesch.  usw.;  zu  ßpabuc 
langsam'  Hom.  usw. 

ßpaxuvui  'verkürze'Hipp.,  Flut.usw.;  zu  ßpaxuc  'kurz'  Pind.us  w. 

bacuvui  'mache  dicht,  haarig'  Ar.,  Arist  usw.;  zu  bacuc 
'dicht*  Hom.  usw. 

OtiXuvuj  'mache  weibisch*,  meist  Depon.  'werde  weichlich' 
Soph.  usw.;  zu  Of)Xuc  'weiblich*  Hom.  usw. 

Opaojvuj,  meist  Gpacuvo^ai,  Aesch.  usw.  =  Oapcuvuj. 

fiuiXuvo^ai  'werde  krafüos'  Soph.,  Hipp,  (auch  diro-  und 
KttTa-),  Arist  usw.;  zu  jüiuiXuc  'kraftlos'  Nik.,  Hes.  usw. 

öSuvui  'schärfe'  (meist  in  Kompos.)  Soph.  usw.;  zu  ö£uc 
'scharf  Hom.  usw. 

iraxuvuj  'mache  dick,  mäste'  Aesch.  usw.;  zu  iraxuc  'dick' 
Hom.  usw. 

irXoTuvuj  'mache  breit,  breite  aus'  Xen.  (auch  bia-)  usw.;  zu 
irXaTuc  'breif  Hom.  usw. 

Taxuvui  'beschleunige,  beeile  mich'  Aesch.  usw.;  zu  xaxuc 
'schnell'  Hom.  usw.  Zur  intransitiven  Bedeutung  von  xaxuvu) 
und  ßpabuvuj  (Fraenkel  8.  31  f.)  vergleiche  man  besonders  cireubuj, 
das  auch  sowohl  trans.  als  intrans.  gebraucht  wird. 
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Tpaxuvu)  Tpnx^vui  *macbe  rauh'  (Aesch.  Sept  1036  ?)  Isaeus, 
Plato,  Hipp,  usw.;  zu  rpaxuc  ipiix^c  'rauh'  Hom.  usw. 

f  diKuv«  •  Tttxuva,  dluv€i  Hes.,  iir-iuKuvui  Hipp,  (nach  Thes.), 
Oalen  VI  187  Kühn;  zu  liiKuc  "schnell*  Hom.  usw. 

VI.  f  TXuKuvo|iai  dulcio  (auch  irepi-)  Gl.  (nach  Thes.), 
TXuKuc^a  'Süßigkeit'  Liban.,  [Hdn.]  Epimerism.,  Schol.  Ar.;  zu 
tXukuc  *süß*  Hom.  usw. 

VII.  f  TToXuverai  [cod.  TroXXuverai  zwischen  TToXu^vl^CT€l* 
und  TToXuTTofeoc]  "rroXuc  inv^Tai,  au£dv€i,  irXriOuvei  Phot;  zu  ttoXuc 
*vier  Hom.  usw. 

f  Tapcuvui  "trockne'  Schol.  Opp.;  vielleicht  ist  das  Verbum 
bloße  Fiktion  (rapcöc  .  .  .  dnö  tou  rapcuvu)  tö  b]paivvj  und 
nachher:  rapcöc  . .  .  dirö  tou  rapcuvu)  xö  KaiacKeudZiuj),  viel- 
leicht aber  auch  alt,  dann  ist  zu  vergleichen  ai.  tffü"  'gierig, 
verlangend*,  got.  paürsus  "dürr'  (vgl.  Brugmann  KVG.  I  136). 

t  xaOvui  wird  hie  und  da  (z.  B.  Curtius  Et^  226,  Fick  I* 
61)  angesetzt,  indem  für  raOcac  •  lieraXiivac,  TrXeovdcac  bei  Hes. 
xaOvac  (gegen  die  Reihenfolge)  gelesen  wird;  zu  xaOc  [cod. 
xaöc]  •  MCTac,  ttoXüc  Hes. 

f  q)€XTuv€i  •  dcuv€X€i,  Xripei  Hes.;  zu  ai, phalyväs  'schwäch- 
lich, unbedeutend'  (Brugmann  Grdr.  P  507),  noch  besser  zu  ai. 
phalgü'  "id.'  Um  faktitives  -uvuj  zu  bekommen,  möchte  ich  ent- 
weder qpeXxuvexai  oder  dcuvexeic,  Xr|p€Tc  schreiben. 

ß)  -UVUJ  zu  Subst.  auf  -üc. 

I.  dpxuvuü  "rüste  zu*  Hom.,  HH.;  zu  dpxuc  •  cuvxaEic  Hes., 
dpxüv  ■  (piXiav  Hes.;  vgl.  dpxuuj  Hom.  usw. 

dvxuvuj  "rüste  zu'  Hom.  usw.;  zu  *dvxuc  (Fraenkel  S.  32 
Anm.  8). 

n.  KopGuvuj  "häufe,  steigere'  Hesiod  Theog.  853 ;  zu  KopGOc 
'Haufe'  Theokr.,  Hes.  usw.  (Fraenkel  1.  1.  Anm.  7);  vgl.  Kop- 
eOexai  I  7. 

IV.  TTXn9üvu)  "mehre*  LXX  usw.,  cu^i-ttXtiGuvuj  schon  Xen. 
Oekoni  18,  2,  TrXriOuvecOai  Aesch.,  Arist  usw.;  zu  ttXtiGuc  "Menge* 
Hom.  usw. 

VI.  f  dxXuvuj  "mache  finster*  in  ^xXtfvGri  Qu.  Smyrn.  II 
550,  uTTaxXuvGri  id.  167;  zu  dxXuc  'Dunkel'  Hom.  usw. 

Das  letzte  dieser  Verba  wird  eine  künstliche  Bildung  zu 
dxXuuj  "bin  dunkel'  Hom.  (fjxXuce  m  406,  H  804),  "verdunkle'  Ap. 
Eh.  usw.  nach   dpxüu)  :  dpxuvuj,   ivvjuj   (Hom.  usw.)  :  dvxüvu), 
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TrXnOuuj  :  irXfiOuvuj  sein;  yielleicht  aach  ^x^^vGtiv  :  dxXuiü  nach 
iöpuvOnv  :  iöpuuj.  Das  einzige  Yerbum  auf  -uvui  von  einem  sub- 
stantivischen t^-Stamm  ist  f  mixüvui  *gebe  auf  den  Arm'  Ap.  Rh., 
Kallim.  (trcpi-),  Med.  *umarme'  Bhianus,  Kallim.  (irpoc-),  Opp.  usw.; 
SU  7Tf)xuc  "Ajin'  Hom.  usw.  Es  ist  zugleich  das  einzige,  das  kein 
Verbum  auf  -uui  neben  sich  hat 

b)  Neutra  auf  -oc:  -6vu). 
Von  Neutra  auf  -oc,  die  neben  Adj.  auf  -uc  und  Kom- 
parativen auf  -tujv  stehen,  gingen  einige  Neubildungen  von  Verba 
auf  -UVUI  zu  Neutra  auf  -oc  ohne  zugehöriges  Adj.  auf  -uc 
aus.  Da  hierüber  Fraenkel  S.  33  ff.  eingehend  gehandelt  hat, 
kann  ich  mich  fast  ganz  auf  übersichtliche  Zusammenstellung 
der  —  um  eines  vermehrten  —  Beispiele  beschränken. 
[f  =  bei  Fraenkel  fehlend.] 

I.  aicxuvuj  'beschäme,  beschimpfe*,  Depon.  "schäme  mich* 
Hom.  usw.;  zu  aicxoc  *Schande*  Hom.  usw.  (dcxuvri  tritt  erst  bei 
Attikern  auf,  wird  folglich  deverbativ  sein). 
äXtfiX)  gehört  nicht  hierher;  s.  S.  85 f. 
n.  cpaiöuvuj   'mache  glänzend,  heiter,  rein*  Hesiod  usw., 
wie  Fraenkel  S.  34  für  das  überlieferte  q>ai&puvuj  überall  schreiben 
will;   zu  <paib€i  •  öipei  Hes.    Allerdings  fügt  sich  cpaiöuvui  vor- 
züglich hier  ein;  es  können  sich  aber  doch  Bedenken  erheben: 
q>aibuv-   ist  in  der  Überlieferung  nur  vereinzelt:   inschr.  cpai- 
buvrfic,  im  Verbum  nur  in  dqpaibüvGncav  IXapoi  f|  Xajirrpoi  ^€- 
vovTO  Hes.  (aus  Xen.  Kyrop.  V  5,  37,  wo  4q)aibpiJV0Ticav).    Die 
Hesychglosse  kann  aber  nicht  viel  gelten  und  für  q)aibuvTr|c  hat 
G.  Meyer  Gr.  Gr.*  391   Anm.  2  (danach  auch  Solmsen  Rh.  M. 
54,   347 f.)   Dissimilation   aus  *q)aibpuvTr|p   angenommen;    dies 
konnte   eventuell  in   Elis,  woher  der  Titel  q)aibuvTr|c  stammt 
(Solmsen  1.  1.  495),  rhotazistischer  Fortsetzer  von   qpaibpuvific 
sein ;  jedenfalls  aber  muß  -uvxrip  die  alte  Form  gewesen  (Fraenkel 
S.  24,  39,   103)   und  -uvrfic  unter  dem  Einfluß   der  KOivrj  in 
Elis  eingedrungen  sein.    Ist  aber  das  Suffix  nicht  alt,  so  liegt 
dieselbe   Möglichkeit  auch  für  den   Stamm  vor.    Nimmt  man 
jedoch  cpaibuvu)  als  die  ältere  Form  an  —  und  das  kann  man 
tun,  selbst  wenn   man  (paibuvTrjc  und   iq)ai5uv6ncav   nicht  als 
Überreste  davon  ansehen   will  —  so  ist  das  literarische  q)ai- 
ftpuvui  und  (paibpuvrfjc  (Pausan.,  PolL,  Hes.  usw.)  Umgestaltung 
von  (paiöiivui  im  Anschluß  an  cpaibpoc;  vgl.  dpuepaivu»  dXiTpaivuj 
tcxvaivu)  (S.  28). 
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in.  ^TlKuvul  paicuvuj  Mehne  aus,  verweile'  Find,  usw.;  zu 
\if\Koc  *Länge*  Hom.  usw. 

IV.  dXxOvui  'kränke*  Demokrit,  Aesch.  usw.;  zu  dfXroc 
•Schmerz'  Hom.  usw. 

KoXXiivui  *mache  schön'  Soph.  usw.;  zu  xdXXoc  'Schönheit' 
Hom.  usw. 

V.  jutexeOuvu)  'mache  groß*  TTepi  u^iiouc,  Depon.  Alex.  Aphr., 
ApoUon.  De  pron.  usw.;  zu  ^€T€6oc  'Größe'  Hom.  usw. 

Vn.  f  dqpvüvei  •  dXßi2l€i  Hes.;  zu  ätpvoc  'Reichtum'  PinA 
fr.  219  Sehr.  (dq)V€i6c  'reich'  Hom.  aus  *dq)V€C-io-,  aber  dcpevoc 
Hom.). 

Ähnlich  vielleicht  KapqpüvecGai  '  £ripaivecOat,  qpOeipecOai 
Hes.  zu  Kdpqpoc  'trockenes  Reis'  Aesch.  usw.;  aber  wegen  Kop- 
q)uvuj  :  KapqxxX^oc  (Hom.) :  Kdpq>oc  =»  Oapcüvuj  :  OapcaXdoc  :  Odpcoc 
darf  man  vielleicht  nach  Opacuc  ein  *Kap9uc  (oder  '''xpa^uc)  an- 
setzen.   Anders  Fraenkel  S.  294. 

Die  'instrumentative'  Bedeutung  der  Verba  dieser  Gruppe 
(Fraenkel  S.  35)  versteht  sich  sehr  leicht  daraus,  daß  ßdpoc  : 
ßapuvui  usw.  Vorbilder  gewesen  sind,  die  eigentlich  'mache 
ßapuc'  usw.  bedeuteten,  mit  Bezug  auf  ßdpoc  aber  'versehe  mit 
ßdpoc'  usw. 

c)  -Ovuj  zu  o-stämmigen  Adjektiven. 

[f  =  bei  Fraenkel  fehlend.] 

II.  q>aiöpuvuj  'mache  glänzend,  erheitere'  zu  q>ai6pöc 
'leuchtend,  heiter'  Find.  usw.  (Oaiöpt]  Hom.  usw.)*).  S.  S.  79. 

in.  ^eToXüvuj  'mache  groß,  rühme'  Sappho  usw. ;  zu  ^eTaXo- 
'groß'  Hom.  usw. 

IV.  dßpuvuj  'mache  schön*,  meist  Depon.  'putze  mich,  prahle' 
Aesch  usw. ;  zu  dßpöc  'zart,  schön,  üppig'  Find.  usw. 

dbpuvuj  'mache  reif  Soph.  usw.;  zu  döpoc  'reif'  Hdt, 
Plato  usw. 

t  djiopqpuveiv  dGeXuiciv  6  AvTijLiaxoc  (fr.  72  Kinkel)  dvri  toO 
d^op(poTrol6lv  Epimerism.  Hom.  Gram.  An.  Ox.  I  55,  29,  d^opqpuveiv 
[cod.  d^opcpuTeiv]  *  ou  beövruic  irpdrreiv  Hes. ;  zu  d)Liopq>oc  'miß- 
gestaltef  Eur.  usw. 

dTraXuvu)  'mache  weich,  verzärtle'  Hipp.,  Xen.,  LXX  usw.; 
zu  diraXöc  'zart'  Hom.  usw. 


1)  Lit.  gädrüs  ffaidrüs  hat  erst  sekundär  -i^  bekommen  (s.  Grdr. 
11*1,385),  ist  also  für  die  Erklärung  von  q>aibpOvu)  unverwertbar. 
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dXaq>p\Jvui  'mache  leichf  Aquila,  Poll.  I  161  (in  einzelnen 
Hss.)  usw.,  in-  Jos.  usw.,  cuvctt-  Hdt.;  zu  ^Xaqppöc  "leicht'  Hom.  usw. 

0€fX€püv€c6ai  =  C€^vuvec0al  Hes.  sub  Gd^€pov  [cod.  Gejiia- 
puvecGai],  Poll.  VI  185  (tö  tap  66|Li€puv€c9ai  [falsche  v.  1.  Oep- 
^6püv6c6al  wie  auch  Aesch.  Prom.  134  0ep)üi€puiinv  als  v.  1.]  X€T€i 
\iiv  f|  Kuu^uiöia  iroXXaxöOi,  t^ox  bk  ouk  dpdcxei);  zu  Ol^epov  C€)iv6v 
Hes.,  Ge^^pn  -  ßeßaia,  ce^vr),  eucraGric  Hes.,  GcMepiürepa  Epigr. 
adesp.  190,  3  (Appendix  239  Jacobs)  =  CIG.  6012  b  3,  Ge^iep« 
urmcEmpedokles,  Aesch.  (Fraenkel  S.  100  Anm.  1),  G€^€pö-q>povac  * 
cuveTouc,  cüjqppovac  Hes. 

KttKiivu)  *mache  schlecht*  Theophr.  (cur-),  Sokr.  Hist.  EccL, 
Hes.  (xaKUvei*  KOKiJücei),  Suid.  (sub  Kain]Xic),  Depon.  *zeige  mich 
schlecht'  Eur.,  Xen.  usw. ;  zu  kqköc  'schlecht*  Hom.  usw. 

Xa^7rpuvul  *mache  glänzend,  putze*,  meist  Depon.  *bin  glän- 
zend, brüste  mich*  Aesch.  usw. ;  zu  Xa^irpöc  "glänzend*  Hom.  usw. 

XeiTTuvuj  "mache  dünn*  Xen.  usw. ;  zu  Xctttoc  "dünn*  Hom.  usw. 

^oXaKuvoi  "mache  weich*  Xen.,  Hipp.,  Diodor  usw.;  zu  ^oXaKÖc 
"weich*  Hom.  usw. ;  dafür  fioXGaKuvu)  Schol.  Dionys.  Thrax  Bekk. 
An.  751,  15;  zu  ^aXGaK6c  "weich*  Hom.  usw. 

ÖMoXuvtu  'mache  glatt'  Plato,  Hipp.  usw. ;  zu  6^aX6c  "glatt* 
Hom.  usw. 

ce^viivu)  "mache  ehrwürdig,  prächtig,  rühme*,  meist  Depon. 
•prahle'  att.  allgemein;  zu  ce^vöc  "ehrwürdig,  stolz*  HH.  usw. 

cxXnpuvuj  "mache  hart*  Hipp.,  Arist.  usw. ;  zu  cicXripöc  "hart* 
Hesiod  usw. 

ccpobpüvu)  "mache  heftig*  Philo,  Plut.  (im-),  Porphyr.,  Depon. 
"werde  heftig*  Aesch.,  Plut  usw.;  zu  cq)oöpöc "ungestüm'  Hom.  usw. 

V.  dTaOuvuj  "mache  gut,  tue  Gutes*  LXX  usw.,  Depon.  "zeige 
mich  als  gut,  freue  mich*  LXX  usw. ;  zu  äxaGoc  "gut*  Hom.  usw. 

f  IXapuvtJ  "erheitere*  Eust  15,  40,  Suid.  (kqG-),  Depon. 
"werde  heiter*  Symmachus  usw.,  dcp-iXapuvexai  Diog.  L.  VH  86; 
zu  iXapoc  "heiter,  fröhlich*  Ar.  usw. 

[XeTipuvo^ai  beseitigt  Fraenkel  S.  36  Anm.  1   mit  Recht]. 

fxaKpüvuü  "entferne*  Hero  Alex.,  LXX  (oft),  "dehne  aus, 
dehne*  Schol.  Lyk.  2  (|LiaKpuvGr|  als  Paraphrase  von  ^n'^^vGfl), 
Schol,  B  und  L  zu  TT  390;  zu  ^aKpöc  *lang,  weit'  Hom.  usw. 

HavGuvexai  "wird  gelb*  Theophr.  H.  PI.  III 15,  6;  zu  SavGöc 
"gelb*  Hom.  usw. 

f  cairpiivoi  "mache  faul*  Nik.  AI.  468  (caTrpuvG^vrujv) ;  zu 
cairpoc  "faul*  Ar.  usw. 

Indogermanische  Fonchangen  XXI.  6 
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CMtKpuvui  'mache  klein'  Demetr.  De  eloc.  236,  "schreibe  mit 
0  jiiKpöv'  Zonar.  861,  Eust.  68,  21,  dircxfAiKpuvuj  Lukian,  Kora- 
c^iKpuvui  Lukian,  Ath.  usw. ;  zu  c^iKpöc  'klein'  Hom.  usw. 

f  iiTpüviü  'mache  naß'  Cassii  ProbL  (nach  Thes.);  *Voc. 
suspectum'  Thes.;  zu  ufpoc  *naß'  Hom.  usw. 

YII.  f  qpoXuvei '  Xapirpuvei  Hes. ;  zu  qxxXöc  'weiß,  glänzend' 
Schol.  Hom.,  Hes.  usw.  (qpdXoc  'Helmböger  Hom.),  q>dX-ioc  'weiß- 
lich* Kallim.,  Et  M.  usw. 

q)iapuv€i '  Xafiirpuvei  Hes. ;  zu  qptapöc  'leuchtend,  hell'  Theokr., 
Nik.  usw.  f  q)apuv€i  •  Xanirpiivci  Hes.  ist  korrupt,  wenn  nicht 
EompromißbUdung  aus  qxxXuvui  und  q>iapuvuj;  anders,  aber 
schwerlich  richtig,  über  q)apuv€i  Brugmann  Grdr.  H*  1,  322. 

Man  wird  geneigt  sein,  a  priori  anzunehmen,  daß  die 
Übertragung  von  -uvui  auf  o-stämmige  Adjektiva  ähnlich  ver- 
laufen ist  wie  die  von  -aivu),  also  nach  Bedeutungsverwandtschaft. 
Fraenkel  macht  jedoch  zu  einer  solchen  Erklärung  des  Typus 
auch  nicht  einen  Versuch,  sondern  nach  ihm  (S.  36  f.)  ist  hier 
-uvu)  in  den  meisten  Fällen  aus  -aivuj  durch  Dissimilation  zu 
einem  a  der  vorhergehenden  Silbe  entstanden.  Wo  aber  das 
-aivuj  herkam,  sagt  Fraenkel  nicht,  auch  nicht,  warum  die  ebenso 
zahlreichen  Intransitiva  auf  -aivuu  keine  solchen  Ableger  auf 
•  uvuj  haben.  Es  ist  freilich  auffallend,  daß  fast  alle  Yerba  unserer 
Gruppe  in  der  zweitletzten  Silbe  ein  a  haben  oder,  wenn  sie 
dreisilbig  sind,  vor  dem  -uvu)  2  kurze  Silben  aufweisen,  und  es 
wird  kaum  zu  bestreiten  sein,  daß  bei  der  analogischen  Aus- 
dehnung von  -UVUJ  ein  dissimilatorisch-rhythmisches  Prinzip  in 
Spiel  gewesen  ist,  aber  das  riihrt  kaum  von  einem  "ästhetischen* 
Widerwillen  der  Griechen  gegen  die  Lautfolge  a-ai  her  —  für 
welche  das  Lexikon  Beispiele  genug  liefert,  vgl.  draioimai  dZatvui 
QKaipoc  'Axaioi  x^l^^^  ^sw.  —  sondern  eher  daher,  daß  von  Verben 
auf  -UVU),  die  von  Adjektiven  auf  -üc  mit  Tiefstufe  a  oder  ap  pa 
aX  Xa  ==  9  f  /  der  Stammsilbe  gebildet  waren  (ßaGuvu)  ßapuvui  und 
viele  andere),  die  Lautfolge  a-üvu>  charakteristisch  und  beliebt 
geworden  war.  Höchstens  in  TXuKaivuj  (tXukuvuj  erst  spät)  könnte 
eine  Dissimilation  stattgefunden  haben  (die  umgekehrte  wie  a-üvuj, 
s.  Fraenkel  S.  37  f.),  aber  wohl  nur  so :  es  verhält  sich  tXukuc  : 
yXuKuvui :  TXuKepoc  :  tXukqivu)  wie  Kpaxuc  :  KapTuvuj  :  Kpaiepoc  : 
KttpTaivuj ;  davon  wurden  yXuKuvuj  und  Kapraiviü  aus  euphonischen 
Gründen  fast  ganz  vermieden. 

Die  richtige  Erklärung  des  -uvu)  in  dieser  Gruppe  hat  aber 
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meiner  Ansicht  nach  anderswo  einzusetzen :  Es  zeigen  sich  auch 
hier  wie  bei  -aiviu  bestimmte  semasiologische  Komplexe  bei  der 
analogischen  Ausbreitung: 

aa)  *Schön,  glänzend  machen'  und  dazu  deponential  *sich 
putzen',  in  übertragenem  Sinn  *sich  brüsten':  lY.  dßpuvu)  und 
Depon.,  6€^€puvo^al,  Xaiiirpuvuj  und  Depon.,  c€^vlivul  und  Depon., 
Y.  iXapuvw  und  Depon.,  YII.  cpaXuvui  qpiapuvui.  Dazu  das  Gegen- 
teil lY.  ä^op(puvui.  Das  genaueste  Prototyp  ist  q)aiöpuvu),  wenn 
dasselbe  aus  q)ai5uvui  umgeformt  ist  (S.  79);  dann  ist  auch 
in  (paibpoc  :  q)aibpuviu  der  formale  Ausgangspunkt  für  -oc :  -uvuj 
gefunden.  Mitbeteiligt  waren  gewiß  auch  etwa  OriXuvecdai  koX- 
XuvecOai  und  für  die  metaphorische  Bedeutung  6paojv€c6ai,  als 
Gegensatz  auch  ^oXuvuj  (S.  87).  Auch  der  Typus  aicxoc  :  aicxüvui 
kann  durch  die  Gleichheit  des  Ausgangs  -oc  beigetragen  haben. 
Zu  C6MVUVU)  s.  auch  Fraenkel  S.  37.  An  OpacuvecOai  außer  an 
Tpaxüv€c9ai  usw.  (Fraenkel  1. 1.)  mag  sich  auch  IV.  ccpoöpuvccGai 
angeschlossen  haben  (vgl.  cqpoöpuvei  •  Gpacuvij  Schol.  Aesch.  Prom. 
1043),  vielleicht  auch  IV.  KaKuvecGai;  dieses  wiederum  hat  das 
Oppositum  Y.  dToiOuv€c6ai  provoziert;  man  beachte  auch,  daß  im 
Schol.  Aesch.  Prom.  395  dyaOüvr)  als  Homonym  von  KaiaTrpaOvij 
gebraucht  wird. 

ßß)  'Groß,  lang  usw.  machen' :  lU.  ^€TuXuvu)  bezeichnet  eine 
dimensionale  Eigenschaft  eines  körperlichen  Gegenstandes  und 
zeigt  analogische  Ausbreitung  von  -uvuj  nach  ßaOuvuj  eupüvui 
ßpaxuvui  TTaxuvu)  irXaTuvuj  und  ^n^^^viü.  Y.  \xaKQVViX)  ist  gleich- 
bedeutend mit  jüiiiKuvu),  c^iKpuvu)  ist  Gegensatz  von  jiieTaXüvui. 
Die  übertragene  Bedeutung  von  ^eTaXuvo^al  ('brüste  mich*)  scheint 
durch  Assoziierung  mit  OpacuvoMai  entstanden  zu  sein.  Auch 
döpuvui  hat  sich  nach  fieiraXuvuj  (und  ttqxuvuj?)  und  ähnlichen 
Verben  gerichtet,  vgl.  dbpuvGtvioc  •  ^eToXuvGevxoc ;  döpuvecOai  • 
aöHec9ai  toüc  crdxuac;  döpov  •  jueya;  dbpöc  •  iroXuc,  m^t^c,  ttXoü- 
aoc,  Tiaxuc;  döpöiepov  fieilov;  döpÖTTjC  öuvamc,  indTtOoc  Hes., 
dbpüvoiTo  •  au£dvoiTO  Suid.,  dbpOvai  *  döpöv  Kai  \itfo.  Troincai  Bekk. 
An.  345,  13.  Eine  Parallele  zu  dieser  Ausbreitung  von  -uvuj  bei 
den  dimensionalen  Eigenschaften  ist  das  nachchristliche  ^aKpuc, 
das,  wie  Hatzidakis  (Einl.  in  die  neugr.  Gramm.  S.  79  f.  Anm.) 
richtig  bemerkt,  für  ^aKpöc  eingetreten  ist  wegen  TiXaiuc  iraxuc 
usw.  Daß  auch  döpöc  zu  den  dimensionalen  Eigenschaften  ge- 
bort, beweist  das  von  Hatzidakis  1.  1.  aus  Prodromus  zitierte 
Tdbpuv  =  TÖ  döpov ;  daher  auch  döpuvui.  Vgl.  auch  neugr.  fnaKpu- 
T€poc  (Thumb  in  Ilbergs  N.  Jahrb.  1906,  249).  ^^ 
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TT)  *Weich,  hart  machen' :  lY.  diroXiivui  ^oXaicuvui  cicXnpuvui. 
Muster:  OnXuvuj  ^(jüXuvuJ  (d^aXöuvu)  d^ßXuvui?)  and  TpaxOvtu.  So 
über  acXnpuvuj  auch  Fraenkel  S.  37.  Zu  Tpaxuvu)  'mache  rauh^ 
uneben'  ist  auch  ö^aXuvu)  *mache  glatt'  Gegensatzbildung.  Ist 
caiTpuvuj  mit  "weich  machen'  verwandt? 

bb)  IV.  £Xaq>puvui  ist  das  Gegenteil  von  ßapuvui,  ebenso 

ee)  rV.  Xeirruvu)  von  iraxuvui.  Zu  Xeirruvuj  s.  auch  Praenkel  1. 1. 

Unklar  ist  £av6uvu),  das  höchstens  zu  aa)  "glänzend  machen' 
gehören  kann.  XeTrpuvtu  und  urpuviu  sind  jedenfalls  falsch. 

Die  Posteriorität  der  Gruppe  c)  gegenüber  a)  a)  ist  ohne 
weiteres  ersichtlich :  a)  a)  ist  bei  Homer  schon  gewöhnlich,  bleibt 
bis  in  die  klassische  Zeit  produktiv  lebendig  und  erstarrt  dann, 
c)  hat  zwischen  Homer  und  der  klassischen  Zeit  schwache  An- 
fänge, wird  in  der  klassischen  Zeit  sehr  bildungskräftig  und 
wirkt  noch  in  hellenistischer  Zeit  nach. 

d)  -Ovu)  zu  Subst.  der  1.  und  2.  Deklination. 

[f  =  bei  Fraenkel  fehlend.] 

I.  d^a9uvu)  *mache  zu  Sand,  zerstöre'  Hom.  usw. ;  zu  dfiaOoc 
*Sand'  Hom.  usw.  Für  diuabuvac  •  dqpavicac  Hes.  (zwischen  dfiaOoc 
und  d^a6uvel)  ist  äfiiaOuvac  zu  schreiben. 

VI.  f  dvbpuvo^ai  Verde  männlich,  stark*  (s.  Thes.,  wo  die 
Richtigkeit  des  Verbums  in  Zweifel  gezogen  wird),  vgl.  uiravbpu- 
vo|Liai  im  Thes.;  zu  dvbp-  *Mann'  Hom.  usw. 

f  GoXuvu)  'beschmutze*  Chrysostomus ;  zu  OoXoc  "Schmutz* 
Arist.  usw.,  vgl.  9oX6uj  Theogn.  usw.  (Fraenkel  S.  130). 

VII.  f  iLiopqpuvei  •  KoXXwmZei,  Kocfiiei  Hes. ;  zu  ^opq>1l  'Ge- 
stalt' Hom.  usw. 

f  Mocxüveiai-  Tp^qpeiai  Et.  M.  591,  49;  zu  ^6cxoc  ('Sproß* 
Hom.,)  'Kalb*  Ar.  usw. 

f  öjLiqpuveiv  •  auEeiv,  C€jivuv€iv,  ivTl^6T€pov  noieiv  Hes.,  d|i- 
qpuveiv  •  c€^vuv€lv  Phot.,  ui^cpuvav  •  tbö^alov  Hes.,  inkorrekt  di^- 
qpuveiv  •  dvböEouc  noieiv  Hes.  (öfiqpiivciv  und  uj^qpuveiv  hat  Lentz 
in  seine  Herodianausgabe  [II  610,  3]  aufgenommen);  zu  6}X(pf\ 
'Stimme'  Hom.  usw.,  vgl.  6\x(pr\  •  .  . .  .  qpujvr),  bö^a  Hes. 

f  CKiüXuveiai  war  nach  dem  Scholion  v.  1.  zu  cKuiXuirreTai 
Nik.  Ther.  229 ;  ist  es  =  'richtet  wie  einen  Pfahl  auf  (uämlich 
oupdv  'seinen  Schwanz',  daher  das  Medium),  so  gehört  es  zu 
ckOjXoc  'Spitzpfahl*  Hom.  Siehe  0.  Schneider  zur  Stelle. 

f  TTTiXüvuj  =  THiXöuj  'machc  zu  Kot'  führt  Pape  ohne  Beleg 
und  mit  ?  an;  zu  m\K6c  'Kot*  Aesch.  usw. 
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Offenbar  haben  wir  es  hier  mit  ganz  vereinzelten  Analogie- 
büdungen  za  tan,  die  nur  gelegentlich  unter  dem  Einfluß  be- 
stimmter Verba  auf  -uviw  ins  Leben  traten.  Die  Vorbilder  sind 
nicht  schwer  zu  erkennen:  Das  einzige  alte  Beispiel,  d^aOuvuj, 
klingt  an  d^aX5uvuj  so  deutlich  in  der  Bedeutung  —  bei  Hom. 
heißen  beide  nur  "zerstören'  —  und  in  der  äußern  lautlichen 
Gestalt  an,  daß  d^aOuvuj  sicher  nach  djiaXbuvu)  gebildet  ist 
dvbpuvoiLiai  ist  Gegensatz  zu  OnXuvojLiai  und  zugleich  in  Klang 
und  Sinn  fast  identisch  mit  döpuvo^ai,  was  man  sogar  direkt 
dafür  hat  einsetzen  wollen.  OoXuvui  und  nriXuvuj  sind  dasselbe 
wie  ^oXuvu)  (S.  87),  OoXuvui  stinmit  auch  äußerlich  fast  damit 
überein.  )uiop<puviu  und  öfnqpuvuj  sind  Ausläufer  der  Gruppe  aa) 
(S.  83) ;  zu  ^op9uvu)  vgl.  besonders  d^opq>uvu),  zu  öfiq>uv6iv  die 
Glossierung  mit  ccfivuveiv.  fiocxuvui  ist  =  Traxuvuj  *mäste'  (dies 
die  gewöhnlichste  Bedeutung  von  iraxuviü  im  Attischen).  ckiüXuvui 
vielleicht  nach  euOuviü. 

Hier  sei  auch  anhangsweise  das  vom  Adverb  ÖTi9d  *diu* 
Hom.  abgeleitete  öriBuvu)  angeschlossen,  über  das  Fraenkel  S.  38 
richtig  gehandelt  hat 

e)  -6vu)  zu  Verben. 

[•j-  =  bei  Fraenkel  fehlend.] 

I.  dXcTuvu)  *rüste  zu,  bereite'  Hom.  usw.;  zu  dXeTuj  (und 
dX€Ti2!ui)  *bin  besorgt  um  etwas'  Hom. 

IV.  f  dKaxuvuü  [cod.  dKaxnviu]  ö  auroc  (d.  h.  Antimachus)* 
?vO€V  dTrapdjuqpaTov  dxaxuve^ev  (Antim.  fr.  80  Kinkel)  Epimerism. 
Hom.  Gram.  An.  Ox.  I  55,  30,  dKaxOvai  [Musur.  dKaxrJM^vat]  * 
dvtdcOai  Hes.;  zu  dKax-  (dKaxi2l€ic  iiKaxe  dKdxrm^i  dKaxM^vov 
usw.  Hom.). 

VI.  f  dXöuvuj  *mehre,  stärke'  in  dXöuvr]Tai  Quint  Sm.  IX 
473  (als  V.  1.  zu  äX5aivT]Tai);  für  dXöuvoiiievouc  Suid.  (mit  Bei- 
spiel, aber  ohne  Erklärung)  ist  vielleicht  auch  dXöuvofievouc 
zu  lesen.  Zu  dXöatvui  'lasse  wachsen'  Aesch.  usw.,  vgl.  dvaXbö- 
pevov  Nik.,  dXöojievTi  Quint  Sm.  IX  475  (also  zwei  Verse  nach 
dXöuvTiTai),  *dX5oc  in  eö-aXörjc  Hipp.,  Arat  usw.,  dvaXbrjC  Ar.,  Arat 

f  auguvo^ai  'wachse'  Fab.  Aesop.,  Achill.  Tat  usw.;  zu 
auEoMat  'wachse*  Hesiod  usw.,  auHdvo)iiai  Empedokles,  Ar.  usw. 

f  ßpevduvo^ai  Auct  patr.  Combefis.,  ßpevOuveiai  •  dEiOTraOei, 
ßapeirai,  ce^iviiveTai  Hes.;  zu  ßpevGuo^iai  'prahle'  Ar.  usw. 

VEL  f  Für  cTTcpuveiv  •  cireipeiv,  6u^ouc6al,  direiXeiv,  5iüjk€iv 
Hes.  ist  (mit  Lobeck  u.  a.)  crrepxuveiv  •  crreuöeiv,  9ü|io0ceai  usw. 
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(vgl.  cirdpxovrec  *  direiTovrec,  6u|jio0vt6C  Hes.,  or^pxeiv  •  oreubeiv, 
XoXeiraiveiv,  OufioOcOai,  direiXeiv,  TapdccecOai  Hes.)  zu  schreiben; 
zu  CTiepxuj  'dränge*,  Depon.  'eile'  Hom.  usw. 

Alle  diese  Verba  sind  mehr  oder  weniger  durchsichtige  Ana- 
logieschöpfungen. äXcTuvu)  unterscheidet  sich  von  der  herrschend 
gewordenen  Bedeutung  von  dXxoc  dXTuvui  scharf  und  stellt  sich 
ungezwungener  zu  äkijijj  äkefilw;  so  hat  auch  Methodius  emp- 
funden, der  Et  M.  58,  46  sagt:  äX^TUj,  irapdTuiTov  dXeri^iu 
dXeywvuj.  Darum  halte  ich  Fraenkels  (S.  33  f.)  Erklärung  von 
dXeTuvu)  nicht  für  zutreffend^)  und  glaube,  daß  dXeyuvui,  das 
bei  Homer  nur  in  der  Odyssee  vorkommt  und  immer  (5  mal) 
5aTTa(c)  als  Objekt  hat,  sein  -üvu)  von  dem  Synonym  ^vtuvu> 
bekommen  hat,  das  von  12  Stellen  bei  Homer  an  3  Stellen 
baiia  (t  33,  p  175.  182),  an  2  dpiCTOv  (Q  124,  tt  2),  an  je  einer 
öemvov  (o  500)  und  beirac  (I  203)  als  Objekt  hat 

dKaxuvuj  ist  synonym  mit  oXtuviu,  ebenso  dXbuvuj  und 
auEuvuj  mit  nXnöuvo),  ßp€v6uvoMai  mit  cejiivuvo^ai  (vgl.  die  Hesych- 
glosse;  auch  ßp€v8uö^evol  *  ^aßpuvö^evoi  .  .  .  Hes.),  arepxuvui 
mit  Taxuvuj,  und  von  diesen  Synonymen  hat  jedes  sein  -iJvu> 
bezogen,  indem  der  Verbalstamm  mit  dem  üvui  des  sehr  ge- 
bräuchlichen Synonyms  erweitert  oder  umgestaltet  wurde. 

Ähnliches  vereinzelt  bei  -aivuj;  vgl.  briXaivuj  S.  661,  KiiXaivu) 
und  xpiaivuj  S.  67  f. 

C.   Die  übrigen  Verba  auf  -livu). 

[•j-  =  bei  Fraenkel  fehlend.] 

Zum  Schluß  seien  wiederum  die  Verba  auf  -üvui  zusammen- 
gestellt, die  nicht  in  die  obigen  Gruppen  passen  oder  unerklärt 
bleiben. 

I.  öpoOüviu  *errege,  treibe  an'  Hom.,  Aesch.;  nach  Brugmann 
MU.  n  202  zu  aw.  ^r^Jtmn-  Törderer',  nach  Fraenkel  S.  39  aus 
*ipe0uvuj  zu  IpeOui  ip^Qiluj ;  in  letzterm  Fall  vergleicht  sich  genau 
dX^TW)  dXeT^uj  dX€Tuvtü  und  -üvui  in  *dp€0i5vui  stammt  von  öxpiiviü. 

ÖTpüvu)  *treibe  an,  beschleunige'  Hom.  usw.  aus  *ö-Tpü- 
viuj  verhält  sich  zu  ai.  turdnas  *eilend' :  ai.  tvdrate  *eilt' :  öipa- 
Xfoc  wie  aw.  ca^ru-^  griech.  Tpu-q)dX€ia :  ai.  caiur- :  catvdras  : 
Tpd-TTtZa  (Grdr.  P  260,  II  981),  so  daß  das  n  in  turdnas  jeden- 

1)  Fraenkels  ♦&X€Toc  schwebt  in  der  Luft ;  jedenfalls  war  kein  An- 
laß vorhanden,  ein  solches  Wort  nicht  im  Hexameter  zu  verwenden;  bei 
dem  genau  parallelen  fiqpcvoc  &(pvoc  (S.  80)  kennt  Homer  gerade  nicht 
&<pvoC;  sondern  Acpevoc. 
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falls  mit  dem  in  ÖTpuvui  in  etymologischem  Zusammenhang 
steht   Für  dxpuviuv  verschrieben  ist  dxpuvuiv  •  iftiQiDV  Hes. 

TToXuvuj  "streue*  Hom.  usw.;  s.  Fraenkel  S.  38 f.  u.  286. 

TTOpciiviü  'bereite,  gewähre'  Hom.  usw.  bleibt  dunkel  wie 
iropcaivuj.  Oder  ist  iropcuvui  von  ivtiivu)  und  dpTuvuu  beeinflußt, 
mit  denen  es  in  der  Bedeutung  und  zum  Teil  in  der  Art  der 
Objekte  gut  harmoniert?  Auf  Umgestaltung  von  iropcatvui  zu 
iropcuvui  könnte  deuten,  daß  das  letztere  bei  Homer  mit  dem 
ersteren  im  Kampf  ist  und  schließlich  siegreich  bleibt. 

q>opüvuj  Vermenge'  x  21,  Qu.  Smym. ;  s.  Fraenkel  S.  39  u.  294. 

IV.  ^acuvui  'kaue*  in  7rapa^acuvTT]c  Macuviiac  usw.  zu 
^acdo^al  "kaue*  Ar.  usw.  ist  ganz  dunkel.  Belege  bei  Fraenkel 
S.  63,  hinzuzufügen  ist  ^acuvT^c '  TrapdciToc  Hes. 

^oXüviu  'besudle*  Ar.  usw.;  s.  Fraenkel  S.  39. 

Vn.  f  aiGüvecOai  •  XafißdvecGai.  dpeicSai.  dTaT^cOai  KpaxeTv 
Hes.  ist,  wenn  mit  Coraes  und  Lobeck  Xa^7^püvec0al  (und  aföec- 
6ai  für  aipcicOai?)  geschrieben  werden  darf,  Erweiterung  von 
olOo^ai  'brenne,  leuchte*  Hom.  usw.  nach  Xa^Trpuvoiiai. 

f  dXapOvai  •  f^undvai  Hes.  stellt  Lobeck  Proleg.  262  zu 
dXepov  •  KÖTTpov  Hes.,  dXdpa  (ohne  Erklärung)  Theognost  106,  30; 
dann  wäre  *dXepüvuj  wie  OoXüvu)  zu  beurteilen  (S.  85). 

dXuvu)  und  OoXuvui  s.  Fraenkel  S.  294. 

f  diLiaXiivu)  Et.  M.  76,  24  ist  zu  etymologischen  Zwecken 
(für  d^aX^üv(Jü)  erfunden. 

f  dTraiGpüvo^ai  unbelegt,  s.  Thes. 

"f-  dcpeXTÜvouca  •  KaKoOca  und  dqpeXTÜvovrec  •  dXTiivovrec  Hes. 
werden  mit  Recht  als  dqp-aXTuv-  =  dir-oXTUv-  gefaßt 

f  dxvuvOnv  zitiert  G.  Meyer  Gr.  Gr.*  578  aus  der  Anthologie; 
das  wäre  wohl  Anlehnung  von  dxvu^ai  'betrübe  mich*  Hom. 
usw.  an  dXxuvopai  oder  ähnliche. 

"f-  Tpocuvov  s.  Hes. 

f  Xapüvuj  in  irepicrepä  Xapuvei  De  vocibus  anim.  (in  Valcke- 
naers  Ammoniusausgabe);  es  ist  wohl  XapiiZiei  (Xapü^Iei  -  ßoqt, 
diTÖ  Toö  XdpuTTOC  Hes.)  zu  emendieren. 

f  MaöpuvOrjcofiai  [d^aXöuvG^co^at  L.  Dind.]  *  KoXac61lco^al, 
iTnTplßrjco^al  Hes.  ist  vielleicht  ^a6apuv6r)co^al  zu  ^a5ap6c  'zer- 
fließend* Arist  mit  -üvuj  von  dfiaXöüvuj  d)Lia9üvuj. 

^op^uv€l  •  öetvoTTOiei  Hes.  zu  }xop\nb  'hu*  Ar.,  Theokr.,  iiiop- 
Htü(v)  'Schreckbild*  Ar.,  Xen.  usw.  mit  -üvuj  vielleicht  von  dX^uvui. 
Anders  Fraenkel  S.  294. 
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f  öpiivui  Et  M.  630,  17  ist  etymologische  Spekulation  zur 
Erklärung  von  öpivuj. 

f  öxpOvei  •  ßaivei  Hes.  ist  dunkel;  Vermutungen  in  M. 
Schmidts  Adnotatio. 

f  q)oXiivei  •  jioXüvei  Hes.  wohl  Versehen  für  (popüvei,  ver- 
anlaßt durch  ^oXuv€i. 

f  qpujTuvu)  •  TÖ  q)puTUJ  Suid.,  Zonar.  wird  mit  Recht  als 
Fehler  für  (punfvuuj  betrachtet;  vgl.  Thes.  sub  qpuJTvuu). 

D.  Inschriftliche  Belege. 

Die  Inschriftensprache  ist  sehr  arm  an  Verben  auf  -uvui ; 
es  finden  sich  [vgl.  Fraenkel  bei  den  einzelnen  Verba] : 

A.  I.  djiüvuj  oft  in  Eigennamen:  'Afji(u)wd|i€voc  äoL  Hoff- 
mann Dial.  n  Nr.  144  f ,  Ajiuwa^^vuj  ibd.  145  c,  A/iiivTac  thessal., 
böot.  usw.,  A^uvTUjp  delph.  Coli.  2701,  'A^uvdvöpou  Jon.  5313, 157; 
vgl.  Bechtel-Fick  Griech.  Personennamen«  56.  Attisches  dfiuvu) 
b.  Dittb.«  m  248. 

ttXuvuj:  [4]ic7TXuvavT€c  auf  Kos  Coli.  3636,  35;  hellenist 
dK7TXuv€T  dKTrXuvac  Dittb.«  Nr.  540,  87.  169  =  IG.  VH  3073. 

B.  2.  a)  a)  I.  öapcüviuv  als  N.  pr.  in  Issa,  Olbia  (jetzt  ColL 
5554, 2),  Chios  (s.  Fraenkel),  femer  in  Smyma  (Bechtel  Nr.  153, 11). 

m.  euGuviü  argiv.;  att.-hellen.  Dittb.«  HI  162,  321  (eöeuv- 
TTipia),  425  (uTTeuGuvnipia). 

IV.  ÖHuvuj :  att.  6E[uv]Tpa  IG.  H  5,  834  b  I  44  (S.  202)  == 
Dittb.«  Nr.  587,  121. 

b)  I.  aicxuvo)Liai  :  aicxuv6|Lievoc  Coli.  3339,  123  (Epidaur.). 
n.  q)aiöiiv(jü  s.  Fraenkel  S.  66  s.  v. 

IV.  KaXXüvuj  :  Ka[XXuv]ovTai  Kos  Coli.  3636,  32/3,  koXXu- 
[cfiaJTa  Keos  (jetzt  auch  Coli.  5398,  22/3). 

c)  IV.  ce^vuvuj  :  ce|ivuvo^€v  att.  Dittb.*  Nr.  786,  5  (spät). 

Ob  diese  Belege  für  die  Denominativa  als  wirklich  dialek- 
tisch gelten  dürfen,  ist  nicht  sicher  festzustellen,  da  sie  durch- 
weg aus  Inschriften  stammen,  bei  denen  attisch-gemeinsprach- 
licher Einfluß  nicht  ausgeschlossen  ist.  Wenn  <paibuvTf|c  ein  altes 
Kultwort  ist,  so  fällt  die  Annahme  der  Dissimilation  aus  *q)ai- 
öpuvrnp  dahin,  weil  die  Übertragung  von  -uvuj  auf  o-stämmige 
Adjektiva  nicht  urgriechisch  ist,  während  zu  cpaiboc :  q)aibuvuj 
die  Parallele  aicxoc :  aicxuvw  schon  bei  Homer  vorkommt.  Ich 
halte  es  jedoch  nicht  für  unmöglich,  daß  das  spät  belegte  qpai- 
buvrric  doch  erst  sekundär  nach  Elis  gekommen  ist. 
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Zweiter  Teil.    Die  Verba  auf  *-Xiui. 

Erstes  Kapitel.   Die  Verba  auf  -dXXuj. 

Bei  der  großen  Seltenheit  der  konsonantischen  /-Stämme 
im  Indogermanischen  ist  es  ganz  natürlich,  daß  den  Verben  auf 
*'lriöj  soweit  sie  denominativ  sind,  keine  /-,  sondern  2o-Stämme 
zugrunde  liegen;  also  ömödXXu) :  öaibaXoc,  dTT^XXuj :  ätt^Xoc,  ttoi- 
KiXXui :  TTOiKiXoc,  aiöXXu) :  aiöXoc,  totPjXXiü  :  tott^Xoc  wie  ßacKaivuj : 
ßacKovoc  (S.  24  ff.). 

A.  Die  primären  Verba  auf  -dXXu). 

I.  äXXo^al  'springe',  ßdXXu)  "werfe*,  tdXXw  ^)  "schicke,  strecke 
aus',  irdXXu)  "schüttle,  lose'  (dazu  mit  Intensivreduplikation  irai- 
TcdXXeiv  •  ceieiv  Hes. ;  dagegen  ist  7mTdX(X)u)v  •  Kpaöatviov,  TrdXXuiv 
Hes.  mit  Lobeck  auf  ßiXn  'TTiirdXXujv  [=  dm-Tr.]  Aesch.  Choeph. 
162  zu  beziehen),  cq>dXXu)  "fälle,  schade,  täusche'  (vgl  cq)aX-€pöc, 
d-cq)aX-r|c). 

U.  OdXXu)  "blühe'  HH,  Hesiod  (Hom.  nur  xeOriXii^c  teSaXuia 
usw.)  za  6dX-oc  9dX-eia  usw.  Hom. ;  dafür  lakon.  cdXXuj  Epimerism. 
Hom.  Gram.  An.  Ox.  I  197,  8,  cdXXei  Alkmann  fr.  76,  4  Bgk.* 
(trad.  dXV  d). 

in.  HidXXuj  (auch  bia-,  im-)  "berühre,  rupfe;  lobsinge*  Anakr. 
fr.  18  Bgk.*  usw.,  i|iaX)i6c  Find.  fr.  125,  3  Sehr.,  Aesch.  usw.  Ety- 
mologische Vermutungen  bei  Prellw.*  517,  Leo  Meyer  Et  II  556. 

IV.  ßbdXXui  "melke,  sauge'  Plato,  Arist.  (vgl.  ßbaX-euc  tö 
dfioXTtiov  SchoL  Lukian  Hesiod  4,  ßbdXXa  "Blutegel'  Hdt.  usw.), 
QcdXXui  "grabe,  hacke'  Hdt.,  Theophr.  usw.  (vgl.  CKuXeuc  CKaXeuuj). 

Vn.  bdXXui  in  ödXXei  •  kokoupt«  Hes. :  bnXdoiLiai  "schädige' 
Hom.  usw.  =  edXXw :  GtiX^uj  Hom.,  Find.  usw.  (Curtius  Vb.  I^  301). 

B.  Die  Denominativa  auf  -dXXuj. 

I.  dracOdXXu)  "handle  frevelhaft,  übermütig'  Hom.  (nur  Ft. 
Fr.  c  57,  T  88) ;  zu  dracOaXoc  "frevelnd,  übermütig'  Hom.  usw. 

baibdXXu)  "arbeite  kunstvoll'  Hom.,  "schmücke'  Find.;  zu 
baiöoXoc  "kunstreich'  Find.,  Aesch.  (AaibaXoc  Hom.  usw.),  baiöd- 
Xeoc  Md.'  Hom.  usw.,  öaiöaXov  "Kunstwerk'  Hom.  usw. 

1)  IdXKw  (X€tpac)  zu  ai.  prd  bähävä  pjihüpä^i^  süarti  (RV.  2,  38,  2) 
*die  beiden  Arme  streckt  der  Breithändige  aus'  (s.  Leo  Meyer  £t.  II  8,  der 
mit  Unrecht  opponiert),  abg.  nlati  'senden';  die  Präsensreduplikation  ist 
auf  das  ganze  Paradigma  ausgedehnt  (iriX-  Hom.  7  mal)  wie  in  bibdacui 
(biba£-,  bebibdGxai  schon  Hom.);  ai.  aar-  'fließen'  ist  fernzuhalten.  Im 
Eigennamen  'ldX|ji€voc  (B  512,  I  82)  kann  ein  Partizip  zu  dem  in  ai.  s^- 
sar-ti  erhaltenen  unthematischen  Präsens  stecken. 
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rV.  dKoXXuj  'schmeichle'  Ar.,  Eur.  usw.,  un-Aelian,  Hes.  usw. ; 
zu  (a)tKaXoc  •  köXqH  Hes.,  aiKäkr\ '  f\  dTraxii  Zonar.  82. 

Vn.  ßa^ßdX(X)€iv  •  Tp£^€iv,  ipoqpeiv  Toic  x^iXeciv  Hes. ;  zu  ßd^- 
ßoXa  *  x^^M^Pivd  iiidTia  Hes.,  ßd^ßaXov  *  i^dnov  Hes. 

mdXXuj  in  mfiXai  •  ujq)£Xi)cai,  aöEncai  Hes.:  zu  maXoc  *fett* 
Hipp.;  doch  ändern  Lobeck,  M.  Schmidt  u.  a,  in  mfivai  (zu  inaivuj). 

Mit  dieser  Gruppe  verwandt  ist  dcxdXXui  *bin  unwillige 
zornig'  Hom.  (dcxdXXijc  ß  193),  Hesiod  (ficxctXXe  fr.  76,  3  ßz.)  usw., 
das  neben  dcxoXduj  (Hom.)  steht  wie  1Ta^(paivuJ  neben  ira^cpoväui, 
^KQivuj  neben  4XKavdui,  s.  S.  27. 

Einige  -dXXuj,  zu  denen  das  Grundnomen  undeutlich  oder 
unsicher  ist,  mögen  hier  folgen: 

I.  dxdXXu)  'verherrliche,  schmücke'  Find,  usw.,  Depon.  *freue 
mich'  Hom.  usw.  mit  dtoXMa  *Schmuck'  Hom.,  'Götterbild'  Aesch. 
usw.  stellt  Prellw.^  1  (anders*  3)  zu  jiCToXo-  (also  *iyiTctX-i(jü),  andere 
zu  dyaiiai  dTaiofiai  usw.  Gehört  es  etwa  zu  dTXaoc  'glänzend, 
prächtig*  Hom.  usw.  (*dTX-Foc:  *dTX-iu)?)? 

dToXXuj  'springe  munter  (wie  ein  Kind)'  Hom.  (droXXe  N  27), 
Philostr.  ist  Ableitung  von  droXoc  'jugendlich'  Hom.  usw.  Damit 
hängt  irgendwie  zusammen  driTdXXu)  'ziehe  auf  Hom.  usw.  ("est 
reduplicatum  dtdXXuj"  Schulze  Qu.  Ep.  470)  nebst  driTdXTric  (gor- 
tyn.  Inschr.).  Nach  Homer  sind  die  beiden  Verba  durcheinander 
geraten,  so  dass  didXXuj  auch  'ziehe  auf  (Hom.  Epigr.  4,  2,  Pind. 
fr.  214,  2  Sehr.,  Soph.  Aj.  559;  dxdXXeio  HH  Merc.  400  ist 
schwache  und  schlechtere  v.  1.  für  driTdXXeTO,  s.  Baumeister  zur 
Stelle)  und  didXXujv  (=  dmdXXujv  >  *dTTdXXu)v?)  Hesiod  Op.  131  ^) 
'munter  springend'  heißt. 

Für  ivbdXXofiai  'erscheine'  Hom.,  Ar.  usw.  setzt  Curtius  Vb. 
P  367  ein  *Fivö-aXo-c  (:  ai.  vinddti  'findet'  =  afO-oXo-c  :  aTOu;, 
TpoxaXöc  :  xpexu))  an;  ein  solcher  Ansatz  wird  vielleicht  gestützt 
durch  eiödXXcTai  •  cpaiveiai  Hes.,  ibdXXexai  •  q)aiveTai  Hes.,  die  nicht 
für  ivödXXetai  verschrieben  zu  sein  brauchen,  sondern  sehr  wohl 
ein  von  *e(baX(o)-  (in  hom.  eibdXijiioc  'schön')  abgeleitetes  ei&dXXoinai 
=  ivbdXXo^ai  darstellen  können. 

IV.  cxivöaXfioc  'Splitter'  Hipp,  (dafür  aber  cKivbaXjiöc  Dios- 
kor.,  Alkiphr.,  ocivbdXa^oc  'Spitzfindigkeit'  Ar.,  Lukian  uzw.) :  lat 
scindo  =  ivödXXoiiai  :  ai.  vinddti ;  vgl.  Brugmann  Gr.  Gr.  ^  289. 

C.  Die  übrigen  Verba  auf  -dXXw. 

1)  vss.  130  f.  sind  allerdings  auch  sonst  metrisch  anstößig,  vgl 
Schulze  1.  1. 
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lY.  MiaedXXu)  T)erühre'  Hermipp.  fr.  78  (1 248  K),  Plato  com. 
fr.  59  (I  616  K),  Hes.,  Suid.,  dqiaerjXaTo  •  iKviicaio  Hes.,  i|ia6dXX€iv 
'AmKoi,  i|niXaq)äv  "EXXnvec  Moeris,  dvaiiiaOdXXciv  Phryn.  Bekk. 
An.  9,  6.  Daß  i|ia8-äXXuj  zu  i|ia6-ap6c  'zerbrechlich'  Jon  fr.  15 
(p.  734  N*),  Hes.,  i|ia9-up6c  'zerbrechlich,  locker'  Arist.  usw.  ge- 
bort (so  z.  B.  Leo  Meyer  Et  11  554),  ist  mir  keineswegs  ausge- 
macht; dagegen  erinnert  es  in  der  Bedeutung  sehr  stark  an 
i|fdXXuj  (vgl.  Eust  1914,  24)  und  hat  wohl  von  da  sein  -äXXu> 
bezogen.  iiiordXXui  und  HiarrdXXu)  (s.  Thes.)  scheinen  falsche 
Schreibangen  zu  sein. 

V.  KvaödXXexai  •  KWiOetai  Hes.,  dvcKvdöoXXov  •  dv^Kvujv[€v], 
bonlov  die  oi  öpruToiruiXai  Hes.,  dvaKvabdXXui  auch  PoU.  YII 
136  u.  IX  108;  zu  Kvduj  'schabe,  kratze'  Hom.,  Ar.  usw.,  Kvr|-6u> 
*id.'  Arist  usw.;  das  b  vielleicht  von  ^abdXXw  (s.  unten).  G. 
Meyer  Gr.  Gr.*  335  stellt  KvaödXXui  zu  KvuibaXov  'wildes  ('beißen- 
des') Tier'  Hom.  usw.;  dann  ist  das  Vokalverhältnis  dasselbe 
wie  in  TporaXiZuj  •  TpuiTdXiov. 

Vil.  aunXai  •  aicai  Hes.  ist  unklar;  Vermutungen  bei  M. 
Schmidt  zur  Stelle;  man  kann  auch  äyfiXai  -  ^cai  oder  ai^nvai ' 
aGcai  konjizieren. 

^abdXXei  [cod.  ^arödXXei]  •  xiXXei,  kOiei  Hes.,  )ia[T]öoiXXo vxec  • 
t(XXovt€c,  kOiovxec  Hes.  wird  zu  Maöapöc  'kahlköpfig'  Lukian 
(AP),  Hes.,  'zerfließend'  Arist,  ^aöaponic  'Kahlheit'  Hipp.,  nabdui 
T)in  kahl*  Ar.  gestellt  Stammt  -dXXui  von  nidXXuj  ?  öajbidXXovxec  • 
bap5dirrovT€C  Hes.  gehört  nicht  zu  öaiiäXnc  'Bezwinger'  Anakr. 
fr.  2,  2  Bgk*,  bajüioXKuj  'bezwinge'  Pind.,  sondern  ist  für  jbiaödX- 
XovT€C  verschieben. 

crjXaTO  •  fc€ic€v,  diivagev,  KateßaXev,  ?ppn£€  Hes.  enthält  kein 
cdXXuj  'schüttle'  zu  cdXoc  coXeuui  (Curtius  Vb.  I^  302),  sondern 
ist  ans  der  falschen  Interpretation  von  dcriXaTO  xeTxoc  M  438, 
n  558  entsprungen,  nach  der  d-crjXaTo  als  'erschütterte'  gefaßt 
wurde;  vgl.  Schol.  A  zu  17  558,  Schol.  T  zu  beiden  HomersteDen, 
Hes.  sub  ^ciiXaTo. 

oca^ßdXXei '  dKiiöi(qi)  Hes.  ist  ganz  rätselhaft 

rdXXiu  Et  M.  745,  5.  7  ist  wegen  rdXac  erfunden. 

ipo9dXX€iv  •  i|io<peiv  Hes.  zu  iiiöOoc  'Lärm'  (=  i|i6q)oc  HH. 
usw.)  Arkad.,  Theognost,  Hes.  ist  wohl  Scherzbildung  nach  ipdXXu> 
'lobsinge,  musiziere'. 

Ein  Präsens  q)idXXuj  wird  seit  Schol.  Ar.  Pax  432  kon- 
struiert wegen  Ar.  Pax  432,  Vesp.  1348;  es  ist  aber,  wie  schon 
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Eust.  1403,  14ff.  bemerkt,  fpTH^  'q)iaXou^€v  und  oW  iqpioXcic  zu 
schreiben  und  ein  dq>idXXuj  "fasse  an'  zu  statuieren,  das  auch 
in  i(piaX€v  *  direxeipHC^v  Hes.,  ^qpiaXev  •  dnexeipncev  Hes.  erhalten 
ist.  Demnach  ist  fürs  Attische  idXXuj  mit  Asper  anzunehmen 
(aber  Hom.  dirinXev);  Gegenbeispiele  existieren  zwar,  sind  aber 
nicht  sehr  beweiskräftig:  dTnaXüj  Ar.  Nub.  1299  hat  in  den 
Scholien  vv.  11.  (van  Leeuwen  schreibt  icpiaXdi),  die  im  SchoL 
Ar.  Vesp.  1348  als  Beispiele  für  dmdXXuj  zitierten  Stellen  aus 
Phrynichus  (fr.  1, 1  370  K)  und  Ar.  (fr.  552, 1 532  K)  sind  offenbar 
schlecht  überliefert  dmdXXnv  Thuk.  V  77,  4  ist  lakonisch,  dm- 
«Xeic  Hes.  und  dmdXXeic  Suid.  und  Bekk.  An.  414,  29  (wenn 
an  diesen  beiden  Stellen  das  überlieferte  dTrdXXeic  so  zu  kor- 
rigieren ist)  herrenlos. 

D.  Inschriftliche  Belege. 

A.  I.  dXXo^ai  •  d<paXk0ai  Coli.  3339,  27  (Epidaur.). 
ßdXXuj  fast  überall  häufig. 

TrdXXuj  öfter  in  KaTaTraXnic  *catapulta'  Coli.  5704,  8  (Jon.), 
vgl.  Meisterhans»  14,  Dittb.«  III  340. 

n.  edXXuj  :  edXXouca  als  N.  pr.  in  Kos  Coli.  3729,  3. 

III.  ijidXXui  :  delph.  xopoipdXrpia  Coli.  2727,  3,  jon.  ipoX^oO 
5660,  10;  ipdXXeiv  Dittb.«  Nr.  523,  18  (Teos,  hellen.). 

B.  I.  drdXXuj  :  draXjia  sehr  oft,  meist  jon.-att  (Dittb.*  in 
204),  aber  auch  —  in  Epigrammen  und  in  Prosa  —  auf  In- 
schriften anderer  Dialektgebiete. 

dTiToXXu)  •  [djTiToXTac  Acc.  pl.  CoD.  4978,  1  (Gortyn). 

Zweites  Kapitel.    Die  Verba  auf  -eXXui. 

A.  Primär  sind: 

l.  KeXXiü  'treibe  ans  Land,  lande*  (att  ök^XXuj,  zum  ö-  vgl, 
Brugmann  KVO.  11  465),  |ui4XXiü  *bin  im  Begriff  (vielleicht  nicht 
aus  *-Xiu)  wegen  Fut.  fieXXricu)  usw.),  6q)^XXuj  *bin  schuldig'  (nur 
auf  äol.  Inschriften  [Hoffmann  Dial.  11 317]  und  bei  Hom.  [17  mal], 
sonst  öqpciXiü  [auch  Hom.  3  mal],  kret.  dq)r|Xuj;  also  *-X-vuj),  oceXXuj 
Mörre  aus'  (Simplex  im  Präs.  erst  Galen,  Schol.  Hom.  usw., 
CKrjXeie  V  191,  KaiecKeXXovxo  Aesch.  Prom.  497),  creXXuj  *rüste, 
sende*  (äol.  cttcXXuj  Hoffmann  Dial.  II  500),  tcXXuj  'lasse  ent- 
stehen, bewege*  (dazu  tIXXuu  "beendige*  Pind.  0.  II  70  mit  An- 
schluß an  xdXoc  *Ende*  Hom.  usw.,  und  leXXuj  'bezahle*  gortyn. 
Inschr.  mit  Anschluß  an  xeXoc  'Tribut*  Pind.  usw.,  leXdu)  'zahle* 
Hom.  usw.).. 
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Wegen  ^XXw  "dränge  zusammen,  sperre  ein'  (Hes.,  Et  M., 
JXcai  usw.  Hom.)  s.  Solmsen  Unters.  227,  Meister  Dial.  I  141 ; 
äol.  £XXuj  :  €iXui  =  äol.  6q>^XXu)  :  öq)eiX(jü. 

öeXXui  löikix)  dialektisch  für  ßdXXui  s.  G.  Meyer  Gr.  Gr.* 
67,  265,  Hoffmann  Dial.  I  103,  143;  auch  öiaödXXeiv  •  öiacrrdv 
Hes.  ist  =  öiaßdXXeiv;  steckt  auch  in  Ö^XXei  '  koXci  Hes.  ein 
Ö^XX€t  -  ßdXXei? 

ß^XXo^al  thessal.  =  att  ßoüXoMai,  s.  G.  Meyer  Gr.  Gr.*  124, 
Hoffmann  Dial.  H  311f.;  s.  auch  ßöXXo^ai  S.  95. 

B.  Denominativ  sind: 

I.  dTT^iw  'melde'  Hom.  usw. ;  zu  dTTcXoc  *Bote'  Hom.  usw. 

dcpö^uj  Vermehre,  vergrößere'  Hom.  usw. ;  zu  ßqpcX-oc  (n.) 
"Nutzen*  Hom.  usw.,  ujqpeX-euj  *nütze'  Aesch.  usw.,  oiK-uicpeX-tt] 
Hom.  (wegen  6— ib  vgl.  Grdr.  II  598  Fußnote). 

C.  Der  Rest  ist  wieder  unklar  oder  falsch: 

ni.  dq)4XXui  fege  zusammen'  Hippon.  fr.  51,  3  Bgk.*  (öqpcX- 
Xovra),  öq)€X|ia  Hippon.  1. 1.  4,  Hes.,  öqpeXipov  •  KdXXuvxpov  Hes., 
6q)€XTp€uu)  Lyk.;  vgl.  biuiq)€XXetv  •  biopücceiv  Hes. 

VIl.  dß^XXci  •  creqpei  Hes.  [aueXXei  •  crp^qpei  M.  Schmidt,  zu  eiXXuj]. 

daXcTariTvei  Et.  M.  20, 1 ;  zu  deXXa  "Wirbelwind'  Hom.,  Eur. 

dr^XXuj  s.  Thes. 

ßb^XXui  =  att  ßödXXuj  erwähnt  Schol.  Theokr.  XI  34,  um 
ßödXXa  zu  etymologisieren ;  bei  Hes.  ist  ßbeXXuiv  '  rpe^uj v  f\  ßbdwv 
und  ßödXecGai  •  KoiXioXirreTv  Fehler  für  ßöuXX-  (S.  97). 

ß^XXetv  '  ^eXXeiv  sowie  ßeßXetv  und  ßeßXecdai  bei  Hes.  sind 
korrupt.   Vgl.  G.  Meyer  Gr.  Gr.»  251. 

c^u)  (tö  dX^a  TTapd  tö  ceXXuj  tö  öpMiD)  Eust  1041,  30, 
Schol.  A  zu  TT  1  ist  Erfindung;  c4X)i€voi  •  Tev6^evol  Hes.  wird  mit 
Recht  geändert. 

D.  Inschriftliche  Belege. 

A.  I.  |1€XXuj:  kret.  MeXXr)  Coli.  4991  I  1;  att.  s.  Meister- 
hans» 169,  241. 

öcpIXXu)  s.  0. 

ct^u):  (dE-)  dTTOcrlXXuj  sehr  oft  und  überall,  besonders 
seit  dem  Eindringen  der  Koivrj,  bisweilen  auch  dmcTeXXuj :  delph. 
CoU.  2502  A  2/3.  90,  Jon.  5581,  11. 

T^XXiu:  delph.  dvrtiXacrai  Coli.  2733,  14,  nisyr.  4vT€T(aX|Li)a(i) 
3497,  7,  ther.  dvT€lXa^evou  4706,  18,  rhod.  iveiepJXacee  Dittb.« 
Nr.  373,  14/15  (röm.  Zeit);  xeXXu)  'zahle':  gortyn.  TeXX€^  (^tv) 
CoU.  4991  X  42,  xdXXev  XI  2. 
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ß^XXo^oa  8.  0. 

B.  I.  diT^XXu)  sehr  häufig  und  überall. 

Drittes  Kapitel.  Die  Verlm  auf  -eiXXui. 

elXXu)  'dränge  zusammen*  att.  (auch  dv-,  dir-,  li-),  ÜKcai  usw. 
Hom.  S.  Solmsen  Unters.  224  ff. 

*Ö€iXXo^at  vormutet  Solmsen  1. 1.  90  in  hom.  öciXerö  t'  rjeXioc 
Ti  289  (nach  Aristarch,  sonst  öucctö  t'  ^.)  und  leitet  es  Ton 
*Ö€€X6c  (beieXoc  Hom.)  ab. 

deiXXetv  *  diüTreueiv  Kai  aiKuXXetv  Et  M.  21,  40  ist  dunkel. 
Inschriftliche  Beispiele  für  -€tXXui  fehlen. 

Viertes  KapiteL  Die  Verba  auf  -iXXuj. 

A.  Primär  sind: 

I.  bcvöiXXu)  'blicke  umher*  (-XXujv  I  180,  sonst  nur  Soph. 
fr.  937  N*  und  spätere  Epiker)  zu  got  ga-tüön  mit  Intensiv- 
reduplikation (Curtius  Et*^  234),  tiXXuj  "rupfe,  zupfe*. 

IV.  fXXuj  *wälze,  drehe*  (s.  Sohnsen  Unters.  229  f.,  der  es 
aus  *Fi-FX-u)  zu  *FeX-  'winden'  erklärt)  Soph.,  Arist  usw. 

B.  Denominativ  sind: 

I.  vauTiXXojiai  'fahre  zu  Schiff*  Hom.  usw.;  zu  vauriXoc 
'Schiffer'  Aesch.,  HdL  usw.,  vauTtX-ia  'Seefahrt*  Hom.  usw. 

iToiKiXXuj  'mache  bunt,  mannigfaltig,  verziere'  Hom.  usw.; 
zu  TTOiKiXoc  'bunt*  Hom.  usw. 

(ptXXu)  setzten  schon  die  Alten  (z.  B.  Et  M.  793,  39)  an  für 
hom.  (d)q)iXaTo  q>TXai  usw. ;  zu  q)tXoc  'lieb*  Hom.  usw. 

II.  KUJTtXXui  'schwatze'  Hesiod,  Theogn.  usw.;  zu  KUj-riXoc 
^geschwätzig*  Anakr.,  Theogn.,  Soph.  usw.  Für  das  verderbte  kg- 
TfiXXouca  •  TTiXXouca  Hes.  gibt  es  verschiedene  Verbesserungs- 
mögiichkeiten. 

V.  £fLioiT€  KaTOTTTiXXexai  (=  i^oi  öoKei)  Dius  (dor.)  bei  Stob, 
flor.  65, 160;  zu  dor.  Ö7rriX(X)oc  'Auge*  Metopus  bei  Stob.  flor.  1,  64 
Mein.  (I  115,  S.  67,  3/4  Hense),  Coli.  3339,  39.  7516.  92.  126 
(Epidaur.),  Plut  Lykurg  11  (als  lakonisch  für  ö(p9aX|Li6c),  vgl. 
diep-OTTTiXoc  '^TepocpGaXMOc'  Coli.  3339,  72. 

C.  Fehlerhaftes. 

ä^iXXöfievoc  verschrieben  für  ä)LiiXXuj)Li€voc,  s.  Thes. 
KiXXui,  das  nach  Pape  in  Zusammensetzungen  vorkommen 
soll,  kann  ich  nicht  belegen. 

1)  iTOToirriXXouciv  konjiziert  Ruhnken  bei  Dius  1.  1.  17. 
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6pKiXX€c8ai  s.  öpKuXXecOai  S.  97. 
D.  Inschriftlich  ist  nur  zu  belegen 

ttoikiXXuj:  jon.  iT€TToiKiX|üidvoc  Coli.  5702,  16;  xp^coTroiKiXTOc 
Dittb.«  Nr.  588,  32  (Delos,  2.  Jahrh.  a.  C). 

Fttnftes  KapiteL   Die  Verba  auf  -öXXu). 

Das  attische  ßouXo|Liat  lautet  im  Äol.  und  Arkad.  ßöXXo^ai 
(s.  G.  Meyer  Gr.  Gr.«  137,  Hoffmann  Dial.  I  218,  wegen  ßoXo- 
Mcvov  ß6XnTai  Coli.  5315,  32.  33.  38  s.  Bechtels  Anmerkung),  so 
daß  ßöXXo^ai  auf  *ßoX-vo-^at  zurückgefühi*t  werden  muß;  vgl. 
z.  B.  Grdr.  I«  358,  11  981,  anders  Hirt  Handb.  167. 

diToXXofi4voic  in  van  Herwerdens  Lex.  suppl.  s.  7.  ist  Druck- 
fehler für  diToXXu^dvoic  (Alkaeus  fr.  73  Bgk.^  nach  der  Über- 
lieferung). 

Denominativ  sind: 

L  aiöXXui  'bewege  schnell*  Hom.  (aloXXij  u  27),  *mache  bunt, 
färbe'  [Hesiod]  Sc.  399  (aioXXovrai),  Nik. ;  zu  aiöXoc  "schnell'  Hom., 
'schillernd,  bunt'  HH  usw. 

IV.  ocepßöXXui  'schmähe,  schimpfe'  Ar.  Equ.  821  (-XXe);  zu 
CK^pßoXoc  'schmähend'  Kallim.  fr.  281  Sehn.,  Hes.,  vgl.  cKepßoXcT  - 
dnaTqt  Hes.,  K€pßoX(o)uca  *  Xoibopoüca  usw.  Hes. 

Inschriftlich  kommt  nur  ßöXXo^ai  vor,  s.  oben. 

Sechstes  Kapitel.  Die  Verba  auf  -uXXuj. 

A.  Primäre. 

UI.  ^otiiuXXeiv  *  OnXdleiv,  icGieiv.  Kai  rd  x^^H  TrpocdTrreiv 
dXXnXoic  Hes.;  danach  hat  Meineke  bei  Hippon.  fr.  80  Bgk.* 
^oijLiuXXetv  hergestellt;  tö  bk  cuvdT€iv  rd  xü\r]  ^oijiuXXeiv  f]  kuü- 
fiifjöia  .  .  .  qpnc^v  PoU.  H  90,  vgl.  Phot;  zu  jnuXXoc  ^luXX-aivuj 
(S.  52)  oder  zu  iiiuXXu)  (s.  unten)  oder  zu  beiden. 

IV.  cKuXXui  'zerreiße,  plage'  Aesch.  usw.;  vgl.  ckOXov,  ckuXo- 
Ö€^IT1C,  KO-CKuX-^dna. 

V.  iLiuXXui  'molo'  (in  obscönem  Sinn)  Theokr.,  Hes.  (vgl. 
HuXt),  raolo  usw.),  bei  Eust.  und  Suid.  (nach  Thes.)  auch  im  Sinn 
von  ^oifiuXXu). 

B.  Denominativa. 

IV.  TomiXXu)  'runde*  Ar.  Thesm.  56  (Torni^^ti  Person  für 
unmetrisches  TOTT^XiCei),  61  (curfOTT^Xac  Enger  für  unraetrisches 
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TOTTvXicac),  Lys.  975  (EirrroTinäXac  Enger  für  -uXicac),  Hes.  (tot- 
TuXXeiv  [cod.  TOTT^Xeiv]  •  cucTp^q)€iv  [-<p€iv  cod.]);  zu  tott^Xoc 
*rund'  Soph.,  Plato  usw.,  ^aKpo-T6TTuXoc  Epich.  fr.  42,  7  Kb. 

KajiTHjXXo^ai  'beuge  mich'  Hipp.  TTepi  dpBp.  i^ß.  46  (11 176, 
2  K),  60  (II  209,  6  K),  Aretaeus,  Galen ;  nach  Galen  XVin  1, 
661*)  ist  das  Wort  von  Hipp,  gebildet;  zu  KajnniXoc  'gebogen* 
Hom.  usw. 

KOiKuXXu)  'gaffe  träge  umher*  Ar.  Thesm,  852;  *koikuXoc  : 
KoiKuXiujv  (Aelian  var.  bist  13,  15)  =  xa^iTniXoc :  KafjiTruXiujv  (Titel 
einer  Komödie  des  Araros  oder  Eubulus).  Vgl.  kuXov  'unteres 
Augenlid'  Poll.  usw.,  KuX-oibiduj  'habe  geschwollene  Augen'  Ar.  usw. 

ÖTKuXXo)iai  'blase  mich  auf  =  brüste  mich'  Ar.  Fax  465 
(ÖTKuXXecO'),  Ath.  IX  382  b  (ujtkuXX€to),  'werde  aufgeblähf  Hipp. 
TTpopp.  99  (V  538  L  ÖTKuXXofievTi  nach  Konjektur);  zu  ötkuXov 
C€)iv6v,  fctOpov  Hes.,  ai.  aekurds  'junger  Schoß'  (Grdr.  ü*  1,  361). 

crpoTTwXXuj  'mache  rund'  Leon.  Tat.  AP.  usw.*),  cucrpoT- 
TuXXuj  Alexis  fr.  246,  4  (U  387  K),  dmcxporniXXuj  Nik.  Ther.  514; 
zu  crpoTTuXoc  'rund'  Ar.,  Xen.  usw. 

CTiufiuXXuj  und  Med.  'plaudere'  Ar.  (auch  Kara-),  Synes. 
(im-),  CTUi^uX^aTa  Ar.,  KaT6CTUJfLluX^evoc  "Schwätzer'  id. ;  zu  cruj- 
fiOXoc  'geschwätzig*  Ar.,  Plato  usw.,  cTU)^uX-ia  Ar.,  AP.  usw. 

V.  dTKuXXu)  'krümme'  Aretaeus  Med.  Graec.  XXIV  9  (dr- 
KuXXei),  dTKvlX(X)€cGai •  Kä^7T(T)€c9ai  Hes.;  zu  dTKÖXoc  'krumm' 
Hom.  usw. 

eiöOXXo^ai  'bin  gescheit,  weiß'  Pempelus  Pythagor.  bei  Stob, 
flor.  79,  52;  zu  fibüXoc  •  Xorioc,  cuvexöc  Et.  M.  295,  30,  €rö[a]uXoc- 
XoTioc  Hes.,  Zonar.,  eibuXic  (•dTncrriiiUJV,  ibvxa)  Kallim.  fi\  451  Sehn., 
(e)iöuXeu^a  •  |Lld61^^a  Hes. ;  vgl.  ai.  viduras  'verständig,  klug*  usw. 
(Grdr.  H«  1,  361). 

VII.  al|LiuXXu):  Das  5.  Argumentum  zu  Ar.  Plut  erklärt 
Xp€fiuXoc  als  von  Ar.  gebildet  dirö  toö  xP^oc  xai  toO  ai^uXXu;  tö 
dTraxdi;  wenn  das  nicht  Konstruktion  ist,  so  ist  es  von  ai^uXoc 
'schmeichelnd'  Hesiod  usw.,  ai^uX-loc  'id.'  Hom.,  Hesiod  abgeleitet 

CKÖvGuXXe*  TÖvSpuZie  Phot;  zu  CKovGuXac  [cod.  ckotxoOXoc]" 
TOTTv^c^oüc,  TovOpucjiouc  Hes. 


1)  biÖTTCp  6  '  liTiTOKpdTric  .  .  .  aÖTÖ  KanTruX(X)€ceai  iTpocr|TÖp€uc€v, 
oiKciav  Till  brlXou^dvuJ  irpdtMaTi  9U)vi^v  ^Hcupibv. 

2)  Vielleicht  auch  bei  Hipp.  'Eitib.  VI  3, 22  (nach  Littr6  V  304),  aber 
CTpoTTuXöoMai  Hipp.  Hcpl  biair.  ÖE.  (vöB.)  9  (1 150,  16  K),  Plut.,  LXX  usw., 
CTpotT<'Xu)cic  Hipp.  TTcpl  fipSp.  ^jiß.  61  (11  211  K),  LXX.  usw. 
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Vielleicht  gehört  auch  mcniXXui  'zerstückle'  Hom.  irgend- 
wie zu  ^icTuXn  "ausgeholtes  Brot,  Löffel'  Ar.,  ^icTuXdo^ai  "löffle 
mit  einer  ^icruXr)'  Ar.;  es  scheint  aber,  dass  von  den  in  der 
Überlieferung  neben  einander  auftretenden  Formen  jluctuXii  und 
MUcrCXii  die  letztere  ursprünglicher  ist  (vgl  Brugmann  Gr.  Gr.* 
1 37)  wegen  lüiiicTpov  oder  -oc  "Löffel'  Nik.  fr.  68,  7  Sehn.,  Ath. 

C.  Die  übrigen  Verba  auf  -üXXiu. 

IV.  Ö-aTraTÜXXuj  (=  dHaTraxduj)  Ar.  Ach.  657,  Equ.  1144. 
ßöuXXuj  =  ßb^uj  Hes.  (ßbüXXeiv  *  öcöievai,  Tp£^€lv.  f|  ßbeiv), 

Mocris  als  att,  uTro-ß&OXXuj  Lukian;  ßbuXXuj  'fürchte,  verabscheue' 
Ar.  (s.  van  Leeuwen  zu  Ar.  Equ.  224).  S.  auch  S.  93  unter  ßb^XXui. 
Vgl.  aber  auch  ßööXoc  "Gestank*  Et.  M.,  Schol.  Aesch.,  ferner 
ßöeXupöc  ßöeXücco^ai  usw. 

ßpuXXuj  "schlürfe*  Ar.  Equ.  1126;  vgl.  ßpOv  eiireiv  *zu  trinken 
verlangen'  (von  den  Kindern)  Ar.  Nub.  1382,  ßpö  •  im  toO  meiv 
Antiatt  Bekk.  An.  I  85,  28,  ßpö  *  xö  uTT0KÖplc^c^  6  icri  X€t6|li€vov 
ToTc  iraifeioic  cu^ßoXov  xoö  meiv.  örrep  fvioi  cüv  xui  ö  Tpoi<pouci, 
ßpoö  Phryn.  Bekk.  An.  I  31,  9  ff. 

V.  caTTuXXeiv  [-uXXeiv  cod.]  •  caiveiv.  "PivBujv  (fr.  24  Kb.) 
Hes.  Danach  korrigiert  Hemsterhuis  auch  dirijXXCTU)  •  aiveicBu) 
Hes.  in  ca7ruXX4xu)  •  caivexu)  oder  ähnlich. 

VIL  öepKÜXXu)  und  öep^uXXu;  werden  bei  Hes.,  Et.  M.  usw. 
angeführt  in  den  Bedeutungen  ai^oirorui  und  dKÖepu). 

öGuXXojiai  in  duGuXXexo  •  öievocixo  Hes. ;  zu  ö0o^al  'nehme 
Rücksicht'  Hom.,  Ap.  Rh.  usw.,  cf.  d9o|Liai  •  ....qppovxiZiuj  Hes. 

ÖKKÖXai '  xö  ÖKXdcai  ('hinkauern')  Kai  im  7rr€p(v)ujv  Ka94- 
Z!€c9at  Hes.,  vgl.  uiruXXovxo  •  cuvcKd^iTxovxo  Hes. 

6pKÜXX€c9ai  [cod.  6pKiXXec9ai]  •  xö  öiaKevf^c  ö^vuvai  Phot. 
(vgl.  Hes.,  der  öpxiXXexai  gehabt  zu  haben  scheint);  zu  öpKOC 
"Eid'  Hom.  usw. 

qpuXXofievoi  [die  alphab.  Ordnung  verlangt  qpouXX-]  •  xiXXo- 
fievoi.  Auipieic  Hes.,  bi^qpuXXe  •  öi€xiXXe,  bi€xe|üi€v  Hes. ;  vgl.  öia- 
<p(o)uXXat '  öiaKOirai,  öiaXoTai  Hes.  ? 

Einige  dieser  Verba  erinnern  stark  an  die  Diminutiva  auf 
-uXXiov,  so  diraxuXXui  ö9uXXoiuiai  öpKuXXo^ai;  ebenso  catruXXuj, 
in  dem  man  mit  M.  Schmidt  und  Kaibel  die  lakonische  Form 
für  *9a7niXXuj  (zu  9r|7rujv  •  dEaTraxuiv,  KoXaKcüujv,  9au|Lid2:ujv  Hes., 
9ri7r6i  •  qieubexai  Hes.,  vgl.  9nTrr|xric  *  dTraxeiiiv  Hes.)  zu  sehen  hat. 
Das  komische  Ethos  hatte  sich  für  -uXXuj  wohl  so  herausgebildet : 
In  Verben  wie  koikuXXuj,  ÖTKÜXXojiai,  cxiüiliuXXuj  lag  das  komische 

Todogermanuche  Forschnngen  XXI.  7 


98  A.  Debrunner,  Zu  den  konsonant.  io-Präsentien  im  Griechischen. 

Element  schon  an  sich,  durch  die  von  der  lautlichen  und  be- 
grifflichen Ähnlichkeit  veranlaßte  engere  Association  mit  den 
Diminutivbildungen  auf  -uXXoc,  -uXXiov  usw.  wurde  es  verstärkt 
und  wohl  auch  durch  die  klangliche  Eigentümlichkeit  der  Laut- 
folge -uXX-  unterstützt.  Zum  Teil  ist  aber  auch  noch  direkte  Ein- 
zelanalogie wahrscheinlich:  diraruXXui  und  cairuXXu)  bedeuten 
beide  dasselbe  wie  al^uXXui,  nämlich  'schmeicheln,  betrügen' 
und  6picuXX€C0ai  —  wie  ich  für  6pKiXXec9at  schreibe  —  ist  sehr 
nahe  verwandt;  das  ist  kaum  Zufall,  und  man  wird  aifiuXXui 
trotz  dem  späten  Beleg,  in  dem  aber  vielleicht  aifxuXXui  als  be- 
kannt vorausgesetzt  wird,  für  das  Analogievorbild  halten  dürfen. 
Für  öOuXXo^ai  freilich  steht  nur  das  nicht  gut  passende  eiöuXXoMai 
als  SpezialVorbild  zur  Verfügung.  ßbuXXu)  und  ßpuXXu)  sind  ono- 
matopoetische Weiterbildungen  komischer  Art;  man  vergleiche 
etwa  ^ot^uXXui.  Für  bep^uXXu)  gilt  eigentlich  nur  die  Glossie- 
rung mit  ^KÖdpui  (in  obscönem  Sinn)^j,  und  öep^uXXui  ist  von 
blp}xa  "Haut*  (Hom.  usw.)  abgeleitet  mit  Hilfe  von  imiXXui ;  bep- 
KuXXu)  ist  dunkel.  Für  ÖKKuXai  und  uit^^^XXovto  lese  ich  6tku- 
XacOai  und  ujtkuXXovto  und  sehe  darin  ein  *dTKÜXXui  "biege*, 
das  entweder  direkt  von  *dTXÜXoc  *krumm'  (ötkoc  "Krümmung* 
Hom.  usw.)  abgeleitet  oder  im  Anschluß  begrifflich  an  ötkoc, 
akustisch  an  ÖTKuXXoinat  "blase  mich  auf*  aus  qtküXXu)  umge- 
formt war.  q)uXXuj  ist  mir  ganz  rätselhaft  f)ßuXXiduj  "bin  ziem- 
lich jung*  in  ^ßuXXiiIicai  Pherekr.  fr.  108,  29  (I  175  K.),  Ar. 
Ran.  516  setzt  nicht  *f)ßuXXu>,  sondern  *f|ßuXXiov  (wie  ßpeqpuXXiov, 
fieipaKuXXiov)  voraus. 

Inschriftliche  Belege  für  -uXXuj  fehlen  ganz  aus  dem  ein- 
fachen Grunde,  daß  komische  oder  gar  lascive  Wörter,  die  den 
größten  Teil  der  Verba  auf  -uXXu)  ausmachen,  nicht  in  den  Wort- 
schatz der  Inschriftensprache  gehören.  Aus  demselben  Grunde 
wird  man  das  gänzliche  Fehlen  von  -uXXuü  im  alten  Epos')  nicht 
verwunderlich  finden.  Die  Belege  für  -uXXuj  stammen  ja  in  über- 
wiegender Mehrzahl  aus  Komikern,  so  daß  das  Bild  des  Typus 
hier  mehr  wie  sonst  unsystematisch  sein  muß. 

Basel.  A.  Debrunner. 


1)  So  braucht  es  Schol.  Ar.  Nub.  734  (t6v  bepjiOXXovra  ^auröv). 

2)  Abgesehen  von  hom.  jüiictOXXu). 
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<A 


V./ 


Griech.  Kord  und  seine  Yerwandten. 


1.  Wenn  man  die  griechische  Präposition  Kaxd  einer  ety- 
mologischen Betrachtang  unterziehen  will,  muß  man  zuerst  im 
Reinen  sein  mit  der  grammatischen  Form  dieses  Wortes,  denn 
mit  Recht  sagt  Brugmann  IF.  17, 1,  daß  zu  einer  guten  Ety- 
mologie nicht  bloß  gehört,  daß  die  Wörter,  die  man  zusammen 
bringt,  in  Bezug  auf  den  wurzelhaften  Teil  nach  Laut  und  Be- 
deutung zusammenstimmen,  sondern  daß  auch  die  formantische 
Gestaltung  des  Wortes,  um  dessen  Herkunft  es  sich  handelt, 
klar  sein  muß;  ein  Prinzip,  das  in  der  Praxis  noch  zuviel  ver- 
gessen wird. 

Will  man  den  Kasus  von  Kord  bestimmen,  so  hat  man 
zwischen  vielen  Möglichkeiten  zu  wählen;  man  kann  an  einen 
Akkusativ  mit  -i;^-Suffix  denken,  an  einen  Instrumental,  an  einen 
alten  Ablativ,  wie  in  skr.  asmdd^  dessen  auslautender  Yokal  nicht 
bestimmbar  ist,  oder,  mit  Joh.  Schmidt,  Plur.  Neutr.  S.  40  ff.,  an 
ein  Neutrum  plur.  Bis  jetzt  hat  die  Meinung,  daß  wir  es  mit 
einem  Instrumental  zu  tun  haben,  die  meisten  Anhänger  ge- 
funden, und  auch  der  Verfasser  dieses  Aufsatzes  hält  diese  Auf- 
fassung für  die  wahrscheinlichste. 

2.  Dann  entsteht  aber  die  Frage:  Gab  es  im  Indogerma- 
nischen ein  Instrumentalsuffix,  das  diese  griechische  Wortform 
erklären  kann?  Präpositionen  und  Adverbia  auf  -S  sind  im 
Griechischen  in  Menge  vorhanden:  dvd,  ä^a,  ea|id,  Kaxd,  Kdpta, 
XiTo,  ludXa,  ineTd,  rrebd,  M«?  cdqpa,  idxa,  lixa  usw.  Bei  einem 
Teil  dieser  Formen  liegt  die  Erklärung  als  Instrumentalformen 
nahe  genug.  Die  Vermutung,  es  könnte  hier  eine  unerklärte 
Verkürzung  auf  griechischen  Boden  (wie  beim  Nom.  Akk.  PI. 
Neutr.  CufS :  ved.  jugd^  lat  jtigc^  got.  juka^  aksl.  iga)  vorliegen, 
ist  abzulehnen.  Eine  solche  Vermutung  würde  zwar  eine  gewisse 
Stütze  erhalten,  wenn  man  Osthoff,  Perf.  573  beistimmen  dürfte, 
der  griech.  4Ka-  in  ?v€Ka  und  ^Kö-epToc  als  einen  Instrumental 
betrachtet,  und  ihn  mit  ^koti,  ^kiiti,  fcicn-ßöXoc  vergleicht ;  Brug- 
mann hat  aber  IF.  17,  Iff  sehr  einleuchtend  gezeigt,  daß  diese 
Formen  nichts  mit  dem  Instrumental  zu  schaffen  haben,  und 
die  wahre  Herkunft  festgestellt 

Eine  auf  kurzen  Vokal  auslautende  Instrumentalform  findet 
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sich  auch  im  Arischen.  Zwar  hat  der  awestische  Instrumental 
auf  -a  keine  Bedeutung,  da  im  Oäthischen  im  Auslaut  immer 
langer  Yokal,  im  jüngeren  Awestischen  dagegen  kurzer  Yokal 
steht  (vgl.  Jackson  An  Avesta  Grammar  §§  302,  322,  25,  26). 
Wenn  man  aber  im  Indischen,  neben  dem  Gerund,  auf  -tvä  bei 
zusammengesetzten  Verben  ein  Gerund,  auf  -{%a  findet,  dann 
kann  man  schwerlich  die  Ursprünglichkeit  der  griechischen 
Formen  verkennen. 

Man  könnte  mit  Hirt  IF.  17,  45  annehmen,  daß  die  skr. 
Gerundia  keine  Instrumentale  seien,  sondern  alte  Kasus  indefiniti; 
wenn  man  aber  sieht,  dass  von  einem  Stamme  mit  -^w-Suffix  zur 
Formation  von  Verbalabstrakten  im  Indischen  (vgl.  Whtney  Ind. 
Gr.  §  970)  die  folgenden  Formen  verwendet  w^erden :  ein  Ak- 
kusativ auf  'tum^  ein  Dativ  auf  -tavai  oder  -tave,  ein  Genet- Ab- 
lativ auf  'tos'j  im  Lateinischen  (vgl.  Sommer  Handb.  d.  lat  L.  u. 
Fl.  §  386) :  ein  Akkusativ  auf  -ium,  ein  Lokativ  auf  -fö,  um  nur 
diese  zwei  Sprachen  zu  erwähnen,  dann  ist  kein  Grund  vor- 
handen, den  Instrumental  auf  -tvä  als  solchen  zu  verkennen. 

Dasselbe  gilt  von  -(%a  als  Instrumental;  vgl. Whitney  a.a.O. 

Skr.  cand  darf  man  wohl  auch  als  eine  Instrumentalforra 
betrachten;  der  Akzent  spricht  dafür. 

3.  Welchen  idg.  Laut  vertritt  aber  dies  griech.-ind.  kurze  a? 
Hirt  hat  es  IF.  1, 17  ff.  aus  idg.  -lyi  erklärt  und  IF.  5,  252 

sucht  er  zu  beweisen,  daß  der  idg.  Instrumental  in  einer  sehr 
alten  Periode  mit  einem  Suffix  -mo  gebildet  worden  sei.  Ur- 
sprünglich stützt  sich  diese  Ansicht  auf  eine  Äußerung  von  Les- 
kien (Ber.  d.  Sach.  Ges.  der  Wiss.  1884,  S.  100),  daß  das  -ü  im  lit 
väkü  auf  idg.  -öm  zurückzuführen  ist*).  Anlaß  zu  dieser  Meinung 
gab  der  aksl.  Instrumental  rifkq-^  jetzt  vertiitt  auch  Brugmann 
K.  vergl.  Gr.  S.  387  diese  Hypothese,  und  als  Beweismaterial 
führt  er  an :  aw.  kqm  "wodurch*  lit  vilku  {gerü'ju\  ved.  vfid, 
einige  griechische  und  lateinische  Formen,  bei  welchen  man 
(vgl.  §  7)  nicht  an  einen  Nasal  denken  kann,  und  dann  vor 
allem :  aksl.  rc^q^  lit  (dialekt)  runku^  lett.  ruku, 

4.  Bei  Brugmann  Grdr.  2,  630  wurde  auch  das  West- 
slavische herangezogen;  aber  poln.  ionqi,  6.  zenou  enthalten  zweifel- 
los eine  Kontraktion;  poln.  q,  ö.  ou  sind  doch  die  regelmäßigen 
Vertreter  eines  langen  aslav.  q\  die  Länge  ist  in  unserm  Falle 
durch  Kontraktion  zu  erklären  (vgl.  poln.  silnq^  ö.  sünou,  Akkus. 

[1)  Längst  widerlegt  IF.  1,  272  fT.  W.  Streitberg.] 
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Fem.  Sing,  des  bestimmten  Adjektivs;  dagegen  finden  wir  die 
regelmäßigen  Vertreter  eines  kurzen  q  im  Akkusativ  der  artikel- 
losen -d-Stämme:  poln.  icm^,  6.  zenu).  Überhaupt  weisen  alle 
modernen  slavischen  Sprachen  auf  die  Instrumentalendung  -cjq. 
Im  Serbischen  findet  man  den  Instrumental  ienöm  {Akk.  ieww). 
Die  ältesten  serbischen  Quellen  haben  im  Instrum.  -ovh ;  da  das 
h  schon  damals  keine  Bedeutung  mehr  hatte,  darf  man  dieses 
als  eine  Schreibart  für  -cm  aus  *(yju  auffassen;  daraus  ist  -öm 
durch  dieselben  lauüichen  und  analogischen  Vorgänge  entstanden, 
auf  denen  der  serb.  Instrumental  des  Pronomens  der  ersten  Per- 
son mnöm  neben  aksl.  mbncjq  beruht  (Vgl.  Miklosich  Vergl.  Gr. 
d.  sl.  Spr.  3,  211). 

Im  Slovenischen  ist  die  Instrumentalendung  der  -ä-Stämme 
zwar  mit  der  Akkusativendung  identisch,  wirkt  aber  auf  die  vor- 
hergehende Silbe  anders  (vgl.  Pedersen  KZ.  38,  302). 

Im  Russischen,  wo  der  Schwund  des  inten'okalischen  -j- 
keine  Rolle  spielt,  lautet  der  Instrumental  ienoju.  Man  sieht 
also,  dafi  in  den  modernen  slavischen  Dialekten  Spuren  der  ur- 
slav.  Instrumentalendung  auf  -am  nicht  naclizuweisen  sind. 

Wie  steht  es  nun  mit  dieser  Form  im  Altkirchenslavischen, 
wo  sie  nach  Brugmann  Grdr.  2,  630  "selten  ist*  ?  Sie  tritt  neben 
dem  Instrumental  auf  -o/qf  auf,  und  nach  Leskien  (Handb.  d.  alt- 
bulg.  Spr.  §  59)  ist  der  Instrumental  auf  -q  im  Cod.  Suprasliensis 
am  häufigsten  belegt,  also  gerade  in  demjenigen  Kodex,  worin 
nach  Leskien  §  133  der  Ausfall  von  •;;-  (der  auch  in  den  anderen 
altbulgarischen  Denkmälern  vorkommt)  am  häufigsten  auftritt. 

Hierdurch  wird  die  Deutung  dieses  sogenannten  "ursprüng- 
lichen'  Instrumentals  sehr  erleichtert:  wir  haben  schon  im 
Altkirchenslavischen  den  Vorgang,  der  uns  in  allen  slavischen 
Dialekten,  außer  dem  Russischen,  begegnet. 

5.  Awesi  kqm  "wodurch'  habe  ich  weder  in  Jackson  Av. 
Gr.,  noch  in  Justi  Handb.  d.  Zendspr.  gefunden.  Bartholomae  ist 
es  offenbar  ebenfalls  unbekannt;  in  seinem  Altiranischen  Wörter- 
buch gibt  es  nur  (S.  470)  kqm  'Präpos.  cum  Dativ :  zu  Gunsten, 
um  Willen,  wegen';  kqm  öit  (S.  470)  ist  *in  irgend  einer  Weise*; 
kä  bedeutet  'wie'  (S.  422). 

Auch  hier  ist  das  Material  für  ein  Instrumentalsuffix  -m 
wenigstens  schwach. 

Nun  bleibt  noch  die,  in  einem  litauischen  Dialekt  ent- 
deckte Form  runku  übrig;  aber  lieber  als  auf  Grund  eines  so 
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dürftigen  Materials  eine  Hypothese  aufzustellen,  die  für  den 
ganzen  indogermanischen  Sprachstamm  entscheidend  ist,  und  die, 
wie  ich  weiter  zu  zeigen  hoffe,  mit  vielen  Tatsachen  nicht  über- 
einstimmt, würde  ich  annehmen,  daß  runku  sein  -u  von  den  ^/o- 
Stämmen  entlehnt  habe.  Man  findet  nach  Wiedemann  Handb. 
d.  lit  Spr.  S.  49,  auch  einen  dialektischen  Instrumental  des  -ä- 
Stammes  auf  -t/fitf,  und  er  erklärt  auch  diesen  als  eine  Neu- 
bildung nach  dem  -o-Stamm.  Es  scheint  mir  übrigens  zweifel- 
haft, ob  im  lit  gerÜ'ju  ein  Nasal  ohne  jeden  Einfluß  ausgeübt 
zu  haben,  geschwunden  sein  kann. 

Mit  Bezug  auf  den  lettischen  Instrumental  auf  -u  (Bielen- 
stein  Lett  Spr.  2,  23)  ist  zu  bemerken,  daß  schon  die  pluralische 
Verwendung  derselben  auf  analogische  Vorgänge  hinweist. 

6.  Als  ein  schlagender  Beweis  des  Bestehens  eines  In- 
strumentalsuffixes -w  führt  Hirt  IF.  1,  18  das  Nebeneinander 
von  skrt.  sadä  und  sadam  an.  Die  Länge  des  -ä  in  sadä  findet 
nach  seiner  Meinung  ihre  Erklärung  im  Wegfall  des  -m  vor 
Konsonanten,  während  dasselbe  vor  Vokalen  bewahrt  wurde;  daß 
der  Instrumental  sadam  seinen  Nasal  behielt,  liegt  darin,  daß 
diese  Form,  wo  sie  im  Veda  vorkommt,  meistens  vor  der  Par- 
tikel id  steht  Indessen  scheint  es  mir  nicht  sonderbar,  daß  ein 
Adverbium  sowohl  die  Form  eines  Akkus.  Neutr.  als  auch  eines 
Instrumentals  zeigt,  und  vorzugsweise  als  ein  Akkus.  Neutr.  auf- 
tritt, wo  eine  Partikel  von  dieser  grammatischen  Form  unmittel- 
bar darauf  folgt 

Eine  Form,  die  Hirts  Hypothese  vielleicht  stützen  könnte, 
ist  lat  vicem;  aber  man  wird  gut  tun  sich  an  Brugmann  anzu- 
schließen, der,  K.  vgl.  Gr.  S.  450,  die  Form  als  einen  Akkusativ 
erklärt 

7.  Hirt  IF.  1,  23  und  mit  ihm  Brugmann  K.  vergl.  Gr. 
S.  387  führen  viele  Instrumentale  an,  welche  im  Einklang  mit 
dem  Michels-Kretschmerschen  Gesetz  (Hirt  IF.  1,  22,  Kretschmer 
KZ.  31,  358)  infolge  Schwund  des  -m  Schleifton  zeigen  sollen. 

Alle  diese  Fälle  sind  aber  von  sehr  zweifelhafter  Natur. 
Die  germanischen  Adverbia  können  gerade  so  gut  Ablative  sein; 
vielleicht  ist  von  allen  diesen  Beispielen  got  hve^  griech.  m\  noch 
das  beste ;  aber  man  hat  vorerst  zu  beweisen,  daß  got  hve  ein 
Instrumental  ist,  und  dann,  daß  dieses  -e  ursprünglich  Schleif- 
ton hatte,  da  bei  diesem  einsilbigen  Worte  keine  Auslautschwäch- 
ung stattfand.    Griech.  m\  ist  gewiß  ein  Lokativ ;  daneben  findet 
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man  irq,  irot,  noT.  m\  als  Lokativ  ist  vielleicht  mit  dem  vedischen 
Lokativ  agnd,  avä  zu  vergleichen ;  es  ist  aber  auch  möglich,  daß 
das  -f  im  Griechischen  geschwunden  ist,  nach  Analogie  der 
Fälle,  wo  das  folgende  Wort  mit  einem  Vokal  anlautete. 

Unmittelbar  aus  der  nominalen  Deklination  ist  gar  kein 
Beispiel  von  Zirkumflex  angeführt;  der  Yeda  zeigt  im  Listru- 
mental  keine  zweisilbige  Messung,  und  ebensowenig  eine  Spur 
von  Nasal. 

8.  Wenn  ursprünglich  ein  indogermanisches  -m-Suffix  vor- 
handen gewesen  ist,  wie  soll  man  dann  eine  indogermanische 
Form  als  *vfq¥öm  erklären?  Wir  werden  alle  Möglichkeiten 
untersuchen. 

L  Das  Suffix  war  -a'tn  (d.  h.  -em  oder  -am  oder  -am);  dann 
sollte  man  im  Instrumental  eines  ^/o-Stamms  vfqife/o  +  a'm  = 
*vfqifdm  erhalten,  was  im  Litauischen  ^mlkü,  im  Althochdeutschen 
*f€olfo^  im  Angelsächsischen  *wulfa^  im  Gotischen  *wulfö  (und 
nicht  den  Dativ  tculfa)  geben  sollte.  Man  vergleiche  den  Gen.  plur. 

IL  Das  Suffix  war  -w;  in  diesem  Falle  dürfte  man  erwarten: 
vfqife/o  +  iw  =  *vfq¥el(nn.   Man  vergleiche  den  Akkus,  singul. 

m.  Das  Suffix  war,  wie  Hirt  IF.  5,  252  vermutet,  -mo;  er 
erklärt  das  -ä-  in  *v(qff{hn  durch  Streitbergs  Dehnungsgesetz;  es 
ist  gewiß  möglich,  so  weit  es  die  -«/o-Stämme  angeht;  aber  darf 
man  annehmen,  daß  ein  früh-indogermanisches  *ketntemo  oder 
*kemtomo  zu  &tiit^  reduziert  worden  wäre,  daß  also  ein  betontes 
Wort  S.  S.  S.-Stufe  zeige  ? 

9.  Direkt  gegen  das  -m-Suffix  spricht  auch  ein  Instrumen- 
tal wie  skr.  -{%a;  dieser  wäre  mit  -m-Suffix  gewiß  zu  -(f)fw  ge- 
worden. Auch  skr.  cand  kann  man  nicht  auf  idg.  *qi^enip>  zurück- 
führen, da  dies  im  Gotischen  nicht  ain^hun^  sondern  *aim-hunu 
geben  sollte.  Lat.  cum-que  läßt  sich  mit  dem  gotischen  Worte 
nicht  gut  vergleichen,  da  ct*w-,  älter  quom-  mit  einem  got  *Atw, 
qucmque  mit  einem  got  *hväh  kongruent  wäre.  Vgl.  weiter 
Walde  Lat  EtWtb.  S.  159. 

In  Übereinstimmung  mit  dem  Germanischen  muß  man  alsa 
skr.  cand  als  idg.  *qifefu!^  *g[¥^nd^  rekonstniieren.  (Vollstufige 
Form  muß  man  wegen  ahd.  -gin  ansetzen). 

Eine  gleiche  Argumentation  kann  man  auch  auf  den  Aus- 
laut des  griech.  dvd:  got  ana^  an  in  Anwendung  bringen;  wäre 
dvd  aus  idg.  *anrii^  so  sollte  man  got.  *anu  erwarten. 

10.  Daß  auch  Hirt  selbst  von  der  Richtigkeit  seiner  Hype- 
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these  nicht  überzeugt  ist,  zeigt  sich  deutlich  IF.  17,  49  f.  Zur 
Verteidigung  sagt  er  S.  50:  "Was  mich  zu  dieser  Ansicht  hin- 
neigen läßt,  ist  die  Parallele,  die  das  Verbum  bietet:  idg.  *bhirö 
(griech.  cpipuj,  lat  fero)  verhält  sich  zu  *bherom  (griech.  {(pepov) 
genau,  wie  ahd.  Instrum.  tagu  zu  Akkus,  tag".  Dieser  Vergleich 
ist  richtig;  er  kann  jedoch  für  Hirts  Anschauung  kaum  Bedeu- 
tung haben,  da  er  ihn  unverwendbar  macht  dadurch,  daß  er  be- 
hauptet (S.  50),  daß  der  Akkus,  auf  -öm  enden  sollte,  daß  aber 
das  -ö-  nach  der  Analogie  des  Akkusativs  auf  -im  und  -um  ver- 
kürzt ist;  um  den  Parallelismus  zu  bewahren,  müßte  er  also 
nachweisen,  durch  welche  Analogie  der  Vokal  der  ersten  Per- 
son auf  'om  kurz  geworden  ist;  und  das  geschieht  nicht 

11.  Ich  hoffe  durch  obenstehende  Darlegung  wahrschein- 
lich gemacht  zu  haben,  daß  ein  Suffix  -m,  -mo  im  Instrumental 
Singul.  nicht  nachzuweisen  ist,  und  das  skr.  v^käy  lit  väkü^  ahd. 
tagu  auf  eine  idg.  Form  mit  einer  Endung  -o  zurückzuführen  ist 

Jetzt  komme  ich  zu  der  Frage:  Von  welcher  Art  war  der 
auslautende  Vokal  im  Instrumental  der  konsonantischen  Stämme 
wie  skr.  vocä^  padd  ? 

Nur  durch  das  Oriechische  könnten  wir  die  Qualität  be- 
stimmen, da  das  Latein  das  rätselhafte  -e  hat,  und  Adverbia  von 
sicheren  Konsonantstämmen  mit  vokalischem  Auslaut,  soweit  ich 
weiß,  hier  nicht  vorhanden  sind.  Solche  finden  wir  aber  im 
Griechischen.  Daß  Kard  ein  Konsonantstamm  ist,  zeigt  schon 
der  Dativ  Katai.  Es  gibt  noch  andere  Indizien  dafür,  daß  Ad- 
verbien auf  -a  Konsonantstämme  sind;  neben  Trapd  findet  man 
einen  Dativ  Trapai,  einen  Qenet-Ablat  Trdpoc,  einen  korrekt  voka- 
lisierten  Lokativ  Tr^pi;  alle  diese  Formen  deuten  auf  einen  Kon- 
sonantstamm. Nun  findet  man  neben  xard  Kdruj,  neben  dvd 
(=  got  an)  dfvuj  (=  got  ana^  lit.  nu  mit  schleifender  Intonation 
wegen  der  Einsilbigkeit,  aksl.  na).  Eine  entsprechende  Form  ist 
auch  neben  rrapd  nachzuweisen.  Während  nämlich  got  /aiir, 
griech.  irapd  entsprechen  kann,  und  skr.  purds  und  pari  ohne 
Zweifel  griech.  irdpoc  und  Tr^pt  gleichzustellen  sind,  deuten  skr. 
purd^  got.  faüra  auf  ein  idg.  *ptrö. 

Mit  Hilfe  dieser  Data  kann  man  also  wahrscheinlich  machen: 

1)  daß  die  Qualität  des  auslautenden  Vokals  -ö  war ; 

2)  daß  dieses  -ö  keine  sclileifende  Betonung  hatte. 
Unmittelbare  Hilfsmittel  um  die  Qualität  des  Auslauts  zu 

bestimmen,  haben  wir  für  Formen  wie  skr.  Instrumental  des 
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i-Stammes  rajfyd  leider  nicht.  Glücklicher  sind  wir  in  Betreff 
der  Quantität.  Ich  sehe  keinen  Grund,  mit  Streitberg  (Urgerm. 
Gramm.,  S.  243)  altsächs.  winiu^  ahd.  g<isUu^  als  Analogiebildung 
nach  den  tW|o-Stämmen  zu  deuten,  da  diese  Formen  vollständig 
übereinstimmen  mit  dem  oben  zitierten  vedischen  Instrumental 
eines  «-Stammes.  Nimmt  man  die  ürsprünglichkeit  des  Alt- 
sächsischen  und  Althochdeutschen  hierin  an,  so  kann  man  auch  in 
diesem  Falle  bestimmen,  daß  der  Auslaut  nicht  perispomeniert  war. 
Wenn  man  auch  bei  den  te-8tämmen  einen  ähnlichen  Instru- 
mental findet,  z.  B.  ahd.  siHu^  so  braucht  das  keinen  Zweifel  an 
der  ürsprünglichkeit  des  Instruroentalsuffixes  in  den  »-Stämmen 
zu  erregen,  da  ein  u-Stamm  wie  ahd.  situ  alle  Kasus,  ausgenommen 
den  Nomin.  singul.,  den  f -Stämmen  gleich  hat;  also  hat  diese 
Analogie  nichts  wunderbares. 

Wenn  wir  auch  keine  Sicherheit  erlangen,  glaube  ich  doch 
nicht,  daß  es  zu  gewagt  ist,  die  Qualität  der  Endung  als  -ö  zu 
bezeichnen. 

12.  Schwerer  ist  es,  über  die  Natur  der  Instrumentalendung 
in  Korä  zu  entscheiden.  Ich  habe  schon  auf  die  Unmöglichkeit 
hingewiesen,  hier  an  einen  Nasal  zu  denken,  also  bleibt  nur 
die  Wahl  zwischen  -a  und  -a. 

Setzen  wir  -9  an,  was  auf  Ablaut  mit  -Ö  deuten  würde, 
so  würde  man,  nach  der  gewöhnlichen  Ansicht,  statt  skr.  cand 
*cani  erwarten,  statt  skr.  -(%a  *{i)(\  für  f  aus  -j^  vergleiche 
man  lat  riem  :  simus^  idg.  *siem  :  *8imd8;  skr.  kurydm :  kurmyd. 
Hirt  bestreitet  aber  (LP.  17,  67)  die  Ansicht,  daß  -9  im  Auslaut 
zu  -4  wurde.  Hirt  nimmt  ferner  (Ablaut  S.  72)  das  Vorhanden- 
sein eines  nicht  zu  -f  zusammengezogenen  jp  an,  und  man  will 
idg.  «9,  z.  B.  im  got  wan»^  skr.  üna :  lat  vanus  finden. 

Nach  diesen  Ansichten  ist  also  skr.  cand  eine  untadelhafte 
Form,  wenn  man  -a  als  Instrumentalendung  annimmt,  und  die 
Formen  auf  -(%a  sind  möglich.  ImVedischen  zeigen  die  t-Stämme 
Instrumentale  des  Sing.  Fem.,  wie  maU^  dcUtt^  anuvfkü^  suasti^ 
neben  ütid  und  den  maskul.  rayyd,  ürmid  (vgl.  Whitney  Ind. 
Gr.  §  340).  Wegen  dieser  Formen  dürfen  wir  kein  -d  ansetzen,  das 
kein  reduzierter  Yokal  ist  (falls  a  überhaupt  von  9  verschieden 
ist,  was  Pedersen  KZ.  36,  74  ff.  bezweifelt  hat).  Setzt  man  aber 
'9  an,  so  bleibt  die  Schwierigkeit  der  verschiedenen  Vertretungen 
des  -|9  im  Sanskrit  als  -yo,  -i,  -t,  indem  man  nicht  die  Be- 
dingungen nachweisen  kann,  die  diese  Variation  veranlaßt  haben. 
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Ich  habe  mich  bemüht,  die  Lösung  des  Bätsels  aufzufinden, 
und  habe  sie  in  der  Quantität  der  vorhergehenden  Silbe,  in  der 
Anzahl  der  Yorhergehenden  Silben,  in  Akzentbedingnngen,  in 
SekundärbetonuDg  gesucht,  alles  umsonst  Ich  hatte  dabei  auch 
Rücksicht  zu  nehmen  auf  Nominative  wie  skr.  pdini^  neben 
griech.  TrÖTvia. 

Man  darf  das  Gerund,  auf  •it)ffa  von  den  übrigen  Instru- 
mental-Formationen nicht  trennen;  denn  in  der  Mehrzahl  (^/s) 
der  Fälle  findet  man  im  ßigveda  daneben,  die  Form  mit  langem 
Vokal  (-[^]yä).  Ich  vermute,  daß  es  auch  einmal  ein  Oerund.  auf 
"ti  gegeben  hat,  das  später  verdrängt  worden  ist;  der  Rigveda 
hat  jedoch  in  sehr  vielen  Fällen  ein  Gerund  auf  -tvi  (vgl.  Whit- 
ney Ind.  Gr.  §  993  b).  Diese  Form  kann  nicht  regelmäßig  ent- 
standen sein;  mir  scheint  es  am  wahrscheinlichsten,  daß  wir  es 
mit  einer  Kontamination  von  -tvä  und  -ti  zu  tun  haben. 

13.  Obwohl  es  mir  nicht  gelungen  ist,  die  vielen  Schwierig- 
keiten, die  sich  bei  diesen  Instrumentalformen  zeigen,  zu  lösen, 
darf  man  doch  wohl  annehmen,  daß  zwischen  den  Formen  auf 
-Ö  und  den  übrigen,  vokalisch  auslautenden,  was  das  Suffix  be- 
trifft, ein  Ablautsverhältnis  besteht,  und  daß  wir  es  in  den  Fällen, 
wo  kein  -ö  auftritt,  mit  einem  Red uktions vokal  zu  tun  haben, 
von  welcher  Natur  dieser  auch  gewesen  sein  mag ;  und  ich  glaube 
berechtigt  zu  sein,  als  Urform  von  Kard  idg.  *fcipt$  anzusetzen*). 
(Über  den  anlautenden  Konsonanten  s.  unten.) 

14.  Man  nimmt  allgemein  an,  daß  kutcx  zunächst  mit  der 
irischen  Präposition  cet^  abret  cant  "längs,  bei,  mit*  verwandt 
ist  Arbois  de  Jubainville  hat  das  zuerst  in  einer  Note  zu  einem 
Artikel  von  Havet  M6m.  4,  372  ausgesprochen.  Hieraus  geht 
hervor,  daß  Kcrrd  auf  eine  idg.  Wurzel  *kent'  oder  */cemt'  zurück- 
zuführen ist  Auf  die  gleiche  Wurzel  geht  got  fra-hinpan  'ge- 
fangen nehmen'  zurück.  (Für  weitere  Verwandte  dieses  Verbums 
im  Germanischen  vergleiche  man  meines  Lehrers  Uhlenbeck 
Got  Etym.  Wörterbuch*  S.  48;  nicht  angeführt  ist  da  schwed. 
hinna  'erreichen*;  vgl.  Tamm  Et.  svensk.  Ob.  1,  306). 

Nicht  allgemein  anerkannt  ist  die  Ansicht,  daß  dies  Verbum 
zum  got  handm,  an.  /tpnd,  ags.  hand  usw.  gehört  Vergleicht 
man  aksl.  rqka,  poln.  rpka^  lit  rankä^  die  alle  *Haud'  bedeuten. 


1)  Die  ältere  Literatur  über  die  hier  besprochenen  Instrumental- 
formen findet  man  bei  OstbofT  Perf .  572  ff.  gesammelt. 
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und  mit  dem  litauischen  Yerbam  renkü  rinkti  'auflesen,  z.  B. 
kleine  Steine',  (Kurschat)  verwandt  sind,  so  muß  man  erkennen, 
daß  semasiologische  Einwände  gegen  die  Verbindung  von  fra-hin- 
ßan  und  handus  nicht  zu  erheben  sind;  man  wird  von  einer 
ursprünglichen  Bedeutung  'greifen,  festhalten'  ausgehen. 

15.  Auch  die  Bedeutung  von  Kaxd  spricht  für  Verwandt- 
schaft mit  got.  hinßan. 

Es  war  bisher  schwer,  die  ursprüngliche  Bedeutung  von 
Kaxd  zu  bestimmen.  Was  Delbrück  in  seiner  Syntax  1,  760, 
darüber  bemerkt,  ist  wohl  kaum  befriedigend.  Hirt  Handb.  d. 
Gr.  L.  u.  FL.  S.  220,  erkennt:  "die  Grundbedeutung  ist  unklar"; 
Bnigmann  K  vergl.  Gramm.,  479,  gibt  als  seine  Ansicht^  daß  der 
älteste  Gebrauch  "so  an  etwas  entlang  daß  man  mit  dem  Gegen- 
stand in  Verbindung  und  Berührung  bleibt"  gewesen  zu  sein 
scheine.  Zu  dieser  Ansicht  kommt  Brugmann  augenscheinlich 
durch  die  Bedeutung  der  verwandten  keltischen  Präposition. 
Seine  Deutung  steht  in  Einklang  mit  der  hier  vorgeschlagenen 
Etymologie,  wie  ich  durch  eine  Reihe  von  Beispielen  zu  er- 
läutern hoffe. 

Man  hat  auszugehen  von  der  Bedeutung  'umfassen,  fest- 
halten', die  man  noch  sehr  deutlich  in  Ly.  1,  9  empfindet:  Kard 
Tfic  icXi^aKOC  KQTaßaivei  'er  klettert  längs  einer  Leiter  (die  mau 
festhält)  nach  unten'. 

Begreiflich  ist,  wie  das  zu :  'nach  unten  längs'  abgeschwächt 
werden  kann,  wie  in  Eurip.  Hip.  1396:  kqt'  öccu)v  6'  ou  6€|liic 
ßoXeiv  b&KQv  oder  B.  4,  74:  ßn  bk.  kut*  OuXumttoio  Kapnvujv. 
Aus  'von  oben  nach  unten'  können  sich  zwei  Bedeutungen  aus- 
lösen: Ursprung  und  Richtung;  für  die  erste  Bedeutung  ver- 
gleiche man  B.  6,  232  xaO'  ittttujv  dtSavrec,  für  die  zweite  II.  3, 
217 :  Kaxd  xOovöc  ^^^axa  TTrjEac.  Aus  der  letzten  Bedeutung  ist 
die  speziellere  Verwendung  in  einem  Ausdruck  wie:  Kaxd  ya- 
crpöc  iraieiv  zu  erklären. 

Sehr  ursprünglich  ist  die  Bedeutung  noch  in  Aristoph. 
Ranae  101 :  Ka9  lepuiv  öjivuvai  'schwören,  mit  der  Hand  auf  dem 
Opfer'. 

Wenn  man  von  der  Bedeutung  'umfassend'  ausgeht,  ist  es 
sehr  leicht  zu  verstehen,  wie  man  zur  Bezeichnung  der  'Aus- 
breitung übet*  kam;  man  vergleiche  nur  die  Entwicklung  der 
germanischen  Präposition  umb^  die  ursprünglich  auch  'umfassend' 
bedeutet,  in  einem  Ausdruck  wie  an.  JSgishjalm  bar  ek  um  alda 


l^H  M.  V.  Blankenstein, 

sonam  (Fafnisraäl  16).  So  ist  auch  xard  in  Aristot  Hist  An.  zu 
deuten:  Kcrra  ndvruiv  koivöv  icn:  Xen.  Cyr.  1,  2,  16  raöia  xard 
TTdvTuiv  TTcpcüüv  ^xoM^v  Xeiciv. 

Krüger  erklärt  in  seiner  Grammatik  Kard  bei  X^T^tv  als: 
*über,  rücksichtlich,  vorzugsweise  bei  tadelnden  Äußerungen: 
gegen' ;  dies  ist  richtig ;  das  ergibt  sich  aus  i|ieuÖ€c6ai  Kaxd  nvoc, 
dessen  Bedeutung  *zum  Nachteile  von'  in  X6toc  Kaid  nvoc  *eine 
Rede  zum  Nachteile  von  jemand'  besonders  deutlich  erscheint. 

16.  Weiter  Kord  mit  dem  Akkusativ.  Sehr  klar  zeigt  sich 
die  ursprüngliche  Bedeutung  in  'Kaxd  xöv  iroxa^öv*;  eigentlich 
*den  Fluß  haltend';  aus  *sich  haltend  an'  wird:  *nach,  gemäss, 
in  Übereinstimmung  mit';  man  vei^leiche:  xaxd  xt|v  ^pqv 
Tvdjpnv;  KQxd  xoTtouc:  *pro  natura  locorum'.  Hier  können  wir 
wiederum  eine  germanische  Präposition  vergleichen,  die  eine 
solche  Bedeutungsentwicklung,  ausgehend  von  *um&ssend',  zeigt: 
ags.  bi  in  LAiti  cutnaß  werutn  bt  gewyrhium  *in  Übereinstimmung 
mit  ihren  Handlungen*. 

In  Kaxd  xaOxa  *propter  hoc'  entsteht  hieraus  ein  kausaler 
Gebrauch,  der  in  Herodot  2,  152  Koxd  \x\\r\v  diorXuicavxcc  auf- 
tritt; im  Niederländischen  kann  man  in  demselben  Falle  om  ver- 
wenden: *om  buit  uitixir$n\ 

Bei  Kaxd  mit  dem  Genetiv  habe  ich  die  Bedeutung  *Ver- 
breitung  über  etwas'  konstatiert  und  erklärt;  diese  findet  man 
auch  bei  Kaxd  mit  dem  Akkusativ.  Vgl.  Ilias,  16,  646  xax'  au- 
xouc  ai^v  öpa,  wo  es  sich  um  ein  Eampfgewühl  handelt;  es  zeigt 
zugleich  eine  Richtung,  und  es  ist  nicht  zu  verwundem,  daß  der 
Scholiast  erklärt :  xaxd  =  drri,  vgl.  auch  Aisch.  Sept  6 :  xaxd 
TTXÖXiv  •  dv  TTToXei. 

Man  sieht,  wie  sich  hier  eine  lokativische  Bedeutung  ent- 
wickelt; wiederum  zeigt  germ.  umb  dieselbe  Bedeutungsentwick- 
lung; man  vergleiche  an.  um  midjan  skoginn  er  vida  smdvidi 
(Egilss.  Skalagr.).  Die  Präposition  um  ist  in  der  Tat  in  vielen 
Ausdrücken  mit  Kaxd  zu  vergleichen ;  an.  Magnus  konungr  sigldi 
nordr  um  sundin  (Fm.  8,  211)  ist  vollkommen  gleichartig  mit 
Kaxd  GdXaxxav,  um  sumarit  "während  des  Sommers*  mit  KaO' 
fm^pav  Hnterdiu' ;  KaO'  ^Kacxov  }xf\va  zeigt  eine  verwandte  Bedeu- 
tung; Plato  sagt,  (ohne  ^Kacxoc)  Kaxd  |Lif]vac  Dieser  Gebrauch, 
dessen  Ursache  man  vielleicht  nicht  mehr  durchschaute,  macht 
uns  Ausdrücke  wie  KaO'  fifidc,  Kaxd  ZuiKpdxiiv  *aetate  nostra', 
*aetate  Socratis'  verständlich. 
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Da  also  im  Griechischen  der  Gang  der  Entwicklung  dieser 
Präposition  nachzuweisen  ist,  läßt  sich  von  scmasiologischer  Seite 
nichts  gegen  eine  Etymologie  einwenden,  die  aus  phonetischen 
Gründen  so  annehmbar  ist,  wie  die  Verbindung  von  griech.  Kard, 
ir.  cÄ,  mit  got  fra-hinßanj  handiis. 

17.  Zupitza  Germ.  Gutt  8.  183,  schließt  sich  an  Thurn- 
eysen  (KZ.  26,  310)  an,  und  verbindet  dies  Nomen  mit  dem 
Stamme  *lefiit'  ^komt-^  der  im  idg.  *krpiom  'hundert'  und  giiech. 
-Kovra  auftritt. 

Die  Bedeutungsverschiedenheit  erklärt  Thumeysen  für 
schwierig.  Er  bemerkt:  "An  die  Zahl  der  Finger  darf  man  kauni 
denken,  da  die  Hand  deren  nur  fünf  besitzt,  der  Dual  *hftt  aber 
zwanzig,  d.  i.  4X5  bezeichnet"  Dieser  Einwand  ist  aber  im 
wesentlichen  durch  Bugge  BB.  14,  72  und  Hirt  IF.  Anz.  8,  60 
beseitigt  worden.  Bugge  zeigt,  was  schon  Bopp  bemerkt  hat, 
daß  zwischen  skr.  ddga^  griech.  ö^xa,  lat.  decem^  idg.  *dikfß  auf 
der  einen  Seite,  und  skr.  gcUdtn,  griech.  ^-Kaxdv,  got.  hund^  lit. 
szimiaSj  aksl.  sUo  (was  dieses  letzte  betrifft  vgl.  Pedersen,  EZ.  38, 
386  ff.),  idg.  *kfnt6m  auf  der  anderen  Seite,  eine  enge  Verwandt- 
schaft besteht  Bugge  glaubt,  daß  hinter  *delctii  das  betonte  Suffix 
-iö-  trat,  daß  de-  dadurch  geschwächt  wurde,  und  das  d-  im  un- 
aussprechbaren *dkfpUim  schließlich  schwand.  Ein  solcher  Vor- 
gang wäre  nicht  sonderbar. 

Hirt  erklärt  ^dekffit  aus  ^dm-hi^t  *zwei  Hände' ;  er  nimmt 
aber  keine  Verwandtschaft  zwischen  got  handus  imd  hinpan  an, 
trotz  der  auch  hier  angeführten  Parallele  aus  dem  Baltoslavischen, 
und  dem  Wiener  *Greiferl\ 

18.  Gegen  die  Behauptung,  daß  'zehn'  ursprünglich  'zwei 
Hände*  bedeutet  habe,  ist  nicht  viel  einzuwenden;  eine  Unzahl 
von  Beispielen  aus  nichtindogermanischen  Sprachen  zeigen  das 
klar.  Aber  noch  passender  geht  man  von  der  Bedeutung  *zwei 
Griffe'  aus,  weil  man  dabei  spezieller  an  die  ^Gesamtheit  der 
Finger'  denkt  und  man  auf  diese  Weise  die  Schwierigkeit  aus 
dem  Wege  räumen  kann,  daß,  trotz  der  Gemeinschaft  der  ver- 
schiedenen indogermanischen  Dialekte,  mit  Bezug  auf  die  Be- 
nennung der  Körperteile,  das  Wort  *Hand*  sich  nur  im  Gemiani- 
schen  behauptet  hätte,  obgleich  es  doch  schon  für  das  früh- 
indogermanische in  dieser  Bedeutung  vorauszusetzen  wäre.  Nach 
meiner  Ansicht  wäre  *Hand'  eine  sekundäre  Bedeutung,  die  das 
Wort  im  Germanischen  angenommen  hätte,  während  das  Balte- 
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Slavische  ein  gleichbedeutendes  Wort  von  einem  anderen  Stamme 
mit  der  Bedeutung  *greifen,  nehmen'  gebildet  hat 

19.  Lautlich  ist  es  aber  sehr  bedenklich,  *ddaiU  von  ^duekij^t 
herzuleiten.  Eine  Spur  von  dem  u  ist  in  dem  Zahlwort  selbst 
nicht  nachzuweisen«  und  wenn  in  lat  e2i9-,  abd.  zir-  neben  skr. 
dvi'  usw.  nie  ein  ^  gestanden  zu  haben  braucht,  vielmehr  das 
-tfi-  von  *duir  mit  dem  *«>-  in  lat  vt-ginH  usw.  identisch  war 
(Brugmann  K.  vergl.  Gr.  263,  364,  478,  Demonstrat  Pronom.  31), 
so  war  auch  de-  in  *dS-kfii  von  jeher  ohne  u,  *di-  beruht  auf 
*<fo-i-,  *ttt-  auf  *tt^f,  *rfyt-  auf  *d&^ue'i.  Skr.  duväu,  griech.  bxojj 
usw.  setzen  *de-ue-  voraus,  dessen  zweites  Element  für  sich  allein 
in  lat  -v6,  aL  vd  (vgl.  auch  aksl.  vt-ton^  skr.  urbhdu)  auftritt  Man 
braucht  also  für  *d4k^  keinen  unerklärbaren  Schwund  eines  -u- 
anzunehmen.  Dieses  alte  Wort  kann  sehr  gut  eine  unzusammen- 
gesetzte Form  *de-  enthalten. 

20.  Hat  Hirt  Recht  in  *duektpt  ein  -t-  im  Auslaut  anzu- 
setzen? Skr.  ddga  neben  dofamä&f  lat  decem  neben  decimuSy  kelt 
dekh  n-  neben  dechmad  widersprechen  dem  mit  Bestimmtheit 

Dagegen  zeigen  lit  deszimt  (vgl.  Wiedemann  Handb.  d.  lit 
Spr.,  100),  aksl.  desfdh  (Lok.  Sing,  und  Nom.  Plur.  des^te^  also 
ursprünglich  ein  konsonantischer  Stamm,  vgl.  Leskien  Handb.  d. 
altb.  Spr.,  §  73)  ebenso  bestimmt  einen  Dental  Wenn  man  von 
einer  Form  ^difapt  ausgeht,  ist  femer  got  taihun  ganz  klar; 
taihunda  (idg.  *delciflto-)  verhält  sich  zu  iaihun  (idg.  *dekiiU)  wie 
lat  decitnus  zu  decem^  wie  lat  septimus  zu  Septem.)  Oriech.  biKa 
kann  ebenso  auf  *dSkfiU  zurückgehen;  nicht  unwahrscheinlich 
wird  das  durch  öeKaTOC,  da  nur  die  Sprachen,  wo  *de&tjit  sicher 
oder  am  wahrscheinlichsten  ist,  diese  Form  der  Ordinalzahl  be- 
sitzen. Für  das  Armenische  sind  *dekip  und  *delci[it  gleich  gut 
möglich. 

Bedenkt  man,  daß  *dekrpt  im  Slavischen  der  Ausgangspunkt 
für  eine  (im  Litauischen  nicht  vorhandene)  Umbildung  der 
Zahlen  5 — 9  (dkA,  pp-tb^  ies-th,  sedmh,  osmh,  devf-h)  gewesen  ist, 
so  ist  die  Tatsache,  daß  im  Albanesischen  die  Zahlen  6 — 10  das 
Suffix  "te  zeigen,  gewissermaßen  ein  Zeugnis  dafür,  daß  auch 
diese  Sprache  von  der  Form  *dekipt  ausgegangen  ist,  die  aller- 
dings im  alban.  öjeU  *zehn*  vielleicht  nicht  lautgesetzlich  re- 
flektiert ist*). 

1)  In  Betreff  des  Albanesischen  teilte  Prof.  Holger  Pedersen  mir 
folgende  Vermutung  mit:  ^dehpt  würde  im  Albanesischen  *&fe^HB  geben, 
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Man  sieht,  daß  die  beiden  Grundformen  gleichviel  Stimmen 
haben;  dabei  zeigen  auch  die  Sprachen  mit  sicherem  *ddcrß 
Formen  mit  -^;  man  vergleiche  skr.  da^^  trinfdt,  lat  triginiäy 
ir.  tricha^  Gen.  trichcU, 

21.  Bugge  hat  BB.  14,  72  gezeigt,  daß  idg.  *kiiUdm  mit 
einem  betonten  Suffix  -td-  gebildet  ist  Der  Stamm  des  Zahl- 
wortes ist  *ke/om-  und  aUe  Erweiterungen  sind  suffixal. 

Got  handtis  wäre  hiemach  mit  einem  -^u-Suffix  gebildet. 
Es  kann  aber  auch,  wie  xard,  ein  -^-Suffix  gehabt  haben.  Wie 
got  fotus  würde  es  dann  durch  Analogie  unter  die  u-Stämme 
geraten  sein.  Diese  letztere  Annahme  wird  durch  den  an.  Nom. 
plur.  hendrj  und  die  modernen  skandinavischen  Reflexe  dieser 
Form  gestützt;  beweisend  ist  im  Dänischen  der  Stoß  hinter  dem 
-n-  in  tuBn'der,  im  Schwedischen  der  Akzent,  der  auf  einen  kon- 
sonantischen Stamm  hindeutet;  man  vergleiche  dän.  tcen'der^  an. 
tenn  gegenüber  den  -t-Stamm  venner^  an.  vinir  ohne  Stoß;  es 
sind  nur  die  alten  Monosyllaba,  die  den  Stoß  haben. 

Got  fra-hinßan  ist,  was  seinen  Bau  betrifft,  zu  vergleichen 
mit  lat  pecto^  griech.  tt^ktu)  neben  griech.  tt^ku)  und  itökoc; 
lat  plecto^  ahd.  flihtu  neben  lat  plico  (vgl.  Brugmann  K.  vergl 
Gr.  521).  Daß  der  Dental  in  fra-hinßan  wirklich  suffixal  ist, 
beweisen  Formen  im  Angelsächsischen,  die  ein  idg.  -d-Suffix 
aufweisen :  ags.  hunta  'Jäger',  huntian  *]agen*.  Sehr  bemerkenswert 
ist,  daß  auch  in  griech.  bcKdc  das  Zahlwort  ein  -d-Suffix  zeigt 

22.  Br6al  hat  längst  erkannt,  daß  lat  com-  in  Zusammen- 
setzungen nicht  mit  griech.  cuv,  sondern  mit  Kard  gleichbedeutend 
ist  (M6m.  8,  475).  Er  erklärt  demnach  Kard  aus  *kfii  und  einer 
Form  des  Pronomen  demonstrat.;  auf  gleiche  Weise  zerlegt  er 
M6Td;  got  miß  erklärt  er  als  durch  Zufall  auf  gleiche  Weise 
entstanden.  Mit  Bezug  auf  diese  Erklärung  der  Silbe  -ra  ist  je- 
doch zu  fragen:  Welche  Form  des  Pronom.  demonstrat  steckt 
in  griech.  xdrui,  Karai,  im  ags.  midi^  ahd.  miti?  Hat  der  Zufall 
auch  im  Keltischen  gewirkt  und  die  Präposition  cant  ins  Leben 
gerufen  ?  Br6al  hat  diese  Ansicht  noch  zweimal  ausgesprochen ; 
M6m.  10,  404  und  12,  241 ;  aber  die  etymologischen  Handbücher 
zeigen,  daß  es  ihm  nicht  gelungen  ist,  die  Mitforscher  zu  über- 
zeugen. 

woraus  ♦<{;>*€<€  *Sje9U  entstehen  konnte;  vielleicht  ist  -^t-  dann  laut- 
gesetzlich zu  t  geworden.  Das  erhaltene  -^^-  in  dja^U  'rechts*  (vgl.  KZ. 
36,  291)  müßte  dann  jüngeren  Ursprungs  sein. 
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Dagegen  ist  der  Zusammenhang  des  lat  cum  und  des 
griech.  Korrd  unzweifelhaft.  Nach  der  vorhergehenden  Aus- 
einandersetzung braucht  die  Form  *£om,  auf  welche  cum  zurück- 
geht, keinen  Kommentar,  was  das  Morphologische  betrifft;  und 
auch  der  Bedeutungsübei^ang  von  'umfassend*  zur  Bedeutung 
des  bit.  cum  ist  leicht  zu  begreifen. 

Formen  von  diesem  Stamm  mit  oder  ohne  -^-Suffix  zeigt 
auch  das  Keltische:  wie  das  Latein  hat  auch  das  Irische  ein 
Präfix  com-,  eine  Präposition  co  n-. 

28.  Der  von  mir  angenommene  Zusammenhang  zwischen 
den  Präpositionen  cum,  Kord  und  den  Zahlwortelementen  *-i^, 
*-kfpt  nötigt  uns  für  die  Präpositionen  ein  anlautendes  k  anzu- 
setzen. Dieser  Ansatz  wäre  unmöglich,  wenn  Gust  Ueyer  (Et 
Wtb.  d.  Alban.  Sprachen  S.  304)  mit  seiner  Gleichung  Kard  =  alb. 
ka,  naa  Recht  hätte,  die  Hirt  BB.  24, 267  annimmt  Aber  Pederseif 
Festskr.  til  Vilh.  Thomsen  S.  255  hat  nachgewiesen,  daß  alban. 
ka  ursprünglich  ein  relatives  Adverbium  war  imd  nur  sekundär 
zu  einer  Präposition  geworden  ist  (eine  Parallele  aus  dem  Alt- 
griechischen bei  Brugmann  IF.  13,  151),  vgl.  auch  Pedersen 
KZ.  36,  317. 

Die  mit  dem  agiiech.  xard  stinmiende  distributive  Ver- 
wendung des  alb.  ka  (Pedersen  Alban.  Texte  S.  169,  2)  ist  nach 
einer  mündlichen  Mitteilung  von  Prof.  Pedersen,  ein  Ergebnis 
des  syntaktischen  Einflusses,  den  das  Neugriechische  auf  das 
Albanesische  ausgeübt  hat;  alb.  nga  hat  alle  Verwendungen  des 
ngriech.  dtrö,  wird  wie  dieses  nach  einem  Komparativ  als  *als' 
verwendet  und  hat  daher  auch  die  distributive  Bedeutung  von 
ngriech.  diro  (KaOevac  dirfipe  dirö  öuo  TäXXnP<i  'jeder  bekam  zwei 
Thaler*,  Wied,  Ngriech.  Gr.  S.  63). 

24.  Ablehnen  muß  ich  ferner  alle  einen  Velar  voraus- 
setzenden Etymologien  des  got  handus^  also  u.  a.  eine  eventuelle 
Zusammenstellung  mit  preuß.  kuntis  Taust',  das  vielmehr  irgend- 
wie zu  lit  kümsti  Taust'  gehört  Über  dieses  Wort  s.  Saussiire 
M6m.  7,  93,  Brugmann  Grdr.«  1,  410.  875. 

25.  Die  beliebte  Zusammenstellung  von  got  -hinpan  mit 
griech.  Kevreuj,  Kevrpov,  kovtoc,  die  semasiologisch  wohl  wenig 
einleuchtend  ist,  könnte  ich  nur  dann  akzeptieren,  wenn  k€vt4uj 
usw.  ein  idg.  k  hat  Wiedemann  BB.  27,  199  nimmt  zwar  dies 
an,  schreibt  dem  Worte  aber  ein  ursprüngliches  -n-  (nicht  -m-)  zu. 

Meringer  IF.  19,  450  (welche  Stelle  mir  erst  nach  der 
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Yoüendung  meines  Aufsatzes  bekannt  geworden  ist)  setzt  da- 
gegen für  K€VT€ui  einen  Velar  an.  Seine  Kombination  von  xev- 
T^ui  and  KOTd  dürfte  aber,  auch  von  der  lautlichen  Frage  ab* 
gesehen,  äußerst  problematisch  sein,  schon  deshalb,  weil  sie  den 
verschiedenen  Bedeutungen  der  Präposition  im  Griechischen  und 
Keltischen  nicht  gerecht  wird. 

26.  Ein  direkter  Beweis  dafür,  daß  Karä  und  lat  cum  einen 
Palatal  enthalten,  ergibt  sich  aus  der  slavischen  Präposition  9»; 
aksl.  o  kann  einem  idg.  *£oift,  aber  auch  einem  idg.  *8am  (skr. 
«II»-)  phonetisch  genau  entsprechen.  Ob  es  auch  dem  griech.  £uv^ 
CUV  entsprechen  könnte,  ist  ganz  unsicher;  gewiss  ist  das  grie- 
chische Wort  mit  skr.  sam^  nicht  verwandt,  denn  Suv  ist  als  die 
ursprünglichste  Form  zu  betrachten ;  ein  mit  idg.  «-  anlautendes 
Wort  würde  zu  *uv  geworden  sein,  und  nicht  allein  diese  Schwierig- 
keit, die  Kretschmers  Abhandlung  KZ.  31,  415  ff.  nicht  aus  dem 
W^;e  zu  räumen  vermochte,  sondern  auch  der  Yokalismus  ver- 
hindert uns,  £üv  mit  sam-  zu  verbinden. 

Meillet  M6m.  9, 49  ff.  hat  versucht,  Yerwandschaft  zwischen 
o  und  xard,  ir.  cdt  und  com-  nachzuweisen.  Seine  Ansicht  scheint 
bis  jetzt  wenig  Beachtung  gefunden  zu  haben.  Sie  ist  aber  nach 
den  vorhergegangenen  Erörterungen  mit  Bezug  auf  die  Form 
unanstößig,  imd  sie  wird,  wie  MeiUet  mit  Recht  hervorhebt, 
durch  die  Bedeutung  entschieden  empfohlen. 

Der  Gebrauch  von  sb  als  Präposition  mit  dem  Akkusativ 
und  mit  dem  Genetiv  stimmt  mit  dem  von  Kord ;  für  das  AksL 
vergleiche  man  Miklosich,  Lex.  PaL  Slav.-Lat.  S.  906  f. ;  für  das 
Russ.  pdlodka  toliöinqju  gb  pdlech  *ein  Stöckchen  von  der  Dicke 
eines  Fingers';  om  rosUnm  «b  menja  *er  ist  so  groß  wie  ich^ 
(und  dazu  Krüger,  Gr.  Gr.  §  68,  26,  2);  dizath  sb  kryH  Vom 
Dach  berunterklettern'  oder  sb  gdovy  do  nogb  Vom  Kopf  bis  zu 
den  Füßen*. 

Mit  dem  Instrumental  entspricht  9b  in  der  Bedeutung  dem 
lat  cum^  cjmr.  cant^  sowohl  wie  dem  nicht  verwandten  griech. 
Huv.  In  den  Zusanmiensetzungen  zeigt  sb  dieselbe  Doppelartig- 
keit Im  aksl.  Sb-badati  VaraKivTCiv',  oder  russ.  so-skocüh  *herab- 
springen'  (man  vergleiche  das  früher  zitierte  kqO'  'ittttojv  dt£avT€c) 
entspricht  sb  kotou 

Aksl.  gybeaidwati  ist  in  der  Bedeutung  gleich  lat  *cdUoqm\ 
skrt  ^9q^p(U(\  neben  russ.  94fynjaU  'comprimere',  steht  Uknitb 
'planere'. 

Indogermanuclie  Fonchnngen  XXI.  8 
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"Meillet  hat  in  der  genannten  Abhandlung  S.  52ff.  nachge- 
wiesen, daß  8b  zuweilen  in  derselben  Zusammensetzung  in  der 
Bedeutung  von  guv  und  von  Kard  auftritt;  als  Beispiele  gibt  er: 
aksL  gb^rhiati  ==  'cucxeiv*  und  'KaracxeTv',  st-loHti  =  *cuv9€ivai'  iind 
*KaraßaX€iv*  wn-fii  'cuXXaßeTv'  und  'KaOeXciv'. 

Man  kann  alle  slavischen  Gebrauchsweisen  befriedigend 
aus  der  Bedeutung  des  griech.  xard  und  lat  cum  erklären.  Die 
Verbalzusammensetzungen  mit  der  Bedeutung  cuv-  erinnern  aller- 
dings an  skrt.  sam-  (das  für  die  selbständige  Präposition  sb  *cuv* 
nicht  in  Betracht  kommen  kann).  Idg.  *«)m-  liegt  in  den  Nomi- 
nalkomposita  deutlich  vor;  man  vergleiche  aksl.  sq^4)gb^  griech. 
dfXoxoc.  Dafür  bietet  das  Litauische  eine  klare  Entsprechung-: 
San-  z.  B.  in  sdndora. 

Gewiß  war  im  Slavischen  sb  mit  sq-  assoziiert;  diese  Assozia- 
tion war  aber  wohl  nur  volksetymologisch.  Das  Litauische  bietet 
nichts,  was  mit  sb  vergleichbar  wäre.  Lit.  su  *mit'  läßt  sich  laut- 
gesetzlich weder  auf  idg.  *kom^  noch  auf  idg.  *8om  zurückführen ; 
auch  mit  Euv  läßt  es  sich  nicht,  wie  Pedersen  EP.  5,  60  wollte, 
verbinden.  Also  ist  man  wohl  genötigt,  anzunehmen,  daß  lit  su 
•eine  Entlehnung  aus  dem  Slavischen  ist 

27.  Havet,  der  zuerst  (M6m.  4,  372)  auf  die  Möglichkeit  hin- 
gewiesen hat,  daß  Kord  in  seiner  ersten  Silbe  einen  silbischen 
Nasal  enthalten  könnte,  wollte  das  Wort  mit  lat  contra  verbinden ; 
für  das  Suffix  verglich  er  lat.  suprä, 

Walde  Lat  Et  Wtb.  S.  140,  s.  v.  contra  sagt,  daß  engere 
Zugehörigkeit  zu  griech.  Kord  nicht  bestehe,  weil  sich  im  Ita- 
lischen einheitliches  -tro-  als  Suffix  ablöse. 

Li  diesem  nicht  sehr  wesentlichen  Streit  ist  es  schwer 
Stellung  zu  nehmen.  Gegen  Walde  ist  anzuführen,  daß  in  *kont' 
träd  die  Konsonantengruppe  -nttr-  gewiß  zu  -ntr-  vereinfacht 
sein  würde. 

Es  ist  mir  nicht  recht  klar,  warum  man  got  hindar  ahd. 
kintar^  an.  hindri  an.  handan^  adän.  handcer  usw.  aus  der  Sippe  von 
contra  verbannen  will.  Ernst  Lewy  PBrB.  32,  141  nimmt  aller- 
dings Verwandtschaft  zwischen  diesen  Wörtern  an,  aber  gewöhn- 
lich sucht  man  in  hintar  einen  Pronominalstamm  kilko-  (vgl. 
Walde  Lat  Et  Wtb.  S.  141,  s.  v.  'contra').  Man  kommt  so  vor  die 
Schwierigkeit  zu  stehn,  ein  Suffix  -nteloro-  erklären  zu  müssen. 
Die  Bedeutungsverwandtschaft  zwischen  Germ,  hindar  und  lat 
contra  ist  klar;  es  gibt  bei  der  Sippe  hindar  auch  Spuren  einer 
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Bedeutung  *bei,  mit';  man  vergleiche  got  Lue.  IX,  13:  nisi  hin- 
dar  um  maizo  fimf  hlaibam  jah  fiskos  twai.  Lautlich  bietet  Am- 
dar  neben  handcer  keine  Schwierigkeit,  da  wir  es  mit  einem  Ab- 
laut -e/o-  zu  tun  haben  können. 

An  der  oben  §  26  zitierten  Stelle,  verbindet  Meillet  (M6m. 
9,  49)  Kard  unter  anderm  mit  got  handugs ;  hand-  soll  hier  Prä- 
fix und  hand-ugs  mit  bi-uhis  zu  vergleichen  sein.  Anders  ühlen- 
beck  Got  Et.  Wtb.  S.  73,  der  ahd.  hantag  heranzieht  und  dies 
auch  gegen  Osthoffs  Ableitung  von  idg.  *Äom-dMjrA-o»  ins  Feld 
führt  Der  Vergleich  mit  ir.  cond  ist  unsicher,  da  man  nicht 
weiß,  ob  -nd  nicht,  wie  so  oft,  eine  Schreibweise  für  -nn  ist; 
auch  wenn  die  Schreibweise  richtig  wäre,  bleibt  die  Erklärung 
recht  zweifelhaft 

Got  handugs  würde  sehr  gut  eine  Ableitung  von  *Hand' 
sein  können;  für  die  Bedeutungsentwicklung  bietet  an.  hon- 
dulegr  eine  Parallele.  Wiedemann  BB.  27,  198  deutet  das  Wort 
als  *capax',  dem  stimme  ich  bei,  aber  auch  bei  dieser  Auffassung 
halte  ich  es  nicht  für  nötig,  ahd.  haniag  ^ungestüm'  abzutrennen; 
vgl.  die  Bedeutung  des  Verbums  'fangen,  jagen*. 

28.  Wenn  Kard  als  konsonantischer  Stamm  wirklich  seiner 
Formation  nach  mit  got  handus  eng  verwandt  ist,  so  würde  es 
für  das  Verständnis  der  Entwicklung  zur  Präposition  nicht  ohne 
Wichtigkeit  sein,  die  dor.  aeol.  Präposition  ireöd  (statt  ^€Td  ver- 
wendet) heranzuziehen,  deren  ursprüngliche  Bedeutung:  'mit 
dem  Fuße*  ist 

Mit  7r£Öd  ist  die  armenische  Präposition  hetev  zu  vergleichen, 
die  nach  Pedersen  Les  pronoms  d6m.  de  Taue.  arm6n.  S.  23  (Kgl. 
Danske  Vidensk.  Selsk.  Skr.  6  Ksokke  bist  og  fU.  Afd.VI,  3  Kopen- 
hagen 1905)  ein  Instrumental  von  demselben  konsonantischen 
Stamm  ist^). 

Kopenhagen.  M.  v.  Blankenstein. 


1)  Herrn  Professor  Holger  Pedersen  sage  ich  meinen  herzlichen 
Dank  für  das  hiteresse,  das  er  meinem  —  fem  von  meiner  Heimat  nieder- 
geschriebenen —  Artikel  entgegengebracht,  und  für  die  nützlichen  Rat- 
schläge,  die  er  mir  dabei  erteilt  hat. 
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Orößern  Widerstand  als  der  lateinische  Imperfekt  setzt  das 
griechische  der  Kegel  entgegen,  daß  an  seine  Stelle  in  der  Er- 
\  zählnng  seitlich  fortschreitender  Tatsachen  das  historische  Perfekt, 

bezw.  der  Aorist  zu  treten  habe.  Im  Lateinischen  kommen  hier 
eigentlich  nur  die  Verba  des  Sagens  und  auch  diese  nur  in  be- 
sdiränkterem  üm&ng  in  Betracht;  vgl  Delbrück  Vgl.  8ynt  2, 
311 1  Im  Oriechischen  scheiden  zunächst  die  wenig  zahlreichen 
Fälle  aus  der  Betrachtung  aus,  in  denen  Präsens  und  Imperfekt 
aoristische  Aktionsart  aufweisen,  vgl.  Delbrück  a.  a.  0.  70  u.  73 
und  Brugmann  Gr.  Gramm.'  484  u.  487.  Anders,  wenn  in  der 
homerischeuErzähl  ungimperfektund  Aorist  miteinanderwechseln, 
ohne  daß  wir  imstande  wären«  für  ersteres  immer  eine  speziell 
imperfektisehe  Bedeutung  herauszufühlen.  Man  nimmt  in  der 
Regel  eine  Gebraucbsmischung  von  Formen  verschiedenen  syntak- 
tischen Charakters  an,  die  durch  die  praktisch  annähernd  gleidie 
Bedeutung  beider  Formenkategorien  hervorgerufen  worden  sei. 

Hinsichtlich  einer  solchen  Annahme  ist  jedoch  Vorsicht 
geboten.  Denn  es  stände  in  diesem  Falle  zu  erwarten,  daß  die 
Mischung  der  Tempora  von  Homer  an  immer  mehr  zugenommen 
hätte.  In  Wirklichkeit  ist  dies  jedoch  nicht  der  Fall.  Der  Aorist 
dringt  auf  Kosten  des  Imperfekts  in  der  Erzählung  immer  weiter 
vor,  was  wohl  eine  Verschiebung,  nicht  aber  eine  Verwischung 
der  Grenzen  bedeutet.  Die  Angabe,  den  Gtebrauchsumfang  des 
Imperfekts  von  dem  des  Aorists  reinlich  zu  scheiden,  gestaltet 
sich  bei  Homer  schwieriger  als  bei  den  spätem  Schriftstellern. 
Somit  erscheint  die  Vermutung  naheliegend,  daß  da,  wo  wir  zur 
Annahme  einer  Tempusvermischung  geneigt  sind,  vielmehr  unser 
Urteil  einer  Täuschung  unterliegt,  weil  wir  die  psychologisch- 
historischen Voraussetzungen,  die  die  Anwendung  dieses  oder 
jenes  Tempus  im  einzelnen  bestimmt  haben,  nicht  immer  kennen. 
Um  so  mehr  müssen  wir  als  Ziel  im  Auge  behalten,  feste  An- 
haltspunkte zur  entwicklungsgeschichtlichen  Beurteilung  der 
Aktionsarten  sowohl  im  ganzen,  als  auch  bei  einzelnen  Verben 
zu  gewinnen. 

Namentlich  verlangen  Falle  wie  ouk  ^ttciGov  eine  andere 
Erklänmg,  als  die  bequeme  einer  Durchbrechung  der  zwischen 
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Imperfekt  und  Aorist  bestehenden  Schranken.  Ohne  Berücksich- 
tigung des  Zusammenhangs  könnte  man  geneigt  sein,  jene  home- 
rische, wie  nachhomerische  Wendung  mit  *ich  redete  nicht  au' 
zu  übersetzen.  Die  Interpretation  der  einzelnen  Stellen  aber  ver- 
langt die  in  gewissem  Sinne  dazu  im  Gegensatz  stehende  Über- 
setzung *ich  überzeugte  nicht*.  Daß  bei  der  Anwendung  des  für 
uns  auffallenden  Imperfekts  die  Negation  in  irgendeiner  Weise 
beteiligt  war,  läßt  sich  vermuten.  Um  jedoch  klar  zu  sehen, 
werden  wir  gut  tun,  eine  Erklärung  der  Tatsache  einstweilen 
ohne  Rücksicht  auf  die  Negation  zu  versuchen. 

Die  allerdings  von  der  Negation  ausgehende  Erklärung 
Brugmanns  a.  a.  0.  487  Anm.  läßt  gerade  die  Frage  unbeant- 
wortet, warum  die  Erreichung  des  Ziels,  der  Kulminationspunkt 
der  Handlung  durch  das  Imperfekt  wiedergegeben  ist  Beziehungen 
zu  dem  vorliegenden  Problem  hat  auch  die  Blass'sche  Regel 
(Rh.  Mus.  44,  406  ff.),  daß  bei  Handlungen,  die  ihre  Vollendung 
in  der  Tätigkeit  eines  andern  haben,  das  Imperfekt  an  Stelle  des 
Aorists  trete.  So  richtig  diese  Regel  sonst  sein  mag,  so  hält  sie 
doch  bei  einem  Yerbum  nicht  Stich,  dessen  Imperfekt  und  Aorist, 
d.  h.  dessen  Formen  für  die  unvollendete  und  die  vollendete 
Handlung  etwas  so  wesentlich  Verschiedenes  bedeuten.  Nament- 
lich aber  würde  eine  Stelle  wie  TT  842  coi  bk  q>p^vac  dqppovt  ireiOev 
"dein  törichtes  Herz  aber  wußte  er  zu  verführen*  einer  solchen 
Beurteilung  widerstreben.  Denn  das  Tun  des  andern  wird  nicht 
in  der  Folge  noch  dargestellt,  sondern  hat  sich  für  den  Sprechen- 
den schon  zu  nachdrücklicher  Einheit  mit  dem  voraufgegangenen 
verbunden.  Man  würde  die  Tragik  oder,  von  Hektors  Standpunkt, 
den  Hohn  der  Stelle  schwächen,  wenn  man  getrennt  denken 
wollte,  was  erst  in  unlösbarer  Verbindung  so  erschütternd  wirkt. 

Weiterwerden  wir  kommen,  wenn  wir  die  Tatsache  beachten, 
daß  von  dem  vereinzelten  Opt  Aor.  Treicciev  S  123  und  dem  Ind. 
Aor.  des  Kompositums  Trap^ireicev  H  120  und  V  606  abgesehen, 
sich  der  sigmatisohe  Aorist  von  ireiOui  bei  Homer  noch  nicht 
vorfindet  "EmOov  kommt  im  Aktiv  überhaupt  nicht,  der  redu- 
plizierte Aorist  wenigstens  nicht  im  Indikativ  vor.  Häufiger  da- 
gegen ist  im06^r]v  neben  ebenso  häufigem  Imperfekt  ^T^6tGö^T)v 
ohne  praktisch  merklichen  unterschied.  Nur  das  abgeleitete  dm- 
6^u),  das  wie  das  gleichbedeutende  dvriKOucT^tu  in  der  Litotes  steht, 
kommt  ausschließlich  im  Aorist  vor.  Aus  alledem  gewinnt  man 
den  Eindruck  eines  erst  werdenden  Aorists jstems;  offenbar  sind 
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die  voa  W.  ireiO-  gebildeten  Aoriste  erst  jungem  Alters,  zu  denen 
sich  das  Bedürfnis  erst  einsteUte,  als  man  in  größerem  Maßstabe 
zu  aoristischer  DarsteUung  überging. 

Dagegen  stellen  die  zum  Präsensstamm  von  TreiOiu  gehörigen 
Formen  anscheinend  einen  ursprünglicheren  Bestand  dar.  In  posi- 
tiven Sätzen  ist  das  Aktiv  von  Tr€i6u)  freilich  nur  selten,  viel- 
leicht wegen  der  vom  Dichter  nicht  gewohnheitsmäßig  heraus- 
gebildeten Vorstellung  oder  wegen  des  Gebrauchs  gleichwertiger 
Wendungen.  Genannt  ist  schon  TT  842;  ebenso  steht  das  Imper- 
fekt A  104  Tili  hk  qpp^vac  d[q>povi  TtciOev;  Z  51  Tip  b'dpa  Oufiöv 
dvi  C0ri9€cciv  firciOev,  wo  freilich  auch,  doch  mit  schlechterer  Ge- 
währ, t&piv€v  gelesen  wird.  Das  Imperfekt  ß  106  (uj  141)  JireiOev 
*Axaiouc  läßt  sich  zwar  auf  die  dauernd  wiederholte  Täuschung 
durch  Penelope  beziehen;  es  konnte  aber  auch,  dem  schon  bei 
Homer  ausgebildeten  Sprachgebrauch  entsprechend,  in  einem  Satze 
dieser  Art  der  zusammenfassende  Aorist  dafür  eintreten,  der  um 
so  eher  zu  erwarten  war,  als  hier  der  Erfolg  ausgedrückt  werden 
sollte.  Das  Imperfekt  hängt  also  wohl  mit  den  besonderen  Ver- 
hältnissen des  Verbums  ttciOuj  zusammen.  In  den  angeführten  Bei- 
spielen ist  nicht  mit  'er  redete  zu',  sondern  *er  überzeugte',  *er 
täuschte'  zu  übersetzen,  wofür  wir  nach  sonstiger  Analogie  den 
Aorist  zu  erwarten  hätten.  Dem  entsprechend  ist  das  Präsens 
gebraucht  ij;  230  ueiOeic  bf\  ^0l  Ou^iöv  dtnivea  nep  ^dX'  dovra; 
Penelope  äußert  dies  in  einem  Augenblick,  wo  sie  die  volle  Wirkung 
der  von  Odysseus  zu  ihrer  Überaeugung  aufgewandten  Bemüh- 
ungen fühlt  oder  eben  gef ühlt^hat;  *jetzt  bezwingst  du  mein  hartes 
Herz*.  Man  beachte  das  den  Moment  der  Erfüllung  augenschein- 
lich machende  br\.  Aus  spätem  Autoren  seien  angefülirt  Xenoph. 
Apol.  1,  2,  11  TTdGciv  öuvd^evoc;  Aristoph.  vesp.  784  dvd  toi  ^€ 
TTCiGeic;  Demosth.  24,  6  u)c  i/iauTÖv  ireiGuj  'wie  ich  mich  überzeugt 
habe,  glaube';  über  die  perfektische  Übersetzung,  die  auch  auf 
i|i  230  anwendbar  ist,  siehe  das  Nähere  S.  136.  'ETreiGeTO  oder 
ineixüQevo  *er  ließ  sich  überreden,  folgte',  das  auch  in  der  spätem 
Gräzität  neben  iTreicOriv  in  der  fortschreitenden  Erzählung  vor- 
kommt, findet  sich  bei  Homer  unter  andem  A  33,  B  85,  H  121, 
ß  103,  K  106. 

Während  das  Aktiv  des  Präsensstamraes  von  treiGu)  in 
positiven  Sätzen  doch  nur  vereinzelt  bleibt,  ist  ouk  fireiGov  (f ireiGe) 
in  der  ausschließlichen  Bedeutung  *ich  überzeugte  nichf  stehende 
Wendung  von  ziemlicher  Häufigkeit,  z.  B.  M  171  ouöfe  Aiöc  treiGe 
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(ppeva  und  an  zahlreichen  andern  Stellen.  Das  negierte  Präsens 
kommt  nur  vor  E  392  ovbi  ce  ireiGui  'ich  vermag  dich  nicht  zu 
überzeugen'.  In  derselben  Anwendung  steht  es  Plat.  Apol.  37  A; 
Phäd.  115  C.  OuK  iTreiOov  in  der  oben  genannten  Bedeutung  er- 
hält sich  auch  in  der  nachhomerischen  Zeit,  z.  B.  Aeschyl.  Ag. 
1212  iTreiOov  oub^v'  oub^v  'ich  fand  bei  niemand  Glauben'; 
Herodot  2,  121  ibc  bi  iroXXd  Ufwv  ouk  «ireiec;  Thukyd.  3,  31 
ToiaOra  eiirujv  ouk  ftreiec  töv  'AXKiöav;  75  ibc  fe'oiJK  ^TTCiOev. 

Formenbestand  wie  Bedeutung  von  TretOuj  an  den  angeführten 
Stellen  lassen  also  erkennen,  daß  Aoristbildungen  von  W.  ttciG- 
uisprünglich  weder  notwendig  noch  auch  vorhanden  waren. 
Vielmehr  konnte  die  Vorstellung  des  erreichten  Abschlusses 
im  Präsensstamm  zum  Ausdruck  kommen.  Nur  teilweise  wider- 
spricht dies  der  allgemein  gültigen  Ansicht  über  den  Be- 
deutnngsunterschied  zwischen  Präsens-  und  Aoriststamm.  Frei- 
lich, wenn  in  den  genannten  Fällen  fTrciOov  die  Vorstellung 
des  erreichten  Abschlusses  ausschließlich  enthielte,  so  würden 
wir  mit  Recht  nach  allen  andern  Analogien  den  Aorist  erwarten 
müssen.  Aber  JireiGov  enthält  außerdem  die  Vorstellung  der 
zielstrebigen  Vorhandlung;  fassen  wir  beide  Bedeutungselemente 
als  natürliche,  ungetrennte  Einheit  zusammen,  so  können  wir 
sagen:  Das  Imperfekt  fireiGov  enthält  den  bis  zum  erfolg- 
reichen Abschluß  durchgeführten  Vorgang  des  TrciOeiv. 
TTeiOu)  ist  also  bei  Homer  terminativ  gebraucht  (in  der 
S.  124  f.  erläuterten  Bedeutung  dieses  Begriffes).  In  negativen 
Sätzen  wird  die  vollständige  Durchführung  der  Handlung  bis  zum 
Abschluß  verneint    Über  TreiGo^ai  s.  S.  136. 

Ganz  dieselben  Bedeutungselemente:  Vorhandlung  und 
abschließender  Erfolg,  sind  auch  bei  einer  Reihe  anderer  Verba 
zu  finden.  Die  Zielstrebigkeit,  d.  h.  die  Vorstellung,  daß  die 
treibende  Kraft  des  Vorgangs  auf  dessen  Abschluß  hinstrebt, 
tritt  bald  stärker,  bald  schwächer  dabei  hervor.  In  positiven 
Sätzen  hat  diese  Bedeutung  namentlich  der  Präsensstamm  von 
iKdvuj  und  Kixdvu).  Das  Imperfekt  von  Kixdvu)  findet  sich  B  18 
TÖV  b'iKixavev.  Von  Udvcü  kommen  Präsens  und  Imperfekt  in 
dieser  Weise  vor,  z.  B.  B  17  KapTraXifiuic  ö' iKavev;  f  97  ^äXtCTa 
Tdp  (JXtoc  iKdv6i  Guiiiöv  i\xöy ;  i  507  f\  ^dXa  br\  ^6  iraXaicpata  ekcpar' 
lKdv€i;  im  sonst  aoristisch  gestalteten  Nebensatze  A  210  8t€ 
5f|  ji'  iKav€v  und  namentlich  o  260  tnei  ce  Kixdvuj.  Über  bf\  in 
solchen  Sätzen  vgl.  die  Bemerkung  S.  118  zu  ip  230.   Durch  das 
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perfektivieronde  ditö  noch  stärker  hervorgehoben  wird  der  ab- 
schließende Moment  l  159  f^v  dqpiKdvu),  'an  den  ich  jetzt  heran- 
trete', vgl.  S.  136.  Aach  v  256  nuveovÖMiiv  gehört  in  der  Be- 
deutung 'ich  erfuhr  (durch  Hinhören)'  hierher. 

In  negativen  Sätzen  findet  sich  diese  Verwendung  des 
Präsensstammes  TT  362  ouö4  xard  MoTpotv  ir^paov;  V  819  ovbk  xp6' 
tKttvev;  X  579  t  6  5'  otnc  ttiayvüvtTo  x^P^v,  wo  allerdings  das  Im- 
perfekt auch  durch  das  Bestreben  erklärt  werden  kann,  die 
malerisch  fixierte  Situation  zu  zeichnen.  Femer  Herodot.  9,  66 
Kai  t6t€  TToXXd  diraTopcuuiv  oöbtv  nvuev.  Beispiele  für  Präsentia 
finden  sich  A  552  (P  661)  oön  TTpnccei;  P  751  ouö*  ^iv  cOlvö 
^HTvOa  /ifevTCC;  €  175  tö  ö*oub'  iiri  vncc  uiKurropoi  TTcpöuiciv; 
T  157  oÖT€  Tiv'  dXXnv  ^flnv  19'  cöpfocui  (*mein  Streben,  einen 
andern  Ausgang  zu  finden,  kommt  nicht  zum  Ziel');  q>  152  oö  |Liiv 
iyd)  Tovuui;  326  ovbi  n  t6Eov  W£oov  ivravuouav. 

Von  den  genannten  Verben  haben  terminativen  Form- 
oharakter  iKdvui,  Kixdvui,  iruv6dvo^ai,  dvvMii,  ^yfrvu)it,  ravuui, 
€ÖpiCKUj ;  zu  irepdu)  wurde  später  irepaivui  analogisch,  offenbar  im 
Bewußtsein  der  terminativen  Bedeutung,  hinzugeschaffen.  Falls 
die  Bildungen  auf  -avui,  wie  Delbrück  57  vermutet,  Neubildungen 
waren,  so  war  ihnen  doch  die  Formation  auf  Grund  ihrer  termi- 
nativen Anwendung  in  deutlich  empfundenem  Gegensatz  zu 
den  Formen  aoristischer  Bedeutung  zugekommen.  Über  SpxoMoi 
s.  Delbrück  61  und  unten  S.  125. 

Dieser  Gebrauch  des  Präsens  und  Imperfekts  war  schon 
zu  Homers  Zeit  durch  andere  Ausdrucksweisen  eingeschränkt 
Wenn  der  Aorist  statt  des  Imperfekts  eintritt,  so  wird  die 
Vorstellung  der  Vorhandlung  aufgehoben  und  allein  das  Resultat 
als  das  Wichtigste  mitgeteilt  Beispiele  für  positive  Sätze  brauchen 
wohl  nicht  beigebracht  zu  werden.  In  negativen  liegt  dieser 
Gebrauch  beispielsweise  vor  i  280  i^k  6'ou  XdOcv,  *(trotz  seiner 
Bemühungen)  vermochte  er  mich  nicht  zu  täuschen';  k  318 
obbi  ^'  C9€X£6v;  q>  150  oifbi  \x\y  ivrdvucev.  Ausschließlich  oOk 
{ireiOov  behauptet  sich  ohne  Konkurrenz ;  der  Grund  dafür  liegt 
in  der  psychologischen  Bedeutsamkeit  der  Vorhandlung;  doch 
siehe  auch  unten  S.  143  f. 

Ein  anderer  Ersatz  beruhte  auf  der  Anwendung  von  öuva^at 
mit  dem  Infinitiv  in  negativen  Sätzen  statt  des  Präsens  oder 
Imperfekts  terminativer  und  zugleich  zielstrebiger  Verba  (vgl 
S.  124  Anm.);  z.  B.  t  157  vOv  ö'  oüt'  dxqpuT^eiv  buva^at  Td^ov  oöre 


Beiträge  zur  Geschichte  der  griechischen  Aktionsarten.  121 

Tiv'  öXXtiv  luif^Tiv  ?0'  euptcKUi,  wo  die  andere  Ausdrucksweise 
daneben  steht;  qp  184  oötc  buvavro  ^vravücai  neben  152  ou  \if\v 
tfw  ravuuj.  Die  Ratio  dieser  Umschreibung  beruht  darauf,  daß 
ou  bei  zielstrebigen  und  zugleich  den  Erfolg  angebenden  Verben 
nicht  das  Streben,  sondern  nur  den  Erfolg  verneint  (Bragmann 
Or.  Gramm  >  487  Anm.);  in  seine  Bedeutungselemente  zerlegt, 
enthält  ouk  iTretGov  1.  das  bejahte  Streben  und  2.  den  verneinten 
Erfolgt).  Somit  besteht  zwischen  Zielstrebigkeit  und  Erfolg  ein 
Widerspruch*),  der  durch  ou  öuvaiiiai  erklärt  wird*).  Im  Deut- 
schen ist  die  Umschreibung  mit  einem  Ausdruck  des  Könnens 
in  solchen  Fällen  das  Übliche,  z.  B.  ich  konnte  nicht  Oberzeuj^, 
ich  kann  nicht  spannen,  er  vermochte  nicht  zu  täuschen*').  Auch 
V  111  obbi  Ti  Keivij  dvbpcc  drfpxovrai  erscheint  die  Übersetzung 
*sie  können  nicht  hineingehn',  *der  Eingang  ist  den  Menschen 

1)  Anders  verhält  es  sich  1 120  oOb^  [xw  ctcoixvcOci  KUvr^T^rai;  Xenoph, 
An.  5,  5, 11  oö  ircleovrac;  Plat.  Krit.  52  A  oöt€  ireiBui,  wo  sowohl  Wille  als 
Erfolg  verneint  ist  Daß  in  den  beiden  letzten  Fällen  die  Vorhandlang  ver- 
neint ist,  hängt  damit  zusammen,  dafi  hier  -aeiBw  den  später  zu  besprechenden 
Wandel  zu  kursiver  Bedeutung  durchgemacht  hat,  die  Vorstellung  des  ab- 
schließenden Erfolgs  also  gar  nicht  mehr  vorhanden  war.  Dieser  Wandel 
beginnt,  wie  das  Aufkommen  von  litexca  beweist,  schon  in  homerischer  Zeit. 

2)  Aus  dem  Widerspruch  zwischen  der  durch  die  Zielstrebigkeit 
angeregten  Erwartung  und  dem  Ausbleiben  des  Erfolgs  entwickelt  sich  zu- 
weilen die  Vorstellung  der  Enttäuschung.  Da,  wie  oben  gezeigt  (i  281,  k  318), 
in  Fällen  ähnlicher  Konstitution  auch  der  Aorist  stehen  kann,  so  ist  die 
Vorstellung  der  Enttäuschung  nur  an  die  Eigenart  der  Verbalbedeutung 
gebunden,  nicht  an  das  Imperfekt.  Danach  ist  die  Bemerkung  Gildersleeve's, 
den  ich  nach  Osthoff  IF.  19,  237  zitiere,  zu  modifizieren. 

3)  Die  Vorstellung  der  UnmögUchkeit  konnte  sich  mit  den  zu  kompo- 
sitioneller  Einheit  verschmolzenen  negativen  Verbaladjektiven  fester  asso- 
ziieren. Wenn  &Xutoc  zunächst  hieß  *im  einzelnen  Falle  nicht  gelöst*,  so 
hat  sich  daraus  doch  von  Anfang  an  die  Bedeutung  des  dauernd  oder 
gewohnheitsmäßig  ausgebliebenen  Effekts  entwickelt,  und  hieraus  wiederum 
die  Vorstellung  der  Unmöglichkeit;  AXuroc  erhielt  die  Bedeutung  'unlösbar*. 
Von  da  aus  kam  dann  die  Bedeutung  der  Möglichkeit  zu  den  positiven 
Verbala4jektiven  auf  -t6c. 

4t)  Danach  gilt  die  Angabe  von  Mutzbauer  Die  Grundlagen  der 
griechischen  Tempuslehre  353,  der  dem  Präsensstamm  von  it€(6uj  die  Be- 
deutung 'zu  überzeugen  vermögen*  gibt,  vor  allem  für  negative  Sätze, 
andererseits  gilt  sie  hier  für  alle  zielstrebig-terminativen  Verba.  Auch  in 
positiven  Sätzen  fügen  wir  zuweilen  ein  'können'  hinzu  (CireiOcv  'ich  ver- 
mochte zu  überzeugen*),  indem  die  Vorstellung  des  erfolgreichen  Hin- 
arbeitens  die  des  hemmenden,  durch  überlegenes  Können  überwundenen 
Widerstandes  auslösen  kann.  Etwas  anderes  meint  v.  Wilamowitz,  wenn 
er  in  der  Bemerkung  zu  Eurip.  Herakles  v.  18  von  einer  dynamischen  Be- 
deutung des  Präsens  spricht. 
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unzugänglich'  angemessen  mit  Bücksicht  auf  KaTatßorai  110.  Vgl. 
noch  die  Verweisungen  zu  {pxofiai  S.  120. 

Wenn  somit  dem  Präsensstamm  von  ireiOiu  und  einer 
Reihe  anderer  Verben  vor  allem  bei  Homer  eine  Bedeutuag 
zugeschrieben  wird,  durch  die  die  Vorhandlung  und  der  Erfolg 
zugleich  ausgedrückt  war,  so  hat  dabei  lediglich  der  Zusammen- 
hang die  Annahme  einer  solchen  Bedeutung  erforderlich  ge- 
macht. Diese  Auffassung  steht,  wie  schon  hervorgehoben,  mit 
der  andern,  daß  das  Imperfekt  und,  in  weniger  hervortretender 
Weise,  auch  das  Präsens  nur  die  unvollendete  Handlung  be- 
zeichnete, teilweise  in  Widerspruch.  Sie  läßt  sich  aber  auch  auf 
Grund  allgemeiner  Tatsachen  als  richtig  erweisen  und  mit  der 
allgemein  angenommenen  historisch  vermitteln.  Wir  müssen  dabei 
auf  die  im  wesentlichen  von  Delbrück  ausgebildete,  von  andern 
aber,  zuletzt  von  Meltzer  IR  17,  227  ff.  bekämpfte  Terminologie 
der  Aktionsarten  eingehen. 

Was  wir  heute  Aktionsart  nennen,  nannte  Curtius  noch 
Zeitart;  wir  können  darin  noch  einen  Nachklang  der  altem 
Auffassung  wahrnehmen,  wonach  das  Verhältnis  der  Tempora 
lediglich  oder  doch  hauptsächlich  temporal  bestimmt  war.  Aber 
auch  jetzt  noch  spricht  Meltzer  dem  Imperfekt  durative  und 
Delbrück  dem  Aorist  punktuelle  Bedeutung  zu,  und  so  sind  wir 
doch  niclit  so  vöUig  von  der  temporalen  Auffassung  der  Aktions- 
arten losgekommen.  Nicht  durchaus  mit  Unrecht!  Denn  die- 
jenigen Aktionsarten,  die  die  Grundlagen  der  Tempusbildung 
darstellen,  die  präsentische,  die  aoristische  und  die  perfektische, 
bilden  eine  Beihe,  deren  Glieder  in  zeitlichem  Verhältnis  zu 
einander  stehen.  Wenn  die  präsentische  Aktionsart  die  Hand- 
lung in  ihrem  Verlauf  zur  Anschauung  bringt,  der  Aorist  die 
Momente  des  Einsetzens  und  des  Abschlusses,  das  Perfektum 
aber  den  aus  der  abgeschlossenen  Handlung  sich  ergebenden 
Zustand,  so  tritt  das  zeitliche  Moment  klar  genug  zutage.  Immer- 
hin ist  dies  für  die  Beurteilung  des  Wesens  der  Aktionsarten  eine 
nur  sekundäre  Erscheinung,  die  nur  über  die  zeitliche  Aufeinander- 
folge der  aktioneilen  Phasen  Aufschluß  gibt,  aber  nichts  zu 
tun  hat  mit  der  zeitlichen  Erstreckung  der  einzelnen  Aktions- 
arten. Aber  eine  genauere  Untersuchung  wird  auch  zu  zeigen 
haben,  daß  der  Begriff  der  zeitlichen  Erstreckung,  wie  er  in 
der  Bezeichnung  *durativ'  hervortritt,  eine  relative  Berechtigung 
hat;    und  femer  kann  der  von  Delbrück  geprägte  Ausdruck 
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"punktuell*,  hinter  dem  sich  ebenfalls  die  Vorstellung  der  zeit- 
lichen Erstreckung,  genauer  genommen  ihres  Gegenteils  ver- 
birgt, wohl  nicht  die  ihm  von  Delbrück  zugewiesene  Bedeutung 
beanspruchen,  ist  aber  auch  nicht  mit  Sarauw  KZ.  38,  148  und 
Meltzer  a.  a.  0.  227  ff.  a  limine  abzulehnen. 

Meltzer  kommt  203  f.  dem  Punkt  nahe,  wo  er  die  temporalen 
Elemente  in  der  Auffassung  der  Aktionsarten  auf  das  richtige  Maß 
hätte  zurückführen  können.  Er  erwähnt  im  Anschluß  au  ander- 
weitige Literatur  die  Fähigkeit  der  auf  niedriger  Kulturstufe 
stehenden  Völker,  die  zugleich  eine  Beschränkung  ist,  einen  Vor- 
gang unter  Festhaltung  aller  sinnlichen  Einzelheiten  sprachlich 
wiederzugeben.  Im  Gegensatz  dazu  ist  also  die  Fähigkeit,  die  Fülle 
der  auf  uns  eindringenden  Eindrücke  zu  sichten  und  für  die  sprach- 
liche Darstellung  das  Wesentliche  auszuwählen,  ein  Kennzeichen 
geistig-sprachlichen  Fortschritts.  Der  letztere  Typus  kann  erst  aus 
jenem  entwickelt  worden  sein.  Auf  die  Unterscheidung  der  Aktions- 
arten angewendet,  heißt  dies:  Die  präsentische  Aktionsart, 
die  die  ursprüngliche  Ausdrucksweise  repräsentiert, 
geht  darauf  aus,  einen  Vorgang  naturgetreu  so  wieder- 
zugeben, wie  er  sich  abspielt;  die  aoristische  Aktions- 
art nimmt  eine  Reduktion  des  Wahrnehmungsinhalts 
vor,  die  darauf  hinzielt,  nur  die  psychologisch  bedeut- 
samsten Momente  der  Handlung  festzuhalten.  Es  liegt 
also  dieser  Entwicklung  ein  Fortschritt  von  objektiver  Gebundenheit 
zu  subjektiver  Freiheit  zugrunde^).  Über  das  dementsprechende 
genetische  Verhältnis  zwischen  präsentischen  und  aoristischen 
Formen  vgl.  Brugmann  K.  Vgl.  Gramm.  487  u.  537  ff.  Danach 
scheint  auch  die  Frage,  ob  schon  das  Uridg.  imstande  gewesen  sei, 
die  Aktionsarten,  wenn  auch  nicht  mit  der  systematischen  Voll- 
ständigkeit des  Altindischen  und  Griechischen,  an  den  Verbal- 
formen  zum  Ausdruck  zu  bringen,  bejaht  werden  zu  müssen.  Aber 
noch  zu  homerischer  Zeit  ist  der  Prozeß  der  aktioneilen  Differen- 
zierung nicht  völlig  abgeschlossen,  wie  die  weitere  Untersuchung 
ergeben  wird.  Der  Eindruck  der  in  Wirklichkeit  erst  am  Ausgang 
einer  solchen  Entwicklung  stehenden  Wiedervermischung  der 
vöUig  geschiedenen  Aktionsarten,  den  ein  flüchtiger  Überblick 
über  den  homerischen  Tempusgebrauch  schon  hier  herv^orzurufen 
vermag,  ist  also  wohl  nur  scheinbar. 

1)  Daraus  folgt  für  das  Perfectum  historicum,  daß,  wenn  es  uridg. 
gewesen  sein  sollte  (Brugmann  K.  vgl.  Gramm.  666  Anm.),  es  doch  nicht 
die  ursprüngliche  Bedeutung  des  Perfekts  repräsentieren  kann. 
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Wenden  wir  uns  nun  zunächst  zu  einer  genauem  Be- 
stimmung der  prSsentischen  Aktionsart,  so  ist  nach  dem  Ge- 
sagten klar,  daß  ihre  Einheitlichkeit  auf  der  unbewußt  erstrebten 
Naturtreue  oder  der  dem  Darsteller  erreichbaren  Yollständig^eit 
der  sprachlichen  Wiedergabe  beruht  Ob  es  sich  dabei  um  einen 
lang-  oder  kurzzeitigen,  um  einen  begrenzt  oder  unbegrenzt  an- 
geschauten Vorgang  handelt,  kommt  dabei  an  sich  gar  nicht  in 
Betracht  Damit  fällt  also  die  Aktionsart,  die  Verlauf  +  »'>• 
schließendes  Ergebnis  darstellt,  vollständig  in  den  Bereich  des 
Präsensstamms.  Man  wird  bei  dieser  Auffassung  der  Präsens- 
aktion eine  Unterscheidung  der  begrenzten  und  unbegrenzten 
Handlung  durch  besondere  Formantien  nicht  als  von  vornherein 
notwendig  ansehen  dürfen. 

In  der  Sprachwissenschaft  gibt  man  solchen  Präsensstämmen, 
die  wie  das  homerische  neiOuj  den  Abschluß,  bezw.  den  Beginn  des 
Vorgangs  ins  Auge  faßen,  die  eben  schon  gebrauchte  Bezeichnung 
•terminativ' ;  für  ttciOui  vgl.  Delbrück  107.  Dabei  ist  aber  noch 
eine  von  der  Mannigfaltigkeit  des  sprachlichen  Materials  gebotene 
Unterscheidung  zu  machen.  1.  Zahlreich  sind  die  FäUe  dieser 
Art,  bei  denen  ein  natürlicher  Endpunkt  zwar  vorschwebt,  die 
Erreichung  dieses  Endpunkts  aber  außer  Betracht  bleibt,  z.  B. 
0  501  cuvaivuTo  KdMiruXa  T6Ha.  Diese  Nuance  ist  von  der  kur- 
siven nicht  immer  scharf  zu  scheiden  und  bietet  hier  keinen 
Anlaß  zu  weiterer  Betrachtung.  2.  Bei  dem  Typus  JttciBov  findet 
die  Vorhandlung  in  dem  Abschluß  des  Vorgangs  ihre  tatsächliche 
Erfüllung,  mag  diese  nun  erstrebt  sein  oder  nicht  Beide  Mo- 
mente zusammen  ergeben  ein  Ganzes  von  neuer  Eigenart  Die 
beiden  Einzelmomente  der  Vorhandlung  und  des  Abschlusses 
werden  dabei  nicht  einfach  addiert,  sondern  zu  völliger  Einheit 
verschmolzen.  Es  sei  erlaubt,  hierfür  die  Bezeichnung  'stark 
terminativ*  zu  gebrauchen^). 

Von  dieser  Nuancierung  der  terminativen  Aktionsart  eine 
anschauliche  Vorstellung  zu  geben,  wird  namentlich  dadurch  er- 
schwert, daß  wir  im  Deutschen  oft  mit  zwei  Verben  operieren, 
von  denen  das  eine  die  Vorhandlung,  das  andere  die  Erfüllung 
bezeichnet,  während  im  Griechischen  diese  Differenzen  noch 

1)  Bei  einem  Verbum  wie  IryTinj  'suchen*  (vgl.  Meltzer  225)  ist  wohl 
die  Vorstellung  der  Zielstrebigkeit,  nicht  aber  die  des  Abschlusses  vor- 
handen; beides  fällt  also  nicht  zusammen.  Bei  den  stark  terminativen 
Verben  ist  mit  der  Vorstellung  des  Abschlusses  auch  die  der  Zielstrebig- 
keit oft  verbunden.  Vgl.  den  folgenden  Abschnitt  a.  E. 
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durch  ein-  und  denselben  Verbalstamm  gedeckt  werden.  In 
solch  korrelativem  Verhältnis  stehen  z.  £.  zureden  und  Ober- 
reden.  Das  homerische  ^treidov  ist  also :  *ich  redete  zu'  +  *ich 
überzeugte'  in  einheitlicher  Verbindung.  Doch  können  auch  wir 
zuweilen  beides  durch  ein  Yerbum  ausdrücken,  das  daneben 
rein  kursive  Bedeutung  hat  Hierher  gehört  das  Verbum  spannen 
(vom  Bogen);  über  dessen  terminative  Formation  s.  Brugmann 
K.  vgl.  Gramm.  517.  Wie  homerisch  xavüuj,  z.  B.  (p  152  ou 
Tovikü  *ich  vermag  nicht  zu  spannen',  kann  es  in  stark  ter- 
minativem  Sinne  stehen,  so  daß  also  Vorhandlung  +  erfolg- 
reicher Abschluß  gemeint  ist;  es  kann  aber  auch  kursiv  stehen 
in  d^n  Sinn  'mit  der  Handlung  des  Spannens  beschäftigt  sein', 
wobei  ein  Abschluß  vielleicht  nur  unbestimmt  oder  auch  gar 
nicht  hinzugedacht  ist^).  Deutlicher  noch  ist  die  stark  termi- 
native Bedeutong  neben  der  einfach  terminativen  oder  kursiven 
in  hineinkommen  und  ähnlichen  mit  kommen  zusammengesetzten 
Wendungen.  In  einfach  terrainativer  oder  kursiver  Bedeutung 
steht  es  in  dem  Beispiel  €ler  Feind  kommt  ins  Land  hinein^  wenn 
dieser  Satz  die  schlichte  Bedeutung  hat  *auf  dem  Wege,  der  ins 
Land  hineinführt,  vorrücken'.  Stark  terminativ  steht  der  Aus- 
druck jedoch  in  der  Bedeutung  *es  gelingt  dem  Feind,  ins  Land 
hineinzukommen';  über  eine  entsprechende  Bedeutung  von  eic- 
IpXOMat  V  111  s.  S.  121.  Die  stark  terminative  Bedeutung  von 
hineinkommen  gibt  sich  auch  darin  zu  erkennen,  daß  in  dem 
negativen  Satz  er  kommt  nicht  hinein  ähnlich  wie  bei  dem  home- 
rischen o6k  lirei6ov  niemals  die  Vorhandlung,  sondern  stets  nur 
der  Erfolg  verneint  wird ;  bei  vollständiger  Verneinung  würden 
diese  stark  terminativen  und  zugleich  zielstrebigen  Verba  eben 
den  Charakter  der  Zielstrebigkeit  verlieren. 

Andere  werden  da,  wo  hier  stark  terminative  Bedeutung 
eines  Yerbums  angenommen  ist,  vielleicht  lieber  eine  rein  effek- 
tive (aoiistisohe)  annehmen  wollen.  In  der  Tat  erhebt  sich  hier 
für  die  Beurteilung  der  Aktionsart  der  deutschen  Verba  eine 

1)  Wieder  ein  anderes  Aktionsstadinm  enthält  das  Bürgersche  drei 
Männer  umspannten  den  Sehmeerhauch  ihm  nicht]  hier  hat  sich  aus  der 
stark  terminativen  über  die  aoristische  hinaus  die  zuständliche  (perfek- 
tische)  Bedeutung  entwickelt.  Terminative,  kursive  und  perfektische  Be- 
deutung zugleich  hat  auch  decken:  der  Schnee  deckte  die  Erde  =  1.  deckte 
sie  vollständig  zu,  2.  deckte  sie  immer  mehr  zu,  3.  die  Erde  war  von  einer 
Schneedecke  bedeckt.  Vgl.  auch  lat.  tegitur  und  inaerihitur  in  perfektischer 
Bedeutung.  Diese  Erscheinungen  gehören  zu  den  S.  136  besprochenen. 
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Schwierigkeit,  da  das  Deutsche  tenninative  und  aoristische 
Aktionsart  nicht  auch  formal  scheiden  kann.  Es  wäre  nun  daraus 
nicht  einmal  für  das  Deutsche,  geschweige  denn  für  das  Grie- 
chische die  Unhaltbarkeit  der  gemachten  Unterscheidungen  zu 
schließen.  Es  geht  v^ielmehr  daraus  hervor,  daß  die  eine  Aktionsart 
unvermerkt  in  die  andere  und  daß  namentlich,  wie  dies  im  Folgen- 
den für  das  Griechische  genauer  gezeigt  werden  soll,  die  stark 
terminative  Bedeutung  leicht  in  die  aoristische  übergehen  kann. 
Erst  auf  dem  Wege  des  allmählichen  Übergangs  kann  das  Ver- 
bum  zu  einer  bestimmten  Unterscheidung  der  präsentischen, 
aoristischen  und  perfektischen  Aktionsart  gekommen  sein^). 

Was  insbesondere  die  Entwicklung  der  aoristischen  Aktions- 
art aus  der  präsentischen  angeht,  so  hat  dieser  Vorgang  zuerst 
wohl  bei  solchen  Verben  stattgefunden,  die  eine  begrenzt  vor- 
gestellte Handlung  bezeichneten,  also  terminativ  unter  Hervor- 
hebung des  erreichten  Abschlusses  waren.  Hier  konnte  sich  das 
Interesse  leicht  auf  die  psychologisch  bedeutsamen  Punkte  des 
Eintritts  und  des  Abschlusses  konzentrieren  und  damit  zu  der 
reduzierenden  Darstellung  des  Aorists  hinführen,  indem  unter 
Umständen  von  dem  nachfolgenden  oder  vorausgehenden  Verlauf 
abgesehen  wurde.  Damit  war  auch  eine  formale  Differenzierung 
verbunden;  vgl.  S.  131.  Diesen  Wandel  können  wir  noch  bei 
einigen  Verben  auf  bedeutungsgeschichtlichem  und  bei  neiOuj 
auch  auf  formalem  Gebiet  (an  der  Neubildung  Jneica)  in  ver- 
schiedenen Stadien  beobachten.  TTeiOiu  hat  bei  Homer  noch  stark 
terminative  Bedeutung;  fTreiOov  deckt  also  noch  das  Bedürfnis,  dem 
späterhin  der  schon  zu  Homers  Zeit  aufkommende  Aorist  Ineica 
diente;  in  der  spätem  Literatur  steht  dann  Jneica  mit  eigener 
Bedeutung  neben  dem  auf  die  eigentiich  imperfektische  Bedeutung 
sich  zurückziehenden  iTreiOov.  Schon  weiter  vorgeschritten  ist 
dieser  Wandel  bei  dem  oben  S.  120  erwähnten  Falle  des  Aorist- 
gebrauchs. Daß  dieses  Schwinden  der  stark  terminativen  Bedeu- 
tung bei  irelOu)  und  andern  Verben  derselben  Art  so  spät  er- 
folgte, muß  wohl  auf  die  psychologische  Bedeutsamkeit  der  Vor- 
handlung zurückgeführt  werden,  während  an  sich  terminative 
Bedeutung  die  Entwicklung  der  aoristischen  befördern  mußte. 

Auch  bei  andern  Verben,  die  man  nicht  als  terminativ  zu 

1)  Diese  Behauptung  soll  nicht  für  die  Entstehung  der  Aktionsarten 
überhaupt  gelten.  Anderer  Art  und  Entstehung  sind  die  verschiedenen 
Nuancen  der  Präsensaktion,  die  offenbar  aus  einer  altern  Zeit  stammen. 
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bezeichnen  pflegt,  scheint  in  späterer  Zeit  eine  ähnliche  Ent- 
wicklung stattgefunden  zu  haben.  Oeurui,  das  späterhin  im 
Präsensstamm  gewöhnlich  die  kursive  Bedeutung  'auf  der  Flucht 
sein'  hat,  hat  nach  Delbrück  83  bei  Homer  auch  noch  die  (von 
dem  hier  entwickelten  Standpunkt  aus)  terminative  Bedeutung 
'entfliehen',  d.  h.  'auf  dem  Fluchtwege  bis  an  einen  sichern  Ort 
gelangen'.  Auch  das  häufige,  auch  nach  deutscher  Auffassung 
das  Ergebnis  mitenthaltende  iöibouv  der  homerischen  Sprache 
fordert  eine  ähnliche  Erklärung.  Es  wäre  gekünstelt,  an  Stellen 
wie  Z  192,  219,  H  305,  N  641,  P  627,  V  897,  wo  z.  B.  dem  Im- 
perfekt Aoriste  in  der  entsprechenden  Situation  zur  Seite  stehen, 
die  kui-sive  Bedeutung  *ich  bot  an'  vorauszusetzen ;  es  liegt  viel- 
mehr die  Darstellung  der  irgendwie  (vgl.  darüber  Delbrück  17) 
gestalteten  Vorhandlung  +  Abschluß  vor.  Hier  war  also  der 
Übergang  von  präsentischer  (terminativer)  zu  aoristischer  Aktions- 
art noch  nicht  vollzogen,  während  andere  Beispiele  ihn  zeigen. 

Eine  Möglichkeit,  im  Indikativ  der  Gegenwart  von  präsen- 
tischer zu  aoristischer  Aktion  überzugehen,  hatte  das  Griechische, 
von  dem  S.  137  zu  erwähnenden  Ersatz  abgesehen,  nicht  Man 
wandte  das  Präsens  oft  auch  da  an,  wo  man  bei  vergangenen 
Handlungen  ohne  Zweifel  den  Aorist  gesetzt  haben  würde;  vgl. 
Demosth.  9,  76  if\h  |i4v  bt\  raOra  XtiH)^  laöra  TP<i<puj  am  Ende 
der  Rede.  Entwicklungsgeschichtlich  ausgedrückt  heißt  dies :  für 
die  Gegenwart  war  die  Disposition  und  das  Bedürfnis,  von  ter- 
minativer zu  aoristischer  Aktionsart  überzugehen,  nicht  in  so 
entschiedenem  Maße  vorhanden.  Somit  war  der  Ind.  Präs.  von 
TTciOuj  in  nach  homerischer  Zeit  doppeldeutig:  neben  der  schon 
entwickelten  kursiven  Bedeutung  *ich  rede  zu'  bestand  in  ein- 
zelnen Fällen  die  terminative  Bedeutung  weiter;  vgl.  die  S.  118 
angeführten  Beispiele.  Dagegen  fand  das  Bedürfnis  im  Latei- 
nischen, ähnlich  wie  im  Altindischen,  bei  dem  Begriff  des  Gebens 
anscheinend  darin  einen  Ausdruck,  daß  an  Stelle  des  redupli- 
zierten Präsensstammes  ein  aoristisch  gebildetes  Präsens  getreten 
ist  (Stolz  Lat.  Granmi.8  161).  Damit  stimmt  auch,  daß  dö  nach 
Art  aoristischer  Präsentia  (Delbrück  120)  zuweilen  futurische 
Bedeutung  hat,  z.  B.  Plaut  Pseud.  83  me  iuvcis  ?  P:  do  id  quod 
mihi  est;  1314  at  negabas  daturum  esse  te  mihi:  tarnen  das? 

Es  hindert  also  nichts  anzunehmen,  daß,  bevor  die  aoristi- 
sche Darstellung  aufkam,  das  Imperfekt  allgemein  auch  dann 
gebraucht  wurde,  wenn  es  auf  die  Darstellung  eines  vergangenen, 
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als  begrenzt  angeschaaten  Vorgangs  ankam,  was  mit  der  S.  123 
formulierten  allgemeinen  Funktion  des  Präsensstammes  zu- 
sammentrifft Am  deutlichsten  war  dies  zu  sehen  bei  stark  ter- 
minativ  gebrauchten  Verben,  weil  die  Vorstellung  des  natürlichen 
Abschlusses  die  Vorstellung  der  tatsächlichen  Begrenzung  unter- 
stützte. Aber  auch  in  allen  anderen  Fällen,  wo  die  Beendigung 
eines  Voi^ngs  dem  Sinn  der  Darstellung  entspricht,  ist  dem 
hom.  Imperf.  die  Fähigkeit,  auch  einen  begrenzt  gedachten  Vor- 
gang auszudrücken,  zuzusprechen.  Dadurch  wird  die  von  sprach- 
psychologischem Standpunkt  vielleicht  nicht  ganz  einwandfreie 
Erklänug  Brugmanns  (Gr.  Gramm. '  488),  dafi  der  Abschluß  aus 
dem  Zusammenhange  hinzu  verstanden  werden  müsse')  über- 
flüssig. Selbstverständlich  fiel  die  Darstellung  eines  unbegrenzt 
gedachten  Vorgangs  ebensogut  in  den  Bereich  des  Präsens- 
stammes. Beides,  Erstreckung  innerhalb  bestimmter  Grenzen  und 
Nichtbegrenzung  oder,  was  dasselbe  ist,  Nichtvollendung,  lagen 
vielmehr  für  die  sprachliche  Darstellung  ursprünglich  unge- 
schieden im  Präsensstamm  ineinander.  Diese  Bedeutungsweite 
einer  ursprünglich  allein  herrschenden  Kategorie  wirkt  noch  nach 
in  dem  Gebrauch  des  Piüsensstammes  als  allgemeiner  Bezeich- 
nung des  Verbalbegriffs ;  vgl.  das  von  Blass  angeführte  Beispiel 
Plat.  Kratyl.  421  E  Zu)  :  MafecBai  oöv  KoXeTc  n;  Ep^  r'ETurfe,  t6 
T6  2:tit€Tv.  Und  femer  erklären  sich  danach  die  zahlreichen  Im- 
perfekte der  homerischen  Erzählung  neben  Aoristen  in  gleicher 
Situation  als  Rest  eines  ursprünglicheren  Stils,  wenn  anders  der 
Begriff  des  Stils  in  der  natürlichen  Sprachentwicklung  einen 
Platz  findet  Die  Annahme  von  einem  Eindringen  des  Imperfekts 
in  das  Gebiet  des  Aorists  ist  danach  nicht  berechtigt 

Daß  nun  in  dem  historischen  Griechisch  das  Imperfektum 
sich  mehr  und  mehr  auf  die  unbegrenzte  oder  unvollendete 
Handlung  hat  zurückziehen  müssen,  hat  es  der  wachsenden  Aus- 
breitung des  Aorists  zu  verdanken.   Im  Gegensatz  zu  diesem, 

1)  Wie  IF.  19,  270  gezeigt  ist,  nimmt  eine  Form,  sei  es  dauernd 
oder  bloß  vorübergehend,  die  Bedeutung  an,  die  der  Zusammenhang  er- 
fordert. Es  geht  also  nicht  an,  dem  Imperfekt  da,  wo  der  Znsammenhang 
es  verlangt,  die  Bedeutung  der  TotaUtät  vorzuenthalten  und  das  Moment 
der  Vollendung  einem  besonderen  Akte  unausgesprochenen  Denkens  zu- 
zuweisen. Übrigens  ist  es  an  sich  wenig  wahrscheinlich,  daß  eine  Form 
zum  Ausdruck  einer  begrenzt  verlaufenden  Handlung  noch  nicht  vor- 
handen war,  als  die  unvollendete  Handlung  schon  eine  Form  zur  aus- 
schließlichen Verfügung  hatte. 
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der  den  bestimmt  abgegrenzten  Abschluß  oder  Eintritt  bezeich- 
nete, mußte  es  von  selbst  die  Vorstellung  der  begrenzten  Hand* 
lung  mehr  und  mehr  aufgeben,  i??ährend  ihm  die  unvollendete 
Handlung  als  alter  Besitz  verblieb.  So  wurde  homer.  £n€i8ov 
'ich  überzeugte*  («=  ich  redete  zu  +  überzeugte)  schon  von  Homer 
an  zu  *ich  redete  zu'.  Die  Bedeutung  der  NichtvoUendung  und 
der  damit  zusammenhängenden  Bedeutung  der  gewohnheits- 
mäßigen Handlung  (Delbrück  305  f.)  ist  also  erst  ein  Produkt 
sekundärer  Entwicklung.  Damit  stimmt,  daß  dem  Arischen  dieser 
Gebrauch  anscheinend  fehlt  (Delbrück  306).  Daß  andrerseits  das 
Lateinische  ein  wirkliches  Imperfektum  hatte,  braucht  nicht  auf- 
zufallen, da  die  psychologisch  naheliegende  Entwicklung  sich 
selbständig  in  den  beiden  Sprachzweigen  vollziehen  konnte.  Daß 
das  Imperfekt  in  der  Tat  auf  diesem  Wege  zur  ausschließlichen 
Bedeutung  der  NichtvoUendung  gekommen  ist,  geht  auch  daraus 
hervor,  daß  das  Präsens,  dem  kein  Konkurrent,  wie  dem  Im- 
perfekt der  Aorist,  gegenübertrat,  weder  im  Griecliischen  noch 
im  Lateinischen  die  imperfektive  Bedeutung  in  so  entschiedener 
Ansschließlichkeit  entwickelt  hat,  wie  das  Imperfekt. 

Blass  stellt  a.  a.  0.  410  f.  die  Kegel  auf,  daß  Yerba  wie 
KcXcuui,  X^TUi  usw.  deswegen  so  oft  im  Imperfekt  vorkommen, 
weil  sie  eine  Handlung  bezeichnen,  die  erst  in  dem  Tun  eines 
andern  ihre  Vollendung  findet.  Die  Erklärung  ist  insoweit  richtig, 
als  das  Imperfekt  der  Erzählung  im  Sinn  des  homerischen  SrreiOov 
in  dem  vorliegenden  Fall  leicht  in  das  mehr  und  mehr  zum  aus- 
schließlichen Typus  werdende  Imperfekt  der  NichtvoUendung  um- 
gedeutet werden  konnte  (Brugmann  Gr.  Gramm.*  488  Z.  21  ff.). 
Einer  ähnlichen  Umdeutung  hat  auch  wohl  das  sogenannte  Imperf. 
modestiae  seine  Ausbildung  zu  verdanken.  Die  ursprüngliche 
Bedeutung  tiitt  noch  hervor  in  den  zahlreichen  Imperfekten 
1 478  und  später,  die,  wie  die  dazwischen  vorkommenden  Aoriste 
zeigen,  keineswegs  die  YoUendung  der  künstlerischen  Tätigkeit 
außer  acht  lassen,  sondern  in  ihrem  vollständigen  Verlauf  ver- 
führen woUen').  Daß  in  beiden  Fällen  der  sonst  durchgedrungene 
Aorist  das  Imperfekt  nicht  vöUig  verdrängte,  lag  wiederum  an 
der  psychologischen  und  in  letzterm  Fall  auch  der  tatsächUchen 
Bedeutsamkeit  der  Vorhandlung. 

1)  Auch  hier  ist  das  Imperf.  vor  dem  Aorist  auf  dem  Rückzug.  Nach 
brieflicher  Mitteilung  von  Herrn  Prof.  Dr.  Großmann  (Saargemünd)  wird 
inoUi  auf  Inschriften  anscheinend  oft  nur  wegen  Raummangels  bevorzugt. 
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Wie  derOegensatz  zwischen  dem  Iraperf.  derNichtvollendung 
und  dem  Aorist  zuweilen  zu  großer  rhetorischer  Wirkung  ge- 
steigert werden  konnte,  zeigt  die  berühmte  Stelle  in  der  Eranzrede 
169  ff.  Die  entscheidende  Wendung  der  Situation  liegt  im  Anfang 
von  176.  Bis  dahin  in  der  fortschreitenden  Erzählung,  nur  unter- 
brochen von  schlicht  referierenden  Aoristen  in  den  Nebensätzen, 
erwartungsvoll  nach  dem  Ziel  ausschauende  Imperfekte;  jedes 
für  sich  zwar  eine  abgeschlossene  Handlung  angebend,  alle  zu- 
sammen aber  eine  stagnierende  Situation  zeichnend,  die  keinen 
Ausgang  zu  haben  scheint :  bis  auf  einmal  an  der  Stelle  stärksten 
Satztons  das  selbstbewußte  iq)dviiv  .  .  .  iy^^  gefolgt  von  andern 
Aoristen,  wie  ein  Blitz  dazwischen  fährt  und  das  Hemmnis  beseitigt. 

Im  Gegensatz  zum  Präsensstamm  stellte  zunächst  der  Aorist- 
stamm auszugsweise  das  psychologisch  am  meisten  Hervortretende 
dar.  Insofern  sich  damit  der  Ausdruck  zeitlicher  Verkürzung 
von  selbst  verbindet  kann  das  Imperfekt  im  Gegensatz  zum 
Aorist  als  Durativ  bezeichnet  werden.  Doch  trifft  diese  Bezeich- 
nung weder  das  Wesen  der  Sache,  noch  ist  sie  auch  sonst  mit 
Bücksicht  auf  Sätze  wie  dßaciXeucev  xpidKovra  ?tti  empfehlens- 
wert Ebenso  ist  aber  auch  die  Delbrücksche  Bezeichnung  für 
aoristische  Aktionsart  "punktuell*  in  gewisser  Hinsicht  anfecht- 
bar. Wenn  man  auch  von  dem  konstatierenden  (komplexiven) 
Aorist  als  einer  sekundären  Weiterentwicklung  absieht  und  sich 
damit  des  obigen  unbequemen  Beispiels  entledigt  so  läßt  sich 
doch  gegen  die  Delbrücksche  Terminologie  ein  anderer  Einwurf 
erheben.  Punktuell  ist  nach  Delbrück  diejenige  Aktion,  durch 
welche  ausgesagt  wird,  daß  die  Handlung  zugleich  mit  ihrem 
Eintritt  vollendet  ist  Man  hat  nun  darauf  hingewiesen,  daß 
jede  Bewegung  —  und  eine  solche  ist  ein  Vorgang  —  eine 
zeitliche  Erstreckung  haben  müsse;  und  das  ist  bei  jedem  selb- 
ständig vorgestellten  Vorgang  unzweifelhaft  richtig.  Wollten  wir 
aber  eine  bestimmte  Zeitgrenze  annehmen,  wo  präsentische  und 
aoristische  Aktion  aneinander  grenzen,  so  würden  wir  damit  zu 
unwissenschaftlichen  Unterscheidungen  kommen. 

In  einem  andern  Sinn  aber  ist  Delbrücks  Ausdrucksweise 
allerdings  untadelig.  Anfang  und  Ende  einer  Handlung  sind  in 
der  Tat  in  genauem  Sinne  punktuell,  sind  aber  zunächst  nur  in 
unlösbarer  Verbindung  mit  dem  Vorgang  selbst  zu  denken.  Aber 
infolge  einer  Abstraktion,  zu  der  die  Sprache  erst  im  Laufe  der 
Zeit  fortschritt  konnten  sie  auch  für  sich  nach  Art  eines  Vor- 
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gangs  gedacht  werden.  Diese  Entwicklung  haben  wir  bei  dem 
Bedeutangswandel  von  ircfOu)  beobachten  können,  indem  zunächst, 
der  Wirklichkeit  entsprechend,  Yorhandlung  und  Erfolg  zusam- 
men als  Einheit  vorgestellt  werden.  Mit  Hilfe  der  Aoristfomien 
fand  dann  auch  der  vom  Vorgang  losgelöste  Endpunkt,  der  ab- 
schließende Erfolg,  sprachlichen  Ausdruck.  Somit  ist  die  Be- 
zeichnung 'punktuelle  Aktionsart',  wenn  auch  nicht  für  den  ur- 
sprünglichen, so  doch  für  den  historisch  überlieferten  Zustand 
der  sprachlichen  Entwicklung  zutreffend.  Dagegen  ist  von  diesem 
Standpunkt  aus  der  Ausdruck  'punktuelle  Wurzel'  zum  mindesten 
mißverständlich.  Zunächst  ist  er  (s.  S.  130)  nicht  recht  definierbar. 
Wenn  femer  Delbrück  14  annimmt,  daß  die  große  Mehrzahl 
aller  Wurzeln  punktuell  ist,  so  rufen  diese  Worte  den  Eindruck 
hervor,  als  ob  die  punktuelle  Aktion  als  ursprüngliches  Element 
zu  dem  Wesen  der  Mehrzahl  aller  Vorgänge  gehörte.  Annähernd 
trifft  dies  ja  bei  solchen  Vorgängen  zu,  die  sich  in  unmeßbar 
kleinen  Zeiträumen  vollziehen.  Aber  daß  sich  darauf  semasiologisch 
und  formantisch  verschiedene  Aktionsunterschiede  von  einem  das 
giiechische  Tempussystem  so  allseitig  beherrschenden  Charakter 
aufbauen,  läßt  sich  nicht  beweisen.  Es  spricht  vielmehr  alles, 
was  oben  über  die  Entwicklung  der  aoristischen  Aktion  aus  der 
präsentischen  gesagt  wurde,  dagegen. 

Wohl  aber  ist  die  Möglichkeit  zuzugeben,  daß  die  Prä- 
sentia vom  Typus  Hhudhd-  und  *ple-  (Bragmann  K.  vgl.  Gr.  507) 
anfänglich,  wenn  sie  auch  nicht  in  eigentlichem  Sinne  punktuelle 
Bedeutung  hatten,  so  doch  kurzzeitige  Vorgänge  bezeichneten,  die 
sich  als  solche  leicht  psychologisch  von  zeitlich  ausgedehnten  ab- 
hoben. Und  andererseits  ist  es  möglich,  daß  sich  die  Form  des 
«-Aorists  von  ursprünglich  desiderativ-terminativer  Bedeutung 
(Brugraann  a.  a.  0.  529)  zur  Form  der  eigentlich  aoristischen 
Aktion  entwickelt  hat.  Ist  dies  richtig,  so  liegt  der  Schluß  nahe, 
daß  sich  mit  der  durch  den  «-Aorist  repräsentierten  Abstraktion 
(s.  S.  130)  oder  dem  Aorist  im  eigentlichen  Sinn  die  oben  ge- 
nannten Präsentia  wegen  ihrer  praktisch  nahestehenden  Bedeutung 
zu  einer  syntaktischen  Kategorie  vereinigt  und  die  Bedeutung 
des  «-Aorists  übernommen  haben. 

Die  im  Vorstehenden  entwickelte  Ansicht  von  dem  Ver- 
hältnis der  präsentischen  und  aoristischen  Aktionsart  läßt  ebenso, 
wie  die  auf  andern  Grundlagen  beruhende  Brugmanns  (K.  vgl. 
Gramm.  506),  eine  Erklärung  für  die  formale  Abspaltung  des 

9* 
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starken  Aorists  aus  dem  Prasensstamm  zu;  weiterhin  sieht  sie 
das  Nebeneinander  von  präsentischer  und  aoristischer  Aktions- 
art nicht  als  etwas  von  Anfang  Gegebenes  an,  sondern  sucht  es 
auf  psychologisch-historischer  Grundlage  zu  entwickeln;  insbe- 
sondere sucht  sie  die  namentlich  im  Griechischen  bei  dem  Aorist- 
gebrauch hervortretenden  Momente  der  effektiven  und  ingres- 
siven  Bedeutung  aus  einer  Weiterentwicklung  der  ursprünglichen 
Präsensaktion  zu  begreifen. 

Das  Moment,  das  den  später  entwickelten  punktualisierenden 
oder  konzentrierenden  Aorist  mit  dem  im  oben  entwickelten 
punktuellen  verbindet,  ist  die  Reduktion  eines  in  der  Anschauung 
gegebenen  Vorgangs.  Nicht  der  Verlauf  des  Faktums,  sondern 
das  Faktum  selbst  erregt  Interesse.  Dagegen  wird  nicht  etwa  ein 
bestimmter  einzelner  Punkt  hervorgehoben.  Aber  auch  nur  ver- 
gleichsweise aufgefaßt,  scheint  mir  der  Ausdruck  *punktualisierend' 
nicht  glücklich,  da  sich  sonst  wieder  die  langzeitigen,  durch  den 
Aorist  ausgedrückten  Handlungen  dagegen  ins  Feld  führen  lassen. 

Wenn  Blass  a.  a.  0.  424  mit  Rücksicht  auf  den  Inf.  Aor. 
biarpTipai  sagt,  daß  der  Aorist  die  Dauer  bis  zu  einem  bestimmten 
Ziele  ausdrückt,  so  steht  das  mit  dem,  was  oben  über  den  Unter- 
schied zwischen  präsentischer  und  aoristischer  Aktionsart  gesagt 
ist,  in  direktem  Widerepruch.  Das  Moment  der  zeitlichen  Aus- 
dehnung, sofern  es  in  der  Vorstellung  öiorpiiiiai  überhaupt  vor- 
handen ist,  kommt  auf  Rechnung  der  allgemeinen  Verbalbe- 
deutung des  Verbums  biarpißeiv.  Mit  der  zeitlichen  Ausdehnung 
als  solcher  hat  der  Aorist,  auch  der  komplexive,  nichts  zu  tun; 
er  konstatiert  lediglich  die  Tatsache. 

Eine  allen  Ansprüchen  gerecht  werdende  Terminologie  läßt 
sich  schwer  finden,  wenn  man  sich  nicht  mit  den  indifferenten 
Ausdrücken  *präsentische'  und  'aoristische*  Aktionsart  zufrieden 
geben  will.  Den  obigen  Ausführungen  entspräche  am  besten  etwa 
'erschöpfende  oder  totalisierende'  und  'reduzierende'  Aktionsart 

Während  die  oben  vorgeti-agene  Ansicht  über  die  bedeu- 
tungsgeschichtliche Entwicklung  der  aoristischen  Aktionsart  aus 
der  präsentischen  eine  wichtige  Stütze  hat  an  ihrer  formalen  Ver- 
wandtschaft, sind  die  formalen  Differenzen  zwischen  Präsens-  und 
Perfektstamm  bedeutenderer  Art.  Vom  ausschließlich  bedeutungs- 
geschichtlichen Standpunkt  läßt  sich  über  die  Beziehungen  zwischen 
präsentischer  und  perfektischer  Aktion  vielleicht  folgendes  sagen. 

Die  Formulierung,  daß  das  Perfekt  einen  auf  einer  voraus- 
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gehenden  Handlung  beruhenden  Zustand  bezeichnet,  trifft  aller- 
dings zu  für  die  Mehrzahl  der  Perfekta,  d.  h.  für  solche  wie 
ßißnKa  in  dem  Sinn  *ich  bin  da'  oder  *ich  bin  fort'.  In  solchen 
Fällen  ist  der  Zustand  rückwärtig  begrenzt  durch  den  Abschluß  der 
Yorhandlung.  Anderer  Art  ist  das  Verhältnis,  wenn  ß^ß^xa  heißt 
*ich  befinde  mich  auf  der  Wanderung'  (Brugmann  Gr.  Gramm.^  479). 
In  diesem  Fall  handelt  es  sich  um  einen  zustandartig  gedachten 
Vorgang,  als  dessen  rückwärtige  Begrenzung  ein  einleitender 
Moment  vorschwebt,  der  ebenso  wie  der  Abschlußmoment  in 
hom.  JireiOov  'ich  überzeugte'  oder  wie  der  Moment  des  Ein- 
setzens in  Spvu^t  au&  engste  mit  dem  zeitlich  verlaufenden  Vor- 
gang zusammengehört.  Der  Bedeutung  nach  kommen  also  solche 
Perfekta,  die  namentlich  eine  Bewegung  natürlicher  oder  inner- 
licher Art  bezeichnen,  dem  Präsens  sehr  nahe.  So  ist  T^Til^<3t  i™ 
wesentlichen  =  xn^^tu;  ^4^VTl^at  =  )ii)ivr|CKo^ai;  öpwpei  (öpdüpct 
ö*  oupavöOcv  vuS) » (jjpvuTO.  Danach  würde  auch  das  von  Brugmann 
K.vgl.  Gramm.  566  zu  den  Träteritopräsentia',  deren  Eigentümlich- 
keit er  durch  das  Erlöschen  des  Gedankens  an  die  Vorhandlung  er- 
klärt, gestellte  lat.  tnemini  hierhergehören.  Beide  Erklärungen  stehen 
nicht  miteinander  in  Widerspruch.  Welche  beim  einzelnen  Verbum 
zutrifft,  hängt  davon  ab,  ob  in  der  Präsenbedeutung  des  Verbums, 
die  wohl  die  Grundlage  auch  der  Perfektbedeutung  ist  (s.  u.  S.  134) 
der  Anfangs-  oder  der  Endpunkt  hervortrat  Daß  manchmal  nach 
Bedürfnis  beides  der  Fall  sein  konnte,  zeigt  ß^ßnKO,  das  in  der 
Bedeutung  *ich  bin  da'  auf  ein  ßaivuj  mit  vorgestelltem  Abschluß, 
in  der  Bedeutung  *ich  bin  auf  der  Wanderung'  auf  ein  ßa(vui 
mit  vorgestelltem  Anfangspunkt  deutete.^) 

Andrerseits  haben  beide  Perfektarten  das  miteinander  ge- 
mein, daß  sie  etwas  als  sachliche  und  zeitliche  Folge  eines  sie 
rückwärts  begrenzenden  Momentes  darstellen.  Es  ist  nun  wahr- 
scheinlich, daß  der  Typus  ß^ß^Ka  'ich  bin  da*  ursprünglich  aUein 
vorhanden  war.  Denn  es  ließe  sich  nicht  erkennen,  wie  die 
Sprache  dazu  gekommen  sein  sollte,  einen  formal  selbständigen 
lypus  (ß^ßnKtt  'ich  bin  auf  der  Wanderung')  einem  andern,  ur- 
sprünglich gleichwertigen  (dem  präsentischen)  in  scharfer  formaler 
Scheidung  gegenüberzustellen  (vgl.  Kohlmann  Über  die  Annahme 
eines  Perf.  intens,  im  Griechischen).  Es  ist  vielmehr  anzunehmen, 

1)  Wie  auch  Präsentia  von  dem  Typus  ßaivu),  dem  man  gewöhn- 
lich kursive  Bedeutung  gibt,  einen  begrenzt  gedachten  Vorgang  darstellen 
konnten,  ist  S.  128  Anm.  gezeigt. 
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daß  man  erst  durch  inhaltliche  Proportionen  wie^fJTVu^ai :  ippurra 
=  dpvu^ai  :  äpujpaM  zu  der  dem  Präsens  nahekommenden  Art 
des  Perfekts  gelangt  ist  Und  andererseits  ist  es  dann  leicht 
verständlich,  daß  Perfekte  der  jungem  Art  sich  in  ihrer  Be- 
deutung der  des  altem  so  weit  genähert  haben,  daß  sie,  stärker 
als  das  Präsens,  einen  Vorgang  als  einen  gleichmäßig  beharren- 
den Zustand  auffassen.  Insofern  hierdurch  die  Vorstellung  der 
Verstärkung  ()iiMvqcKO|iai  Mch  erinnere  mich*  —  ^4)uivTmai  *ich 
bin  eingedenk')  hervorgerufen  wird,  hat  man  auch  ein  Recht, 
von  einem  intensiven  Perfekt  zu  sprechen,  wenn  ihm  auch 
nur  der  Charakter  sekundärer  Entwicklung  zugesprochen  werden 
kann. 

Es  ist  nun  wahrscheinlich,  daß  die  ältere  Perfektkategorie 
ebenso  wie  der  Aorist  bedeutungsgeschichtlich  aus  dem  Präsens 
entwickelt  worden  ist.  Wie  Vorgänge  des  Übergangs  aus  der 
einen  Aktionsart  in  die  andere  sich  in  historischer  Zeit  entwickelt 
haben,  zeigen  die  Ausführungen  S.  135  f.  Wir  können  daraus 
einen  Schluß  ziehen  auf  die  entsprechenden  vorhistorischen 
Vorgänge.  Umgekehrt  ist  dagegen  eine  so  umfassende  Entwick- 
lung des  Präsens  aus  dem  Perfektura  nicht  wohl  möglich,  da 
wir  niemals  mit  derselben  Sicherheit  von  dem  bestehenden  Zu- 
stand auf  den  bewirkenden  Vorgang  schließen,  wie  wir  um- 
gekehrt von  der  bis  zum  Abschluß  durchgeführten  Handlung 
zur  Kenntnis  des  darauffolgenden  Zustandes  gelangen  können. 

Zwischen  der  Entwicklung  des  Aorists  und  des  Perfekts 
aus  dem  Präsens  besteht  der  Unterschied,  daß  dort  nur  eine 
stilistische,  hier  aber  eine  materiell  von  dem  Ausgangspunkt 
verschiedene  Neuerung  eintrat. 

Als  fertige,  formell  und  semasiologisch  in  sich  begrenzte 
Gebilde  erscheinen  die  griechischen  Aktionsarten  der  historischen 
Zeit;  nur  die  letzten  Ausläufer  einer  in  uridg.  Zeit  beginnenden 
Bewegung  sind  in  den  Resten  der  ursprünglichen  Verwendung 
des  Präsensstamms,  namentlich  aber  des  Imperfekts  bei  Homer 
zu  erkennen.  Damit  sind  aber  natürlich  die  Antriebe,  die  zur 
Differenziemng  geführt  haben,  nicht  zum  Stillstand  gekommen. 
Nur  daß  keine  neuen  Formenkategorien  mehr  geschaffen  werden ; 
vielmehr  vollziehen  sich  die  Änderungen,  außer  durch  Zusammen- 
setzung mit  perfektivierenden  Präpositionen,  durch  Übertritt  von 

1)  Dabei  lag  bei  {)i^Tvunai  der  begrenzende  Moment  am  Ende,  bei 
dpvu^ai  am  Anfang. 
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einer  Kategorie  zur  andern.  Mit  diesen  Wandlungen  gehen 
Änderungen  der  Zeitstufe  Hand  in  Hand. 

Als  wichtigster  Faktor  ist  dabei  der  Umstand  beteiligt, 
daß  die  Gegenwart  des  Sprechenden  stetig  vorrückt  und  damit 
ihr  zeitliches  Verhältnis  zu  den  als  gegenwärtig  vorgestellten 
Handlungen  ändert  Für  die  als  imbegrenzt  aufgefaßte  Gegenwart 
gilt  dies  zunächst  allerdings  nicht,  da  die  bewegliche  Gegenwart 
des  Redenden  von  der  weiter  ausgedehnten,  in  einheitlicher 
Zeitgebung  ein  Stück  Vergangenheit  und  Zukunft  mitumfassendeu 
Gegenwart  der  dargestellten  Vorgänge  begleitet  wird.  Noch 
weniger  kann  von  vornherein  von  solchen  Verschiebungen  da 
die  Kede  sein,  wo  die  Darstellung  auf  Vergangenheit  und  Zu- 
kunft geht  Anders  verhält  es  sich  da,  wo  das  Moment  des 
Beginnes  oder  Abschlusses,  sei  es  in  Verbindung  mit  dem  in  der 
Zeit  verlaufenden  Vorgang,  sei  es  losgelöst  von  diesem,  darge- 
stellt werden  soll.  Hier  eilt  die  Gegenwart  der  Redenden  an  den 
einzelnen  zeitlich  fixierten  Momenten  vorüber,  und  mit  der 
zeitlichen  Verschiebung  ändert  sich  auch  das  aktionelle  Stadium 
des  Vorganges  in  momentanem  Wechsel,  indem  es  von  dem 
zeitlich  ausgedehnten  Verlauf,  sofern  ein  solcher  überhaupt 
dargestellt  ist,  durch  den  momentanen  Abschluß  hindurch  zu 
dem  damit  erreichten  Zustand  hindurchführt. 

Im  einzelnen  konnte  sich  die  Art  der  formalen  und  sema- 
siologischen  Verschiebung  verschieden  gestalten.  Der  Umstand, 
daß  ein  Ereignis,  wenn  es  als  momentaner  Eintritt  oder  Ab- 
schluß aufgefaßt  war,  in  irrtümlicher  Bemessung  kleiner  Zeit- 
unterschiede von  der  Gegenwart  des  Sprechenden  als  schon 
erreicht  (gegenwärtig)  dargestellt  werden  konnte,  während  es  in 
Wirklichkeit  noch  bevorsteht,  hat  die  futurische  Bedeutung  des 
aoristischen  Präsens  zur  Folge  gehabt  (Delbrück  120f.).  Umge- 
kehrt ist  der  Fall  E  159  riv  dcpiKdvcü,  wo  Ameis  dem  Präsens 
Perfektbedeutung  gibt  Genauer  werden  wir  zunächst  sagen, 
die  zielstrebige  Handlung  erreicht  in  dem  Moment,  wo  davon 
gesprochen  wird,  ihren  Abschluß.  Daraus  kann  sich  allerdings 
durch  Weiterverschiebung  die  perfektische  Bedeutung  entwickeln; 
bei  dem  in  unmittelbare  Nähe  gerückten  Zielpunkte  der  Hand- 
lung wendet  sich  das  Interesse  von  der  schon  der  Vergangen- 
heit angehörigen  Vorhandlung  ab  und,  da  der  Punkt  der 
Vollendung  seinerseits  rasch  vorübereilt,  dem  aus  dem  ab- 
schließenden Moment  sich  ergebenden  Zustand  zu.    Auf  diese 
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Weise  hat  sieh  auch  die  perfektiscbe  Bedeutung  von  ^kui  und 
wohl  auch  von  o^xo^ai  (vgl.  dagegen  Delbrück  202)  entwickelt 
Ähnlich  stehen  lat.  venio  und  deutsch  ick  komme  im  Dialog 
oft  im  perfektischen  Sinn.  Auf  Grund  derselben  Entwicklung 
nimmt  qpeirru)  im  Attischen  zuweilen  die  Bedeutung  an  *ich 
lebe  in  der  Verbannung*.  Dauernd  und  ausschließlich  hat 
sich  diese  perfektische  Bedeutung  bei  dem  Präsensstamm  von 
Ix^j  nachdem  sie  aus  der  terminativen  (aoristischen)  *packen' 
entwickelt  war,  festgesetzt:  die  Bedeutung  *packeu,  bekommen' 
tritt  erst  im  Aorist  wieder  hervor;  vgl.  Bnigmann  Gr.  Gramm.' 
314,  Fußnote  1 .  Bei  W.  «i-,  bezw.  ues-  (Bnigmann  Gr.  Gramm.*  275) 
war  auch  formell  Übertritt  zum  Perfekt  erfolgt  In  ähnlicher 
Weise  ist  die  Perfektbedeutung  von  ibc  djiauTÖv  ttciOui  (Plat 
Phaed.  92  E,  Demosth.  24,  6  und  öfter)  'wie  ich  mich  überzeugt 
habe,  glaube'  zu  erklären ;  der  Moment  der  abschließenden  Über- 
zeugung wird  in  die  Gegenwart  gerückt  und  das  Fazit  von  selbst 
gezogen.  Parallel  damit  geht  die  Bedeutungsentwicklung  von  irci- 
Oofiat  'ich  überrede  mich  —  ich  habe  mich  überredet  —  ich  folge' : 
ähnlich  Xeino^ai  'ich  stehe  zurück'*).  Perfektische  Übersetzung 
würde  ich  auch  in  dem  von  Blass  Gr.  d.  nt  Griech.  183  angeführten 
Beispiel  Act  9,  34  idrai  c€  'Iticoöc  Xpicroc  vorziehen  (*er  hat  gesund 
gemacht').  Alle  diese  Wandlungen  wären  wohl  kaum  eingetreten, 
wenn  das  Präsens  von  jeher  die  actio  imperfecta  bezeichnet  hätte. 

Umgekehrt  ist  die  Entwicklung  bei  dem  Perfectum  histori- 
<5um  verlaufen.  An  Stelle  des  erreichten  Zustandes  trat  der 
voraufgehende  Abschluß,  bezw.  die  Vorhandlung.  Dies  ist  jedoch 
kein  Widerspruch  gegen  die  oben  vorgestellte  Entwicklung. 
Denn  es  handelt  sich  um  eine  stillstehende,  zuständliche  Gegen- 
wart, die  nicht  wie  der  Moment  des  Abschlusses  durch  eine 
unmittelbar  nachfolgende  Situation  aus  der  Vorstellung  verdrängt 
wird  und  deshalb  eine  rückwärtige  Assoziation  leichter  gestattet 

Eine  ähnliche  Bedeutungsentwicklung  wie  dqpiKdvuj  usw. 
haben  auch  Präsentia  wie  ^avGdvw,  7Tuv9dvo)iai  usw.  durchge- 
macht Es  ist  dabei  gleichgültig,  ob  wir  die  Präsentia  auf  -avuj  als 
alt  oder  mit  Delbrück  57  als  griechische  Neubildungen  ansehn; 
diese  Verschiebungen  konnten  sich  ja  jederzeit  wiederholen.  An 
Verba  wie  TruvGdvoinai  schlössen  sich  dann  andere  wie  dKoOu),  \t(w 
usw.  an,  bei  denen  ursprünglich  wohl  die  kursive  Anwendung  in 
den  Vordergrund  trat,  so  daß  sie  zu  solchen  Verschiebungen  von 

1)  Vgl.  auch  Virg.  Aen.  1,  517  clasaem  quo  litare  Hnquant. 
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vornherein  weniger  disponiert  waren.  Im  Dialog  aber  konnten  sie 
leicht  dazu  kommen,  indem  sie  zunächst  (in  Gedanken)  den  Worten 
des  Mitunterredenden  parallel  gehen  und  mit  Abschluß  der  Gegen- 
rede zur  Aussprache  drängen.  Dadurch  erhalten  sie  perfektische 
Bedeutung;  vgl.  lat  audio  in  dem  Sinn  Mas  läßt  sich  hören',  das 
in  unmittelbarem  Anschluß  an  das  Gehörte  gesagt  oder  gedacht 
wird.  Weiterhin  wurde  dann  die  Anwendung  des  Präsens  zur  Erzie- 
lung gewisser  Differenzierungen  (viküj  *ich  bin  Sieger')  auf  solche 
Falle  übertragen,  denen  die  Unmittelbarkeit  des  Dialogs  fehlte. 

Zuweilen  wurde  auch  die  formelle  Konsequenz  gezogen. 
Wenn  ein  als  effektiv  (aoristisch)  aufgefaßtes  Ereignis  im  Augen- 
blick der  Aussprache  schon  in  die  Vergangenheit  eintrat,  dann 
war  der  Aorist  am  Platze,  während  wir  in  der  Regel  das  Präsens 
eines  umschreibenden  Hilfszeitworts  anwenden,  z.  B.  ir^Xaca 
'ich  muß  lachen';  vgl.  weitere  Beispiele  bei  Brugmann  a.a.O. 
490.  Es  handelt  sich  also  immer  um  eine  unmittelbar  hinter 
der  Gegenwart  liegende  Vergangenheit.  Da  so  die  zeitliche 
Differenz  nur  gering  war,  so  ist  anzunehmen,  daß  in  manchen 
von  den  Fällen,  wo  diese  vielleicht  älteste  Anwendung  des 
Aorists  überhaupt  üblich  war,  die  Vorstellung  der  Vergangenheit 
ganz  zurücktrat  und  der  Aorist  somit  als  Ersatz  für  die  im  In- 
dikativ der  Gegenwart  fehlende  aoristische  Aktionsart  gefühlt 
wurde;  vgl.  oben  S.  127. 

Die  Vorstellung  der  stetig  verrückenden  Gegenwart  des 
Sprechenden  konnte  unter  Umständen  aber  auch  dann  auf  Zeit- 
gebung  und  Aktionsart  Einfluß  gewinnen,  wenn  die  unbegrenzte 
Gegenwart,  die  Vergangenheit  oder  Zukunft  Gegenstand  der 
DarsteUung  waren,  die  fixierte  Zeitstufe  eines  einzelnen  Ereig- 
nisses also  nicht  von  der  beweglichen  Gegenwart  des  Sprechenden 
überholt  werden  konnte.  Wie  auch  hier  das  Moment  der  vor- 
rückenden Gegenwart  des  Sprechenden  wirksam  werden  konnte, 
bedarf  einer  etwas  weiter  ausholenden  Erörterung. 

Ähnlich  wie  der  Gesamtbereich  der  Zeit  sich  vom  Stand- 
punkt des  Sprechenden  in  Vergangenheit,  Gegenwart  und  Zu- 
kunft gliedert,  so  gibt  es  psychologische  Momente,  die  die  un- 
begrenzte Gegenwart,  die  Vergangenheit  und  die  Zukunft  selbst 
wieder  in  Vergangenheit,  Gegenwart  und  Zukunft  gliedern.  Die 
Analogie  der  in  der  wirklichen  Gegenwart  sich  abspielenden 
Vorgänge  bewirkt  im  Verein  mit  dem  Erinnerungsbilde,  daß  die 
auf  die  Vergangenheit  bezüglichen  Vorstellungen,  um  uns  zu- 
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nächst  auf  diese  zu  beschränken,  sich  nach  dem  Prinzip  der  ob- 
jektiven Zeitfolge  ordnen.  Die  zeitliche  ümkehrung  ist  doch  in 
der  Regel  nur  als  vereinzeltes  Hysteronproteron  auf  kürzere 
Strecken  möglich.  Somit  zeigt  die  Vergangenheit  eine  ähnliche 
Bewegung,  wie  die  fortschreitende  Gegenwart,  und  es  ist  nur 
eine  weitere  Folge  dieser  Ähnlichkeit  daß  der  jedesmal  darge- 
stellte Moment  der  Vergangenheit  durch  eine  Art  Hypostase  zur 
jedesmaligen  Gegenwart  der  Sprechenden  wird*). 

Diese  Auffassung  der  Vergangenheit  als  einer  in  Vergangen- 
heit Gegenwart  und  Zukunft  gegliederten  Gegenwart  tritt  beson- 
ders bei  der  Entwicklung  hypotaktischer  Satzverhältnisse  zutage*). 
Wo  hypotaktische  Satzfügung  eintritt^  mag  sie  nun  grammatisch 
kenntlich  gemacht  sein  oder  nicht,  da  kann  sie  auch  dadurch 
fühlbar  oder  sichtbar  werden,  daß  lediglich  die  Zeitfolge  der 
psychologisch  dominierenden  Handlungen  oder  Situationen  den 
in  der  Vergangenheit  vorrückenden  Standpunkt  des  Sprechenden 
repräsentiert,  die  ihr  als  nebensächlich  angeschlossenen  Momente 
aber  in  irgend  einer  Weise  nach  ihr  orientiert  werden.  Dabei 
können  mannigfache  Kombinationen  eintreten. 

Wie  sich  diese  Beziehungen  gestalten  für  den  Fall,  daß 
die  Hauptsituation  in  die  Vergangenheit  und  eine  von  hieraus 
orientierte  in  die  Zukunft  fällt,  läßt  sich  veranschaulichen  an 
dem  Beispiel  P  197  oux  uiöc  ^v  Ivt€ci  Trarpöc  iff\Qa,  Von  der  in 
die  Vergangenheit  projizierten  Gegenwart  des  Sprechenden  aus, 
die  den  Zeitpunkt  der  Hauptsituation  (hier  des  von  Hektor  vor- 
genommenen Waffentauschs)  darstellt,  liegt  i.'xAQa  in  der  Zukunft, 
und  aus  diesem  Umstand,  nicht  aus  dem  Imperfekt  tf^pa  oder 
Irnp«  ist  das  von  Osthoff  IF.  19,  237  mit  Kecht  hervorgehobene 
Ahnungsvolle  des  epischen  Ausblicks  zu  erklären.  Ein  anderes 
Zeitverhältnis  liegt  wieder  der  von  Brugmann  Gr.  Gramm.^  489, 
34  besprochene  Erscheinung  zugrunde,  wo  die  zeitlose  Gegen- 
wart nach  der  Vergangenheit  des  Hauptvorgangs  orientiert  wird'). 

1)  Danach  stellen  sich  Praesens  historicum  und  Praesens  pro  fu- 
turo  (Brugmann  Gr.  Gramm. '  486,  No.  7)  als  Steigerungen  und  formale 
Konsequenzen  dieser  Hypostase  dar. 

2)  Ohne  Einwirkung  der  Hypotaxe  wird  lcTr\  Thukyd.  2,  65  zu  'er 
stand*  durch  Verschiebung  der  in  die  Vergangenheit  versetzten  Gegenwart 
des  Sprechenden,  ähnlich  wie  bei  den  Beispielen  S.  135  f. ;  ebenso  erhielt 
fjbea,  falls  es  ursprünglich  Aorist  war,  die  Bedeutung  *ich  wußte*. 

3)  Vergleichsweise  möge  hier  auf  den  in  andern  idg.  Sprachen  vor- 
kommenden verwandten  Gebrauch  hingewiesen  werden,  daß  in  der  Er- 
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Alle  diese  Beziehungen  haben  die  Herstellung  einer  regelraäßigern 
zeitlichen  Sukzession  zur  Folge,  indem  die  außerhalb  dieser 
stehenden  Nebenmomente  der  souveränen  Zeitgebung  entäußert 
und  nach  den  Hauptraonienten  orientiert  werden. 

Enthalten  die  als  nebensächlich  angeschauten  Momente 
eine  nachträgliche  Ausführung  des  Hauptmoments  in  modifizierter 
Form,  so  erscheinen  sie  im  Moment  ihrer  Mitteilung,  da  sie  ja 
mit  dem  Hauptmoment  sachlich  und  zeitlich  ganz  oder  annähernd 
zusammenfallen,  mit  samt  diesem  als  von  der  fortschreitenden 
Gegenwart  schon  überholt;  hieraus  ergibt  sich  dann  eine  Ver- 
schiebung ihrer  Zeitstufe  und  Aktionsart.  Zur  Yeranschauli- 
chung  des  Gesagten  besprechen  wir  einige  typische  Fälle. 

In  dem  bekannten  Beispiel  A  161  et  Tiep  T^ip  t€  xai  aurik' 
OXufimoc  ouK  dx^Xcccev,  Ik  t€  Kai  öip^  xcXei,  cuv  t€  ^eTotXuj  dire- 
Teicav  stellt  dirtTeicav  eine  Handlung  dar,  die  mit  dem  vorher 
genannten  Vorgang  des  tcXcT  sachlich  und  zeitlich  aufs  engste 
verknüpft  ist;  es  ist  derselbe  Vorgang,  nur  von  andrer  Seite  an- 
geschaut. Während  also  dTT^xcicav  zwar  später  zur  Aussprache 
konmit,  aber  zeitlich  auf  derselben  Stufe  stehen  bleibt,  wie  reXei, 
hat  sich  der  Standpunkt  des  Sprechenden  nach  vorwärts  ver- 
schoben und  muß  infolgedessen  den  Vorgang  des  dTT^Teicav  als 
vergangen  anschauen;  daher  der  Aorist.  Aber  auch  vom  Stand- 
punkt der  Aktionsart  ist  der  Aorist  am  Platze,  da  das  bloße  Er- 
gebnis eines  schon  anderswie  gekennzeichneten  Vorgangs  her- 
vorgehoben werden  soll. 

Dieser  sachliche  und  zeitliche  Zusammenfall  ist  in  den 
nach  feststehendem  Schema  gebauten  Beispielen  aus  Herodot 
(s.  Delbrück  287)  zum  Ausdruck  engen  Anschlusses  des  zweiten 
Ereignisses  an  das  erste  geworden,  wobei  sich  dann  von  selbst 
wieder  der  Begriff  des  unselbständigen,  sozusagen  nur  im  Schatten 
des  Voraufgehenden  Vorhandenen  und  Nebensächlichen  ergibt. 
Darauf  aber,  daß  der  Zusammenhang  ursprünglich  noch  enger 
war,  scheint  das  i&v  des  aoristischen  Satzes  hinzudeuten.  Über 
die  Bedeutung  von  tiv  (oöv)  s.  Brugmann  a.  a.  0.  549,  wonach 
ouv  andeutete,  daß  der  Inhalt  des  Satzes  schon  im  Voraufgehen- 
den enthalten  war.  Indem  nun  Herodot  (vielleicht  auch  schon 
seine  Vorgänger)  den  Gebrauch  einerseits  auf  Schilderungen  von 

zählang  von  Vergangenem  vom  Ind.  Prät.  zum  Futurum  übergegangen  wird 
(Brugmann  K.  vgl.  Gramm.  577  und  Blase  bei  Landgraf  Hist.  Gramm,  der 
lat.  Sprache  123  f.). 
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Gewohnheiten  einschränkte  and  ihn  andererseits  anf  Fälle  Über- 
trag, wo  kaam  noch  eine  engere  sachliche  oder  zeitliche  Zu- 
sammengehörigkeit verstanden  werden  sollte,  mußte  sich  die  ur- 
sprüngliche Bedeutung  dieser  Konstraktion  verwischen;  sie  wurde 
damit  in  einzelnen  Fällen  zu  einer  rein  stilistischen  Form  von 
starrem  Charakter  und  ohne  bestimmteren  Inhalt 

Brugmann  sieht  das  Wesentliche  der  homerischen  und  der 
herodoteischen  Ausdrucksweise  in  der  Anknüpfung  an  eine 
fingierte  Situation.  Wenn  wir  zunächst  von  A  161  absehen,  so 
ist  dies  allerdings  ein  gemeinsames  Charakteristikum  beider  Ge- 
brauchsweisen, aber  es  fragt  sich,  ob  darin  nicht  eine  stilistische 
Beschränkung  eines  ursprünglich  weitem  Gebrauchsumfangs  zu 
sehen  ist.  In  der  Tat  scheint  mir,  als  ob  sich  A  161  der  Brug- 
mannschen  Auffassung  kaum  fügen  wollte.  Das  zweite  Yerbum 
TeXei  empfängt  nicht  erst  mit  der  fingierten  Situation  €{  irep  tolq 
T(  Kai  outik'  OXu^moc  ouk  ^tcXccccv  seine  Wirklichkeit,  sondern 
steht  absolut  im  Sinne  einer  von  unbeirrbarer  Überzeugung  ge- 
tragenen Yersicherung;  noch  weniger  läfit  sich  das  hiermit  eng- 
stens  verknüpfte  dir^cicav  zu  dem  Bedingungssatz  in  enge  Be- 
ziehung setzen,  der  nicht  so  sehr  eine  mafigebende  Voraussetz- 
ung, als  vielmehr  eine  im  Vergleich  zum  Folgenden  ziemlich 
gleichgültig  behandelte  Konzession  enthält  Man  kann  also  mit 
Rücksicht  auf  die  in  der  Überlieferung  fast  ausschließlich  vor- 
liegende Besonderheit  der  Beispiele  nur  zugeben,  daß  das  kon- 
dizionale  Verhältnis  einer  sachlich  engen  Verbindung  der  Sätze 
und  der  damit  oben  beschriebenen  temporalen  Verschiebung  be- 
sondern  Vorschub  leistete.  Zusanunenzustellen  mit  solchen  Aoristen 
sind  m.  E.  auch  Perfekta  und  Plusquamperfekta  wie  Soph.  Phil 
76  6Xu)Xa>);  Thuk7d.4, 47  til^uvro  (Brugmann  Gr.Gramm.>478). 
Nur  ist  hier  die  (aktioneile)  Verschiebung  eine  Stufe  weiter  ge- 
gangen ;  eine  zeitliche  dagegen  war  nunmehr  ausgeschlossen,  da 
der  durch  das  Perfekt  ausgedrückte  Zustand  andauerte.  Vgl.  auch 
Plaut  Mil.  glor.  306  si  indidum  facio,  interü,  wo  das  lateinische 
Perfekt  sowohl  griechischen  Perfekta  wie  dXujXa,  als  auch  Aoristen 
wie  dirdTCicov  und  ^imövarc  (Thukyd.  6,  80)  entspricht 

Von  derselben  Grundlage  des  engen  Anschlusses  an  eine 
andere  Handlung  ist  wahrscheinlich  auch  der  Aorist  des  home- 

1)  Weniger  eng  ist  die  zeitliche  und  sachliche  Verbindung  vorge- 

stellt  in  Thukyd.  4,96  f\v  viki^cuimcv, ri^vbc  irpoocrdcec;  vgl.  auch  Brag- 

mann  Gr.  Gramm.  *  486  f. 
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riscben  Gleichnisses  ausgegangen.  Freilich  werden  wir  uns  bei 
vielen,  vielleicht  bei  den  meisten  Aoristen  dieser  Art  nach  einem 
Verbum,  an  das  sich  der  Aorist  unmittelbar  angeschlossen  hätte, 
vergeblich  umsehen.  Deutlich  dagegen  tritt  das  Verhältnis  zu- 
tage bei  den  Beispielen,  die  Delbrück  294  ff.  zusammengestellt 
hat  Nur  aus  diesem  zeitlich  engen  Anschluß  einer  Handlung 
an  eine  andere  hat  sich  die  Nebenbedeutung  der  Rapidität  ent- 
wickelt, die  in  manchen  Beispielen  unverkennbar  ist  und  zu- 
weilen auch  noch  durch  entsprechende  Adverbia  verstärkt  wird. 
Wiederum  ist  der  Aorist  auch  hinsichtlich  der  Aktionsart  das 
angemessene  Tempus:  ein  momentan  eingetretenes  Ergebnis  wird 
mitgeteilt,  wobei  von  einer  Darstellung  des  Vorgangs  in  präsen- 
tischer Aktion  leicht  abgesehen  werden  kann.  Daß  sich  solche 
Aoriste  leicht  völlig  emanzipieren,  leuchtet  ohne  weiteres  ein.  Eine 
Förderung  fand  diese  Entwicklung  darin,  daß  im  Gleichnis  viel- 
fach auch  Aoriste  vorkamen,  die,  ohne  die  oben  beschriebenen 
Verschiebungen,  in  der  gewöhnlichen  Weise  eine  vergangene 
Handlung  bezeichneten ;  vgl.  die  Bezeichnung  und  die  Zusammen- 
stellungen Delbrücks  292,  2  a.  Beide  Arten  waren  natürlich  nicht 
immer  auseinander  zu  halten  und  flössen  in  den  eigentlichen 
Aoristus  gnomicus,  der  eine  typische  Erscheinung  in  den  Oleich- 
nissen bildet,  zusammen. 

Fragen  wir  nun  zum  Schluß  mit  Meltzer,  der  hier  eine 
eindeutige  Auskunft  bei  Delbrück  vermißt,  ob  der  Aorist  der 
Gleichnisse  ein  Tempus  der  Gegenwart  oder  der  Vergangenheit 
ist,  so  läßt  sich  darauf,  wie  die  obigen  Darlegungen  schon  er- 
geben, eine  einfache  Antwort  nicht  geben,  da  einerseits  in  solchen 
Fällen  die  im  Sprachbewußtsein  vorhandenen  temporalen  Auf- 
fassungen im  Fluß  bleiben  mußten  und  andrerseits  die  Größe 
dieser  Schwankungen  im  Sprachgefühl  doch  nur  gering  sein 
konnte.  Von  Haus  aus  ist  der  Aoristus  gnomicus,  wie  schon 
das  Augment  zeigt,  ein  Tempus  der  Vergangenheit,  allerdings 
der  eben  erst  von  der  Gegenwart  geschiedenen  Vergangenheit; 
in  dem  Maße,  wie  er  sich  nun  von  dem  Verbum,  dem  er  zu- 
geordnet war,  emanzipiert  hatte,  was  für  das  Sprachgefühl  in 
verschiedenem  Grade  der  Fall  sein  konnte,  mußte  er  auch 
Gegenwartscharakter  haben ;  wo  dies  völlig  durchgeführt  war, 
war  er  nur  noch  aktioneil  Aorist.  Da  es  sich  nun  inmier  nur 
um  feinere  Unterschiede  im  Rahmen  der  weitem  Gegenwart 
handelte,  so  versteht  sich  auch  die  Affinität  zwischen  Aoristus 
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gnomicus  und  konjunktivischen  Nebensätzen.  Die  Gesamtsituation 
gehörte  eben  der  weitem  Gegenwart  an,  woran  kleine  Ver- 
schiebimgen  in  der  zeitlichen  Perspektive  bei  den  im  engen 
Anschluß  an  andere  gedachten  Motiven  nichts  ändern  konnten. 
Die  Gesamtsituation  wurde  ursprünglich  ohne  Zweifel  ausschließ- 
lich durch  ein  (zeitloses)  Präsens  repräsentiert.  Aber  wenn  auch 
das  homerische  Gleichnis  in  Anlage  und  Motiven  einen  gewissen 
Schematismus  angenommen  hat,  so  erstarrte  seine  Form  doch 
nicht  in  dem  Maße,  daß  ebensowohl  formelle  wie  auch  Ver- 
schiebungen in  den  Rangverhältnissen  der  einzelnen  Motive 
nicht  immer  hätten  eintreten  können.  Dafür  sorgte  schon  das 
freie  Spiel  der  Phantasie,  deren  Bedürfnissen  gerade  die  Gleich- 
nisse in  besonderem  Maße  entgegen  kamen.  Es  konnte  also  auch 
das  ursprünglich  führende  Präsens  völlig  fehlen  oder  das  eigent- 
liche Vergleichsverbum  im  Aorist  stehen. 

Da  die  vorstehenden  Ausführungen  nebenher  Anlaß  dazu 
gegeben  haben,  den  griechischen  Tempusgebrauch  auch  hin- 
sichtlich der  relativen  Zeitstufe  zu  betrachten,  so  seien  die 
Hauptpunkte  hier  in  Kürze  nochmals  selbständig  zusammen- 
gestellt Das  Griechische  ließ  allerdings  die  relative  Zeitstufe 
in  vielen  Fällen  unbezeichnet,  wo  das  Lateinische  bestimmte 
Tempora  in  sekundär  entwickelter  Funktion  dazu  verwandte; 
und  auch  da,  wo  der  Tempusgebrauch  auf  dem  Prinzip  zeit- 
licher Relation  beruhte,  ging  das  Griechische  doch  andere  Wege 
als  das  Lateinische,  namentlich  als  das  klassische  Latein,  das 
die  relative  Zeitstufe  mehr  und  melu*  zu  einem  Kennzeichen  der 
grammatischen  Unterordnung  im  Dienste  des  Periodenbaus  machte. 
In  jenem  allgemeinen  Sinn  aber,  in  dem  die  relative  Zeitstufe  das 
selbstverständliche  Ergebnis  der  Hypotaxe  ist,  hat  sich  das  Griechi- 
sche so  wenig  wie  das  Lateinische  dieser  Entwicklung  entzogen. 
Diese  Erscheinungen  gehen  von  denselben  Antrieben  sprachlicher 
Entwicklung  aus,  die  zur  Personen-  und  Modusverschiebung  geführt 
haben ;  beiderseits  tritt  das  Bestreben  hervor,  auf  verschiedenen 
Wegen  und  in  mehrfacher  Abstufung  die  grammatischen  Elemente 
des  Satzgefüges  dem  Standpunkt  des  Redenden  dienstbar  zu  machen. 
Kurz  formuliert  lauten  die  Hauptergebnisse  der  vorliegenden 
Untersuchung: 

1)  Der  Präsensstamm  ist  die  urspüngliche  Darstel- 
lungsform des  Verbums,  der  Aorist  eine  daraus  ab- 
geleitete. 
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2)  Die  ursprüngliche  Funktion  des  Präsensstamms 
in  seinen  verschiedenen  Nüancierungen  war  es, 
einen  Vorgang  oder  Zustand  in  seinem  Verlauf 
und,  soweit  diese  vorhanden  war,  in  seiner  Begren- 
zung darzustellen. 

3)  Der  Aorist  nahm  eine  irgendwie  geartete  Reduk- 
tion des  Vorstellungsinhaltes  vor. 

4)  Der  Gegensatz  zum  Aoriststamm  verschaffte  dem 
Präsensstamm  und  namentlich  dem  Imperfekt  mehr 
und  mehr  die  ausschließliche  Bedeutung  der  Nicht- 
vollendung. 

5)  Die  perfektische  Aktionsart  ist  ebenfalls  eine  Ent- 
wicklung aus  der  präsentischen  mit  materiell  selb- 
ständiger Bedeutung.  Das  dem  Präsens  naheste- 
hende Perfekt,  nach  einigen  Vertretern  auch  in- 
tensives Perfekt  genannt,  ist  eine  jüngere  Ent- 
wicklung. 

6)  Auch  nach  der  Scheidung  der  präsentischen,  ao- 
ristischen und  perfektischen  Aktionsart  konnten 
Übergänge  aus  der  einen  in  die  andere  auf  Grund 
der  Tatsache  stattfinden,  daß  die  wirkliche  oder 
in  die  Ereignisse  hineingetragene  Gegenwart  des 
Sprechenden  stetig  vorrückt. 

Zum  Schluß  soll  hier  ein  Gebrauch  des  Imperfekts  be- 
sprochen werden,  der  durch  die  Gleichartigkeit  des  Materials 
ztt  den  oben  besprochenen  Erscheinungen  z.  T.  in  Beziehung 
steht  In  manchen  Fällen  muß  nämlich  der  Negation  ein  Ein- 
fluß auf  die  Wahl  der  Aktionsart  eingeräumt  werden.  Neben 
\f\Eav  bk  (pövoio  Z  107  heißt  es  stets  ob  \f\fe^  z.  B.  A  818  ouö' 
ATa^4^vu)v  Xf^T  ^piöoc.  Femer  heißt  es  nachhomerisch  in  der 
Erzählung  in  der  Regel  IbvjKa  'ich  gab' ;  dagegen  steht  in  der- 
selben Bedeutung  in  negativen  Sätzen  bei  Xenophon  —  vielleicht 
auch  bei  andern  —  das  Imperfekt,  z.  B.  Anab.  6,  3,  9  ö^rjpouc 
ouK  döiöocav  oi  9p^K€c;  7,  1,  7  kqI  jiitcOöv  ^^v  ouk  ibibov  'AvaSi- 
ßioc;  Hell.  5,  1,  13  direi  mcGöv  ouk  ibibov;  7,  4,  11  öiKac  ouk 
^biöocav.  Ähnlich  auch  Thukyd.  2,  22  dKKXnc(av  ouk  diroiei.  Am 
auffälligsten  aber  ist  ouk  ?7T€i0ov  in  der  Bedeutung  'ich  über- 
zeugte nicht'  in  der  nachhomerischen  Zeit  Bei  Homer  erklärte 
sich  OUK  ?7r€i0ov  aus  der  terminativen  Aktionsart.    Da  diese  Be- 
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deutung  später  schwindet,  so  weicht  {ireiOov  in  der  Bedeutung 
*ich  überzeugte'  dem  sigmatischen  Aorist  Irc^ica ;  gleichwohl  hält 
sich  ouK  CiT€i9ov  auch  späterhin;  vgl.  die  S.  118  angeführten  Stellen. 
Nur  scheinbar  widersprechen  Xenoph.  Hell.  6,  5,  46  tfi  t6t€  ouk 
^Tteicav  Touc  AaKcbai^oviouc ;  Plut  Demosth.  29  oure  ^e  Sircicac 
7TiIi7roT€  ouT€  vöv  Tr€ic€ic ;  Arrfau  Anab.  2,  6  rd  x^^P^  moXXov  Jtt«- 
6ev.  In  den  beiden  ersten  Beispielen  liegt  keine  Erzählung, 
sondern  Konstatierung  und  Zusammenfassung  vor,  woraus  sich 
der  besondere  Antrieb  zur  Wahl  des  Aorists  ergibt  Im  letzten 
Beispiel  soll  nicht  der  Erfolg  dargestellt  werden,  sondern  die 
Art,  wie  der  unheilvolle  Rat  sich  geltend  machte  (*übte  starkem 
Einfluß  aus ). 

Offenbar  bot  also  die  Negation  dem  Imperfekt  von  ireiOui 
noch  eine  besondere  Stütze,  so  daß  ouk  {TreiOov  zur  stehenden 
Wendung  wurde.  Da  Jircica  zu  Homers  Zeit  schon  aufgekommen 
ist,  so  hätte  dem  ouk  SneiGov  *ich  überzeugte  nicht'  allerdings 
eine  stärkere  Konkurrenz  durch  ein  neugebildetes  ouk  lizexca 
von  homerischer  Zeit  ab  erwachsen  können.  Verhindert  wurde 
dies  wohl  dadurch,  daß  ein  etwaiges  ouk  Inexca  durch  eine 
Art  Kontamination  stets  wieder  zu  ouk  ^ireiOov  zurückgeführt 
werden  konnte.  Zuerst  schwebte  ouk  Ittcicq  vor;  ehe  es  jedoch 
völlig  ausgesprochen  war,  trat  unter  dem  Einfluß  der  Negation, 
die  den  Abschluß  der  Handlung  verneinte,  die  Vorstellung  der 
unabgeschlossenen,  kursiv  verlaufenden  Vorhandlung  in  den 
Vordergrund  und  rief  ouk  IttciSov  hervor.  Ouk  {tt€i0ov  ist  in 
diesem  Falle  also  kontaminiert  aus  ouk  lireica  +  ^ttciöcv.  Daß 
somit  ou  ein  Element  verneinte,  das  an  sich  nicht  verneint  war, 
—  die  Vorhandlung  war  ja  bejaht  —  kann  bei  solchen  Kon- 
taminationen nicht  befremden;  vgl.  analoge  Fälle  bei  Brugmann 
K.  vgl.  Gramm.  704  f.  Außer  der  Kontamination  mußte,  nach- 
dem einmal  ouk  iTreiSov  zur  stehenden  Wendung  geworden  war, 
noch  ein  anderes  Moment  sich  geltend  machen.  Die  Wendung, 
die  vielleicht  auch  in  nicht  literarischer  Vererbung  weiter  ver- 
wendet wurde,  wurde  zu  einer  Art  von  kompositionellem  Ge- 
bilde, in  dessen  Gefüge  iTreiBov  den  sonstigen  Wandel  von  ter- 
minativer  zu  kursiver  Bedeutung  nicht  mitmachte.  Ouk  £tt€iGov 
konnte  also  noch  in  der  Bedeutung  *ich  überzeugte  nicht*  weiter 
verwendet  werden.  Fest  gewordene  Tradition  und  psychologische 
Momente,  die  sich  stets  erneuerten,  haben  in  ouk  SireiOov  bis 
in  spätere  Zeit  eine  Form  bewahrt,  die  in  das  spätere  Schema 
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mcht  mehr,  hineinpaßte.  Mit  Recht  hat  sie  daher  Meltzer  225, 
wenn  auch  auf  etwas  anderer  Grundlage,  ein  'survival'  genannt, 
das  nur  unter  ganz  besondern  Umständen  sich  erhalten  konnte. 

Bei  dem  xenophonteischen  oOk  ti)ibouv  kann  nun  nicht 
oder  nicht  mehr  allein,  wie  bei  Homer,  die  Vorstellung  der  Vor- 
handlung (etwa  des  Hinreichens)  in  Betracht  kommen,  da  ja  in 
der  Regel  Sbuixa  gebraucht  wurde.  Aber  die  Verneinung  eines 
Vorgangs  läßt  die  Vorstellung  eines  unabgeschlossenen  Zustandes 
auch  da  aufkommen,  wo  eine  Vorhandlung  in  so  bestimmter 
Weise  wie  bei  ttciOuj  nicht  hinzugedacht  wurde.  Wir  können 
die  Vorstellung  des  unabgeschlossenen  Zustandes  zum  Ausdruck 
bringen,  indem  wir  ^tcOov  ouk  iblbov  übersetzen  *er  verhielt 
sich  dauernd  negierend  hinsichtlich  der  Zahlung  des  Soldes', 
ouk  tnoiei  ^KKXndav  *er  verhielt  sich  die  ganze  Zeit  ablehnend 
gegen  die  Berufung  einer  Volksversammlung*.  Daß  eine  ähnliche 
Vorstellung  auch  im  Griechischen  wirklich  vorhanden  war,  läßt 
sich  Anab.  6,  3,  9  deutlich  an  dem  nachfolgenden  iv  Tourqj  fc- 
X€To  Mabei,  d.  h.  bei  der  Verweigerung  der  Geiseln  blieb  es' 
erkennen.  Ähnlich  tritt  bei  dem  homerischen  oi)  \i\xe  die  Dar- 
stellung eines  unabgeschlossenen  Zustandes  ein  ("er  kämpfte 
weiter').  Entsprechende  Beobachtungen  über  den  Einfluß  der 
Negation  auf  die  Wahl  der  Aktionsart  ließen  sich  wohl  auch 
noch  bei  andern  Verben  machen,  wenn  auch  sicherlich  nicht 
alle  dieser  Beeinflussung  wegen  ihrer  Bedeutung  gleich  zu- 
ganglich waren. 

Duisburg-Meiderich.  E.  Bodenbusch. 


r  Y  JjL^^^        ^^^  Transskiiptionsiiiiflire. 

O'-'  K.  Brugmann  hat  IF.  7, 167  ff.  seine  Klagen  veröffentlicht 

über  die  unhaltbaren  Zustände  auf  dem  Gebiete  der  Transskrip- 
tion. Diese  Klagen  sind  auch  heute  nach  acht  Jahren  durchaus 
noch  berechtigt,  weil  seine  Ansichten  zwar  von  einigen  Forschern 
angenommen  sind,  im  großen  und  ganzen  aber  trotz  Brugmanns 
Klage  noch  die  größten  Verschiedenheiten  herrschen.  Selbst 
innerhalb  der  einzelnen  Aufsätze  in  den  Indogerm.  Forschungen 
bestehen  diese,  und  es  muß  sich  also  wohl  für  die  beiden  Re- 
dakteure als  eine  Unmöglichkeit  erweisen,  eine  durchgreifende 
Einheitlichkeit  zu  schaffen. 

IndogermaniBcIie  Forschungen  XXI.  10 
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Ich  kann  es  nun,  offen  gestanden,  nicht  bedauern,  daß 
Bnigmanns  Vorschlag  noch  nicht  gesiegt  hat,  da  er  mir  nicht 
im  Interesse  unserer  Wissenschaft  zu  liegen  scheint  und  dieser 
Ansicht  werden  wohl  auch  andere  sein,  die  sich  seinen  Auf- 
stellungen nicht  angeschlossen  haben.  An  und  für  sich  ist  Brug- 
manns  Vorschlag  ja  sehr  einfach.  Es  gibt  eine  Reihe  maßgeben- 
der Werke,  denen  man  in  der  Transskription  folgen  solle,  so  im 
Iranischen  dem  Grundriß  der  iranischen  Philologie,  im  Arme- 
nischen Hübschmanns  armenischer  Grammatik,  im  Albanesischen 
G.  Meyers  albanesischer  Grammatik  usw.  Dieser  Standpunkt  scheint 
zunächst  recht  bequem  und  einfach,  jedenfalls  war  er  für  Brug- 
manns  Zwecke  brauchbar,  aber  auf  die  Dauer  ist  und  bleibt  er 
doch  unhaltbar.  Denn  wir  gewähren  dem  bloßen  Zufall  Raum, 
und  die  von  Brugmann  aufgestellten  Werke  sind  nicht  einmal 
für  die  engeren  Fachgenossen  maßgebend.  So  schreiben  die 
Anglisten  z.T.  nicht  mehr  Sievers'  Orthographie.  Bülbring  sowohl 
wie  Sweet  weichen  davon  ab.  Schleichers  litauische  Grammatik 
wird  kaum  noch  in  den  Händen  vieler  sein,  und  die  Litauer  selbst 
schreiben  anders  und  z.  T.  besser  als  Schleicher  usw.  Es  liegt 
aber  gar  kein  Grund  vor,  irgend  eine  Orthographie  für  maß- 
gebend anzusehen,  die,  ohne  Rücksicht  auf  die  Bedürfnisse  der 
andern  Sprachen  geschaffen,  wohl  ihren  besonderen  Zwecken 
genügt,  aber  in  Rücksicht  auf  das  ganze  unzureichend  ist  Für 
den,  der  sich  mit  einer  einzelnen  Sprache  beschäftigt,  erreicht 
natürlich  jede  Transskription  ihr  Ziel  Ganz  anders  ist  es,  wenn 
wir  in  der  vergleichenden  Darstellung  die  verschiedenen  nicht 
zusammenhängenden  Systeme  vereinigen  müssen.  Wenn  sich 
solche  Darstellungen  nicht  nur  an  den  engsten  Kreis  der  Fach- 
genossen wenden,  sondern  auch  den  Femerstehenden  unter- 
richten wollen,  so  kann  Brugmanns  System  nur  Verwirrung 
schaffen.  Zu  mir  sind  unendliche  Klagen  gelangt,  daß  man  sich 
in  diesem  Wirrwarr  nicht  mehr  durchfindet  Und  diese  Klagen 
kamen  nicht  nur  von  Studenten,  sondern  auch  von  gut  unter- 
richteten Sprachforschem,  die  nur  gerade  keine  Indogermanisten 
waren.  Wer  Brugmanns  Grundriß  nicht  immer  benutzt,  sondern 
nur  gelegentlich  darin  etwas  nachschlagen  will,  weiß  nicht,  was 
er  mit  den  verschiedenen  Zeichen  anfangen  soll.  Er  muß  erst 
wieder  in  der  Einleitung  nachsehen,  um  sich  über  ganz  neben- 
sächliche Punkte  klar  zu  werden. 

Der  Hauptgrund  der  Verwirrung  liegt  nun  darin,  daß  die- 
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selben  Zeichen  oft  genug  in  ganz  verschiedenem  Sinne  gebraucht 
werden,  und  es  kann*  unmöglich  von  jedem,  der  sprachwissen- 
schaftliche Werke  liest,  es  kann  vor  allen  Dingen  unmöglich  von 
unsem  klassischen  Philologen  verlangt  werden,  daß  sie  sich  über 
diese  Verschiedenheiten  klar  sind.  Wer  aber  immer  mit  nicht 
ganz  klaren  Worten  operieren  muß,-  der  wird  der  Sache  bald 
überdrüssig  werden. 

Ja,  und  wenn  nun  wirklich  Brugmanns  Ansicht  und  seine 
Art  zu  schreiben,  durchgedrungen  wäre.  Aber  selbst  Brugmanns 
eigene  Zeitschrift,  die  Indogermanischen  Forschungen,  schreibt, 
wie  oben  bemerkt,  verschieden.  Ich  habe  jedesmal  bei  der  Her- 
stellung des  Index  eine  Fülle  von  Verschiedenheiten  bemerkt 
Wendet  man  sich  zu  andern  Werken,  so  muß  man  wieder  mit 
andern  Transskriptionen  rechnen. 

Mir  liegt  die  Transskriptionsfrage  seit  langem  am  Herzen, 
und  es  sind  verschiedene  Gründe,  die  mich  zu  eingehender  Be- 
schäftigung und  zu  dem  im  folgenden  entwickelten  System  ge- 
führt haben,  das  ich  praktisch  im  zweiten  Band  meiner  Indo- 
germanen  angewendet  habe,  weil  ich  mich  hier  an  einen  nicht 
nur  sprachwissenschaftlich  gebildeten  Leserkreis  wende. 

Wer  die  Geschichte  der  Sprachwissenschaft  vorurteilsfrei 
überblickt,  der  wird  nicht  leugnen  können,  daß  durch  Georg 
Curtius'  Tätigkeit  eine  ziemlich  enge  Verbindung  zwischen  Philo- 
logie und  Sprachwissenschaft  erzielt  worden  war,  daß  sich  diese 
Verbindung  aber  im  Laufe  der  Zeiten  wieder  gelockert  hat,  und 
zwar  nicht  zum  wenigsten  durch  die  Schuld  der  Sprachwissen- 
schaft selbst,  die  nicht  genügend  danach  gestrebt  hat,  eine  ge- 
wisse Einfachheit  zu  bewahren.  Wir  sind  in  einer  Weise  ex- 
klusiv geworden,  daß  erst  eine  ganz  bedeutende  Arbeit  dazu 
gehört,  nur  in  die  Vorhalle  unserer  Wissenschaft  einzutreten. 

Wir  haben  es  nun  meines  Erachtens  durchaus  nötig,  immer 
weitere  Kreise  für  unsere  Wissenschaft  zu  gewinnen,  und  um 
das  zu  erreichen,  müssen  wir  nach  Einfachheit  streben,  sonst 
werden  am  Ende  unsere  Hörsäle  ebenso  leer  stehen,  wie  die 
der  Sanskritisten.  Wir  können  zweifellos  in  der  Darstellung 
unsere  Probleme  sehr  viel  einfacher  werden,  wir  können  selbst 
das  Sanskrit,  von  Albanesisch,  Armenisch,  Keltisch  abgesehen, 
in  vielen  Fällen  entbehren,  wenn  wir  sprachwissenschaftliche 
Kenntnisse  verbreiten. 

Und  dieser  großem  Einfachheit  müssen  wir  vor  allen  Dingen 
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erst  einmal  in  der  Transskriptionsfnige  zustreben,  namentlich  in 
den  Handbüchern.  Wir  müssen  hier  Einfachheit  und  Ein- 
heitlichkeit schaffen. 

Die  folgenden  Vorschläge  habe  ich  seit  längere  Zeit  nament- 
lich auch  im  Kolleg  praktisch  erprobt  und  gute  Erfahrungen 
damit  gemacht  Das  gibt  mir  den  Mut,  mit  ihnen  hervorzutreten, 
und  die  zur  Unterstützung  anzurufen,  denen  an  der  Verbreitung 
unserer  Wissenschaft  auch  in  iveiteren  Kreisen  gelegen  ist  Ich 
wende  mich  aber  auch  an  die  Verleger.  Je  einfacher  und  je 
einheitlicher  wir  schreiben,  um  so  billiger  wird  auch  der  Satz, 
um  80  billiger  können  also  unsere  Bücher  hergestellt  werden.  Es 
kommt  hier  also  auch  ein  Tolkwirtschaftliches  Moment  in  Betracht 

Die  Transskriptionen  der  Einzelsprachen,  die  in  den  von 
Brugmann  zugrunde  gelegten  Werken  vorliegen,  sind  zweifel- 
los ausgebildet  im  Interesse  der  Einzelsprache,  nicht  aber  im 
Interesse  der  vergleichenden  Sprachwissenschaft  Wer  sich  mit 
einer  Einzelsprache  beschäftigt,  der  wird  jedes  beliebige  Trans- 
skriptionssystcra  bald  lernen.  Für  diese  ist  es  also  gleichgültig, 
wie  Armenisch,  Albanesisch,  litauisch,  Keltisch  usw.  transskri- 
biert  werden.  Mit  der  vergleichenden  Sprachwissenschaft  der 
indogermanischen  Sprachen  beschäftigen  sich  aber  nicht  so  sehr 
die  Armenier,  die  Albanesen,  die  Litauer,  sondern  Menschen, 
die  Deutsch,  Griechisch  und  Lateinisch  kennen.  Aber  selbst  die 
Kenntnis  des  Griechischen  nimmt  heute  schon  beträchtlich  ab. 
Gewiß  treiben  auch  viele  Slaven  Sprachwissenschaft,  doch  haben 
diese  manche  Vorteile  vor  uns  voraus. 

Wenn  sich  nun  ein  klassischer  Philologe  oder  ein  Ger- 
manist mit  Sprachwissenschaft  beschäftigt  und  er  einen  Blick 
über  die  ihm  bekannten  Sprachen  hinauswerfen  will,  so  sollte 
man  ihm  das  dadurch  erleichtern,  daß  ihm  alle  Sprachen  in 
einer  Form  der  Transskription  entgegentreten,  die  er  nur  ein 
mal  zu  lernen  braucht,  um  sie  dann  auf  alle  Sprachen  anwenden 
zii  können. 

Hierbei  ist  nun  zunächst  folgendes  zu  beachten.  Die  wissen- 
schaftliche Transskription  kommt  bekanntlich  nicht  mit  dem  ein- 
fachen lateinischen  Alphabet  aus,  sondern  braucht  eine  Reihe 
diakritischer  Zeichen.  Für  die  meisten  von  ihnen  ist  heute  ein 
fester  Lautwert  anerkannt  Den  müssen  wir  durchführen,  und 
jedes  Zeichen  darf  immer  nur  in  einem  Sinne  verwen- 
det werden. 
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Gegen  dieeen  Grundsatz  wird  am  meisten  gefehlt,  und  es 
mögen  hier  nur  einzelne  Beispiele  die  verwirrende  Mannigfaltig- 
keit der  Transskription  zeigen. 

Der  Akut '  gilt  im  allgemeinen  als  ein  Akzentzeichen ;  im 
Germanischen  und  im  Keltischen  aber  drückt  er  vielfach  die 
Länge  aus,  obgleich  der  —  dies  ebensogut  bewirken  könnte.  Tat- 
sächlich empfindet  man  diese  Inkonsequenz  auch  schon  recht 
stark,  und  es  haben  die  Versuche  begonnen,  hier  Abhülfe  zu 
schaffen.  So  schreibt  Brugmann  für  die  keltische  Länge  schon 
den  — ,  während  andere  den  '  noch  beibehalten.  Im  Angelsächsi- 
schen schreibt  Sievers  noch  den  ',  während  Bülbring  in  seinem 
Altenglischen  Elementarbuch  und  viele  andere  den  Strich  -  an- 
wenden. Warum  sollen  wir  diesen  nicht  folgen? 

Es  bleibt  nur  noch  das  Nordische,  und  hier  fordert  die 
einfache  Eonsequenz  die  gleiche  Behandlung  wie  in  den  übrigen 
Dialekten,  s.  darüber  unten. 

Über  die  sonstige  Verwendung  des  Akutes  spreche  ich 
weiter  unten.  Wir  müssen  den  Grundsatz  aufstellen:  der  Akut 
ist  nur  ein  Akzentzeichen,  und  alle  Fälle,  in  denen  dies  nicht 
der  Fall  ist,  müssen  geändert  werden.  Die  Länge  dagegen  wird 
mit  —  bezeichnet,  und  auch  das  muß  durchgeführt  werden.  Zu- 
nächst fallt  dadurch  der  ^  zur  Bezeichnung  der  Länge,  wie  er 
im  Althochdeutschen  und  Mittelhochdeutschen  angewendet  wird. 
Mag  man  ihn  in  mittelhochdeutschen  Texten  anwenden,  in  sprach- 
wissenschaftliche Werke  gehört  bei  diesen  Worten  nur  der  Strich. 
Ihn  wendet  auch  Brugmann  an,  obgleich  er  damit  eigentlich  seinen 
Hauptgrundsatz  verläßt,  da  das  sicher  maßgebende  Werk  von  Braune, 
seine  Althochdeutsche  Grammatik,  den  ^  anwendet  Es  ergibt  sich 
also  daraus,  daß  wir  mitBrugmanns  Grundsatz  nicht  durchkonunen. 

Das  y  drückt  im  Litauischen  das  lange  I,  im  Slavischen 
das  jeryj  im  Indischen  das  j  und  sonst  noch  das  ü  aus.  Wer 
soll  sich  darin  zurechtfinden  ?  Der  Laut  tech  wird  im  allgemeinen 
übereinstimmend  durch  c  ausgedrückt,  im  Indischen  aber  durch 
e.  Warum  nicht  auch  hier  d?  Wie  viel  klarer  würde  es  sein, 
wenn  Brugmann  Grd.  1',  617  schriebe:  ai.  Cj  iran.  d  =  urar.  k'. 
aL  ^  aw.  ea,  apers.  da]  ai.  datväras^  av.  dadtoärö,  abg.  öetyrije. 
Diese  Schreibweise  vertritt  Bartholomae  schon  seit  langem,  und 
auch  Hübschmann  hat  sich  ihr  angeschlossen;  sie  sollte  in 
sprachwissenschaftliohen  Werken  die  einzig  statthafte  sein.  Na- 
türlich muß  auch  im  Litauischen  c  statt  cz  geschrieben  werden. 
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Alle  diese  Verschiedenheiten  müssen  notwendig  verwiiTeu, 
nnd  sie  zu  beseitigen,  muß  unsere  Aufgabe  sein.  Sie  läßt  sich 
gar  nicht  so  schwer  erreichen,  wenn  man  sich  die  Sache  nur 
einmal  klar  macht  und  konsequent  vorgeht.  Da  wir  nun  einmal 
an  das  lateinische  Alphabet  gebunden  sind,  so  sollte  man  ein 
erweitertes  Alphabet  aufstellen,  das,  wenn  auch  nicht  allen,  so 
doch  den  meisten  Anforderungen  gerecht  wird.  Und  dieses 
Alphabet  liegt  ja  nun  tatsächlich  schon  im  wissenschaftlichen 
Oebranch  vor.  Wir  brauchen,  um  Einheitlichkeit  zu  erreichen, 
nicht  allzuviel  Korrekturen  anzubringen,  und  wenn  ich  mich  auch 
nicht  der  Hoffnimg  hingebe,  daß  mit  einem  Male  alle  meinen 
Vorschlägen  folgen  werden,  so  gibt  es  doch  Fälle,  in  denen  selbst 
die  Forscher  schwanken,  und  sie  haben  in  solchem  Fall  ein  klares 
Prinzip,  nach  dem  sie  sich  richten  können. 

Ich  schlage  daher  folgendes  vor: 

1.  Der  Strich  ~,  und  nur  er  allein,  dient  zur  Bezeichnung 
der  Länge.  Diese  Regel  ist  schon  vielfach  durchgeführt  Brug- 
mann  schreibt  den  Strich  schon  im  Irischen,  wo  andere  noch 
den  Akut  beibehalten.  Dagegen  hat  er  für  das  Angelsächsische 
noch  den  '  angewendet,  obgleich  die  Anglisten  heute  schon  viel- 
fach den  Strich  gebrauchen,  z.  B.  Bülbring  in  seinem  Elementar- 
buch und  Sweet  in  seinem  The  Student's  dictionary  of  Anglo- 
saxon'.  Der  Akut  hat  alle  Aussicht,  hier  durchzudringen,  und  wir 
schreiben  daher  latan^  hleapan^  dew  usw.  Im  Nordischen  ist  der 
Akut  ebenso  leicht  durch  den  Strich.-  zu  ersetzen.  Nur  die 
ältesten  Handschriften  verwenden  den  Akut  als  Längezeichen, 
während  die  des  13.  Jahrhunderts  die  Länge  gewöhnlich  gar 
nicht  kenntlich  machen.  Schließlich  drückt  in  nordischen  Hand- 
schriften der  Akut  zuweilen  den  Sitz  des  Haupttones  aus.  Es 
liegt  also  rechte  Veranlassung  vor  im  Nordischen  ä,  #,  i,  ö,  ä  usw. 
zu  schreiben. 

Welche  eigenartigen  Bilder  durch  die  Verwendung  des 
Akutes  im  Nordischen  entstehen,  kann  man  an  dem  Aufsatz 
von  E.  Lid6n  IF.  19,  335  ff.  erkennen.  Er  schreibt  S.  341 :  awnord. 
Jeärr^  aber  nnorw.  kaar^  nschw.  kärctter^  S.  342  nschw.  käre^ 
awnord.  kän\  nnorw.  küra^  nisl.  kura^  me.  cüren^  mndd.  küren^ 
oder  S.  367 :  aschw.  ter,  awnord.  irfr,  S.  324 :  awnord, /rcJast,  Prät 
ßröadisk,  nisl.  pröi  ßrdun^  nnorw.  tr&na^  awnord.  *pr6inn^  urg. 
*Prcu^  327:  nnorw.  A;o8,  Igöse^  nisl.  A/cfe,  awnord.  ki6s8  usw.  Wie 
viel  klarer  würde  das  BUd  werden,  wenn  wir  nur  den  Länge- 
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strich  fänden !  Kommen  dann  etwa  urgermanische  Formen  hinzu, 
in  denen  der  Akzentsitz  durch  '  bezeichnet  wird,  so  ist  die 
Verwirrung  vollkommen.  Der  Akut  hat  also  im  Nordischen  zu 
schwinden  und  ist  in  sprachwissenschaftlichen  Werken  durch 
den  —  zu  ersetzen.  Man  wird  in  vielen  Fällen  dann  auch  Raum 
sparen,  da  man  schreiben  kann  nnorw.  nisl.  kära  usw. 

Das  Längezeichen  —  ist  auch  für  das  Litauische  einzu- 
führen, wo,  wie  wir  später  sehen  werden,  y,  e  und  S  beseitigt 
werden  müssen.  Ich  würde  dort  e  oder  ^,  i,  ö,  ä  schreiben,  für  g 
aber  das  alte  ta,  für  ä  uo  einführen. 

Ob  man  auch  im  Altbulgarischen  ä,  i  9,  e  (statt  i)  schreiben 
soll,  überlasse  ich  der  Diskussion,  ich  würde  aber  dafür  sein. 
Jedenfalls  ist  aber  im  Indischen  #,  ö  und  ebenso  im  Gotischen 
zu  schreiben,  nicht  0,  0.  Sind  die  Längestriche  auch  vom  Stand- 
punkt der  Einzelsprache  überflüssig,  so  doch  nicht  vom  Stand- 
punkt der  vergleichenden  Betrachtung  und  nicht  für  den  Anfänger. 

2.  Das  verbreitetste  Zeichen  der  Palatalisation  ist  der  Bei- 
strich. Er  ist  allgemein  durchzufühen,  daher  sind  also  auch  die 
indogermanischen  Palatale  k'  g  zu  schreiben.  Für  k  §  liegt  nicht 
die  geringste  Notwendigkeit  vor. 

In  litauischen  Handschriften  wird  die  Palatalisation  durch 
ein  nachgesetztes  %  ausgedrückt  Das  ist  auch  in  den  Druck 
übergegangen,  hat  aber  schon  zu  vielen  Irrungen  Anlaß  gegeben. 
Der  Strich  '  wird  dasselbe  deutlicher  und  in  Übereinstimmung  mit 
den  andern  Sprachen  ausdrücken.  Die  lettischen  Zeichen  der 
Erweichung  usw.  haben  wegzu&llen. 

3.  Die  Zischlaute.  In  der  wissenschaftlichen  Transskrip- 
tion bedeutet  a  das  stimmlose  s,  z  das  stimmhafte,  i  und  i  die 
betreffenden  scAa-Laute.  Im  allgemeinen  ist  dies  ja  durchgeführt, 
aber  es  gibt  doch  noch  sehr  unberechtigte  Ausnahmen.  Wenn 
wir  im  Litauischen  noch  i  oder  z  und  9z  schreiben,  so  ist  das 
ein  Zopf,  den  wir  so  bald  als  möglich  abschneiden  sollten.  So 
viel  ich  sehe,  ist  i  für  das  Litauische  schon  weit  durchgedrungen, 
nur  Brugmann  schreibt  noch  i.  Es  wird  mit  i  ebenso  gehen, 
wenn  man  nur  will  und  energisch  den  Anfang  macht. 

Es  liegt  auch  kein  Grund  vor,  das  Zeichen  i  nicht  auch 
für  das  Deutsche  anzuwenden,  wo  wir  deutsche  Wörter  zu  sprach- 
wissenschaftlichen Zwecken  zitieren.  Gerade  wenn  wir  auch  das 
Deutsche  phonetisch  richtig  schreiben,  wird  das  Verständnis  der 
andern  Sprachen  erleichtert  werden.    Durchzuführen  sind  «,  2?, 
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^  i  für  das  Lettische.  Bieleastein  hat  seine  Orthographie  auf 
Orund  der  deutschen  Schreibung  aufgestellt.  Bei  ihm  ist  also 
a  unser  deutsches  z,  h  das  stimmhafte  8.  Er  schreibt  außerdem 
8ch  und  fch^  was  ebenso  leicht  wie  einfach  zu  beseitigen  ist. 
Dafi  die  lettische  Orthographie  für  die  Femerstehenden  zu  den 
größten  Irrungen  Anlaß  gibt,  brauche  ich  kaum  hervorzuheben. 
Charakteristisch  '  ist,  daß  Leskien  IF.  19,  208  schreibt  lett  tüze 

4.  Die  Affrikaten.  Im  allgemeinen  ist  es  ja  nicht  kon- 
sequent, die  zusammengesetzten  Laute  durch  ein  Zeichen  aus- 
zudrücken. Aber  es  liegt  kein  Grund  vor,  die  bequemen  c  =  t8 
und  d  =  tsch  zu  beseitigen,  c  schreibe  man  auch  für  deutsch  z^ 
also  ahd.  cU^  nhd.  caii  usw.  Im  Althochdeutschen  hat  ja  diese 
Orthographie  teilweise  gegolten. 

c  schreibt  man  für  das  indische  c.  Im  Iranischen  ist  das 
Zeichen  bereits  durchgedrungen,  und  es  wird  auch  für  das  In- 
dische schon  vielfach,  so  z.  B.  von  Bartliolomae  u.  a.  gebraucht. 

Für  dz  haben  wir  leider  kein  durchgeführtes  Zeichen,  ich 
möchte  es  daher  überall  schreiben,  also  auch  für  arm.  j  usw. 

Dagegen  ist  für  dz  im  Iranischen  /  eingeführt,  das  auch 
für  das  Indische  zu  gelten  hat 

5.  Die  Aspirierten  Verschlußlaute  werden  teils  durch 
ph^  <Ä,  *A,  teils  durch  p*  t"  k'  bezeichnet.  An  und  für  sich  ver- 
diente die  zweite  Schreibung  den  Vorzug,  aber  sie  würde  zu 
imzähligen  Druckfehlem  Anlaß  geben,  indem  eine  Verwechslung 
mit  p\  i\  k\  den  palatalisierten  Lauten  eintreten  könnte.  Daher 
ist  jlh^  thy  kh  allgemein  durchzuführen,  auch  für  das  Armenische 
und  das  Oriechische,  wenn  wir  es  transskribieren. 

6.  Die  Spiranten  werden  jetzt  schon  fast  allgemein  durch 
p  fxx\dby  3, 3'  ausgedrückt.  Dazu  kommt  v,  das  man  im  Unter- 
schied zu  dem  b  da  anwenden  kann,  wo  es  aus  w  entstanden 
ist,  also  bilabial  war.  Als  Vertreter  des  f  im  Germanischen  hat 
es  natürlich  zu  fallen. 

Verschiedentlich  werden  noch  die  griech.  Zeichen  6, 9,  x? 
ö,  ß,  T  angewendet  Wo  Rücksichten  auf  die  Druckerei  das  nötig 
machen,  läßt  sich  dieser  Gebrauch  verteidigen,  obgleich  die 
Mischung  zweier  Alphabete  nicht  schön  aussieht  In  Druckereien, 
die  Werke  über  das  Indogermanische  ausführen,  sind  aber  die 
germanischen  Zeichen  vorhanden,  und  sie  sind  daher  auch  im 
Iranischen  und  im  Albanesisohen  durchzuführen.  Den  Gebrauch 
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der  griechischen  Zeichen  möchte  ich  nur  für  den  Fall  zulassen, 
daß  wir  das  Griechische  transskribieren,  weil  wir  andernfalls 
die  Ansicht  hervorrufen  würden,  daß  die  altgriech.  Aspiraten 
Spiranten  gewesen  seien. 

7.  Die  unsilbischen  u  und  i  werden,  außer  in  der  Ver- 
bindung mit  Diphthongen  durch  to  und  j  ausgedrückt  Die  Zeichen 
f, «  schaden  ja  nichts,  aber  sie  sind  überflüssig  und  unschön, 
belasten  nur  den  Druck. 

8.  Für  die  Nasale  bestehen  die  Zeichen  m,  n,  9.  Der  pala- 
tale  Nasal  ist  auch  im  Indischen  mit  »  zu  bezeichnen,  wie  dies 
schon  im  Iranischen  geschieht 

9.  Die  silbische  Verwendung  gewisser  Laute  wie  r,  Z,  m,  n 
kann  durch  einen  darunter  gesetzten  Kreis  bezeichnet  werden. 
Nötig  ist  das  nicht  Jedenfalls  ist  auch  im  Indischen  7*,  nicht 
r  zu  schreiben. 

10.  Die  Vokale.  Lange  Vokale  sind  zu  bezeichnen,  es 
ist  also  ai.  ^,  ö,  got  #,  <9,  lit  ^,  f  usw.  zu  schreiben.  Murmelvokale 
werden  unterpungiert,  üso  a,  f,  p.  Für  einen  unbestimmbaren 
Munnelvokal  schreibt  man  9,  Stimmlose  Vokale  erhalten  Petit- 
dnick,  o,  e,  0,  <,  IT.  Nasal  vokale  schreibe  man>  mit  dem  Haken  ji, 
f ,  g,  j,  11,  also  auch  ai.  g  für  am  oder  ähnliches. 

Handelt  es  sich  darum,  eine  zweimorige  Länge  zu  be- 
zeichnen, so  wende  man  ^  an,  dreimorige  wird  durch  ^  aus- 
gedrückt, zur  Bezeichnung  der  Vokalreihe  möchte  ich  folgende 
Zeichen  vorschlagen. 

i  =  geschlossenes  t,  l  offenes  $,  e  geschlossenes  0,  0  =»  mittleres 
und  anbestimmtes  «,  ^  =»  offenes  e^  ob  ==  sehr  offenes  ä,  o, 
d  ==■  dunkles  a,  o  offenes  0^  0^6  ==^  geschlossenes  0,  d  »  offenes 
M,  u.  Die  ümlautsvokale  werden  durch  ä^  d,  ü  ausgedrückt 
Ich  gebe  nun  im  folgenden  die  praktische  Durchführung, 
wobei  noch  eine  Reihe  von  Einzelheiten  zur  Sprache  kommen. 

1.  Altindisch. 

Vorbemerkung.  Die  Sanskritisten  haben  sich  jetzt  eine 
einheitliche  Transskription  geschaffen,  und  konsequenterweise 
hfitte  sich  Brugmann  ihr  sofort  anschließen  müssen.  Wir  hätten 
dann  wenigstens  hinsichtlich  des  Indischen  Einheitlichkeit  Aber 
die  neue  Orthographie  ist  für  unsere  Zwecke  unbrauchbar,  und 
wir  müssen  notwendig  eine  andere  etwas  modifizierte  wählen, 
die  für  die  bestimmt  ist,  die  kein  Sanskrit  kennen.    Der  San- 


164  H.  Hirt, 

skritist  wird  keine  Schwierigkeit  haben,  die  sprachwissenschaft- 
liche Transskription  zu  verstehen. 

1.  Bragmanns  i  hat  sich  keines  Beifalls  zu  erfreuen.  Es 
gibt  in  der  Tat  zu  zahllosen  Verwechslungen  Anlaß.  Ich  sehe 
keinen  Grund,  die  alte  Umschreibung  (  aufzugeben.  Allerdings 
umschreiben  die  Sanskristen  jetzt  mit  i.  Wackemagel  sagt  dazu 
Ai.  Gr.  §  198:  "Ob  i  in  alter  Zeit  ein  palataler  »-Laut  wie 
russisch  s  vor  palatalen  Yokalen  oder  ein  palataler  ^-Laut  wie 
russisch  ^  poln.  i,  also  dem  icA-Laut  ähnlich  war,  läßt  sich 
nicht  feststellen."  Bei  dieser  Unsicherheit  ist  die  Schreibung  ä 
für  mich  nicht  möglich,  weil  sie  im  Vergleich  mit  der  Schreibung 
der  übrigen  Sprachen  eine  bestimmte  Aussprache  anzeigen  würde. 
Schreiben  wir  ^^  wie  dies  zahlreiche  Sprachforscher  getan  haben^ 
so  liegt  zwar  der  Vergleich  mit  franz.  g  nahe,  aber  da  g  sonst 
in  der  Transskription  nicht  verwendet  wird,  so  kann  dem  Zeichen 
jeder  Lautwert  beigelegt  werden. 

2.  Dagegen  ist  Brugmanns  Zeichen  S  beizubehalten.  Die 
Bezeichnung  ist  phonetisch  genau,  9t:Aa-Laut  zerebral,  was  von 
Wackemagels  9  nicht  gilt.  Diese  muß  daher  fallen.  Ln  übrigen 
könnte  man  auch,  ohne  Mißverständnisse  befürchten  zu  müssen, 
i  schreiben. 

3.  Daß  der  Anusvara  im  wesentlichen  dem  nasalen  Klang 
im  Nasalvokal  entspricht,  scheint  mir  sicher  zu  sein.  Es  ist  daher 
die  Schreibung  g  usw.  die  gewiesene. 

4.  Die  Schreibung  fi  für  den  Visaijanlya  bringt  insofern 
Verwirrung,  als  der  Funkt  sonst  zur  Bezeichnung  der  Zerebrali- 
sierung  dient  Da  h  indessen  nicht  zerebralisiert  werden  kann, 
läßt  sich  der  Gebrauch  rechtfertigen.    Besser  wäre  A. 

5.  c  und  j  müssen  wie  im  Iranischen  durch  d  und  /  er- 
setzt werden.  So  wird  j  für  y  frei,  wie  man  früher,  z.  B. 
Curtius,  schrieb.  Weshalb  wir  in  deutschen  sprachwissen- 
schaftlichen Werken  die  englische  Umschreibung  des  Indischen 
anwenden  sollen,  leuchtet  mir  nicht  ein.  Da  v  später  der 
labiodentale  Spirant  war,  so  kann  diese  Schreibung  beibehalten 
werden. 

6.  Die  Schreibung  0  für  den  gutturalen  Nasal  ist  ziemlich 
durchgedrungen  (wo  der  Buchstabe  in  den  Druckereien  fehlt, 
kann  r\  [griech.  eta]  angewendet  werden).  Der  palatale  Nasal 
ist  nach  iranischem  Vorgang  mit  v  zu  bezeichnen. 

Ich  stelle  also  folgende  Transskripdon  auf,  wobei  die  Ab- 
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weichuDgen  Bragmanns  und  Wackemagels  (Altindische  Gram- 
matik) bemerkt  sind: 
a,  ö,  f,  i,  u,  fl,  r,  f ,  /,  e  (W.  e),  äi  ( W.  at),  ö  (W.  o),  au  ( W.  aw), 
A,  .  (W.  am%  k,  kh,  g,  gh,  »  (W.  n),  ^f  (B.  W.  c),  £*  (B.  W.  ch\ 
j  (B.  W.  j),  jh  (B.  W.  y*),  »'  (B.  /i,  W.  n),  t,  *A,  ^,  rfA,  9,  U  th, 
d,  dh,  n,  p,  ph^  6,  iA,  m,  j  (B.  W.  y),  r,  /,  p,  f  (B.  i,  W.  ä),  S 
(W.  ^),  8,  h, 

2)  Im  Awestischen  und  Altpersischen  haben  zufallen 
y,  ^,  d  und  y  =  /  Die  griechischen  Zeichen  können  natürlich 
gebraucht  werden,  wo  die  Dnickerei  die  germanischen  Zeichen 
nicht  zur  Verfügung  hat. 

Ich  schreibe  also  das  Awestische: 
o,  ö,  ^,  #,  9,  9,  0,  ö,  d,  q,  i,  f,  w,  ö,  A,  y,  x,  3  (B.t),  ^^/,  ^,  d,p  (B.  6), 
(f  (B.  ö),  ^,  I?,  J,  /;  h  (B.  u?),  »,  »',  n,  w,  y  (B.  y),  v,  r,  «,  2,  *,  i, 
A,  A,  a:*^. 

Das  Altpersische  ist  entsprechend  zu  transskribieren 
a,  ö,  i,  i,  11,  ö,  4,  y,  x,  £f,  /,  e,  d,  /  (B.  ^),  |?,  6,  ^,  n,  w,  J  (B.  y),  t?, 
r,  ?,  «,  z,  g,  fr  {r\ 

3)  Die  Transskription  des  Armenischen  ergibt  sich  aus 
dem  vorhergehenden  als  folgende: 

o,  i,  y,  (2,  0,  2;,  #,  9,  ^A  (B.  t\  i,  i,  2,  x,  c,  A:,  A,  {£?  (B.^),  f,  ^'^  m, 
j  (B.  y),  n,  ^,  0,  ^,  j),  /,  r,  «,  w  (B.  t?),  <,  r,  <?,  w  m?  (B.  u  v),ph  (B.p*), 
kh  (B.  k*),  ö,  au  (B.  6,  au). 

4.  Griechisch. 

Es  werden  sich  vielleicht  nur  wenige  entschließen  können, 
das  Griechische  zu  transskribieren.  Trotzdem  halte  ich  es  für 
durchaus  angebracht,  es  zu  tun.  Erstlich  werden  sprachwissen- 
schaftliche Werke  auch  von  solchen  gelesen,  die  kein  Griechisch 
verstehen,  und  die  Zahl  derer,  die  in  solcher  Lage  sind,  wird 
voraussichtlich  immer  mehr  zunehmen.  Hier  in  Leipzig  hören 
zahlreiche  Neuphilologen  Vorlesungen  über  vergleichende  Sprach- 
wissenschaft, und  ich  bin  daher  gezwungen,  in  den  Vorlesungen 
das  Griechische  zu  transskribieren,  um  ein  rasches  Verständnis  zu 
ermöglichen.  Zweitens  schaffen  wir  dadurch  eine  größere  Ein- 
heitlichkeit Warum  soll  das,  was  dem  Indischen,  dem  Altbulgari- 
schen und  anderen  Sprachen  recht  ist,  nichtauch  dem  Griechischen 
bilüg  sein.  Wir  sind  drittens  in  der  Lage,  durch  eine  richtige 
Transskription  auf  ein  Verständnis  der  griechischen  Aussprache 
hinzuwirken. 
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Wenn  man  jetzt  urgriechische  Formen  mit  j  oder  tc  an- 
setzt, so  ergeben  sich  unschöne  typographische  Bilder,  die  be- 
seitigt würden,  wenn  man  das  Griechische  umschriebe,  und 
schließlich  ist  es  eine  bedeutende  Ersparnis  beim  Druck  wissen- 
schaftlicher Werke,  wenn  ein  ganzes  Alphabet  verschwände.  Natür- 
lich wird  es  keinem  einfallen,  eine  griechische  Grammatik  in 
Umschrift  zu  geben,  aber  in  sprachwissenschaftlichen  Werken, 
in  denen  das  Oriechische  nicht  häufiger  auftritt  als  andere 
Sprachen,  ist  die  Transskription  dringend  geboten.  Im  einzelnen 
wäre  folgendes  zu  bemerken:  ibs  für  £,  jw  für  ip  sind  selbst- 
verständlich. Für  l  wird  man  z,  dz  oder  zd  schreiben,  je  nach 
der  Auffassung,  die  man  von  dem  Laute  hat  F  wird  durch  w 
wiedergegeben,  *  durch  A,  während  der  Lenis  beibehalten  oder 
weggelassen  werden  kann.  Da  er  den  Olottisverschluß  bezeich- 
net, so  stimmt  die  Beschreibung  zu  der  lettischen  Bezeichnung 
des  Stoßtons.  Will  man  ou  durch  u  umschreiben,  so  muß  man 
€1  durch  €  wiedergeben.  Für  ri  kann  einfach  i  gewählt  werden, 
wie  ö  für  uj.  Man  kann  aber  für  ersteres  auch  A  schreiben.  9,  q>, 
X  wird  man  für  die  älteren  Zeitnn  mit  M,  fh^  kh^  später  mit  p^ 
/*,  X  transskribieren.    Es  ergibt  sich  also  folgendes: 

öf,  ^  i,  jr,  d,  a  =  €,  #'  oder  «i  f ür  ei,  2f  =  £,  u?  =  F,  ^=  f],  Ä,  »,  i,  i, 
Z,  m,  n,  A»,  (7,  4  oder  ou  für  ou,  j>,  r,  s,  ^,  y  «=  u,  sonst  durch  u  zu 
transskribieren,  so  in  au^  eu^  ph^  kh^  ps^  ö. 

5.  Wollen  wir  konsequent  sein,  so  müssen  wir  auch  die 
lateinische  Schreibung  ändern,  wir  müssen  k  für  c,  ks  für  x 
schreiben.  Da  das  Lateinische  keinen  unterschied  zwischen  i 
und  j,  u  und  v  machte,  so  sollte  man  das  auch  in  sprachwissen- 
schaftlichen Werken  nicht  tun.  j  kann  man  ja  ohne  weiteres  ein- 
setzen, für  V  wäre  aber  w  zu  wählen.  Natürlich  sind  alle  diese 
Sachen  nicht  nötig,  da  ja  jeder  Latein  kennt 

6.  Oskisch.  i  und  ü  haben  zu  entfallen,  weil  der  Akut  den 
Sitz  des  Akzentes  bezeichnet  Man  schreibe  t  und  d,  wie  Conwaj 
tut  In  den  Inschriften  des  nationalen  Alphabets  ist  z  durch  e 
wiederzugeben,  in  denen  des  lateinischen  ist  i;  für  c  zu  schreiben  usw. 

7.  Das  Umbrische  umschreibe  man  a,  t,  w,  a,  u?  (B.  v\  n,  m, 
r,  l,  p,  f,  k,b,f,8,(,c  (B.  z\  f,  h. 

In  den  Inschriften  mit  lateinischem  Alphabet  schreibe  man 
k  usw. 

8.  Die  Umschreibung  des  Albanesischen,  die  Brugmann 
befolgt,  schließt  sich  leider  an  die  an,  die  O.  Meyer  eingeführt 
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hat  Schon  H.  Pedersen  hat  die  richtige  vorgeschlagen,  vgl.  Aibar- 
nesische  Texte  5,  und  es  ist  nichts  leichter  als  sie  zu  befolgen. 
Man  schreibe  also: 
a,  q,  b,  d,  dz,  di,  d  (B.  b),  /  (B.  6),  c,  f,  9,  (B.  €),  f,  g,  g\  k  x,  x 
(B-  X,  X')i  i^  iJ^  ii  *'j  ^  *^  ^1  w,  n,  n',  o,  p,  j>,  r,  r  (B.  f,  muß  fallen, 
weil  der  Strich  sonst  die  Länge  bezeichnet),  <,  ^,  ^,  fo  (besser  c), 
ii  (besser  d\u,u,üj  ü,  «,  2?,  i. 

9.  Im  Altirischen  ist  mit  Brugmann  die  Länge  durch  -  zu 
bezeichnen,  k  hat  für  c,  x  für  ch  einzutreten.  Eventuell  ist  auch 
fi  für  th  einzuführen. 

Im  übrigen  mufi  ich  es  den  Keltisten  überlassen,  für  die 
keltischen  Dialekte  eine  vernünftige  und  verständige  Transskrip- 
tion vorzuschlagen. 

10.  Man  umschreibt  das  Gotische  am  besten  Laut  für 
Laut  at,  Olli  dürfen  aber  nicht  angeblendet  werden,  weil  der 
Strich  den  Akzent  bezeichnet  Wer  durchaus  den  Lautwert  des 
a{  und  aü  ausdrücken  will,  schreibe  doch  einfach  e,  o,  eventuell 
e  und  d.  ei  könnte  sehr  wohl  durch  i  wiedergegeben  werden. 
Das  Zeichen  h/  ist  beizubehalten,  es  muß  aber,  um  Mißverständ- 
nisse zu  vermeiden,  für  q,  if  geschrieben  werden.  Den  guttu- 
ralen Nasal  würde  ich  ruhig  durch  »  wiedergeben,  also  l(ii»g%. 
Es  handelt  sich  natürlich  auch  hier  nur  um  die  Wiedergabe  in 
sprachwissenschaftlichen  Werken,  nicht  um  eine  gotische  Gram- 
matik. Es  wäre  wirklich  für  jeden,  der  nicht  speziell  Gotisch 
studiert  hat,  klarer,  wenn  er  bei  Brugmanns  Grd.  1*,  103  läse: 
got  dciTZ,  mhd.  9chHr,  as.  dar,  skiri,  aisl.  sikfrr  statt  skeirs,  as.  sjrir, 
9cirif  aisl.  skfr;  got  sunn,  ahd.  as.  swin,  ags.  stcfn,  aisl.  mn.  Man 
könnte  dann  sogar  schreiben :  got  ahd.  as.  ags.  stvfn. 

Wie  viel  klarer  und  verständlicher  würde  es,  wenn  man 
a.  a.  0.  S.  129  läse:  got  irßa^  ahd.  ^da,  got  grßins,  ahd.  irdin, 
got  b^an,  ahd.  biran,  got.  rikts,  ahd.  reht  oder  8.  109  ahd. 
tohier,  got  dohtar,  8.  110,  got  ohm^  ahd.  oAao,  got.  sohts,  ahd. 
auhi  usw. 

11.  Für  das  Althochdeutsche  läßt  sich  folgende  Normal- 
orthographie aufstellen: 

a,  ö,  i,  c  «=  2,  0?  =  gutturale  Spirans,  also  maxön^  zeixan,  d,  e, 
#,  i,  e,  /*,  auch  für  v  oder  u,  g^h  =  h,  sonst  x,  i,  f,  k,  kk,  Z,  nt, 
fi,  0,  ö,  J9,  pf,  qu,  r,  8,  gg  für  die  aus  germ.  t  entstandene  Spirans, 
ß  im  Üi^tLfUfW. 

Will  man  die  Originalschreibung  der  Handschriften  ver- 
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wenden,  so  schreibe  man  gesperrte  Antiqua  wie  im  Umbrisch- 
Oskischen. 

12.  Im  Angelsächsischen  schreibe  man: 

dl,  tf,  b  oder  by  d  für  die  Affrikata  M,  d^d^e^ea^  ia^  00,  «0,  f,  g 
oder  3,  A  =  A,  f,  *  «=  i,  m,  n,  »,  0,  ö,  d,|>,  r,  s,  ^,/,  «,  ti,  y,  ^,  «?, 
Ä»,  x  =  A  im  Lautwort  von  ch, 

13.  Im  Altnordischen  sind  verhältnismäßig  wenige  Ab> 
weichungen  nötig.  Nur  das  Zeichen  0  dürfte  zu  Mißverständnissen 
führen,  da  der  Haken  sonst  die  Nasalierung  ausdrückt  Will  man  es 
beibehalten,  so  wähle  man  wenigstens  ein  deuüich  unterschiedenes 
Zeichen,  also  0  gegenüber  q.  Wer  das  nicht  will,  schreibe  d. 
Sonst  schreibt  man  die  Länge  mit  — . 

14.  Das  Litauische  spielt  in  der  sprachwissenschaftlichen 
Literatur  eine  ziemlich  bedeutende  Rolle,  um  so  bedauerlicher 
ist  es,  daß  seine  Umschreibung  den  Anforderungen  der  Sprach- 
wissenschaft so  wenig  genügt  Brugmann  hat  vorgeschlagen,  die 
Schleichersche  Orthographie  zu  befolgen,  besser  wäre  vielleicht 
die  Kurschatsche  gewesen,  weil  wir  Kurschat  die  bedeutenden 
lexikalischen  Werke  verdanken.  Die  Schleichersche  Transskription 
ist  nun  in  gewissem  Sinne  schon  eine  normalisierte,  die  den 
Anforderungen,  die  z.  B.  eine  genaue  Aufnahme  der  Dialekte 
stellt,  nicht  entspricht  Sie  beruht  femer  z.  T.  auf  der  altem 
litauischen  Orthographie,  die  auf  die  polnische  Schreibart  zu- 
rückgeht, dadurch  sind  für  die  Verwendung  für  sprachwissen- 
schaftliche Zwecke  Unzuträglichkeiten  entstanden,  die  zu  besei- 
tigen wirklich  dringendes  Bedürfnis  ist 

Nach  den  oben  gegebenen  Prinzipien  ergibt  sich  nun 
folgendes : 

1.  Die  Zeichen  i  und  d  bezeichnen  sonst  einfache  Vokale, 
im  Litauischen  aber  drücken  sie  Diphthonge  aus,  die  in  den 
Dialekten  verschieden  ausgesprochen  werden.  Deshalb  hat  Schlei- 
cher besondere  Zeichen  gewählt  Eurschat  hat  zwar  ä  beibehalten, 
schreibt  aber  ih.  Wo  es  nun  nicht  darauf  ankommt,  die  besondem 
Eigentümlichkeiten  eines  Dialektes  zu  bezeichnen,  soll  man  ruhig 
ie  und  uo  schreiben,  die  sofort  das  richtige  Verständnis  geben. 

2.  y  bezeichnet  langes  f.  Es  muß,  weil  es  sonst  einen 
ganz  andern  Lautwert  hat,  entfallen,  und  f  muß  dafür  eintreten. 
Es  ist  ja  auch  nur  gewählt,  um  die  Längezeichen  entbehrlich 
zu  machen.  Das  mag  ja  für  gewöhnlichen  Druck  von  Bedeutung 
sein,  kann  aber  für  sprachwissenschaftliche  Werke  nicht  ins 
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Gewicht  fallen.    Wir  müssen   den  Langestrich  anwenden  bei 
e  =  i^  i  =  y^0  =  Ojü  =  u.  Man  könnte  natürlich  auch  i  schreiben. 

3.  Die  Erweichung  wird  durch  '  ausgedrückt  Schleicher 
schreibt  vor  Vokal  ki^  gi  usw.,  im  Auslaut  k\  was  natürlich 
selir  inkonsequent  ist  Eurschat  folgt  darin  nur  teilweise.  Ich 
glaube,  daß  die  Bezeichnung  mit  dem  '  allen  Anforderungen 
genügt.  Man  schreibe  also  imönü  *der  Frauen',  oder  imönü 
'der  Menschen',  gerü  *mit  dem  guten',  ger'ü  ich  trinke*,  ferner 
riMiaü  und  rafaiL,  grciiüs  und  gra^üs  usw. 

4.  Die  litauische  Orthographie  für  die  Zischlaute  muß 
folgende  werden  :  $  =  8^  z  ==  frz.  z]  für  sz  ist  i  zu  schreiben, 
für  Schleichers  i,  Eurschats  i  nehme  man  i.  Letzteres  tun  schon 
heute  viele  Sprachforscher,  während  man  an  dem  alten  sz  noch 
festhält  Außerdem  ist  e  ^^  d.  z  und  d  fiJi  cz  zu.  schreiben. 

5.  Man  hat  sich  gewöhnt,  im  Litauischen  ^,  f,  j,  y  anzu- 
wenden, wo  die  Laute  a,  0,  f,  u  auf  an^  en^  tn,  un  zurückgehen. 
Wir  haben  darin  also  ein  Stück  historischer  Orthographie.  Für 
sprachwissenschaftliche  Zwecke  kann  dies  beibehalten  werden, 
da  eine  derartige  Schreibung  die  Yergleichung  erleichtert 

6.  Die  größten  Schwierigkeiten  bestehen  darin,  eine  richtige 
Akzentbezeichnung  zu  schaffen.  Bei  der  jetzigen  Bezeichnung 
dient  der  Akzent  nicht  nur  dazu,  den  Sitz  des  Akzentes  aus- 
zudrücken, sondern  es  wird  auch  die  Quantität  des  Vokales 
bezeichnet  Ich  schlage  nun  folgendes  vor: 

a)  Bei  den  Längen  drückt '  den  Stoßton,  /\  den  schleifenden 
Ton  aus,  man  schreibe  also  ^,  /,  ^,  ä  und  t,  t,  d,  ü  für  Eurschats 
^,  y,  6j  ü  und  /,  y,  ö,  ü. 

b)  Der  Gravis  drückt  die  einmorige  Länge  aus,  es  bleibt 
also  wie  bisher. 

c)  Der  ^  drückt  die  zweimorige  Länge  aus,  man  schreibt 
also  ä^e^t^il,  at^  ei,  ar,  a/J  an,  am  wie  bisher,  aber  auch  äi,  H,  är, 
äLf  am,  an  für  di,  H,  dl,  dn  usw.  Ebenso  unterscheide  man  ie  =  S 
und  ii=  l,  üo  =  4o  und  uö  =  i.  Durch  diese  Akzentbezeich- 
nung würde  das  Verständnis  entschieden  gefördert  werden.  Da 
aber  vielen  dies  zu  einschneidend  erscheinen  wird,  so  kann  man 
ja  di,  H,  ir  usw.  beibehalten. 

15.  Das  Lettische.  Die  lettische  Transskription  beruht 
auf  der  von  Bielenstein.  Man  wird  dieser  ihre  Vorzüge  nicht 
bestreiten  wollen,  sie  paßt  nur  nicht  in  den  Bahmen  der  sonstigen 
Umschreibungen  hinein.    Bekanntlich  ist  in  ihr  das  deutsche 
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Alphabet  zugrunde  gelegt  Wie  sie  zu  ändern  ist,  läßt  sich 
leicht  sagen,  aa  bde  ie  (für  i  und  i)ggijkk'Ftmnnuo 
(für  ö  und  ü)prr8izituvcddz<U. 

Die  Akzentbezeichnung  bereitet  keine  großen  Schwierig- 
keiten. 

a)  Der  gestoßene  Ton  ist  vom  Litauischen  geschleiften 
durchaus  rerschieden.  Hierfür  wählt  num  am  besten  den  Apostroph. 
Man  schreibt  also  a\  ä\  e\  e    usw.,  Ta  oder  %e  für  I,  u*a  für  ü. 

b)  Den  lettischen  gedehnten  Ton  kann  man  wie  den  litau- 
ischen Stoßton  bezeichnen,  also  d  usw. 

16.  Das  Altbulgarische  bietet  eigentlich  keine  besondem 
Schwierigkeiten.  Es  fragt  sich  nur,  ob  man  nicht  d,  f,  0,  ö,  y  und 
auch  e  statt  i  schreiben  soll.  %  und  ^  kann  man  beibehalten,  aber 
man  wird  vielleicht  besser  i,  ü  anwenden.  Dagegen  ist  x  für 
gewöhnliches  ch  zu  transskribieren.  Auf  die  modernen  slavischen 
Dialekte  gehe  ich  nicht  weiter  ein.  Man  wird  auch  hei  ihnen 
gut  tun,  die  allgemeinen  Grundgesetze  anzuwenden. 

Ich  gebe  im  folgenden  einige  Stellen  aus  Brugmaims  Grund- 
riß in  der  neuen  Transskription 

S.  570.  griech.  karpös  kröpion^  1.  karpöy  ahd.  herbist^  ai. 
kfpänds^  lit  kerpü,  —  griech.  Ar^,  1.  kruor^  air.  Arö,  nkymr. 
krauy  aisl.  hrär,  ahd.  rö,  ai.  kravii^  lit  kraüjas^  abg.  kruvü.  — 
griech.  keiröjLkarö^umhr.kartu^h  kena^  osk.  kensnaü^  air.  dcof^im^ 
nkymr.  [yssrar],  ahd.  skeran,  ai.  kfrUäii,  alb.  har^  lit  sWrm,  keriü, 
—  griech.  karkinos^  1.  kanker^  ai.  karkatas^  kdBkatas.  —  thSke^ 
ai.  dhökä^  1.  rekiprakus^  abg.  prokü^  griech.  tn^raks^  ai.  mar- 
jcücds^  1.  seneks,  ai.  sanakäs^  gall.  Divikö^  ai.  devakäs. 

koidkhas^  k6»klie^  1.  Axm^tttö,  ai.  ^Bkhds,  lett.  seitce.  griech. 
kakhdzö,  kavkJuizö^  ahd.  /tt40^,  ai.  kakhati, 

griech.  giranos^  1.  ^rtis,  nkymr.  garan^  gall.  ^r^arantis.  ahd. 
Aranux,  ags.  kran^  arm.  krunk,  lit  ^^rt;#,  abg.  ieravi. 

S.  567.  lit  äältas^  lett  saVte,  pr.  sa/to,  lit  ^nd,  abg.  3^na, 
ai.  pipirasj  av.  sat^to,  aisl.  Ä^fe.  —  lit  üriuö^  lett.  3tr»f  pr.  »r- 
^18,  abg.  9rf%m,  lat  krabrö^  ahd.  Aonraj,  lit  hmtas^  pr.  st^jnts, 
abg.  «Tj^u,  aw.  sp^nia^  got  Aiina{,  lit  äaufAs,  pr.  statitt»,  ai. 
{T(J9i$,  1.  klünis^  nkymr.  klun^  aisl.  hlaun^  lit  pafias^  abg.  pftw«?, 
1.  porkus^  air.  orA:,  ahd.  /iira?,  /arox,  lit  n^i,  lett  nesf,  abg.  nes^f, 
ai.  ndgati^  griech.  podenekSs  usw. 

Ich  glaube  nicht,  daß  ich  mit  diesem  System  gleich  in 
allen  Einzelheiten  durchdringen  werde,  aber  man  versuche  es 
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einmal  im  Kolleg,  damit  zu  operieren.  Man  muß  ja  doch  jeder 
Vorlesung  eine  phonetische  Einleitung  vorausschicken  und  kann 
dabei  gleich  die  allgemeine  Transskription  geben  in  folgender 
Weise. 

1.  Die  Vokalreihe. 

2.  Verschlußlaute  p,  pA,  ä,  bh  Labiale 

i,  th^  (2,  dh  Dentale 
t^  fh^  i^  (fh  Zerebrale 
k\  kh\  g\  g'h  Falfitsle 
kjkhy  g^  gh  Gutturale 

?7  9*5  &  ß*  Velare. 

3.  Reibelaute:  f^  6,  v 

A  rf,  »?  ^?  ^  ^ 

4.  Nasale:  m,  n,  9,  »'. 

5.  Liquida:  l,  l\  t,  r,  r. 

6.  Akzente :  ^,  \  a^  '^. 

Hierzu  kommen  dann  noch  einzelne  Kleinigkeiten. 

Man  wird  sehr  bald  bemerken,  wie  leicht  dieses  System 
behalten  wird,  und  wie  man  nicht  mehr  nötig  hat,  den  Vortrag 
durch  Erklärungen  der  Schreibung  zu  unterbrechen. 

Auch  wer  in  seiner  Umschreibung  noch  schwankt,  der 
hat  nunmehr  eine  Direktive,  an  die  er  sich  halten  kann.  Wer 
im  Angelsächsischen  den  -  wählen  möchte,  der  tue  es  ruhig, 
wer  litauisch  i  schreiben  will,  soll  es  nur  tun.  Er  beseitigt  nur 
eine  Schwierigkeit.  Sicher  aber  scheint  mir  das  eine  zu  sein. 
Auf  dem  von  Brugmann  eingeschlagenen  Wege  werden  wir  nie 
zur  Einheit  kommen,  weil  eben  die  Autoritäten  wechseln.  Nun 
kann  man  aber  noch  einwenden,  daß  wir  auf  verschiedenen  Ge- 
bieten eine  Einheitlichkeit  haben,  die  nun  wieder  zerstört  wird. 
So  haben  sich  die  Iranisten,  so  haben  sich  die  Sanskritisten  ge- 
einigt ES  fällt  mir  nicht  ein,  ihnen  ihre  Umschreibung  rauben 
zu  wollen.  Aber  wenn  die  Sprachen  Indiens  und  Irans  zur 
Sprachvergleichung  herangezogen  werden,  dann  muß  sich  ihre 
Umschreibung  eine  Modifikation  im  Interesse  der  Sprachwissen« 
Schaft  gefallen  lassen. 

Leipzig.  H.  Hirt 
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1.  ^r»  im  Griechischen. 

IF.  18,  428  ft  kommt  Brugmann  auf  die  Vertretung  der 
oben  angegebenen  Lautgruppe  im  Griechischen  zu  sprechen. 
Bekanntlich  setzte  de  Saussure  als  Vertretung  des  von  ihm  er- 
schlossenen idg.  f  griech.  op,  pui  an,  und  diese  Annahme  ist  von 
Brugmann  und  andern  stets  vertreten  worden,  obgleich  sie  sonst 
de  Saussures  System  abgelehnt  haben  und  erst  neuerdings  einigen 
meiner  Ausführungen,  die  sich  doch  auf  de  Saussure  gründen,  zu- 
gestimmt haben.  Auch  jetzt  halt  Brugmann  an  der  alten  Ansicht 
fest,  ich  glaube  indessen  nicht,  daß  er  Recht  hat  Ich  verkenne 
nicht,  daß  einige  Etymologien  für  die  Lautgleichung  griech. 
puj  ai.  ir  zu  sprechen  scheinen,  wie  ich  dies  auch  IF.  7, 187  ff. 
anerkannt  habe,  aber  streng  beweisend  scheint  mir  keine  einzige 
zu  sein.  Mir  ergab  sich  aber  der  Ansatz  po,  Xa  als  regelrechte 
Vertretung  auf  Grund  der  theoretischen  Erwägungen,  die  uns 
hier,  wie  in  vielen  andern  Fällen  sichrer  zum  Ziele  führen  als 
immerhin  zweifelhafte  Etymologien.  Der  Ansatz  «^  als  ur- 
sprüngliche Stufe  folgt  für  mich  mit  absoluter  ^N'otwendigkeit,  und 
ebenso  mußte  daraus  unbedingt  im  Griechischen  zunächst  apo, 
aXa  werden.  Wie  sich  daraus  ein  pw,  \u)  hätte  entwickeln  sollen, 
bleibt  mir  unklar,  da  ich  ün  Urgriechischen  nirgends  einen  ver- 
dumpfenden  Einfluß  des  p,  X  auf  ein  a  erkennen  kann. 

Ich  habe  nun  die  Ansicht  aufgestellt,  die  Lautgrappen 
^,  «fo,  «919,  ^9  seien  im  Griechischen  zu  apa,  oXo,  avo,  ajna  ge- 
worden, wenn  der  Ton  sekundär  auf  die  erste  Silbe  getreten  war, 
und  diese  Annahme  hat  bedingt  auch  Brugmanns  Beifall  ge- 
funden (Kurze  vergl.  Gr.  1,  142).  In  der  Tat  kann  ich  mich  nicht 
des  Eindruckes  eines  lautgesetzlichen  Verhältnisses  bei  folgenden 
Entsprechimgen  entziehen: 

KdjiaTOC  :  kilihtöc,  Gdvaioc  :  Ovtitoc,  död)iacca  :  ö^titoC  usw. 
Dieselbe  Stufe  liegt  nun  in  zahlreichen  Fällen  vor,  wenn 
die  Basis  ein  p  oder  X  enthält,  und  es  ist  wohl  angebracht,  hier 
die  Beispiele  noch  einmal  anzuführen. 

Kupa-  in  hom.  Kdpriva  aus  '^Kdpacva  zu  ai.  ifriatds  erkennt  auch 
Brugmann  (IF.  18,  428  f.)  an. 

Ebenso  ßdpaOpov  zu  lit  girü  Verschlingen'  usw.  (Kurze  Gr. 
142). 
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Man  kaun  hinzufügen 
ßdXavoc  zu  abg.  idqdt^  lat  glans^ 

ToXac  aus  *TaXavc  neben  iroXurXac  aus  *TroXuTXfivc  (mit  SS), 
TToXä^n  2^\x  lat.  palma^  ahd.  folma^ 
Xapdöpa  zu  x^Q^^  X^P^^o^ 
Xapdccui,  x^poi  zu  lit  MrMis  *Scheere'. 

Die  Lautgruppe  apo,  aXa  ist  also  im  Oriechischen  ziemlich 
häufig,  ja  so  häufig,  daß  ich  mich  des  Verdachtes  nicht  erwehren 
kann,  sie  sei  nicht  nur  aus  betontem  RS.  entstanden.  In  Betracht 
käme  noch  die  Assimilation  von  unbetontem  e  an  a  der  folgen- 
den 'Silbe,  sodaß  z.  B.  iroXacca  in  der  1.  PI.  usw.  aus  ireXdcca^ev 
entstanden  wäre.  [Vgl.  jetzt  van  WijkIF.  20, 342].  Aber  auch  wenn 
man  diesen  Faktor  in  Rechnung  zieht,  so  bleiben  doch  zahlreiche 
apo,  ceAa  übrig,  an  deren  Ursprünglichkeit  man  nicht  zweifeln 
kann.   Bei  ßdXavoc  z.  B.  wird  altes  a  durch  das  ß  verbürgt 

Erweitert  wird  die  Zahl  der  Belege  durch  die  Fälle,  in 
denen  idg.  «r^,  J0  vor  Vokal  zu  ,r,  ^,  griech.  ap,  aX  geworden 
sind,  ßoXeiv  usw.  Daß  in  diesen  Fällen  ap  und  aX  die  regel- 
rechten Entsprechungen  sind,  halte  ich  für  ganz  sicher.  Die 
Ansicht  von  Brugmann  Grclr.  1  •  477  der  hier  op  ansetzt,  ist  für 
mich  undiskutabel. 

Die  Stufe  oXa,  apa  halte  ich  also  für  ganz  sicher  belegt 
Wenn  nun  dem  aiiia,  ava  ein  |iia,  va  entspricht,  so  müssen 
schwer  wiegende  Gründe  uns  veranlassen,  eine  andere  Ent- 
sprechung als  pa,  Xa  für  apo,  oXa  anzunehmen. 

Ein  strikter  Beweis  wird  sich  freilich  schwer  liefern  lassen, 
weil  in  den  meisten  Fällen  pa,  Xa  auch  zweite  Vollstufe  sein 
kann,  was  aber  schließlich  ebenso  für  pw,  Xiu  gilt  Es  gilt  da- 
her, die  Beispiele  genau  zu  betrachten. 

Ich  betrachte  also  zuerst  die  mir  bekannten  Fälle  für  puj, 
\\ji}  =  idg.  «79.  Von  der  Annahme,  daß  diese  Lautgruppe  auch 
durch  op  vertreten  sei,  wie  sie  sich  noch  bei  Brugmann  Grd.  1  • 
477  findet,  kann  ich  wohl  absehen,  da,  soviel  ich  sehe,  Brug- 
mann sie  nicht  aufrecht  erhält  A.  a.  0.  führt  er  an  crpurröc, 
ßpurrnp,  irpujTOC,  Trpipiiv,  T€Tpd)KOVTa,  irpuiKTÖc,  dpuiCKU),  TrpuiS, 
iT€iTpuJTai,  Tpdixu),  TpdixXr),  TtTpidociu,  ßXuüOpöc,  Xuitujv,  ßXdicxuj. 

1.  cTpuJTÖc  wird  dem  lat  strätus  gleichgesetzt  Was  sich  da- 
für und  dawider  sagen  läßt,  ist  längst  angeführt  Das  Wort  steht 
aber  nicht  allein,  sondern  im  lebendigen  Zusammenhang  mit 
andern  Formen,  wie  hom.  crpurro,  £cTplu^£voc,  von  denen  das  ui 
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stammen  kann.  Außerdem  gibt  es  wahrscheinlich  zwei  Basen 
mit  der  Bedeutung  ausbreiten,  ein  steröu  und  ein  sterä*.  Auf 
erstere  weiß  die  übereinstimmende  Präsensbildung  griech.  cröp- 
vu^l,  ai.  stfnömi^  V  -f  i  deren  u  durch  got  draujan^  as.  streuyan^ 
ags.  äreofvian^  deutsch  streuen  und  ahd.  strö^  ags.  strea  als  alt  er- 
wiesen wird.  Daher  können  griech.  crpui-  und  germ.  strau  im 
regelrechten  Ablaut  stehen. 

2.  Es  liegt  also  hier  vielleicht  dasselbe  Verhältnis  vor,  wie 
wir  es  in  TtTpiüocuj  :  Tpa0^a  treffen.  Brugmann  stellt  allerdings 
TtTpiiiCKUi  •ich  bewältige,  beschädige,  verwunde',  rpoicic  *Verwun- 
dong',  zu  ai.  prä-4ürtif  ^Bewältigung,  Kampf.  Daß  diese  Glei- 
chung nichts  beweisen  kann,  ist  wohl  klar,  und  ich  glaube  nicht, 
daß  Brugmann  großes  Gewicht  darauf  l^en  wird. 

3.  ßpumrip,  ßißpuicKui  usw.  gehört  sicher  zu  einer  zwei- 
silbigen Basis,  die  wir  in  lit.  fff.fii  ^trinken',  g^rMf  'Kropf  usw. 
finden.  Aber  daß  die  Stufe  ßpuj  gerade  der  RS.  entspräche,  läßt 
sich  nicht  erweisen.  Formen  wie  ß^ßpwKO,  ßeßpwKiiic,  wie  sie  bei 
Homer  vorkommen,  erfordern  eher  V.  II.  In  dem  ebenfalls  alten 
ßpujcic  könnte  man  als  ^'-Stamm  wohl  eine  Schwundstufenbildung 
sehen,  wenn  nicht  der  Verdacht  einer  Neubildung  so  nahe  läge. 

4.  TTpüjToc  setzt  Brugmann  gleich  ai.  pünxxs  av.  pa^rvö  *der 
Vordere,  Frühere*,  lit.  plrmas  *primus*.  Diese  Form  bedarf  einer 
eingehenderen  Besprechung.  Bekanntlich  lautet  sie  im  Böotischen 
und  Dorischen  durchweg  npctToc,  vgl.  u.  a.  die  Eigennamen  in 
dorischen  Inschriften  TTparaTOpac,  TTporriac,  TTpaiixoc,  TTpariiuv, 
TTparöicXeia,  TTporöXac,  TTparö^oXoc,  TTparoviKa,  TTpaxoviKoc,  TTpaio- 
qxxviic.  Als  Grundform,  um  diese  beiden  Formen  zu  vereinigen, 
setzt  Brugmann  *TrpUiFaToc,  andere  *TTp6FaToc  an.  Ich  habe 
gegen  diese  Grundformen  schon  seit  langem  Bedenken  und  habe 
daher  in  meinem  Hdb.  §  355  TTpoaroc  angesetzt.  Es  ist  nämlich 
nirgends  ein  Digamma  und  selbst  keine  unkontrahierte  Form 
belegt,  was  sich  doch,  wenn  ein  Digamma  vorhanden  gewesen 
wäre,  erwarten  ließe.  Im  Attischen  finden  wir  o  a  unkontra- 
hiert,  wenn  ein  F  geschwunden  ist,  vgl.  xodvn  zu  *X€Fijü,  xoctveOu), 
£6avov  zu  Eücj,  ötböa-,  dK/JKoa;  *Trp6FaT0C  kann  also  nicht  die 
Grundform  gewesen  sein.  Ebensowenig  glaublich  ist  mir  aber 
*TrpdiFaToc.  Auch  hier  hätte  das  F  seine  Wirkungen  hinterlassen 
müssen.  Ich  sehe  aber  gar  nicht  ein,  weshalb  wir  nicht  von 
*TrpöaT0€  ausgehen  sollen,  das  einfach  von  der  Präposition  npo 
gebildet  ist  und  sich  zu  irpö-iepoc  verhält  wie  uTreprepoc  :  urraToc. 
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Das  Suffix  -axoc  haben  wir  noch  in  thjiüuxtoc  und  fcxctToc,  es 
ist  erst  später  durch  raroc  ersetzt  irpö-aroc  hat  aber  im  Gegen- 
satz zu  uTT-aTOc  sein  o  erhalten,  wie  auch  sonst  das  o  von  irpo 
nicht  elidiert  wird. 

5.  Wir  kommen  weiter  zu  tipdiriv. 

Brugmann  stellt  Grdr.  1*,  474  dor.  irpdv  Vordem',  aus 
*7Tpu)Fav,  att.  Trpiüinv  'kürzlich*  aus  *TrpüjFiav  zu  der  bisher  be- 
sprochenen Sippe.  Ich  glaube  aber  kaum,  daß  sich  jemand  der 
Gleichsetzung  des  irpu)  in  TTpujt  *früh,  früh  am  Tage,  früh  morgens* 
mit  ahd.  fmo  *früh*  entziehen  kann.  Auch  im  Griechischen  wird 
es  ein  Trpui  gegeben  haben,  an  das  die  adverbiale  Endung  nach 
dem  Muster  von  Fällen  wie  i^pi,  duipt,  irpoxaivi  getreten  ist  Von 
7Tpu)i  ist  dann  rrpu/ioc  gebildet  und  weiter  davon  irpifiiiv  wie  brjv 
'lange*,  ^axpav  dvnßinv.  Diese  Formen  können  also  jedenfalls 
nicht  für  unsere  Zwecke  verwendet  werden. 

6.  Über  TeTpdixovra  gleich  lat  quadrägitUa  ist  schon  viel 
geschrieben  worden.  Ich  will  vorläufig  die  ßesprechung  unter- 
lassen, bemerke  aber,  daß  ich  keinen  Grund  sehe,  die  Erklärung 
zu  verwerfen,  daß  TCTpüjKOvra  nach  einem  einst  vorhandenen 
ÖKTuixovra  gebildet  ist  Daß  eine  Form,  nach  der  sich  eine  andere 
gerichtet  hat,  ausstirbt,  ist  doch  nichts  seltenes. 

7.  TTpuiKTÖc  *Steiß'  setzt  Brugmann  Grdr.  1',  477  gleich 
arm.  erastankh  'Steiß*,  bemerkt  aber:  "Die Wurzelsilben  brauchen 
freilich  nicht  dieselbe  Ablautsstufe  zu  repräsentieren**.  Das  ge- 
nügt wohl,  um  das  Beispiel  als  unsicher  zu  streichen. 

8.  Tipu)£  Tropfen'  zu  irepKVÖc  'gesprenkelt'  und  Trpaicvöv 
*M€Xava'.  Weiter  stellt  Brugmann  ai.  jpfimj  'gesprenkelt*,  ahd. 
farhana  'Forelle'  hinzu.  Die  Basis  ist  also  leicht,  und  es  kann 
daher  in  ihr  «r«  gar  nicht  auftreten,  was  Brugmann  seiner  Zeit 
noch  nicht  wissen  konnte.  Das  ui  in  TrpdiS  kann  dann  nur  Dehn- 
stufe sein,  natürlich  aber  auch  alter  langer  Vokal. 

9.  GpdiCKUj  'ich  springe,  bespringe',  f  setzt  hier  Brugmann 
nur  nach  dem  Verhältnis  cröpvufii  :  crpurroc  an,  weil  es  ein 
eöpvu^i  gibt  Das  kann  natürlich  gar  nichts  beweisen.  OpÜJCKui 
kann  man  durchaus  mit  tiTvibcKU)  parallelisieren,  und  man  kann 
weiter  hier  ebenfalls  an  eine  Basis  *dher(hi  denken. 

10.  nirtpunai  'es  ist  verliehen,  bestimmt':  lat|Kir8  (neben 
poriio).  TriirpujToi  gehört  sicher  zu  {rropov  und  stellt  sich  dazu 
wie  ^oX€lv  :  M^^ßXuixa.  Im  Perfektum  ist  Vollstufe  U  ganz  ge- 
wöhnlich. Lat  par»  kann  unmittelbar  gar  nicht  verglichen  werden. 
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11.  Tpu)TUi  "ich  nage,  fresse*,  TpurrXii  *Loch,  Höhle',  zu  got 
pairkö  *Locb'.  Aach  hier  liegen  die  Verhältnisse  wieder  sehr 
kompliziert  Das  ui  von  rpdrruj  könnte  auf  einen  u-Diphthong 
zurückgehen  und  mit  der  oben  bei  riTpubacui  besprochenen  Basis 
i0röu  zusammenhängen. 

12.  ßXujOpoc  'hochgewachsen*,  ai.  mUrdhd  'Höhe,  höchster 
Teil,  Kopf.  Eine  genaue  Entsprechung  liegt  auch  hier  nicht  vor. 
Gehört  ßXuiOpöc  zu  ßXacrcTv  *in  die  Höhe  kommen,  hen  orsprießen, 
keimen',  so  kommt  es  in  eine  reiche  Verwandtschaft,  ohne  daß 
sich  etwas  über  die  Wurzelstufe  ergäbe. 

13.  Xujtujv  und  14.  ßXuiacw  beweisen  sicher  nichts. 
Unter  all  diesen  Gleichungen  sind  m.  E.  also  nur  zwei, 

denen  man  überhaupt  einiges  Gewicht  beilegen  kann,  weil  sich  die 
Worte  in  verschiedenen  Sprachen  ganz  decken,  das  sind  crpuiröc, 
lat  strätus  und  TerpiiiKovro,  lat  quadräginta.  Ließen  sich  über- 
haupt keine  gegenteiligen  Instanzen  anführen,  so  könnte  man 
ja  diese  Beispiele  zur  Not  gelten  lassen,  obgleich  sie  der  Theorie 
widersprächen.  Wir  werden  aber  sehen,  daß  sich  viel  bessere 
Gegenbeispiele  finden  lassen,  und  daher  müssen  diese  beiden 
auch  aufgegeben  werden. 

1.  Die  Form,  von  der  Brugmann  ausgebt,  hom.  Kpdaroc, 
will  ich  vorläufig  nicht  berücksichtigen,  da  hier  Brugmann  viel- 
leicht nicht  von  seiner  Ansicht  abgehen  wird. 

2.  TPoOc,  hom.  TPH^c  habe  ich  angeführt  Brugmann  be- 
merkt dazu  IF.  18,  429:  „Was  soll  aber  dessen  Grundform  sein? 
*Tpttiuc  (Schulze  Quaest  ep.  448  ist  ausgeschlossen,  weil  f  («r») 
in  urindg.  vor  |  nicht  vorkam."  Ich  weiß  nicht,  wie  Brugmann 
diese  apodiktische  Behauptung  begründen  will.  Weshalb  soll  ^re 
nicht  vor  j  gestanden  haben,  da  es  doch  vor  w  vorkam,  vgl.  ai. 
pürvas^  und  wir  finden  doch  auch  im  Indischen  türya-  N.  'Über- 
windung*, "Vürya-  N.  *Wahr  und  jürya-  'alternd',  jdryati^  pArya- 
mäna-.  Sollte  dies  wirklich  eine  spätere  Neuerung  sein,  so  ver- 
hindert doch  nichts,  dasselbe  für  das  Griechische  anzunehmen, 
da  das  ai.  jürya-  dem  griech.  tph^c  so  gut  als  möglich  entspricht 

3.  Äol.  irXdBoc.  Es  steht  zweifellos  fest,  daß  die  Basis  pde 
eine  ^Basis  war.  Wenn  wir  nun  in  dieser  Sippe  ein  TrXa  finden, 
80  ist  das  natürlich  von  außerordentlichem  Gewicht  für  die  Ent- 
scheidung unsrer  Frage.  irXdOoc  ist  nun  im  Äolischen  belegt 
auf  einer  Inschrift,  die  allerdings  erst  der  römischen  Kaiserzeit 
angehört,  und  die  auch  d9dßujv  für  dcprjßuiv  schreibt  Daher  sieht 
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man  ia  dieser  Form  einen  Hyperäolismus.  Eine  andere  Ansicht 
hat  J.  Schmidt  Neutra  413  aufgestellt,  es  sei  nach  der  Schwund- 
stufe TrXfi  eine  Vollstufe  irXa  gebildet  worden.  Die  Form  steht 
auch  auf  einer  kretischen  Inschrift  Co.  5176,  20.  Auch  diese 
Inschrift  ist  jung  und  nicht  in  reinem  Dialekt  Ich  möchte  mich 
daher  auf  diese  beiden  Belege  nicht  mehr  stützen. 

4.  tXiitöc,  rXfivat,  rXriiLiuiv  usw.;  tXiitöc,  lat  lättis,  ahd.  gidult 
ist  gewiß  eine  untadelige  Gleichung,  die  der  von  crpurröc,  lat 
sträiua  völlig  gleichsteht  Biugmann  sagt  in  tXtitöc,  urgriech.  rXa- 
Toc  liege  idg.  Üä  vor.  Eine  derartige  apodiktische  Behauptung 
ist  sehr  einfach,  nur  stehen  damit  die  Tatsachen  im  Widerspruch. 
Auf  griechischem  und  lateinischem  Boden  können  wir  allerdings 
kein  tele  belegen,  wohl  aber  weisen  got  ßtdan,  ßulaida  und  lit 
tyUH  'schweigen'  mit  unbedingter  Sicherheit  auf  *tele.  So  gut  wir 
aus  habaida  ein  urgerm.  *habe  usw.  erschließen,  so  auch  aus 
ßulaida  ein  idg.  tje-  Griech.  tXii,  dor.  rXä-  steht  aber  in  ganz 
regelrechtem  Verhältnis  zu  xdXa-vTov  *Wage'  xdXapoc  *Korb*. 

5.  Ebensowenig  sicher  ist  Brugmanns  Behauptung,  daß  acXti- 
pöc  idg.  lä  enthalte.    Ansehen  kann  man  das  dem  Worte  nicht 

6.  Ein  Verhältnis,  wie  wir  es  in  Ka^otTÖc  —  k^titöc  finden, 
liegt  deutlich  vor  in  rapaccuj  :  ion.  Tirprixa,  Bpärrui,  £6paEa.  Die 
Etymologie  entscheidet  nicht,  ob  der  Basis  ^  zukam. 

7.  fiaXaxöc  :  ßXrixpöc  zeigt  dasselbe  Verhältnis. 

8.  Im  Lit  finden  wir  pUkiu  'schlage,  prügele*.  Daß  dies 
mit  griech.  nXrirru),  dor.  TrXdrrui  zusammenhängt,  ist  wohl  klar. 
Wir  haben  also  in  ttXq  eine  Schwundstufenbildung  zu  sehen. 

Für  mich  genügen  diese  Beispiele  vollkommen.  Wenn  die 
gegenteiligen  Instanzen,  daß  ^r»  zu  rö  geworden  wäre,  den- 
selben Wert  beanspruchen  könnten,  so  würde  eben  die  theore- 
tische Erwägung  als  ausschlaggebend  ins  Gewicht  fallen,  daß 
wir  nichts  anderes  als  rä  imd  lä  erwarten  können. 

2.  Idg.  «-m,  e-w  im  Lateinischen.        o-^  S- 

Die  Frage,  wie  der  schwache  Vokal «  im  Lateinischen  vor 
heterosyllabischem  m,  n  behandelt  ist,  habe  ich  Idg.  Ablaut  18 
dahin  beantwortet,  daß  das  Lateinische  in  Übereinstimmung  mit 
der  Behandlung  des  «  vor  r,  l  auch  hier  hat  a  eintreten  lassen. 
Ebenso  ist  die  Sachlage  im  Irischen.  Brugmann  Kurze  vgl.  Gramm. 
128  lehnt  indessen  meine  Annahme  ab,  wie  ich  glaube,  nicht 
mit  ausreichenden  Gründen.   Es  ist  noch  nicht  allzulange  her. 
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seit  man  orkannt  hat  daß  Formen  wie  coro,  lat  Aam-spftr,  varus^ 
manhts  usw.  laatgesetslidi  sind.  Früher  nahm  man  an,  daß  das 
sQgoiannte  pr  als  or  vertreten  sei.  So  wird  sich  die  Sache  bei 
n  noch  durchsetzen,  da  uns  eine  Reihe  tadelloser  Beispiele  zur 
Verfügung. 

Lat  mamär$  'bleiben'  ist  langst  als  Verwandte  des  griech. 
Mcvui  'bleiben'  erkannt  worden.  Das  Griech.  zeigt  im  Perfektum 
sogar  den  aweiten  Stamm  auf  t)  ^cp^vnKa,  während  C^civa  dem 
lat  mansi  genau  entspricht,  abgesehen  vom  Vokalismus.  Wir  er- 
warten *men3L  Für  män^  müssen  wir  als  Grundform  ent- 
schieden *m^näir€  ansetzen,  und  so  wäre  alles  in  Ordnung,  wenn 
wir  annehmen,  daß  das  schwache  «  zu  a  geworden  ist 

Als  ich  meinen  Ablaut  schrieb,  war  mir  das  beste  Beispiel 
für  den  Lautwandel  nicht  gegenwärtig,  es  ist  canis.  Ich  will 
mich  mit  einer  Besprechung  der  viel  erörterten  Form  nicht  lange 
aufhalten.  Der  Gen.  lat  canis  aus  *k^ni$  verhält  sich  zu  aL  iAnaSy 
griech.  Kuvöc,  wie  böot  ßavd  zu  Twr|. 

Diese  beiden  Fälle  sind  so  ein  wandsfrei  und  so  isoliert,  daß  sie 
m.  E.  die  lautgesetzlicbe  Gestaltung  über  jeden  Zweifel  erheben. 

Aber  es  gibt  noch  mehr. 

Auf  janUrfcss  gegenüber  griech.  ivdrepcc  habe  ich  schon 
aufmerksam  gemacht 

Lat  prandium  hat  Osthoff  aus  ^pram-  (ejdijom  'Frühstück' 
hergeleitet  Da  entspricht  dann  pramo  genau  got.  fruma  aus 
^pr^mo. 

Bei  einer  ganzen  Reihe  andrer  Beispiele  kann  man  den 
Verdacht  haben,  daß  ihr  a  vor  m,  n  aus  schwachem  «  entwickelt 
sei.  Merkwürdigerweise  ist  nämlich  a  vor  diesen  Lauten  verhältnis- 
mäßig häufig,  e  selten.  Ich  möchte  daher  wenigstens  für  folgende 
Worte  noch  zur  Erwägung  stellen,  ob  sie  a  aus  schwachem  « 
haben :  famtdus^  famüia^  falls  zu  lit  gimini;  manu8  zu  d.  mtmi. 
Walde  meint,  daß  ein  Flexion  mf,  m«fi&  zugrunde  liege,  scheint 
also  ebenfalls  «  vor  n  zu  a  werden  zu  lassen;  tama  'eine  Art 
Geschwulst,  bes.  an  den  Füßen',  könnte  abg.  tima  'dujpia,  intern- 
pestivUaSj  numertis  infimtus,  ttoXXo(,  mtdU'  genau  entsprechen. 

Die  gegenteiligen  Beispiele  lassen  sich  also  unschwer  be- 
seitigen,   ientäs  kann  die  Vollstufe  enthalten  gegenüber  ir.  toiia, 
in  vor  Vokal  kann  natürlich  nicht  zum  Beweise  dienen,  vielmehr    . 
könnte  man  gerade  in  osk.  an  in  ancensto  Incensa'  amprufid 
*improbe*,  umbr.  an-takren  'integris*  asnata  'non  tincta*  die  laut- 
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gesetzlich  vor  Vokal  berechtigte  Form  der  Negativpartikel  er- 
blicken, wie  dies  auch  Bück  A  Grammar  of  Oscan  and  Umbrian 
trotz  Brugmann  IF.  15,  70  tut.  Ich  lehne  Brugmanns  Erklärung 
nicht  unbedingt  ab,  obgleich  auch  bei  ihr  Schwierigkeiten  bleiben. 

3.  Die  Basis  dö-  'geben'.  XjX^^^   l^^ 

Man  hat  längst  vermutet,  daß  die  Basis  dö  eigentlich  eine  / 
M-fiasis  gewesen  sei,  nach  meiner  Terminologie  also  zu  den  ein- 
silbigen schweren  Basen  gehöre.  Nun  ist  das  aber  nicht  die 
einzige  Möglichkeit,  dönk  kann  auch  aus  *dowe^  also  einer  leichten 
Basis  entstanden  sein,  und  es  wäre  rein  theoretisch  genommen, 
auch  nicht  ausgeschlossen,  daß  eine  zweisilbige  schwere  Basis 
diesem  Stamm  zugrunde  liegt  Denn  man  kann  dö  heute  an- 
standslos ttut*dwö  zurückführen.  Wir  wollen  zunächst  versuchen, 
einmal  den  Tatbestand  zusammen  zu  stellen. 

Die  Stufe  dö  ist  in  den  verschiedensten  Sprachen  reichlich 
belegt,  im  Aind.  in  dddäri^  Aor.  adätj  data  'Geber',  dätrd-  'Gabe*, 
da»M'  *Geben',  däman-  'geben',  dävdne  *zu  geben',  -da-  am  Ende 
von  Komp.  (z.  B.  ofvadd  'Bosse  schenkend',  daii-  *Gabe',  -däta^ 
'gegeben',  kaus.  däpayatu  (AY.)  Dazu  Wurzel  das  in  sudäs^  das- 
vani;  im  Griechischen  in  öiöiü^i,  bdictu,  löujKe,  ö^buiKa,  bu^ryip, 
bdrrujp,  öuipov,  bumc,  im  Lat.  in  dänum^  dönäre^  dös^  Gen.  döH&f 
im  Lit  in  düi  'geben',  ditis  'Gabe',  im  Abulg.  in  daru  *&u»pov, 
dati  'öocic*,  dani  'vectigal',  dati  'geben*,  Aor.  dachü. 

Den  zu  dieser  Stufe  zii  erwartenden  Ablaut  9,  aind.  i  finden 
wir  im  Indischen  selbst  sehr  selten,  nämlich  in  düi-  'Besitz,  Beich- 
tum*  (RV.),  nach  PW.  zu  3  do,  di^  (opt  med.),  PW.  zu  3  da; 
RV.  diya  'Gabe'  (RV.  8,  19  =  639,  37),  ädiSi  (AV.),  adW,  adäa, 
adiiata  (P.).  —  pradiydte^  diydmanor.  "Auffällig  ist",  sagt  Hübsch- 
mann Das  indogermanische  Vokalsystem  S.  16,  "das  seltene  Vor- 
kommen der  Wurzelform  di\  wenig  fehlte  daran,  so  wäre  sie 
uns  gar  nicht  überliefert  worden  und  wir  würden  da  als  ab- 
stufende Wurzel  einzig  und  allein  aus  den  Formen  erkennen, 
in  denen  da-d  oder  d  vor  Konsonanten  erscheint" 

Aas  den  europäischen  Sprachen  stellt  man  seit  Gurtius 
Grdr.  237  bdvoc  'Gabe,  Darlehen',  bavciZui  'verleihe*,  und  lat 
datus^  dätar,  däiio  alüat  danunt  hierher,  während  man  boröc  für 
eine  Neubildung  hält. 

Den  vollen  Ausfall  des  Vokals  finden  wir  schließlich  in  ai. 
divd'Uta-s^  bhdga-t-ti-,  lat  de-d-i^  abg.  daste^  3  Plur.  dad^i. 
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Für  die  on-Basis  kann  man  folgende  Formen  geltend  machen. 

Aind.  1  Perf.  dadou.  Aber  hier  findet  sich  u  auch  in  allen 
übrigen  vokalisch  auslautenden  Basen.  Allerdings  kann  man  an- 
nehmen, daß  es  gerade  von  dieser  Basis  ausgegangen  ist  Sicherer 
ist  der  Inf.  aind.  dwodni  *geben.  Ihm  entspricht  im  Eypr.  öoFevai, 
im  Litauischen  dävanä  *Gabe'.  Es  fragt  sich,  was  hier  die  ur- 
sprüngliche Gestalt  der  Wurzelsilbe  ist  Die  Übereinstimmung 
des  Litauischen  und  Indischen  wiegt  nicht  allzuschwer.  Denn 
in  beiden  Sprachen  könnte  die  Wurzelstufe  ä  —  0  neu  eingeführt 
sein,  zumal  sie  mit  dem  wohl  indogermanischen  Akzent  ai.  däväne 
nicht  übereinstimmt  Auch  griech.  öoFevai  braucht  nicht  ursprüng- 
lich zu  sein.  Setzen  wir  als  älteste  Form  ein  *d^v)inai^  das  wäre 
einzelsprachlich  duwin^  an,  so  könnte  sich  dazu  lat  dönum^  ai. 
dann-  *Oabe',  abulg.  dani  'vectigal'  verhalten,  wie  etwa  ai.  dyäm^ 
griech.  Zf)v  aus  idg.  ^djium  zu  ai.  divds^  griech.  Aiöc. 

Nun  gibt  es  aber  noch  deutlichere  Spiu-en  der  M-Basis. 
Im  Altindischen  finden  wir  düwtö  N  1.  *Oabe',  im  Sing,  kollek- 
tiv: *die  gesamte  Oabendarbringung',  2.  mit  dhä  und  dem  Lok. 
"einem  Gott  Gaben  darbringen',  3.  'Verehrung,  besonders  insofern 
sie  in  Darbringung  von  Gaben  besteht;  insbesondere  mit  kf  und 
dem  Lok.  *einem  Gott  Verehrung  darbringen'.  Dieses  Neutrum 
düvas  ist  in  seiner  Wurzelstufe  höchst  merkwürdig,  da  ja  die  es- 
Stämme  fast  ausschließlich  e-Stufe  in  der  ersten  Silbe  haben.  Schon 
Graßmann  bemerkt,  daß  dtivas  in  dem  Fall  von  1  und  2  als  Akk. 
Plur.  eines  Nom.  du  aufgefaßt  werden  könne.  Und  das  scheint  mir 
überhaupt  für  das  Wort  zuzutreffen.  Denn  wenn  wir  einen  Akk. 
Plur.  dutqsi  finden,  so  läßt  sich  das  doch  sehr  einfach  dadurch 
erklären,  daß  eine  Metastase  stattgefunden  hat,  wie  in  ags.  nom  N. 
Sg.  Fem.,  das  doch  wahrscheinlich  ein  alter  Dual  ist  Wir  werden 
diese  Erklärung  auch  noch  auf  ein  paar  andere  es-Stämme  mit  un- 
regelmäßiger Ablautsstufe  anwenden  können.  So  tiras  N.  *Brust', 
nur  158,  5  u.  981, 4  belegt;  jüvas  N. •Raschheit, Eifer'  777, 18,  wäh- 
rend von  Javas  eine  Reihe  Kasus  vorkommen;  mfdhas  N.  *Gering- 
schätzung,  Verachtung'  nur  in  der  Verbindung  mfdlias  kf  *verach- 
ten,  verschmähen'.  Besonders  aber  möchte  ich  das  viel  besprochene 
^ras  'Haupt,  Kopf  hierherstellen.  Bekanntlich  ist  diese  Form  nur 
als  Nom.  und  Akk.  belegt.  Joh.  Schmidt  hat  Ntr.  364  ai.  ^ras  dem 
griech.  K^pac  gleichgesetzt  Aber  so  genau  und  so  schlagend  wie 
Schmidt  will,  ist  die  Gleichung  denn  doch  nicht  Nach  Kpcac  ai. 
kra^  zu  urteilen,  müßte  dem  x^pac  ein  *Qdris  entsprechen.  Und 
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auch  die  Bedeutungen  stimmen  docti  nicht  ganz  überein.  Zudem 
läßt  sich  K€paT-  mit  germ.*A^u^  verbinden.  An  der  überwiegenden 
Anzahl  von  Stellen  ist  giraa  tatsächlich  Akk.,  nämlich  780,  4 ; 
858,  13;  905,  2;  163,  6;  500,  6;  52,  10;  626,  6;  685,  2;  314,  9; 
211,6;  384,7,8;  461,  6;  467,  3;  285,12;  700,5,5;  912,5; 
84,  14.    Als  Nominativ  ist  es  nur  119,  9,  634,  3;  912,  7  belegt 

Diese  Fälle  würden  dann  auch  noch  die  auf  Grund  des 
Griechischen  und  des  Ablauts  zu  erschließende  Betonung  zeigen, 
und  sie  sind  vielleicht  gerade  dadurch  in  die  Kategorie  der 
Xeutra  übergeführt 

Ich  denke,  die  angeführten  Beispiele  genügen,  um  für  düvas 
die  postulierte  Hypostase  wahrscheinlich  zu  machen.  Nun  finden 
wir  im  Aind.  das  Wurzelnomen  dä-s  z.  B.  in  a^ta-das^  das  nur  im 
N.  P.  M.  und  im  Akk.  P.  F.  belegt  ist  Zu  diesem  das  würde  sich 
düvas  verhalten,  wie  das  von  mir  Ablaut  §  840  postulierte  *g'^ttoÖ8 
zu  Nom.  *^'*'ö(tt)8  oder  wie  ai.  Akk.  PI.  bhruvds  zu  ahd.  bräwa^  idg. 
*bhreus.  Dies  würde  uns  demnach  auf  eine  zweisilbige  leichte 
Basis  führen.  Ebendahin  weisen  die  altlateinischen  Konjunktiv- 
formen duim,  duint  usw.  Belegmaterial  bei  Lindsay  Nohl  S.  592. 
Wie  sich  sims^  sts,  sit  zum  Stamm  es(e)  verhalten,  so  auch  duim 
zur  Basis  *dawe^  idg.  dc(u).  Wir  werden  weiter  hierher  mit  Aus- 
gleichung umbr.  pur-datdtu  "porricitu*,  lit  dOvanä^  griech.  öoFevai 
stellen.  Nun  aber  ist  nichts  einfacher,  als  zu  dieser  Basis  auch 
dentis  aus  dtoenos  zu  ziehen,  wie  dies  Sommer  Handbuch  S.  587 
schon  getan  hat  Die  Bedeutungsentwicklung  bereitet  keine 
Schwierigkeiten.  Und  weiter  läßt  sich  dann  grich.  tö  ödvoc 
'Gabe'  aus  idg.  *dw^no8  hier  anreihen.  Zwar  sind  noch  keine 
Formen  mit  F  belegt,  aber  selbst  wenn  es  sich  herausstellen 
sollte,  daß  die  Form  kein  F  hatte,  so  können  wir  uns  auf  die 
Untersuchung  Solmsens  berufen,  nach  der  in  einer  ganzen  Reihe 
von  Fällen  ir-lose  Formen  neben  solchen  mit  tv  stehen.  Ich  glaube 
also,  wir  kommen  am  besten  mit  einer  leichten  Basis  *dowe  aus. 
Vor  allem  spricht  dafür,  daß  eine  Schwundstufe  du  bis  jetzt 
nirgends  belegt  ist,  wie  wir  doch  bei  einer  schweren  Basis  er- 
warten sollten.  Ich  wenigstens  vermag  keines  der  Worte  mit  einem 
Stanmi  du  (kelt  dünum^  lat  dürus)  mit  unsrer  Basis  zu  vereinigen. 

Die  Ablautsformen  der  Einzelsprachen  griech.  öotöc, 
lat  datus^  ai.  adita  dürften  sich  durch  sekundären  Ablaut  hin- 
reichend erklären.  Vor  allem  aber  fällt  nun  auf  den  Mangel  der 
Stufe  di  im  Altindischen  ein  helles  Licht   Sie  war  eben  nicht  ur- 
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sprüDglich  und  ist  nur  vereinzelt  gebildet  Die  Stufe  d  aber  er- 
klärt sich  als  Schwund-  und  Reduktionsstufe  aus  einem  idg.  *du;^ 
einer  Form,  in  der  nach  Schwund  des  tr  auch  das  e  ausgefallen 
ist.  Es  ist  dasselbe  Verhältnis,  das  Solmsen  in  cqpi  neben  lat 
süi  imd  sue  nachgewiesen  hat  Zweifelhaft  ist  es  nur,  ob  diese 
Formen  regelrecht  entstanden  oder  analogische  Neubildungen  sind. 
Sind  diese  Ausführungen  richtig,  so  ist  jedenfalls  griech. 
5dvoc  nicht  mehr  geeignet  als  Beweis  für  die  Vertretung  des 
idg.  9  durch  a  im  Griech.  zu  gelten.  Diese  Frage  bedarf  ja  einer 
eingehenden  Untersuchung,  da  sie  auch  durch  Hübschmann  IF. 
Anz.  X,  38  nicht  gelöst  ist  Es  fehlt  mir  aber  jetzt  die  Zeit  auf 
diese  schwierige  Frage  einzugehen. 

4.  Metathesen. 

Zu  den  nicht  gerade  häufigen,  aber  um  so  bemerkens- 
werteren Erscheinungen  der  Sprache  gehört  das  Vertauschen  von 
Konsonanten  am  Anfang  und  Ende  einer  Silbe.  Derartige  Fälle 
müssen  ja  wohl  auf  Versprechen  beruhen,  und  ordnen  sich  hier 
ganz  regelrecht  dem  allgemeinen  Schema  ein,  vgl.  Brugmann 
Grdr.*  1,  864  ff.  Ein  ziemlich  sicheres  Beispiel  bietet  die  Ver- 
gleichung  vom  lat  nux  mit  deutsch  ntiss^  die  von  Pedersen  EZ.  32, 
251  zuerst  begründet  ist  Die  germanische  Grundform  ist  hnid-j 
vgl.  anord.  hnot  F.,  ags.  hntUu  F.,  engl,  nutj  die  idg.  *knud ;  lat 
nux  kann  man  aber  wohl  auf  *dnuk  zurückführen.  Welche  von 
diesen  beiden  Formen  aus  der  anderen  entstanden  ist,  läßt  sich 
schwer  sagen. 

Ein  anderes  Beispiel  bietet  lat  specio^  ahd.  qp^ftön,  ai.  spof^ 
pagyati^  W.  spek  gegenüber  griech.  ck^tttoiku  *schaue  umher, 
spähe'  aus  *8kepiio.  Allerdings  gehört  aclirroiLiat,  ckoitöc  *Aufseher, 
Kundschafter'  usw.  nach  Prellwitz  EWB.  s.  v.  zu  ck^ttoc  "Schutz- 
dach, Hülle',  aber  mir  scheint  die  Bedeutungsvermittlung  mehr 
als  eine  Schwierigkeit  zu  bereiten,  sodaß  ich  die  alte  Anschauung 
bei  der  genau  stimmenden  Bedeutung  vorziehe. 

Weiter  gehört  hierher :  ai.  pacyati  *kocht',  lat  eoquo^  griech. 
Tidccui,  lit  kepü  *braten,  backen'.  Gerade  das  Litauische  bietet 
noch  mehrere  Beispiele.  So  nach  Brugmann  a.  a.  0.  375,  kümste 
Taust'  zu  abg.  p^sti^  lit  smagen  gehören  zu  abulg.  mozgü  'Hirn'. 
Ich  verbinde  nun  auch  z.  B.  lit  djHaugius  *sich  freuen',  Grf.  daug- 
mit  lat  gauderBy  griech.  ynö^w.  Lit  darias  *Garten*  scheint  mir 
mit  iardiSy  got  gards  usw.  desselben  Ursprungs  zu  sein.   Daß 
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abg.  eidati  *coiidere*,  lit  zÜlHü  zu  griech.  TeTxoc  gehört,  habe  ich 
schon  früher  BB.  24, 255  angeführt,  und  es  ist  von  Walde  gebilligt 

In  meinen  Indogermanen  S.  654  habe  ich  weiter  mit  diesem 
Faktor  operiert.  Lit.  söra  'Hirse'  und  slav.  profOj  prenß.  prasaan 
sind  beide  dunkel.  Denn  die  Erklärung  von  lit.  atfm  zu  süi  *säen', 
also  *Saatfrucht'  Schrader  RL.  374  wird  kaum  befriedigen.  Da 
der  Anlaut  ps  außer  in  psälmas  Tsalm'  im  Litauischen  nicht 
Torkommt,  so  kann  man  söra  auf  *p9Örä  zurückführen,  und  dann 
sind  die  litauische  und  slavisch-preußische  Form  so  ähnlich,  daS 
man  sie  bei  der  genau  stimmenden  Bedeutung  nicht  wird  trennen 
woUen.  Es  fragt  sich  nur,  welche  Sprache  das  ursprüngliche  hat 
Ich  glaube,  diesmal  hat  das  Litauische  das  alte  bewahrt.  Lit 
(pjatfro,  slav.  *psoro  stellt  sich  nämlich  ohne  weiteres  zu  ai.  psdras 
N.  RV.  •Schmaus,  Mahr,  psür  F.  'Nahrung*.  Daß  dies  weiter  zu 
ai.  psä  Verzehren',  ursprünglich  wohl  'zerreiben'  gehört,  ist  wahr- 
scheinlich. Natürlich  haben  wir  damit  noch  keinen  idg.  Ausdruck 
für  Hirse',  wenngleich  es  interessant  ist,  daß  ein  Ausdruck,  der 
wohl  ursprünglich  'Speise'  bedeutet  hat,  in  die  von  'Hirse'  über- 
geht, ähnlich  wohl  wie  in  d.  JUrse  zu  lat  ceruL  Natürlich  ist  aber 
auch  das  umgekehrte  Verhältnis  möglich :  *p9oros  kann  erst  'Hirse' 
und  dann  'Speise'  bedeutet  haben.  Die  erste  Möglichkeit  würde 
an  lit  mdlnös  'Hirse',  urspr.  wohl  'Mahlfrucht'  eine  Parallele  haben. 

Wer  griech.  |uiop<pri  und  lat  forma  vergleicht,  wird  wohl 
nicht  daran  zweifeln,  daß  die  Worte  zusammengehören.  Die  ein- 
fachste Lösung  der  lautlichen  Schwierigkeiten  bietet  die  An- 
nahme von  Metathese. 

Sehr  gut  kann  man  die  Metathese  an  lat  formica  'Ameise' 
studieren.  Denn  daß  dies  Wort  nicht  von  denen  der  verwandten 
Sprachen,  griech.  jAup^iiiE,  ßopjAoE,  ir.  mairb^  ai.  vamrds^  aisl.  maurr 
getrennt  werden  kann,  ist  wohl  klar.  Da  in  diesem  Falle  der 
ursprüngliche  Anlaut  wohl  m  ist,  weil  die  meisten  Sprachen 
diesen  zeigen,  so  wird  man  auch  daran  denken  dürfen,  daß  forma 
sekundär  und  griech.  ^opqpri  ursprünglich  ist 

Auf  griech.  ipuXXa,  lit  bltisä  hat  schon  J.  Schmidt  hinge- 
wiesen. 

5.  Griech.  T^Xa,  lat  lac. 

An  der  im  Titel  angegebenen  Gleichung  werden  wohl  die 
meisten  Sprachforscher  festhalten,  obgleich  lautliche  Schwierig- 
keiten bleiben,  da  idg.  gl  im  Lateinischen  hätte  erhalten  bleiben 
müssen,  vgl.  Stolz  IF.  14,  20  ff.  Wenn  Walde  EWB.  s.  v.  lact  aus 
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glad  durch  dissimilatorischen  Schwund  des  g  erklärt,  so  ist  das 
nur  ein  Notbehelf,  und  ich  vermisse  die  Parallelen  dazu.  Wir 
brauchen  aber  diese  Möglichkeit  gar  nicht,  da  es  möglich  ist, 
lat  lae  und  griech.  ydXa  zu  vereinigen,  wenn  wir  von  einem 
Anlaut  dl  ausgehen.  Daß  im  Griechischen  anlautendes  dl  zu  gl 
geworden  ist,  beweist  t^ukuc  gegenüber  lat  didcis.  Die  Form 
xXdroc  wäre  also  ohne  weiteres  aus  *dlago8  herzuleiten,  jaka 
aber  stellt  eine  einfache  Übertragung  dar,  da  nach  Ausweis  das 
lat  lact  eine  Flexion  ^geUH,  *glaktÖ8  bestanden  hat 

Für  das  Lateinische  hat  schon  Sommer  Handbuch  235  an- 
genommen, dafi  die  idg.  lAutgruppe  dl^  die  im  lat  Anlaut  nicht 
vorkommt,  zu  l  geworden  wäre.  Er  erklärt  so  longus  aus  ^dlcnghos^ 
um  es  mit  ai.  dirghds  *lang'  zusammenzubringen.  Ich  halte  diese 
Gleichung  für  recht  ansprechend,  und  auch  Walde  hat  sie  an- 
genommen. Ein  anderes  Beispiel  ist  mir  nicht  zur  Hand  >).  E}s 
ergeben  sich  nun  mehrere  Ausblicke.  Zunächst  kann  alb.  <2a£9, 
*saure  Milch*  verwandt  sein,  wie  schon  G.  Meyer  s.  v.  ange- 
nommen hat  Er  führt  aber  daU  auf  g'ah  zurück.  Das  ist  nun 
nicht  mehr  nötig,  da  d  auch  einem  idg.  d  entspricht,  vgl.  da89 
*ich  gab',  griech.  ö(öui)bii. 

Ferner  wird  man  auch  got  müuks  nicht  mehr  von  jäka 
trennen  dürfen.  Daß  mättks  nicht  zu  mdken  gehören  kann,  er- 
gibt sich  aus  dem  Ablaut  Denn  idg.  mdg^  lat  mtdgeo^  ai.  mArijAi 
lit  mäiu^  griech.  dfi^TUJ  ist  eine  zweisilbige  leichte  Basis,  wäh- 
rend müüks  wegen  des  erhaltenen  9  anf  eine  schwere  weist  Es 
ist  nun  nicht  besonders  schwierig  anzimehmen,  daß  auch  im 
Germ,  ein  *dduk  bestanden  hat,  das  unter  dem  Einfluß  von 
*tnelk"  zu  *mduk8  umgestaltet  wurde.  Das  kann  auch  unter 
dem  Einfluß  andrer  Worte  geschehen  sein,  wie  denn  d.  mdken 
zu  melken  gehören  kann.  Das  idg.  Paradigma  Nom.  *debk  (got 
müuks)^  Gen.  ^dlektös  (lat  ladie\  Dat.  usw.  dj»kt%  (griech.  TdXaicn) 
ist  tadellos  in  Ordnung  und  entspricht  genau  griech.  x^ti^v  Gen.  ai. 
kSmds^  Dat  griech.  xc^MCci- 
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1)  Man  könnte  versuchen,  lat  to^tum,  d.  Iipp4  zuztUpy  zullen  'saugen* 
zu  stellen,  doch  lege  ich  darauf  keinen  Wert. 
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EtymologiBches  und  Grammatiselies. 

1.  Gall.  betuOa. 

Es  scheint  bisher  übersehen  worden  zu  sein,  daß  Plinius, 
dem  wir  die  Kenntnis  des  gallischen  Namens  der  Birke  ver- 
danken, an  derselben  Stelle  auch  die  Etymologie  des  Wortes  an 
die  Hand  gibt  Er  sagt  XYI  75:  Bitumen  ex  ea  (seil.  betvUa) 
Galli  excoquufU.  Das  lateinische  büumen  enthält  bekanntlich  die 
—  unlatinische  —  Form  des  idg.  *ß^etU'^  das  in  ai  jcUu  *Lack, 
Gummi',  ags.  cwidu  cwudu  cudu  *Harz',  ahd.  qidti  kuti  *Leim', 
nhd.  Kitt  sich  erhalten  hat;  s.  Bugge  KZ.  19,  428 f.;  Kluge 
FestgruB  an  Böhtlingk  S.  60.  Dieser  Stamm  mußte  im  Keltischen 
zu  ^betu-  werden ;  und  eben  nach  diesem  Produkt  ist  die  Birke 
gaU.  betuUa  ir.  b^i)the  kymr.  beduhen  bret  bezv-enn  genannt 
worden.  Noch  heute  wird  das  teerartige  Birkenöl  zu  medizinalen 
Zwecken  bereitet. 

Im  Lateinischen  dürfte  bitumen  seine  Endung  von  dem 
manchmal  mit  ihm  verbundenen  alutnen  bezogen  haben  (vgl 
Vitruv  2,  6, 1),  welches  zusammen  mit  aluta  ein  einstiges  Verbum 
*alt40  voraussetzt. 

2.  ümbr.  veskla. 

Der  lunbrische  Akk.  PI.  veskla  vesklu  Abi.  veskles 
uescUr  nebst  dem  volskischen  tiesdis  wird  gewöhnlich  mit  Formen 
von  tujuculum  übersetzt,  also  zu  lat.  uas^  umbr.  Nom.  Plur.  tMsar 
Akk.  uaso  Abi.  vasus  gestellt.  Aber  sowohl  der  Yokalismus  der 
ersten  Silbe  als  die  Gestalt  des  Suffixes  (mit  k  statt  9)  macht 
Schwierigkeit,  wenn  man  auch  für  beides  diesen  oder  jenen  Aus- 
weg gefunden  zu  haben  glaubt;  vgl.  Bartholomae  Bezzenb.  Beitr. 
17,  119^;  V.  Planta  Gramm.  I  364  f.  Wenn  die  Wörter  so  eng 
zasammengehörten,  wäre  auch  verwunderlich,  daß  sie  ihre  Yokal- 
differenz  im  Umbrischen  nicht  ausgeglichen  hätten. 

Bedenkt  man,  wie  oft  sich  das  italische  Instrumentalsuffix 
-A:2o-  an  die  Stelle  des  älteren  -tro-  setzt,  so  sieht  man  ohne 
weiteres,  daß  umbr.  ueskUh  fast  genau  dem  Keltischen  lestro-  n. 
•Gefäß'  (ir.  lestar  kymr.  Uestr)  entspricht,  über  das  ich  KZ.  37, 
95  gehandelt  habe.  Ist  es  dort  richtig  zu  d.  lesen  gestellt,  so 
begegnen  sich  also  auf  italischem  Boden  die  beiden  Parallel- 
wurzeln leg-  und  lee-.   Interessant  ist  auch,  daß  das  Yolskische, 
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wie  in  anderen  Punkten,  so  auch  im  Übergang  von  /-  in  u-  mit 
dem  ümbrischen  geht  Leider  erfahren  wir  durch  unsere  Ety- 
mologie nicht,  welches  nun  der  reelle  Unterschied  zwischen 
tMaar  und  veskia  gewesen  ist;  denn  die  keltischen  Wörter  be- 
zeichnen  beliebige   GefäBe,  nur  das  bretonische  lestr  speziell 

das  Schiff. 

3.  Cartina  'Vorhang*. 

Das  spätlateinische  cortina  'Vorhang'  wird  von  manchen, 
z.  B.  von  Walde,  als  das  gleiche  Wort  wie  coriina  'Gefäß,  Kessel' 
betrachtet  oder  mit  Mdor  Orig.  19,  26,  9  von  corium  abgeleitet 
Aber  schon  Isidors  Definition  ^cortinae  9unt  aulaea*  weist  auf 
die  richtige  Etymologie;  Puristen  haben  griech.  auXaia  aäXeia 
mit  corHna  übersetzt,  weil  auXri  gleich  lat  cors  (cohars)  war. 

4.  B^ejuivov. 
Brugmann  hat  IF.  18,  429  auf  den  hysterogenen  Singular 
Kdpnvov  zum  Plural  xdpnva  aus  "^KOpacv-a  hingewiesen.  Ein  gleicher 
Fall  ist  ß^ejivov  (seit  Aeschylus);  Homer  kennt  nur  ß^Xejüiva,  den 
alten  Plural  zum  verlorenen  Singular  ^ßeXefüia  BIXoc  hat  sich 
an  die  Stelle  gedrängt 

5.  TToXiic,  TToXXoO. 

Für  TToXXö-  iToXXi^  wird  in  den  letzten  Jahren  meist  die 
etwas  künstliche  Erklärung  von  W.  Schulze  (Quaest  ep.  82)  wieder- 
holt, der  TToXXfic  aus  *7ToXFjdc  entstehen  und  die  Form  mit  XX 
dann  weiter  um  sich  greifen,  endlich  das  Femininum  die  Flexion 
wechseln  läßt  Die  Verteilung  der  Stämme  ttoXu-  und  ttoXXo-  im 
Attischen  scheint  mir  einen  viel  einfacheren  Weg  zu  weisen. 
Da  sie  genau  dem  Wechsel  der  Stämme  M^ta-  und  ^etaXo-  ent- 
spricht, liegt  die  Annahme  am  nächsten,  daß  dieses  bedeutungs- 
verwandte Wort  zu  TToXu-  einen  Nebenstamm  ttoXuXo-  iroXuXä- 
hat  aufkommen  lassen,  der  im  Anschluß  an  ttoXOc  oxytoniert 
wurde.  Die  Vereinfachung  von  ttoXuXö-  zu  ttoXXo-  entspricht  der 
weit  verbreiteten  von  Kaxd  xöv  zu  Kar  xöv  u.  ähnl.  Eine  andere 
Dissimilation,  etwa  der  Übergang  des  ersten  oder  des  zweiten 
X  in  p,  wurde  durch  ttoXu-  und  ^etaXo-  verhindert  Im  Ionischen 
hat  allerdings  ttoXXo-  die  Schranken,  die  jueroXo-  gesetzt  waren, 
überstiegen. 

6.  'ETprJTopa. 

Die  Reduplikation  von  ^TPHTopa  wird  oft  mit  außergewöhn- 
lichen Reduplikationsweisen  anderer  Bildungen  auf  eine  Linie 
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gestellt,  z.  B.  von  Brugmann  IF.  6,  101.  Mir  scheint  ein  rein 
griechischer  Prozeß  vorzuliegen.  Zu  ^T^ipui  gehörte  einst  ein 
regehnaßiges  intransitives  Perfekt  *4TnTopa;  durch  Anlehnung 
an  die  Laute  des  intransitiven  Aorists  ^TP^cGai  ist  es  zu  Itph- 
Topa  umgebildet  worden. 

7.  Paruos — pauUus—pauxiUus^ 
Aluos — atdla — auxiUa. 

Die  meines  Erachtens  richtigen  Etymologien  \on  parum  und 
dum  sind  nicht  neu ;  aber  in  der  letzten  Zeit  werden  sie  oft  bei- 
seite geschoben  und  bezweifelt,  indem  mibeachtet  bleibt,  wie  gut 
die  eine  die  andere  stützt  Besonders  scheinen  die  Deminutive 
pauxälus  und  auxiUa  auf  Irrwege  zu  locken.  Aus  jenem  wird 
geschlossen,  das  Grundwort  paul{lju8  (PoUa)  müsse  aus  *pauc8lo8 
entstanden  sein  (z.  B.  Fick  I»  679,  *  470;  Walde  s.  v.)  Aber  was 
soll  das  für  eine  sonderbare  Deminutivbildüng  sein  —  denn 
darum  handelt  es  sich  doch  —  und  von  welchem  Primitivum  aus? 
Von  paucus  aus  ist  eine  solche  Bildung  ganz  unverständlich. 

Begelmäßig  wird  dagegen  pauUus^  wenn  man  es,  wie  oft 
geschehen  ist,  als  aus  ^paur-elo-s  *paur'lp8  entstanden  betrachtet, 
also  das  Primitivum  paruos  auf  älteres  *pauro8  ^  griech.  naOpoc 
zurückführt.  Gegen  die  Zurückführung  ist  ja  gar  nichts  einzu- 
wenden, da  die  Umstellung  von  ur  zu  lat  ru  durch  neruos  gegen 
griech.  veOpov  veupd,  ar.  snävar»  genügend  sichergestellt  ist 
(Pedersen  IF.  2,  326). 

Unzweifelhaft  scheint  mir  aber  die  Erklärung  durch  die 
Reihe  cduos  aul{l)a  (oUa)  auxiüa  zu  werden.  Daß  aluos,  welches 
zusammen  mit  alueus  alle  möglichen  hohlen  Dinge,  besonders 
auch  den  Bienenstock  bezeichnet,  zu  lit.  aulys  avüys  aksl.  ulij 
'Bienenstock'  gehört  und  genau  griech.  auXöc  'Flöte,  Röhre', 
lit.  aülas  'Stiefelschaft'  entspricht  (vgl.  auXübv  'Hohlweg'),  wird 
seit  J.  Schmidt  Vocalism.  11,  416,  Froehde  BB.  3,  1  ff.  und 
Kretschmer  KZ.  31,  448  von  manchen  anerkannt.  Auch  hier 
zeigt  das  Deminutiv  auUa  aus  *aul'dä^  daß  die  Lautfolge  der 
außeritalischen  Formen  einst  auch  die  lateinische  war,  daß  also 
dem  Übergang  von  ur  zu  ru  ein  ähnlicher  von  ul  zu  lu  parallel 
ging.  In  beiden  Fällen  gewinnen  wir  durch  die  Erklärung 
Grundformen,  die  sich  ganz  genau  auswärts  wiederfinden. 

Freilich  müssen  wir  dann  annehmen,  daß  die  Doppeldeminu- 
tive auxiUa  und  pauxälus^  die  sich  neben  aulula  (oUtda)  und 
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paul{Ijulu8  finden,  analogische  Bildungen  sind  nach  axSla  zu  ob, 
paxälvs  zu  pcius^  uexälftm  zu  ueium.  Aber  daB  'XUlo-  -xiOa-  sich 
analogisch  ausbreitet  hat,  scheint  mir  schon  durch  maxSUa  zu 
mala  erwiesen,  dessen  alte  Erkiäntng  aus  ^mantdä  *Kauweii:zeug* 
zu  mandere  so  viel  wahrscheinlicher  ist  als  die  Zusammenstellung 
mit  ir,  mech  •Kinn*  u.  Verw.  (Windisch  KZ.  27,  170),  durch  die 
weder  der  Vokalismus  der  ersten  Silbe  noch  das  Suffix  des  an- 
genommenen *8makdä  genügend  au^eklärt  wird,  oder  mit  dem 
dubiösen  magtdum^  das  nach  G.  Meyer  IF.  3,  68  *Mund'  bedeuten 
soll,  oder  noch  andere  Kombinationen,  die  man  bei  Walde  ein- 
sehen kann. 

Das  Deminutiv  atdla  zu  aluos  lehrt  uns,  daß  das  männliche 
(Geschlecht  von  aluos  auch  im  alten  Latein  nicht  so  vorherrschte, 
wie  es  nach  den  Belegen  des  Thesaurus  scheinen  könnte.  Diese 
beruhen  eben  großenteils  auf  Sammlungen  der  alten  Grammatiker, 
die  gerade  Beispiele  für  das  vom  klassischen  abweichende 
Genus  zusammensuchten. 

8.  Merda,  medtdla. 

Merda  wird  von  Pick  Wtb.*  416  und  vielen  andern  mit 
mwrdere  verbunden.  Sie  stützen  sich  darauf,  daß  die  Wurzel 
^m€rd'  im  Baltisch -Slavischen  die  Bedeutung  ^stinken'  ange- 
nommen hat,  vgl.  aksl.  smrditi  lit.  smirdAi  und  Yerwandte.  ur- 
sprünglich war  diese  Bedeutung  nicht,  wie  der  Vergleich  von 
A  *Schmerz',  griech.  cjuepboXfec,  ciiiepövoc  mit  lat.  mordere  zeigt. 
Und  wenn  das  Bild  des  'beißenden'  Geruchs  an  sich  nahe  liegt, 
so  kommt  doch  im  Lateinischen  gerade  diese  Verwendung  von 
mardere^  wenn  ich  nicht  irre,  überhaupt  nicht  vor,  war  jedenfalis 
nicht  usuell.  Es  konnte  also  wohl  der  Baltoslave,  aber  nicht 
der  Italiker  etwas  Stinkendes  mit  dieser  Wurzel  bezeichnen. 

Mir  scheint  merda  vielmehr  ein  substantiviertes  Adjektiv 
auf  '(i)dus  zu  sein,  das  zu  dem  Substantiv  gehörte,  das  in  ahd. 
smero  ags.  smeoro  *Schmeer,  Fett',  air.  smiur  *Mark'  erhalten  ist. 
Vom  Schmierigen  zum  Kotigen  ist  ein  kleiner  Schritt;  das  zu- 
gehörige gotsmamos  übersetzt  ja  geradezu  ocOßaXa  *£xkremente'^). 

Daß  der  Stamm  smenh  einst  auch  italisch  war,  dürfte  medulla 
*Mark'  beweisen,  das  sich  aus  medius  schwer  herleiten  läßt  Aber 
allerdings  ist  die  Benennung  des  in  der  Mitte  der  Knochen  sitzen- 

1)  Vgl.  Pott  Et.  Forsch.  II«,  1,  291,  der  auch  lit.  tmirdas  usw.  zu 
d.  "Schmeer*  stellt. 
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den  Markes,  *(8)m0rtdfti,  nach  tnedius  umgebildet  worden.  Für  das 
Geschlecht  von  m&düUa  und  merda  müssen  bedeutungsverwandte 
Wörter  mafigebend  gewesen  sein,  für  dieses  vielleicht  sordes, 

9.  Haud, 

Eine  befriedigende  Erklärung  von  haud  steht  noch  aus; 
denn  mit  ou,  mit  dem  man  es  oft  zusammenstellt,  hat  es  nichts 
als  das  u  gemein.  Es  kann,  da  es  sich  immer  eng  an  ein  fol- 
gendes Wort  anschließt,  leicht  aus  ^haudum  verkürzt  sein,  wie 
non  aus  noenum  noenu^  nihä  nä  aus  nihüum^  tden-dere  aus  uenum 
dare.  Dann  fügt  es  sich  von  selbst  als  altes  neutrales  Adjektiv 
^hauidum  oder  *häuidum  zu  kelt  gäu-  in  air.  gdu  gö  (Gen.  gue, 
D.  Ä.  göi)  "Unrichtiges,  Lüge*,  mkymr.  geu  (aus  akymr.  *gau) 
nkymr.  gau  kom.  gow  'Falschheit*  (im  Gegensatz  zu  "Wahrheit'), 
*Lüge',  mbret.  gau  nbret.  gaou  *tort,  mensonge'.  Die  britannischen 
Wörter  sind  männlich,  die  irische  Flexion  weist  auf  einen  weib- 
lichen a-Stamm.  Die  einleuchtendste  Verknüpfung  ist  die  mit 
griech.  xoioc,  auch  mit  xoiOvoc  *locker,  leer,  eitel*  (Fick-Stockes 
n*,  108;  Henry  Lex.  Etym.  du  Breton  Mod.  s.  \\gaou\  vielleicht 
mit  KauxdcOai. 

Tjat.  haud  mit  dem  von  ihm  negierton  Wort  bildete  also 
ursprünglich  ein  Sätzchen  für  sich.  Ein  Ausdruck  wie  das 
Enniauische :  Ilte  vir  hatui  magna  cum  re^  sed  jdenus  fidei  hätte 
einst  bedeutet:  "jener  Mann  —  unrichtig  (ist  oder  wäre)  *mit 
großem  Vermögen'  —  aber  voller  Treue'.  Doch  ist  das  Sätzchen 
schon  in  der  vorliterarischen  Periode  zum  bloßen  Satzglied  ge- 
worden, wie  in  den  von  Wackemagel  Verm.  Beitr.  zur  griech. 
Sprachkunde  23  ff.  verzeichneten  Fällen.  Haud  hat  sich  aber 
etwas  anders  entwickelt  als  sein  Korrelat  uerum  ib.  23. 

Ich  wage  nicht,  in  dem  von  Livius  geliebten  hauddum  ein 
Mißverständnis  der  alten  Vollform  *haudum  zu  sehen. 

10.  Consulere. 

Osk.  compara9cu8t$r  auf  der  Tab.  Bantina  entspricht  lat. 
consulia  ent^  und  [k&]mparakine!s  auf  der  pompejanischen  In- 
schrift, Planta  22,  heißt  "des  Rats',  comMii.  Brugmann  (Grundt. 
II 1035)  hat  gesehen,  daß  diese  Wörter  nicht  zu  poscere^  sondern 
zu  comperce  'compesce',  campattU  "compescuif  (Paul.  Fest.  60), 
compescere  "im  Zaum  halten'  gehören.  An  diese  reiht  sich  weiter 
parcito  (oder  paseito)  linguam  Paul.  Fest.  222  und  das  inti*ansi- 
tive  pareere  mit  dem  Dativus  commodi  "sich  (oder  die  Hand) 

12* 
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zurückhalten  jemand  gegenüber',  *ihn  schonen',  auch  parcus 
"zusammenhaltend,  sparsam*.  Die  Grundbedeutung  von  k&mpara- 
kifi'  war  also  Versammlung  ;  so  darf  man  schliefien,  daß  com- 
parcacum  einst  nicht  das  Beraten  selber,  sondern  das  Versammeln 
der  beratenden  Behörde  bedeutet  hatte. 

Überträgt  man  das  auf  consulere^  comul^  cansUium,  so  er- 
gibt sich  leicht  der  Zusammenhang  mit  griech.  ^Xctv  (sd-)  *neh- 
men'  ir.  sM  kjmr.  hdw  "Besitz'  aus  *9dffä.  dmsulere  smaium 
hieß  also  ursprünglich  *den  Senat  versammeln',  dann  erst  'ihn 
um  Rat  fragen,  sich  mit  ihm  beraten',  und  cansul  war,  wie  schon 
Yarro  gesehen  hat,  qui  senatum  canstdit  Die  weitere  Entwick- 
lung ergibt  sich  von  selbst  Natürlich  ist  nicht  anzunehmen, 
daß  Samniter  und  Römer  selbständig  genau  dieselbe  Bedeutungs- 
verschiebung durchgeführt  haben,  sondern  der  eine  Ausdruck 
wird  dem  andern  nachgebildet  sein,  wie  unser  'Gegend'  dem 
franz.  contrie  oder  unser  'Statthalter'  dem  locotenente^  lietäenant. 

Hiegegen  kann  man  considium  Plaut  Gas.  966  im  Ambrosianus 
nicht  ins  Feld  führen.  Denn  selbst  wenn  es  weder  ein  Schreib- 
fehler noch  ein  von  cansäium  verschiedenes  Wort  sein  sollte,  so 
könnte  es  nur  aus  diesem  umgebildet  sein,  da  l  in  diesen  Wörtern 
zweifellos  uralt  ist,  wie  der  alte  Amtstitel  consd^  consul  zeigt  Mit 
solino^  das  Messalla  für  gleichbedeutend  mit  cansulo  hielt  (Fest 
351),  neben  sdinunt  pro  solent  ib.  162,  24  ist  nichts  anzufangen. 

Freiburg  i.  B.  R.  Thurnevsen. 


Nhd.  Bahnt  :  jgav.  raoyna-. 

Die  germ.  Sprachen  bieten  eine  Reihe  von  Ausdrücken 
für  die  Fettdecke  der  Milch.  Die  meisten  sind  indes  auf  be- 
stimmte Gebiete  beschränkt,  so  Schweiz.  Nidel^  österr.  das  Obers^ 
ost-  und  md.  Schmant,  schles.  böhm.  österr.  Schmetten^  md.  ndd. 
Sahne^  ndd.  Flott^  dän.  FJsde^  schwed.  grädde^  engl,  cream.  Alle 
diese  Wörter,  mit  Ausnahme  vielleicht  von  Sahne,  das  sein  Ge- 
biet verengt  hat,  wenn  es  wirklich  einst  auch  oberd.  war,  haben 
sich  ausgedehnt  oder  sind  eingedrungen  auf  Kosten  eines  ge- 
meingerm.  Wortes,  das  in  den  Mundarten  freilich  heute  noch 
da  und  dort  von  den  Alpen  bis  hinauf  nach  Schottland  und 
Skandinavien  (samt  Island)  erscheint :  mhd.  räum  (noch  heute  in 
dialektgemäßen  Entsprechungen  in  einer  Reihe  von  ober-  und 
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mitteld.  Mundarten;  die  schriftsprachliche  Form  *Rahm'  stammt 
aas  Gebieten,  die,  wie  das  bayr.-österr.,  -om-  durch  -a-  ersetzen, 
vgl.  Kluge  Et  Wtb.«  308),  mndl.  nndl.  ndd.  ostfries.  roam,  ags. 
riam  (noch  in  engl,  und  schott  Mundarten),  schwed.  dialekt.  r&mme^ 
räm^  nnorweg.  alt-  und  neu-isländ.  ridme  (-i);  s.  Grimm  Wtb.  8,  63. 
6, 2197  (*Milchrahm')  und  dort  genannte  Lit,  femer  Lexer  11 516. 
1 2137  Cmilchroum').  Nachtr.  316;  Martin-Lienhart  2, 255 ;  Unger- 
Khull  489;  Schweiz.  Id.  6,  898;  ten  Dornkaat  Koolman  3,  51; 
Bosworth-Toller  788;  Wright  Engl.  Dial.  Dict  5,  59;  Cleasby- 
Vigfusson  501 ;  Aasen  608;  Kluge  Et.  Wtb.«  308  (326. 345);  Franck 
Et  Wtb.  809. 

Mit  westgerra.  *rauma'  'Rahm*  deckt  sich  genau  jgav.  raoyna- 
*Butter'  (auch  in  den  Ableitungen  raoynavant-  'mit  Butter  ver- 
sehen', raoynyä'  f.  'Butter';  s.  Bartholomae  Airan- Wtb.  1488), 
wozu  mpers.  npers.  r&yan  '(ausgelassene)  Butter,  öl*  (Iran.Grdr.  1,1, 
260. 275. 1,  2, 41. 58, 69),  kurd.  rün  (ebd.  1, 2,  260),  in  den  Pamir- 
dialekten teils  royun^  royün,  ruyn^  röy,  teils  raun  (ebd.  1,  2,  303). 

Nach  der  lautlichen  Seite  ist  die  Gleichung  einwandfrei. 
Im  Germ,  kann  vor  -m-  der  volare  Spirant  -j-  (nach  Ausweis  des 
jgav.  -y-  aus  idg.  rein-  oder  labiovelaren  -jrÄ-)  geschwunden  sein 
wie  in  der  Vorstufe  von  ahd.  iroum  (:triogan\  zoum  (iziohan); 
vgl.  Brugmann  Grdr.«  1,  614.  2,  1,  249.  Germ,  -m-  läßt  sich  mit 
iran.  -n-  vereinigen  durch  die  Ansetzung  von  idg.  -mn-]  diese 
Lautgruppe  wurde  nach  J.  Schmidt  Kritik  117  f.  "hinter  Kon- 
sonanten, langen  Vokalen  und  Diphthongen  vereinfacht,  zu  -n-, 
wenn  der  vorhergehende  Vokal  betont  war,  zu  -m-,  wenn  er  un- 
betont war".  Das  iran.  Wort,  das  als  n.  angesetzt  wird,  und  das 
westgerm.  Wort,  das  in  allen  Dialekten  als  m.  erscheint,  könnten 
sich  demnach  etwa  verhalten  wie  griech.  XeiKvov,  Xiicvov  :  Xikjliöc 
(J.  Schmidt  a.  a.  0.);  für  den  Wechsel  im  Geschlecht  fehlte  es 
an  Parallelen  nicht  (Delbrück  Grdr.  3, 123  ff.).  Aber  aus  dem  gen. 
sing,  zaramayehe  raoynahe  'der  Frühlingsbutter',  als  Bezeichnung 
der  Speise  der  Seligen  H.  2,  18,  der  einzigen  Stelle,  an  welcher 
nach  Bartholomae  das  Wort  racYna-  in  der  Avesta-Iiteratur  be- 
gegnet, kann  für  das  Iran,  ebensogut  m.  als  n.  Geschlecht  ge- 
folgert werden,  und  die  germ.  Wörter,  deren  Geschlecht  sicher 
steht,  legen  dies  doch  wohl  näher.  Wenn  somit  auch  der  aus  der 
verschiedenen  Behandlung  von  -mn-  zu  erschließende  Betonungs- 
unterschied  zwischen  der  Vorstufe  der  westgerm.  und  der  iran. 
Wörter  nicht  mit  einem  Unterschied  im  grammatischen  Geschlecht 
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Hand  in  Hand  geht,  kann  er  nichts  desto  weniger  bestanden  haben. 
Bewiesen  wird  ein  alter  Wechsel  in  der  Betonung  unserer  Wörter 
durch  Bwei  bisher  nicht  berücksichtigte  aUautende  Nebenformen 
auf  germ.  Gebiete:  1.  elsäss.  und  Schweiz.  Mundarten  weisen 
neben  räum  usw.  eine  Form  rüm  auf  (woraus  auch  rtin,  rü,  vgl. 
kein^  hei  aus  heim)^  deren  -li-  in  den  betreffenden  Mundarten  nicht 
aus  -aU"  entstanden  sein  kann,  sondeni  altes  -ii-  sein  muß,  2.  auf 
eine  Stufe  -eu-  führen  an.  usw.  rUm$  (so  schon  Weigand  Wtb.' 
2,  426).  Dies  Wort  ist  -n-Stamm,  bietet  also  zugleich  eine  Gewähr 
für  den  Ansatz  von  -mt^  für  die  westgenn.  und  iran.  Wörter. 
Wo  auf  deutschem  Boden  gelegentlich  schwach  flektierte  Formen 
erscheinen  (vgl.  Orimm  Wtb.  a.  a.  0.),  haben  wir  es  mit  einer 
sekundären  Erscheinung  zu  tun. 

Semasiologisch  steht  der  Verknüpfung  der  germ.  und  iran. 
Wörter  nichts  im  Wege.  Als  ältere  Bedeutung  ist  *Rahm'  an- 
zusprechen, aus  welcher  die  altiran.  Bedeutung  leicht  hervorgehen 
konnte  (der  Rahm  wird  ja  tatsächlich  zu  Butter!),  während  die 
umgekehrte  Entwicklung  sachlich  nicht  verständlich  wäre.  Kultur- 
geschichtlich betrachtet,  bildet  die  Gleichung  eine  Ergänzung  zu 
den  Darlegungen  von  Seh  rader  Reallex.  121  ff.,  welcher  die  hier 
behandelten  Wörter  bereits  aufführt,  doch  ohne  an  etymologischen 
Zusammenhang  zu  denken. 

Zürich.  E.  Sohwvzer. 


I  Zum  InstmmeHtalls. 

1.  K.  Z.  40i,  134  bespricht  Holger  Pedei^en  die  schon  von 
Miklosich  lY  3521  erwähnten  russischen  Sätze  vom  Typus 
Bichmana  promom  ubäo  =  Rickmana  grom  ubü  *den  R.  hat  der 
Blitz  erschlagen'.  Er  nennt  den  Instrumentalis  in  dieser  Funk- 
tion Subjektinstrumentalis.  Und  diese  Beurteilung  veranlaßt  ihn, 
Miklosichs  Parallelisierung  der  russischen  Fälle  mit  einem  alt- 
nordischen wie  l^sir  Minum  i  badi  godin^  *das  Feuer  schlägt 
in  beide  Götzen',  zurückzuweisen.  In  dem  altnordischen  Satze 
vertrete  der  Instrumentalis  nicht  das  Subjekt,  sondern  nach 
einer  bekannten  germanisch-slavischen  Regel  das  Objekt 

Damit  geht  der  an  scharfsinnigen  und  tiefblickenden  Kom- 
binationen so  reiche  Aufsatz  an  einer  handgreiflichen  Wahrheit 
allzu  schnell  vorüber.  Der  altnordische  Dativ  bei  unpersönlichen 
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Verben  ist  in  der  Tat  von  dem  rassischen  *SubjektiDjstrumen- 
talis',  neben  dem  ja  ebenfalls  slaviscbe  Objektinstrumentale 
stehen,  gar  nicht  zu  trennen. 

Ich  veranschauliche  zunächst  die  nordische  Ausdrucks- 
weise  durch  einige  weitere  Belege,  die  zumeist  aus  Fritzners 
-Ordbog  geschöpft  sind  Besonders  häutig  ist  der  Gebrauch 
bei  dem  Yerbum  liösta:  lystr  ßd  d  mikUi  myrkri,  *da  bricht 
starke  Dunkelheit  herein* ;  Ij^str  d  tUvidri  fyrir  peim^  'ein  böses 
Wetter  kommt  über  sie' ;  lystr  vindinum  ofan  i  hoUt^  *der  Wind 
schlägt  von  oben  in  die  Höhlung' ;  pd  laust  Minum  i  Pelgumar, 
'da  schlug  das  Feuer  in  die  Dächer' ;  laust  hrcBzlu  i  hug  buan- 
k^lum^  'Schrecken  fuhr  den  Bauern  in  die  Seele'.  Ähnlich  bei 
sld:  er  loganum  sU  upp^  'als  das  Feuer  aufkam';  sld  mildäi  hrcedu 
d  kanuj  'großer  Schrecken  überkam  die  Frau' ;  slö  d  kann  hldtri^ 
'ein  Lachen  kam  ihn  an'.  SlMta:  nü  dcytr  d  mik  skjjja  grdHy 
'der  Wolken  Tränen  schießen  auf  mich';  ßeim  skaut  skdk  i 
bringu  (häufig),  'ihnen  schoß  Entsetzen  in  die  Brusf.  Verpa: 
verpr  vigrada  um  vOeinga^  'Kämpfröte  strahlt  um  die  Wikinge'. 
DHfa :  dreif  hagli,  'der  Hagel  trieb' ;  medan  sandinum  dreif  d 
j(irdinaj  'während  Sand  auf  die  Erde  trieb'  (beim  Ausbruch  der 
Hekla  im  Jahre  läOO).  Lkla:  Utti  hriiinni,  'der  Sturm  ließ 
nach'.  Bera :  bar  mildum  öUa  yfir  ßann  aiad^  'große  Furcht  kam 
über  diese  Stätte'  (Heilagra  manna  spgur,  vereinzelt). 

In  den  angeführten  Fällen  bezeichnet  das  im  Dativ  stehende 
Nomen  meist  eine  Naturerscheinung  (Regen,  Sturm,  Feuer),  seltener 
eine  übermächtige  innere  Regung.  Die  nordischen  Sätze  stehen 
also  wenigstens  in  ihrer  Mehrheit  semantisch  den  russischen 
ganz  gleich.  Die  Abweichung  der  Minderheit  aber  ist  kaum 
eine  Abweichung  zu  nennen.  Es  ergibt  sich  aus  den  Beispielen 
selbst  mehr  oder  minder  deutlich,  daß  Dinge  wie  Furcht,  Ent- 
setzen, Lachen  für  die  Anschauung  der  Verfasser  in  einer  Linie 
mit  Naturicräften  standen.  Auch  im  Russischen  ist  nicht  immer 
unmittelbar  eine  elementare  Kraft  beteiligt  Fällen  wie  otsa 
derevom  ubUo^  'den  Vater  hat  ein  Baum  erschlagen',  vergleichen 
sich  noch  nordische  wie  die  folgenden: 

ßeir  föru  nü  par  iily  at  dtmi  ak^tr  /  sundr,  'sie  zogen  nun 
bis  dahin,  wo  der  Fluß  sich  teilt';  hvdfdi  skipinu^  'das  Schiff 
kenterte';  svrif  ßeim  tu  ena  vestra  fiardarins  'sie  —  d  h.  die 
in  die  See  geworfenen  Hochsitzpfeiler  —  trieben  nach  dem  west- 
lichen Fjord';  laust  saman  liömu^  'die  Scharen  stießen  zusammen'. 
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Ein  Unterschied  gegen  die  erste  Gruppe  ist  vorhanden, 
aber  kaum  wahrzunehmen.  Obgleich  lid  keine  Naturerscheinung 
bezeichnet,  hat  man  doch  gewiß  laust  liöinu  und  Unat  eUUnum 
als  gleichartig  empfunden,  als  gleichartig  gegenüber  persönlichen 
Wendungen  wie  lidsta  ßeir  drum  i  M^  *sie  stecken  die  Ruder 
ins  Wasser*;  Oddr  lÜ  dd  i  ddü  *0.  ließ  Feuer  hineinwerfen'; 
Peir  skutu  vdpnum  stnum  d  gdlfU.  *sie  warfen  ihre  Waffen  auf 
den  Boden'. 

Der  Unterschied  zwischen  den  subjektischen  und  den 
subjektlosen  Konstruktionen  kann  so  beschrieben  werden:  In 
ersteren  ist  unter  den  verschiedenen  Substanzen,  die  an  dem 
Vorgang  beteiligt  sind,  eine  deutlich  als  wirkendes  Subjekt  ge- 
kennzeichnet; liegt  nur  eine  Substanz  vor,  so  erscheint  diese 
als  wirkend.  Bei  subjektloser  Ausdrucksweise  dagegen  handelt 
es  sich  mehr  um  ein  bloßes  Phänomen;  zwar  ist  auch  hier 
die  Vorstellung  einer  Wirkung  vorhanden,  aber  diese  fließt  aus 
unbekannter  Quelle;  eine  Substanzvorstellung  ist  außerdem  ge- 
geben, welche  sich  jener  Quelle  nähert,  aber  doch  immer  sozu- 
sagen seitwärts  von  der  Bahn  der  Handlung  bleibt  Man  ver- 
gleiche anderweit:  Die  Fliege  summt  —  es  summi  von  Fliegen; 
dort  standen  viele  Menschen  —  dort  stand  es  voll  Menschen. 

Die  oblique  Substanzvorstellung  steht  hier  im  Instrumen- 
talis. Dadurch  ist  sie  assoziiert  mit  den  Instrumentalformen, 
welche  in  persönlichen  Sätzen  die  Wirkungsweise  des  Subjekts 
näher  angeben  (liösta  drum  i  sj6).  Weil  aber  hier,  vermöge  der 
Art,  wie  der  Vorgang  gedacht  wird,  die  Stelle  des  Subjekts 
vakant  ist,  so  findet  eine  vollständige  Analogie  nicht  statt  In 
unpersönlichen  Sätzen  gravitiert  der  Instrumentalis  stets  fühlbar 
nach  der  Subjektstelle. 

Das  ist  im  Nordischen  ebensowohl  der  Fall  wie  im  Russ- 
ischen. Man  kann  also  dort  mit  demselben  Rechte  einen  Sub- 
jektinstrumentalis feststellen  wie  hier.  Es  ergibt  sich  aber  natür- 
lich daraus  die  Aufgabe,  die  Erscheinung  historisch  einzuordnen. 

Wir  müssen  davon  ausgehen,  daß  es  sich  überwiegend 
um  Naturerscheinungen  handelt  Unpersönliche  Ausdrücke  für 
solche  sind  ein  ältestes  idg.  Erbe:  ai.  varSati,  lat  pluit,  aksl. 
dü^ditü  usw.,  *es  regnet';  griech.  dcrpdTrrei  *es  blitzt',  ßpovrqt 
*es  donnert',  u«  'es  regnet',  v€{<p€i  'es  schneit',  x^\\jALt\  *es  ist 
schlechtes  Wetter',  c€i€i  'es  bebt'  (vom  Erdbeben),  und  dgl.  Sie 
sind  gewiß  zu  allen  Zeiten  die  üblichste  sprachliche  Wieder- 


Zum  Instrumentalis.  185 

gäbe  der  betreffenden  Vorgänge  gewesen,  obgleich  es  möglich 
war,  ihnen  eine  konkret  vorgestellte  Substanz  als  Sabjekt  über- 
zuordnen (Brugmann,  K.  vgl.  Gr.  625;  Zeuc  u€i,  Z.  dcTpdirrei, 
6€6c  cei€i,  got.  oHa  izwar  rigneip  ana  garaihtans  jah  ana  invindanSj 
ai.  väiö  väJti,  aksl.  otiakü  dtUditü;  vgl.  unser  die  Sonne  seheint 
=  an.  adl  skinn  neben  unpersönlichen  Ausdrücken  wie  mun 
ddna  af  i  dag^  'heute  gibt  es  sonniges  Wetter').  Im  allgemeinen 
lag  ein  Subjekt  nicht  nahe,  auch  zu  den  Zeiten  nicht,  denen 
man  wohl  eine  spezifische  mjthenbildende  Kraft  zugetraut  hat 
Das  Natürliche  war  in  der  Regel,  das  Phänomen  schlechtweg 
hinzustellen,  ohne  Hinweis  auf  seine  Quelle,  auf  die  es  im  ge- 
wöhnlichen Leben  fast  niemals  ankam.  Viel  öfter  kam  es  auf 
die  näheren  umstände  an,  nicht  bloß  auf  die  Dauer  und  Hef- 
tigkeit des  Vorgangs,  sondern  auf  seine  besondem  Erscheinungs- 
formen. Es  regnete  z.  B.  in  Strömen,  oder  es  schien  Feuer  vom 
Himmel  zu  fallen,  oder  es  schneite  in  großen  Flocken.  In  solchen 
Fällen  war  das  nächstliegende  Ausdrucksmittel  der  Instrumen- 
talis. Er  stellte  sich  etwa  bei  regnen  ebenso  leicht  ein  wie  bei 
synonymen  Verben,  die  subjektisch  gebraucht  wurden.  Delbrück 
Grundriß  8,  257  führt  aus  dem  Griechischen  an:  veiqpdxu)  ^fcv 
dXq[)iTOic,  iiiaKoIdTUü  b'dpToiciv,  uItuj  ö'Etv«  *es  schneie  Gersten- 
graupen, träufle  Brote  und  regne  Erbsenbrei*.  Ebenso  lat  «in- 
guine  fluU^  got.  rignida  swibla  jah  funin  us  himina^  an.  rignir 
U6di,  wie  eitri  fniha  *Gift  schnauben*,  guUi  grata  'goldene  Tränen 
weinen',  ae.  ^ledum  spitcan  'Glut  speien',  aksl.  dychati  ognjemi 
Teuer  schnauben*. 

Brugmann  K.  vgl.  Gr.  428  bemerkt  zu  diesen  Fällen,  sie 
ständen  dem  sogenannten  ausmalenden  Instrumentalis  in  griech. 
öpö^u)  Seiv  und  dgl.  nahe.  Der  Unterschied  ist  nur  der,  daß 
der  ausmalende  Instrumentalis  keine  eigentliche  Bereicherung 
der  Verbalvorstellung  enthält,  während  in  unsem  Beispielen  das 
in  sehr  markanter  Weise  der  Fall  ist.  Dieses  trennende  Moment 
fällt  aber  weg,  sobald  man  gewisse  Fälle  vergleicht,  bei  denen 
gewöhnlich  von  einem  Instrumentalis  der  begleitenden  Umstände 
die  Rede  ist  Ein  Satz  wie  aksl.  krüvü  teiaie  rihami  'das  Blut 
floß  in  Strömen*,  unterscheidet  sich  von  dem  eben  vorgeführten 
Typus  in  nichts  als  dem  persönlichen  Subjekt  Auch  mit  Bei- 
spielen wie  russ.  snig  valit  chlogjami^  'der  Schnee  fällt  in  großen 
Flocken',  an.  haf  gengr  hridum^  wörtlich  'das  Meer  geht  mit 
Böen',  oder  d  eir  ausask  aurgum  farsi,  'einen  Fluß  sieht  sie  sich 
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ei^eßen  mit  schlammigem  Fall*,  befiuden  wir  uns  immer  noch 
im  Bereiche  der  Naturerscheinungen.  Aber  die  Verben  sind  in 
derartigen  Fällen  andere.  Es  sind  nicht  mehr  die  prägnanten 
Ausdrücke  für  Naturvorgänge,  sondern  sie  werden  für  diese 
Funktion  erst  tauglich  durch  Verbindung  mit  Nomina.  Es  ist 
aber  klar,  daß  ihre  Verbindung  mit  dem  Instrumental  von  wesent- 
lich derselben  Art  ist  wie  in  rigtUr  blddi.  Hier  wie  dort  be- 
zeichnet der  Instrumentalis  die  Erscheinungsform. 

Dabei  dünkt  es  mir  von  Belang,  daß  alle  bisher  erwähnten 
Verben  Verben  der  Bewegung  oder  doch  solche  sind,  die  die 
Vorstellung  einer  Bewegung  mit  enthalten.  Der  Instrumentalis 
verbindet  sich  —  entfernt  vei'gleichbar  dem  Ablativ  —  ungemein 
häufig  mit  derartigen  Zeitwörtern.  Man  hat  den  Instrumentalia 
bei  Bewegungsverben  als  besondere  Gruppe  aufgestellt,  die  ün 
Germanischen  und  Slavisehen  stark  um  sich  gegriffen  hat  Aber 
auch  beim  Sociativus  ist  dieser  Fall  entschieden  der  herrschende. 
Beim  Prosecutivus  liegt  allemal  evident  die  Beweguugsvorstel- 
lung  zugrunde.  Wie  Delbrück  Gr.  3,  239  bemerkt,  steht  der 
Instrumentalis  der  begleitenden  Umstände  im  Griechischen  fast 
durchweg  bei  Ausdrücken  der  Bewegung.  Bei  dem  Verwandeln 
in,  Machen  zu  etwas,  wird  ebenfalls  oft  eine  Ortsveränderung 
vorgestellt  Was  den  sogenannten  Instrumentalis  des  Vergleichs 
im  Slavisehen  betrifft,  so  sondern  sich  sogleich  die,  wie  es 
scheint,  sehr  häufigen  Fälle  ab  vom  Typus  aksl.  Uk^etü  orUmi, 
*er  fliegt  wie  ein  Adler*.  Der  Instrumentalis  des  Maßes  ist  sicher 
ursprünglich  nicht  weniger  räumlich  empfunden  worden  als  der 
beim  Komparativ  stehende  Ablativ  (er  dürfte  dem  Prosecutivus 
genetisch  am  nächsten  stehen ;  zu  der  Raum-  und  Zeiterstreckung 
tritt  als  dritte  Spielart  die  Graderstreckung ;  den  Übergang  zeigen 
Fälle  wie  ahd.  8ehs  dagon  fora  thiu^  verglichen  mit  an.  smf  viir 
Freyja  dtta  ndttum). 

Bei  dieser  Sachlage,  scheint  mir,  muß  es  unserm  Kasus 
schon  proethnisch  eigen  gewesen  sein,  daß  er  die  durch  ihn 
charakterisierte  Substanz  als  irgendwie  in  Bewegung  befindlich 
bezeichnete.  Wir  können  seine  beiden  Hauptfunktionen,  die 
soziative  und  die  instrumentale,  mit  einander  vereinigen,  indem 
wir  als  Grundbedeutung  des  Instrumentalis  aufstellen  (Whitney 's 
*with-  case'  genauer  bestimmend):  Im  Instrumentalis  stand  ur- 
sprünglich ein  Gegenstand,  der  als  von  einer  Bewegung  mit  er- 
griffen vorgestellt  wurde. 
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Rüoken  wir  unsere  russisch-nordischen  Sätze  in  einen 
solchen  Zusammenhang,  so  dürfen  wir  behaupten,  daß  zwischen 
der  Instnunentalrektion  der  altnordischen  Yerba  des  Bewegens 
und  dem  Instrumentalis  der  Naturerscheinung  eine  unmittel- 
bare genetische  Beziehung  nicht  besteht  (Doch  haben  sieh 
höchst  wahrscheinlich  die  beiden  Gruppen  in  einzelnen  Fällen 
beeinflußt  Z.  B.  beruhen  persönliche  Wendungen  wie  lustu  ßar 
i  Mi,  *sie  warfen  Feuer  hinein',  ziemlich  sicher  auf  den  ent? 
sprechenden  unpersönlichen.)  Die  Sache  liegt  auch  keineswegs 
so,  daß  alle  Verben,  die  sich  in  subjektloser  Fügung  mit  dem 
Instrumentalis  verbinden,  auch  subjektisch  mit  demselben  Kasus 
konstruiert  werden.  Der  Instrumentalis  bei  drifa  bezeichnet, 
soweit  meine  Beobachtungen  reichen,  allemal  eine  Naturerschei- 
nung (hagli,  sandi};  Objekte  kennt  dieses  Yerbum  nur  im  Ak- 
knsativus  und  wahrscheinlich  nur  bei  subjektischer  Konstruktion 
(z.  B.  kyr).  Ähnliches  gilt  von  bera.  Das  veraltete  snj^r,  *es 
schneit',  wird  einmal  von  einem  Skalden  mit  dem  Dativ  ver- 
bunden: sdknar  hagli  myr  d  ögnar  dru,  *Karopfhagel  schneit 
auf  die  Schreckensboten'  (Egilsson  lex.  poet  754  b).  Auch  das 
schon  erwähnte  rifnir  biödi,  *es  regnet  Blut',  muß  hier  genannt 
werden. 

Fälle  wie  die  letztgenannten  —  der  Instrumentalis  der  Er- 
scheinungsform bei  den  prägnanten  Verben  für  Witterungsvor- 
gänge —  sind  offenbar  der  Ausgangspunkt  des  Subjektinstru- 
mentalis gewesen.  In  welcher  Richtung  die  Entwicklung  sich 
vollzog,  wurde  oben  schon  angedeutet  Wir  können  drei  Typen 
nebeneinander  stellen.  In  altnordischer  Gestaltung  sehen  sie 
etwa  so  aus:  1.  dnfr  hagli,  rignir  tlödi.  2.  haf  gengr  hridum 
(ruas.  snig  vaUt  chlapjami).  3.  l^gtr  ddi  i  pdgurnar  (russ.  Eich- 
mana  gromom  uftdo).  Alle  drei  Ausdrucksformen  bezeichnen 
Naturvoigänge.  Aber  während  in  dem  ersten  Typus  das  Verbum 
allein  den  Naturvorgang  als  solchen  charakterisiert,  im  zweiten 
Subjekt  und  Verbum  diese  Rolle  spielen,  erhält  der  dritte  Typus 
erst  durch  den  Instrumentalis  sein  Gepräge;  in  dem  Verbum 
selbst  oder  in  seinem  Objekt  liegt  nichts  von  einer  elementaren 
Kraft  Die  Tatsachen  scheinen  mir  entschieden  die  Deutung  zu 
verlangen,  daß  der  dritte  Typus  auf  Grund  des  ersten  entstanden 
ist  (wobei  natürlich  der  auch  von  alters  her  bestehende  zweite 
in  dem  Gewebe  der  Assoziationen  eine  Rolle  gespielt  hat).  Dieser 
dritte  Typus  ist,  soweit  bisher  nachgewiesen,  ausschließlich  nord- 


188  Gustav  Neckel. 

germanisch  und  russiscii'),  ein  Zasaninienti*effen,  das  bei  der 
Nachbarschaft  der  beiden  Völker  schwerlich  bedeutungslos  ist. 
Vielleicht  hat  Entlehnung  zur  Warägerzeit  stattgefunden. 

2.  Mit  dem  *Subjektinstrumentalis'  konkurriert  im  Russi- 
schen der  Nominativ  viter  dcmü  dva  dereva  »  vitrom  domäo  dva 
dereva).  Ebenso  zum  Teil  im  Nordischen.  Neben  dem  unpersön- 
lichen drtfr  hagli  finden  sich  subjektische  Ausdrücke  wie  drifr 
snofT,  dfifu  menn  frä  ddmum  (*die  Leute  strömten  von  dem 
Feuer  weg').  Man  darf  hieraus  natürlich  nicht  etwa  den  Schluß 
ziehen,  der  Instrumentalis  sei  dem  Subjekt  ganz  parallell  ge- 
wesen. Wir  haben  weiter  nichts  vor  uns  als  die  so  häufige  Er- 
setzung eines  unpersönlichen  Ausdrucks  durch  einen  subjek- 
tischen. Ganz  dasselbe  liegt  in  ai.  väJtö  vaii  und  dgl.  vor,  ferner  in 
ahd.  der  Blitz  schläffi  eifiy  neben  es  schlägt  ein  (letztere  Wendung 
ist  me  der  nordische  Gebrauch  von  da  und  liösta  zeigt,  recht 
alt).  Neben  das  Faß  läuft  voU^  hat  man  vermutlich  einmal,  altertüm- 
licher, sagen  können  (es)  läuft  das  Faß  voU^  mit  einem  Objekt  von 
derselben  Art  wie  in  dem  Satze  er  läuft  sich  müde.  Ebenso  erklären 
sich  Wendungen  der  Umgangssprache  wie  er  regnet  naß  (d.  h.  er 
wird  durch  den  Regen  naß),  das  ganze  Zimmer  fliegt  schuHxrz 
(d.  h.  das  Zimmer  ist  mit  fliegenden  schwarzen  Teilchen  erfüllt); 
ursprünglich  subjektlos  (es)  regnet  ihn  naß,  (es)  fliegt  das  ganze 
Zimmer  schwarz.  Das  Boot  treibt  stromabwärts  war  ursprünglich 
es  treibt  das  Boot  (Akk.)  stromabwärts^  vgl.  an.  bäHnn  rak  undir 
honum  fyrir  vindi^  wörtlich  *es  trieb  das  Boot  (Akk.)  unter  ihm 
vor  dem  Winde*.  Dieselbe  Verschiebung  im  Altnordischen  selbst, 
über  reka  s.  Fritzner  3,  71a;  weitere  Beispiele  liefern  renna 
—  ßä  rendi  at  lyptingunni  sküta  ein  (für  sMtu  eina)^  *da  glitt 
ein  Fahrzeug  an  das  Hinterdeck  heran',  'Olafs  saga  Tryggvaso- 
nar  ed.  Munch  54  —  und  svtfa  *quer  wegtreiben*,  das  schou 
in  der  Hymiskviöa  subjektisch  erscheint.  Die  entsprechende  Er- 
scheinung im  Ir.  streift  Pedersen  a.  a.  0.  138. 

Doch  die  Frage  der  subjektlosen  Sätze  gehört  nur  insofern 
in   diesen  Zusammenhang,   als   der  Instrumentalis   in  solchen 

1)  Obgleich  ich  über  das  Awestische  kein  Urteil  habe,  glaube  ich  doch 
so  viel  sagen  zu  dürfen,  daß  die  Subjektinstramentale  der  neutralen  Genien- 
namen (Pedersen  136)  schwerlich  mit  unserm  Phänomen  etwas  zu  tun 
haben.  Die  von  Pedersen  hierher  gezogene  Inschriftstelle  bezeugt,  wenn 
die  Deutung  richtig  ist,  keinenfalls  einen  Instrumentalis,  nur  einen  un- 
persönlichen Ausdruck  (*es  riß  ihn  fort  im  Wasser*),  der  in  der  Tat  einen 
sehr  altertümlichen  Eindruck  macht. 
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Sätzen  eine  besondere  Funktion  hat  Er  tritt  in  Konkurrenz  mit 
dem  Nominativ.  Das  ist  aber  nicht  nur  bei  subjektlosen  Aus- 
drücken der  Fall.  Neben  dem  Subjektinstrumentalis  gibt  es  auch 
einen  Prädikatsinstrumentalis  (Gr.  3,  263—266). 

Es  liegt  vor  in  Sätzen  wie  aksl.  pritwri  sebe  murinomiy 
*er  verwandelte  sich  in  einen  Mohren*.  Delbrück  nimmt  an,  daß 
der  Instrumentalis  des  Mittels  zugrunde  liegt  Aber  diese  An- 
nahme ist  nicht  notwendig  und  nicht  einmal  die  plausibelste. 
Der  Instrumentalis  des  Mittels  ist  eine  Abart,  die  wir  trotz  ihrer 
weiten  Verbreitung  für  nicht  älter  als  den  prädikativen  zu  halten 
brauchen.  Er  hat  sich  erst  durch  den  Einfluß  gewisser  Verben, 
die  eine  zweckbewußte  Tätigkeit  bezeichneten,  herausgebildet 
Wir  kommen  zu  einem  befriedigenderen  Ergebnis,  wenn  wir 
von  dem  älteren,  freieren  Gebrauch  des  Easus  ausgehen,  wonach 
er  eine  Substanz  bezeichnet,  die  bei  der  im  Verbum  enthaltenen 
Bewegung  als  mitbewegt  zum  Vorschein  kommt  Das  angeführte 
Beispiel  pritmri  sehe  murinamt  ist  sehr  ähnlich  dem  ebenfalls 
schon  vorgeführten  Satze  krüvü  tedaie  rikami.  Wie  das  Blut  als 
Strom  erscheint,  so  erscheint  der  Mensch  als  Mohr.  Je  nach 
dem  Verbum,  sprechen  wir  bald  von  begleitendem  Umstand,  bald 
vom  Prädikat  Es  darf  aber  angenommen  werden,  daß  es  ein- 
mal einen  Zustand  gegeben  hat,  wo  noch  keine  gewohnheits- 
mäßigen Verbindungen  von  Verben  bestimmter  Bedeutung  mit 
gewissen  Kasus  vorkamen,  wo  also  der  zugesetzte  Kasus  immer 
dasselbe  bedeutete.  Von  diesem  Standpunkte  aus  erscheinen  die 
beiden  Fälle  vollständig  auf  einer  Linie. 

Und  wir  können  kaum  einen  andern  Standpimkt  ein- 
nehmen, seitdem  die  gemeinidg.  Verbreitung  des  prädikativen 
Instrumentalis  außer  Zweifel  steht  (Vgl.  die  Nachweisungen 
bei  Brugmann  K.  vgl.  Gr.  429.)  Aus  dem  Got  führt  Ludwig 
(Abh.  der  Prager  Akad.  1897,  Vü,  S.  44)  die  Stelle  2.  Kor.  5,  8 
an :  gatrauam  jah  valjam  mai$^  usleipan  vis  ßamma  leika  jah  ana- 
hamjaim  visan  at  fraußn.  Dieser  Dativ  andhaimjaim^  der  durch 
das  Griechische  nicht  veranlaßt  sein  kann,  läßt  sich  schwerlich 
anders  erklären,  als  aus  dem  prädikativen  Instrumentalis ').  Dieser 

1)  Nicht  wahrscheinlich  wird  man  es  finden,  daß  der  Dativ  zu  er- 
klären sein  sollte  aus  einem  synonymen  unpersönlichen  Aasdruck,  der 
sich  dem  Übersetzer  an  Stelle  von  valjam  mais  untergeschoben  haben 
könnte,  so  daß  das  Ganze  etwa  aufzufassen  wäre  wie  HävamAl  124:  alt 
er  betra^  en  si  brigdum  at  vera,  'alles  ist  besser  als  wankelmütig  zu  sein*. 
Eine  ähnliche  Interpretation  ist  bei  Gabelentz-Loebe  z.  St.  angedeutet. 
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könnte  sich  im  Gotischen  auf  abhängige  Infinitive  beschränkt 
haben:  hier  war  die  Konkurrenz  des  Nominatiirs  am  schwächsten. 

In  vielen  Fällen  kann  man  von  ein^n  Instrumentalis 
des  Resultats  sprechen.  So  bei  allen  Verben,  die  machen  zu, 
verwandeln  in  bedeuten,  u.  a.  auch  bei  ai.  wr  'wählen',  femer 
2.  B.  in  lat  aqua  friforibus  mm  pnUnaqm  eancrescU. 

Die  Verba  für  mn  und  werden  haben  ursprünglich  durch- 
weg einen  selbständigeren  Bedeutungsgehalt  gehabt  als  über- 
wiegend in  historischer  Zeit,  wo  sie  sich  mit  dem  Prädikats- 
nominativ  verbinden.  Sie  haben  einen  ähnlichen  AbschwächungK- 
proKeß  durchgemacht,  wie  etwa  ai.  caraii,  griech.  tt^Xui,  uttdpxiu, 
icup4ui  (Delbrück  Or.  5,  12),  germ.  gehen  und  Men:  mhd.  ich 
wU  &uch  ferner  maj/et  gän  (Grimm,  Gramm.  4,  593),  an.  ganya 
krofddr,  üviss  *ersdirocken,  im  Ungewissen  sein*  (Cleasby-Vig- 
fusson),  an.  Ufa  laues  *frei  sein',  Ufa  heul  =  vera  heiU.  U];sprüng'- 
lieh  verhielt  sich  also  der  Instrumentalis  eu  ihnen  nicht  anders 
als  etwa  eu  fließen  oder  brennen.  Auch  der  Prädikatsnominativ 
stand  ihnen  freier  gegenüber,  als  uns  geläufig  ist,  etwa  so  wie 
in  griech.  dvdoc  i^XGcv,  lat.  sublimü  abüt^  got  gaUßun  ibukai^ 
oder  wie  im  griech.  i[\jsmx\  öqwCvcocev,  ditö  xöovöc  «fipvuro  ttcCoc 
E  13  (vgl.  auch  ixiliv,  irpöq>pu)v;  die  Belege  aus  Delbrück  Or. 
8,  454 — 460).  Ausdrucksweisen  wie  diese  gelten  mit  Recht  filr 
altertümlich.  Sie  zeigen  uus  das  kongruierende  Adjektivum  in 
der  Funktion  des  Adverbiums  oder,  was  auf  dasselbe  hinaus- 
kommt, eine  Anzahl  Begriffsverben  auf  einer  Linie  mit  der 
Kopula.  Eine  ganz  gleichartige  Erscheinung  ist  es,  wenn  wir 
den  Instrumentalis,  der  sich  überwiegend  bei  Begriffsverben 
wie  gehen^  fließen^  werfen  einstellt,  auch  bei  der  Kopula  finden. 
Dies  liegt  vor  in  Fällen  wie  russ.  on  byl  soldaiom^  *er  war  Soldat*, 
die  einmal  ganz  gleichartig  gewesen  sind  mit  üt  barinom^  *wie 
ein  Herr  leben,  orä  litit  striluju^  *der  Adler  fliegt  wie  ein  Pfeil'. 

Die  hier  hen'orspringende  Funktionsähnlichkeit  zwischen 
dem  Instrumentalis  einerseits  und  dem  Nominativ-Akkusativ 
andererseits  ist  von  ganz  besonderem  sprachgeschichtlichem  In- 
teresse. Die  Beziehungen  zwischen  den  beiden  Formengruppen 
sind  so  reich  entwickelt,  daß  sie  mir  geeignet  scheinen,  über 
die  älteste  Bedeutungsgeschichte  beider  erwünschten  Aufschluß 
zu  geben. 

Ich  nehme  an,  daß  die  Instrumentalis-  und  die  Nominativ- 
Akkusativform  nach  einander  ihre  Funktion  als  Satzteile  er- 
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langt  haben,  und  zwar  ist  erstere  dabei  vorangegangen.    Die 
reine  Stammform  und  die  Form  auf  -m  wurden  noch  ausschließ- 
lich als  Mittelpunkte  selbständiger  Äußerungen  gebraucht,  mit 
andern  Worten :  die  Differenzierung,  bezw.  Kongruenz  zwischen 
Subjekt  und   Objekt,   Subjekt  und   Prädikatsnomen  hatte  noch 
nicht  angefangen  zu  einer  Zeit,  wo  der  Instrumentalis  bereits 
als  Satzglied  fungierte.    Erst  später  entstanden  das  Prädikats- 
nomen (im  gewöhnlichen  Sinne)  und  die  verschiedenen  Arten 
der  Akkusativobjekte.    Besonders   beim  inneren  Objekt  sowie 
beim  Akkusativ  der  Erstreckung  ist  die  Entstehung  aus  einem 
frei  hinzugefügten  Casus  rectus  einleuchtend.  Lat.  sanguifiem 
flmt  erscheint  gegenüber  zanguine  pluit  als  in  zwei  ursprach- 
liche Sätze  zerlegbar :  pluit  —  sanguis  *es  regnet  —  da  ist  Blut\ 
Ebenso  kann  er  ging  eine  MeHe  ursprünglich  gewesen  sein  er 
ging  —  (es  u>ar)  eine  Meile,  Ähnlich  verhält  es  sich  beim  Akku- 
sativus  graecus :  er  ist  tiehtig  —  die  Stimme  (toenigsfens) ;  er  ist 
hart  —  sein  Schädel  {nämlich);  er  ist  dick  —  (und  zwar)  der 
Hals;  das  ergab  Goriv  dyaOöc,  an.  harÖhauss.  hdlsdigr  (vgl.  IF. 
19,  249  ff.).    Gerade  diese  drei  verhältnismäßig  durchsichtigen 
Akkusativarten  konkurrieren  am  stärksten  mit  dem  Instrumen- 
talis.   Doch  ist  das  ja  auch  mit  dem  Akkusativ  des  äußeren 
Objekts  der  Fall,  insbesondere  bei  Verben  transitiven  Charakters, 
die  eine  Bewegung  ausdrücken  (hom.  x^P^Glb(olav  neben  ß^Xoc 
ßdXXov). 

Hier  scheinen  sich  die  beiden  Kasus  einmal  so  nahe  ge- 
standen zu  haben,  daß  in  dem  lebhaften  Wettbewerb  notwendig 
einer  obsiegen  mußte.  Das  hat  in  den  meisten  Sprachen  der 
Akkusativus  getan,  im  Slavischen  und  Germanischen  jedoch 
(besonders  im  Skandinavischen)  in  weitem  Umfange  der  In- 
strumentalis. Ganz  ähnlich  ist  der  Prädikatsinstrumentalis  meist 
vom  Nominativ  nnd  vom  Akkusativ  des  Resultats  verdrängt 
worden.  Im  Russischen,  wo  beide  erhalten  sind,  haben  sie  ihr 
Gebiet  in  einer  Weise  abgegrenzt,  die  wohl  für  alt  gelten  kann. 
Der  Instrumentalis  bezeichnet  eine  vorübergehende  Erscheinungs- 
form (Berneker,  Russ.  Gramm.  159),  während  das  Prädikatsnomen 
dieses  Moment  nicht  zum  Ausdruck  bringt:  maldik  bclen^  *der 
Knabe  ist  krank',  gegenüber  on  byl  bclnym^  *er  war  krank',  vgl. 
orel  Wü  striluju  *der  Adler  fliegt  wie  ein  Pfeil',  ohne  jedoch 
dauernd  die  Eigenschaften  eines  Pfeiles  zu  haben.  Vgl.  oben  über 
das  Gotische.  Was  den  Instrumentalis  neben  den  Akkusativen  der 
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Erstreckung  und  Beziehung  anlangt,  so  sind  hier  die  Ausweich- 
ungen noch  geringfügiger. 

Breslau.  Gustav  Neckel. 


Ahd«  hart-,  hartin-heuui. 

Da  ahd.  usw.  hart-^  hartin-heutU  nicht  nur  'Hypericum' 
(wegen  des  harten,  holzigen  Gewebes)  ist,  sondern  als  durchaus 
ursprünglicher  Name  einer  Carex-Art^)  nachzuweisen  ist,  so  wird 
Uhlenbecks  Anknüpfung  an  russ.  kavj^lh  *federartiges  Pfriemen- 
gras in  den  Steppen'  (PBr.  Beitr.  22,  191)  zur  Gewißheit  auch 
in  Hinsicht  auf  die  Bedeutung.  —  Bei  dieser  Gelegenheit  mag 
bemerkt  werden,  daß  man  ne.  ray-grass  {rye-grass  Mißdeutung) 
*Raigras,  Winterlolch*  wohl  sicher*)  als  *Raden-gras'  aufzufassen 
hat,  vgl.  unten  sowie  ndL  rem  *Bade,  Lolch*.  —  Gegen  Ver- 
einigung des  unklaren  ahd.  mhd.  draga^  dragd  Toseolana  herba 
=  Hypericum*  (ahd.  gl.  HI  567, 49)  als  'Holziges'  mit  dem  zweiten 
Gliede  von  ahd.hard€nn^hart^rügeHn  'Hartriegel*'),  dessen  2.  Glied 
offenbar  die  Quelle  des  in.  W.  noch  nicht  erklärten  *)  nfrz.  trohie 
'Liguster'  ist,  spricht  Lautliches:  vielleicht  darf  Anknüpfung  axi 
rae.  drauk  'Trespe,  Lolch*  versucht  werden.  Mit  der  Form  dragd 
vgl.  z.  B.  radd  'Lolium*  (ahd.  gl.  III  599,  18).  —  Bemerkenswert 
ist  auch,  daß  das  Summarium  Heinrici  die  Entsprechung  von 
ae.  brar^  brer^  me.  brere  'briar'  mit  sich  führt,  nämlich  ahd.  gl.  IH 
314,  8  hese-brier  'columus*.  —  Endlich  sei  noch  die  Vermutung 
gewagt,  daß  ahd.  usw.  andom  'Marrubium,  Ballota'  (Belege  ZfdWf. 
3,  264),  suffixal  mit  Kluge  wie  aharn  (vgl.  alant :  doranf;  lat 
genista  :  aristo)  zu  beurteilen,  nach  Analogie  von  dän.-nonv.  daae 

1)  Vgl.  ahd.  gl.  III  587,  26 ;  588,  29 ;  vgl.  580,  8.  Das  Johanniskraut 
dürfte  zunächst  mit  hari-wurZj  ib.  51,  28,  bezeichnet  sein:  vgl.  den  Ober- 
gang  der  Bezeichnung  einer  Grasart  zu  der  einer  großblütigen  Pflanze 
bei  ahd.  rdto  usw.,  in  den  ahd.  gll.  stets  'Lolium',  zu  nhd.  Kom-rade 
'Agrostemma  githago'. 

2)  S.  auch  Falk-Torp  U  89 ;  ZfdWf.  3, 273  (Korr.-N.). 

3)  Offenbar  Dimin.-Abltg.  zu  idg.  *dere^<h,  ygl.ne.  hard-beam  'Buche', 
nir.  crann-truim  'Sambucus',  beides  Bäume  mit  schwerem,  zähem  Holze. 
Vgl.  zu  Walde  s.  v.  larix  wegen  der  Beziehung  Tiart*  noch  nir.  trornnty 
tromän  'Sambucus',  trambhod  'Verbena*  (vgl.  nhd.  Eisenhart) :  tram  'heavy'. 
Unrichtig  Liebich  Wortfamihen  131. 

4)  Schon  bei  Scheler  (Korr.-N.). 
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'Galeopsis  ^),  Mamibinm,  Lamium'  (nach  Falk-Torp  8.  v. :  dftn.  d[#ir 
*taxLb',  griech.  -nxpXöc  *blind',  ir.  dub  'danker  usw.),  als  Nadne 
einer  die  Brennessel  bis  auf  die  Brennhaare  vortänschenden  Labiate 
(deutsch  iaube^  blinde  N.\  im  1.  Teile  zu  ai.  ondM-s  *blind,  dunkel' 
gehöre. 

Eldena  i.  Meklenb.  Wilhelm  Lehmann. 


Homeric  KaTn9iic  ete. 

I  venture  the  foUowing  fresh  Suggestion,  in  addition  to 
those  raentioned  by  Prellwitz  Etym.  Wort*  s.  v.,  for  this  word 
and  its  kin:  KaTr|(prjc  'niedergeschlagen,  betrübt,  beschämt' 
(vgl.  English  doum-cast)  is  from  KafiaJ-Tncpnc :  idqioc  *das  Staunen^ 
Verwunderung'  (cl  Eng.  vxmder- Struck):  Skr.  dabhnöti  *er  be- 
schädigt, versehrt,  betrügt'.   The  root  was  dhfhh-. 

Austin,  Texas.  E.  W.  Fay. 


Zum  gotischen  Perfektiy.        .  ^  j.^^  ^^  -(  ^ 

Es  sei  mir  gestattet,  auf  einige  bisher  nicht  genügend  be- 
achtete Beispiele  gotischer  Perfektiva  hinzuweisen,  die  für  das 
feine  Sprachgefühl  des  Übersetzers  und  die  Sorgfalt  seiner  Arbeit 
beredtes  Zeugnis  ablegen. 

1. 

Deutlicher  als  im  Indikativ,  wo  stets  die  Tempusfirage  eine 
Rolle  spielt,  tritt  der  unterschied  der  Aktionsarten  mitunter 
beim  Optativ  zutage,  denn  hier  fällt  jede  Rücksicht  auf  die  Zeit- 
stufe  weg.  Man  vergleiche  z.  B.  Mark.  9,  42 :  jak  mh/azuh  saei 
gamarzjai  crifiana  pia»  leUUane  .  .  .  mit  Mark.  9,  43 :  jah  jabai 
marzjai  ßuk  handus  prina  .  . .  Der  Unterschied  der  Aktions- 
art findet  im  Text  der  Vorlage  seine  Begründung :  dem  Simplex 
steht  der  Konjunktiv  Präsentis  gegenüber,  dem  Kompositum  der 
Konj.  Aor.  So  entspricht  auch  dem  marzjai  Mark.  9,  45.  47  acav- 
baXt2:i;i,  dem  marzfoi  Matth.  5, 29. 30  [ei]  cKavbaXi2;€i.  Dagegen  finden 

1)  Die  sicher  volkstümlichen  Namen  speziell  dieser  Labiate  nhd. 
FekUeatzenffenehtf  Katzenauge,  ne.  weasü-snout  machen  mit  Prellwitz  trotz 
Walde  258  Entlehnung  von  lat.  ffaiea  aas  griech.  faKir\  nicht  sehr  wahr- 
scheinlich. 

Indogenn»iti0che  Fortchnngeii  XXI.  13 
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wir  bei  Matth.  11,  6  Luk.  7,  23 :  aoet  m  gamarzjada  im  Urtext 
den  Eonj.  Aor.  öc  iäy  ^f|  CKavöaXicOQ.  1.  Kor.  8,  13  überträgt  ei 
ni  gamarzjau  das  griech.  iva  yii\  cxavöaXicui,  ebenso  Job.  16,  1 
ei  ni  afmargjaindau  Iva  \xr\  acav5aXic9fiT€.  Die  Regel  stimmt 
also  darchweg. 

Lenken  Mrir  den  Blick  auf  die  wenigen  Hauptsätze,  in 
denen  -marzfan  vorkommt,  so  stoßen  wir  sofort  auf  Widersprüche. 
Job.  6,  61  wird  toOto  u^dc  CKav6aXiZ!ei  durch  ßata  izwis  gamarzeiß 
und  2.  Kor.  11,  29  lic  CKav^aXfZieTai  durch  h/as  afmarzjada  über- 
tragen. Aber  diese  Widersprüche  schwinden  sofort,  wenn  wir 
uns  darüber  klar  werden,  daß  es  sich  hier,  wie  Mark.  4,  17  um 
den  Begriff 'Ärgernis  erregen,  Äi^emis  nehmen*  handelt,  nicht 
um  den  Begriff  'zum  Ärgernis  sein'.  Diesen  Unterschied  in  den 
Aktionsarten  konnte  das  griech.  Yerbum  im  Indikativ  Präs.  über- 
haupt nicht  zum  Ausdruck  bringen.  An  der  Stelle  Mark.  6,  3 
4cKavbaXi2IovTO  *  gamarzidai  toaurßun  verrät  waurpun  allein 
schon  deutlich  die  Auffassung  des  Übersetzers. 

Von  dem  Bedingungssatz  l.Kor.  8, 13  et  ßpuj|ia  cxavöoXiZiei  * 
jabai  tnais  gamarzeiß  broßar  gilt  dasselbe  wie  von  den  eben 
erwähnten  Hauptsätzen. 

2. 

galewjands  übersetzt:  a)  TrpoöÖTric  Luk.  6,  16  (ebenso  gibt 
fraleujandans  2.  Tim.  3,  4  Ttpoböiai  wieder).  —  b)  irapaöouc 
Matth.  27,  4.  —  c)  Trapabiöoüc  Matth.  27,  3  Joh.  18,  2  19,  11. 

letcjands  erscheint  nur  an  drei  Stellen,  nämlich  Joh.  18,  5, 
Mark.  14,  42.  44.    Es  überträgt  stets  TrapabiboOc. 

Wie  kommt  es,  daß  hier  ein  got  Simplex  das  griechische 
Kompositum  ersetzen  muß?  Die  Antwort  gibt  der  Zusammen- 
hang, in  dem  das  einfache  Verbum  auftritt. 

Joh.  18,  2  heißt  es :  toissuh  pan  joh  ludas  sa  galewfands  ina 
{&  Trapaöiöouc)  ßana  stad^  ßatei  ufta  gatddja  lesm  jainar  miß 
siponjam  seinaim.  3.  iß  ludas  nam  hansa  joh  ßize  gudjane  joh 
Fareisaie  andbahtans  iddjuh  jaindtoairßs ...  4.  t/5  lesus  witands  aUa 
ßoei  qemun  ana  itia^  ttsgaggands  vi  qaß  im  :  hana  sokeiß  ?  5.  and- 
hafjandans  imma  qeßun :  lesu  pana  Nazaraiu,  ßaruh  qaß  im 
lesm  :  ik  im.   stoßuh  ßan  jah  ludas  sa  lewjands  ina  miß  im, 

Vers  2  erscheint  das  Kompositum,  wie  gewöhnlich ;  Vers  5, 
wo  der  Verrat  sich  vor  unsem  Augen  abspielt,  wo  Judas  am 
Werk,  im  Begriff  ist,  den  Meister  seinen  Gegnern  auszuliefern, 
muß  sinngemäß  das  durative  Simplex  stehn. 
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Genau  dieselbe  Situation  finden  wir  Mark.  14,  42.  44: 
41.  m»,  galewjada  (TrapabiboTat)  sunus  mans  in  handuns  frch 
waurhiaize,  42.  urreisiß^  gc^gani'^  sai^  sa  lewjands  mik  atneknda 
(6  irapaöiöouc  ^€  fiirn^ccv).  Der  Moment  des  Verrates  erscheint: 
Schon  ist  Judas  auf  dem  Wege,  schon  hat  er  das  Werk  des  Ver- 
rates begonnen.  Die  Erzählung  fährt  fort:  43.  jah  sunsaitv 
nauhßanuh  at  imma  rodjandin  qam  ludas^  mms  pize  twalibe^  jah 
mip  imma  managet ...  44.  Atuh-ßan^gaf  sa  lewjands  (ö  irapa- 
biöouc) <ffta> im bandvon qißands ißammei kukjau^ aaist ...  4b. jah 
qimands  sunsaiw  atgaggands  du  imma  qaß  :  rabbei,  rahbei,  jah 
kukida  imtna.  Also  auch  hier  vollzieht  sich  Schritt  für  Schritt 
der  Verrat :  Judas  naht  mit  den  Häschern  dem  Herrn ;  er  schickt 
sich  an,  die  Tat  zu  vollbringen,  er  gibt  das  Erkennungszeichen 
und  vollzieht  endlich  durch  den  Kuß  den  Verrat  Ein  Per« 
fektiv  wäre  hier,  trotz  des  griechischen  Kompositums,  gar  nicht 
am  Platze. 

3. 

Mark.  9,  50  lesen  wir :  goß  sali ;  iß  jabai  salt  unsaUan 
tDoirßiß^  he  8upuda'  iäv  bi  tö  äXac  dfvaXov  T^vtixai,  dv  Tivi 
dpTucerai;  Luk.  14,  34  heißt  es  dagegen:  iß  jabai  sali  band 
wairßip^  he  gasupoda '  iäv  hl  tö  äXac  iiiu^pavO^,  iv  rfvi  dpTD- 
Ör|C€Tai. 

Beidemale  steht  im  Griechischen  ein  einfaches  Verbum, 
trotzdem  wechselt  der  Übersetzer  zwischen  Simplex  und  Kom- 
positum. Beidemale  steht  in  der  Vorlage  das  Futurum,  trotz- 
dem erscheint  das  got  Perfektiv  nur  an  einer  Stelle.  Ist  nicht 
hier  wenigstens  der  Verdacht  willkürlicher  Variation  begründet? 
Fast  möchte  es  so  scheinen;  in  Wirklichkeit  aber  spiegelt  die 
Übertragung  getreulich  die  Verschiedenheit  des  Originals  wieder, 
den  Unterschied  in  der  Aktion  zwischen  dpiucexai  und  dpru- 
Orjcerai.  Dieses  ist  aoristisch,  jenes  durativ.  Man  vergleiche 
hierüber  instar  omnium  Gildersleeve  (Syntax  of  Classical  Greek 
S.  73f.): 

**jrhe  future  middle  and  the  future  passive  are  coincident 
as  to  form  in  the  earlier  langaagej  and  even  in  prose  the  ftUure 
middle  is  often  ttsed  as  a  future  passive.  —  As  the  subsequent 
future  passive  forms  were  devdoped  on  the  basis  of  the  passive 
aorists  in  -nv  and  -6nv,  theg  naturally  indine  to  the  aaristic 
.^ense,  and  this  aaristic  sense  becomes  more  distinct  when  the  future 
middle  is  used  as  a  passive.  Herne  the  contrasied  groups: 

13* 
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ßXoicTu),  /  hmri,  ßXa^l0^al  ßXaßTJco^oi 

Tipilui,  /  ionor  TiMHCO^ioi  Ti|AnOiicofiai 

UMpcXcui,  /  kelp  uMpcXiicoMai  uMpeXYiOncoMai 

bnXöu),  I  wuMmfesl  bqXiiiCfTai  6n^uj9r|ceTaL" 

Die  Folgerung,  die  hieraas  gesogen  werden  muß,  kann  nicht 
sweifelhaft  sein:  wie  ßXdi|iOMai  usw.  sich  zu  ßXaßrjcofiai  usw. 
▼erhält,  so  verhält  sich  auch  dpruccrai  zu  dpTu6r)C€TaL  Des 
Unterschied  zwischen  durativem  und  aoristiBchem  Futurum  gibt 
der  Qote  durch  Simplex  und  Kompositum,  daher  hier  gasupoia^ 
dort  supoda. 

Münster  W.  Wilhelm  Streitberg, 


Zam  altkirdieiislmTigelieii  q;»im>ii. 

IF.  XIX.  398  ff.  gibt  Leskien  eine  geistreiche  Etymologie 
des  aksl.  qf^nin*  'Krieger',  plur.  ajhmi^  indem  er  dieses  Wort  mit 
vedischem  tfudkmä- (^Kämpfer',  Wz.  jfudk-  \  yodh-.)  zusammenstellt 
Ich  erlaube  mir  jedoch  diese  Etymologie  zu  bezweifeln,  und  zwar 
vor  allem  auf  Grund  des  russischen  dial.  dfmavaf  (Synon.  von 
nJLadX  ^beherrschen,  walten').  Es  könnte  also  alich  ojym"  qfhmim 
ursprünglich  bedeuten :  *derjeuige,  der  genommen  hat,  Eroberer 
usw.'.  Dann  würde  man  das  Wort  auf  die  Wz.y»m-  |  jim-  ('nehmen') 
zurückführen.  Vom  ^Eroberer'  führt  die  Yorstellungsreihe  zum 
^Kämpfer,  Krieger'  ohne  Schwierigkeit 

Eine  ähnliche  Nominalbildung  von  derselben  Wurzel,  blofi 
mit  einem  anderen  Präfix,  bietet  uns  u.  a.  das  poln.  sgm  (*Ver- 
Sammlung,  Tag,  Landtag'),  in  urslav.  symbolischer  Form  *8Ü'jtm'U 
{BXist  *9un'ßm'ü).  Auf  das  *9Ünrjim-ü  gehen  öech.  mim  und  russ. 
Bonm  zurück,  wobei  das  eine  die  dem  Nominativ  eigene,  das 
andere  aber  die  den  obliquen  Kasus  eigene  Form  des  Stammes 
darstellt 

Es  könnte  schlieBlicb  cfim-  cgimin-ü  ein  entlehntes  Wort 
sein,  und  zwar  auf  einen  Yolksnamen  zurückgehend,  in  der  Art 
wie  z.  B.  obr-  obrinü  ( Avar),  was  sich  u.  a.  auch  in  dem  polnischen 
«6r0iym,  später  olbrzym  (Riese),  wiederspiegelt 

0er  Wz.  ffudh'  \  yodh-  stellt  Leskien  lit  jundü  jÜ9H  ('in 
zitternde  Bewegung  geraten,  sich  zu  regen  beginnen*)  zur  Seite 
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und  bemerkt,  es  finde  sich  diese,  im  Litauischen  sehr  verbreitete, 
Wurzel  im  Slavischen  sonst  nicht  Indessen  kann  ich  ein  pol- 
nisches denominatives  Yerbum  anführen,  welches  meiner  Meinung 
nach  nur  zu  dieser  Wz.  gehören  kann : 

jucksH-c  (*zu  etwas  bösem  bereden,  versuchen,  reizen,  an- 
stacheln, hetzen,  aufwiegeln'),  auf  die  urslav.  symbol.  Orundfonn 
jud-i-ti  zurückgehend. 

Mit  Präfix  pod-: 

podr-judz^-c  und  davon  deverbales  podrjudz-a'C  ("anreizen, 
aufhetzen'). 

Petersburg.  J.  Baudouin  de  Courtenay. 


Eine  dpx^KaKoc-Zasammeiisetiaiig  im  Baskiselieii. 

IP.  17,  436  ff.  habe  ich  einige  Bemerkungen  über  die  No- 
minalkomposition im  Baskischen  veröffentlicht,  denen  ich  jetzt 
noch  den  Hinweis  auf  ein  vereinzeltes  Exemplar  des  dpx^Kaxoc- 
Typus  hinzufügen  möchte.  Ich  meine  das  Wort  emakume  *Weib', 
das  aus  der  Wz.  ema-  "geben*  und  dem  Nomen  -kume  (hume^ 
ume)  *Kind'  zusammengesetzt  ist  und  wörtlich  also  *gib-Kind'  be- 
deutet (s.  van  Eys  Dict.  Ba8que-Fran9ais  107).  Daß  ich  in  meiner 
Arbeit  über  *De  woordafleidende  suffixen  van  het  Baskisch'  das 
Wort  emakume  nicht  unter  den  derivatähnlichen  Bildungen  vs'ie 
erbikume  ^Hasenjunges'  erwähnt  habe,  bedarf  wohl  keiner  beson- 
deren Rechtfertigung.  Dieses  als  Antwort  auf  einen  Vorwurf 
Vinsons  (Revue  Internationale  des  6tudes  Basques  1,  16  f.). 

Leiden.  C.  C.  Uhlenbeck. 


A 


Altkirelienslayiselies  prigynja.        ^k A  ^-  r  m ,\    \v/'/ 

Unter  den  Etymologien,  die  Wiedemann  BB.  28,  1  ff.  be- 
handelt, kommt  er  auch  auf  das  viel  besprochene  got  fairguni 
und  billigt  S.  9  die  Zusammenstellung  dieses  Wortes  mit  kirchensl. 
prigynja,  die  ein  russischer  Gelehrter,  A.  Pogodin,  im  Russkij 
filologiäeskij  vestnik  Bd.  32  (1894),  S.  123  gemacht  hat.  Es  heißt 
dort:  **beide  Gelehrte  (gemeint  sind  Hirt  und  Zubaty)  haben 
nicht  bemerkt,  daß  es  in  der  altslavischen  Sprache  ein  Wort 
gibt,  das  dem  gotischen  nach  Lauten  und  Bedeutung  vollständig 
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entspricht,  das  ist  nämlich  das  Wort  prigynt*.  Also  vollständig 
nach  Lauten  und  Bedeutung.  Woher  weiß  Pogodin,  daß  das 
Wort  'Berg'  bedeutet?  Zwei  Autoritäten  auf  dem  Gebiet  des 
Eirchenslavischen  wußten  das  nicht  Vostokov  setzt  in  seinem 
Slovai^  cerkovno-slavjanskagn  jazyka  znpereginja  ein  Fragezeichen, 
zu  prigynja  als  Erklärung  die  russischen  Wörter  tisniny,  uä6d^a 
mit  Fragezeichen ;  iisnina  heißt  Enggaß^  Hohlweg,  uiddtje  heißt 
Schlucht,  Abgrund.  Also  Vostokov  hat  an  die  Bedeutung  *Berg* 
gamicht  gedacht,  eher  könnte  man  sagen,  an  das  Gegenteil. 
Miklosich  im  Lex.  Palaeoslovenicum  fügt  zu  prigynja  und  dem 
Adjektiv  prigyninü  nur  hinzu  *sensus  dubius'  und  zitiert  Stellen 
ohne  den  Versuch  einer  Erklärung.  Endlich  Sreznevskij  weiß 
in  seinem  Slovar  drevnenisskago  jazyka  auch  nichts  von  einer 
Bedeutung  *Berg* ;  zu  peregynja  sagt  er  mit  Fragezeichen  *trudno 
prochodimoe  mösto',  d.  h.  schwer  gangbare  Stelle,  bei  prigyninü 
einfach  *neprochodimyj'  d.  h,  undurchdringbar,  ungangbar. 

Sieht  man  sich  die  bisher  bekannten  Stellen,  an  denen 
das  W01I:  vorkommt,  näher  an,  so  merkt  man  bald,  daß  die 
Bedeutung  *Berg*  nirgends  paßt:  Cod.  Suprasliensis  ed.  Miklo- 
sich S.  19,  ed.  Severjanov  S.  26:  jestü  ie  vü  pr^ynichü  misto 
to  i  n  neprochodmyiehü  gorachü  **es  ist  aber  in  .  . .  dieser  Ort 
und  in  ungangbaren  Bergen".  Der  griechische  Text  der  Legende 
ist  nicht  bekannt,  es  ist  aber  wohl  an  sich  klar,  daß  nicht 
gesagt  werden  sollte :  "Der  Ort  liegt  in  Bergen  und  Bergen". 
Femer:  eine  Stelle  in  der  Chronik  des  sog.  Hamartolos,  Georgii 
Monachi  Chronicon  ed.  de  Boor  II  S.  545 :  cuOuc  idc  \xlv  Tf|v 
Tpoq)f|v  ToO  Xaoö  Kom^oucac  vaöc  dvernipicev,  auröc  hk  (Kaiser 
Julianus)  öid  ttJc  dir(|€i  bucßdrou  7roör]TOÜ)i€voc  utto  toO  dTraxeu)- 
voc  TT^pcou,  ist  in  der  altserbischen  Redaktion  der  slav.  Übersetzung 
folgendermaßen  wiedergegeben  (ed.  Obsö.  Ijubitelej  1878  ff,  S.  237): 
dbije  midi  vbo  Ijudiskuju  noseitii  korabli  zazeie^  th  ze  skrozi 
zemlju  idiaie  zlochodnu  nogama  chode  tx)dimi  oti  prilistnika 
Persinina,  Es  kommt  auf  die  gesperrten  Worte  an  "durch  das  für 
die  Füße  schlecht  gangbare  Land"  =  b\ä  v\c  bucßdrou.  In  einer 
altrussischen  Redaktion,  die  Sreznevskij  a.  a.  0.  u.  peregynja  etwas 
genauer  zitiert  als  die  andern  Lexikographen  steht:  kubary 
(d.  h.  Lastschiffe,  byzant.  KOu^ßdpla)  zoj^iie^  v  nickte  braino  'toemu 
voäachu^  sam  Jte  iestvovaie  po  peregyni  Ijuiij  vodimü  Peryaninomü. 
Hier  ist  also  öid  t^c  öucßdiou  gegeben  durch  po  peregyni  Ijuiij. 
Daß  der  russische  Übersetzer  hier  einen  abweichenden  grie- 
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chischen  Text  gehabt  habe,  ist  sehr  unwahrscheinlich;  weder 
de  Boor  noch  Muralt  (Migne,  Patr.  gr.  110  S.  669)  geben  darauf 
deutende  Varianten. 

Weiter :  in  einer  Legende  vom  h.  Auxentius  heißt  es  nach 
dem  Zitat  bei  Sreznevskij  s.  v.  peregynja :  su&ümu  vü  peregyni 
Chtrtga  gory  nUiiimü  =  '*den  in  . .  .  des  Berges  Ostraja  befind- 
lichen Armen".  Der  griech.  Text  bei  Symeon  Metaphrastes 
(Patr.  gr.  114,  S.  1404)  hat:  xoTc  4v  tuj  öpei  tt^c  'OHac  tttwxoic. 
Der  Übersetzer  hat  also  t6  6poc  Tf\c  '0£iac,  indem  er  das  letzte 
Wort  nahm  =  öietac  (zu  ögiJc),  wörtlich  übersetzt  Ostryj§  gora, 
oder  er  hat  —  so  kann  man  die  Konstruktion  auch  auflösen 
—  gemeint,  der  Berg  habe  Ostraja  gora  (spitzer  Berg)  geheißen, 
jedenfalls  hat  er  aber  öpoc  durch  das  gewöhnliche  slavische 
Wort  gora  wiedergegeben  und  sein  Zusatz  vü  peregyni  kann 
nicht  ebenfalls  *im  Berge'  bedeuten. 

Weiter  zitiert  Sreznevskij  s.  v.  prigyninyi  Stellen  aus  einer 
Legende  vom  h.  Blasius ;  die  eine  ist  ohne  Bedeutung,  die  andere 
lautet:  vidja  ze  otvsjudu pustynju  be-stezja  [suStju^  so  bei  Buslajev 
Istor.  Christom.  S.  431]  i  neprochodimu^  gorachu  boprüeiaie  vysa- 
kyichü  i  mest&kü  pregymnyichü^  d.  h.  sehend  auf  allen  Seiteii 
eine  Wüste  ohne  Pfad  und  ungangbar,  denn  sie  lag  an  hohen 
Bergen  und...  Orten.  Sollten  da  neben  den  Bergen  noch  'bergige 
Orte'  genannt  sein? 

Endlich  gibt  Miklosich  Lex.  pal.  s.  v.  prigynja  aus  einem 
altserbischen  Homüienkodex :  zapusüviieje  preginje  i  gcrg^  d.  h. 
•wüst  liegende  .  .  .  und  Berge'.  Es  scheint  mir  ganz  ausge- 
schlossen, daß  die  prigynja  hier  Berge  sein  sollen.  An  keiner 
Stelle  spricht  überhaupt  irgend  etwas  dafür,  daß  das  Wort  diese 
Bedeutung  habe,  vielmehr  alles  dagegen.  Also,  es  wäre  doch 
wohl  gut  gewesen,  die  Etymologen,  von  denen  man  natürlicl) 
nicht  verlangen  mag,  daß  sie  ihre  Zeit  langwierigen  und  lang- 
weiligen Nachgrabungen  widmen,  hätten  sich  durch  die  Frage- 
zeichen und  das  'sensus  dubius'  der  Lexikographen  zur  Vor- 
sicht mahnen  lassen.  Denn  die  Sicherheit  der  Vorgleichung 
mit  fairguni  beruht  allein  auf  der  Bedeutung;  lautlich  kann 
prigynja  auch  ganz  anders  betrachtet  werden.  Zunächst  bemerke 
ich,  daß  Pogodins  Nominativ  prigyni  (d.  i.  prigynijy  der  den  An- 
schein erweckt,  als  lägen  in  -yni  die  suffixalen  Elemente  des 
Wortes,  wie  z.  B.  bei  pusiyni^  von  ihm  gemacht  ist,  überliefert 
ist  er  nicht    Setzt  man  als  Nominativ  prigynja  an,  woran  nichts 
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hindert,  so  ist  man  nicht  gefnötigt,  pri^-  als  Wurzelsilbe  anzu- 
sehen, und  das  Wort  kann  aufgelöst  werden  in  pri-gffnja  (pri- 
Präposition),  dies  aber  stehen  für  *pri'gylhnja^  zu  pr^yhati  'ein- 
biegen, umbiegen*,  vgl.  russ.  peregib  'Biegung,  Krümmung,  Fluß- 
windung, Bruchstelle  von  etwas  Gebogenem  oder  Gespaltenem', 
peregibeA  'Wegkrümmung*.  Demnach  hieße  prSgynja  'Faltung, 
Biegung,  Bruchstelle',  könnte  davon  leicht  zur  Bedeutung  'un- 
ebener, schwer  gangbarer  Boden'  oder  'Schlucht',  wie  Vostokov 
vermutet,  kommen.  Die  mehrmals  vorkommende  Parallele  mit 
neprochodimu  spricht  dafür. 

Man  kann  mir  leicht  entgegen  halten:  deine  Etymologie 
ist  auch  unsicher  und  nicht  viel  wert  Allerdings,  sie  beruht 
aber  doch  auf  einer  Untersuchung.  Ich  möchte  auch  durch 
diesen  Aufsatz  nur,  wie  ich, das  sonst  gelegentlich  getan  habe, 
warnen  vor  dem  beliebigen  unüberlegten  Aufraffen  seltener  und 
schwieriger,  sei  es  in  Form,  sei  es  in  Bedeutung,  unklarer 
Wörter  aus  slavischen  Wörterbüchern,  und  gegen  die  Gewohn- 
heit protestieren,  auf  lautliche  Möglichkeiten  Etymologien  zu 
Runden,  ohne  daß  die  Bedeutungen  der  verglichenen  Wörter 
untersucht  werden. 

Leipzig.  A.  Leskien. 

Noehmals  lat.  refert. 

Zur  Ausnutzung  dieser  zur  Verfügung  gebliebenen  halben 
Seite  zwei  Worte  zu  Skutschs  Behandlung  dieses  Kompositums 
Wölfflins  Arch.  15,  47  ff.  Daß  res  in  rifert  Nom.  Sing,  gewesen 
sei,  daß  man  aber  nachträglich  den  Abi.  Sing,  darin  gesucht 
habe,  ist  unwahrscheinlich,  weil  man  nach  der  Verschiebung 
des  Inhalts  und  der  Lautung  der  Phrase  und  nach  der  üni- 
^erbierung  (refert)  —  Vorgänge,  die  in  wechselseitiger  Ein- 
wirkung imd  zum  Teil  unter  Einfluß  der  interest-PhvaBe  sich  ab- 
spielten —  in  re-  überhaupt  keinen  bestimmten  'Kasus'  mehr 
gesehen  hat  Ich  halte  meinen  Deutungsversuch  aus  id  ad  (in) 
meäs  res  fert  immer  noch  für  den  am  wenigsten  bedenklichen. 
Zur  Ellipse  von  cid  (f«),  die  Skutsch  S.  50  beanstandet,  vgl.  Nieder- 
mann IF.  Anz.  18,  74  (unter  amus9is\  Verf.  Grundr.  2*,  1,  40  ff, 
Skutschs  Frage,  warum  man  denn  nicht  tua  aalus  mea  refert 
sage  (S.  51),  ist  TF.  8,  226  (unten)  ausreichend  beantwortet 

Leipzig.  K.  Brugmann. 


Am  2.  Juni  starb  in  Straßburg  i.  E.,  der  Stadt, 
wo  er  fünfunddreifiig  Jahre  hindurch  als  Buchhändler 
und  als  Förderer  deutscher  Kulturinteressen  segensreich 
gewirkt  hat, 

Kommemenrat  Dr.  pML  L  c.  Karl  TrÜMer, 

der  Mitbegründer  und  Verleger  dieser  Zeitschrift 

Er  war  ein  Mann  von  großen  und  hohen  Oesichts- 
punkten,  dem  das  Gedeihen  der  verschiedenen  Wissen- 
schaftszweige, in  deren  Dienst  er  sich  stellte,  stets  wahr- 
haft am  Herzen  lag.  Der  Sprachwissenschaft  in  allen 
ihren  Teilgebieten  brachte  er  ein  ganz  besonderes,  weit 
über  das  Geschäftliche  hinausgehendes  Verständnis  und 
Interesse  entgegen,  und  wenn  die  sprachwissenschaft- 
lichen Studien  in  den  Ländern  deutscher  Zunge  in  den 
letzten  Jahrzehnten  rüstige  Fortschritte  aufweisen,  so  hat 
sicher  er  in  seiner  Weise  nicht  wenig  hierzu  beigetragen. 
So  war  auch  diese  unsere  Zeitschrift  ein  Lieblingsunter- 
nehmen von  ihm.  Er  hat  ihr  von  Beginn  an  persönlich 
ganz  besondere  Aufmerksamkeit  und  Sorgfalt  gewidmet 
Daher  empfinden  auch  die  Herausgeber  der  Indo- 
germanischen Forschungen  den  Hintritt  Karl  Trübners 
als  einen  schweren  Verlust  Sein  Andenken  wird  bei  ihnen 
in  Ehren  bleiben. 

Leipzig  und  Münster  (Westf.). 


Karl  BmgmaniL  Wilhelm  Streitberg. 
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Za  den  konsonantiseheii  io-Prftsentlen  im  Oriedilselitth 

SchluO.  (Vgl.  IF.  21, 13  ff.) 

Dritter  TelL   Die  Yerba  auf  '^-piui. 
Rrstes  KaplteL   Die  Yerba  auf  -aipui. 

A.  Primär  sind: 

L  alpuj  'hebe,  nehme',  daraipuj  'zucke,  zapple'  (dafür  oraipu) 
Ap.  Bh^  Nik.,  Arist  etc.),  acaipui  'hüpfe,  taue'  (bei  Qu.  Smym. 
V  495  wird  statt  }xix*  dcxatpouct  mit  Recht  \itfa  acaipcuo  ge- 
lesen), x^ip^  freue  mich'. 

lY.  caipui  fege,  kdire'  Eur.,  Soph.  (o^povrcc  Ant  409),  Lukian 
etc.,  capixara  Bhinthon  fr.  25  Eb.;  zu  cdpov  'Besen'  Sophron 
fr.  160  Kb.,  Ion  fr.  9  (p.  733  N>),  cdpoc  "id.'  EaUim.  etc.  Ein 
anderes  Yerbum  ist  c4aipa  'hio'  in  cccopuia  'grinsend'  [Hesiod] 
Sc.  268,  €€cn|Mbc  Ar.,  Hipp.  etc. 

i|fa(pui  'streife^  flattere,  vibriere'  (auch  bta*,  im-,  fieror)  Aesch. 
eta;  TgLPrellw.«  516. 

Y.  bafpui  »  b^pui  nach  The&  oft  in  Amans  Epictetea  und 
bei  Spätem,  auch  Ar.  Nub.  442  als  v.  L;  s.  Gurtius  Yb.  I^  304. 
Yielleicht  ist  baipui  überall  nur  späte  falsche  Schreibung  für  ö^pw; 
vgL  jedoch  das  folgende. 

Vn.  nroipu)  =>  mdpvuiiai  (vgl  {irrapov  Hodl  etc.)  kann  ich 
nur  aus  Eust  1831,  42  belegen ;  irraip-  für  irrap-  bei  Aristot 
Termatet  z.  B.  O.  Dindorf  im  Thes. 

g>Oaipuj  Et  IL  269,  50  als  dorisch  für  qpOeipui ;  ygl.  betipui : 
beipuj,  irrafpuj  :  irreipio. 

B.  Denonünativa  auf  -atpuj. 
a)  Zu  -apo-. 

L  Tcpaipui  'ehre';  zu  T^papdc  'ehrwürdig'  Hom.  etc. 

dvaipu»  'erlege  in  der  Schlacht,  töte'  (auch  iEevopeiv  [Hesiod] 
Sc.  329,  £vap€v  Find.,  fjvopov  Eur.);  zu  (vapa  'spolia'  Hom. 

KaOatpu)  'reinige';  zu  icaOapöc  'rein'  Hom.  eta 

KapKoipui  'dröhne'  (nur  Kdpxaipe  Y  157);  zu  Käpicapor  Tpa- 
Xek  Ka  bcc^oi  Hes.  (au  becjioi  vgl.  KdpKupov  Sophron  fr.  147  Eb. 
aus  lat  carcer)  oder  zu  ai.  karkart-  'ein  Musikinstrument'  (Prellw.* 
209,  Leo  Meyer  Et  H  353). 

^apiiaipw  'schimmere,  funkle';  zu  |idp^apa*  XofiiTpd  Hes. 
(bei  Hom.  etc.  ist  fAdp^apoc  =  'Fels'),  ^apfidp-coc  'flimmernd, 
schimmernd'  Hom.  etc. 

^CTaipuj  'vergönne,  mißgönne'  wird  allgemein  zu  ntfapov 
'großer  Baum,  Gemach'  Hom.  gestellt  (Yaniöek,  Gurtias,  Prellw.); 

Indogermanische  Fonchungen  XXI.  1*^ 
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Brugmann  Grdr.II»  1,  356  vei^gleicht  ferner  eurmen.mecarem  "halte 
hoch,  preise'. 

m.  rapTaipuj 'wimmle*  Sophron  fr.  30  Kb.,  Ar.fr.  359  (1 487  K.), 
Kratin.  fr.  2&0  (I  97  K.);  zu  T<ipTopa  *Haufe,  Menge*  Aristomenefi 
fr.  1  (I  690  K.),  Alcaeus  com.  fr.  19,  3  (I  760  K.),  vawiaKoao- 
xdpTapa  Ar.  Ach.  3. 

b)  Zu  -po-. 

I.  ixöaipuj  'hasse'  aus  ^-f-tö  (vgl.  icxaivuj :  icxvoc  S.  27  f.);  zu 
^XÖpöc  feindlich'  Hom.  etc. 

c)  Zu  sonstigen  r-haltigen  Nomina. 

L  TCK^aipo^m  'setze  fest,  bestimme,  beurteile'  (Aktiv Jn  älterer 
Zeit  nur  Pind.  u.  Aesch.);  zu  TdK^uip  'Ende'  Hom.,  T^Kjiap  'id.* 
Hesiod  fr.  164, 2  Rz.,  Aesch.  etc.,  T€K^r|plov 'Kennzeichen' Aesch.  etc. 

y .  ^QKaipu)  ist  aus  ^axapToc  (»  ^aKapicröc)  Leon.  Tar.  69, 5, 
(AP  VIT  740)  zu  entnehmen ;  zu  jLidKap  'selig'  Hom.  etc. 

Vn.  ^ep^dpu)'  q>povTi2[u)  i\  xoXui  Suid.;  danach  ist  auch 
^epfi^puj '  cppovTiZuj  Hes.  und  ^epiüiepuj  *  q>povTi2[ui  f\  xoXw  Phot  in 
^€p)LlaipuJ  zu  emendieren^);  zu  ^ip}xepoc  'sorgenvoll*  Hom.  etc., 
H^p^ilpa  'Sorge'  Hesiod,  Theogn.  (jicpmipKui  Hom.). 

C.  Die  übrigen  Verba  auf  -aipui. 

I.  Unerklärt  sind  ^Xcaipuj  (=  ik^iiu)  Hom.  u.  ^€(patpo^al 
'täusche,  schädige*  Hom.  trotz  aller  etymologischen  Versuche 
(s.  TiCo  Meyer  Et  I  471,  auch  Vergl.  Gr.  H  67). 

K^paip€  ist  I  203  V.  1.  für  das  richtige  K^paie ;  ist  die  Schrei- 
bung K^paip€  durch  die  unzeitige  Erinnerung  an  xäpxaipc  (auch 
äiraE  e(priMvov)  verursacht? 

vn.  V€KTdp6TT  ^OuMwOnHes.,  veicrapoOav'dXaqppiZouavHeB.; 
die  lautlich  sehr  naheliegende  Ableitung  von  hom.  v^KTop  ist  nicht 
ganz  glatt  zu  bewerkstelligen:  man  müßte  für  vexTaipu)  die  Be- 
deutung 'berauschen'  annehmen  und  ^Oujiiu&Ori  vom  Zürnen  in  be- 
rauschtem Zustand  verstehen ;  für  dXacpptCouciv  wäre  ^acppioOciv 
zu  lesen  und  dieses  als  'mache  leichtsinnig'  aufzufassen  (^aq)pöc 
=  'leichtsinnig'  erst  Polyb,  ^Xa<ppia  'Leichtsinn'  NT.  etc.,  aber 
^a<ppiCu;  immer  =  'erleichtere*  oder  'bin  leicht*  Eur.  fr.  530,  8 
N*,  KaUim.  etc.). 

D.  Inschriftliche  Belege. 

A.  atpu):  epidaur.  Coli.  3339,  87,  jon.  5600,  2.  4.  9;  5634, 8; 

5653  c  9.  Vgl.  Meisterhans«  182,  Dittb.«  HI  244, 257  (dTr-),  30  (M. 

XaCpuj  sehr  oft  in  Grabschriften  (xaip€  x^ipCTe),  in  Briefen 

1)  }Aip\ir\p£  Orph.  Arg.  766  (Hermann)  ist  nicht  sicher. 
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(xaipciv)  und  in  Eigennainen  (Xäp^uJv,  -xapToc,  -xap^oc  etc.);  allent- 
halben. Vgl.  Dittb.«  m  432,  406  (cur-). 

B.  a.  I.  T€paipui :  (T)€paip€c6ai  Coli.  3432,  15  (Anaphe). 

xaeaipuj:  eL  1156,  1,  arg.  3325,  109.  283.  290.  293;  3340, 
48/9;  3385, 1,  rhod.  4110, 29,  lakon.  4412,  5  (?);  4440,  25,  herakl. 
4629  I  132,  messen.  4689,  50.  67.  68.  Vgl.  Meisterhans«  182, 
Dittb.«  m  206  (dKdOapToc),  217,  251  (dvaKaOofpu)  und  -KäOapac). 

Zweites  Kapitel.   Die  Verba  auf  -€(pu). 

Fast  alle  Verba  auf  -etpui  sind  primär: 

I.  dreipuj  'sammle',  deipiü  =  atpui,  it^fpui  Vecke  auf,  efpoMai 
'frage*  (-pi-  unsicher,  vgl.  Schulze  Qu.  Ep.  99,  Solmsen  Unters. 
10 f.),  €Tpuj  'sage*  (nach  6.  Meyer  Gr.  Gr.»  319  u.  Solmsen  Unters. 
261  ist  6ii€ipuj  •  etTTUü  Hes.  =  ♦dFepioi),  efpu)  (deipiü)  'knüpfe'  (vgl 
Solmsen  1. 1.  290  ff.),  xeipuj  *schere',  Mcipo^ai  'empfange  als  meinen 
Anteil'  (^€ip€0  I  616,  sonst  nur  Sfifiope  e'i^apro,  dazu  auch  ^ü- 
puivrai  Nik.  Ther.  402,  das  nicht  =  l^etpiüvrai),  Treipu)  'durchbohre*, 
Teipuj  'reibe  auf,  schwäche',  q^Qeipw  'verderbe'  (dazu  ipcipet  •  q>0€tpei 
Hes.  wie  ipivo^ai :  99ivui  S.  71). 

II.  (i^€fpuJ  'beraube'  Pind.,  Hes.,  dn-a^efpo^iai  Hesiod  (dfimepcc 
dfiepO^c  Uom.);  in  die  Konfusion  mit  dfiepöiu  hat  Lagercrantz 
Zur  gr.  Lautg.  47  f.  Licht  zu  bringen  versucht 

C7T€ipiü  'säe'  Hesiod  etc.  (cntp\ia  'Same'  schon  e  490,  aber 
cneipuiv  l  179,  das  Veitch  zu  cncfpuj  zieht,  ist  Gen.  pl.  von  tö 
oreipov!  Bei  Hom.  auch  dorapTOc). 

IV.  beipui  (=  Ö€piü)  Kratin.,  Ar.,  Hdt  (Kühner-Blass  I«  2, 397). 

VII.  TTTcipui  (=  irrdpvujiai  Trraipu)  nräpui)  Arkad. 

Unsicher  ist  Wcipu)  (nur  dGtipij  'pflegt'  *  347,  deeiperai 
'schmückt  sich'  Orph.  Arg.  932,  dOeipo^evov  *  Kocjiou^ievov,  dxoX- 
X6^€vov  Hes.);  Prellw.»  84  (anders«  127),  Leo  Meyer  Et.  I  3911 
imd  andere  stellen  es  zu  Oep-diruüv  Oep-aTreuu)  d-6€p-(2[u)  etc.  Die 
alten  Grammatiker^)  verbanden  dOeipui  mit  hom.  (9€ipai  'Mähne, 
Helmbusch';  so  Apollon.  Lex.  Hom.  63,  9:  SOeipai  al  Ü  IQovc  im- 
fieXeiac  d£ioüfbi€vai  rpixec.  Kai  tö  ^Oeipij  tö  II  £6ouc  koc|iiQ  Kai  Oepa- 
Treur),  ähnlich  Hes.  sub  IGeipa  dOeipi)  dOeipriciv.  Man  könnte  daher 
versucht  sein,  damit  das  Verhältnis  von  koji^uj  ko}x\1{u  'pflege' 
Hom.  zu  KÖmi  'Haar*  Hom.  (/jCKOfioc  u.  Ittttökoilioc  Hom.)  zu  ver- 
gleichen, wenn  nur  nicht  ein  etymologischer  Zusammenhang  von 
K6^Tl  mit  KO}ii{X)  so  unwahrscheinlich  wäre. 

1)  Wahrscheinlich  auch  der  Verfasser  der  Orph.  Argon.  1.  1.,  wenn 

er  sagt :  (d<pic . . .)  xp^c^aic  jap  <poX(bECCiv  dectperai. 
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Ein  einziges  Verbnm  auf  -eipuj  ist  denominaÜT : 
I  i^cipui  und  Med.  'sehne  mich'  (auch  i^epröc  Honi.  etc.);  zu 
t^epoc  'Sehnsucht'  Hom.  etc.  Offenbar  gleichbedeutend  ist  öjLieipov- 
Tai  •  dmOuiioOciv  Hes.,  PhoL  Gloss.  sacr.  (11 362  Naber),  ö^eipöfievot 
NT.  1.  Thess.  2,  8  als  besser  bezeugte  Lesart  neben  i^€lpö^€vol 
(öfieip-  ebenfalls  als  v.  1.  zu  ifiicip-  LXX  lob  3,  21  u.  Sjmmachns 
Ps.  62, 2).  Eine  Erklärung  von  öfieipOMai  ist  bisher  nicht  gefunden; 
eine  schwache  Möglichkeit  ist  die,  daß  i^etpo^ai  volksetymologisch 
als  ö^oC  dpa)  aufgefaßt  —  so  wird  von  den  Kirchenvätern  an 
bis  in  die  neueste  Zeit  ö^€lpo^at  vielfach  etymologisiert  —  und 
danach  zu  ö^eipofiat  umgestaltet  wurde. 

£XeT€ip€iv  ist  falsche  Lesart  alter  Suidasausgaben  (s.  Bem- 
hardy  zu  ÄeTciveiv  Suid.). 

Lischriftlich  kommen  vor: 

I.  dT€ipuj :  böot  dtip^iiev  IG.  VII 4136, 4,  lierakl.  ciTcrrepTaic 
CoU.  4629  I  102. 110,  sizil.  dr^praic  5221  1 35  H  34  HI  29.  34/5; 
5228  1 20,  Jon.  dfdppei  5272, 12  (zweimal),  d[Tapp(iv)  ibd.  16,  dr^p- 
C€ic  5498,  3.  13  ([d]-),  arkad.  iravaTopa  TTavaTopciov  TpiTravaxöp- 
cioc  Hoffmann  Dial.  I  Nr.  29,  26.  30.  8.  Vgl.  Dittb.«  IH  204,  241, 
dT€p|Liöc  ibd.  204. 

d€(pu)  (=  aTpuü) :  epidaur.  deipaMd[vou€]  Coli.  3340,  112,  ther. 
äiipev  4735  (metr.),  kret.  fipavxac  (aus  drip-)  5015,  8. 

^Teipu) :  epidaur.  dEeTepBeic  Coli.  3339,  118,  hellen,  ^ttctci- 
[p]oMivouc  Dittb.«  Nr.  324,  10. 

eipoi  *sage'  vielleicht  kretisch,  s.  Solmsen  Unters.  261  und 
Blass  zu  Coli.  5013  H  10  u.  4987  a  2  f. 

Kcipiu :  kypr.  [fK€]p[c€]  Coli.  31,  2;  [f|K€pc€  32,  2,  jon.  Kcipac 
Bechtel  67,  2  (Kaiserzeit),  K€ipiü[v]  Coli.  5314,  9,  hellen.  K€Kap- 
^4volc  Dittb.«  Nr.  510,  67. 

9e€ipuj:  arkad.  icp6opKU)c  Coli.  1222,  10/11,  (pOcpai  ibd.  8, 
9eripujv  ibd.  17,  lokr.  5ia9e€ipr|  1478,38,  korkyr.l)ia<pe€ipac3196,4, 
rhod.  öia<pe€(T)pai  3758,  68,  kret  bi€<p0apMfva<v>  5101, 16/17.  Vgl. 
Meisterhans»  187,  Dittb.«  IH  281  (bia-),  342  (Kara-),  377  (irapa-), 
429,  269  (dcpeapToc). 

n.  oreipuj:  kret.  crreipev  Coli.  5040,  18.  Vgl.  Meisterhans» 
187,  Dittb.«  m  401. 

L  i|üi€iptJü  :  l|i€pT6(v)  ColL  1654,  9.  12  (Sybaiis,  Hexameter); 
als  N.  pr.  auf  Thera  "iMepioc  Coli.  4706,  92.  109.  270;  4785,  1 
und  1)Lieipu)v  4746,  1. 


Za  den  konsonantischen  i'o-Präsentien  im  Griechischen.         206 

Drittes  Kapitel.    Ein  Yerbam  anf  -ipuu. 

Das  einzige  Verbuni  auf  -ipiu  ist 

I.  oiicripuj  "bemitleide*  Hom.  etc.(-ipui  erwiesen  durch  Inschr^ 
vgl  äol.  oiKTippuj  bei  Choerobosk.  Gram.  An.  Ox.  11 243, 29,  wo  aber 
auch  Fut  oiicrepui  gelehrt  und  daraus  oiicreipu)  erschlossen  wird); 
nach  Brugmann  Gr.  Gt.^  193  Fußnote  2  zu  *oJk-ti-p(o)-  (oiicn-  in 
oiicriZiuj)  wie  ^apTupo^ai  zu  ^ap-•^J-p(o)-. 

Die  inschriftlichen  Belege  für  oiKTipiu  sind :  thess.  [Ka]TOiicti- 
pac  Coli.  324, 4  (Epigr.),  aber  epidaur.  dTroiKxeipov  3342,  67  (Isyllos, 
€1  für  i);  wegen  att.  olicripu)  s.  Meisterhans  ^  179. 

Viertes  Kapitel.   Die  Verba  auf  -upuj. 

A.  Primäre. 

I.  Kupui  'treffe,  stoße  auf  etwas',  )üiop)Liupuj  'murmle,  rausche', 
dasselbe  ohne  Intensivreduplikation  ist  jiupaj 'fließe' [Hesiod]Sc.l32 
und  fiupo|iai  *weine'  Hom.,  Hesiod,  Ap.  Rh.  (auch  rrpoc-)  etc.  (für 
^upmipuiv  •  Topdcciuv.  Tdcceiai  bk  im  TTOxamijv  ix^vriuv  ^eujütaxa 
Hes.  ist,  da  es  zwischen  ^upoiiidvn  ^^^  ^upovro  steht,  fiupö^cvoc 
zu  schreiben),  rropcpupui  *bin  in  unruhiger  Bewegung*  Hom.,  Ap. 
Rh.,  *sehe  purpurrot  aus'  Theokr.,  Opp.  (vgl.  7Top9up€oc  'unruhig 
bewegt'  und  'purpurn'  Hom.,  s.  auch  KoXxaivu)  S.  54),  qpupu) 
'mische,  beflecke,  benetze'. 

IV.  Eüpuj  'schere  (Uw  Eiiiu)'  Hipp.  Hepi  voüc.  IH  1  (VII 118  L, 
Hupavra),  Lukian,  Tzetzes,  Med.  Lukian,  Ath.  etc.,  dTToEupuj  Polyaen, 
Oribas.,  Med.  Plut  etc.;  vgl.  ^upov  'Schermesser'  Hom.  etc.,  dnö- 
£upoc  'abgeschoren,  schroff'  Lukian  etc. 

TTTijpuj  'mache  scheu*  (dTroTrrupui  absterr(e)o  deterr(e)o  COL. 
II  240,  12),  Pass.  Axioch.,  Hipp.,  Plut  etc. 

cupuj  'schleppe*  Theokr.,  AP.,  Plut.  etc.,  irapa-  Aesch.,  Ar., 
Diodor  etc.,  im-  Xen.,  Lysias,  Dem.  etc. 

Vn.  dxupiw  (=  dteipu))  kommt  nur  bei  Suid.  (sub  dirupTnc) 
als  v.  1.  und  bei  Hes.  (sub  drup^oc)  vor,  beidemal  als  Verschreibung 
für  dT€ipuj  in  Anlehnung  an  ccfvpTr\c  dTupidCui  etc.,  die  kein  *dTupui 
voraussetzen  (Brugmann  6r.  Gr.  *  85). 

vupujv  •  vuTTUJv  Phot,  Suid.,  vgl.  vupujv '  viiccujv,  £uuiv  Hes., 
vup€i  •  vucc€i  Hes.  und  vupiCei  •  vuccei,  Euei  Hes.  (ähnlich  Phot.  u. 
Suid.);  vupuj  :  vupeuj  :  vupi2^u)  =  Hupuu  :  Eupeuj  (Soph.,  Hdt.  etc.): 
Ivpilix)  (Alkiphr.  etc.);  wahrscheinlich  waren  vucciu  und  Supui  in 
irgend  einer  spezialisierten  Bedeutung  synonym  oder  wenigstens 
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nahezu  synonym  geworden  (vgl.  Euw  in  den  angeführten  Glossen 
und  die  gleichbedeutenden  Sprichwörter  Eupetv  Xcovra  Plato  Bep. 
1 15,  341  C  und  X^ovra  vucceic  Diogenian  I  52)  und  vucctu  war 
nach  Supui  zu  vupui  umgestaltet  worden. 

B.  DenominaÜTa. 

HL  irXim()i)upuj  'ströme  über'  Archil.  fr.  97, 3  Bgk.*,  Bacchyl. 
V  107  BL«,  Panyassis  fr.  12,  18  Kinkel,  Ap.  Rh.  etc.;  zu  ttXhm- 
(^)upic  "strömende  Hut*  Hom.  etc.  (irXniüiMOpa  erst  AP.  etc.)  und 
weiter  zu  ^upuj  'fließe*  (s.  oben),  dXi-MOprjctc  *ins  Meer  fließend'  Hom., 
'\iOpr\c  Ap.  Rh.  etc. 

IT.  Kivupo^ai  Belage,  jammere'  Aesch.,  Ar.^  Ap.  Rh.  etc.,  utto- 
Aelian;  zu  Kivupoc  'klagend,  winselnd'  Hom.,  Ap.  Rh.  etc. 

MapTupoMai  Vufe  zum  Zeugen  an,  behaupte  mit  Nachdruck* 
AesclL,  Ar.  etc.;  zu  liäprupoc  'Zeuge'  Honi.,  luiapTiip-  *id.'  HH.  etc. 

^tvupo^m  'winsle*  Aesch.,  Ar.  etc.;  zu  jiivupöc  'winselnd' 
Aesch.,  Phryn.  fr.  69,  2  (I  388  K),  Theokr. ;  vgl.  mvöpiiuj  Hom., 
Ar.  etc. 

VIT.  6jniTup€iv*  cuvdfai  Hes.  ist,  wenn  richtig  überliefert, 
von  öji/iTup-ic  'Versammlung*  Hom.  etc.  abgeleitet  und  steht  zu 
6^T]Tup(cac6al  ir  376  wie  füiivupui :  ^ivupi2Iu). 

i|n6upuj  'zischle'  zu  tpiOupöc  'zischelnd  etc.'  Pind.  etc.  scheint 
nnbelegt  zu  sein;  s.  Thes.  sub  öiai|iiOupiZ[u). 

C.  Unklares  und  Falsches. 

I.  dOupuj  ^spiele'  Hom.  etc.,  dOuppa  Hom.  etc. 

öbupo^at  'wehklage'  Hom.  etc.,  öupojuiai  'id.*  Tragg. ;  vgl.  ööuvn 
'Schmerz'  Hom.  etc.  Etwa  nach  ^üpo^iai  'weine'? 

öXoq)upo^ai  'wehklage'  Hom.  etc.:  vgl.  6Xoq>u-5v6c  'weh- 
klagend' Hom.  Vgl.  PreUw.«  329.  öXocpupoiiim  scheint  ein  *dXo(pu- 
po-  vorauszusetzen,  vgl.  oiicripuj  S.  205. 

IV.  ocoXaOüpuj  'coeo*  Ar.  EkkL  611,  CKaXaOupfidna  'Spitz- 
findigkeiten' Ar.  Nub.  630.  Es  klingt  an  ckoXXw  CKoXeuu)  an  (vgl. 
die  Glossierungen  bei  Hes.)  und  an  dOupui  und  ist  vielleicht  aus 
beiden  im  Scherz  zusammengeschweißt 

Vn.  fvupeTO  •  t\i\)f>€.To  Hes.  ist,  wenn  nicht  aus  mvupeto  ver- 
derbt, Umgestaltung  von  Jv[v]ueTai-  KXdei,  dbupeiai  Hes.  nach 
^upo^al  öbupO)üiai  KivupoMai  etc. 

fLivafiocupeiv  •  tö  iminpeTv,  f|  fi€|Livfic0ai  nvi  Hes.  ist  sicher 
falsch. 

xvemipeiai  •  Kiviipexai  [cod.  Kicupexai]  Hes.  könnte  durch  Dis- 
similation aus  *xp£Mup€Tai  (zu  xp^n-i^u)  Hesiod,  xp^m-ctiCuj  Hom. 
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etc.  mit  -upoiüuu  von  lavupo^at  etc.)  entstanden  sein ;  andere  Ver* 
matungen  bei  M.  Schmidt. 

MiaivOpoiTO-  öiccdcoTo  Hes.  ist  unerklärt 

Ttüpui,  das  nach  Thes.  (vgl.  Pape)  in  einem  Argumentum  za 
Soph.  Oed.  Tyr.  stehen  soll,  ist  erfunden  wegen  Tupawoc. 

D.  Inschriftliche  Belege. 

A.  IV.  cipui  :  imoöiicupc  Coli.  3339,  24  (Epidaur.). 

C.  I.  öbupoMoi :  tnobvpoiibn]  CoU.  335  (thess.,  aber  Dialekt 
nicht  rein). 

öXoq>upo)üiai  :  ä[Xo]q>updc6ui  Coli.  5458,  4/5  (joi>-)  ^PW-)- 

Vierter  Teil.   Die  Verba  auf  -tttiu. 

Ohne  mich  auf  die  immer  noch  nicht  beseitigte  Streitfrage 
einzulassen,  ob  die  Verba  auf  -irrui  samt  und  sonders  auf  Labial 
(bezw.  Labiovelar)  -f  -jo-  zurückzuführen  seien  oder  ob  sie  alle  oder 
zum  Teil  ein  Präsenssuffix  -i(h  enthalten  (so  z.  B.  noch  Curtius 
Et*  6761  und  G.  Meyer  Gr.  Gr.»  583 f.),  bekenne  ich  mich  zu 
der,  wie  es  scheint,  jetzt  fast  allgemein  durchgedrungenen  An- 
sicht, kein  Verbum  auf  -tttui  brauche  das  Suffix  ^Uh  zu  ent- 
halten, sondern,  abgesehen  von  triirru)  =  Tti-irr-ui,  könne  -tttu)  überall 
als  jo-Prasens  gefaßt  werden  und  müsse  es  wegen  der  Denomi- 
nativa  wie  x^tX^TiTU) :  x^Xcitöc;  so  Brugmann  Grdr.  11  10411,  Gr. 
Gr.s  296,  Hirt  Handb.  3781  Auf  eine  Einteilung  nach  der  Artiku- 
lationsart des  Wurzel-  oder  Stammauslautes  daaf  ich  verzichten, 
da  vom  Anfang  der  griechischen  Sprachperiode  an  ein  Unter- 
schied zwischen  ßjt  Tq  und  q>i  nicht  mehr  zu  erkennen  ist;  über 
die  Art  des  Zustandekommens  dieser  Gleichförmigkeit  siehe  z.  B. 
Brugmann  Gr.  Gr.»  296. 

Die  meisten  der  zahlreichen  Verba  auf  -Trrui  sind 

A.  Primär,  und  zwar  liegen  ihnen  zugrunde 

1.  Labialstämme. 

I.  dirrui  "berühre  etc.',  *dp£Trru)  *raube,  raffe  weg'  (s.  dva- 
p€t|ia|i4vTi  Hesiod  Theog.  990  mit  Rzach's  Anm. ;  bei  Hom.  erscheint 
in  der  Oberliefernng  dvTipetijiavTo  [für  dvnp^i|iavTo] ;  aus  dieser 
Schreibung  wird  seit  den  Alexandrinern  [vgl.  dvcpeiij/aro  Ap.  Rh. 
I  214]  ein  dv-epetTr-  erschlossen.  Der  Ansatz  des  Präsens  *&pitXT{jj 
ist  unsicher),  ßdirruj  "tauche  ein'  (Hom.  nur  ßdTrrr)  i  392;  ßurrrciv 
[cod.  ßunreiv]  •  ßanrileiv  Hes.:  ßdirrciv  =Tn3avoc :  TTav-6i|iia  [Brugmann 
Gr.  Gr.8  43]),  TvaMirru)  *beuge'  (in  der  Überlieferung  oft  mit  fvdTtTU) 
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und  KdjiiTTU)  verwechselt  vgL  G.Meyer  Gr.  Gr.'  253 ;  so  ist  icvdfiTrrei  • 
KOfiiTTci  . .  .  Hes.  Mischung  aus  den  synonymen  tvo^itttui  und 
Ko^iTTui),  bdiTTui  *zerreiße\  öopöomrui  "zerreiße,  verprasse'  (aus  *bap- 
bapmui  zu  bp^iT(T)uj).  ipeimii  und  Med.  'pflücke,  fresse'  (bisweilen 
mit  *dp4irrüj  verwechselt),  Ooimu  "begrabe*,  Spuirrui  "zerbreche* 
Aesch.,  Plato  etc  Med.  "ziere  mich*  Xen.  etc^  Hom.  nur  biarpuqpev 
r  363 ;  vgl.  Tpixpoc  "Bruchstück*  ö  508),  läimu  "stürze  hinab,  schicke* 
(zu  'luTT-CTOc  Hom.;  davon  unterscheidet  Schulze  Qu.  Ep.  168  iäTrruj 
•schädige'  Hom.  zu  firrui),  finui  "schädige*  (Akt.  erst  Hes.  iniai  und 
ti|iac,  Präs.  itttui  nur  bei  Grammatikern,  z.  B.  Et  M.  mehrmals; 
biipai '  ßXäipai  Hes.,  bii|iiov  *  ßXonmKÖv  Hes.  stammt  aus  der  alten 
Erklärung  des  hom.  TroXobi^nov  fApToc]  als  "vielschadend',  s.  die 
Le3[ika  sub  noXuöiiinoc ;  wegen  *r|ünrrui  und  *KiTrru)  s.  Thes.  sub 
Tirru)),  KaXuTTTui  'verhülle*  Kd^Tcrui  "biege'  (Präs.  wohl  nur  zufällig 
erst  bei  Attikem),  kXcittuj  "stehle',  koittui  "schlage',  Kpuirnu  "ver- 
berge', Kuirru)  *bücke  mich'  (Präs.  wohl  nur  durch  Zufall  bei  Hom. 
unbelegt;  wie  ein  Kompositum  von  kutttuj  sieht  aus  öpKunreiv" 
TÖ  inrepKuineiv  ibeiv  n.  tö  iicT€iveiv  iauröv  Kai  iir'  övuxuuv  KcracBai 
Hes.,  dazu  falsche  Dublette  öpucum-eTv;  vgl.  dpKurrrecGai  Phot, 
uipKUTrrev  [bei  Hes.  falsch  uipicurreTa]  und  ujpKuirrov  Suid.),  XdTrrui 
"lecke*  (Hom.  nur  Xdi|iovT€C  TT  161),  f^dirrui  "nähe  zusammen',  ^iTonu 
"werfe',  CK€T^^o^al  "schaue',  acriTrTui  "stütze'  (Aktiv  erst  Aesch.), 
adfiTTTUi  =  CKrnrriü  (Hom.  nur  ivi-acimiiavre  und  -acijiqpOr],  Simplex 
bei  Pind.,  Hipp.,  Hes.,  Präs.  nur  Hes.)  (dafür  *Kl^TrTUl  in  xiiiniav- 
T€C  •  dp(€)icavT€c,  CTTipiEavTec  Hes.),  tutttui  ^schlage',  xpiM^rrui  'ritze 
(die  Haut)'. 

n.  bpurrrui  'zerkratze'  [Hesiod]  Sc.  243,  Eur.,  Xen.  etc.  (Hom. 
Präs.  drro-bpuqpoi,  Aor.  bpu^;-,  bpu96-;  bpikp€ivbpu(pÖM€Voi  auch  Hes.). 

CKorrnu  "grabe'  HH.  etc.;  dazu  öacdTmu-  dvacKdirru)  Hes. 
aus  *öv-CKdTrTU)  mit  öv-  =  dva-  (vgl.  G.  Meyer  Gr.  Gr.«  101). 
CKU)7rrui  'spotte'  Ar.,Eur.,  Plato  etc.,TTapaacunrrouca  HH.Cer.203. 

in.  dpetmu  "überdecke'  Pind.,Kratin.,Opp.:  daneben  Präsens- 
stamm ipecpiu  Pind.,  Ar. ;  dpcMi-  schon  Hom.  S.  Kühner-Blassl '  2, 426. 

Kdirroi  'fresse,  schnappe'  Sophron  fr.  64  Kb.,  Ar.  (auch  dva-, 
4t-,  ^TT€T-)  etc.^),  Kd[Hi]ac  'festhaltend'  Herodas  VH  85,  vgl.  Meister 
.zur  Stelle  (p.  743);  Kd^^a  und  Ka^^aTic  Nikokles  (bei  Ath.  IV 
140f  u.  141a)  und  Hes.;  Eust  1481,  35  u.  1817,  50  gibt  xdirriu 
Xdipat  als  vulgär  für  KdTrruj  Kdipat  an. 

1)  iTap€KK^KaiTTai  Eubul.  fr.  15,  16  (II 170  K.)  aus  Ath.  XIV  622  f  ist 
flicht  zu  ändern  (irapCKXAairrai  Kaibel  bei  Ath.). 


Zu  den  konsonantischen  jo-Präsentien  im  Griechischen.         209 

IV.  öpu)Trr€iv  •  öiaKÖirretv  f\  öiacKOireiv.  Atq(üXoc  VuxaTuiroic 
(fr.  278  N*)  Hes.,  bpuiTrrd  top  tq  bpeTrrd  Suid.  sub  öpujTraK(2Iui ; 
öpunTTTic  •  TrXavrprric,  tttujxoc  Hes.  (zweif elh^t) ;  zu  bp^Truü  "pflücke 
ab'  Hom.  etc.,  öpuiiT-a£  Techmütze'  Galen,  Martial  etc. ;  bei  *bia- 
CKorreiv'  mag  bpumdZui  'sehe'  Apollon.  De  adv.  und  hp\b\\f  'Mensch' 
dem.  AI.,  Porphyrius  etc.  vorgeschwebt  haben. 

9UJTTTU)  'schmeichle*  Aesch.  Prom.  969  (Güütttc),  Gdiirrei  *  . . . 
6€paiT€U€i  Hes.;  zu  euji|i,  öujttoc  'Schmeichler*  Hdt,  Plato  etc., 
Ounreuuj  Soph.,  Ar.  etc.,  GtüTieia  Eur.,  Ar.  etc. 

KvdTTTU)  und  TvaiTTOj  'walke,  zerfleische,  prügle'  Aesch.  etc. 

XeTTTcr  KarecGiei.  gutiuc  EönoXic  (fr.  427,  I  365  K.)  Phot; 
Meineke  und  Kock  lesen  Xiirei  nach  Xdirovra  Eupolis  fr.  255  (I 
328  K.)  und  Xinei  Antiphanes  fr.  135  (H  67  K.),  wo  X^ttuü  auch 
=  'esse'  (sonst  =  'schäle*  Hom.  etc.).  Präs.  X^ttiü  ferner  auch  Alexis 
fr.  49  (H  315  K),  Mnesimach.  fr.  4, 18  (II  437  K.),  dKXeTruü  Hdt, 
Arist.  etc. 

XiTTTU)  'begehre*  Ap.  Rh.,  Lyk.,  Nik.,  XeXifi^evoc  Aesch.  Sept. 
367  (vielleicht  auch  Sept.  342  u.  Ag.  867);  zu  Xivp-  dinGuMia  Hes., 
Xiifi-oupia  'Harndrang'  Aesch. 

^UTTTUJ  'reinige,  wasche'  Arist  etc..  Med.  'schnauze  mich* 
Ar.,  ^uirriKoc  'reinigend'  Plato  etc.,  (iujijLia  'Reinigungsmittel*  Plato 
etc.,  'Abgewaschenes,  Schmutz'  Ar.;  in  separativem  Sinn  (s.  S.  43) 
zu  ßuTT-  in  ^ÜTTtt  'Schmutz*  Hom. 

Xpe^^TTO^al  'räuspere  mich,  spucke'  Eur.,  Ar.  (auch  Kaia-), 
Eupolis  etc.,  dTTo-,  ^k-,  ^Trova-,  ii7To-xP^|iTn-o|Liai  und  Ableitungen 
bei  Hipp.  Etymologie  unklar. 

V.  bpeTTTUj  'pflücke  ab*  Mosch.,  AP.  (auch  diro-),  Opp.  für 
das  ältere  bp^irui  (bp^TTOjiiev  HH.  Cer.  426,  bp€Trö)Linv  ibd.  430,  Hom. 
nur  bp€i|idfi€V0i  ^  357),  meist  aus  metrischen  Gründen;  denn  außer 
bpeirrov  Mosch.  II  69  kommt  nur  bp€7rr6|ievoc  etc.  vor,  das  ein 
unhexametrisches  bpcTrö^evoc  ersetzt  (nach  altepischem  Beispiel  ?). 

buTrruj  'tauche  unter'  Ap.  Rh.,  Lyk.,  Hes.,  buimic  Taucher* 
Kallim.,  Lyk.,  Opp. ;  das  Scholion  zu  Ap.  Rh.  I  1008  zitiert  für 
burrnw  ein  Beispiel  aus  Antimachus  (fr.  6,  Bgk.*  11  S.  290),  schreibt 
aber  darin  biivri  (burmic  Bgk.).  Curtius  Et*  60  und  Leo  Meyer 
Et.  III  201  vermuten  eine  Erweiterung  von  bu-  mit  p  wie  in 
ai.  sthäpdyati  etc.  (vgl.  Grdr.  H  1156  f.). 

ÖXÖTTTU)  'rupfe,  zupfe*  Kallim.,  Antip.  Sid.  AP.,  Nonn.,  'schäle, 
häute  ab*  Nik.;  überall  Aoristformen,  Präs.  nur  in  öXÖTrreiv'  Xe- 
irKeiv,  TiXXeiv,  KoXdTrreiv  Hes. ;  zu  Xottöc  'Schale*  Hom.  und  \imu  (s.  o.). 
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CT€7TTui  =  CTiqMu  (*amhülle,  bekräiize'  Hom.etc.)  in  crdirrei  auf 
einer  koischen  am  300  a.  C.  verfaßten  Inschrift  bei  ColL  3636,  29 
(aof  dem  Stein  steht  ZTETTEI). 

7.  Tp6wT€iv  TPwwoOcOai,  cuTKd^nT€c6al  Hes.  zu  TP^ir-aiviu 
etc.  (S.  25). 

*T^iTTui  =  vincio  in  T^i|9ac  *  leüEac.  dcrroXoi  Hes.  (Brugmana 
Or.  Gr.»  289). 

ocviirreiv '  vuccctv,  KalvoTo^eTv  Hes.,  dm>CKvii|ir)c  *  oceödojic, 
Kpoucigc  Hes.;  zu  cicvii|i,  -inöc  *Holzwnrm'  Arist,  icvii|i  *id.'  Arist, 
acvtiroHpdroc  Axist,  Tgl.  Kviitciv  •  ceiciv,  Euciv  Hes. ;  cidiret  •  vuccei 
Hes.  falsch  für  cicvftrrci,  dagegen  adi|iai  -  öicXdcai.  'Axmoi  Hes. 
=  cld^^lal ;  ochrrui  Schoi.  A  zu  A  220  ist  bloße  Konstruktion  zur 
Etymologisierung  von  ocicpoc  >  £iqx)c 

2.  Labiovelarstämme. 

Zu  einem  Labiovelarstamm  wie  ^mg^-  *P^'  lautete  das 
Präsens  mit  -jp-  eigentlich  viCuj  ireccui,  der  s- Aorist  {viifia  lircqiou 
ebenso  wurde  der  Labiovelar  zum  Labial  vor  dem  -6ii-  des  Aor. 
Pass.  und  im  Perf.  Pass.;  es  lag  aber  nahe,  diese  'Unregelmäßig- 
keit' des  Paradigmas  gegenüber  KÖirrui  {KOi|ia  K^KO^^ai  etc.  aus- 
zugleichen durch  Bildung  eines  neuen  Präsens  vbrrui  tt^tttu). 
Vgl.  Brugmann  Gr.  Gr.»  296,  Hirt  Handb.  379.  Auf  diese 
Weise  sind  folgende  primäre  Präsentia  auf  -irrui  zustande  ge- 
kommen : 

I.  ßXdirnu  'schade'  zu  ai.  mare-  'verletzen'  (Grdr.  H  1041). 
Ein  *ßXdccuj  existiert  nirgends  mehr,  sondern  schon  bei  Homer 
tritt  die  aus  ßXaip-  abstrahierte  Wurzel  ßXaß-  auf  (ßXdßerai  3  mal, 
Tgl.  ßXaßepöc  Hesiod  etc.),  während  im  Kretischen  ein  Präsens 
ßXdmu  (KOTaßXdrreeat  Coli.  4999  Uli,  KaTaßXd[tr€6]m  4994, 3,  vgl 
dßXoiriqi  4986,  12,  dßXöircc*  dßXaß^c.  Kpf)T€C  Hes.;  Brugmann  Gr. 
Gr.»  86)  fortlebte. 

dviTTTUi  'fahre  an,  schelte'  (bei  Hom.  dviTiroi  Q  768,  ?viitt€ 
r  438,  Aor.  ^v^Ittc  und  ^vfirarrc,  daher  Mkxsm  nicht  denominativ), 
daneben  noch  Präsens  ^viccuj  (Hom.  5  mal)  aus  *dvlj<^-tu);  vgl. 
ivlTTTi  'Scheltwort,  Drohung'  Hom.,  Pind.,  Ap.  Rh.  etc.  Von  *4vm|i- 
kann  zwar  hier  nicht  ausgegangen  werden,  da  es  nicht  existiert, 
aber  r^ivinaTrc  dvevnre  in  Verbindung  mit  der  Gleichung  dcrpairfi : 
dcTpdTrriü  =  ivmi\  :  x  genügten,  um  den  Labialcharakter  auch  im 
Präsens  durchzusetzen. 

lidpirruj  'packe'  Hom.  und  ßpdirretv '  kdteiv  etc.  Hes.  (ßpdipou 
£ßpaTrr€V  {ßpai|jev  id.)  werden  beide  zu  ai.  mari-  'anfassen'  ge- 
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stellt  (Grdr.  !■  547,  wo  man  aach  wegen  des  rf  =  j*  sehe).  Ver- 
allgemeinerung des  Gutturals  Ton  *ßpdcau  (aus  ^mi^-iö)  aus  zeigt 
ßpdEar  cuXXaßciv  Hes.,  ßponceiv  cuvi^oa  Hes. 

vnrrui  'wasche'  Plut,  NT.  etc.,  Med.  einmal  Hom.(äiroviiTT6c6ai 
c  179,  womit  dirovii|ia^4vii  von  vs.  172  wiederaufgenommen  wird; 
Apollon.  Soph.  las  übrigens  dirovtiiKxcOoL  s.  Ludwich  zur  Stelle), 
ffipp.  Tuv.  I  57  (Vm  116  L);  für  vCui  (Hom.  lOmal)  zu  viip- 
(Hom.  21  mal),  v4vtirrm  (Q  419)  etc. 

IV.  iriirrui  *koche*  Hipp.,  Arist  etc.  (Veitch  s.  v.  ireccu), 
Kühner-Blass  I'  2,  514)  neben  irkcu)  Tr€<|i-  Hom.  etc. 

Vn.  dimu  =  5ccui  nur  bei  Grammatikern  (z.  B.  Schol.  Ap. 
Rh.  I  46,  Et  M.  oft;  s.  bei  -äccui  S.  2231),  also  künstliche  Neu- 
bildung  zu  öiiiopat  dminra  diq^Onv  etc. 

B.  Die  Denominativa  auf  -tttiu  sind  wenig  zahlreich: 

1.  Labial  +  -f^- 

1.  äcTpärrruj  "blitze'  Hom.,  Aesch.^  Xen.  etc.,  dafür  crpdrrrui 
Soph.  Oed.  Col.  1515  (crpäiiiavTa),  Ap.  Rh.  etc.;  zu  dcTpatrri  "Blitz' 
Tra^.,  Hdt  etc.  (Homer  braucht  statt  des  metrisch  unbequemen 
dcTporr^  ^^Y  immer  äcrcpoirr)  und  crcpomi). 

XoXeimAi  "bedrücke,  erzürne'  (xaX^trrct  h  423,  Hesiod  Op.  5 ; 
sonst  Theogn.,  Ap.  Rh.  etc.) ;  zu  xoXcttöc  'schwer,  böse'  Hom.  etc. 
Die  einzige  Ableitung  von  x^X^tttui  ist  xuXeimk '  x^^^^^c  Hes. 

IV.  KoXdnrui  "schlage,  meißle  ein'  Arist,  Kallim.  etc.,  ^t- 
Hdt,  Plut  etc.,  Ikt  Thuk.  etc. ;  dazu  bpu(o)-  KoXdrmic  "Specht'  Ar. 
etc.  Etymologische  Versuche  bei  Prellw.«  233  und  Leo  Meyer 
Eit  n  429.  Wahrscheinlich  gehört  KoXdimu  zu  xöXacpoc  "Ohrfeige' 
Epicharm.  fr.  1  Kb.  (als  N.  pr.),  Hes.,  Et  M.  (aus  Apion),  KoXacp-iIu) 
"beohrfeige*  NT.  etc.  Daß  aber  KoXärrrui  älter  ist,  beweisen  die 
inschriftlichen  Belege  (s.  u.). 

V.  Kopuimu  "stoße  mit  dem  Kopf,  mit  den  Hörnern'  Theokr., 
Lukian,  dt-  Lyk.;  zu  Kopuq)ii  "Scheitel,  Gipfel'  Hom.  etc. 

2.  Labiovelar  +rfo-- 

rV.  iXXiinTTui  "schiele'  Adamant  Physiogn.,  PoU.  11  52  (als 
Wort  der  Komödie),  Hes.  etc.,  KaiiXXdiTmu  "verspotte'*)  Aesch. 
fr.  226  N«  (-UjHiac),  Philemon  fr.  124, 4  (H  517  K),  AP.,  Poll.  etc., 
dTKQTiXXdJHiac  Aesch.  Eum.  113,  ^ariXXujqiai  Hes.,  dvtXXdiirruj  dem. 
AI.,  Hes.,  Et  M.,  ^mXXiInrroucav  Plut  Mor.  51  D.  Zu  tXXumeu)  iXXiu- 
TTÜltü  Schol.  Ar.  Equ.  292,  ^viXXumui  f)  dviXXitiTT(T)uj '  tö  touc  öqpOoX- 

1)  Zar  Bedeutnngsentwicklung  vgl.  (KaTa-)ciXXa(vu)  S.  52,  kotiX- 
XdvOr)  •  icoT€fiuicTiip(ceT][-T/|piC€v  cod.]  Hes. 
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^ouc  cucrpcqpuj  Suid.,  inrepiXXujTT^uj  (?)  HeracL  AUeg.  70.    Siehe 
iXXunrui  bei  -liiccuj. 

X€pvi7^T0^at  'wasche  meine  Hände,  weihe  (mit  Weihwasser)' 
Ar.  (xcpviirrou  Pax  961),  sonst  nur  x^pviMiavro  A  449,  -<|ionai  Bur. 
Iph.  Taur.  622,  ^x^pvti|;aTO  Lysias  VI  52,  x^PviM^oua  Lyk.,  x^pvi- 
qpO^vra  AP.,  xtpv^^^aTa  Philonides  fr.  14  (I  257  K.);  zu  x^pvi^i^ 
-ißoc  *Handwaschwasser,  Weihwasser*  Hom.  etc.  und  weiter  zu 
viZuj  viTTTui  (s.  oben). 

\T;I.  TOpTU'H'ttTO  •  THKpöv  lßX€i|;€  Hes.,  i(ir)TOpT^ipaTO  •  TOpTÖ  v 
Kai  qpoßepöv  fßXcMiev  Hes.  wird  wohl  als  Präsens  *TopTii^TTTO|Liai 
gehabt  haben;  zu  TopTuiqi  'grimmig  blickend*  Eur.,  xopTwiroc  *ici.* 
Aesch.  etc.  mit  demselben  -ujtt-  wie  in  iXXunr-  (s.  o.). 

Für  6aXu€c9ai'  q)X^T€c6ai  Hes.  (zwischen  OoXuvet  und  daXucia) 
darf  man  trotz  W.  Schulze  G6A.  1897,  874  eaXurrreceai  schreiben. 
GaXuTTTOiüiai :  9aXucco^al  OaXuipat  (s.  -üccuj)  =  nimw  :  tt^ccui  ireiiiai. 

C.  Die  übrigen  Verba  auf  -tttuj. 

I.  CKr|piTTT0|iai  'stütze  mich*  Hom.,  Nik.,  Aktiv  Ap.  Rh.,  Hes. 
(im-  s.v.  imcKiiirrui).  Gleichbedeutend  ist  öicocrivwpe  "zerschmetterte* 
(vgl.cKTiTrrui  *stemme*  und  Verfe  heftig*)  Nik.Ther.  193,  öiacicnviMiai 
und  iocrivmie  [cod.  kKeviipe]  bei  Hes.  Beide  Verba  sind  unerklärt. 

in.  cKoXuTTTeiv  •  dicTtXXciv,  KoXoueiv  Hes.,  CKoXuipai  •  KoXoOcai^ 
KoXoßüjcai  Hes.,  kKoXujifidvov  ä1Tocecup^6vov  Hes.,  diroacoXuTrrui 
•kastriere*  Archil.  fr.  124  Bgk.*,  Soph.  fr.  390  N«,  dvoocoXuipac  • 
Tujivdjcac  Hes.,  Et  M.,  cuvecKoXumievov  •  cuTK€KaXu^^lvov  Hes.  Unge- 
nügend Curtius  Et  ^  169,  Prellw.«  418.  cKoXuqppa*  acuOpuiTTTJ,  cicXiipd, 
^PTÜibn^  bucxepnc  Hes.  (cf.  CKoXußpa  *  f)  cxuOpujini  Hes.)  paßt  der 
Form  nach  gut  dazu  (ocöXucppoc :  ckcXuittiu  =  iiöpuxpoc  :  ^opuccui, 
ßbeXuxpoc  :  ßöeXucco^at),  der  Bedeutung  nach  kaum. 

IV.  dfJtoXdTTTUj  "zerstöre*  Soph.  fr.  427  N«  (^^dXaMl€),  Lyk.  AI. 
34  (id.),  Phot  (^^dXaiTT€v) ;  vgl.  djxaXöc  "weich,  zart'  Hom.  Für 
djutaXarrei  •  diroXXüei,  iropGci  Hes.  wird  djiaXdTrrei  zu  schreiben  sein. 
Vielleicht  hat  bdirrui  öapödTrruj  (ßXdirruj)  das  -dTtruj  dazu  herge- 
geben ;  dann  ist  diuiaXdirruj  eigentlich  •zerfleische',  was  bei  Lyk. 
gut  paßt;  jedoch  wird  d^aXd1^^uJ  immer  durch  kputttuj  und  dq>a- 
viCuj  glossiert  dfioXdirru)  vielleicht  =  ßXdTnui  mit  vollerem  Anlaut 
Prell w.«  30. 

V.  CKüjXuTTTeTai  Nik.  Ther.  229  (v.  1.  CKuiXuv€Tai  [s.  S.  84]  und 
anderes);  siehe  0.  Schneider  zur  Stelle,   -utttu)  unklar. 

Vn.  ßX^Trruj  Et  M.  562,  5  ist  erfunden  wegen  Xeuccuj. 
Td|ui7rruj  Et  M.  221,  15  ist  erfunden  wegen  TCtMqpn^cii. 
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TXd^7^^€lv  •  mveiv  [cod.  ireivciv]  Hes.  Ist  dT-Xdirrciv  gemeint? 

dpeiiTTUJ  und  ^phrru)  setzen  alte  Orammatiker  (z.  B.  Scholl. 
Hom.,  s.  Thes.  sub  dptTrruj)  als  Präsens  zu  hom.  fjpiTre  (Präs. 
^petTTUj  Hom.)  und  dvnpetn'öVTO  (s.  *(ipdTrTU)  S.  207)  an. 

Konfus  sind  die  Hesychglossen  ^pifaTrrer  CKÜJirrei;  öpidTrrer 
acdnrrei ;  9d)7rr€i  •  CKdjTrrei  .  .  . ;  kp(o)u7tt€i  •  CKÜbTixci ;  vgl.  rip6^n"Ui 
oiMaivei  tö  kotttu  EL  M.  437,  27. 

"kovitttuj  excito  pulverem,  impleo  pulvere  WLL.  Vox  ni- 
hili.*  Thes. 

XuiTTTu*  TÖ  TTTibiü  Zouar.  Unklar. 

CKupiTTTui  im  Thes.  ist  Fehler  für  cKupiTTiu-  KcpatiZuj  (Kai 
KupiTTiu  einige  Hss.)  Suid.,  das  wohl  =  Kupiccu)  (s.  -Iccuj)  ist 

q)aXi7TT€i  •  ^ujpaivei  Hes.  soll  vielleicht  qpaXiTrei  =  9aXi2[€i  sein 
(s.  -iccu)  C  2)  zu  qpaXöv  •  .  .  .  ol  ö^  töv  ^ujpöv  Hes. 

D.  Inschriftlich  sind  manche  Verba  auf  -nru  zu  belegen: 

A.  1.  I.  äiTTU) :  dqpdirrojiai  böot.,  epir.,  lokr. ;  in  den  659 
delphischen  Freilassungsurkunden  bei  Coli.  1684  ff.  kommt  (dv0-, 
^v-,  iq)-)  äTTTTiTai,  (dv-,  iqp-)  äirroiTO,  dvecpairroc  außerordentlich 
häufig  vor,  dvecpaTrra  auch  Coli.  2642,  35;  femer  cpidaur.  äi|iac9ai 
:«40,  62,  arkad.  d(paTr[. . .]  Hoffmann  Dial.  I  Nr.  29,  33,  jon.  xpix- 
aiTTov  (zu  aiTTU)  ?)  CoLL  5702,  37. 

edTiTUj :  äol.  Coli.  311,  51,  böot  960;  961 ;  962,  jon.  5398,  2; 
5304,  5/6.  Vgl.  Meisterhans  3  187,  Dittb.«  III  328. 

epuTTTiü:  Jon.  dvBptmruiv  Coli.  5517,  4  (4.  od.  3.  Jahrb.). 

KaXuiTTw :  delph.  CoU.  2561  C  32,  epidaur.  3325,  57.  58.  68. 
77.  268.  271;  3340,  62,  jon.  5398,  7.  11;  5302,  5/6  (^KdXuccpev 
[sie]  in  einem  Hexameter).  Vgl.  Meisterhans ^  165,  179  (koXu- 
rnnpxlM)  Note  1488),  Dittb.«  IH  336,  339  (Kaxa-),  406  (cur-). 

Kd^Trruj :  epidaur.  Coli.  3339, 28,  messen.  4689, 11,  jon.  5597, 
10.  Vgl.  Dittb.«  m  311  (dm-),  382  (irepi-). 

kX^tttiu:  Dodona  Coli.  1586,  4,  delph.  2561  A  8,  messen. 
4689,  75.  77,  kret  4993  H  6,  jon.  5267,  2/3. 

KÖTTTUJ :  megar.  3059,  7,  herakl.  4629  I  129.  135.  145.  147. 
173,  messen.  4689,  78  (2mal),  ther.  4787  e  (dveqoTrreTo),  jon.  5364, 
9;  5399,  14;  5416,  7.  12.  31;  5434,  2.  8;  5496,  21;  5532,  33; 
5632  b  38.  Vgl.  Dittb.«  III  278  (bia-),  287  {if-\  292  (U-),  312 
(dm-),  339  (Kttia-),  349,  392  (irpoem-),  393  (irpo-),  Meisterhans » 187. 

KpuTTTUi :  äol.  Coli.  281  A  16,  B  16,  lakon.  4438,  6,  jon.  5600, 
1/2.  4.  7/8;  vgl  IG.  VII  4255,  5/6,  Dittb.«  Nr.  461,  16.  (34). 
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Kuimu :  epidaur.  uirepiicuirre  ColL  3839,  91,  ko.  uiroK[ui|i]€t 
3636,  20. 

{>cnnw :  böot  iroppaTmiic  GoU.  714,  7  (vgl.  9/10.  11),  epidaur. 
cuvpdiiiat  3339,  100,  cuppäqiai  3340,  18,  cuvpäi|iac  ibd.  33,  [cuv- 
p]ä[i|iai]  ibd.  43,  Jon.  ^MiHiböc  5786,  4,  -biac  5660,  9.  Att  ttc- 
pi[p]äiTTpia  IG.  in  1,  1280  a  12  (p.  519). 

^inruj :  hellen. KaTapiq>0€iii  Dittb.*  Nr.  387, 1 4  (Brief  Hadrians). 

CK^TTTOiiat:  [ocJcTTTopevoic  korkjT.  Coli.  3196, 6 ;  eL  dTrocKe[ip]ai 
Coli,  1160,  4  (nach  van  Herwerden  Lex.  suppl.  p.  100). 

CKnirru) :  att  oi  cirfmieic  IG.  11  2,  809,  205  (p.  237). 

TUTTTU)  att-heUen.  Dittb.«  m  423. 

n.  ocdTTTui :  äol.  Coli.  281  A  4/5,  herakl.  4629  I  131  (2  mal). 
173  (2mal),  jon.  5371,  9.  Vgl.  Dittb.«  HI  341  (Kara-),  376  (napa-). 

in.  dpeiMia^ifviv  IG.  II  2,  834  b  H  44/5  (p.  526)  =  Dittb.« 
Nr.  587,  180/1  ist  wohl  =  cpeipaiieviji  (so  geschrieben  Dittb.*  im 
Index  [in  319]). 

V.  CTilTTUJ  8.  S.  210. 

2.  LßXdinuj :  arkad.  Coli.  1222,38.41,  delph.1804, 3.  4;  2561 
A  8,  korkyr.  3195  b  5 ;  3206, 102.  Vgl.  Dittb.  •  ni  271, 338  (xara-). 
Kret.  ßXdrru}  s.  S.  210. 

B.  1.  IV.  KoXdTrruj :  äol.  (CoU.  213,  3/4,  nach  dem  Index 
8iib  iicKoXdTmua),  thess.  (345,  27),  megar.  (3046,  8/9),  argol.  (3325, 
265/6)  etc.  Vgl.  Dittb.«  Hl  278  (öiaKoXaimipKuj),  287  (dTKoXdrrrui 
und  -aipic),  292  (dKRoXaimw),  311  (im-),  347. 

Fünfter  Teil.    Die  Verba  auf  -ccu). 
Erstes  Kapitel.  Die  Verba  anf  -dcctJü. 

A.  Die  primären  Verba  auf  -dcciw. 

1.  Zu  Gutturalstämmen. 

I.  dpdccuj  "schlage  (rasselnd)'  Hom.  etc.  (auch  dpa£-,  dpaxO- 
b.  Hom.)  ist  kaum,  wie  es  gewöhnlich  geschieht,  zu  dpaßoc  dpaßeu 
zu  stellen,  sondern  eher  zu  (bdccu)  "schlage,  stoße'  Soph.  (^mp-), 
Xen.  (cup-),  Thuk.  (cup-),  Dem.  etc.  (Präs.  erst  LXX,  Dionys. 
Hai.  [cup-]). 

öpdccofüiai  "fasse  mit  der  Hand'  Hom.  (nur  bebpat^i^voc  N  393 
TT  486),  Ar.,  Eur.,  Hdt  etc.  (Aktiv  erst  Poll.),  bpdrMO  bpaTM€uui  Hom. 

füidccui  'knete'  Archil.  fr.  2, 1  Bgk.*  (MC^crrii^vii),  Soph.  eta;  ob 
dva)üui£€ic  'du  wirst  abbüßen'  t  92  dazu  gehört,  ist  sehr  zweifelhaft. 

vdccu)  'stampfe  fest'  Hom.  (Ivoit  qp  122)  etc.,  Präsensstamm 
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nur  Epiktet  fr.  23,  10  Schenkl  (p.  419)  (vdTrui),  Ath.  IV  130  b 
(JvaTTov) ;  KOTavd£avT€C  Hdt.  VII  36,  8,  vevaiflJi^vii  Hipp.  TTcpi  q)uc. 
Ttaib.  24  (VII  520  L\  -pevnc  Aman  An.  VI  24,  4,  vdvaicro  Joseph. 
B.  lud.  I  17,  6,  vaKTÖc  Piut,  voTMa  Joseph.,  daneben  aber  im- 
V€vac)ievai  Ar.  Ekkl.  838  und  v€vac^dval  ibd.  840  (van  Leeuwens 
Änderung  (din-)v€VTicfx^vai  ist  wohl  richtig,  vgl.  Nub.  1203),  iv  bk 
v4vacrai  Theokr.  IX  9,  vacrdc  Hipp,  etc.,  *eine  Kuchenart'  Ar., 
Pherekrat  und  andere  Komiker  (s.  van  Leeuwen  zu  Aves  567). 
Die  Outturalfoimen  sind  also  älter,  was  für  die  etymologische 
Verknüpfung  von  vdccui  mit  OpTvoS  aus  *Tpi-cvaK-  (Sommer  Or. 
Lautst  57)  spricht;  anders  KretschmerBerl.phil.Wochon8chr.1906, 
Sp.  55.  vevac]Liai  vacrdc  wahrscheinlich  nach  irdTiXacjuiai  irXacröc; 
vgl.  auch  Tracrd  Phot,  Eust.  1278,  55,  iracröc  Eust  1.  L  54,  iracrai 
Ar.  fr.  687  (I  560  K.),  iTTiiracra  Ar.,  Pherekrat.  fr.  130,  3  (1 182  K.), 
die  alle  einen  Brei  oder  dergleichen  bedeuten,  mit  vacröc. 

iraiqxiccuj  *zucke,  blicke  wild  umher'  Hom.  (Tratqxxccouca 
B  450,  iKiToiq)äcc€iv  E  803)  zu  lat  fax  facula,  lit  iväke  *Licht' 
(Grdr.  I*  312)  mit  Intensivreduplikation.  Damit  verwandt  ist  wohl 
Trapaiq>dcc€i*  Ttväccei,  m]b^  irapaicivei  Hes.  (mit  Präp.  Trapat-),  rrapa- 
<pdcc€iv  ^) '  irapacppovew,  ibc  kuI  dXXocpdccciv  Oalen  Lex.  Hipp,  (bei 
Hipp,  ist  iTapaq>dcc€iv  =»  'leicht  berühren*  [TTcpi  tvv.  cpüc.  6  =  VII 
320  L  imd  Tuv.  1 13  =  VÜI  52  L,  beidemal  Konjektur]);  danach 
korrigiert  M.  Schmidt  bei  Hes.  ^aq>dcc€i  *  TrXavdTai  in  irapaqpdccei 
und  ^at9dcc€i '  dTveuei  in  7rapaiq>dcc€i  *  dTvoci.  Verwandt  ist  auch 
äXXoq>dccovTec  ( •  uapaTralovrec,  7rapa<ppovoövT€C  Galen  Lex.  Hipp., 
'  dnopou^evoi  Kai  Te6opußTi|i€vot  Erotian  [von  oXXo  q>dcc€iv  ab- 
leitend], cf.  Et  M.  69,  2,  Eust  1324, 11 ;  1728,  23  [wo  auch  cpdccui 
=  cpuj  •spreche'  konstruiert  wird])  Hipp.TTpoTv.  20  (I  101,  15  K). 
öiaq>dcceiv'  biaaXXaivciv  Hes.  ist  vielleicht  bi-acpdcceiv,  cf.  Ka9- 
dirroMai  "rede  an,  schelte'  Hom.;  Brugmann  Grdr.  I*  312,  Gr.  Gr.' 
43  nimmt  für  biaciXXaiveiv  aus  der  vorhergehenden  Glosse  bia- 
qpaivciv  auf  und  stellt  bia-9dcc€iv  zu  irai-cpdccui. 

Tipdccui  TTpricca»  *handle';  zu  irpaK-o-,  s.  Curtius  Et^  274, 
Grdr.  H  241. 

Tupdccuj  'verwirre,  rühre  auf'  Hom.  etc.;  zu  xapax-,  vgL 
T€TpriX€  'ist  in  unruhiger  Bewegung'  Hom.  Zu  diesem  Tpnx-  (außer- 
jonisch  Tpax-)  gehört  Opdccuj  *beunruhige'  Pind.,  Aesch.  eta,  jonisch 
Opnccu),  was  ich  aus  Gpicceiv  *  tö  Kard  Miuxi^v  iStcracOai  Erotian, 
Greg.  Corinth.  (als  jonisch)  erschließe. 

1)  iraq>dcc€iv  bei  Kühn  im  Text  ist  Druckfehler. 


216  A.  Debranner, 

qppdccuj  'umschließe*  Hom.  etc.  (Präs.  erst  Xen.,  Plato  [diro-]. 
Dem.,  Hipp.  etc.). 

n.  Tdccui  'ordne'  Hesiod  (biijalt  Op.  276,  Theog.  74)  etc. 
setzt  ein  älteres  ^ax-  neben  dem  allein  belegten  tot-  voraus; 
Tgl.  oben  iTpdcciu:  TtpaK-  itrpocr-. 

III.  irrdccuj  =  Tirricciü,  q.  v.  (S.  229). 

IV.  cdrrui  'bepacke,  rüste  aus,  fülle,  drücke  fest*  Pherekrat-, 
Aesch.  etc. 

V.  dccui  'zerbreche*  Hdn.,  Hes.  (dccei  •  xatdccei),  Kardccui 
Appian  etc.  ist  hellenistische  Rückbildung  für  dTvu^t  (Hom.  etc.) 
aus  d£ui  lait  i&xr\  etc.  (Hom.). 

VU.  ßpoTTeiv  TtXnöuveiv,  ßapüvciv  Hes.  nach  W.Schulze 
Qu.  Ep.  168  Anm.  2  zu  ppdKCTov o\  bi  trXnOoc  Hes. 

2.  Zu  andern  Stämmen. 

Eine  Anzahl  Yerba  auf  -ccui  zeigen  in  den  außerpräsen- 
tischen  Tempora  keinen  Gutturalcharakter,  sondern  ein  c,  das  auf 
Dental  oder  s  zurückgeführt  werden  kann.  Ich  bespreche  sie  alle 
(primäre  und  denominative)  zusammen  am  Schluß  der  Verba  auf 
-ccuj.   Von  primären  Verben  auf  -dccui  sind  es  folgende: 

I.  Trdccuj 'bestreiche' Hom.  (Präs.  Tfdcce  7Tdcc€iv7Tdccu}v,Imperf. 
?TTacc€  etc.),  dazu  att.  rrficiu  ^rrdca  Ttacr^ov  etc.  Dagegen  itöccui 
'webe*  in  ^Ttacce  X  441,  ivexracccv  f  126  (Iraperf.),  dazu  Kard- 
Tracroc  ( •  7T€7toikiX^4voc  Hes.)  Ar.  Equ.  502  und  967,  xpucÖTracroc 
'goldgewirkt*  Aesch.  etc.  Vgl.  Lagercrantz  Zur  gr.  Lautg.  70  ff. 

IV.  dfrro^ai  'ziehe  die  Fäden  am  Webstuhl  auf*  Heimipp. 
fr.  2  (1 225  K.),  dcjia  Sophron  fr.  79  Kb.,  biacjia  Kallim.  etc.,  oipiKO- 
biacTTic  spät;  daraus  wird  ein  neues  Präsens  bidlo^ai  gebildet 
(Nikophon  fr.  5  fl  776K.1,  PoU.  etc.). 

dq)dccuü  (od.  dcpdccu))  'berühre,  betaste*  (mit  Aor.  ficpaca)  Hdt, 
Hipp.  (fuv.  I  60=  VIII  120  L,  4ca(pdccujv  cod.  9),  Ap.  Rh.  etc.; 
Hipp,  auch  icacpdccu)  (TTepi  tuv.  <püc.  1)5  -=  VH  376/8  L;  nach  Kon- 
jektur auch  Tlepi  t^v.  <puc  11  =  VII  326;  als  v.  1.  in  6  s.  eben 
vorher)  und  irapaqpdccaj  (s.  S.  215);  eicacpdcjiaTa  Aesch.  fr.  204  N*. 
Dazu  auch  dvbpaqpdcceiv  •  xai*  dvöpa  iqpdirrecöai  Hes.  (falsch 
dv5pa<pacd€iv  Bekk.  An.  I  394,  15);  vgl.  xaTTivöpdcpa£ac  [cod. 
-qpuHac]  *  xaT€XT€ivac  Hes.  ? 

ßpdccu)  'brause  auf,  siede*  Soph.,  Ar.  (auch  dva-).  Hipp.  etc. ; 
Aor.  fßpaca,  Pf.  Ps.  ßdßpaciuiai  etc.  zufällig  erst  Nik.,  AP.  etc.; 
dvdßpacToc  schon  Ar.  (Ran.  553),  Pherekrat  fr.  108,  23  (I  175  K.), 
Aristomenes  fr.  8  (I  691  K.).  Zu  ?ßpaca  ßpacroc  etc.  später  ein 
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neues  Präsens  ßpä2Iuj  (Heliodor  etc.),  vgl.  oben  btd^:o^al  und  Brug- 
mann  Gr.  Gr.»  298  Fußnote  2. 

irXdccuj  *bilde,  finge'  Soph.,  Ar.  etc.;  dazu  TrXdctu,  ^TiXaca 
(irXdcce  schon  Hesiod  Op.  70),  1T£1TXac^al,  TrXacTÖc  (TrXacnfiv  Hesiod 
Thoog.  513)  etc. 

V.  eXdccui  '(zer)quetsche'  Galen  Med.  Gr.  HI  791  Kühn,  Paul. 
A^.  etc.,  Kttia-  Cyrill,  cuv-  Aristaen.,  Schol.  Aesch.  etc.;  zu  SXdu) 
Hom.  (Aor.  SOXacev  6Xdcc€  etc.,  GXdui  erst  Aelian  etc.),  OXqctöc 
Ar.  etc.,  iOXdcGnv  Hipp.  etc. ;  daneben  q>Xdw  Ar.,  q>Xdcav  Find., 
ir£q)XacMai  Hipp.,  etc. 

Vn.  irdccerai  •  icBkx  Hes.  zu  hom.  irdcd^nv  TTdc(c)ac6ai  ttc- 
1Tdc^^v  dTracToc,  wozu  das  Präs.  bei  Hdt,  Kallim.  etc.  TrardoMai  lautet 
B.  Die  Denominativa  auf  -dccw. 

1.  Guttural  +  -jo-. 

a)  -K-  (u.  -x-)-Stänune. 

I.  dvdccu)  'herrsche'  Hom.  etc. ;  zu  dvaE,  -uktoc  'Herrscher' 
Hom.  etc.,  aber  ovok-  für  die  Dioskuren  oder  andere  Göttergruppen 
(argiv.  Favdqujv  Coli.  3262, 1/2,  Favdxoi  3274,  att  nur  'Avqk-  nach 
Meisterhans'  130;  auch  Plut,  Pausan.  etc.). 

(iXdcciü  *belle'  Dio  Cass.,  Chariton,  Eust.,  (iXqtiuiöc  liXaKTeui 
Hom. ;  zu  uXaE  (sehr  unsicher,  s.  Thes.  s.  v.  und  Vergil  Eci.  VIH 
107,  wo  Hylas  überliefert  ist)  Drako,  Vergil,  TXuK-ibnc  Hom.,  vgl. 
uXaxö-^ujpoc  *im  Bellen  gewaltig'  Hom.,  uXaKrj  erst  Plato,  AP.  etc. 

qpuXdccui  'bewache'  Hom.  etc.;  zu  <puXa2,  -axoc  'Wächter' 
Hom.  etc. 

n.  xapdcciu  'spitze,  schärfe'  Hesiod  (mehrmals)  etc.;  zu 
xdpaE,  -axoc  'Spitzpfahl'  Ar.  etc. 

ni.  euipdcciw  =  eujpnccw,  s.  s.  229  f. 

IV.  |iucdTTo^al  'verabscheue'  Xen., Eur.  etc.,  ^ucaT^a  Aesch.; 
zu  ^ucdxv^  •  f|  TTopvTi  ^apo  'ApxiXöxqj  (fr.  184  Bgk.* )  Suid.,  \iü- 
caxvöv  •  Mc^oXuc^^vov  Hes.,  ^ucaxvri  auch  Hes.,  Eust  etc.,  oder 
besser  zu  *mjcaE  ( :  inucdxvii  =  d-iraß  :  Trdxvii  =  kuXiH  :  kuXixvt] 
[Brugmann  Gr.  Gr.»  97,  Grdr.  H»,  1,  265]). 

V.  )Ltai)idccuj  'verlange  heftig'  Bianor  (AP.),  Hes.  (jLiai)idcc€i  • 
cqpuZct,  7Tpo6u^€rrai,  id.  Zonar.),  LXX  (^^atVaccev  Job  38,  8,  iiiai- 
Mdccei  Jer.  4, 19);  zu  ^al^aE '  Tapaxdibnc  Hes.,  ^ai^aKov '  tö  x<x^€Tröv 
Kttl  bucjiaxov  •  TpaxiKfi  f]  Xe£ic  Phot,  vgl.  ^ai^dxnc '  ö  ußpicrrjc  Zonar., 
Theognost  10,  6.  ^laij^dicTTic  =  ivBoucidibnc  Kai  lapaicnKÖc  Harpokr. 
aus  Lysimachides;  dazu  wohl  auch  der  attische  Monat  Mai^aicrri- 
piwv  (s.  Harpokr.  s.  v.).  Dazu  auch  d^al^dKeToc  (Vaniöek  Gr.-lat 
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etym.  Wtb.  67 1  f.  Aam.  30)  für  M-^al|UldK€Toc  *mit  stürmischem 
Wesen'.  |üi€|üidccuiv '  ^cO'  öp^f)c  ä€px6|üi€voc,  1rp69u^oc  Hes.  ist 
Verschreibung  für  ^al^dccuJV. 

coXdccui  'schüttle'  Nik^  AP.  (auch  ^k-)  etc. ;  zu  cdXoE,  -cucoc 
*Bergmannssieb'  Theophr.  bei  P0II.X  149;  dazu  wohl  auch  caXdKuiv 
*Prahler'  Arist  etc.;  caXcrriu)  (Lukian,  Opp.,  Hes.)  ist  Neubildung 
zu  caXdccuj  nach  irarorrlui :  irardccui  (s.  unten  c) ). 

YII.  dppaßdccuj  *tanze' :  dppdßaxa '  öpxncrfjv  (Kard  touc  im- 
Xatoik  Eust  1854,  34).  dirö  toC  dpoßdccctv,  6  icnv  ipxeicdai.  oi 
bk  TÖv  ßXdcqpimov  Hes.,  vgl.  Bekk.  An.  I  446  (hier  dppoßdccetv) 
und  Eust.  1. 1. ;  nach  Eust.  1. 1.  ist  dppdßoS  eigentlich  Fremdwort, 
wurde  aber  auch  von  dppaßdccetv  »  öpx€ic9at  abgeleitet  Erklä- 
rungsversuch :  ♦dpdßof  Tolterer*  von  dpaßoc  'Gepolter'  Hom., 
davon  dpaßdccuj  wie  qpXudccuj  von  (pXua£  (s.  u.),  vgl.  vea£  (abg. 
novakh)^  XdßpaE,  ctooS,  crö^<paH,  ttXoütoE  Brugmann  Grdr.  II*  1, 455. 
684;  dasselbe  jonisch  dpaßnccctv  (ö  dcnv  öpx€ic6ai,  tuivucrj  XeSic) 
Phavorin. ;  pp  neben  p  mit  onomatopoetischer  Gremination  (Brug- 
mann Gr.  Gr.^  131).  ^aßarreiv'  ävw  kou  Kdruj  ßabitov  tiv^c  64 
Tuirreiv,  Kai  ipoqpov  noieiv  .  .  .  Toic  noci,  xax  ^dcceiv  Hes.  (vgl. 
Phot.)  hängt  jedenfalls  auch  ii^gendwie  mit  dpaßdccui  zusammen. 

bpo^dcceiv '  Tp^x^tv  Hes. ;  zu  bpö^aE  ^laufend'  Malal.,  Geop. 
Falsch  öpu^äcc€t  •  .  .  .  Kai  tö  rp^x^^v  Hes. 

KaMdccciv  *  Kpabaivetv,  nvdcc€iv,  ceieiv  Hes.,  Ka^dcceroi  [cod« 
-ccurai]  •  TrT€pücc€Tai  Hes.,  iKd|bia£€v  •  keicev  Hes. ;  zu  Kd|uiaS  *Stange' 
Hom.  etc.,  "Speer*  Aesch.  etc. 

Kopdrrciv  *  tö  drov  irpocfi^veiv  Kai  XmapeTv  •  dirö  tüjv  irepi 
Tdc  6upac  KopdKUJV  TiepmcToiievujv  Kai  |Lif|  dTroxuipouvruiv  Suid., 
vgl.  Hes.  siib  KopdSai,  KOpdccci  und  Kopdireiv;  zu  xöpaE  *Rabe' 
Hesiod  (fr.  123,  1  u.  171,  3  Rz.)  etc. 

CKpoXdcceiv  •  T^iüiveiv,  Kcvreiv  Hes. ;  zu  ccpdXoS  *Stechdom'  GL 
(wenn  man  CGL.  H  206,  53  für  verris  =  cqpdXoE  mit  Recht  p$pr$s 
schreibt). 

qpXudccer  qpXuapet,  (pXüet  Hes.;  zu  q>Xua£,  -axoc  ^Schwätzer' 
Ath.,  PolL,  Thlyake*  Nossis  AP.  (<pXOui  *sprudle'  Hom.,  'schwatze' 
Aesch.  etc.). 

Wahrscheinlich  geht  auch  dXXdccui  'ändere,  wechsle*  (Hom. 
nur  dnoXXd&xvTCC  N  359,  klass.  sehr  häufig  und  auch  auf  echt  dia- 
lektischen Inschriften)  auf  einen  Gutturalstamm  zurück,  der  nber 
nicht  in  einem  dem  ai.  anga-kd  (aus  *ofttd-^<5-)  entsprechenden 
*dXX0K6c  (so  noch  Leo  Meyer  Et  I  314,  Curtius  Et.^  357)  zu 
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suchen  wäre,  sondern  in  dem  Adverbium  dXXdS'  £vnXXonr>i€vuic 
Heß.,  d^q>-aXXdH  Athen,  tact,  [Hesiod]  bei  Ath.  III  116  c,  AP,  £v- 
Empedokl.  fr.  35,  8  Diels,  Find.  etc.  (auch  Coli.  5371,  7,  Dittb.« 
Nr.  537,  15  =  IG.  II  2,  1054,  15),  in-  Xen.  etc.,  Trap-  Soph.  etc., 
das  mit  7T6pi£  (Aesch.  etc.,  vgl.  irepiccöc  Hesiod  etc.),  dva^i£,  d|üiu£ 
etc.  (Kühner-Blass  P  2,  302,  Meister  Herodas  S.  748  f.)  zu  ver- 
gleichen ist  Vgl.  Brugmann  Gr.  Gr. » 205,  KVG.  II  449.  Doch  ist 
die  Möglichkeit  nicht  ganz  ausgeschlossen,  daß  dXXdS  erst  aus 
dXXdccuj  zurückgebildet  ist  dXXaxoö  dXXaxöce  etc.  darf  nicht  etwa 
für  einen  alten  Stamm  *dXXaxo-  angeführt  werden,  da  Bmgmann 
mit  seiner  Erklärung  (Gr.  Gr.  *  255)  von  dXXaxoO  etc.  Recht  haben 
wird.  Auch  irisch  aüigitn  (Curtius  Et^  357)  ist  bei  der  großen 
Produktivität  von  -{d^m  im  Irischen  (Grdr.  H  1128)  unver- 
wendbar. 

b)  -Ko-  und  -xo-Stämme. 

I.  Oadccu)  *sitze'  Hom.,  daraus  kontrahiert  Odccu)  Soph.,  Eur., 
Ar. ;  zu  *6äFaK0c  (Odßaxov  *  OdKov  Hes.)  >  Oukoc  *Sitz'  Aesch.  etc. 
Ein  anderes  Odccuj  s.  bei  Oujccuj.  In  Odccouca*  cireuöouca  steckt 
eine  Form  von  ödccuiv  'schneller*. 

TTaXdccoiiai  'lose*  Hom.  (neirdXaxOc  H  171,  -xOai  1 331,  wofür 
von  Aristarch  und  andern  neirdXacOe  -cOat  gelesen  wurde;  rrc- 
irdXecGe  -ecOai  Döderlein,  Nauck,  Caner;  TreTrdXaxOe  Verloset'  auch 
Ap.  Rh.  I  358) ;  zu  TToXaxn '  «PXn?  Xf]Eic,  fioipa,  Ytved  Hes.,  iK  ira- 
Xaxnc  (•  Ö  dpxnc  Hes.,  Schol.)  Nik.  Ther.  449,  noXaxneev  •  iK  revedc, 
^K  iroXatoö  Hes.  Davon  ist  zu  trennen  TToXdccui  etc.  'besudle'  Hom. 
(mit  TTocXaTMÖc  und  irdXoSic),  das  Lagercrantz  Zur  gr.  Lautg.  67  in 
wenig  überzeugender  Weise  mit  irXdccui  identifiziert  Zu  welchem 
von  beiden  naXdccui  gehört  i^TraXdccuj  'verwickle'  (Hdt,  Thuk., 
Aelian),  djunraXaTMaTa  [cod.  ^^TraXouriiaTa] '  ai  ^^T^XoKat  Hes.? 

q)ap^dccu)  'behandle  mit  einem  künstlichen  Mittel'  Hom. 
etc.;  zu  (papfiaKov  'Heilmittel,  Gift  etc.*  Hom.  etc. 

IIL  fiaXdccui  'verweichliche'  Find.,  Ar.  etc.;  zu  jnaXaKÖc 
'weich'  Hom.  etc.  Daneben  ^aXOdccui  Aesch.  etc.  zu  iiaXGaKÖc 
Hom.  etc. 

IV.  Kavdccuj :  tö  ^KKCvAcai  f\  iKmiiv  KavdEm  XeTouci  Kai  ^k- 
Kavd£ai  Pollux  X  85,  Kavd£ac  *  rapdSac  Hes.  (wird  angezweifelt), 
ifKaväcciu  'schenke  ein'  Ar.  Equ.  105  (-a£ov),  Eur.  Kykl.  152  (id.), 
Alkiphron  U  34, 3  (p.  52, 5  Schepers),  dTreincavdEai '  dmxeai,  dire^meiv 
Hes.,  iiocavdccu»  'schenke  aus'  Eupoüs  fr.  272  (I  332  K,  -oEei), 
Hes.  (iKKavdieiv),  6i€Kdva£e  'gluckste  hinunter'  Eur.  Kykl.  158; 
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das  Präsens  ist  nicht,  wie  fast  allgemein  geschieht,  als  *KavaL{Uy 
sondern  mit  Eust  (itKaväccetv  1402,  30)  und  W.  Schulze  (Qu.  Ep. 
435  Anm.  2)  als  Kavdccui  anzusetzen;  denn  es  gehört  zu  Kavaxn 
*Getöse*  Hom.  (Kavaxeuj  Kavaxiluj  Hom.)  und  bedeutet  *mit  Ge- 
räusch ein-,  ausgießen',  vgl.  ^dvaEov  . . .  ficid  ipocpou  ^TX^ov 
Schol.  Ar.  Equ.  105,  iiocavdJeiv  .  .  .  6opußric€iv  Hes.  Natürlich 
liegt  in  dieser  Bezeichnung  des  Eingießens  als  eines  Lärmes  etwas 
Komisches;  daher  kommt  auch  xaväccu)  nur  in  komischer  Dar- 
stellung vor  (so  auch  bei  Alkiphron). 

c)  -t(o)-s  Stämme. 

I.  irordccui  "schlage*  Hom.  etc. ;  zu  irdraToc  'Getöse*  Hom., 
vgl  TraraT^ui  Ar.,  Soph.  etc. 

IV.  Xardccu)  "werfe  den  XdraE' :  -riv  Tdvbe  Xardccu)  auf  einer 
Vase  des  Euphronios  (Kretschmer  Gr.  Vas.  87);  zu  XdroE,  -aroc 
'aufklatschender  Tropfen  beim  Kottabosspiel*  Alkaeus  fr.  43  Bgt*, 
Soph.  etc.,  Xardm  'id.'  Dikaearch  b.  Ath.  XV  666  b,  XorraT^ui  Lukian. 

V.  ^apdcc€i '  ifioqpei  Erotian ;  zu  cjuapat^u)  'brause  etc.'  Hom., 
Hipp.  Dagegen  ist  (füiaipuj-  jxapoi)-  ^apdccuJ-  c/iapaccuj-  (c|uidpaT0C- 
cjidpttYÖoc)  Et.  M.  721,  1,  Schol.  L  zu  B  463,  Hom.  Epimerism. 
Gram.  An.  Ox.  I  386,  4  bloße  Eiündung. 

ceXdccexai  Nik.  Ther.  46  ist  entweder  Fut.  zu  ceXdui  'leuchte' 
Nik.  (ceXdovTOc  Ther.  691),  Hes.  oder  eher  Präsens;  dann  zu 
ceXaT^uj  'leuchte'  Opp.,  Pass.  'id.*  Ar.,  Eur. 

Vn.  TiXordccu)  'klappere'  Suid.,  Schol.  Theokr. ;  zu  TiXaraTn 
'Klapper'  Arist  etc.,  TiXaTor-ibyiov  Theokr.  etc.,  TiXaiareuj  Hom. 
(cuji-  V  102),  Theokr.,  AP.  etc. 

/ia0acc6^evol  •  i^alv6^evol,  ttXiitt6|li€voi  Hes.,  vgl.  Phot;  zu 
^dOaTOC  'Ruderschlag,  Geräusch'  Schol.  Nik.,  Hes.,  cup-paGaTeu) 
'zerbreche  mit  Getöse'  Nik.  Ther.  194.  Das  •^alv6^€vol'  erinnert 
an  XaTdccuj. 

Im  Gegensatz  zu  den  später  zu  behandelnden  Verben  wie 
cqpdrruj  zu  ccpar-  tritt  liier  neben  -dccuj  kein  -d2[uj  auf  und  -dccu) 
ist  nicht  Umgestaltung  von  -diu).  Das  erklärt  sich  bei  Xcrrdccui 
leicht  daraus,  daß  XdraE,  wie  das  lat.  latex,  -icis  zeigt,  ursprünglich 
ein Tenuisstamm  war(Brugmann  Grdr.  H«  1,  511,  Fraenkel  289 f.); 
vgl.  Trrepuccojiai  bei  -uccuj.  Ähnliches  ist  für  Trardccuj  anzunehmen. 
Nun  hängte  sich  wegen  Xardccuj  und  TtaTdccu)  die  Bedeutung  des 
Lärmens  oder  lärmenden  Schiagens  an  -dccu),  was  durch  primäre 
Verba  wie  dpdccu),  denominative  wie  Kavdccu),  jedenfalls  auch 
durch  den  Klang  von  -dccu)  gefördert  wurde ;  daneben  bildete  sich 
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ein  Typus  -at^ui  auch  im  Sinn  des  Lärmens  (Sütterlin  Denom.  60) 
heraus;  da  auf  diese  Weise  -dcciu  und  -ayiuj  gleichbedeutend 
wui*den  und  z.  B.  in  TraTdccu)  TraxaT^uj  nebeneinander  existierten, 
konnte  auch  zu  sonstigen  Schall verba  auf  -aT^uj  ein  -dccuj  ge- 
schaffen werden;  so  sind  papdccui,  irXaTdccu)  und  jbaddccu)  ent- 
standen. In  ceXdcco^al  hat  hauptsächlich  das  formale  Element 
eine  Bolle  gespielt ;  doch  muß  auch  ceXaT^uj  in  Beziehungen  zu 
den  Schallverben  auf  -axiiu  stehen,  da  es  sein  -ar^iu  nur  von 
dorther  bezogen  haben  kann  (also  'knisternd  brennen'  oder  ähn- 
lich ?  *)  Umgekehrt  ist  -ay^uj  von  -dccuü  ausgegangen  in  caXa- 
T€uj  (S.  218). 

2.  Dental  +  'io--  [Besprechung  am  Schluß  von  -ccui.] 

V.  i^dccu)  'peitsche'  (Hom.  nur  i^acev  l^dcaJ  (Aor.)  etc.), 
Präs.  erst  Archias  (AP.  VII  696  l^acc6JLlevoc),  Nonn.  (-ccö^cvoc, 
-cc€TO  etc.) ;  zu  l^avT-  *Riemen'  Hom.  etc.,  vgl.  dv-iMacxoc  Nonn., 
i^dcOXn  Teitsche'  Hom.,  Ap.  Rh.  etc.  (aus  *lMnT-). 

C.  -dccu)  an  Stelle  eines  andern  -lo-*  Präsens. 

1.  -dccu)  für  gutturales  -dZitü.  S.  G.  Meyer  Gr.  Gr.*  271, 
Brugmann  Gr.  Gr.*  298  Fußnote  2;  310 f. 

IV.  cqpdrruj  "schlachte*  att.  Pros.  u.  Kom.  für  älteres  cqpdCu) 
(Hom.  u.  Tragg.  immer)  wegen  fccpoEa  (Hom.  etc.),  fcqpatiüiai, 
cq)aKT6c  etc. 

Einige  weitere  Fälle  sind  nicht  sehr  sicher  zu  beurteilen: 

IV.  XaTtdccu)  'leere  aus,  zerstöre'  Arist.,  Hipp,  neben  XairdZieiv 
Ath.  VIII  862  f.,  Hes.  (XaTrdccciv  •  XaxrdZieiv,  k€VoOv),  dXa7Td2[uj  Hom. 
zu  XaTTuH-  etc.  Aesch.,  Hipp,  etc.,  dXairaE-  Hom.  Wenn  die  beiden 
Wörter  identisch  sind,  was  mir  keineswegs  sicher  ist,  so  ist 
(d)XaTTd2:u),  -Ha  das  ältere  und  Xairdccu)  vom  Aor.  etc.  ausgegangen. 
Identifiziert  werden  beide  Verba  sicher  seit  der  klass.  Zeit,  vgl. 
auch  Xairabvoc  Aesch.  Eum.  565  =  dXarraövöc  'schwach'  Hom. 

V.  KXuödrrojiai  'woge  unruhig  hin  und  her'  Diog.  L.  V  66 
(üöttTi  KXubaTTo^€vu))  *)  für  xXuödCoiiai  Hipp.  TTepi  tött.  14  (VI 
306  L),  Maximus  Tyr.,  Hes.  (sub  xutXdZei),  dTKXuöd2:o^ai  Hipp. 
TTepi  vouc.  I  15  (VI  164  L.)  zu  dTKXuöaSic  Diokles  (Arzt,  vor  Arist) 
bei  Galen  Med.  Gr.  VIH  186  Kühn.  Diese  Auffassung  wird  jedoch 
ins  Wanken  gebracht  durch  kXuöqciioc  Strabo  etc.,  ^TKXubacnKÖc 
Hipp.  TTepi  öiair.  öE.  62  (I  141,  11  K.),  cuTKeKXubacjudvov  Jambl. 

1)  Gegen  Johanssons  (BB  XVIII 33)  Erklärung  von  ceXaT^w  aus  ♦«ytf?p- 
g-O'  macht  mich  das  gänzliche  Fehlen  von  *c^aToc  bedenklich. 

2)  S.  auch  S.  224  unter  K\abacc6|ui€vov. 
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V.  Pyth.  65.  Ist  etwa  icXubdZo^ai  wegen  TapdTTO^al  zu  icXuödr- 
To^at  geworden  (das  paßt  bei  Diog.  L.  gut)  ? 

TeuTdccujv  für  TcurdZuiv  auf  einem  späten  inschriftlichen 
Orakel  in  Phrygien  (A.  Körte  Ath.  Mitt.  XXV  399) ;  Teurdruj  (Phe- 
rekrat,  Plato)  hat  dentalen  Stammauslaut  (Tcurac^öc  Hes.,  re- 
T€uraKa  Plato).  Körte  vermutet  in  reurdccuiv  "sprachliche  Ziererei'. 
Zu  T€vrdtu)  vgl.  Lagercrantz  Zur  gr.  Lautg.  58. 

Vn.  Tpidccu)  'werfe  (3  mal)  im  Agon,  besiege'  Et  M.  765, 
37,  Zonar.  (rpidccuj  kqI  Tpidrruj  tö  viküj)  für  tpidCuj  (diro-  Schol. 
Aesch.,  TTCvrerpioIÖMevoc  Lukill.  AP.  XI 84,  6)  zu  xpiaioVip  Aesch., 
TpittTiioi  Jon  (Diels  Vorsokr.  S.  230  f.),  Kallim.  (fr.  100  d,  II  3 18  f. 
Sehn.),  drpiaKToc  Aesch.,  dnorpidfai  Poll.,  Hes.  etc. 

2.  -drrui  orthographische  Variante  für  -abbw  =  al\u. 

An  Stelle  der  gewöhnlichen  Schreibung  bb  für  den  aus  b\ 
und  Tl  in  verschiedenen  Dialekten  (z.  B.  böot,  lakon.,  kret.)  ent- 
standenen nicht  näher  definierbaren  Laut  findet  sich  in  Inschriften 
und  Glossen  bisweilen  die  Schreibung  tt  (oder  t).  Vgl.  G.  Meyer 
Gr.  Gr.*  370,  Brugmann  Gr.  Gr.'  36.  So  steht  auch  hie  und  da 
eine  Präsensform  mit  -orrr-  -irr-  an  Stelle  von  -abb-  -i66-,  ohne 
daß  man  berechtigt  wäre,  eine  Umgestaltung  des  -2[iu* Präsens 
wie  bei  1.  (ccpdrruj)  anzunehmen;  denn  tt  für  bb  kommt  auch 
außerhalb  der  Verba  auf  -lijj  vor  (kret  TTfiva  [G.  Meyer  Gr.  Gr.* 
338]  =  Zf]va,  el.  dTrdmov  Solmsen  Inscr.  Nr,  40,  7  =  dZIrjjuuov, 
vgl.  iLi^TTov  •  \xexloy  Hes.  =  *^dö^ov  Md2Iov),  und  die  Verba  auf  -lui 
haben  in  den  genannten  Dialekten  gewöhnlich  bb  (Lagercrantz 
Zur  gr.  Lautg.  24  ff.). 

Eine  solche  orthographische  Variante  -arrui  für  -dööuj  sehe 
ich  in  folgenden  Fällen: 

IV.  ßXi|üidTTOfi€c  ( =  ßXl^dCo^€v)  sagt  der  AdKujv  bei  Ar.  Lys. 
1164  nach  der  Hs.,  ßXi|bidTTO|i€v  nach  Suid.  und  Zonar;  die  Her- 
ausgeber schreiben  ßXi^dööoiiiec.  ßXtjiidZiu)  'betaste'  Kratin.,  Ar.  etc. 

vn.  aöxdrreiv  dvaxujpeiv  Kai  tö  £)üi}üilveiv  (dT)xdTT€iv  Hes., 
vgl.  dTX«2l€  •  dvaxilip€i  .  . .  xai  ärx^cöe  Kai  &fx(nTe  tö  qutö  Hes. 
(nach  Herstellung  von  M.  Schmidt),  xaloixax  'weiche*  Hom.  etc., 
dvaxdCo^al  Pind.,  Xen. ;  au-  =  lat  ai4('fero\  s.  z.  B.  "Walde  Lat 
et  Wtb.  51. 

KuödTTeiv  dmqpujveiv  Hes.;  KuödZiu)  'beschimpfe'  Epichann 
fr.  6  und  35,  6  Kb.,  Aesch.  eta  Für  Kuödccci  •  Tapdccei,  Xoiöopei 
Hes.  verlangt  die  alphabetische  Ordnung  xuödZiei ;  -dccei  ist  durch 
Tapdccei  verursacht 
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3.  -dcciu  dialektisch  für  dentales  -dlu). 

In  den  Dialekten,  die  den  Kampf  der  beiden  Typen  cqpoZu) : 
{cqpa£a  und  biKdluj :  dbiKaca  zugunsten  des  ersteren  entschieden 

—  ich  nenne  sie  der  Kürze  halber  iöCKoSa- Dialekte  —  geriet 
das  aus  ursprünglichem  *'bvüj  entstandene  -Im  in  dieselbe  Isoliert- 
heit gegenüber  dem  Guttural  der  übrigen  Tempora  wie  auch  im 
Attischen  das  auf  ^-ti^j  zurückgehende  -2Iuj,  war  also  derselben 
Ersetzung  durch  -ccu»  (-ttui)  ausgesetzt  wie  dieses  (vgl.  cqxrrrui 
S.  221).  Das  soll  nun  im  Tarentinischen,  für  das  aus  £6iKa£d^e6a 
etc.  auf  den  Tafeln  von  Heraklea  (Coli.  4629  II  26,  I  129/30 
etc.)  Verallgemeinerung  des  Gutturals  in  den  außerpräsentischen 
Tempora  von  -Zw  zu  erschließen  ist,  in  der  Tat  eingetreten  sein; 
denn  eine  Notiz  in  den  Epimerisro.  Hom.  (Gram.  An.  Ox.  I  62, 
18)  besagt:  Ol  . .  Tapovtivoi  rd  eic  lixi  XriTovra  i>r\\iocTa  b\ä  tujv 
buo  cc  X^TOua  •  olov  caXTriccuj,  Xqkticcuj,  (ppdccui,  dq)'  oö  f|  Köpivva 
BoiuiTiKiBc  q)pdTTui  Xe^ei  dvri  toö  <ppdccu);  vgl.  Eust  824,  28; 
1654,  24  (aus  Herakleides).  Damit  bringt  man  die  Wiedergabe 
der  Verba  auf  -ilw  durch  -issare  im  altern  Latein  in  Verbindung 
und  sieht  in  -issare  ein  aus  -\l\x}  umgestaltetes  -iccuu.  Da  jedoch 
jedes  Z,  nicht  nur  das  in  -Zmj,  in  älterer  Zeit  durch  ss  wieder- 
gegeben wird  (vgl.  masaa  =  ^diüa),  so  muß  angenommen  werden, 
daß  im  unteritalischen  Griechisch  t  (die  herakl.  Tafeln  schreiben 
I,  nicht  etwa  hh)  zu  einem  Laut  wurde,  den  man  durch  cc  aus- 
drücken konnte ;  und  man  wird  die  angeführte  Grammatikernotiz 
so  interpretieren  müssen.  Vgl.  G.  Meyer  Gr.  Gr.^  371.  Gemeint 
ist  natürlich  ein  qppdccuü  =  qppdZiu)  'zeige,  sage'  Hom.  etc.  (Aor. 
?<ppaca  etc.).  Das  cppdiru)  der  Korinna  dagegen  ist  vielleicht  nicht 
=  q)pd2üuj  gewesen  (dann  müßte  es  für  *qppdöbiw  stehen),  sondern 

—  q>pdccui  (att.  (ppdrruj)  "umschließe*. 

Von  Präsentien  auf  -icctü  lassen  sich  mehrere  am  bequemsten 
als  solche  dialektische  Schreibungen  für  -iTiu  deuten;  für  -dccw 
fehlt,  abgesehen  von  dem  schon  angeführten  q)pdccui,  ein  sicheres 
Beispiel ;  ein  sehr  unsicheres  ist  *KaTaccpupdcc€Tai  crrcipei,  praprie 
semen  imporcai^  i.  q,  uTrocqpupiZetar  Lobeck  Rhem.  240  (woher  der 
Beleg  stammt,  weiß  ich  nicht,  da  das  Wort  in  den  Lexika  fehlt), 
das  für  '*'KaTacq>upd2;€Tai  (zu  cqpOpa  *porca,  Streifen  zwischen 
2  Furchen'  Poll.  VII  145,  vgl.  IG.  IX  1,  61a  39/40  [118  p.  C.]) 
stehen  könnte. 

4.  Äolisch  -dcctü  für  -diriui. 

Tö  .  . .  viTTTui  Tiapd  AtoXeOct  viccuj  XeTOjicvov,  |i€Ta7r€c6vToc 
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ToO  TTT  eic  öuo  cc,  die  TriTcnu  iriccui  *  ireirru;  ixiccai  Epimerism.  Hom. 
Cram.  An.  Ox.  I  62,  24  ff.,  vgl.  I  291,  24  ft,  dkirep  . . .  dirö  toO 
61TTU1  AioXtKtuc  öcciu,  ouTUJ  Kai  niirru)  iriccu)  Et.  M.  673,  11,  äccov 
. . .  irapd  TÖ  fiiTTUJ  ...  Kai  AioXtKÖv  dccui  äccov,  viirmi  viccuj  Et  M. 
157,  43. 

Diese  Orammatikertheorie  ist  jeden&Ils  bloße  Erfindung,  aus- 
gingen von  dem  'unregelmäßigen',  also  nach  antiker  Logik  dia- 
lektischen hom.  ttcccid  5cco^al  neben  späterem  tt^tttui  5ittui  (S.211) 
zu  iT€i|i-,  öqi-,  und  verwendet  zu  etymologischen  Spekulationen 
über  Hom.  viZui  und  dccov  (iriccui  wegen  Trecoö^ai  Jirecov?). 

D.  -acciu  analogisch. 

Die  analogische  Ausbreitung  ist  bei  -dccuj  in  sehr  beschei- 
denen Grenzen  geblieben ;  immerhin  gibt  es  einige  Fälle,  wo  mit 
mehr  oder  weniger  Wahrscheinlichkeit  analogisches  -dccuj  zu  er- 
kennen ist. 

in.  aifidccu)  *mache  blutig'  Pind.  (a'i^aE€),  Aesch.  (auch  ko6-) 
etc.,  ai^aKT6c  Eur.,  dvai^aKTOc  Aesch.  etc.  Vielleicht  ist  ai^dccui  an 
Stelle  von  *ai^ä2!ui  (:  aTfia  =  Oau^oZuj :  OaO^a  =  övoiidZu) :  ^vo^a 
=  kp}ialuj  :  ipixa)  getreten  im  Anschluß  an  iraXdccuj  'besudle', 
das  bei  Hom.  oft  mit  o!i^an  verbunden  erscheint  Anders,  aber 
schwerUch  richtig,  Brugmann  Gr.  Gr.»  311. 

KXabacc6fi€vov  "wallend*  Empedokl.  fr.  100,  22  Diels;  zu 
KXaödcai '  ceicai  Hes.  etwa  nach  Tapdccw.  Lobeck  Proleg.  89  Anm.  9 
vermutet  KXuöacco^evov  (vgl  KXuöäTToiiai  S.  221). 

CTrapdccuj  'zerre,  zerreiße'  Pind.  fr.  111,  4  Sehr,  (cirdpa^e, 
codd.  dirdpoie),  Aesch.  etc.,  CTrapaTjüöc  Aesch.  etc.,  crrdpaTMa  Eur. 
etc.;  -dccui  vielleicht  von  rapaccui,  vgl.  CTraparruiv  Kai  TapdiTUJV 
Kai  KUKujv  Ar.  Ach.  688,  crrapaccö^eOa  *  .  .  .  raparrö^eOa  Hes. 
und  ähnliches  mehr. 

craXdcciu  'tropfe'  Sappho  fr.  116  Bgk.*  (craXdccov),  Eur.  etc., 
CToXaTMa  und  -tm6c  Aesch.  etc. ;  vgl.  craXduj  Arat,  AP.  etc. ;  cra- 
Xa£-,  crdXaTMa  nach  craH-  (Hom.  etc.,  Präs.  crdCuj  'tropfe*  Aesch. 
etc.)  CTOTMa  Aesch.  und  dazu  weiter  selbständig  craXdccuj? 

IV.  dXedccui  'heile'  in  EuvaXedcccTai  Hipp.  TTepi  dr^.  9  (H  62, 
12  K),  dXea£ic  ibd.  19  (ibd.  17)  (v.  1.  fiXOeEic).  An  beiden  Stellen 
zieht  Eühlewein  andere  Lesarten  vor.  Vgl.  dX6£ccui  (auch  Aretaeus 
Med.  Gr.  XXIV  157  Kühn  ist  dXedEovrai  nur  v.  1.  zu  dX0«ovTai) 
S.  228.  Wahrscheinlich  sind  die  Lesarten  dXOdccui  dXOoEic  durch 
die  Erinnerung  an  q)ap|jidccui  (=  'heile'  bei  Plato  legg.  XI  933  B, 
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Hes.,  Phot)  lind  cpdp^a^ic  (=  •HeUirng'  bei  Plato  PhiL  46  A)  her- 
voi^rufen. 

Xaifidccuj  Verschlinge  gierig'  Ar.  (Xaiiutdirouci  Ekkl.  1178); 
zu  Xaijuöc  •Schlund*  Hom.  etc.  Wenn  nicht  ein  *Xai|ia£  (vgl.  S.  218) 
zugrunde  liegt  ist  XaiMdccuj  Analogiebildung  nach  Kavdccu).  Xai- 
^dIouav '  dcOiouciv  djn^Tpujc  Hes.  (auch  ähnlich  sub  Xat^dZIciv)  hat 
-dZui  von  den  SchaUverba  auf  -dz:uj  wie  TTa9Xd2:uj  KaxXdZui  atd2:uj 
bekommen;  zu  Xai^acrpov  vgl.  Meister  Herodas  p.  709. 

V.  öpu|LidTT6iv  =  Xtik€Tv  PoU.  V  93;  bpu^dEeic  Kupiujc  |üi^v 
cnapdSeic  (also  nach  diesem  gebildet?),  xp^vxai  bk  Kai  dm  toö 
cuv€C€i  Kai  7rpocomXric€i(c)  Hes.,  dbpu^ofev  [cod.  ibpi|ui-]  •  ?6paucev, 
&<pa£€v  Hes.,  döpujuaKTov  •  KaGapöv  Hes.  (also  =  dipdXaKTOv  S.227); 
etwas  anderes  scheint  zu  sein  bpuiiidccei  Kai  öpu^dEai  tö  Tumeiv 
HuXoic  Hes.  (vgl.  bpu^öc  *Wald'  Hom.  [öpujid]  etc. ;  vielleicht  nach 
dpdccui  od.  ähnl.). 

bpucpdccuj  'zerkratze'  in  bebpuqpaxMdvov  Lyk.  758;  die  Be- 
deutung ist  umstritten,  s.  Walter  De  Lycophrone  Homeri  imi- 
tatore  (Diss.  Basel  1903)  S.  34 f.;  dazu  vielleicht  auch  bpucpdSar 
baKeiv  Hes.  (zwischen  bpu^iouc  und  bpujLiöc,  daher  bpu^dSai '  XriKeiv 
M.  Schmidt).  Zu  dTro-bpiicpuj  'zerschinde*  Hom.  (s.  bpuTrruj  S.  208) 
mit-dccu)  von  cnapaccui.  Dagegen  istKaT€bpuq>aEe*umhegte,  schützte' 
Lyk.  239  sicher  Rückbildung  aus  bpüq)aKToc  *Holzschranke'  Ar., 
Xen.  etc.  (aus  *bpu-q)paKT0c  dissimiliert,  vgl.  Brugmann  Gr.  Gr.^ 
80,  Leo  Meyer  Et  UI  253)  und  besonders  aus  dbpuq)aKTOc  "ohne 
Holzschranke*,  was  als  'nicht  umhegt*  verstanden  wurde,  vgl. 
dbpuqpaKTOV  •  dfveu  biKacniptou.  f\  dq)uXaKTOV,  dteixicrov  Hes. ;  bei 
Bekk.  An.  345,  14  wird  dbpucpaKtov  sogar  mit  dhrovov  Kai  dxa- 
XaiTTUipov  wiedergegeben,  also  von  bpucpdccuj  =  bpuqpui  abgeleitet. 

Xaiqpdccuj  Verschlinge*  Nik.  (XaicpdEr)  Ther.  477,  v.  1.  Xai(pdZ;r|); 
zu  Xaiqpai  *  dvaibeic,  Opaceic,  cruTvai,  ToX]LiriP<xi  Hes.,  Xaiq)uc  •  bdiravoc 
fj  ßopoc  [baTtavuiaßöpoc  cod.]  Hes.  Gebildet  wie  oben  Xal^dccuJ. 
Xai(pdccov(T)€c  •  i|iTiXa<poövT€c  Hes.  ist  Fehler  für  dcpdccovrec  oder 
i|;aXdccovT6c.  Vielleicht  ist  XauqpOdccer  Xdßpujc  kOieiHes.  (vgLXauq)- 
Odto  •  CTTCübei  Hes.)  Verschreibung  für  Xaiqpdccei  (oder  Xaqpuccei). 

Vn.  Xiindccuj  in  XijiaTXOvui  •  ttvitw.  Kai  Xl^dccuJ  Suid.  wird 
gewöhnlich  in  Xijiiüjcca)  geändert;  man  kann  auch  Xaijudccu)  ver- 
muten oder  schließlich  Xi|uidccu)  zu  Xifuioc  'Hunger*  Hom.  etc.  mit 
Xaiq)dccu) :  Xat(pöc,  Xaijidccu) :  Xaifioc  (s.  oben)  vergleichen. 
E.  Fehlerhaftes. 

Bloß  zu  etymologischen  Zwecken  fingiert  sind: 
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ivdccui  Et  M.  759,  8  (vgl.  100,  39 ;  285,  48)  (wegen  Tivdccui), 
ordccui  Et  M.  674, 9  (wegen  crrdbuiv),  adccuj  Et  M.  724,  51  (wegen 
cx&lw  —  CTotXdccuj ;  bei  Hes.  ist  crdccuiv  in  croXdccujv  *  crdccuiv 
Assimilationsversehen  für  crd2[uiv),  TiOdccu>  Et  M.  758,  13  (wegen 
Ti6ac€0u>). 

Falsch  angesetzt  sind: 

aiXMdccui  Enst  1292,  20  (zu  hom.  Fat  aixMdccoucu  Präs. 
aixMdZu)  Eust.  1. 1.). 

bodcGA)  Et  M.  104,  14  (zu  Hom.  Aor.  bodccorro  öodccerai; 
für  bodccrro  *  SboSev  Hes.  1^  das  IboHv  die  Korrektur  bodccaro 
nahe;  doch  könnte  ein  Imperf.  bodccero  von  dem  scheinbaren 
Präsens  bodccerm  [vgl.  bodccrrm  •  öoEdZlei  Hes.]  ausg^angen  sein). 

ToXdccui  Eust  995,  25  und  Schol.  Theokr.  XV  111  (zu  hom. 
Aor.  ^ToXaccac  TaXdcajc  etc.). 

Fehlerhaft  überliefert  sind: 

d^aXdTT€r  dTroXXuei,  nopGei  Hes.,  lies  -dnrei  (S.  212). 

äq>pdc€i  [dq>pdcc6i  Musur.  etc.  nach  der  Reihenfolge].  dcuvercT 
Hes.  ist  kaum  richtig;  Galen  Lex.  Hipp,  hat  ätppaZei, 

ßißdcctüv*  ßiqi  ßdviüv  Hes.;  M.  Schmidt  schreibt  richtig  ßi- 
ßdcSuiV  (Hom.) '  öiaßaiviüv  nach  Et  M.  197,  26. 

Kovdccaciv  [Musur.  xovdccouca,  Meineke  xovicacav]  *  Koviop- 
TÖv  ^T^ipouca  Hes. 

Kpdccuü  (ohne  Beleg)  falsch  für  Tpidccu),  s.  Thes. 

^dcco^al  (=»  i1nfAal0^ou),  das  Lagercrantz  Zur  gr.  Lautg.  78 
in  dc^accö^€voc  *  d^ßaXXö)i€Voc  Hes.  und  dvG^iaccö^evoc  *  dv€iXnq>uic 
Hes.  sucht,  ist  äußerst  fraglich,  wie  L.  selbst  zugibt  Sollte  es 
doch  richtig  sein,  so  wäre  es  zu  hom.  ^m^accdficvoc  etc.  gebildet 
nach  Xicco^ai :  ^XXicdjinv  (s.  im  Anhang  nach  -ccw). 

xaXqt'  xotXdccet  kqi  Tröbai  Hes.  ist  ganz  korrupt;  aus  ^xd-^ 
Xacce  (HH.)  x^^cicOQ  (Aesch.  etc.),  x^^^^c  (Pind.)  ergibt  sich 
kein  "'xoXdccu),  sondern  xotXdu;  x^^^^^- 

F.  Unklares. 

I.  Tivdccuj  "erschüttere,  schwinge'  Hom.  etc.  und  sein  Verhält- 
nis zu  dKivoTfAÖc  [dKivaTibioc  cod.]  •  nvaT^oc,  Kivnac  Hes.,  diavaTMaxa 
(mit  Versbeispiel)  Et  M.  48,  39  (vgl.  Zonar.)  ist  mir  ganz  dunkel. 

rV.  q)pt^dccoMat  ^schnaube,  springe  ausgelassen'  Hdt,  Theokr. 
etc.  und  in  derselben  Bedeutung  q)pudcco^ai  AP.,  Diodor  etc. 
(9puama  Aesch.).  Ist*(ppi^a£  und  *(ppua^  anzusetzen  (vgl.  S.  218)? 

i|iaXdcciM  "berühre*  Lyk.,  Aelian,  Hes.  (jicxa-),  urron^aXdcceTe 
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Ar.  Lys.  84,  difidXaicToc  'intactus,  integer*  Krates  fr.  46  (I  143  K.), 
Ar.,  Soph.;  vgl.  i|;aXXu)  "berühre*. 

VI.  Tpo|idccuj  *zittere*  und  cdccui  'salto'  sind  spät  und  un- 
sicher, s.  Thes. 

G.  Inschriftliche  Belege. 

A.  1.  I.  TTpdccu)  überall  und  sehr  oft 

xapdccui :  TapaxOfvrcc  Dittb.*  Nr.  373,  13  (Kaiserzeit). 

(ppdccui  :  epidaur.  Coli.  3325,  75.  253,  kalymn.  3569,  12, 
rhod.  3777,  2.  3;  3779,  2.  21;  3780,  4;  3810  b  6;  4123,  5;  4275, 
7.  Vgl.  Meisterhans»  181,  Dittb.«  HI  256  (dvn-),  281  (öia-),  431, 
270  (dq)paicTOc),  343  (KaTdq)paicToc). 

n.  Tdccu)  überall  und  sehr  oft. 

IV.  cdrruj:  kret.  cuvecdbfeij  (=  cuveKcdTrij)  Coli.  4991  HI  13, 
cuveccdKcai  ibd.  16.  Vgl.  TrapacdEei  IG.  VTI  4255,  27,  dvacd£i|Lioc 
Dittb.«  Nr.  874  Anm.  2. 

B.  1.  a)  I.  dvdccu; :  cuv-  CIG.  8749,  20  (Hexameter,  christl.). 
(puXdccu)  fast  überall  und  oft. 

n.  xapAccuj :  äol.  Coli.  238,  13,  delph.  2322,  16;  2993,  4, 
lakon.  4577,  10.  Vgl.  xapaKTnc  IG.  VH  3073, 104. 107.  121.  147. 
(165/6.  184/5),  xapaKTf^pa  Dittb.»  Nr.  226,  18. 

dXXdccuj:  äol.  CoU.  304  A  3/4,  böot  488, 166. 170. 176,arkad. 
Hoffmann  Dial.  I  Nr.  29,  2,  delph.  CoD.  1684,  9.  10;  1694,  6/7; 
1703,  9;  1716,  6;  2175,  16,  korkyr.  3206,  55,  knid.  3501,  8; 
3502,  8,  rhod.  3836  d  9/10.  24/5.  36.  39.  69.  88,  lakon.  4568,  34. 
35/6,  ther.  4706,  10.  17.  46,  kret  4991  IX  44.  52/53;  5012,  4 
(MaTaXXdööev) ;  5040, 15 ;  5075,  41 ;  5101, 18,  Jon.  5361,  31.  34; 
5466b  4;  5655,  17.  Vgl.  Meisterhans«  101,  187,  Dittb.«  IE  247, 
258  (dtr-),  279  (öi-),  303  (i5-),  359  (^er-),  409  (cuv-). 

b)  I.  edccu) :  edccuiv  Coli.  321,  4  (Balbilla). 

c)  I.  Traidccu):  iraToEai  Dittb.*  Nr.  891,  11  (hellen.). 

C.  1.  IV.  cqpdTTUJ :  [c(pdTT]€T[ai]  Coli.  5416,  36  (KOivn). 

D.  m.  alMdccu)  :  tfai|Lidccu)v  Coli.  3340,  135  (Heilinschrift 
von  Epidaur.),  hellen.  ^juayiLievac  Dittb.*  Nr.  805,  6  (röra.  Zeit). 

orapdccui  :  crrapaTMaioc  Dittb.*  Nr.  583,  31  (hellen.). 

Die  eigentlich  dialektischen  Belege  sind  also  auf  die  Vcrba 
mit  etymologischem  -dccuj  beschränkt,  wenn  man  dXXdccui  auch 
zu  diesen  rechnen  darf. 

Zweites  Kapitel.  Die  Verba  auf  -£ccu). 

A.  Primäre. 

1.  Gutturalstamm. 
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1.  nkcuj  'koche*  Hom.  etc.  (dazu  KcrraTr^iiiij  A  81)  aus  *pe}*- 
jo;  s.  Tr^TTTui  S.211. 

2.  Dentalstamm.  [Besprechung  am  Schluß  von  -ccw.] 
Vn.  0£cc€c6ai  •  aiT€iv, IxeTCueiv  Hes.,  Occcö^evoc  *  öeö- 

^€voq  21nTOu^€Voq  lK€T€uuiv  Hes. ;  bei  Hom.  nur  dirö-öccroc  Ver- 
achtet', 6€CTU)p  GecTopibnc ;  Eigennamen  auf  -Oecroc,  -Occnic,  boot 
-<p€(i)cToc  s.  Bechtel-Fick  Griech.  Personennamen*  145. 

B.  Denominativa. 

1.  Von  Gutturalstämmen  keine,  da  es  kein  Suffix  -€k(o)-  gibt 

2.  Von  anderen  Stämmen.  [Besprechung  am  Schluß  von  -ccui.] 
I.  dr|8€CC0v  -'sie  waren  ungewohnt'  K  493,  -ccouca  Ap.  Rh. 

IV  im,  -kcovToc  Nik.  AI.  378  (für  drieecov  Ap.  Rh.  1 1171  wird 
besser  di^Oeov  geschrieben),  aber  drjOeocov  [cod.  -ckqv]  *  dcuvrjOeic 
f{cav  Hes.;  zu  if\BT\c  'ungewohnt'  Aesch.  etc. 

dpkcui  'rudere'  (mit  Aor.  birjpeca  irpoepeccav  etc.);  zu  feper- 
juiov  'Ruder'  Hom.  etc.,  dp^T-nc  'Ruderer'  Hom.  etc.  (ursprünglich 
wohl  ip€-T)i6c  dp^-TTjc;  Brugmann  Gr.  Gr.*  185). 

IV.  TTupkcui  'fiebere'  Eur.,  Ar.,  Plato,  Hipp,  etc.;  außer- 
präsentische  Tempora  irupeE-  (Hipp.,  die  v.  1.  ^Tnipeca  etc.  wird 
jetzt  nicht  mehr  angenommen,  s.  Kühner-Blass  I*  2,  529),  ireTrupex- 
(Arist.,  Galen),  aber  doch  zu  irupeToc  'Hitze,  Fieber'  Hom.  etc. 

VIL  ifi^TTUj  vomo  Gl.  (nach  Thes.,  nicht  im  CGL.);  zu  ^^eroc 
'vomitus'  Hdt.,  Hipp.  etc. 

KuvriT^ccuj  Theognost  143,  20  unter  den  Verben  auf  -eccui; 
zu  KUVfiT^TTic  'Jäger'  Hom.  etc.;  über  KuvTiTCTreTv  Phryn.  Bekk. 
An.  48,  30  richtig  Lobeck  Paralip.  438  (KUvr]T€T€iv  biä  b  XcTouav 
=  mit  4  Silben,  d.  h.  nicht  kuvtit€iv). 

C.  -6CCUJ  an  Stelle  eines  andern  -^Präsens.  [Unterabtei- 
lungen wie  bei  -dccui  C] 

4.  ßXeccui  (ßXdnTUJ  . . .  AioXiKuic  xiveTai  ßXeccuj  djc  Stttui  öccuj 
Et  M.  562,  5  ff.)  ist  Erfindung  zum  Zweck,  Xeuccui  über  ein  gleich- 
falls erfundenes  Xkcuj  auf  ßXdiTU)  zurückzuführen.  Vgl.  -dccuj 
C  4.  (S.  223  f.). 

D.  -icojj  analogisch. 

TV.  dX84ccuj  'heile'  in  dXGeEovrai  Aretaeus  (v.  1.  dXOd^oviai, 
s.  S.  224),  dXOeSic  Hipp,  (auch  einmal  v.  1.  dXOaEic,  s.  1. 1.),  Aretäus, 
Erotian,  Galen,  Lex.,  Hipp.  Wahrscheinlich  ist  dXOcccui  dXOeH- 
nach  TTupeccu)  TiupeE-  gebildet,  vgl.  auch  die  Suffixgleichheit  in 
dXOaivui  irupeiaivuj  uyiaivuj  etc. 

E.  Fehlerhaftes. 
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TeXkcuj  Et  M«  381,  25  (als  sizilisch)  ist  nicht,  wie  Lobeck 
Rhem.  242  annimmt,  als  Präsens  gemeint,  sondern,  wie  der  Zu- 
sammenhang zeigt,  als  Fut  (=  att.  TeXüj). 

T€TTui  Eust  490,  40  ist  erfunden  wegen  Ttira. 

F.  Unklares. 

dßkcuj  s.  dßnccu)  S.23L 

G.  Inschriftlich  kann  ich  kein  Verbum  auf  -iccui  belegen; 
nur  -OecToc,  -q)e(i)cToc  kommen  auf  Inschriften  vor,  deuten  aber 
durchaus  nicht  auf  6£cco|uiai. 

Drittes  Kapitel.  Die  Verba  auf  nccuj. 

A.  Primäre. 

1.  Gutturalstänune. 

1.  TrXif)ccui  "schlage'  Hom.  etc. 
TTprjccui  hom.,  Jon.  =  irpdccu). 

TTTriccui  'setze  in  Schrecken,  ducke  mich  furchtsam'  Hom. 
(imiH-,  KoraTmiTnv,  TrcTmiujc  etc.),  Bacchyl.  (tttöcc-  V  22  und  XII 
117  BL«),  Ar.  etc.;  Aor.  Imalav  Pind.  P.  IV  100,  ilimaiac  Eur. 
Hek.  179,  KaxairraKuiv  Aesch.  Eum.  252.  Vgl.  TrrdE,  TTiaKOC  *scheu' 
Aesch.  (irrdKa  Ag.  143),  imbccuj  (s.  -diccuü). 

(irjccuj  'stampfe'  Hom.  (^/jccovrec  Z  571,  HH.  Ap.  516,  dmp- 
pr|CC€CK€  Q  456,  -ocov  Q  454),  Ap.  Rh.  etc.  Zu  dpdccuj  ^dcciw? 

V.  Oprjccuj  s.  rapdccu)  S.215. 

TTTJccuj  *füge'  Dioskor.,  Ath.,  Sext  Emp.,  Strabo  (Kaia-,  irepi-), 
Artemid.  (irpoc-),  Schol.  11.  (^jii-)  etc.  ist  Neubildung  hellenistischer 
Zeit  für  wfifwixi  (Hom.  etc.)  nach  tttiE-  etc.  (Hom.  etc.)  wie  dccu) 
für  dTvum  S.  216.  Ebenso 

^fjccuj  *breche*  Strabo,  Dioskor.  (auch  xata-,  Tiepi-),  Diodor 
(7r€pi-),  Philo  (irepi-),  Theano  epist  3  (^k-)  etc.  für  ßrjTvujiii  (Hom. 
etc.)  nach  ßr|H-  etc.  (Hom.  etc.). 

2.  Anderer  Stamm.  [Besprechung  am  Schluß  von  -ccuü.] 

V.  öpnccuü  =  öpduj  in  uiroöpiicciu  *diene'  Ap.  Rh.,  Greg.  Naz., 
Musaeus  etc.,  inTobpric(c)ouav  •  uttouptoOciv,  uTrripeToOav  Hes. ;  bei 
Hom.  inroöpdjuDCiv  o  333,  Ö7T0ÖpT]cnip  o  330  (auch  bpüüoim  öpri- 
crflpec  etc.). 

B.  Denominativa. 

1.  Von  Outturalstämmen. 

I.  6u)pr|cca)  Vappne'  Hom.  (oft),  Hesiod,  Ar.  (0ujpr|Eo|iai  Ach. 
1134,  1135),  Ap.  Rh.  (iiri-);  zu  eOjpnH  Tanzer'  Hom.  (att  GiüpaH). 
Giwpi^ccuj  heißt  auch  "berausche*,  Med.  "berausche  mich'  bei  Theogn., 
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Pind.  (6uipaxdc(c  fr.  72  Sehr.),  Hipp.,  Nik.,  6u)pii£ic  "Beraaschung^' 
Hipp.,  d6iüpnKToc  ^nüchtern'  Hipp.  Beides  ist  eia  and  dasselbe  Wort; 
vgl.  6dipa£  *Rausch'  Ar.  Vesp.  1195  (s.  van  Leeuwen  zur  Stelle), 
dKpo-6uipaS  *mit  leichtem  Rausch'  Arist,  DiphiL  fr.  46, 2  (H  556  E.), 
Lukian  etc.;  in  der  Bedeutung  'sich  berauschen'  liegt  ein  Volks- 
scherz vor,  vgl.  deutsche  Redensarten  wie  *sich  Mut  antrinken*. 
Antike  Grammatiker  konstruieren  bisweilen  ein  Oopkcui  Oöpiiic 
für  "berauschen*  zum  Unterschied  von  9uipr)ccu)  Vappne*,  so  Scbol. 
Hesiod.  Sc.  198,  wo  auch  ein  SöpiE  6  dKporoc  oivoc  fingiert  wird; 
vgl.  Choerobosk.  Cram.  An.  Ox.  III  401,  19. 

IV.  ßrjccui  •huste*  Ar.,  Xen.,  Hipp,  (auch  dva-,  iK-,  dm-, 
UTTO-)  etc.,  ßnTMU  Hipp. ;  zu  ßnH,  ßnx^c  *Husten*  Thuk.,  Arist.  etc., 
vgl.  ßnx-iKÖc  und  -dibTic  Hipp.  Unerklärlich  ist  mir  trotz  Prellw.« 
Hl\  (sub  ßpä2Iu})  die  alte  Variante  ßprjccui  ßp?f^^o^  die  sehr  stark 
bezeugt  ist :  ßpf^T^a  *  tö  Mcrä  ßnxoc  dvairruÖMcvov  ...  Kai  ßprjc- 
c€iv  TÖ  \i€rä  ßnx^c  dvairnj€iv  Ivioi  raöra  x^pic  toö  p  TP<4<poua 
Galen  Lex.  Hipp.,  vgl.  Lex.  rhet  Bekk.  An.  223,  22,  ^Kßpnccei 
Galen  Lex.  Hipp.,  ßpf)T^a  als  hippokrateisch  Hes.,  ßp/jccer  ßrjccei 
Hos.  (sub  ßpnv€Üo)yiai).  Davon  trenne  ich  ßpifjccouo'  ßXnx^vrai. 
<pu)V€i  Tdt  irpößora  Hes.  und  schreibe  ßX/|ccoua  (zu  ßXnx^  *Blöken* 
Hom.);  dasselbe  steckt  vielleicht  in  ßriXrjccei*  ßXTixorrai  Hes.,  mög- 
licherweise mit  Einschiebung  des  n  aus  komischer  Anspielung 
auf  ßfj  (Kratin.,  Ar.). 

VU.  dpoßnccuj  s.  dp(p)aßäccu)  S.  218. 

G.  Fehlerhaftes. 

Falsch  angesetzt  sind: 

T^rjccu)  zu  hom.  TjuiriEac  bidi^atev  etc.,  Präs.  tjuuitui  (diroTfiri- 
Touci  TT  390).  Über  i^rjccui  als  falsche  v.  1.  s.  Veitch  unter  r^rjTw. 

^rjccuj  s.  ^/jZuj  bei  -n^^- 

Fehlerhaft  überliefert  sind: 

XaTrrrmju,  s.  XairiTTui  S.  234. 

jiacxaXrirrui,  s.  juiacxaXiTTU)  S.  234. 

Tapßi^ccu),  s.  rap^uccui  bei  -uccu). 

u)pr|CC0VTai '  qpuXdccovrai  Hes.,  Suid.  und  dipncavTa'  q>uXäc- 
covra  Hes.  enthalten  kein  *u)priccui,  sondern  Futur-  oder  Aorist- 
formen von  ujpluj  (Galen  Lex.  Hipp.,  Schol.  Hom.  etc.,  vgl.  uipn- 
jidTUJV  •  q)uXaTiidTUJV  Suid.,  ähnlich  Hes.). 

D.  Die  übrigen  Verba  auf  -nccui. 

I.  ^Tprjccu)  *bin  wach*  Hom.,  Hippon.  fr.  89  Bgk.*,  Ap.  Rh., 
Aretaeus  etc.  (überall  nur  Präsensstarom).  Erklärungsversuche  bei 
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Brugmann  Grdr.  H  1030,  1103,  Gr.  Gr.»  302  (♦-n-K-iui  oder  ♦-n- 

CK-IUj). 

V.  ibprjccui  *sit26'  in  ^(pcbprjccuj  Antipat  Sid.  (AP.  VII  161), 
Xonn.,  Coluth.  und  ircxpeöpiiccuj  Nonn.  scheint  irgendwie  künstlich 
nach  ^pnccui  gebildet  za  sein. 

YII.  dßncc€i  [ood.  dß/jccn] '  imvocT  Hes.,  dßrjccei  [cod.  dßkcei 
zwischen  dßnböva  und  dßrjpei]-  ^miroOci  [lies  ^mvoei?],  dopußcT 
Hes.  ist  ganz  unverständlich. 

K  Inschriftliche  Belege. 

A.  1.  I.  TtXriccui :  iiniXaTCic  Coli  3339,  46  (Epidaur.),  nX[a- 
T€ic]  3340,  64  (ibd.).  Vgl.  Dittb.«  m  341  (Kara-),  376  (iraparTXnEta), 
385  (TrXrjccuj  nXi)KTpov). 

TTpnccui :  Jon.  CoU.  5314,  6;  5315,  33/4.  44/5;  5598,  4/5; 
5684,  7.  (13/4).  17;  5653  a  15.  16/7.  18.  20.  b  17/8.  21.  c7. 

B.  1.  IV.  ßnccui :  ßnccovTa  Dittb.«  Nr.  805,  4  (röm.  Zeit). 

Viertes  Kapitel.  Die  Verba  auf  iccuü. 

A.  Primäre. 

1.  Gutturalstämme. 

I.  dftccu)  'stürme'  Hom.  etc. ;  vgl.  dlKrj  "Andrang'  Hom.,  ttoXu- 
d\L  -iKOc  "aufregend'  Hom.  Von  Pindar  an  erscheint  dtccu)  zu 
^ccui  $TTUi  kontrahiert 

beibicco^ai  'gerate  in  Schrecken,  setze  in  Schrecken*  Hom. 
(b€iöicc-,  Aor.  beibiH-),  bebiccojiai  (beöCrro^ai)  Plato,  Hipp,  etc.; 
vgl.  beiboiKu  Hom.  (att  beboiKu),  beboiKUj  Theokr.,  bebclKeXov  *  dei 
<poßoup€vov,  beiXöv  Hes.  (vor  bebiviiTai),  betöixOi  Nik.  AI.  443  (aus 
einem  alten  Epos?). 

Iviccu)  'fahre  an'  Hom.  mit  Aor.  dv^viirc  und  i^jv^Traire,  s. 
ivimuj  S.  210.  Vgl.  iv-rmi  Tadel,  Drohung*  Hom.  etc.  mit  -lir- 
=.Myy-  (ai.  ikfate  'er  sieht*)  nach  Brugmann  KVG.  I  145,11  482. 

nXiccuj  und  Med.  'schreite*  Hom.  (nur  ttXCccovto  l  318), 
Archil.  fr.  48,  1  Bgk.*  (bia-),  Ar.  (diro-).  Hipp,  (öia-,  dK-),  iiXiTima 
Scholl.  Ar.  u.  Hom.,  Hes.,  Et  M.  Vgl.  itX{£  'Schritt,  Spanne*  Schol. 
Ar.,  Suid.,  d^q)nTXl£  (Adv.)  Sopb.  fr.  539  N*,  ttXix-öc  'interfemi- 
nium'  Hipp. 

q)ptccuj  'schaudere'  Hom.  (auch  TTe9piKaci  etc.)  etc.  Vgl.  q)p(f , 
-iKÖc  'aufgeregte,  rauhe  Fläche,  Schauder*  Hom.,  Hipp.,  AP.  etc., 
9plKn  'Schauder,  Ehrfurcht*  Soph.  etc. 

VII.  Xiccuj^ev '  4dcui^€v  Hes.  erklärt  man  als  Präs.  *K»j^-jÖ 
zu  Wz.  leiqfh  Hinquere'  (G.  Meyer  Gr.  Gr.»  262,  Brugmann  Gr. 
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Gr.'  302).  Doch  ist  die  Glosse  eher  verderbt  und  enthält  eine 
Form  von  XiccoMai;  s.  M.  Schmidt  zur  Stelle. 

{^(ccouca  *  Xu1^ou^dv^  Hes.  wird  entweder  zu  lat  ringor 'sperre 
den  Mund  aut  bin  unwillig*  gestellt,  wogegen  aber  das  anlautende 
^  spricht«  oder  in  tpptccouca  korrigiert. 

2.  Andere  Stämme.  [Besprechung  am  Sciüuß  von  -ccu).] 

L  X(cco)iai  *bitte'  Hom.  (mit  Aor.  ^XXicd^v  etc.,  femer  iro- 
XuXXiCTOc  TptXXicToc)  etc.;  vgl  XtT-4c9ai  XiT-oveuiu  Hom. 

vtccofuiai  'kehre  zurück*  Hom.  wird  jetzt  vico^ai  geschrieben 
(vgl  Schröder  Pindarausgabe  S.  31  f.);  zur  Erklärung  s.  Brugmann 
Grdr.  U  1084,  Gr.  Gr.»  2S1,  KVG.  H  496. 

IV.  iTTiccui  'enthülse  durch  Stampfen*  Ar.  fr.  271  (I  462  K.) 
(irriccui  sichere  Konjektur),  Pherekrat  fr.  183  (I  199  K)  (ttticcöv 
oder  irriTTQv),  Aor,  Trricavrec  Hdt  H  92,  Theophr.  H.  PL  IV  8,  14 
(?  (mo-),  Pf.Ps.  fimc^ai  Ar.  (Ttepi-),  Hipp,  etc.,  TrcpiTmcOcic  Theophr. 

B.  Denominativa. 

l,  Guttural  +  "SO^- 

a)  -K-*  Stämme. 

1.  fcXCccu)  'drehe,  wälze*  Hom.  etc.,  daneben  eiXiccuj  (mit 
Lenis  nach  Solmsen  Unters.  231  f.)  Hdt  (auch  Kar-),  Tragg.,  Ar., 
Aristid.  (kqt-),  selten  Plato  (dv-) ;  zu  (aiE-)f Xikoc  'gewunden'  Hom., 
vgl.  auch  diicpi-^icca  aus  *-iK-!a.  T^XXiEai  •  cuveiXficai  Hes.  für 
•FeXiEai  zu  elXiIu)  =  cucTp4q)ijü  Solmsen  1. 1.  227. 

7TpoTcco|Liai  'erbettle  eine  Gabe*  Archil.  fr.  130  Bgk.*  (-ccojiai), 
KaTtt-TTpotcco^ai  'tue  umsonst,  ungestraft*  Archil.  fr.  92  Bgk.^  (-tEe- 
im),  Ar.  (-TTpotEei  etc.),  Hdt  (Fut),  Plut  Mor.  10  C.  (KarcTTpoiEaTo), 
irpotKinc  'BetÜer*  Hom.  (p  352,  449);  zu  irpoK  'Gabe,  Mitgift* 
Hom.  (TrpoiKOc  v  15  und  p  413,  an  beiden  Stellen  kann  TrpoiKÖc 
gelesen  werden)  etc.,  Acc.  npoiKa  'gratis'  Soph.,  Ar.,  Plato  etc. 

ni.  q>oivicc(Jü  (auch  bia-,  Jk-,  dm-,  Kara-,  uTrai-,  utto-)  'röte 
(mit  Purpur)*  Soph.,  Eur.,  Hdt  etc.,  intr.  'werde  rot'  Soph.,  Nik. 
etc.,  qpoiviEeiv  Bacchyl.  XH  165  Bl.*;  zu  qpoiviH,  -ikoc  'Purpur* 
Hom.  Dazu  als  eine  Art  Kompositum  fiXioqpotviccofiai  'rubeo  a 
sole*  Pallad.  Vita  Chrys. 

IV.  *c7Taöicciü  'reiße  ab*  in  crrabSac  Hdt  V  25;  zu  ardbiE, 
-iKOC  'abgerissener  Zweig*  Nik.,  Plut  etc. 

VII.  eopiccu)  zu  e6pi£  s.  S.  230. 

b)  -xo-«^  Stamm. 

I.  imeiXicciü  'besänftige*  Hom.  etc.,  ^€lXlT^ia  Hom.  etc.;  zu 
lüieiXixoc  |ieiXix-ioc  'sanft*  Hom.  etc.  Ein  ineXiccuj  =  |i€iXiccu)  existiert 
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nar  bei  Orammatikem  (z.  B.  Et  M.  582,  37,  Choerob.  Gram.  An. 
Ox.  n  218,  3),  die  es  im  Anschloß  an  \ii\\  bildeten. 

2.  Dental  +  -jo-.  [Besprechung  am  Schluß  von  -^ciu.] 

IV.  ßXiTTUJ  'ernte  den  Honig*  Ar.,  Soph.,  Plato  (ßXJrreTai  Rep. 
Vin  564  E  sichere  Konjektur  für  ßXiTTei  oder  ßXurrei  der  Hss.), 
dtr^ßXice  Ar.,  ßXicei€v  Plato ;  zu  ^dXl,  -itoc  *Honig*  Hom.  etc.,  vgl. 
^eXicca  'Biene'  Hom.  etc.  aus  *-iT-jq. 

Vn.  TÖ  GeMiccui,  iE  ou  Kai  irapd  TTaucaviqi  (Lexikograph)  tö 
6€^tcdTUj,  Tourlcn  vo>io6€T€itu),  öikoZItiü  EusL  1699,  39,  vgl  735, 
55,  Phot  (dafür  Qe^xiliia) '  jiacnTOuTU),  voMoOeieiTiu.  Kpfltec  Hes.), 
9€Micca^^ouc  Pind.  P.  IV  250 ;  zu  Gd^iic,  -loroc  'Recht,  Gesetz' 
Hom.,  -rroc  Pind. ;  ä94^lCT0c  d6€^icnoc  'ohne  Gesetz'  Hom.  nicht 
von  Oc^iccuj,  sondern  aus  a  privativum  und  Gcmcr-  (64mcT-oc 
6€^lCT-€uuJ  Hom.). 

C.  -iccuj  an  Stelle  eines  andern -^fo-*  Präsens.  Vgl.  -dcciu  C. 

1.  -iccuj  für  gutturales  -iZu). 

IV.  cupiTTUJ  'pfeife*  von  Plato  an  für  cupi2[u)  (Aesch.  etc.) 
zu  cupiH-  Ar.  (cupiHac  Plut  689)  etc. 

V.  caXTTiTTiJü  für  caXiTt2Iuj  'trompete*  (Xen.)  setzt  Lukian  Judic. 
vocal.  10  voraus ;  caXmTrei  •  dvri  toO  cuXiriCei  Phot ;  zu  dcdXmTSa 
Hom.  etc.,  klass.  auch  kdXinHa  caXmicTric,  vgl.  Kühner-Blass  1*2, 
533  und  besonders  G.  Meyer  Gr.  Gr.»  383. 

vn.  9u))iicc€i  •  vuccei,  &€C^€Ü€t  Hes.  für  Gw^iZei  •  xd»  Kcvxptu 
ipcGito  Kai  TÖ  liacTiCei  Phot  zu  ^GdJ^lE€v "  iTrebncev  [cod.  dirrjÖTice] 
Hes.,  Guj|iiixG€ic  (•  ^lacrixGeic  Hes.)  Anakreon  fr.  21,  10  Bgk.*. 

ciTTU)  'zische*  in  dmciTTeiv  [-€iv  cod.]-  kuvtitctikiLc  6p)iäv 
Hes.  für  dliu  (Hom.  etc.)  zu  cKa  Theokr.  VI  29  (ziemlich  sichere 
Konjektur),  imcKij  Ar.  Vesp.  704,  imciTiiaTa  Soph.  fr.  8  N*,  im- 
ciEat  und  MaTjLxa  Hes. 

2.  -iTTU)  orthographische  Variante  für  Abbijj  =  IIa). 

vn.  dTKUpiTT€i  •  ^€Ta^€X€Tal.  Kpfliec  Hes.  könnte  *dTKupi2;iJü 
zu  dTKupa  'Anker'  Theogn.  etc.  sein,  nur  wäre  die  Bedeutung 
seltsam.  Ich  vermute  daher  ein  *dT-KTipi21uj  (zu  Kiip  'Herz*  Hom.) 
mit  dt-  =  dva-,  vgl.  dva*^I|ulV1lCKU),  re-cordor. 

bnpiTTeiv  •  *pi2:€iv  Hes.  ist  *ÖTipl£€iv,  das  an  die  Stelle  von 
bripieiv  (Theokr.  eta,  Med.  Hom.  etc.)  getreten  ist  im  Anschluß 
an  £pi2[€iv;  dazu  dbapi£ia  [cod.  dbdpe^a]  *  eiprjvn  Hes.  aus  einem 
dbiKaSa-Dialekt  (auch  önpiTTCiv  ist  ja  unattisch). 

XaTapiTT€Tai '  ^€Tpl€U€Tal  Hes.  für  XaraptScTai  zu  Xayapöc 
'schmächtig*  Ar.etc. ;  XaTapt2;o^al  'werde  schlaff  vielleichtPherekrat 
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fr.  121,  4  (1 180  K.)  u.  Ar.  Vesp.  674,  nach  Hes.,  Phot  u.  Schol. 
Ar.  =3  cKaXeuuj;  s.  XcrrapüIoMai  bei  -uZiu. 

XaTTiTTCiv  [cod.  XamiTTeiv]  •  tö  qicOöccöai  Kai  dXaCov€U€cGai 
Phot  =  \amlei}f  •prahlen*  Soph.  fr.  959  N.«,  Hes.,  Phot,  Et  M.  etc., 
£Xdin2:€v  u.  Xdmc|uia  Cicad  Att  IX  13,4,  XairicnPic  LXX  (Sirach  20, 6), 
Hes.  etc.  Xamiofic  (Phot)  ist  dorisch,  ebenso  (XamcTc)  XamEeic 
Phot,  wo  XairSeic  Lemma  sein  sollte. 

pacxaX(TT€i  [-riTTei  cod.,  ^acxaXoXiiirreT  Meineke  u.  M.  Schmidt]  • 
UTTÖ  köXttov  Ktti  UTTÖ  ^ioXt^v  <pep€i  Hes.  für  ^acxaXiCu;,  das  aber 
'zerstückle*  heißt  (Aesch.,  Soph.  etc.). 

ÖTrirro^ai  *  od  ireiOofüiai.  BoiiuToi  Hes.  u.  ÖTiXiiro^ai '  ouTreiOoiiai. 
Kai  toOto  Boiibxiov.  'AptCToq>dviic  'EKKXficioioucaic  Phot  (das  Wort 
findet  sich  in  den  überlieferten  Ekkles.  nicht)  sind  beide  mit 
M.  Schmidt  in  ouk  dmTTO|iai  (resp.  -fir|)  *  ou  7T€i6o^al  zu  korrigieren, 
so  daß  ÖTTiTTO^al  für  67ri2Io|üiai  'nehme  Rücksicht'  Hom.  etc.  steht 

ÖTiXirrtü  =  öttXiIuj  ('mache  zurecht,  rüste  zu'  Hom.  etc.)  in 
dcpoTrXiTTOvxai  •  diroXuovrai  crpareiac  ('sie  rüsten  ab')  Hes. 

q>aXtTTuj  =  q)aXi2[iü,  s.  q>aXi7rTUj  S.  213. 

i|iaXiTT€Tai '  d^iXXdrai  Hes.  für  qiaXi^Ierai ;  i|iaX(2[uj  ( Anakreontea 
9,  4  Bgk.*  [i|iaXi£u)],  Babr.,  Paul.  Aeg.)  ist  allerdings  in  unserer 
Überlieferung  =  'schneide  mit  der  Scheere  (ipaXic)',  aber  ipaXtc  * 
.  .  .  Kai  laxeia  kivticic  Hes. 

Dieselbe  graphische  Verwendung  des  tt  für  bb  treffen 
wir  auch  auf  Inschriften  an :  kret  dTroXoTirr^Teui  (=  -iC€cOui) 
Coli.  5087  b  6,  q)povTiTrovTac  5138,  19  (aber  q)povTi6öovT€c  5151, 
10/11),  k7Tp€|ii|iiTT€v  (=  iKTTpe^vKeiv)  5027,  1,  eleisch  vocxirrnv 
(=  vocTiCeiv)  Solmsen  Inscr.  no.  40,  7  (ebendaselbst  dirdiuiiov  = 
&lr\\i\oy). 

Ein  außerlexikalisches  handschriftliches  Beispiel  fehlt  ; 
denn  Ar.  Ach.  867  ist  für  imxapirruj  (R,  dTnxapiTTUic  cett)  die 
Änderung  von  Blaydes  dTrexapfTTU)  =  dTrexapicu)  vorzuziehen, 
ebenso  vs.  884  die  Lesart  des  R  diTixdpiTTai  =  dmxdpicai. 

3.  -iccuj  dialektisch  für  dentales  -iln). 

TuOiccuiv  •  biopuccuiv  Hes.  korrigiert  M.  Schmidt  mit  Recht 
in  TvuOiccujv  =  *Tvu6iCa)v  zu  fvuOoc  'Grube*  Lyk.,  Hes. 

XaKiiccuj  =  XaKTiCu)  ('schlage  aus'  Hom.  etc.)  s.  S.  223. 

)uiaTatcc€i '  liijüpaivet  [cod.  ^apaivei]  Hes.  =  imaratCei  (fiarcj^uü 
'handle  töricht'  Aesch.,  Soph.). 

caXTTiccu;,  das  neben  XaKrtccuj  als  Beispiel  für  tarentinisch 
-fccui  =  -iZu)  überliefert  wird  (s.  S.  223),  gehört  unter  1. 
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(paXicc€Tai  •  XeuKaivexai,  dcppCCei  [cod.  dcppiccei,  was  ich  nicht 
zu  rechtfertigen  wüßte]  Hes.  für  *q)aXi2l€Tai  zu  q)aXöc  'glänzend' 
Scholl.  Theokr.  u.  Hom.,  Hes.  etc. 

In  dem  einzigen  inschriftlichen  Beleg  für  -iccui  ==  -ilix), 
dem  thessal.  ivcqpavtccocv  Coli.  345,  12,  womit  das  hellenistische 
^veq>dvi21ov  von  Zeile  5  wiedergegeben  wird,  sieht  Hoffmann 
DiaL  n  474f.  eine  wirkliche  Neubildung  *<pavfccuj  zum  Aor. 
*£<pdvi£a  (wie  z.  B.  qiacptSa^evac  Zeile  9  u.  39).  Ob  -iccw  für 
AliD  im  Thessalischen  Regel  war,  ist  nicht  festzustellen,  da,  so 
viel  ich  sehe,  sonst  kein  Präsens  auf  -Zuj  erhalten  ist;  das  nächst- 
verwandte Äolische  hat  inschrifüich  -Iw  (Hoffmann  Dial.  H  51 1  f.). 

4.  Äolisch  -iccuj  für  -itttuü. 

Wegen  iriccu)  =  iriTrruj  u.  viccuj  (auch  Et.  M.  104,  14;  673, 
11)  =  viTFriü  s.S.  223 f. 

D.  -iccuj  analogisch. 

IV.  TuXiccuj  Vickle,  rolle  auf  Lyk.  (tuXiccijüv  11),  tuXitmoc 
Schol.  Aesch.,  tuXitmo  Hes.  (sub  ?Xi£),  iv-  Ar.  (dvTuXi£aca  Plut.  692, 
ivreTuXixOai  Nub.  987),  Diokles  fr.  13  (I  769  K.  dvruXKai),  NT. 
etc.,  dva-  Lukian,  öia-  Sext.  Emp.,  ix-  Tim.  Lokr.,  im-  Diog.  L., 
KttTa-Epiphan. ;  zu  tuXti  'Polster'  Sappho  fr.  81  Bgk.*,  Ar.,  AP, 
Diog.  L.  etc.,  TuXoc  *  Wulst,  Pflock*  Ar.,  Xen.  etc.;  -icciü  von 
^iccuj  u.  zwar  zuerst  IvTuXiccuj  für  iv  tuXijj  ^Iccuj  oder  ähnliches, 
daraus  dann  das  Simplex  u.  andere  Komposita. 

V.  öpoMiccw  führen  Hdn.  I  446,  18  u.  Theognost  143,  16 
unter  den  Verben  auf  -iccuj  auf;  dazu  gehört  öpiü^iccouca  [ich 
lese  öpofiiccouca] '  rpexouca  Hes.  Dieses  &po)biiccu)  ist  von  öpöimoc 
•Lauf  Hom.  etc.  mit  Hilfe  von  dtccui  abgeleitet 

E.  Fehlerhaftes. 
Falsch  angesetzt  sind: 

Ou|iiccui  (wegen  Ou^ixOeic '  -ruKpavOeic  Hes.,  das  zu  6u|ii2[u). 
gehört;  dvaGu^iccw  im  Thes.  stammt  wohl  von  der  Konjektur 
dveOuMiSev  für  dveOupaHev  *  dveOu^diOTi  Hes.). 

fcciü  z.  B.  Suid.  sub  KaTairpotSetai,  Et.  M.  689,  5  imd  noch 
Veitch  sub  irpotcco^ai  (wegen  (KaTa-)TTpotcco)uiat). 

Fehlerhaft  überliefert  sind: 

6ujtTTUj  (s.  Thes.)  u.  Opiccuj  (s.  rapdccui  S.  215). 

F.  Unklares. 

I.  OpuXicciü  "zerschmettere'  (-ixön  V  396,  -Kac  u.  -iTMdxujv 

Ljk.).  Anschluß  fehlt  ganz. 

in.  aivicco^ai  "spreche  in  Rätseln'  Theogn.  etc.,  alviTfioi 

Pind.  etc.  Die  Herkunft  des  -tcco^ai  ist  unerklärt 
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lY.  Kupkcui  *8loBe  (mit  den  Hömeni)'  Aesch.,  Plato  etc.^ 
KupSciv  Po^  anoDTiiL  bei  Hephastion  S.  43,  11  Westph.  Das- 
selbe ist  vielleicht  acupiTTui,  s.  acupcimu  S.  213.  Zweifelhafte 
BtTmologie  bei  Leo  Meyer  Et  D  384. 

6.  Insehiiftliche  Bel^?e.  [Die  zu  C  2  iL  3  s.  oben]. 

A.  1.  L  nXicctti:  att  Tr€plilerXi[TM*va]  IG.  U  2,  735,  30/1  (ca. 
306  a.  CX 

2,  L  Xkco^  :  Xiccero  Isyllos  v.  EpiA  CoU.  3342,  65. 

B.  l.  a)  L  tXiccui :  epidaar.  [mJpicXSat  Coli.  3340,  103/4^ 
att  KOTCiXiEac  IG.  II  5,  104  a  32  (352  a.  C),  cuveiXi£[äT]ui  ibd. 
31  2,  heUen.  ä^ncrd  Dittb.<  no.  588,  210. 

Finfles  KapIteL 

Die  Yerba  auf  -6ccuj. 

A.  IVimare. 

1.  Guttaralstanim. 

L  6ccoMai  *sehe  (im  Geist),  ahne*  Hom.,  Hesiod  u.  spätere 
Epiken  nur  Prasensstamm.  Die  außerprasentischen  Formen  Sifio^ai 
ötruma  etc,  (Hom.  etc.)  sind  ins  Paradigma  von  öpdu;  überge- 
f>angen  u.  haben  die  künstliche  Ansetzung  eines  öircw  veranlaßt 
(S.  211).  Zu  Wz.  *oj»-  (oculus  etc.),  vgl.  hom.  öcce  aus  *o^'ie. 

2.  Anderer  Stamm.  [Besprechung  nach  -ccu).] 

VI.  dpöccui  *pflüge*  Greg.  Naz.  (dpöccev  2  mal)  für  dpöu> 
(Hom.  etc.),  Aor.  dp6ci}c  Hesiod  Op.  485,  fjpoca  etc.  Pind.,  Soph. 
eto,  dpoccai  Ap.  Rh.  DI  497,  dpöccqc  HI  1053,  dp-T|po-^dvoc 
etc.  Hom.  eta,  i^po-Onv  Soph,  Oed.  Tyr.  1485. 

B.  Denominativa  auf  -6ccui  existieren  nicht 

C.  -6ccuj  an  Stelle  eines  andern  -to-  =  Präsens.  Vgl.  -dccuj  C. 
4.  Äolisch  -occuj  für  -OTrruj. 

KÖccu)  als  äolisch  für  KOirru)  Et  M.  635,  53  (vgl.  673,  11); 
zu  beurteilen  wie  dccuj  viccuj  thccu)  (S.  223  f.). 

D.  -OCCUJ  analogisch. 

IV.  dpfiOTTU)  att  (auch  Inschr.),  dp^ioccuj  Hipp,  ist  für  hom. 
dp^ö2[uJ  (aus  *-b-iai  zu  dp^ö5-toc,  s.  -62Iuj)  eingetreten,  aber 
nicht  wie  cq)dTTuj  für  ccpdiuj,  weil  dpjioE-  (Pind.,  Alkman  etc.) 
nur  in  ^biKoSa -Dialekten  vorkommt  (hom.-att  rlp^oca  etc.);  dp- 
jiÖTTU)  darf  aber  auch  nicht  mit  Xicco^al  verglichen  werden^ 
weil  das  vorausgesetzte  *dp|ioT-  jeder  Grundlage  entbehrt  Ich 
vermute  daher,  dp^ÖTTUJ  sei  zu  fip^oca  geschaffen  nach  dem 
bedeutungsverwandten  TrXdrruj  :  JirXaca;  so  erklärt  sich  zugleich 
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die  abweichende  Behandlung  von  Ö€cit62Iuj,  das  mit  irXdTTui  be- 
grifflich nichts  zu  tun  hat 

K  Fehlerhaftes. 

Zu  etymologischen  Zwecken  erfunden  ist  ööccui  Et.  M. 
281,  31  (wegen  lbo£a— ^öodccoro). 

Falsch  angesetzt  ist  *töccuj;  töccuic,  dmTOccaic,  ^Tr^TOcce 
Pind.  (auch  TÖccai  fr.  22  Sehr.)  sind  so  unklar,  daß  man  dafür 
kein  *töIiu  oder  *t6ccijü  (Veitch  s.  v.)  ansetzen  darf. 

Fehlerhaft  überliefert  sind: 

dXcöccui  s.  dX€(I;ccuj  bei  -uiccuj. 

äcjiöccei '  dtvoei,  dvairvei  Hes.  ist  mit  Salmasius  in  dc^uJX6l 
zu  korrigieren;  vgl.  dc^uiXrj'  dvairvofl  öX(Tn  Kai  dcfiiuXeTv  dtvoeiv 
Et  M.  155,  33;  d^^uiXla  Suid.  (dbfioXiri  Et  M.),  dbiiuuXii  Hes., 
Arkad.,  dö|uiuiXeiv  Suid.,  Et  M.  (bjui :  c^  wie  in  öb^rj :  öcjnr)). 

eurpöccecOai '  dmcrpecpecOai.  rTäq)ioi[£iTd(pioi  cod.]  Hes.;  man 
schreibt  eurpücceiv,  indem  man  ^mipuccciv  •  dmii^veiv  [4TTi|ui€ivov 
cod.].  AdKUJV€c  Hes.  vergleicht  u.  in  eu-  eine  Ablautsvariante 
der  Präposition  kypr.  u-  (Brugmann  Gr.  Gr.*  451)  erblickt 

F.  Inschriftlich  dpimoTriw  att.,  s.  Meisterhans*  177,  Dittb.* 
m  266. 

Sechstes  Kapitel. 

Die  Verba  auf  -ucciw. 

A.  Die  primären  Verba  auf  -ucciu 

1.  Gutturalstänime. 

I.  dXüccui  'bin  wild  erregt*  (?)  Hom.  (-uccovrec  X  70),  dXuEei 
Vird  in  Angst  geraten'  Hipp.  fuv.  I  2  (VIH  16  L),  dXdXuicro 
Qu.  Smym.;  dazu  auch  dXaXÜKrrmat  *bin  in  Angsf  K94,  dXuK- 
T€U)  Soph.  fr.  58,  2  N«(?),  Hipp.  fuv.  I  5  (Vm  30  L),  Erotiwi,  Hes. 
(dXuKTficac),  dXuKxdZuj  Hdt.  IX  70;  vgl.  dXuKri  'Beängstigung'  Hipp. 
Aphor.  Vn  56  (IV  594  L),  'Etuö.  II  6,  23  (V  136  L),  Erotian  etc. 

d^ucciu  "zerkratze'  Hom.  etc. ;  vgl.  dfütuKoXai  *  d  dKiöcc  tuiv 
ßeXuiv,  Trapd  tö  d^liccelv  Hes.,  vgl.  Et  M. 

*ßucctü  8.  ßuKTat  bei  -uCuj. 

vuccw  "steche,  schlage,  stoße'  Hom.  etc.;  zu  vdccuj  nach 
Sommer  Gr.  Lautst  57. 

öpuccui  "grabe'  Hom.  etc.;  vgl.  Kcrr-iupux-nc  Hom. 

TTTuccuj  *falte'  Hom.  etc.;  vgl.  imiE,  -ux6c,  öitttuE,  biirruxoc 
Hom.  Für  iviccei  •  ixeTcuei  Hes.  schreiben  manche  tttuccci  (s.  M. 
Schmidt  zur  Stelle),  während  Vanicek  277  u.  Curtius  Vb.  I*  313 
Tuccu)  zu  Tuxn  etc.  stellen,  kaum  mit  Recht 
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n.  c^Aopuccu)  *fimkle,  leuchte'  HH,  Hesiod,  Ap.  Rh.  etc., 
d^dpuTMa  Hesiod,  Ap.  Rh.  eta;  nach  Prellw.*  31  za  lit  nUrkiu 
*blinzle'.  Jedenfalls  ist  dMopOrri  ^funkelnder  Glanz,  schnelle  Be- 
wegung' HH,  Ar.  etc.  u.  d^dpurE  -urroc  Choerob.  Dict  in  Theodos. 
Can.  I  82,  12  Oaisf.^  Hes.  Rückbildung  zu  (-uccui)  -u£a  nach 
iurn  :  ftrr^  :  (iülui-)  tuEou  cöpitf  :  (cupKuH)  cupi£-,  etc. 

in.  öabuccui  'zerre*  Sophron  fr.  117  Kb.;  Hes.  hat  auch 
baibuccccOai  *  S^xccOoi  neben  baöüccecGai  *  SücecOai,  cirapdccecOau 
Zu  lat  düco  etc.  (Grdr.  P  539).  bdbuE  Et  M.  289,  9  ist  zur  Her- 
stellung der  Reihe  babuccuHÖabuEui-bäbuE-boibuE  erfunden. 

IV.  ^Xuccui  'bin  süßlich'  Hdt  H  92,  5  (<c€i),  tXu&c 
•Most'  Phiyn.  fr.  65  (I  387  K.);  vgl.  tXuk-uc  tXuk-€p6c  YXuK-aivu> 
(S.  33),  frrXuKOc  •süßlich'  Dioskor. 

jiuccui  •schnauze'  Hipp,  (^uccovrai  TTcpi  biaix.  IH  70  [VI 
606  L]),  nach  Thes.  auch  Methodius  u.  GL,  dTro^uccu}  Xen.,  Ar. 
etc.,  TTpoiiuccuj  Hipp.,  Plut,  PolL,  iiuicT/jp  •Xase'  Soph.,  Ar.  eta, 
liurnipcc  vielleicht  auch  Sophron  (fr.  135  Kb.).  Zu  lat.  mungO' 
mücuSy  ai.  muncdti  (Grdr.  TL  1072).  Dazu  ciiuccerar  diro^uccerai 
u.  c^iuKTTip  •  6  jjiuKTrip  bei  Hes.  (vgl.  G.  Meyer  Gr.  Gr.*  330).  Die 
Beziehung  von  füiuicnip  zu  muccuj  ist  wohl  sekundär,  weil  die 
Bezeichnung  der  Nase  als  •Schnäuzer'  nicht  sehr  passend  ist; 
wahrscheinlich  bedeutet  es  eigentlich  •Schnauber*  (zu  |iu2Iui,  s. 
-vlw)  und  hat  sich  zufällig  mit  fiuccuj  lautlich  und  begrifflich 
gekreuzt 

V.  <ppucciü  "röste,  brate'  Galen,  PoUux,  Schol.  Hom.,  Eust, 
Hes.  (sub  n€9puTH^vov),  dKqppuTTovxai  Alex.  Tndl.,  ^eqppurrov 
Poll.  VI  64,  KaTaqppurrui  Greg.  Nyss.,  Basilius  ist  für  att  cppuiw 
eingetreten  nach  att  £q>puSa  iretppuTM^voc  qppuKTOc. 

VII.  ßpÜTT€iv  kOieiv,  Aioteviavoc .  eöpov  iyw  Et  M.  216, 
29  (vgl.  Hes.)  statt  ßpuKU)  •beiße,  verschlinge'  Soph.,  Eratin  etc. 
nach  JßpuHa  etc.  (Hipp.,  Archipp.  fr.  35  [I  686  K.  KdrrdBpuEe]  etc.). 
ßpÜTTovTec  •  ouTiüC  ol  'A6r|vaToi  touc  irup^TTOvrac  f XeTOv  .  irapd 
TÖv  ßpuxexov,  6  dcTiv  6  iruperoc  Et  M.  216,  25  (vgl.  Zonar.) 
enthält  ein  ßpurru,  das  in  gleicher  Weise  an  Stelle  von 
ßpuxiw  •klappere  mit  den  Zähnen*  Hipp.  etc.  (davon  kein  ßpuH-, 
aber  ßißpuxa  •brülle'  Hom.?)  getreten  ist;  vgl.  ßpux-erdc  Hes., 
Et  M. 

Xuccerai  [sehr  wahrscheinlich  Xuccqt  zu  schreiben]  •  |uiaiv€Tai 
Hes.;  vgl.  Xucca  •Wut'  Hom.  etc. 

2.  Dentalstamm.   [Besprechung  nach  -cciu.] 
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Vn.  Ouccerm  •  Tivdcc€Tai  Hes.,  Oucco^evai  •  ceiöiievai,  nvac- 
cö^€val  Hes.,  Oucavoi  t^P  oi  xpoccoi  dirö  toO  6uccec8ai  kqI 
irapaiuipeicOai '  vOv  bi  irA  tuüv  fioXXüüV  T^raxe  '  Kai  t^P  oOtoi 
Guccovrai  bid  tö  einpatpic  Schol.  Find.  P.  IV  407,  0ucTiipioc  . . . 
dnö  ToO  Gucceiv,  6  icnv  öpjidv  Cram.  An.  Ox.  11  449,  8. 

B.  Die  Denominativa  auf  -uccw. 

1.  Guttural  +  -lo-. 

a)  -K-  u.  -X-*  Stämme. 

I.  Knpuccu)  Verkünde  (als  Herold)*  Hom.  etc.;  zu  Kf)pu£, 
-uKoc  'Herold*  Hom.  etc. 

^opuccuJ  Vermische,  verunreinige*  Hom.  (^e^opux^eva  oder 
-uTM^va  V  435),  Nik.  (^€|iopuxiüi^voc  etc.  3  mal,  juiopuHaic  AI.  144), 
Opp.  (ii€^opuT^€vov)  etc.  Von  fxopux-  in  Möpuxoc  Mopuxiöiic 
Mopuxitüv,  wenn  diese  Eigennamen  von  Lobeck  Rhem.  245, 
Röscher  s.  v.  Möpuxoc,  Pape  Eigenn.  s.  w.  mit  Recht  hieher 
gezogen  werden.  Diels  Hermes  40,  301  ff.  sucht  möpuxoc  in  der 
Bedeutung  Munkel*  (nach  Schulze  bei  Diels  1. 1.  304  aus  '^iiiopu- 
Xpoc)  in  einer  Aristotelesstelle  nachzuweisen  und  faßt  fie^opuxMcva 
KaiTVu»  V  435  als  'rauchgeschwärzt*. 

in.  atOucciü  'schüttle,  bewege*  Sappho,  Pind.,  Bacchyl., 
Soph.  etc.,  'flimmere,  bewege  mich*  Arat  etc.,  dv-  Soph.,  Eur., 
6i-,  KOT-,  Ttap-  Pind.;  zu  Kai-aiOuE  öfißpoc  6  KaxaiOuccujv.  Tpd- 
q>€Tat  bi  Kai  KaTaiq>XeE '  KaTaq)X€TÖ)ievoc  Kai  &vaCiwv  Hes.  (nach 
G.  Dindorfs  Herstellung).  dOuccei  •  mTl^wei,  {>amlei  Hes.  ist  ver- 
derbte Dublette  von  aJOuccei  •  jimiZei  Hes. 

rv.  ßöcXucco^ai  'verabscheue*  Ar.  etc.  (Aktiv  erst  von  1. 
Macc.  an),  ßbeXur^ia  Xen.  etc. ;  zu  ßö€Xux-pöc  'ekelhaft*  Epicharm 
fr.  63  Kb.;  über  ßöeXuKTpoTOc  (Aesch.)  s.  Fraenkel  S.  288. 

^op^oXucco^al  'schüchtere  ein*  Ar.,  Xen.  etc.,  'fürchte  mich* 
Axioch.;  ^op^oXuTT€t '  q)oß€piZ!€i  Hes.  u.  ^op^opurrei  Kai  fbiop^cXurrei 
dvri  ToG  £Kq>oß6iv  d^q>ÖT€pov  Timaeus  Lex.  Plat.  repräsentieren 
kein  Aktiv  jülop^oXuttuj  (das  jedoch  der  Thes.  aus  sehr  später 
Zeit  belegt),  sondern  beziehen  sich  auf  Plato  Gorg.  473  D  u. 
Xen.  Symp.  IV  27,  wo  ^op^oXurrei  (oder  -ttij)  2.  Ps<  sg.  Med.  ist 
Bei  Krates  fr.  8  schreibt  Kock  (1 132)  mit  Recht  i|üiopiLioXuTT6TO. 
Zu  ^op)uioXuKr)  'Schreckbild*  Strabo,  ^op^oXuK-€lov  'id.*  Ar.  etc. 
S.  auch  ^op^opuZuj  bei  -u2[uj. 

vn.  OaXuccö^evoc  •  cpXeTÖMevoc  Hes. ;  zu  9aXuKp6c  'warm, 
leidenschaftlich'  Agath.  AP,  Suid.,  Hes.  Dazu  OaXuipai '  8dXi|iai, 
TTupuicai  Hes.,  dKpoOdXuirra  *  dKpÖKaucra  Hes.  S.  OaXuTrrojiai  S.  212, 
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Bragmann  Ordr.  P  596,  Or.  Gr.'  1 16  (wo  entweder  OoXuccOat 
oder  6aXuirr€c9ai  zu  streichen  ist,  da  beide  auf  der  von  mir 
S.  212  zitierten  einen  Hesycbglosse  beruhen),  Fraenkel  S.  294. 

kqXuccui  :  abrb  bk  (sciL  tö  KaXuirrui)  (movoctrat  kqi  koXuccui 
KoXuEui  X^T€cOai,  dq)*  ou  to  mkvi,  koXukoc  Eust  991,  5,  cL  54, 
12  (öirep  {oiK€  Kai  koXucciu  eivoa);  zu  KdXu£,  -uicoc  'Knospe,  Keim, 
Saat'  HH.  etc.  (koAukcc  bei  Hom.  etwa  *knospenförmige  Ohr- 
ringe'?); ygL  KuXüEeic  ^ööwv  KoXuKia  Hes.,  KdXuSic  köc^oc  tic 
Ik  ^ööuiv  Hes. 

b)  T-Stamm. 

in.  1TT€pucco^al  "schlage  mit  den  Flügeln'  Archil.  (dirrepuc- 
C€TO  fr.  109  a  Hiller-Crusius'),  DiphiL  (irrepuccojiai  fr.  61,  6,  11 
561  K.),  Lyk.  (irrepuEerm  1106),  Lukian  (auch  ^k-),  Aelian,  LXX 
eta,  cufi-  Eust,  -nripvhc  Eumath.;  zu  irr^puE,  -irroc  *Flüger  Hom. 
etc.  Trrepucco^ai  geht  auf  ein  älteres  *Trr€p-uK-  zurück,  wie 
Xordccu)  auf  *XaT-aK-  (S.  220).  Gegen  Neubildung  von  T^^epliK:co^m 
für  *-u2[o^al  nach  -uE-  spricht  der  Umstand,  daß  in  unserer 
Überlieferung  das  Präsens  gerade  zuerst  und  häufiger  auftritt  als 
die  übrigen  Formen,  und  auch  schon  zu  einer  Zeit,  in  der  sonst 
die  Neubildungen  auf  -ccu;  für  -Zw  noch  nicht  vorkommen. 

2.  Dental  -f-  -jjo-.  [Besprechung  nach  -ccuj.] 

a)  -9- 'Stamm. 

I.  KOpüccui  *wappne  (mit  dem  Helm)'  Hom.  (Kopuccuuv  etc., 

KOpUCCd^eVOC,    K€K0pu6)ül€V0C    etc.,    KOpUCTTIC,   ITTTTO-   UUd   XO^KO-KO- 

pucTTic)  etc.;  zu  KÖpuc,  -uGoc  *Helm'  Hom.  etc.  Nach  sonstigem 
-ucciü :  -u£-  wird  später  zu  KOpuccui  auch  KOpu£-  gebildet:  ko- 
puEac9ai  Ath.  HI  127  a;  weitere  Belege  nur  in  altem  Ausgaben 
bei  Hipp.  Epist.  (IX  372  L.,  s.  Littrös  Anm.  auf  S.  371,  ^Kopu&rro 
für  -ucttTo)  u.  Theokr.  3,  5  (KopuEri  für  Kopui|ir|).  Aber  noch  Hes. 
K€Kopuc^£va. 

b)  -T0-»  Stamm. 

I.  dmvuccu)  *bin  imverständig'  Hom.  (-cceiv  e  342,  l  258, 
-ccuiv  0  10);  zu  dtrivuToc  'unverständig'  Schol.  Hom.,  Hes.,  Et 
M.   Entsprechend  von  mvuroc   Verständig'  Hom.  etc.  mvüccuj 


1)  Van  Leeuwen  (nach  Herwerden  Lex.  Suppl.  Append.  28)  schreibt 
d|ünrT€p6cc€To  und  entsprechend  dMirrcpöovTai  für  dirr-  bei  Arat.  1009; 
nach  Eust.  397,  5,  wo  äircTTTcpöEaro  vorkommt,  darf  man  wohl  dirrcpOc- 
c€TO  als  ÄiT(o)-irT€p6cc€TO  verstehen;  vgl.  übrigens  das  leicht  verderbte 
&irrapOcc€Tai  •  ir^rerai  Hes.,  aber  auch  d7roirT€pOcc€Tai  •  diroTivdccexoi  xd 
iTTcpd  Hes. 
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'mache  klug,  ermahne' :  Mvucccv  H  249,  mvucdimev  Naumachius 
bei  Stob.  flor.  74,  7,  vs.  23,  inivucön  Pythag.  bei  Proklus  ax 
Plato  Tim.  291  A,  mvucOeic  Pythag.  bei  Jamblich.  Vit.  Pyth.  cp. 
146  (p.  107,  4  Nauck),  mvuac  *  cuvccic  Hes.  Zum  Gegensatz  der 
Bedeutungen  von  ttivuccui  u.  dmvuccu)  in  bezug  auf  Transitivität 
und  Intransitivität  vergleiche  euqppatvuj  —  dqppaivuj  S.  19;  dTTivüccu) 
ist  auch  dem  Sinn  nach  =  dcppaivu).  Das  Fehlen  von  dirivuroc 
bei  Homer  darf  nicht  befremden,  da  ja  das  Wort  für  den  Hexa- 
meter unbrauchbar  war  (ww>^^).  mviicKUj  Simonid.  fr.  12,  1  Bgk.*, 
Aesch.  Pers.  832,  Kall.  Dian.  152  beruht  auf  der  alten  Lesart 
(d)7nvucKuj  bei  Hom.,  die  wegen  der  dadurch  entstehenden  Kom- 
position des  Infinitivs  mit  d  privativum  (amvucKCiv  e  342  l  258 
nach  Aristoph.  Byz.)  falsch  ist,  deutet  also  nicht  etwa  auf  Ent- 
stehung von  mvuccu)  aus  *7nvucK-iUj. 

C.  -uccui  an  Stelle  eines  andern  -uh  =  Präsens.  Vgl.  -dccu)  C. 

1.  -ucco»  für  gutturales  -uZ!u). 

V.  TPWTTU)  *sage  Tpö,  muckse'  für  Tpu2:u)  (Ar.)  setzt  Lukian 
Judic.  vocal.  10  voraus,  dazu  Schol.  tp^tt€iv  fäp  X^TCTm;  vgl. 
Tpucciüv  =  xo*POC  Eust  (nach  Pape).  Zu  Tpu£-  (Ar.  etc.,  s.  -uZoi). 

XuTTU)  •habe  den  Schlucken'  PoUux  IV  185  für  Xvluj  (Ar. 
etc.)  nach  Xut^oc  Xütötjv  (s.  -uiui). 

6XoXuTTouciv,  oöxi  öXoXuZiouci.  Mtvavöpoc  (fr.  1047,  IH 
259  K.)  Phot,  doch  ibXoXuZiov  Menand.  fr.  326  (HI  95  K.);  öXoXuttuj 
für  öXoXu2!iu  (Hom.)  nach  öXoXuS-  (Hom.).  s.  -02!uj. 

c<puTT€i  'begehrt'  Bio  Chrys.  I  75,  4  Arnim  (schlechte  v.  1. 
cq)iTToi  u.  cq)iiTTOi)  für  c^pvliu  (Plato,  Hipp,  etc.)  nach  cq>uTM6c 
cq)u£ic  (s. -uZu)),  also  eigentlich  *ist  in  Wallung',  vgl.  cqpüCei* 
direiTCi  Suid. 

VI.  ßopßopuTTU)  *knun'e'  Psellus  für  ßopßopuZiü  (Hipp.) 
nach  ßopßopuH-  (Ar.,  Hipp.,  s.  -vlvj), 

Vn.  cpXuccui  s.  S.  245  u.  246. 

2.  -ÜTTUi  orthographische  Variante  für  -liöbiü  =  -uCw. 
vn.  i|iuTT€i  =  qpeOZei  8.  S.  245  f. 

D.  -ucciu  analogisch. 

I.  cpopuccui  'besudle'  Hom.  (qpopuHac  c  336),  Hipp.  (qpopuHav- 
T€C  I  4,  20  K,  -VTQ  Vm  426  L),  Nik.  (TT€<popuTM€vov,  ^(popuEaxo), 
Opp.  etc.,  ai|Lio-q)6puiaoc  u  348  (ai^aT0-96puKT0C  Eust),  9opuicT6c 
Lyk.,  dcpopUKTOc  Antip.  Sid.  (AP).  Ist  etwa  -uccuj  nach  dem 
ganz  synonymen  ^opuccuJ  eingetreten?  Ein  anderer  Deutungs- 
versuch bei  Fraenkel  S.  294. 
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ni.  iroicpuccu)  *  schnaube  an'  Sophron  (iraibtKd  iroiqpuEcic 
Titel  eines  Mimos,  Kaibel  S.  163),  Anyte  (AP  Vn  215,  4  iroi- 
<pu£ajX  Lyk.  {iTOKpuE«  198),  Euphorien  (noicpuHavTCC  fr.  96  Mein. 
Anal.  Alex.  127),  Nik.  (iroMpuccovroc  Ther.  180),  TroiqiuTMCt  Aesch. 
Sept  267,  TTOicpÜTbiiv  Nik.  Ther.  371,  also  kein  Dentalstamm,  wie 
Curtius,  Prell w.  etc.  wollen.  Erklärungsmöglichkeit:  TroicpuH-  nach 
(im-)^uf-  (s.  'Vlijj)  und  dazu  später  (Nik.)  Trowpuccu)  (statt  -u2uj  wie 
(4Tn-)|LiuZu)).  TTOKpüZeiv  und  7TOiq)u2[ouc?ic  im  Schol.  Nik.  Ther.  180 
sind  jedoch  kaum  für  ürsprünglichkeit  von  -uZiü  beweisend, 
sondern  wohl  zu  -u£-  gestellt  nach  den  Verba  des  Lärmens  auf 

IV.  GiüOccui  'rufe,  schreie'  (auch  Im-)  Aesch.  etc.  (Ouiucc- 
und  6u)ü£-);  Verwandte  sind  nicht  zu  erkennen;  -uccuj  etwa  von 
Kfipücciü  ?  dTT€9u)ü2e  Niket.  Chon.  mit  -vliu  nach  den  Verben  des 
Schreiens  auf  -uZui  :  -uj-  und  von  OujuZuj  weiter  'regelmäßig* 
Oujüc^öc  Niket.  Chon.,  ttoXuOiüöctoc  Hes.  (sub  TroXuGucavc). 

KiviiccoiLiai  'schwanke  hin  und  her'  Aesch. (*Kivucc6|LirivChoeph. 
195),  Kivut^a  'schwebender  Körper*  Aesch.  (Prom.  167);  die 
Lesart  KrjvuccdMnv  im  Mediceus  und  bei  Hes.,  KrivurM«  bei  Hes. 
u.  Phot.  wird  falsch  sein.  Hat  Aeschylus  Ktv^ojiai  nach  aiOucco^m 
oder  7TT€pucco^al  oder  nach  beiden  zu  Kivucco|uiai  umgefonnt? 
Vgl.  Eust.  472,  34  u.  805,  29,  wo  auch  atOuccuj  atOuTMa  ver- 
glichen wird. 

TrXavuTTUj  'irre  umher'  nur  Ar.  Av.  3  (nXavÜTro^ev);  TrXa- 
vuTTiuv  •  TrXavdiv  Hes.,  richtiger  TiXavurreiv  •  TrXavdcGai  f\  TrXaväv 
Phot;  Scherzbildung,  also  wohl  analogisch;  als  Muster  kann  ich 
aber  nur  dXuccuj  finden,  das  attisch  imbelegt  ist 

CKapba^uccuJ  'zwinkere  mit  den  Augen,  blinzle*  Eur.,  Xen., 
Hipp,  etc.,  dcKapöäjiUKToc  Ar.,  äcKapöa^uKTi  Xen.,  Lukian,  cxap- 
ba^uKTric  und  -ktikoc  Arisi.;  die  Schreibung  Kapöa^uccuj  kennen 
Erotian,  Et  M.  (3  mal)  u.  Hes.;  -uccuu  könnte  von  d^apuccu)  und 
aiGuccuj  stammen. 

V.  baiücceiv  Xaqpucceiv,  dcGieiv  Hes.;  danach  liest  man 
jetzt  bei  Aretaeus  Med.  Gr.  XXIV  175  5aTvicc€cGai  (^vöaruccecGai 
Lobeck  Rhem.  247  mit  Hinweis  auf  dvöareicGai,  das  bei  Lyk. 
'verschlingen'  heißt)  statt  ^vTuccecGat.  öotucciü  ist  für  öaT^ofiiat 
'teile,  verzehre*  Hom.,  Pind.,  Hdt  eingetreten  nach  Xaq)uccu;,  vgl. 
die  angeführte  Hesychglosse ;  öaiuccecGai  bei  Aret  hat  noch 
das  Medium  von  öaT€0)iat  beibehalten. 

buipuTTOfioa  'schenke*  Theokr.  VH  43  ist  scherzhafte  Augen- 
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blicksbiläang  wie  TrXavuTxu),  vielleicht  in  künstlicher  Nach- 
ahmung desselben.  Das  Medium  stammt  von  dem  vorschwebenden 
biupdopai  *schenke'  Hom.  etc. 

Opaviiccu)  'zerschmettere*  Lyk.  (8pavu£avT€C  664)  neben 
cuvTcGpavujTai  (•  cu^TreTrruüKe  Hes.)  Eur.  Bacch.  633.  Nach  Sommer 
Gr.  Lautst  64  ist  Opavuccuj  künstliche  Reimbildung  zu  ai6uccuj 
dpuccuj  vOccu);  am  nächsten  liegt  noch  vuccui  in  der  Bedeutung 
'schlagen,  stampfen*  ([Hesiod]  Sc.  62). 

Xcmicco^ai  'klatsche,  schlage*  Opp.  (Xaruccdfievoi  irrepÜTecciv 
Kyn.  n  430,  XaTucco^evn  TrrepuTecciv  Hai.  I  628),  Hes.  (Xaruccei 
[lies  XaTuccerai?]  *  TrrepucceTai  .  .  .  [das  folgende  scheint  aus 
einer  andern  Glosse  zu  stammen])  ist  aus  Xardccui  umgestaltet 
durch  Übernahme  des  Suffixes  und  der  Diathesis  von  irrepuccoiyiat, 
das  nicht  in  den  Hexameter  paßte. 

^op^ücco)ial  'schrecke*  Kallim.  Dian.  70,  Del.  297  (-ucceiai), 
^op^lJCC€cOat '  dMßpifiidcOat  Hes.  (bei  Phot  sub  oök  dcKtuj  wird 
^op^ucc€Tal  in  )iop^oXucc6Tai  geändert);  von  ^op^lii  (s.  ^opiiuvui 
S.  87)  (vgl.  liopMujTdc  'schrecklich*  Lyk.  342)  mit  -uccojLiai  von 
jLiopjLxoXuccojLiat,  das  natürlich  für  den  Hexameter  unverwendbar 
war.   Anders,  aber  mich  nicht  überzeugend,  Fraenkel  S.  294. 

xapfiuccuj  'schrecke'  Lyk.  1177*),  TapmiEac0ai  •  cpoßnOfivai 
Hes.,  dxdp^iUKToc  Nik.  AI.  161,  Euphorien  (s.  Anm.),  Hes.,  Et,  M. 
Auch  Tap^uccuJ  hat  -uccuj  von  jnopjLxoXucco^ai  bezogen;  das 
Aktiv  ist  eingetreten,  weil  das  transitive  'erschrecken'  gewöhnlich 
durch  aktive  Formen  wiedergegeben  wurde  (z.  B.  cpoßeuj),  während 
das  Med.-Pass.  intransitiv  war  (q>oß^o)iai);  )iop|iucco^al  hat  das 
Medium  bewahrt,  weil  es  lautlich  mit  )iop|ioXucco|biai  fast  identisch 
war.  Ist  als  Grundwort  für  Tap^uccui  ein  *Tapfxdc  'Qual'  von 
T€ipuj  'zerreibe,  quäle'  Hom.  etc.  vorauszusetzen? 

VI.  5pl^uccuJ  'mache  bitter,  gebe  einen  bitteren  Geschmack', 
bpi^uTMÖc,  bpijLiuSic,  TTapabpl^lJCCU},  alles  bei  Byzantinern.  Zu 
6pl^uc  'scharf*  Hom.  etc.  Kommt  -ticcuj  von  vüccu)? 

^ap^apuccu)  'glänze*  Themist,  Adamant  Physiogn.,  Hes. 
(cToXorei  [lies  ceXaTcT] '  laapiiapuccei).  Zuerst  inapfiapuTrj  'schnelle 
Bewegung*  Hom.,  HH.,  'Glanz*  Plato  (zu  |L^ap^alpuJ)  nach  dMapurri, 

1)  Die  Hss.  haben  TapfiOccoucav,  rapßöccoucav,  Tapßi^coucav  (woraus 
man  rapß/jccoucav  machte)  und  ähnl. ;  das  erste  wird  jetzt  bevorzugt  wegen 
Et.  M.  162,  4:  drdpMuicTov  t6  &(poßov . . .  (folgt  Beispiel  aus  Euphorion  =  fr. 
103  Meineke  Anal.  Alex.  130).  xal  tdp  Tap^Occelv  tö  q>oß€iv,  die  AuKoqppuiv. 
Die  Lesart  rapßuccoucav  ist  durch  die  Erinnerung  an  rdpßoc  rapß^ui 
veranlaßt. 
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dann  nach  d^opurn  :  ä^apuccui  (S.  238)  «  ^ap)yuxpuTn  :  x  auch 
MopMapucctu. 

Vn.  ßXaßucceiv  *  ßXdirrecdai  Hes.  (kaum  ganz  richtig;  ßXa- 
öucceiv  im  Thes.  ist  Druckfehler);  zu  ßXdßn  'Schaden'  Aesch. 
etc.,  ßXdßoc  Ar.  etc.,  ßXdßo^ai  Hom.  Bedeutungs verwandt  sind 
d^uccui,  vuccuj,  babuccu),  die  alle  zu  einem  ßXdrrreiv  (allerdings 
nicht  ßXdTrrecdai)  werden  können. 

ßu)ducc6tv '  öpfidv  Zonar.,  ßui6u2:£iv  *  ßodv,  OuiOcceiv  [cod. 
6oucc€tvJ  Hos. ;  wenn  man  OuiOcceiv  *  ßoav,  . . .  Onpiuiboic  6p)idv 
Hes.  vergleicht,  könnte  man  ßwOucceiv  von  ßoriOöc  ßoii6uv>*ßu)66c 
ßu)6€tv  (oTi>u)  s.  Hoffmann  Dial.  HI  369ff.)  ableiten  mit  -uccuü 
von  OuiOccu);  ßui9u2[€iv  wäre  dann  wie  ineBiiiüZic  (oben  S.  242) 
zu  beurteilen. 

Kairuccuiv  •  diarv4u)V  Hes.,  KaTTuiu  Kai  Itepov  Katruccuj  die 
äq>uiu  dqpuccu)  Orion  63,  9,  Kairuicrd  •  irveovra  Hes.  (zwischen 
KdTToic  und  KdiToc).  Vielleicht  ist  aus  hom.  (uttö  bk  yuxnv)  ixd- 
TTUccc  (Aor.)  X  467,  das  zu  xdiruc  *  m/eO^a  Hes.  (auch  sub  dxd- 
TTucce)  gehört,  ein  Präsens  Katruccu)  zurückgebildet  worden  wie 
bodcco|Liat  ifidccu)  etc.  (s.  nach  -ccui).  Anders  W.  Schulze  Qu.  £p. 
340;  Fraenkel  würde  es  jedenfalls  an  KapcpuKToi  eta  (S.  294) 
anreihen.  Will  man  auf  Kamiiad  großes  Gewicht  legen,  so  steht 
das  bedeutungsähnliche  Troiq)iJcciJu  als  Analogiemuster  zur  Ver- 
fügung. 

Xaßpüccei  *  Xaßpeüei  und  Xaßpüccci  *  öeiXaivei  Hes.  (eine  von 
beiden  Glossierungen  ist  jedenfalls  falsch);  zu  Xaßpdc  'ungestüm, 
dreist'  Hom.  etc.  mit  -uccui  von  Xa<puccu). 

CTTaXucceiai  •  CTrapacceiai,  rupdccexai  Hes. ;  zu  crrdXaE  'Maul- 
wurf' Arist.  etc.  (dardXaf  'id.*  Arist.  etc.).  Wahrscheinlich  -uccui 
statt  -dccu)  nach  öpuccuj  d^uccu). 

TOiOopucceiv  •  ccieiv  Hes.,  roiOoptiKTpia  •  f\  xouc  c€lc^ouc  iroioöca 
Hes.  könnte  -uccu)  von  aieOccu;  haben;  die  Wurzel  ist  unklar. 

Hiaiviicceiv  •  t)\rdl€\y  Hes.,  dveMiaivuTM^vujc  •  Jorouöaciuievuic 
('in  angeregter  Weise'  ?)  Hes.  kann  -uccuj  ebenfalls  von  aiGuccu) 
haben,  vgl.  aiOiiccei  •  f^mKei  Hes.  Daneben  jedoch  auch  q/aivuCeiv 
[-vouileiv  cod.]  •  5id  ^l7nc^oO  Kaxaipiix^iv  Hes. 

ipivuccuj  TÖ  Euuj,  ou  6  jitXXujv  ifiivu^o)  Et  Gud.  574,  45 
scheint  nicht  bloße  Erfindung  zu  sein.  Etwa  zu  qiiu;  "zerreibe* 
Lyk.  etc.  mit  Antritt  von  viiccui? 

E.  -UCCUI  neben  -üuj. 

Es  ist  schon  vielfach,  z.  B.  von  W.  Schulze  Qu.  Ep.  336, 
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beobachtet  worden,  daß  in  mehreren  Fallen  -uccuj  wie  eine  Br- 
Weiterung  von  -uu)  aussieht  und  mit  diesem  unerweiterten  -uui 
gleichbedeutend  ist   In  Betracht  kommen  folgende  Verba: 

I.  d<puccu)  'schöpfe*  Hom.  (Präs.  7  mal)  neben  d<puu)  Hom. 
(d£aq)uovT€C  5  95,  Aor.  f\q>vQ€.  fiqpucce  etc.  14  mal). 

rV.  dpuccovrm  Hdt.  VI  119,  3,  dpripuTM^vou  •  dtniVTXimdvou 
Hes.  neben  dpuu)  'schöpfe'  Hesiod  etc.  (fjpuoy  Hesiod  Sc  301,  dpuc- 
ca^€voc  Op.  550,  fjpuca  etc.  Pherekrat,  Xen.  etc.,  dirapucreov  Ar. 
Equ.  921,  dpucrpic  'Löffel*  AR,  Präs.  dpurui  Pherekrat,  Ion  eta). 

X€X(X)iicco^ai  'huste  aus  der  Brust  schwer  auf,  werfe  aus* 
Hipp.  (dvaxeXucccTai  nach  Schol.  Nik.  AI.  81),  Nik.  (xeXXucceTai 
AL  81),  Lyk.  (xeXXuccouca  727,  daraus  Et  M.),  Hes.  (xeXuccerai  • 
ßficc€i),  Clem.  AI.  (xö  ßi^rreiv  x^Xuxreiv  KaXoGav),  neben  *x€Xuui 
in  x^o^eiv  •  ßrjcceiv.  xal  x^XcOcciv  [xcXoiicceiv?]  öpoiuic  Hes.  Zu 
X^Xuc  'Brusthöhle*  Hipp.,  Eur.  (El.  837)  CSchildkröte*  HH). 

VI.  ßXiiccui  'lasse  hervorquellen*  Nonn.  (ßXuccoua)  neben 
ßXuuj  'quelle  hervor*  Hipp,  (dva-),  Lyk.,  Ap.  Rh.  (im-  und  ircpi-), 
AP.  etc.  [Wegen  ßXuTT«  bei  Plato  s.  S.  233  ßXirruj].  Vielleicht 
ßXüccuj  für  ßXu2Iui  wie  cqpdrru)  für  cq>d2Iui  (S.  221),  wenn  durch 
«mßXijg  'strömend*  (Adv.)  Pherekrat  fr.  130,  4  (1 182  K.)  und  im- 
ßXuTMcJc  Aquila  Gen.  2,  5  (neben  etwas  häufigerem  dmßXuciiöc) 
der  Gutturalcharakter  von  ßXu2[u)  genügend  erwiesen  wird. 

elXuccui  'hülle  ein*  Chrysologus,  Gaza^  efXuccerai  •  elXeirai 
Hes.  neben  eiXuui  Hom.  (eiXöcuj  cfXötai  etc.),  Soph.  (eiXudfuievoc, 
€JXud|Lir|v)  etc.  Für  ^uccei  •  ciXcTiai  Hes.  schreibt  W.  Schulze  Qu. 
Ep.  336  Anm.  1  ^XOccerai  und  vergleicht  i\- :  elX-  mit  hom.  4Xuc- 
Ocic  :  eiXucu). 

Vn.  q>Xavucc€t  •  qpXuapei,  Xripci  Hes.  neben  q>Xrivuouca  • 
q)Xuapouca  Galen  Lex.  Hipp. ;  vgl.  (pXr)v-aq>oc  'unnützes  Geschwätz* 
Menand.  etc.,  (pXr]vaq>duj  Ar.  etc.;  q>Xiivuccuj  (Pape)  ist  unbelegt. 

qpXuccei  •  dpuTTdv€i  Hes.  neben  qpXuuj  'sprudle  auf  Hom. 
(?q)Xu€  0  361),  Aesch.  etc. 

Xovuccei  •  ßoql  [cod.  ßia],  KaXei  Hes.  neben  xovu€iv  •  ßodv  Hes. 
(vgl.  KTivuei  •  KttXeT  Hes.);  vgl.  xnvucrpa  •  aurf^v  rffv  xacjJiiiv  Kai  tö 
crpaTTtÜ€c9ai  [cod.  CTpaT€U€c9ai]  Hes.,  xnvucrpdcGoi  •  xct(c)|idc9ai 
Hes.,  x1vuct(p)€ic  [so  Lobeck,  xH^ucccic  Thes.]  •  ßodc,  KCKpayac, 
iyioTt  CTpaT(T)€uij  Hes. 

i|iUTT€i  *  TTTuei  Hos.  (vou  Lootz  in  seine  Herodianausgabe 
pi  608,  31]  aufgenommen)  neben  tttuui  'spucke*  Hom.  etc.;  vgl 
HiuTTÖv  •  TTTueXov  Hes.  Wahrscheinlich  ist  aber  \|;uTTei  =  *qiuöb€i 


246  A.  Debrunner, 

gemeint,  das  sich  zu  q)8ü2Iuj  (s.  -u2!iu)  verhält  wie  iiieCpuj :  qpOeipuj 
(S.  203);  also  hiuttuü  wie  -dccuj  C  2  und  -iccuj  C  2. 

Man  sieht  gewöhnlich  in  solchem  -uccuj  eine  Erweiterung 
des  Verbalstammes  mit  einem  gutturalen  ' Wurzeldeterminativ'; 
vgl  besonders  Fraenkel  S.  288.  Eine  gewisse  Bestätigung  scheint 
dafür  allerdings  äXuccuj  (S.  237)  zu  bieten,  zu  dem  dXuK-  noch 
in  dXuKrj  erhalten  ist,  das  aber  mit  dXuu)  *bin  erregt*  Hom., 
Aesch.  etc.,  *irre  verwirrt  umher*  Lukian,  Plut  gleiche  Be- 
deutung hat.  Es  ist  aber  doch  bedenklich,  deswegen  in  jedem 
-UCCUJ  neben  -üoi  eine  ursprachliche  Gutturalerweiterung  zu 
sehen;  besonders  muß  auffallen,  daß  die  hierher  gehörigen  Verba 
fast  alle  sehr  selten  und  spät  auftreten  und  daß  sozusagen  keine 
außerpräsentische  Form  mit  Guttural  erscheint;  denn  für  dcpuEeiv 
A  171  ist  wohl  das  vielfach  empfohlene  d^Heiv  (s.  W.  Schulze 
Qu.  Ep.  311  Anm.  3)  einzusetzen,  dfqpu&v  •  dirdvTXiiav  Hes.  ist 
dq>uHeiv  *  dTravrXricetv  und  bezieht  sich  auf  dieselbe  Homerstelle, 
d(pugiü  Theokr.  VII 65:  dcpüu)  =  i^iXaH  (v.  1.)  XX,  1. 15  :  TcXdui; 
dpripuTju^vou  ist  so  vereinzelt,  daß  es  sich  leicht  als  sekundär 
von  -üccuj  aus  gebildet  begreifen  läßt  Darum  darf  man  wohl 
in  den  meisten  der  obigen  Verba  Analogiebildungen  vermuten, 
teils  lebendige,  teils  künstliche.  Auch  Brugmann  Grdr.  II  1103 
(vgl.  Gr.  Gr.^  302,  Hirt  Handb.  58)  vermutet  in  dpuccuj  :  dpiiui 
eine  Neubildung  nach  dqpuccuj  :  dqpuuj.  Nach  dqpuccuj  :  dq>Oui : 
fiqpuca  und  dpuccu) :  dpuu) :  iipuca  konnte  nun  auch  zu  ßXüuj :  ^ßXuca 
^Ap.  Rh.  IV  1446,  AP.  etc.)  ein  ßXuccui  geschaffen  werden  (vgl 
jedoch  oben  unter  ßXuccu)),  und  ähnlich  sind  wohleiXuccuicpXavuccui 
xavuccu;  zu  Stande  gekommen.  XcXXuccuj  gehört  schwerlich  dazu 
und  bleibt  unklar,  wenn  nicht  etwa  -cc-  von  ßnccui,  das  Medium 
von  dp€ÜTO)iai  stammt  0Xuccu)  kann  Neubildung  für  q)Xu2[ui  zu 
<pXu5-  (s.  -iliu)  sein  (also  zu  C I).  Wegen  ipurrw  s.  oben.  d9uccu) 
selber,  das  aus  diro-  und  Wz.  *au$-  *haurio'  hergeleitet  wird  (W. 
Schulze  Qu.  Ep.  311),  neben  ficpuca  scheint  auf  einer  Stufe  zu 
stehen  mit  ttticcu)  :  (tmca  u.  a.  (s.  nach  -ccw). 

F.  Fehlerhaftes. 

Zu  etymologischen  Zwecken  erfunden  sind: 

dXaXuccuj  Et  M.  56,  55  (wegen  dXaXuKnmai). 

dxuccw  Et  M.  168,  15  (wegen  druCo^ai),  dTucco^evuiV  v.  L 
für  dTu2[o^^vu)v  X606. 

tnpöccuü,  dpuccu)  und  ^puccui  Et  M.  511,37ff.  (wegen  Krjpuccuj 
xfipu£). 
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Xapuccu)  Et  M.  557,  11  (wegen  XdpuTE). 

Falsch  angesetzt  sind: 

öbuccofiai  z.  B.  Et.  M.  179,  48,  Eust  1391,  44,  danach  auch 
Thes.  und  die  neuen  Lexika  allgemein  (wegen  hom.  lubucao 
öbucca^evoio  etc.  und  wegen  'Oöuccetic). 

mTviccuj  Lobeck  Khem.  245  beruht  jedenfalls  auf  der  &lschen 
Schreibung  latpUysso  und  pUysm  statt  piftisso  (Terenz,  =  mniliu) 
und  pytisma  (Juvenal,  Vitruv,  =  irunciia). 

TTOjLupoXuccuj  setzen  die  neuen  Lexika  für  pind.  TrojüiqpöXuSav 
an  statt  nojLiqpoXuIu)  (s.  -u2Iui). 

qpapucco^at  s.  q)apu2Io^ai  bei  -u21uj. 

Fehlerhaft  überliefert  sind: 

dvöpacpuccuj :  Schwerlich  richtig  ist  die  Konjektur  dvbpa- 
(pücceiv  für  das  unklare  dv2)paq>ucT€iv '  qpeuTCiv  f|  im  (pövifi  biüÜKeiv 
Hes. ;  für  kotti vöpdcpuHac  •  KOT^Kreivac  Hes.  wird  besser  -cpaf ac 
geschrieben  (s.  d9dccu)  S.  216). 

bopuccovTUJv  (sachlich  und  metrisch  unpassend)  v.  1.  Soph. 
Ajas  1167  (richtig  öopuccorjTUJV  L);  Eur.  Heraklid.  774  wird  für 
öopuccovra  besser  bopuccöriTa  oder  bopuccoOv  (Nauck)  gelesen. 
Nur  auf  diesen  falschen  Lesarten  beruht  Eust  1292,  19 :  ^  aiXMH) 
60€V  TÖ  aix]id2!€iv  f)  aix|idcc€iv,  dic  dirö  toö  öopu  tö  öopucceiv. 

Das  Yon  Lobeck  Bhem.  246  aus  einem  sehr  späten  Autor 
zitierte  iOuccui  ist  jedenfalls  falsch  (zu  iOuc  konstruiert?). 

6.  Die  übrigen  Verba  auf  -üccuj. 

L  Xaqpuccui  Verschlinge  gierig'  Hom.  (nur  Präsensstamm), 
Eupolis  (Xa<pucc€Tai  fr.  148,  I298K.),  Lyk.  (XacpuHacOai  321), 
Aelian  etc.,  Xaqpumöc  Ar.  Nub.  52,  Eupolis  1. 1.,  Xä(pu£ic  und 
Xaq)uicTr|c  Ath.   Das  -uccu)  ist  noch  ungedeutet 

Vn.  cnißücceiv  •  dboXccxeiv  Hes.  und  crujßucceiv  Suid.  (ohne 
Erklärung)  sind  ganz  dunkel. 

qpaXuccerai '  Karappnccei,  Trepidpxerai  Hes.  ist  unklar,  ebenso 
9aXuTMaTa  *  urpdc^ara  Hes. 

H.  Inschriftliche  Belege. 

A.  1. 1.  öpucciü  :  argiv.  dTreSopuxOeicac  Coli.  3362,  37,  öpu&oc 
ibd.  41.  47.  51  (^tt-),  jon.  öpuHei  5371,  28;  att  öpuEai  IG.  II  5, 
1054  d  4,  öpugavra  IG.  VI  4255,  9. 

TTTuccu):  att.  diroTtTUTMa  IG.  H  2,  652,  20  (Anfang  des 
4.  Jahrh.  a.  C). 

B.  1.  a)  I.  laipuccuj(Kapuccu))  oft  und  auf  den  verschiedensten 
Dialektgebieten. 
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Si«beates  KapiteL    Die  Verba  a«f  -uicciu. 

Die  Verschiedenheit  des  Typus  -liiccui  von  -dcciw^  -iccuj  etc. 
bedingt  hier  eine  andere  Einteilung  als  bei  jenen. 

A.  Primäre. 

I.  Kvuiccui  'schlummere,  schlafe'  Hom.  (icvdiccouc'(a)  b  809), 
Simon,,  Pind.,  Nik.,  AR  etc.;  überall  nur  Präsensstamro.  Nach 
Fick  I*,  392,  Prellw.«  232  zu  ags,  Anafptati,  ahd.  hnaffezen 
•schlummern*. 

Tmiiccuj  *ducke  mich  furchtsam*  Hom.  etc.  (tttujH-  erst  Are- 
taeus  etc.):  zu  tttiIiE,  ittuiköc  *scheu*  Hom.,  Aesch.,  AP.,  TTnuKCtc 
•pavida*  Hom.  ep.,  Soph.  (v.  1.),  Vgl.  imiccuj  S.  229.  Nach  Brug- 
mann  Gr.  Gr.'  302  vielleicht  aus  *Trruiac-iui  zu  7rrujcK-d2!ui. 

IV.  ♦Oujcoü  'mache  betrunken*  in  OoiSat  •  ^€8uca^  TrXnpa»coa 
Hes.,  9u)x0€ic  *  6ujp?ix6€ic  (cf.  Phot),  ^e6uc0€ic.  ZoqpoKXfic  Aiovu- 
aaKi|i  (fr.  175  N*)  Hes.,  reOuiTMevoi  *  fie^eOuqui^voi  Hes. ;  daneben 
*8dccuj  in  OdHai  -  peGucat  Hes.,  KaiOdEat  *  TrapaKOvficai,  |i€9ucat 
Hes.  (von  Ahrens  hergestellt),  OaxOnMev  [cod.  öaxMnvai]  •  Guipr]- 
X0f\vai  [cod.  OujpixOf^vai].  Aujpteic  Hes.,  xeGaTM^voi  •  h€|li€6uc|ui€Voi 
Hes.,  liöaiai  •  (^€)|Ll^6ucal  Hes.  Gehört  das  alles  zu  Orjruj  'schärfe, 
ermuntere*  Hom.  etc.  (Ahrens  Dial.  H  343,  G.  Meyer  Gr.  Gr.*  88), 
so  ist  eigentlich  *9ö!2Iuj  imd  *8u)2[uj  anzusetzen.  OüüEai  :  OoEai  : 
Srixijü  =  TTTuiccu) :  Trrdccuj :  imriccu).  Sicher  zu  Bi\Tw  'wetze,  erbittere* 
gehört  TcSujm^voi  •  T€6u^u)^4vol  [cod.  T€eu^lac^f voi]  Hes.  und  xe- 
BujKTai  •  T€6li^uJTat  [cod.  T€6u^iaTal]  Hes. 

Vn.  xXiuccoucav  'gluckende*  Suid.  (nicht  als  Glosse!)  sub 
q)u)Xäbt  kann  man  als  alte  Nebenform  von  kXui2[u)  (s.  -{Xiliu)  durch 
got  hlahjan  'lachen*  begründen  (so  Prellw.«  226,  Brugiiiaun  Grdr. 
I*  631),  doch  ist  mir  angesichts  des  späten  Belegs  Rückbildung 
aus  KXurr)üi6c  (Xen.,  Poll.)  wahrscheinlicher. 

B.  -ibccai  für  -diJIui.  Vgl.  -dccui  C  I. 

V.  oi^iüuccu)  'wehklage*  Symmachus,  Liban.  etc.  für  oiixibliu 
nach  oi)LiuiS-  (s.  -tuZuj). 

C.  -uiccuj  zur  Bezeichnung  des  Krankseins. 

Aus  den  Verben  auf  -d)ccuj  sondert  sich  eine  Gruppe  aus, 
die  das  Behaftetsein  mit  einer  Krankheit  bezeichnet,  und  es 
ist  von  vornherein  wahrscheinlich,  daß  dabei  die  Analogie  wirk- 
sam gewesen  ist  Man  geht  aus  von  denjenigen,  die  eine  Augen- 
krankheit bezeichnen,  die  augenscheinlich  im  Verhältnis  zu 
andern  den  Vorzug  haben.   Es  sind  folgende: 
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IV.  dfißXuuiccuj  'bin  blödsichtig'  (nur  Präsensstamm)  Plato, 
Hipp.,  Lnkian,  ÖMßXuiUTMÖc  Hipp.;  zu  d^ßXuu)1T-/ic  *  blödsichtig' 
Hieophr.,  -6c  Ath.,  -ia  Plato  etc.,  -iuj  Xen.,  Hipp.  etc.  Infolge 
lauüicher  Ähnlichkeit  und  dadurch  verursachter  begrifflicher 
Verknüpfung^)  geriet  später  d^ßXuüiiccuj  bisweilen  mit  dfißXui- 
*aboriri'  (d|üißX(IiCKUJ  Oalen,  ^SapßXdiocw  Dioskor.,  äa^ßXd>cal  etc. 
Eur..  Ar.  etc.,  femer  ^^ßXuJ^a  d^ßXulac  mit  und  ohne  tl-)  durch- 
einander, und  zwar  kann  man  2  Stadien  unterscheiden:  a) 
d^ßXudiccuj  hat  durch  den  Einfluß  von  dfuißXui-  das  u  verloren, 
die  Bedeutung  aber  noch  beibehalten  :  d^ßXdlcc€l  ('  d()Li)ßXuu)ir€i 
Hes.)  Nik.  Ther.  33;  oder  ist  etwa  d|ißXyu)cc€i  gemeint  (wie 
*HX€KTpydivTic  u.  a.,  s.  G.  Meyer  Gr.  Gr.  *  222,  Brugmann  Gr.  Gr. » 
65)?  b).  Dieses  djißXdicciu  hat  von  djüißXuj-  (lautlich  stand  be- 
sonders d^ßXÜJCKUj  nahe)  auch  die  Bedeutung  übernommen,  oder : 
d^ßXdlCKU)  hat  von  d^ßXuuJCcuJ  das  cc  übernommen;  so  djüißXdbcceiv* 
uJ^0T£K€Tv  Hes.,  vgl.  Et  M.  und  Gud.  (s.  Anm.),  ÖajißXujTTiü  Dios- 
kor. (nicht  weit  vorher  kommt  Öa^ßXibcKU)  vor),  öiafißXiurrui 
Et.  Gud.  (s.  Anm.).  Wenn  sich  auch  jeder  Beleg  für  b)  einzeln 
als  Erfindung  oder  Schreiberverwechslung  auslegen  läßt,  so 
widerrät  doch  die  Summe  der  Belege  dieses  Verfahren,  besonders 
da  eine  ganz  entsprechende  Kontamination  auch  bei  d^ßX^J6ul 
und  dußXdui  vorkommt;  s.  Fraenkel  S.  90  und  118. 

TmXdiccuj  "bin  augenkrank'  Archytas  bei  Siraplicius  zu 
Arist  Kateg.  (nach  Thes.);  zu  irriXoc  *dem  die  Wimpern  ab- 
fallen* Dioskor.,  Galen,  LXX  etc. 

V.  Tuq)Xdiccu)  'bin  blind'  Polyb,  Lukian,  Cicero,  Hdn.  etc. 
(immer  Präsensstamm);  zu  Tuq>Xd)i|i,  -ättoc  *blind'  Arkad.,  'Blind- 
schleiche' Nik.,  Aelian. 

VI.  jXXiIiTTU)  'schiele' :  dviXXdjTieiv  Clem.  AI.  wird  nach  dem 
nicht  viel  später  folgenden  KaTiXXtJj7rr€iv  in  dviXXiiTrreiv  korrigiert, 
ebenso  iXXdiTTOvrec  bei  Adaraant  Physiogn.  in  (XXujTrrovTec  S. 
iXXuiTTTuj  S.  211  und  W.  Schulze  Qu.  Ep.  373. 

Vn.  KiKU|Liiijcc€iv   [cod.  -|Liu)eiv]  •  öucßXeTTTcTv   [-ßX47T€iv  cod.] 

1)  Vgl.  Et.  M.  80,  7 :  d^ßXducai  •  t6  dreXic  pp^90C  dTtoßaXctv  .  .  .  äit6 
^CTaqpopflc  Tiiöv  d^ir^ujv  •  öttotc  fäp  aOrai  toOc  X€TO|i^vouc  öq)6aXMo0c 
AiroKauOctev,  X^touciv  aördc  diLißXuibrrciv  •  dvrl  toO  ou  reXeccpopoOci  xap- 
irov.  xal  ^iri  rCbv  t^vaiKi&v  TtDv  drcXf^  rd  Ppi<pii  ßaXXoucuiv  X^tctai  d^- 
ßXutliTTCtv  (dafür  Et.  Gnd.  4S,  50  bla^ßXlbTT€tv),  xal  xard  cutkoit^iv  dfißXUiT- 
T£iv.  Allerdings  ist  nicht  zu  entscheiden,  ob  diese  Verknüpfung  in  der 
lebendigen  Sprache  empfunden  wurde  und  volksetymologische  Anähnlichung 
Yeranlaßte,  oder  ob  sie  bloOe  Grammatikerfinesse  ist. 

Iiidogermaniflche  Forschimgeii  XXI.  17 
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Hes.,  KiKU^uiccetv  [cod.  -^u)€iv] '  TuipXilrrrctv  Zonar.,  la1cu^dlCC6tv  * 
Tuq>XuiTT€tv  SuicL  (von  Bemhardj  nicht  in  den  Text  aufgenommen); 
zu  KiKu^-ic  *Nachteule'  Eallim.,  weil  die  Eule  als  schwachsichtig 
galt;  vgl  rXauKitev  *  d^ßXutJ1T€Tv  Hes.  (cf.  Et  M.  234,  16)  Yoa 
tXaög  "Eule*. 

Dieses  -ubccw  neben  -um-  deutet  auf  Entstehung  aus  '^-^^- 
zu  *oqp''  *Auge  (vgl.  z.  B.  Hirt  Handb.  389);  also  wäre  die  ur- 
sprüngliche Flexion  -Uiccui  :  -wx^ax  wie  6cco)im  :  6^l0^al  (S.  236). 
Durch  Ausgleichung  konnte  daraus  -liiccui  :  -üjEai  oder  -djirnii  : 
-üji|im  entstehen.  Das  letztere  hat  stattgefunden  in  iXXumrui  (S.  211); 
die  ältesten  Belege  für  dasselbe  sind  sämtlich  Aoristformen; 
da  nun  infolge  der  Bedeutungsentwicklung  von  *anschielen'  zu 
'liebäugeln*  (Philemon)  oder  gewöhnlicher  zu  Verspotten'  (Aesch. 
etc.)  (dir-,  Kar-)  iXXuiqi-  einerseits  das  Moment  des  Augendefekts 
verloren  hatte,  andererseits  aber  mit  (dm-,  Kaxa-)  ckuji|;-  be- 
grifflich identisch  geworden  war,  wurde  in  hellenistischer  Zeit 
nach  cKÜJirriü  auch  (kut-)  iXXüjTrru)  geschaffen.  In  dem  späten 
und  zweifelhaften  iXXuiTTuj  sehe  ich  eine  Wiederanknüpfung 
an  TuqpXdjTTU)  und  andere  -üjttuj  der  Augenkrankheit,  nicht  (wie 
W.  Schulze  Qu.  Ep.  373)  einen  Best  der  alten  Flexion.  Die 
andere  Ausgleichung  (-uiccu) :  -üjEai)  hat  in  unserer  Gruppe  nur 
in  djißXuuJTMOc  durchzudringen  vermocht;  außerpräsentische Verbal- 
formen sind  überhaupt,  wenn  von  iXXdjrru)  abgesehen  wird, 
nicht  erhalten.  Für  imXüjccui  und  Kl1cu^üJCcuJ  braucht  kein  ent- 
sprechendes Adjektiv  auf  -u)i|;  angenommen  zu  werden,  sondern 
-liiccu)  kann  direkt  von  djuißXuiOccuj  TucpXuiccuj  übertragen  sein. 

Die  übrigen  Verba  auf  -liiccuü,  die  ein  Bjanksein  be- 
zeichnen, sind: 

IV.  Kttpöiujccu)  *habe  Magenschmerzen*  Ar.  fr.  362  (1 487  K., 
gute  Konjektur  von  Dobree),  Hipp.,  Arist  etc.,  KapbiuiE-  Eust, 
Kapbiu)T|i6c  Hipp,  etc.,  KapbiuiSic  Eust. ;  zu  xapöia  *Herz*  Hom.  etc. 

öveipujccu)  *träume'  Plato,  Hipp,  etc.,  ^ov€ipdjccui  'semen 
emitto'  Hipp.,  Arist.,  öv€ipuj£-  nur  Hipp.  'Emb.  IV  57  (V  196  L., 
ÖüüveJpuiEe  nach  Littr6),  övetpuj&c  Plato,  dveipujTMÖc  dEoveipoJTMOC 
ÖoveipujKTiKÖc  Arist.  Zu  Äveipoc  Traum*  Hom.  etc. 

ÖTTVübccuj  'bin  schläfrig,  schlafe*  Aesch.,  Eur.,  Plato,  Hipp. 
^TTepi  voiJC.  II  40  =  VH  56  L)  etc.,  ifp-  Julian  ep.  14;  zu  uirvoc 
•Schlaf  Hom.  etc. 

V.  IbpübTTU)  "schwitze"  Galen  (löpOiTreiv  XVI  778  Kühn), 
Schol.  Ai\  Ran.  236  (IbpübiTei);  zu  ibpüjc  'Schweiß'  Hom.  etc. 
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Xl^dlccui  'hungere'  Joseph.,  Lukian,  Phanias  AP.,  (auch 
Fab.  Aesop.  31,  31b,  33  Halm),  dkXijiüjccuj  Aquila,  Xi^wEic  Byzz.; 
zu  Xi^öc  *Hunger'  Hom.  etc. 

Xol^(Ilccui  'bin  pestkrank'  Lukian  (Xol^u)TT€lV  Scyth.  2, 
Xol^ul£avT€c  Hist  scrib.  15),  Schol.  Ar.  Plut  627  (XoimliEavTec) 
und  Equ.  84  (-Edvrujv),  rrpocem-  Joann.  Lyd.  (-ujttövtiüv),  Xot^u>Eic 
Theod.  Prodr.;  zu  Xoifiöc  Test'  Hom.  etc. 

yn.  dXedicceiv  [cod.  dXuiccetv  zwischen  dXeu)pf)c  und  dXri]  * 
fAU)paiv€iv  Hes.,  dXciiiccui  [cod.  dXeöccuj  an  alphabetisch  richtiger 
Stelle]  -  liaiaxilMi  Hes.  faßt  ran  Herwerden  im  Lex.  suppl.  als 
iX^uiccu)  und  stellt  es  zu  /jXeöc  Verwirrt,  töricht*  Hom. 

ßouXi^diTTei  *  ireiv^  Xiav.  irapä  t6  ßou  imraTiKÖv  ^6plov  Kai 
TÖ  Xi^üüTTUj  Suid.  (von  Bemhardy  nicht  in  den  Text  aufgenommen, 
weil  in  einigen  Hss.  fehlend);  zu  ßouXiiioc  'Heißhunger'  Alexis 
fr.  135,  17  (H  346  K.),  Plut  (ßouXifiidui  von  Ar.  an). 

iicreptbccui  'leide  an  Gelbsuchf  Hdn.  I  447,  1 L,  (icrapdiccuj 
Epimerism.  Hom.  Gram.  An.  Ox.  I  26,  10;  zu  ficrepoc  'Gelbsucht' 
Hipp.  etc. 

Kpu^u)cc€i '  ^iTOi  Theognost  21,  15,  vgl.  Kpu^u€T  [Kpu^d[)cc€t? 
M.  Schmidt]  *  (>vf^  n£q>ptK€  Hes.,  Kpu^ujca  [Kpu^dJCCouca  M.  Schmidt 
zu  Hes.  Kpifjiuei]  -  ^iTUJca  Zonar. ;  zu  Kpufiiöc  'Eiskälte'  Soph.,  Hdt.  etc. 

vedjcc€i  [-cceT  cod.]  •  KmvKei  Hes.,  veujccuj  unter  den  Yerben 
auf  -lucciü  bei  Hdn.  1447,  1  L.  und  Theognost  143,  26;  zu  vioc 
'neu'  Hom.  etc. 

öqppuiuTTU) '  imepiiqpaveuoiiiai  Zonar.;  zu  öqppuc  'Augenbraue' 
Hom.  etc. ;  eigentlich  wohl  'habe  (krankhaft)  hochgezogene  Brauen'. 

Man  hat  diese  Verba  schon  verschiedentlich  auf  Guttural- 
oder Dentalstämme  zurückführen  wollen.  Zwar  die  Meinung  von 
Leo  Meyer  (Vergl.  Gramm.  H  60),  Xiiiiijccu)  könne  von  Ximi^bric 
oder  *XI^ur^6-,  vedicciu  von  veujcri,  uirvuiccuj  von  {ittvujtiköc,  Kup- 
iiubccuj  von  KapbtaKÖc  (ibd.  S.  58)  abgeleitet  sein,  ist  mit  Recht 
verschollen,  weil  diese  Grundwörter  alle  erst  in  einer  Zeit  ent- 
standen sind,  wo  kein  Grieche  mehr  etwas  von  einer  Denomi- 
nation mit  "io-  wußte  (z.  B.  Kapöiaxöc  erst  von  Dioskor.  an). 
Aber  auch  die  Ansicht  Brugmanns  (Grdr. II  1103,  Gr.  Gr.*  310), 
es  seie^  für  övetpdiccu)  (nrvüiccuj  iKrepuiccu)  gutturale  Erweite- 
rungen wie  bei  imiccuj  £Tpn<^cuj  vorauszusetzen,  ist  wenig  ein- 
leuchtend; es  wäre  zuerst  nachzuweisen,  daß  zu  o- Stämmen 
erweiterte  Stämme  auf  -uj-k-  oder  -u)-x-  überhaupt  denkbar  sind. 
Es  bleibt  also  nur  der  Weg  übrig,  auf  den  Chronologie  und  Art 
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der  Belege  weisen^  die  Analogie  (Meillet  nach  Bragmann  Gr. 
Gr.>  310,  Hirt  Handb.  389).  Der  Einwand,  den  Bragmann  L  1. 
dagegen  geltend  macht,  nämlich  daB  sich  dann  der  Guttural- 
Charakter  des  -uiccui  nicht  erklären  lasse,  ist  hinfallig.  Wenn 
schon  bei  ä^ßXu(ilccul,  das  doch  aller  Wahrscheinlichkeit  nach 
zu  dfißXuuiTT-  gehört,  der  Gutturalcharakter  des  Präsens  sich  weiter 
ausdehnen  konnte  (d^ßXuuiT^öc),  so  konnte  das  bei  övapdiccui  etc. 
noch  viel  leichter  geschehen,  weil  diese  von  keinem  Nomen  auf 
-um-  abgeleitet  waren.  Es  steht  also  nichts  der  Annahme  im 
Wege,  von  d^ßXuiliccui  etc.  habe  sich  -diccui  mit  Yerdrangung 
der  Beziehung  auf  dio  Augen  abgelöst  und  sei  für  die  Bezeich- 
nung von  Enuikheiten  (Kapbtdiccui  Xot^diccui  irrepuiccuj  [öq>pu- 
luccui?]),  von  ungesunden  körperlichen  Zuständen  (övetpiiiccu^ 
imvuiccui  ^)  ibpwccuj  Xl^iI)ccul  ßouXifiüjccui  Kpu^dbccu))  und  sehr  selten 
von  psychischen  Erankheitszuständen  (dXeüjcau,  veuiccui  *bin 
neuerungssüchtig')  charakteristisch  geworden.  Dabei  geriet -üiiccuj 
in  Konflikt  mit  -aivuj  (S.58f.)  und  -du)  (Sütterlin  DenouL  23f.), 
ohne  diesen  recht  gewachsen  zu  sein;  besonders  in  der  Kategorie 
^psychische  Krankheitszustände'  war  die  Konkurrenz  von  -aivu) 
zu  stark.  Etwas  bedenklich  könnte  man  bei  der  oben  gegebenen 
Erklärung  nur  das  finden,  daß  die  analogisch  abgeleitete  Gruppe 
zahlreicher  als  die  vorbildliche  und  mit  ihr  gleichzeitig  erscheint; 
aber  es  kann  nicht  Wunder  nehmen,  wenn  in  unserer  Über- 
lieferung die  Augenkrankheiten  nicht  eine  so  große  Rolle  spielen 
wie  alle  andern  Krankheiten  zusammen,  und  d^ßXuulccu)  etc. 
konnten  doch  wegen  des  volltönend-charakteristischen,  in  seinem 
Ursprung  verdunkelten  Ausgangs  Urmuster  gewesen  sein. 

D.  Die  übrigen  Verba  auf  -üuccuj. 

I.  dTpuJCCui  "jage,  fange'  Hom.  (drpiiiccuüv  €  53),  Lyk.,  Nik. 
etc.  Erklärungsversuche :  Zu  *&fp6)rT]c  *Jäger'  wie  dpkcu) :  ipiTr\c 
Leo  Meyer  Et  1 124;  aus  *dTpu)CT-jiüJ  (dTpübcTnc  'Jäger'  Ap.  Rh.^ 
.dTpdiCTiüp  'Fischer'  Nik.)  Brugmann  Gr.  Gr.*  305. 

TiGaißüuccu)  'niste'  Hom.  (-djccouci  v  106),  Nik.  (-uKCOuav 
Ther.  199),  Lyk.  (-diccovroc  622),  metr.  Pindarvita  (-diccouca  vs.  8). 
Ganz  unerklärt. 

ni.  Xaifiüjccet  Schol.  Nik.  Ther.  470  aus  Hippona^  (Bgk.^ 
fr.  76  schreibt  metrisch  besser  Xaijiä  [Xai^ql*6ic  ßpujov  dipfinTot 
Hes.,  Xai|Lidv '  icQkw  d^^TpuJC  Hes.]) ;  bei  Nik.  AI.  352  ist  Xai^dic- 


1)  Hat  bei  övctpUjccu)  und  Oirviiiccui  auch  kvüjccui  eingewirkt? 
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covra  y.  I.  zu  Xai^dccovra  ^aifiübccovro,  ebenso  Ther.  470  Xai^ibc- 
cuiv  nach  dem  Scholion  v.  1.  zu  ^al^übccuJV.  Xal^u)ccul  und  pai- 
fuliccui  lassen  sich  verstehen  als  Umbildungen  der  zugehörigen 
Yerba  auf -dccui  (Xai^dccui  S.  225,  fiatfidccui  S.  217)  mit  dem-üdccu) 
des  Krankhaften  (s.  oben). 

IV.  uTpiiiccujv  CTTOTTOC  Aesch.  Ag.  1328  ist  vielleicht  'der 
krankhaft  vollgesogene  Schwamm'  (?)  und  demnach  zu  Kapöubccui 
eta  (S.  250ff.)  zu  stellen. 

V.  dTvuiccui  'weiß  nicht,  kenne  nicht'  Dionys.  Per.,  Coluth., 
Nonn.,  Tzetzes  ist  aus  dem  Mißverständnis  des  hom.  ärvUicaace 
(=  drvoTjcacKe)  i|i  95  entsprungen,  wo  auch  dTvd)ccacK€  oder 
ärvuicceoce  gelesen  wurde.  Die  Ableitung  von  dTvurr-  (Hom.) 
oder  drvwcToc  (Hom.  etc.)  ist  also  überflüssig. 

VII.  dT€pu)CC€i  •  dTpuTTvcT,  d6€T€i  Hes.,  vgl.  dTepübccaro* 
^G^TTice,  öieipeücaTo  Hes.,  dTpuiccaxo  •  ^64tt|C€v,  dipeucoro  Hes., 
d0€pujcc€i  •  drpuTTvei  Suid.,  Zonar.  Gehört  dTcpübccuü  zu  dt^pwxoc 
"stolz,  prahlerisch'  Hom.  etc.? 

dKpdlCC€l[-UJCCeTC0d.]  *  äKpodTai,iKUJVUTTaKOU€l,OÖlTpOCTTOl€lTai 

Hes.  (nach  M.  Schmidts  Herstellung).  Etwa  ein  Futuiiim  *dKpuia) 
=  uKpodcr)  oder  eine  hellenistische  2.  sg.  dKpodcai  >  *dKpuücat  ? 
(dKpodcai  Moeris  und  Antiatt). 

9piljcc€i  •  äXXexai  Theognost  20,  28,  Gpübccei  [zwischen  9pu>- 
CK€i  und  OpiIiCKiu !]  •  Tevvq^  (poßeitai  Hes.,  JOpujccev  •  ^kiv€Tto  Hes.; 
zu  OpiwcKU)  "springe*  Hom.  etc.,  "bespringe*  Aesch.,  Hes.  Nach 
Brugmann  Gr.  Gr.  *  302  Gpuiccui  aus  *0pujCK-iui. 

iramoXuiccuj :  tö  TraiiraXov  tö  xpaxO,  TranraXujccui  tö  naxln) 
Kai  TÖ  TTttpoivÄ  Theognost  10,  25.  Hat  Gujccuj  eingewirkt? 

7rXujcc€iv  •  <p6€ip€c9ai  Hes.  bezieht  Lobeck  Ehem.  102  auf 
imuccoucav  Eur.  Bacch.  223;  M.  Schmidt  vermutet  TiXujceiv 
<p9€p€Tc6ai  (zu  ttXü3ui). 

^ibccui  im  Et  M.  130,  55  ist  wegen  hom.  dTToppübE,  bei 
Eust  484,  2  wegen  hom.  ßui£  erfunden,  ^uicciu  Theognost  143,  25 
ist  mit  Lobeck  Rhem.  101  durch  Kvtbccuj  zu  ersetzen,  wie  die 
Parallelstelle  Hdn.  I  446,  21  L  beweist. 

E.  Inschriftlich  ist  ein  einziges  Verbum  auf  -ujccuj  be- 
legbar, nämlich  6v€tpu)ccuj :  dSoveipujccuiv  auf  einer  der  Heilin- 
schriften von  Epidaurus  (Coli.  3339,  105),  womit  kein  Beweis 
für  Gebrauch  des  Wortes  in  einem  außer-jonisch-attischen  Dia- 
lekt gegeben  ist. 
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Achtes  Kapitel.    Die  Verba  auf  Diphthong  -|-  -ccui. 

I.  Xeuccui  *schaue'  Hom.,  Find.,  Empedokl.,  Aesch.  etc.; 
zu  XcuKÖc  Veiß'  Hom.  etc.,  lit.  Idukiu  *warte'  etc.  (Brogmann 
Gr.  Gr.*  299).  Dann  sind  aber  die  von  Manetho  und  AP.  an 
bei  Dichtern  auftretenden  außerpräsentischen  Formen  X€ucu> 
£X€uca  etc.,  dfXcucra '  döpara,  dOeuipviTa  Hes.,  vrjXeucroc  Theokr. 
Syrinx  20  nur  verständlich  als  künstliche  Analogiebildungen 
nach  Xlcco^al :  £XXlcä^rlv,  ^pkciu  '  fjpeca  etc.,  unterstützt  von  irr- 
tümlicher Au£Eassung  von  Xeuccuj  bei  Homer:  Der  Imperativ 
Xeücere  (für  Xeuccerc)  A  120  wird  wie  dSere  und  olccre  als  ivecniic 
ärrö  ToO  fi^XXovroc  erklärt  bei  Hdn.  U  818,  22,  Schol.  A  und  T 
zu  A  120.  An  allen  14  Homerstellen  (außer  Y  346?)  ist  Xeuc- 
mit  einem  c  als  v.  1.  für  Xeucc-  mehr  oder  weniger  stark  bezeugt 
Eust  64,  16  bemerkt:  ei  bk  Kai  ^^XXujv  ToObe  toO  Xeiiccui  icd 
TÖ  XeuSuj,  TIC  oibev;  er  kannte  also  so  wenig  wie  wir  Guttural- 
formen von  Xeuccuü. 

V.  yXotuccuj  "glänze,  blicke*  Hes.,  Et  M.  (auch  x^aOEov), 
Eust.,  inroTXauccu)  "blicke  darunter  hervor*  Kallim.,  Mosch.,  öia- 
TXauccui  "glänze  hell'  Ap.  Bh.;  zu  tXauKÖc  'hell  glänzend*  Hom.  etc. 

VII.  Tpoücceiai  *  ^Tlpu€Ta^  fjTouv  iKreCverai  Hes.  könnte  ein 
*F(€)poucc€Tai  =s  *ipucc€Tai  sein,  das  sich,  wenn  es  nicht  einfach 
ein  mißverstandenes  Futurum  ist,  zu  ipvw  "ziehe*  Hom.  etc. 
verhielte  wie  cIXuccu)  :  etXOuj  (S.  245). 

Anhang. 

Die  nichtinittiiralen  Verba  aaf  -ccuj. 

Obgleich  sonst  ri  und  Oi  im  Oriechiscben  ein  anderes  lauthches 
Ergebnis  hatte  als  ki  nnd  xi  (hom.  Öccoc  :  att.  öcoc,  aber  hom.  TXwcca  :  att. 
yXuiTTa),  scheinen  diese  Lautgruppen  in  einigen  Formkategorien  zusammen- 
gefallen zu  sein,  nämlich  in  den  Komparativen  auf  -luiv,  in  den  Feminina 
auf  -ia  und  in  den  Verben  auf  -lui  nach  gutturaler  und  dentaler  Tenuis 
und  Aspirata  (xt  ei  wie  ki  xi>  cc  (tt));  s.  Brugmann  Gr.  Gr.*  102.  Die 
einfachste  Erklärung  dafür  ist  die :  -riuiv,  --qa,  -tiui  (resp.  -Ol-)  hat  sich 
auf  irgendeiner  Stufe  der  Entwicklung  den  formativ  identischen  Bildungen 
auf  -Kiuiv,  -Kia,  -iqui  ganz  angeglichen,  und  zwar,  wie  ich  Vermute,  in 
einer  Zeit,  wo  der  aus  Tt  6t  entstandene  Spirant  dem  aus  xt  xi  entstan- 
denen lautlich  so  nahe  stand,  dafi  morphologische  Bedeutuhgsgleichheit 
leicht  einen  vöUigen  Zusammenfall  bewirken  konnte,  wie  er  sich  in  d^ 
meisten  Dialekten  sogar  rein  lautgesetzlich  ohne  Beschränkung  auf  morpho- 
logisch verwandte  Gebilde  abgespielt  hat  (Lagercrantz  Zur  gr.  Lautg.  21  ff.). 
So  verstehen  sich  die  folgenden  Verba,  für  die  ein  verbaler  -x-  oder  -9-> 
Stamm  anzunehmen  ist: 


Zu  den  konsonantischen  i^Präsentien  im  Griechischen.         256 

Auf  -dccui :  Primär  (S.  216  f.) :  IV.  ßpdccu)  ans  «m/t-  zu  lat.  fretum 
(Grdr.  I'369),  irXdccui  zu  irXaO-  (Kopo-irXd6oc,  TrnXo-irXd6oc  etc.;  Lager- 
crantz  1. 1.  fö  f.),  VII.  irdcco^uii  zu  iraT-^ojiai,  got.  födjan  'emflhren'  (z.  B. 
Prellw.«  364). 

Denominativ  (S.  221) :  V.  i^dccul  ans  *l^vT-. 

Auf  -^ccui :  Primflr  (S.  228) :  VII.  e^cco^at  zu  iröOcc,  av.  ji^dye^H, 
air.  guidiu  (PreUw.*  183,  Brugmann  Gr.  Gr. '  299). 

Denominativ  (S.  228):  I.  ^p^ccui  zu  ipei-,  IV.  irup^ccui  zu  irup€T-o-  ^\ 
Vn.  ^fi^TTU)  zu  d^ier-o-,  kuvtit^ccui  zu  küviit^t-iic. 

Auf  -iccui :  Primär  (S.  232) :  I.  Xkco^al  zu  Xit-. 

Denominativ  (S.  233) :  IV.  ßXiccui  zu  ^€XtT-,  VII.  ec^iccui  zu  Oc^iT*. 

Auf  -Occui :  Primär  (S.238f.) :  VII.  eOcco^ai  zu  ai.  düdh^4  'ungestüm* 
etc.  (Grdr.  II 1047). 

Denominativ  (S.  240  f.) :  a)  I.  KopOccu)  zu  KopvO-,  h)  I.  dirivOccui 
mvOccuj  zu  (ä)iTivuT-o-. 

Gerade  für  dieses  -ccu)  von  nichtgutturalen  Stämmen  bestreitet  nun 
aber  Lagercrantz  Zur  gr.  Lautg.  63  ff.  die  Berechtigung  dieser  Analogie- 
erklärung. Er  sucht  zu  beweisen,  daß  in  irXdccui  (irXaca  und  irdcciu  Ciraca 
je  zwei  Stämme  (*|9/g-  und  irXa6-,  *iraK-  und  *irac-)  infolge  der  zufälligen 
Koinzidenz  lautlicher  und  semasiologischer  Ähnlichkeit  zu  einem  Para- 
digma zusammengewachsen  seien  und  diese  Mischparadigmen  die  Bildung 
neuer  Präsentia,  z.  B.  von  ßXiccuj  an  Stelle  des  mit  dem  Futurum  identisch 
gewordenen  *pXicui,  ermöglicht  hätten  nach  der  Proportion  ^irXaca  Ciraca : 
nXdccui  irdccuj  =  CßXica  :  x.  Gegen  die  Beweisführung  von  Lagercrantz 
ist  aber  methodisch  das  einzuwenden,  dafi  sie  entschieden  manches  Künst- 
liche enthält;  noch  schwerere  Bedenken  erheben  sich  gegen  den  In- 
halt seiner  Theorie:  Von  den  homerischen  Beispielen  sind  nach  Lager- 
crantz analogisch  gebildet  ^p^ccui  Xicco^ai  KopOccuj  (d)invOccui,  also  4  (6) 
Verba,  aber  die  Muster  für  die  Analogie  sind  Homer  fremd  (irXdcciu  CirXaca 
kommt  gar  nicht  vor,  von  irdccui  £iraca  nur  der  Präsensstamm),  was  min- 
destens ein  sehr  sonderbarer  Zufall  ist.  Es  will  auch  nicht  einleuchten, 
daß  ßXiccu)  aus*m/i^id  anders  beurteilt  werden  soll  als  ^Aicca  aus  ^nuHit-ia, 
Ich  denke  also  wie  Brugmann  Gr.  Gr.  *  571  (Nachtrag  zu  S.  102)  und  halte 
die  Parallelerklärung  von  -tiu)  und  -Tta  -Ttujv  für  das  Natürlichste  und 
für  einwandfrei.  Freilich  möchte  ich  dadurch  die  Möglichkeit,  daß  -ccui 
bisweilen  analogisch  eingetreten  ist,  nicht  ausschalten ;  im  Gegenteil  glaube 
ich  diesen  Fall  überall  da  annehmen  zu  sollen,  wo  zu  einem  alten  Aorist 
auf  -c(c)-,  gleichgiltig  welcher  Herkunft,  nur  bei  alezandrinischen  und 
byzantinischen  Dichtem  oder  bei  Lexikographen  ein  Präsens  auf  -ccui  vor- 
kommt, also  bei  Ifidccui  irdccojjiai  6^cco^al  8e^(ccu)  (vielleicht  auch  bei 
icairOcciu,  s.  S.  244).  Sicher  sind  so  zu  deuten  bp/|cciu  (S.  229)  und  dpoccui 
(S.  236);  öirobpificcui  ist  künstlich  aus  hom.  öirobpricn^p  herausdestiltiert 
nach  irXdccui  :  irXacToc  etc.,  ebenso  dpoccui  aus  fjpoca  dpöccm  nach 
^p^ccui :  fjpcca  usw. ;  von  einem  besonderen  Stamm  *bpiiT-  oder  *dpoT- 


1)  Die  Gutturalformen  mjpcS-  sind  vom  Präsens  ausgegangen  und 
beweisen  sicher  nichts  für  Entstehung  von  -ccu)  aus  *-(c)k-iui,  so  wenig 
wie  die  Gutturalforroen  der  Gruppe  Kapbuiiccw  (s.  S.  252). 
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aoaxu^hen,  ist  demnach  wn«iU.sMg  (dpoT^c  Pind.,  Ap.  Rh.  osw.  ist  dpo- 
TT)C  wie  hom.  dpo-Ti^pV  Nach  denselben  Analogieproportionen  haben  die 
alten  Grammatiker  oft  Präsentia  anf  -ccui  zu  Aoristen  mit  -c(c)-  angesetzt ; 
vgl.  aixMdccui  bodccu»  ToXdccui  S.  826,  öböcco^ai  S.  847.  Zweifelhaft  ist 
mir,  ob  in  der  lebendige  Sprache  ähnliche  Analogiebildnngen  vorgenom- 
men worden  sind;  für  vdccui  (S.  838,  »-Stamm,  vgl.  lat.  jmimo,  ai.  pfs-)  ver- 
mutet es  zdgemd  Bragmann  Gr.  Gr.'d05;  fär  d<pdccu)  («-Stamm?)  und 
SXdccu)  (»-Stamm?  S.817)  sehe  ich  keine  andere  Erklänmgsmöglichkeit*). 
Fflr  unerklärt  halte  ich  wdccu)  'bestreiche*  (S.  816)  (trotz  Lagercrantz  S.  71  f., 
wo  allerdings  die  Verbindung  mit  ymoHo  mit  Recht  beanstandet  wird)  und 
irdccui  *webe*  (nac-  oder  irar-  Lagercrantz  S.  71) ;  auch  fttroiiai  (S.  816) 
hat  keine  Anknüpfung,  dne^ccu»  v^*  ^^)  &vis  ^dneecr-iu)  oder  *-€Qc-iui 
Bragmann  Gr.  Gr.*  902,  dT)e^ccu» :  MTie^c(c)ai  nach  irXdccui  :  nXdcai  Lager- 
cranU  S.  81  f.  Wegen  vicco^al  s.  S.  838. 


Sechster  Teil.    Die  Verba  auf  -lui. 

(Ausgenommen  -ilui  und  -ditu.) 

Erstes  KapiteL     Die  Verba  auf  -iluj. 

A.  Primäre. 

1.  b-Stämme. 

L  Ko^ai  'setze  mich*  Hom.  et«. ;  zu  Wz.  •sed-  'sitzen*. 

mil\n  'drücke'  Hom.  etc.;  aus  ^pised-töy  vgl.  zuletzt  Sommer 
Gr.  Lauts t  75. 

IIL  x^^u^  'caco*  Ar.  (mit  Aor.'  f  x€co^  Pf.  K^xo^^t))  sonst  selten, 
M€c(c)iiTvöopnox^CTT)c  Hippen,  fr.  127  Bgk.*;  zu  alhddati  (Grdr.  I* 
549). 

2.  T-Stämme. 

L  iiilw  'tue,  opfere*  Hom.  (mit  Aor.  £peEa  etc.)  etc. ;  zu  Wz. 
*fier§'  'tun*  (Grdr.  H  1061).  Nach  W.  Schulze  KZ.  40,  121  Anm. 
ist  {iilix)  neu  gebildet  zum  Aor.  (!>d£ai.  Diese  Neubildung  ist  aber 
urgriechisch  (Dialektinschriften  und  Hom.). 

HI.  {iiliM  'färbe'  Epicharm  fr.  107  Kb.,  fj^^oxa  Ibykos  fr. 
10  B  Bgk.*;  zu  ai.  räjyoH  'färbt  sich'  (Grdr.H  1060). 

3.  Neubildungen. 

V.  dficpi^ui  'kleide'  Plut.  C.  Gracch.  2,  NT.  Luk.  12,  28  (als 
gute  V.  1.),  TÖ  ji^v  djLwpidCuj  icd  koivüjc  Cram.  An.  Ox.  H  339,  2 ; 
d^cpidCuj  ist  Neubildung  für  d|ui<pilwujii  (Plato,  Xen.  etc.,  ?vvuc6ai 
etc.  Hom.)  nach  Fut  d^9l£cul  Aor.  dficpikaim  etc.  Hom.  etc. 

Xi€2Iuj  'mache  ein  x,  einen  Querschnitt'  Oribas.,  xi^cfiöc  id., 
XI€Ct6c  Herakleides  bei  Oribas.  Vielleicht  künstlicher  Mediziner- 

1)  S.  auch  S.  846  über  d<p6ccui. 
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jonismas  für  x^olw  Diodor  etc.  (das  von  x^i  (Meisterhans  '  6)  ab* 
geleitet  ist)  nach  Analogie  von  jon.  miln) :  dor.  mä2!ui,  jon.  djuKpiiZui : 
der.  dM^pidZui  (Gram.  An.  Ox.  II  339,  2 ;  Hoffmann  Dial.  in  255, 
Smyth  lonic  p.  141). 

B.  Fehlerhaftes. 

dpTecrric  Hom.  (dpiecrdo  Nötoio  A  306,  0  334  "des  weißen 
Notes'),  Hesiod,  Arist,  Ap.  Rh.  etc.  enthält  kein  *äpyil\x}  'kläre' 
(Curtias  Vb.  I  *  346),  sondern  gehört  zu  *dpT€C-  (in  dptewöc  und 
^apTHc  Hom.)  wie  loiöecnic  (Ar.,  Eur.  etc.) :  icf)boc  (Aesch.  etc.)  *). 

kkilijj '  KoXuj,  9ujvtjj  Hes.  ist  falsch,  auch  der  Reihenfolge 
nach ;  richtig  icXeiui  M.  Schmidt 

TQiüilexv  s.  TpuiZeiv  bei  -ui2[ui. 

G.  Inschriftliche  Belege. 

A.  1.  L  milw  :  att  m€CTn[pac]  IG.  H  5,  834  b  92  (p.  204) 
=  Dittb.«  no.  587,  304  (329/8  a.  G.),  spät  meWcGu)  Dittb.«  no. 
422,  7  (4.  Jh.  p.  G. !). 

2.  I.  ^eZiw  'opfere' :  kypr.  {>iuex  GoU.  70  (zweifelhaft),  ^«u) 
150,  ko.  imppeZdTUJ  3639  a  5,  rhod.  impeKTUj  4110,  29,  ther.  dno- 
pdxcat  4796,  2  (sehr  zweifelhaft),  sizil.  {ibcvac  (n.  sg.)  5229,  6. 

Zweites  Kapitel.    Die  Verba  auf  -r\l{u. 

^f\l€x '  (pu)V€i  Hes. ;  von  ßn  (Eratin.,  Ar.)  mit  onomatopoe- 
tischem 'lijj  (vgl.  S.  264). 

KoXri2[iu,  Kard  bidXeKTOv  . . .  Ttapd  ji^v  ''lujci  KoXeiü,  irapd  bk 
AloXeöa  KaXniu,  irapd  bk  Kuirptoic  KaXr)2;uj  Ei  M.  485,  41,  Et  Gud. 
294,  37,  vgl.  Hdn.  I  444,  12  K  Hoffmann  Dial.  I  264  vergleicht 
mit  Recht  kypr.  xpo(u2[ö^€vov  (s.  -auZuj). 

Für  ^fiSat  (t>f\ia\  f&p  oi  iroXaioi  tö  ßdi|;ai  SXctov  Schol.  f  349, 
ähnlich  Eust  782,  20  [beide  zur  Erklärung  von  hom.  ^nt^a];  die 
ParallelsteUen,  wie  Et  M.  703,  28  haben  f^^Ea^  s.  Kaibel  zu  Epi- 
charm  fr.  107)  wird  ^nCu)  (Pape)  oder  ^rjccuj  (Thes.)  angesetzt, 
beides  überflüssigerweise.  Die  gleiche  Vokalstufe  wie  in  ^i^tta 
(aber  i>tfoc  Anakreon  fr.  138  Bgk.*,  v.  1.  Mtoc)  auch  in  ^nT^uc  • 
ßacpeuc  Hes.,  cf.  Et.  M.  703,  29  (fiateic). 

Drittes  Kapitel.    Die  Verba  anf  -Ö2!ui. 

A.  Primär  ist 

IIL  öliii  *rieche'  Xenophanes  fr.  1,  6  (p.  35  Diels),  Aesch. 

etc.  (öbwbei  Hom.);  zu  db-firj  'Geruch'  Hom.  etc. 

1)  So  auch  Brugmann  Grdr.  II«  1,  419,  der  dprccx/jc  mit  'Hell- 
macher,  Aufklärer*  Übersetzt. 
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B.  Denominativa. 

I.  dpMÖJlu)  *füge,  passe'  Hom.  (äp|iö2:€0  €  162,  Aor.  fippoce 
etc.)  etc. ;  zu  dpfiöö-ioc  'passend,  angenehm'  Theogn.,  Pind.  Über 
att  dp^ÖTTlü  s.  8.  236  f. 

n.  öcoTÖCuj  "herrsche'  HH  (beciröcceic  Cer.  366),  Demokrit 
fr.  214  Diels,  Aesch.  etc.;  zu  öeorÖT-Tic  'Herr'  Tyrtäus  fr.  7 
Bgk.^,  Pind.  etc.  Zur  Annahme  eines  nominalen  "^öcoroö-  neben 
»COTOT-  (Leo  Meyer  Et  in  217  f.,  Hirt  Handb.  389)  berechtigt 
nichts;  aach  Richter  KZ.  36,  115ff.  hat  '^'öeatob-  nicht  erwiesen. 
Von  becTTOT-  wurde  zuerst  bccirocc-  abgeleitet  und  dazu  nach 
dp^ö2Iuj :  fip^oca  und  den  vielen  Verben  auf  -iliu  :  -ica,  -dlui  :  -aca 
das  Präsens  öeoröJIuj  (Demokr.  eta)  gebildet;  ähnlich  erklärt 
Lagercrantz  Zur  griech.  Lautg.  79,  nur  daB  sein  Parallelbeispiel 
Ktilw  :  KTtT-  nicht  stimmt,  weil  Kxixr\c  (nur  Eur.  Or.  1621  KTirai) 
nicht  KTiT-nc  (ai.  kSit-)  ist,  sondern  rri-TTic  wie  kti-ttip  Hes., 
KTi-Tujp  Tzetzes  (kti-  in  £u-lCTi^€voc  etc.).  Über  den  Qegensats 
von  dbiciroca  :  bearöJIui  gegen  f)p^oca  :  dpfütörru)  s.  bei  dpiuiOTTui 
S.  236  f. 

C.  Onomatopoetisches.  [Vgl.  S.  264.] 

VI.  xpuTÖZlui  vom  Laut  der  Turteltauben  bei  [Hdn.]  in  Bekk. 
An.  p.  1452  (auch  in  Boissonade's  Anecd.  Graec.  HI  263) ;  L. 
Dindorf  im  Thes.  will  rpuCeiv;  das  ist  aber  unnötig:  rpuröZIeiv 
hat  sich  an  rpuT^JV,  -6voc  Turteltaube*  Ar.  etc.  angelehnt 

Vn.  fioCeiv  •  fi^TX^iv,  uXaKreTv  .  Kupiuic  ji^v  tiA  Tuiv  kuvwv, 
M€Ta<popiKuJc  bk  in'  dvGpdjirujv  Suid.,  Phot  (^uCeiv  Naher).  In 
ähnlicher  Bedeutung  kommen  auch  (!>d2Iu)  und  (yvliu  vor,  ohne 
daB  deshalb  t>^le\v  falsch  zu  sein  braucht 

D.  Die  übrigen  Verba  auf  -62Iu). 

btKa62[€iv  *  biKd2[€tv  Hes.  (sub  biKaioOv)  ist,  wenn  nicht  einfach 
fehlerhafte  Dublette  (s.  M.  Schmidt),  Scherzbildung  eines  Komikers 
(so  G.  Dindorf  im  Thes.)  für  öiKdZoj,  wobei  -öCu)  an  Ö€C7r62:ui 
oder  vielleicht  an  61a)  erinnern  sollte. 

ipi066[Zu)]v  Michel  1317,  25  (Kreta,  4.  Jahrh.  a.  C.)?? 

ca62:uj:  Nach  Et  M.  741,  30  ff.  gab  es  ctüCuj  aus  cwtLiu 
und  ciblui  aus  caö^ui;  das  ist  Erfindung  zur  Erklärung  von 
Icwca  (ohne  i).  caoc(T)pet  *weiht  als  cüücTpov*  ColL  1660  (Kephal- 
lenia)  beweist  nichts  für  ♦caöCu),  sowenig  wie  ßuicrpduj  'rufe* 
Hom.  (vgl.  Sütterlin  Denom.  93)  für  ein  *ßodZuj  .  caoctpei  :  caöui 
=  *ßoacTpeiv  >  ßu)CTp€Tv  :  ßodui.  S.  über  ciüCu)  bei  -uiCu). 

*t6Zw  s.  ♦toccu)  S.  237. 


Zu  den  konsonantischen  io-Präsentien  im  Griechischen.         259 

*q>Xö2:ui  wird  entnommen  aus  dir£<pXocav  Archil.  fr.  85  Bgk.\ 
wo  die  meisten  drr^qpXucav  schreiben:  s.  unten  (pXuJ^u). 

E.  Inschriftliche  Belege. 

B.  I.  äp^6l\iJ :  äoL  dp^o^öviuic  Coli.  215,  26/7,  dppöZoicov 
311,  15/6,  böot  Eöap[p]öcTui  503,  3  (Nachtr.),  el.  7TOTap^öEatTO 
1151,  4,  -ai[To]  ibd.  5/6,  phthiot  'EcpapiiiöcTOu  1461,  18,  phok. 
'Etrap^öcrou  1546  b  3  und  sonst  (s.  Sommer  Oriech.  Lautst  135), 
korkjr.  &p}x6lexv  3196,  6,  epidaur.  dvap^öSai  3340,  69,  lakon. 
9oi[v]apMÖcTpiav  4522,  3/4,  äp^ocTilp  4552,  2,  messen.  Ooivap- 
Mocrpiqi  4650,  12,  -6cTpia  ibd.  15;  4689,  30,  imo6oivap)i6cTptat 
ibd.  30/31,  kret  dp^iocrdv  5172,  3.  Vgl.  Dittb.«  m  266,  280  (öi-) 
298  (dv-),  333  (xae-). 

D.  iQxBeölw  und  caocrpei  s.  oben. 

Viertes  BLapitel.    Die  Verba  auf  -vCw. 

A.  Die  primären  Verba  auf  -uCui. 
1.  Ö-Stämn^e. 

1.  kXuZ:ui  •bespüle*  Hom.  {kXu2:€ckov  V  61,  iicXucOri  3  mal, 
ttoXukXuctoc)  etc.;  zu  kXuöujv  'Wogenschwall'  Hom.  etc.,  got 
hlmrs  'lauter'  Grdr.  V  446. 

ocuZo^m  'zürne'  Hom.  (ckuZ-  8  mal,  imacuccaiTo  n  306), 
Theokr.  etc.;  zu  cicuö-^aivuj  Hom.,  lit.  skundü  'werde  nervös 
raüde'  etc.  (Prell w.«  419).  Dafür  K\jlo\xa\  in  den'VV  LL*  nachThes. 

in.  <pXu£u)  'sprudle  auf,  schwatze'  scheint  einen  Dental- 
and  einen  Outturalstamm  zu  haben ;  dental :  äiTdq>Xucav  Archil. 
fr.  35  Bgk.*  (Konjektur  für  dirfcpXocav),  l(pXuc€(v)  Dioskor.  23,  6 
(AP.  Vn  351)  und  Meleager  119,  4  (AP.  VII  352,  überliefert 
fßXucev,  was  richtig  sein  kann),  dazu  ^K-<pXuvbdvui  'breche  auf 
(Ton  Geschwüren)  Hipp.  VII  200  und  280  L.;  guttural:  £Kq>Xö£at 
diroqpXuSuiov  Ap.  Rh.,  öiaqpXuEiec  biaqpXuxO^v  -xd(^c<^  Oalen  Lex. 
Hipp.,  cpXuKTaiva  'Blase'  Ar.  etc.,  cpXuxric  Id.*  LXX,  dazu  oivö- 
tp\vEf  -q>XuToc  'weintrunken'  Xen.,  Hipp.  etc.  Das  Präsens  q>XüCui 
kommt  vor  bei  Hipp.  ('Emft.  H,  3,  14  [V  114  L]  konjiziert  nach 
Galen),  Nik.  (cpXuZuiv  AI.  214),  Hes.  (mehrmals). 

2.  T-Stämme. 

I.  dTuZu)  'setze  in  Schrecken*  Ap.  Rh.,  Theokr.,  Depon.  'er- 
schrecke* (intr.)  Hom.  (auch  dxuxOelc  Z  468)  etc.  Nach  Prellw.* 
64,  Leo  Meyer  Et  I  92  zu  ai.  tujdti  'er  stößt,  setzt  in  heftige 
Bewegung*;  dabei  bleibt  aber  d-  unerklärt 

MuZui  'schnaube,  stöhne*  Aesch.,  Hipp,  eta,  £n4^uEav  Hom. 
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(A  20,  e  457),  muxm6c  •Stöhnen*  Hom.,  fiuTMÖc  •!(!.•  Aesch.  (Eum. 
117,  120,  129  als  icop€iTtTpa9ii),  Arist  eta  Dazu  ziehe  ich  ^in- 
qiuT€pu>c  T  19«'>%  ^  ^72  und  fasse  es  als  *so  daß  man  dabei 
stöhnen  muß*  (c^urcpöc  erst  Ap.  Rh.*)),  vgl.  iir^utov  auch  bei 
Hom.,  imc^uKTuv  [cod.  -ktöv]  •  ^1n^ulcnlptc^öv  Hes. ;  anders  über 
i1nc^uTepuic  (zu  mötoc)  Hirt  Handb.  36.  Wegen  ^u]cTr)p  s.  ^uccuJ 
8.  238.  Weiter  zu  lat  mugiOy  ai.  muj-  *sonare',  ahd.  mtickazz^n 
eto.  (Prellw.»  302,  Grdr.  P  553). 

TpuZlui  "gurre,  knurre,  murre'  Hom.  (rpuZinTc  I  311),  Hipp., 
Theokr.  eta,  tpuE-  Sopater  bei  Ath.,  Babrius  (im-);  zu  rpuT-uiv 
"Turteltaube'  Ar.  etc  Nach  Erotian  und  Oalen  wurde  bei  Hipp, 
von  manchen  auch  crpuSeiv  gelesen. 

IIL  Tomilu)  'murre'  LXX,  NT.,  Pollux  V  89,  Kaxa-  LXX 
etc.,  mpiTOTPJJluia  Phokylides  fr.  6  Bgk.*,  tott^cjuiöc  Anaxan- 
dridas  fr.  31  (II  146  K.),  NT.,  Phryn.,  Hes.  (sub  CKOTXOuXac), 
KaTttTOTTwciüioc  Const  apost,  uiro-TOTpiZuj  und  -tottvcttic  spät; 
mit  Intensivreduplikation  zu  ai.  gunjaH  *summt,  brummt',  gtmjcts 
'Gesumme'  (Curtius  Et^  179,  Preliw.«  97);  der  Gutturalcharakter 
ist  vom  Präsens  aus  verloren  gegangen  wie  bei  kokkuJui  8.  262. 

IV.  Xu2[ui  "schlucke,  schluchze'  Ar.,  Arist,  Hipp,  etc.,  Xutkiöc 
Nik.  etc.,  XuTbrjv  Soph.;  zu  Xut^,  Xutt6c  *der  Schlucken*  Thuk., 
Plato  etc.,  nhd.  schlucken  etc.  *XuTT-iU'  wie  *KXaTT-lw)  (>KXd2[ui) 
zu  lat  clango  (Brugmann  Gr.  Gr.*  289). 

}ii)lijD  'sauge*  Xen.  (Anab.  IV  5,  27  iiuZlciv,  schlechtere  Les- 
art d^uJIdv),  Hes.  (Mulei,  muCoug),  Suid.  (ixvlex  Kai  \x\)l€i '  0TiXä2:€t, 
Xeix€i);  dazu  \xvlaw  (iK\xvlf\cac  A  218),  \xuliuj  Hipp,  (der  vielleicht 
auch  \x\)l{X)  hat,  vgl.  Eühner-Blass  I*  2,  488);  |i€|iu2:öT€  Antimach. 
fr.  90  Kinkel.  Ob  l  aus  -bi-  oder  -iq-  entstanden  ist,  ist  nicht 
festzustellen;  die  Analogie  spricht  eher  für  -Tl.  Vgl.  auch  unten 
bei  <pu2[uj. 

{ivlw  'knurre,  beUe'  Hermipp.  fr.  24  (I  230  K.,  (iuZIujv), 
Pollux  V  86  u.  V  89  (v.  1.  ^oiZeiv),  Phot  etc.,  iinppüZui  'hetze 
den  Hund'  Ar.  (dmppuHac  Vesp.  705);  zu  lat  rugire  'brüllen* 
nach  Curtius  Et^  349. 

cqiuiui  'walle,  pulsiere'  Plato,  Hipp,  etc.,  C9uE-  (Jalen,  C9ut- 
fioc  Hipp.,  Arist  etc.,  ccpuSic  Arist,  bmcq>uSic  Hipp.  Zu  lett. 
pukstä  'klopfen'  Prellw.«  444. 

1)  Bei  Soph.  Phil.  166  nimmt  Jebb  die  Überlieferung  CTurcpöv  cru- 
YCpiAic  gegen  die  von  den  meisten  Herausgebern  akzeptierte  Konjektur 
Bmncks  c^uTep6v  c|iuT€pupc  mit  Recht  in  Schutz. 
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V.  KVÖZui  'winsle*  Dion.  Hai.,  Plut. ;  dazu  KvuZoöiLiai  Sophron 
fr.  53  Kb.  (im  Sinn  von  'kratze  mich';  nicht  Kvu^:o^al,  s.  Eaibel 
zur  Stelle),  Ar.,  Soph.,  Lyk.  etc.,  Kvu2:üJ^al  Soph.,  Theokr.  etc., 
KvurnÖM«?»  TT  163.  Nach  Mck  I*  21,  Leo  Meyer  Et.  II  335  zu  ai. 
kimjati  "knurrt  etc.',  lett.  kungsUt  "stöhnen  etc.',  nach  Prellw.* 
231  zu  lit.  kniaükti  'miauen'.  S.  unten  bei  9u2Iui. 

Vn.  CKÜlw  'knurre* :  acuCouciv  •  #|cux9  (nroqpG^TTOvrai,  uicrrep 
Kuvec  Hes.,  tö  ocujeiv  Kup(u)c  im  Xfovxoc  Schol.  Theokr.  XVI,  8, 
acu2l€i  gannit  GOL.  11  32,  24  (cicuSqi  Ooetz).  Der  Gutturalcharakter 
ist  nicht  erwiesen,  aber  anzunehmen. 

(pului  =  (pexTfix)  wurde  schon  von  griechischen  Grammatikern 
ans  hom.  TrecpuZ^öxec  (Hom.  4  mal,  femer  Ap.  Rh.,  7re(pu2[u)c  Nik. 
Ther.  128)  erschlossen  (qpuEai  •  q>uSetv,  qpureiv  Hes.  ist  schwerlich 
richtig  und  ergibt  kein  qpüZ^uj);  zu  q)UT-eiv  etc.  Dazu  (pu2Iäuj 
(Gramm.)  in  q)uCTi9^VTac  Nik.  Ther.  825.  Die  evidenten  Parallelen 
^u£lü  :  ^€^u2[u)c  :  ^vlan) :  ^u^[^UJ,  KvuCuj :  KVu£do^al :  KVuZ!eo^al,  (pxilijj : 
tr€q>u2[u)c  :  cpuCdui  sind  mir  nicht  recht  klar;  von  -vIid  darf  jedoch 
nicht  ausgegangen  werden,  weil  gerade  dies  das  späteste  ist. 
Zu  irdcpuSa  :  qpuZdu)  vgl.  ^i^vKa  (Hom.  etc.) :  ^uKdojiiai  (Hom.  etc.), 
ß^ßpuxa  (Hom.  etc.) :  ßpuxdojuiai  (Soph.  etc.).  KVu2[do|iai  und  ixvläix) 
gehören  zu  den  Schallverba  auf  dw-  (Sütterlin  Denom.  25),  kvu- 
lio\iai  und  ^u24uj  zu  den  Schallverba  auf  -iiu  (Sütterlin  1. 1.  83); 
(pvl&iD  vielleicht  künstliche  Proportionalbildung  zu  TreqpuZia  ohne 
Rücksicht  auf  die  Bedeutung. 

B.  Die  Denominativa  auf  -vIid, 

1.  -Ö1-. 

IV.  Koxu2[(jü  'ströme  in  Menge  mit  Geräusch  hervor' :  koxü- 
2ei  vermutet  Meineke  statt  KOKKÜCei  bei  Strattis  (Meineke  H 
788  =  Kock  I  729,  fr.  61);  zu  Koxub-oOvT€c  Pherekrat.  fr.  130,  4 
(I  182  K.),  K0xuft-€CK€V  Theokr.  U  107  (u)VO|üiaTOTr€7ToiT]Tai  bi 
SchoL),  Koxuöeiv  •  imepx^eiv  Hes.,  xoxuöei  •  ^ei  [cod.  Koxuftepei] 
icxupÄc  Kai  ^6Td  \\f6q>ov  Kai  Xdßpujc  Hes.  Weiter  zu  lat.  fundOj 
got  giuta  G.  Meyer  Gr.  Gr.*  152.  Vgl.  koxu  *  ttoXü,  irXfipec  [cod. 
TrXfieoc]  Hes. 

2.  -Tl. 

I.  ivluj  'schreie*  Hom.  (luZ-  2  mal),  Pind.  (iTuEev)  etc.,  Iutmöc 
Hom.,  Aesch.  etc.;  zu  Jorii  'Geschrei'  Soph.,  Orakel  bei  Hdt, 
Nik.  etc.,  XxTfJE  'Wendehals'  Arist,  Aelian,  'Zauberreiz*  (siehe  die 
Lexika)  Pind.,  Ar.  etc. 

öXoXu2Iu)  'schreie  laut'  Hom.  (öXöXuSu)  x  ^H)  öXoXuE-  3  mal) 
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eta,  öXöXuDAa  Eur^  -utmöc  Aesch.  etc.;  zu  öXoXorn  ^Geschrei' 
Hom.  (-utQ  Z  301)  etc. 

n.  KOKKuCui  *kuckucke'  Hesiod  (i^^oc  kökkuS  K0iciaj2[€i  Op. 
486)  etc. ;  zu  kökkuE,  -utoc  'Kuckuck*  Hesiod  etc. ;  aber  kokkucu) 
Ar.  Ran.  1380,  kckökkukcv  £cc1.  31,  KOKKuqiöc  Nikomachus  Music, 
KOKKucnic  Timon  Phlias.  (fr.  43  Diels  p.  195,  Nauck  schreibt  ^m- 
KOKKacnfjc).  Vgl.  kökku  vom  Ruf  des  Kuckucks  Ar.  Der  Verlust 
des  Outturalcbarakters  im  Attischen  stammt  von  den  Yerba  auf 
-iZui,  zu  denen  es  nur  noch  -icot,  nicht  mehr  -lEa  gab,  weil  zu 
-ifa  ein  -ittu)  geschaffen  worden  war. 

lU.  dva-CTaXu£uj  'schluchze  auf'  Anakreon  fr.  43, 4  Bgk.^ ; 
in  dcraXuxciv  *  dvaßXu£€iv,  icXaieiv  und  dcruXäZei  *  Xurrei  ^€Td  xXau- 
B^oO  bei  Hes.  steckt  dcraXucui  {=  dv(a)-€TaXu2;uj) ,  das  vielleicht 
bei  Anakreon  zu  lesen  ist;  zu  vea-cräXuTec  KCKXauO^upic^evoi 
iraibcc  iTpocq)äTuic,  veobdicpuTOi  Hes. 

iTO^(poXu£ui  *quelle  hervor'  (nicht  -uccuj)  in  iT0|i9ÖXu£av  Find. 
P.  IV  215;  zu  iT0fAq)6Xu£  'Blase*  Ar.,  Plato,  Hipp,  etc.,  nojKpoXuTO- 
ird9XagAa  Ar.,  TroMcpoXuTÖui  Arist  etc.,  -ut€uj  Dioskor. 

IV.  ßopßopu2Iui  'knurre'  (vom  Magen)  :  btaßopßopuCui  Hipp. 
(-uZlovra,  -uSq),  uiroßopßopuZu)  Hipp.  (Präs.  mehrmals),  dvcßopßöpu- 
luv  Ar.  Ekkl.  433,  ßopßopuT)jiöc  Hipp.,  Lukian  etc. ;  in  ßopßopiZlei  * 
TOTTuCei,  MoXuvei.  Kwpioi  Hes.  ist  ein  ßopßopulei '  TOTTuZei  nnd 
ein  ßopßopi2l€i  *  MoXuvei  zusammengeflossen.  Zu  ßopßopuTn  '  iroioc 
TIC  f{XOC^  5v  Kai  KopKopuri^v  koXoOciv  Hes. 

TovGopuCuj  'murmle,  knurre'  Ar.  (-liCovrcc  Ach.  683,  -uJüujv 
Han.  747,  -ücac  Vesp.  614),  Aesch.  (ixovQopvU  fr.  298  N«),  fr. 
com.  adesp.  365  (III  477  K.)  ({moTOvGopüCouav),  Herodas  (tov- 
OopüCoucav  VI  7,  TOvGopüEei  pat]  VII 77),  Lukian  (auch  vmo-)  etc.; 
daneben  TOvöpüJiu  Herodas  ([rövjBpuJe  VIH  8),  Opp.  (-uZovxec 
Cyn.  n  541),  öierovöopucav  Dio  Cass.  (zw.),  TOvGpuciJiöc  Hes.  (sub 
CKOTXO^ac),  ToyOpucrrjc  Aquila;  Phryn.  p.  358  Lob.  empfiehlt  tov- 
Opuc^öc  und  Tov6pü26iv  *f|  vf|  Aia  ciiv  rifi  ö  Tovöopuc^iöv  Kai  xov- 
OopOCeiv*.  Zu  TOveopuT-oOvrec  Pherokrat  fr.  108, 4  (1 175  K.,  Kock 
schi'eibt  nofKpoXuroOvTCc);  vgl.  rovOpuc  •  qpu)vr|  Hes.  Aufgabe  des 
Gutturalcharakters  wie  bei  kokkuZuj. 

V.  KopKopuZiu)  =  ßopßopu2^uj  in  KOpKopuT^öc  Lukian,  Suid. ; 
zu  KopKopirpri  'Getöse'  Aesch.,  Ar.,  Hes.  (sub  ßopßopuTn) ;  vgl. 
öiaKopKOpuT-^u)  Ar. 

(papu2;o^al  (nicht  -ucco^ai)  in  d|LX(papuHd^evoc  *  £^q>aT(uv  Hes., 
ifjupapurEd^evoi  Dioskor. ;  zu  (pdpurS,  -uttoc  'Schlund'  Epicharm, 
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Ar.,  Thuk.  etc.  (<pdpu£  Ar.  Ran.  259  und  571  gute  v.  L,  von  Hdn. 
1 45, 4  L  gefordert,  qpdpuTOc  Hom. ;  s.  Fraenkel  S.  292).  Vgl.  caX- 

wpvliu  *brülle'  (=  üjpuo^ai  Find.,  Hdt  etc.)  in  dipuTMo  AP., 
Symmachus,  Theodotion,  ulpuT^oc  Aelian,  Schol.  Hom.,  PoUux;  zu 
djpurn  Henuesianax  bei  Ath.,  Flut,  FolL,  Zenodot  De  voc.  anim. 

yn.  ä^apu2Iul  Zonar.  (ä^apu2[ui  Kai  d^opuccu»  tö  XdiiiTui) 
stammt  kaum  aus  der  lebendigen  Sprache,  sondern  wird  zu 
äMapurn  konstniiert  sein  nach  sonstigem  -irrn  :  vlw.  Vgl.  d^apuccui 
S.  238. 

ßo^ßpu£u)v  '  TOv6(o)pu£ujv  [cod.  tuiv  6p02[uiv],  ßoujv  Hes., 
ßoMßpuvdletv  '  ßpevGuecOai  Hes.,  ßo^ßulei  bilbit  COL.  II  29,  50, 
ßuißuZeiv  -  caXTn2[eiv  Hes.  wird  alles  oder  zum  größten  Teil  ein 
ßo^ßulu)  repräsentieren,  das  von  ßöjißuE,  -ukoc  *eine  Art  Flöte' 
Aesch.  etc.  abgeleitet  ist  (vgl  ßö^ßoc  'dumpfer  Ton'  Ar.,  Plato 
etc.,  ßo^ßeuj  Hom.  etc.),  indem  -u£u)  zu  -uEa  statt  -uccui  (aus 
*-uK-  luj)  eintrat  im  Anschluß  an  die  vielen  sonstigen  Schallverba 
auf  'Vlvj. 

ißvliu  'trompete'  Gramm,  (nach  Pape).  Belegen  kann  ich  nur 
IßuKTnp  [cod.  ißriKinp]  •  6  irapd  Kpnciv  tßpioc.  d^ißartipiov  iroincd- 
juevoc,  öirep  ö  $5u)v  outuü  KuXeiTai  Hes.;  zu  ißuE,  ißuxoc  'eiöoc 
öpvdou  KpaKTiKoO*  Et  M.  (IßiE)  und  6ud.,  Hes.,  Ghoerob.,  Hdn.  I 
44,  13,  n  742, 15  L.,  vgl.  ißuKivlcai  Et  Gud.,  Et  M.  (-Knvicai),  Hes. 
(-Kivflcai),  jßuKivricavTec  Hes. ;  ißu  :  ji^Tct  (Kai  ißuKivicavrec)  dvri  toO 
dva<p9€T£d^€V0l  ^xifa  '  outiü  TiiXeKXeibnc  [cod.  TtiXckXi^c]  (fr.  58, 
I  223  K.)  Phot,  cf.  Hes.;  *ißu2:uj  :  ißuK-  =  ßojißurtü  :  ßofißuK-, 
s.  oben. 

XaKCpuCecOai '  XoTOTroieTcGai  f\  Xoibopeicöai  Suid.,  Phot,  cf. 
Hes.  (XaKepdZecOat) ;  das  Et  M.  sub  XaK^puZla  erklärt  dieses  als  i\ 
jüteTdXmc  KpdZouca  *  d£  ou  Kai  {if\\ia  XaK€pu2[u).  Zu  XaK^puZia  'Krähe' 
Hesiod,  Ar.  etc. ;  vgl.  XaKepo-Xoxia  'Schmähsucht'  Epiktet  Enchir. 
Paraphr.  Christ 

koLQvlei '  ßoqL  diTÖ  toö  XdpuTToc  Hes. ;  zu  Xdpuyg,  -uttoc 
'Schlund'  Ar.  etc.,  also  'schreit  aus  vollem  Halse'.  S.  auch 
Xapuviu  S.  87. 

TrXaTti2Io|uiai  =  nXaTUTiCui,  'prahle' ;  'bei  Spätem*  nach  Leo 
Meyer  Yergl.  Gramm.  II  55,  auch  Pape,  im  Thes.  nicht;  zu 
TTXaTUT-ttuj  Ar.,  Eubulus  fr.  115,  3  (TL  205  K.). 

Trotzdem  die  unter  IL  zusammengestellten  Verba  auf  -uCw 
alle  irgend  ein  Nomen  auf  -t-  oder  -ytj  (oder  -K-)  neben  sich 
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haben,  wäre  es  verfehlt,  dadurch  alle  für  erklärt  zu  halten,  und 
es  ist  zu  beachten,  daß  da,  wo  -u2[uj  nur  -uti^  oder  -ut^uj  neben 
sich  hat,  letztere  gegenüber  -xilw  zeitlich  und  numerisch  stark 
im  Nachteil  sind.  Das  drangt  zu  folgender  Auffassung:  Yen 
primären  Verben  wie  \i\)l\jj  und  rpüZiu  bekam  -ü£uj  (mit  ur- 
sprünglich gutturalem  Charakter)  die  Bedeutung  des  Schreiens, 
Lärmens  etc.;  die  Verba  auf  -d2[ui  und  -Ku),  die  ein  Schreien, 
Pfeifen  etc.  bedeuteten  (z.  B.  icXdZui  Tpt2[ui)  und  der  Klang  des  l 
an  sich  unterstützten  die  Herausbildung  eines  Snffixes  -u2Iui  für 
Schalläußerungen.  Auch  an  -uTn  (und  das  mit  dem  -diu  des  Lär- 
mens davon  abgeleitete  -ut^ui,  vgl.  -aTeui  S.  220  f.)  heftete  sich 
die  Bedeutung  des  Schreiens  etc.,  so  daß  man  in  den  Einzelfällen 
nicht  sicher  sagen  kann,  ob  die  Präsentia  auf  -ilvj  von  -uipi 
ausgegangen  sind  oder  umgekehrt  Jedenfalls  brauchte  -iln}  zur 
weitern  Ausbreitung  in  schallnachahmendem  Sinn  keiner  wei- 
tem Stütze,  wie  in  der  folgenden  Gruppe  Abteilung  2  zeigt.  Die 
Untersuchung  dieser  onomatopoetischen  Bildungen  ist  dadurch 
so  sehr  erschwert,  daß  sie  oft  mehr  durch  Willkür  als  durch 
unbewußte  psychologische  Funktionen  entstanden  sind  und  zu 
den  Begriffskomplexen  gehören,  die  in  einen  litterarischen  Stil 
nur  relativ  selten  passen,  so  daß  das  uns  vorliegende  Bild  nur 
ein  vielfach  verstümmeltes  Mosaik  sein  kann. 

C.  Onomatopoetisches  -ülui. 

Das  eben  konstatierte  onomatopoetische  -ului  bildet  in 
nachepischer  Zeit  mehrere  Verba  zu  'Naturlauten'  und  zu  irgend 
welchen  Nomina. 

1.  'Vlaj  zu  Naturlauten. 

in.  ßaOZu)  'mache  ßaö,  belle'  Heraklit  fr.  97  Diels,  Aesch., 
Ar.,  Kratin.  etc.*),  öucßduKtoc  Aesch.,  KaiaßaOEac  Leon.  Tar.  (AR), 
aber  ßaücimoc  Eust.  (vgl.  oben  Tpwc^6c);  zu  ßau  Johannes  Alex, 
aus  einem  Komiker  (—  fr.  com.  dub.  1304  [HL  625  K.]). 

^pvli}}  (auch  dva-)  'mache  TpO,  muckse*  Ar.  (Tpul-,  Tpw^, 
Plato  etc.,  dTpuEicf  Pind.  fr.  229  Sehr.,  fpx)KTÖv  kn  Ar.  Lys.  656, 
aber  tp^cmoc  Agathokles  bei  Ath.  (wie  oben  kokkucjuiöc);  zu  rpö 
(ovbi  Tpö  X^T^iv)  Ar.,  Dem.  etc. 

IV.  \i\)l\i}  'mache  ^ö*  Ar.  Thesm.  231  (|uiö  ^0  —  ti  fiuleic); 
mit  Anklang  an  ^vlix)  'stöhne*  (S.  259  f.). 

1)  6  T<^p  KÜiuv  ßaOEac  XOci  rd  (pdc^ara  zitiert  Tzetzes  zu  Lyk.  77 
aus  libcppiuv  ^v  M(Kiotc;  das  Fragment  fehlt  bei  Kaibel,  wahrscheinlich 
weil  es  metrisch  ist. 


Zu  den  konsonantiBchen  jVPräsentien  im  Griechischen.         266 

inovXw  and  Med.  Vnfe  droror  Aesch.  (auch  ävuiTÖTu£acX 
Ar.,  Enr.  (dv-,  du-X  &•  com.  adesp.  783  (III 546  K);  zu  ötotoi  Tragg. 

Die  ZQgrande  Uegenden  Natorlaute  der  3  ersten  Yerba 
entiialten  schon  ein  u ;  bei  ßoOZui  wurde  der  Diphthong  von  ßau 
gespalten,  damit  'Vln)  herauskam;  das  so  entstandene  aü  war 
natürlich  der  Eontraktion  zu  au  ausgesetzt  In  droruZuj  war  -u2!ui 
stä^er  als  der  Auslaut  -oi  in  ötotoi,  zum  Teil  sicher  infolge 
der  innem  und  äufiem  Verwandtschaft  von  öXoXuCui.  Man  bemerke 
auch,  daB  zu  ivlva  und  iurn  eine  Interjektion  iou  (Tragg.,  Ar., 
Flato  eta)  und  iü  (Johann.  Alex.,  Theognost)  existiert,  wie  neben 
KOKKvla)  und  k6kkuS  ein  kökku  (S.  262). 

2.  Zu  einem  Nomen  oder  Yerbum. 

m.  ßa^ßaXu2[€i  *  Tp^^el,  touc  öbövrac  cuTicpoüei,  pvfox  [j^ur? 
cod.]  cq>öbpa  Hes.,  ßo^ßoXuZleiv  '  tö  imb  ^itouc  Tpd^elv  xal  Kpoueiv 
TOUC  TOficpiouc  Phiyn.  Bekk.  An.  30,  25  f.;  zu  ßd^ßoXa  ßa^ßdXXuj 
(S.  40).  Bei  Hipponax  fr.  17,  2  Bgk.*  steht  ßa^ßaKu2:uj  in  derselben 
Bedeutung;  es  ist  aber  doch  wohl  mit  Schneidewin  in  ßa^ßaXu2[ui 
zu  ändern.  Tia^akvlei '  Tpl^€l  Hes.  erinnert  an  1Ta^q>aXduJ  'blicke 
ängstlich  umher'  Hippon.,  Anakreon,  Lyk.  und  ist  aus  einer  Yer- 
schränkung  desselben  mit  ßa^ßaXuZ:u)  hervorgegangen.  Dagegen 
kann  ira^9aXu£uj  irapq)aXugu>  £t  M.  682,  14  bloüe  Fiktion  wegen 
iro^9ÖXu£  sein. 

17.  KOTX^Zui  *gieße  mit  der  kotxh  (^üi  oder  aus)'  ist  nur 
durch  Konjekturen  gewonnen  worden :  Hipp.  MoxX.  2  (H  248,  2  £, 
Ktihlewein  liest  dvaKuixeiv)  und  Dioskor.  (s.  Thes.  sub  duoKO-fx^lix)) ; 
doch  wäre  kotxuZui  gut  verständlich  als  'gieße  mit  klatschendem 
Geräusch',  zu  kötxh  *6i^  Maß  für  Flüssigkeiten'  Pherekrat,  Hipp, 
etc.  ('Muschel'  Sophron  fr.  25  £b.,  Ar.,  Xen.  etc.). 

V.  cTpiivu2[u}  (von  der  Stimme  des  Elephanten)  Juba  beim 
Schol.  zu  PoU.  V  88  (p.  285  Bethe)  =  fr.  37  (PHG.  IE  475);  zu 
crpnvoc  'Kraft'  AR,  'heftiges  Verlangen*  Lyk.,  vgl.  crpTividu)  'bin 
übermütig,  geil'  DiphiL,  Antiphan.,  NT.  etc.,  crpiivueTui  *  crprivi^  Hes. 

Vn.  KivopuZecOoi  •  Bpnveiv  |i€Td  toO  TOTPJ^Ieiv.  Kai  KiV6ic9ai 
Hes.  steht  für  ^KivupuZiccSai  (durch  Dissimilation  oder  Fehler), 
das  mit  -ü£ui  von  Kivupöc  Kivupo^ai  (S.  206)  abgeleitet  ist;  das 
Medium  stammt  von  Kivupofiau 

}iop\ioQ\)l€i  [Naber  ixop^vpilex  nach  Hes.,  vielleicht  mit 
Recht] '  KOTorrapdTTei,  ^x^^  ^c  iiA  öödTuiv  Phot  kann  durch  Dis- 
similation aus  ^Mop^upuZuj  entstanden  sein  und  ein  erweitertes 
^op^upu)  (S.  205)  darstellen ;   vgl.  Kivapu2l0fiat.   Für  fiopMOpuIei  * 
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iKq>oP€i,  irapd  Tf|v  ^opiitii  Phot  ist  mit  Naber  ^op^opuTT€t  *  dKcpoßeic 
BU  schreiben ;  vgl  bei  ^op^oXuccoMat  S.  239. 

3.  Ohne  erkennbares  Orondwort 

L  KcXapuZui  •tose,  brause'  Hom.,  Ion  fr.  10  (p.  734  N*), 
Theokr.,  Opp.  (überall  nur  Pr&sensstamm),  KcXdpuEcv  (Find.)  bei 
Flui  Mor.  409  B  (=  Bergk.«  fragm.  adesp.  90, 1 ;  Find.  fr.  104  b 
Schröder,  hier  K€Xdpu2l€v  ohne  Angabe  von  Lesarten),  KcXapuSerai 
[cod.  -uZerai]  *  \ieca  <puivfic  i^x^^^  Hes.,  KeXdpuSiv  *  i5(ul^a  \\f6(pov 
Hes.  (von  M.  Schmidt  angezweifelt),  aber  KeXdpucfüia  App.,  -uqxöc 
dem.  AI.,  Ettst  (Tgl.  kokkuc^öc  S.  262).  Bei  Eust  488,  20  ist  nicht 
'^KcXdpuZIa  («  XaK^puZa)  zu  lesen,  wie  die  Lexika  tun,  sondern 
Eust  vergleicht  gerade  XaK4pu2Ia  :  K€Xapü£u)  mit  aY|uurra  :  iä^aTa, 
Afojuv  :  1dcu)V,  Ai)iU)V  :  Maiuiv. 

IV.  ^acrapuZui  "schlottere  mit  den  Kinnbacken'  Ar.  {-vlei 
Ach.  689X  Ael.  Dionys.  bei  Eust  1496,  56,  Hes.  (cod.  -pßa),  Fhot 
(cod.  jiacxaßuto  und  ^acT^pü2:€lv),  Suid.  (v.  1.  -piZlei);  -utui  ist  ge- 
sichert durch  die  Aufzählung  unter  den  Verba  auf  -ü2!u)  bei 
Hdn.  I  444,  18  L.  und  Theognost  142,  29.  Verwandt  mit  fidcraE 
•Mund'  Hom.  etc.,  jiacrdlui  'kaue'  Nik.  Sinnverwandt  ist  etwa 
ßa^ßaXu2[uJ  (oben  2). 

TTomruZlu)  und  Med.  'pfeife  schrill'  Soph.,  Ar.  (auch  imn- 
iTUC€v),  Axiochus  (ttothtucöcIti)  etc.,  Trepi-  spät,  Troinruqxa  Hes. 
etc.,  7T€pi-  Niket,  poppysma  Juvenal  etc.,  7ro7nruc|i6c  Xen.,  Flut; 
vgl.  iTOTnruXidcbu)  Theokr.  Ist  no-rrmiZuj  primär? 

TavGapuCuj  in  Tav9apucToi  Theopomp.  com.  fr.  95  (1 755  K.), 
iKTav6apu(2I)uj  •  rp^inuj  Hes.,  ravGoXuJIei  [cod.  TavraXuZei  gegen  die 
alphabetische  Ordnung]  •  rpliiei.  AuipicTc.  ol  bk  ciraipei  Hes.  Vie- 
lerlei ähnliches  s.  Thes.  s.  vv.  und  M.  Schmidt  zu  den  Hesych- 
glossen,  auch  zu  KavOapiCeiv  und  Naber  zu  Taov8apii2Ieiv  Fhot, 
Lobeck  Rhem.  231  f.  Nach  Frellw.«  449  gehört  rav-OapuCuj  zu 
abg.  drbgati  'zittern'. 

Vn.  to(t)tpw2€iv  •  TovGpüCeiv.  tö  tAc  [lies  ibc]  öc  cpwveiv, 
ÄTrep  Jvioi  T0Tpi[Xi]2!€iv.  tö  aurö  xai  TpuXiCeiv  XdTcxai  Hes.,  tot- 
Tpucai  •  ibc  xoipoc  cpujvficai  Hes.  Entweder  ist  tottp^Zuj  einfach 
ein  redupliziertes  TPwCeiv  oder  ein  Mischprodukt  aus  toTpi^lu) 
und  TpyXKui.  Jedenfalls  aber  nicht  von  TÖmrpoc  "Meeraal'  Arist, 
Ath.  etc. 

i|;i9u2:o^ai  =  i|ii6upi2[iü  'flüstere,  zischle'  bei  Gramm,  nach 
Fape ;  vgl.  i|ii9up6c  Find,  etc.,  ipiOupiCuj  Ar.,  Flato  etc. 

D.  -liCui  neben  -üiu. 
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L  ßXu^Iui  •sprudle  auf,  über'  Theokr.  (dva-),  AP.  etc.,  öia- 
Nonn.  etc.,  Trepi-  [Arist]  de  mund.,  diToßXu2Iujv  I  491,  £ßXSca  Ap. 
Bh.  eta  neben  ßXuuü  Hipp,  (dva-),  Lyk.,  Ap.  Bh.  (^m-,  irept-)  etc. 
Wahrscheinlich  ßXuIuj  :  ßXuui  =  (pkvlix)  :  (pXuui  (S.  259),  kXuZui 
(S.  259) :  lat  duere  'spülen,  reinigen'. 

m.  ßpuJui  in  {ßpuCe  (ßpOrov)  'schlürfte  (?)  (Gerstenwein)* 
Archil.  fr.  32  Bgk.^  (dßpuaCe  oder  ßpudZiei  Bergk).  Entweder  zu 
ßpuu)  'strotze'  Hom.,  Anakr.  fr.  65,  2  Bgk.^,  Aesch.  etc.,  'bringe 
in  Fülle  hervor'  Theopomp.  com.  etc.  oder  eher  onomatopoetisch 
zu  ßpO(v)  (s.  ßpuXXui  S.  97)  wie  jqvI\x)  zu  TpO. 

V,  q)9u2ui  =  imiu)  'speie'  in  imcpOuZoica  Theokr.  II  62, 
yn  127  (q)6u2;€iv  bi  TÖ  im3€iv  AuiptKiiic  Schol.  zur  zweiten  Stelle). 
(pOxiliu  ist  Neubildung  zu  ^irruca  (schon  Hom.  igiirrucev),  xarä- 
irrucToc  Anakreon  fr.  152  Bgk.*,  Aesch.  etc.  und  ähnlichen  For- 
men unter  Mitwirkung  des  onomatopoetischen  -ij2Iui.  qp6  :  irr 
vgl.  G.  Meyer  Gr.  Gr.«  287.  S.  auch  hiOttu)  S.  245  f. 

fiiliu  =  ßüu)  'stopfe  voll'  (Arist.  etc.,  ßuvfuj  Ar.)  in  ßuCeroi 
Aretaeus  Med.  Gr.  XXIV  29  Kühn,  ßuCovrec  [cod.  -Cavrec]  •  irXri- 
9ovT€c  Hes.,  ßiiCeiv  •  tö  TrcTTiac^idvuic  ^etf x^iv  Hes.,  ßu2u)  Et  M. 
216,  53  (wegen  ßiiicnic)  und  57 ;  217,  18  (wegen  ßuGöc)  ist  Neu- 
bildung zu  ß€ßiJC|i€voc  Hom.,  Ar.  etc.,  dßfßucro  Hdt,  Trapaßucxoc 
Dem.  etc.  und  konkurrierte  mit  ßuuj  in  der  Ersetzung  von  ßuv^uj 
(und  ßuvuj,  s.  8.  73). 

E.  Fehlerhaftes. 

Zu  etymologischen  Zwecken  erfunden  ist 

KpuZiu)  Et.  M.  555,  28  (wegen  XaK£pu2Ia). 

Falsch  angesetzt  sind: 

äk\)le\  •  diTopcT,  fiiTTTdCexai  *  ouriwc  bi  Kai  tö  dXu£€i  iixi  toO 
jidXXovToc  eTpHTat  Galen  Lex.  Hipp,  ist  aus  dXuSei  Hipp.  (s. 
dXuccuj  S.  237)  erschlossen. 

*Kaxpu£u) :  alle  erhaltenen  Formen  (iKKaxpücuj  Hes.,  Ka[Ta]- 
Xpucuj  Hes.,  KaxaKaxpOcu)  Hes.,  Phot,  KaxaKOXpOcai  Eust  1835, 
43,  cufKaxpOcai  Hes.)  sind  auf  *Kaxpuuj  zurückzuführen,  das 
von  xdxpuc,  -uoc  'geröstete  Gerste'  Ar.  etc.  regelmäßig  abgeleitet 
ist;  für  4kkoxu£€iv  •  ^KKOiTiCeiv  Hes.  ist  nicht  4KKaxpu2!eiv,  sondern 
£kkokku2[€iv  zu  schreiben. 

öbu2Io^m  wird  bisweilen  aus  hom.  üjbucao  etc.  erschlossen. 

Tap|ülu21o^al  setzt  man  fälschlich  für  TapjaiiEacOai  etc.  an; 
s.  rapiiüccuj  S.  243.  Ein  gleichbedeutendes  Tapßu2Iu)  soll  nach 
Leo  Meyer  Vergl.  Gramm.  H  56,  Vaniöek  und  Pape  bei  Hes.  stehen. 

18* 
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Fehlerhaft  überliefert  sind: 

YI.  ^pl^u2l£Tat  bei  liban.  ist  sicher  in  bpi^uScrai  zu  korri- 
gieren nach  dem  entsprechenden  imöctScTot,  ebenso  ist  Schol. 
Ar.  Yesp.  62  die  hss.  Lesart  bpi)uiu2:o^€v  in  bpipuiOM€V  (nicht 
-uco^6v)  zu  emendieren.  Vgl.  bpi/yiuccui  S.  243. 

Map^apuZui  *glänze  wie  Maimor*  Julian  bei  GyrilL  ist  mit 
Thes.  in  ^ap^apilui  zu  ändern,  ebenso  |yiap|üuipu£o(cac  Find.  fr. 
123,  2  Sehr,  in  ^ap|ülapl2:o{cac. 

*ö£(2€iv  et  ö£u2[€iv  saepe  variant  in  Geoponn  . . .'  Lobeck 
Phryn.  210;  natürlich  ist  nur  öSCZletv  richtig  (zu  6£oc). 

F.  Die  übrigen  Verba  auf  -uZuj. 

I.  ßuKTat  (Jve^oi)  *die  heulenden  (?)  (Winde)'  Hom.  (ßuKräun^ 
K  20)  wird  gern  zu  lat  büdna,  mhd.  pfüchen  gestellt  (Brugmann 
Gr.  Gr."  110);  dann  wäre  das  Präsens  eher  *ßuccuj;  vgl.  ßuioiic . . . 
die  drrö  äpp^Tou  iniwkaxoc  toö  ßuccu)  Schol.  k  20.  Dagegen  eigibt 
sich  wohl  aus  CßuSc  *schrie*  (vom  Uhu)  Dio  Cass.  (2  mal)  ein 
*ßu2[ui  zu  ßuac  *ühu*  Arist,  ßu2;a  *id.'  Antonin.  Liberal,  in  einer 
Paraphrase  von  Nik.  (=  fr.  55  Sehn.)  und  Eorinna  (=  fr.  32  Bgk.*)^ 
ßC  (irapd  TÖ  ßO  ßuicnic,  tö  T^p  ßö  liri  toO  ^€TdXou  ^dycro  Et. 
M.  216,  55  mit  Vergleichung  von  ßußd  =  ^e^<iXa  Sophron  fr. 
115  Kb.). 

4pinj2[u)  («s  ^pirui)  'krieche,  schleiche'  Hom.  (^ttuZujv  etc. 
3  mal)  etc.  (e'ipnuca  etc.  Ar.  etc.)  ist  noch  unerklärt  Ein  ent- 
sprechendes ^XxuZiuj  (zu  £Xkuj  *ziehe')  führen  Hdn.  I  444,  18  L. 
und  Theognost  142,  28  unter  den  Yerba  auf  -uZui  an;  das  ist 
neu  gebildet  oder  nur  erschlossen  aus  dem  hom.  IXicucTdIuj,  das 
direkte  Reimbildung  zu  hom.  ^ucTd2^ui  ist  wie  att  ^Kucai  elXicu- 
c|iai  etc.  nach  ipucat  eTpucrai  etc.  (zu  letzterer  Analogie  v^ 
Brugmann  Gr.  Gr.«  290 ;  4Xkuui  erst  spät,  z.  B.  Et  Gud.  182,  38). 

IV.  XaTapuZö)i€VOv  Ar.  Vesp.  674  (v.  1.  bei  Suid.  XorapiZ-), 
XorapuZ^ui  bei  den  Yerba  auf  -üZIui  Hdn.  I  444,  17  L  und  Theo- 
gnost 142,  28.  Etwa  'knuspern'  mit  onomatopoetischem  -u£ui? 
8.  XaTaptTT€Tai  S.  233 1 

y.  TTTuZui  ==  TTTuccu)  iu  ävdTrru2!€  Pap.  mag.  (nach  van  Her- 
werden Lex.  suppL).  Rückbildung  aus  irruS-? 

Vn.  Unverständlich  sind  die  Hesychglossen  dXdqniJIov, 
KtXXa^apüIetv  (Konjektur),  kokkoxXuZciv,  XaiOapu£€iv;  s.  Thes.  und 
M.  Schmidt  zu  den  Stellen. 

In  ßX€iT€Tu2:€t  *  acapba^üT^€l,  ßXiirei  Hes.  sehe  ich  ein  *ßX€- 
ttctUIui,  vgL  xpcjieriZui. 
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ßut6u2:ui  s.  ßuiOuccuj  8.  244,  ebenso  euiOIiu  s.  6uj0ccui  S.  242. 

tXü2:ui  glutio  YYLL.  nach  Thes. 

KopuZui »  Eatvui  «ist  sehr  zweifelhaft,  s.  M.  Schmidt  za  Hes. 
Kopu2[€i  (Kopu2Iq^)  und  iarupKopmofiev.  Kopu2!ui  bisweilen  auch 
fidsche  ▼.  L  für  KopuZui. 

KpoßuZui  8.  KpoüZu)  8.  273. 

6Xoq>u2[u),  5  irpuirdruirdv  den  toO  öXo<pubvöv  Hdn.  I  444, 
16  L,  vg^  Theognost  142,  29,  (d)vuiXd9UKTov  *  dbdKpurov  Hes. 
Wahrscheinlich  öXo<pu2Iui  nach  öXoXuZui.  öXo9ubvöc  (Hom.)  hat 
Suffix  -bvöc  (fAaK€-bvdc  Hom.,  Nik.,  Toe-Övdc  Aesch.,  vgl.  ^ite- 
öavöc  Hom.,  Opp.,  i^Tre-bavdc  Hom.,  Hipp,  etc.,  Tu<p€-bavöc  Ar.), 
also  hat  das  -b-  mit  -£uj  nichts  zu  tun.  S.  jetzt  Grdr.  H*  1,  258; 
YgL  auch  iratbvöc  S.  272. 

dTr-ocq>uZui,  Eui  Praelumbo  Ol.  (nach  Thes.)  (zu  öc(puc  "Hüfte* 
Aesch.  etc.)  und  bia-craxuZui  Inspico  61.  (nach  Thes.)  (zu  crdxuc 
*Alire*  Hom.  etc.)  sind  sehr  auffallend,  -uc :  -uZuj  nach  -tc :  -(lui 
(idOapic :  KidapKui,  irdXic :  itoXKu),  ^äxic:^axi2Iw,ojvoi|iic:aivoi|i(2Iuj)? 
Oder  verschrieben  für  -ocq>i£ui,  -cTax(2[ui? 

i|iaivu£ui  8.  (|iaivuccu)  8.  244. 

6.  Inschriftlich  sind  die  Verba  auf  -uCtu  sehr  spärlich  be- 
legt, weü  die  Mehrzahl  derselben  onomatopoetisch  ist. 

B.  2.  I.  öXoXü2:uj:  hell.  öXoXutcrpiqi  Dittb.*  no.  566,  25/6 
(Pergamon). 

C.  1.  IV.  ÖTOTuZuj :  Auf  der  delph.  Liabyadeninschrift  öto- 
TuIovTUiv  ColL  2561  (=  Dittb.«  no.  438  =  Solmsen  Inscr.  no.  36) 
C  35,  ÖTOTuCev  ibd.  42,  dTOTu[£€v]  ibd.  49/50. 

Eigentümlich  ist  *6pu2:uj  =  öpCZui  (aus  *6pF-Ku))  in  kypr. 
iiOQvb]  GolL  60,  12  (2  mal).  24.  25.  Vgl.  Hoffmann  DiaL  I  72, 
Fraenkel  8.  288. 

Fttnftes  Kapitel.    Die  Verba  aaf  -vIjZuj. 

A.  Primäre. 

U.  Kpu)2[ui  'krächze*  Hesiod,  Ar.  (auch  dm-  und  Kara-; 
KpuiE-  Lys.  506)  etc.;  zu  lat.  cröcio^  lit.  krokiü  krogiü  *röchle, 
grunze'  (Brugmann  Or.  Gr.'  299). 

lY.  icXübZui  *glucke,  schnalze'  Dem.,  PolL,  Alkiphr.  etc., 
kXuitmöc  Xen.  (v.  1.  KX^)c^öc),  Philo,  PolL,  Hes.,  aber  kXujciuiöc  Plut, 
Harpokr.  etc.  (wie  K0KKuc^6c  S.  262).  Nach  Prellw.«  226  zu  icXäZiu), 
lit  IdagHi  •gackern'.  KvUiCei  =  ßo^  im  Thes.  Caffertur')  ist  wohl 
Yerschreibung  für  Kpu)2Iui  oder  icXiii2Iu).  S.  auch  icXibccuj  S.  248. 
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q>u>3ui  *ro8te,  brate*  Hipp.  ((puiZovra  und  q>ul2[ö^€va  TTepi 
biaiT.  n  56  [VI  566  L])  neben  q>arrui  (Epichann  fr.  151  Eb.  qpurre) 
und  qHirrvuMi  (Dioskor.,  Et  H.);  zu  {(puiEa  (Hipp.),  ir^qmrriioa 
(Pherekrates,  Hipp.),  £qMiix^v(Strabo,  Dioskor.),q>uiKT6c(6Xdq>ujKTOc 
Philoxenos  fr.  3,  15  Bgk.^,  cacaMoqpuiicToc  ibd.  16);  von  cpuiJIui 
ist  weiter  l<puKa  ir^qmiqiai  (Hipp^  Jatrokles  bei  Ath.,  Qeopon.) 
ausgegangen;  &  Yeitch  &  q>urrui,  Eühner-Blass  I'  2,  568,  Leo 
Meyer  Et  HI  368). 

B.  Denominativ  ist  nur 

I.  oi|üiui2:tj  Vehklage'  Hom.  (nur  dipui£ev  etc.  23  mal)  etc., 
Präs.  bei  Tyrt,  Ar.,  Soph.  etc,  o{^ulT^a  Aesch.,  Eur.,  oi^ullcTÖc 
Ar.,  oi^u^^idc  Soph.,  dvoi^uiKTOC  Aesch.;  zu  oi^u^T)  'Wehklagen' 
Hom.  etc. 

C.  Onomatopoetisches  -uiZui. 

IV,  ißZiui  •rufe  Oi'  Aesch.  (OiJeic  Eum.  124,  inible  fr.  157, 2 
N.»),  Ar.  (diluiav  Vesp.  1526,  imbU  Av.  266)  Hes.  (Oitav,  d&Zev, 
di21ovT€c)  etc.,  dffvdc  Aesch.;  zu  ui  Hom.  eta 

V.  ßpu)2:ui  *knuspere'  Herodas  YU  63  (ßpuiZouav)  ist  Er- 
satz für  ßißpibcKuj  imd  zustande  gekommen  durch  Zusammen- 
wirken des  onomatopoetischen  -2Iui  mit  der  Proportion  -lac  : 
-Cui,  -uoc  :  -u£uj  =  ßpuiac  (Hont  etc.)  :  x.  ßpuiEouav  Lyk.  678 
ist  y.  1.  zu  ßpuEouov,  das  jetzt  allgemein  angenommen  wird ; 
bei  Julius  Polyaenus  (AP.  IX  1,  4)  wird  {ßpoEe  für  {ßpuiEe  ge- 
lesen; aber  ßpuiHij  AP.  XI  271,  4  =  Preger  Inscr.  Gr.  metr. 
no.  225,  4. 

yn.  ci(pXd)2Iui  explodo,  exibilo  OL  (nach  Thes.)  eventuell 
zu  aq>Xiuc-  (a(pXu)C€i€  H  142;  Scholl,  oi  b^  )iu))jiriTÖv  irotrjceiev) 
wie  ßpu)2Iuj :  ßpujc-. 

Tpu)2l€tv  *  HiiGupiZeiv,  cuvouod^civ  Hes.  (Tpui42[€iv '  cuvouad2l€iv 
Zonar.)  vielleicht  auch  zu  Crpuica  wie  ßpdi2[uj :  ßpuic-.  M.  Schmidt 
betrachtet  Tpüb2[€iv  als  kyprisch  und  meint  wohl  damit  Tpui2l€iv : 
Tpu)-(Ti-TpUi-CKUj  etc.)  =  KoXrjZuj :  koXii-  (S.  257). 

D.  Fehlerhaftes. 

Zu  etymologischen  Zwecken  erfunden  ist  (iiblix)  Et  M. 
633,  40  (wegen  dppiwbüü)  und  730,  11  (wegen  dppuic6T]v). 

In  mehreren  Fällen  wird  statt  -i(j2:uj  fälschlich  -ibZuj  an- 
gesetzt : 

L  ciblix)  *rette'  aus  cuuUu);  die  att.  Inschriften  haben  in 
älterer  Zeit  durchweg  c\\il{D  (Meisterhans'  179),  cuiC-  erst  seit 
ca.  100  a.  C;  die  Dialektinschriften  schwanken:  mit  i :  ciiiZofitvqt 
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Coli.  4706,  6  (Theia),  a|i2:ovTi  IsyUos  70  nach  IG.  IV  950  (bei 
ColL  etc.  ohne  i),  ohne  i :  Zuilo^^vn  Coli.  3729,  5  (Kos,  Kaiser- 
zeit?), oblew  4676,  12  (messen.,  Kaiserzeit),  cui2Iovtoc  5104 
c  24/5  (kret,  2.  Jh.  a.  C),  cuiZ  . . .  IG.  I  2,  373»<>»  (unattisch, 
6.  Jh.  a.  C).  Nach  der  letzten  Stelle,  deren  Deutung  aber  nicht 
über  allen  Zweifel  erhaben  ist,  gab  es  vereinzelt  schon  vor  der 
Zeit,  wo  das  i  in  uii  lautgesetzlich  angegeben  wurde,  ein  cwlw; 
das  erklärt  sich  meines  Erachtens  nur  aus  der  Vermischung 
der  Tempora  mit  ui  und  mit  41  im  ursprünglichen  Paradigma 
Ciülui :  {cwca  (aus  dcdujca  zu  cqöujX  die  ja  auch  umgekehrt  das 
1)1  oft  in  die  außerpräsentischen  Tempora  versetzte  (s.  Kühner- 
Blass  I'  2,  544).  Die  literarischen  Zeugnisse  für  cifiZu)  stellt 
üsener  in  Fleckeisens  Jahrb.  91,  238  ff.  zusammen.  caui2!u)  Et 
M.  741,  38  ist  Versehen  für  cauicuj. 

n.  irXijiZu)  (irXuitlui)  Hesiod  Op.  634  (irXuißeac'),  Plato  rep. 
m  388  a  (irXuliZiovT'  aus  Q  12,  wo  öivcueoc'  steht),  Thuk.,  Lukian 
etc.  Die  Zeugnisse  für  qj  bei  üsener  1.  L  242. 

m.  KaiTpiü2:€Tai  Skiras  fr.  1  (1 190  Kaibel,  überliefert  ist 
-ibZerai).  Zu  einem  ^Kdripwc,  das  sich  mit  Tiemamen  auf  -ujc 
wie  Ouic  "Schakal*,  laiiic  "Pfau',  Xafibc  'Hase*  vergleicht,  mit  -iCui. 

IV.  <pd}l\ü  =  Kttiu)  'cuv  Tiü  f  Et  M.  803,  47,  Zonar.  (cpiliCiu  • 
TÖ  Kaiuj  Suid.),  7T€9U)C)i£voc  mit  t  bezeugt  Et  M.  667,  25,  9i()2:etv 
•cuv  Tifi  \  Stratos  fr.  65  (I  730  K.).  Vgl  qpiutc  9dic  •Brandblase* 
Kratin.  fr.  213  (1 78  K),  Ar.,  Hipp.,  Phryn.  Bekk.  Ad.,  91?»  (=  9um) 
Eur.  fr.  534  N«  (Oiff  als  Schiffsname  IG.  H  2,  793  c  4) :  9010  =  XPV 
Soph.,  Thuk.  etc. :  XP^^- 

XpifaZIuj  (auch  dm-,  xaia-)  Eur.,  Arist.,  Alexis  fr.  141,  9 
(n  348  K.)  etc. ;  die  antiken  Zeugnisse  für  lu  bei  Üsener  1. 1. 
242  t,  Kühner-Blafis  V  2,  574. 

V.  irarpifiZuj  *arte  nach  dem  Vater'  Alkiphr.,  Philostr., 
Phryn.  Bekk.  An.  etc.  und  ^riTpibZui  'arte  nach  der  Mutter*  sind 
zwar  bei  Hdn.  I  444,  6L.  und  Theognost  142,  23  als  Verba 
auf  -uiliu  aufgeführt,  aber  trotzdem  mit  41  zu  schreiben  und 
von  7raTpunoc>7TaTptuoc  (Hom.  etc.)  und  firiTpu/ioc>  ^rirpuioc  (Hom. 
etc.)  abzuleiten.  Die  Unzuverlässigkeit  der  zitierten  Hdn.-  und 
Theognost-Stelle  wird  dadurch  bewiesen,  daß  unmittelbar  nach- 
her xpiblu)  als  Verbum  auf  -u)2!ui  folgt,  für  das  Hdn.  selbst  an 
2  anderen  Stellen  (II  571,  31;  607,  8)  ip  vorschreibt  Für  jiaTpui- 
cmtiv  bei  Phintys  (Stob.  flor.  74,  61)  ist  mit  Gesner  jütaipu/ia- 
c^uiv  (od.  ^aTp^lac^wv)  zu  schreiben  (von  *^aTpujdZui  *feiere  die 
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^aTp^|lo^  y^  'Hp^iacroi  IG.  VII  2725,  6.  17/8.  29  roa  /|pqja— 

E.  Unklares. 

ipil|iiii2!ui  erwähnt  Thes.  ohne  Beleg. 

MOp9U)2Iui  =  ^opq>d2Iul  nach  Pape  *6ehr  spät'. 

YermnÜich  sind  ipimuiZui  und  ^opq>u£uj  späte  falsche  Ab- 
straktionen aas  £pn|yiuicai  ^op9UJcal;  s.  oben  S.  270  über  ßpuUIui 
a(pXiu2!<u  TpufZui. 

F.  Inschriftlich  kommt  vor: 

B.  I.  oiyiüilw  :  delph.  oifiiuZiev  Coli.  2561  G  49  (oben  ötotuZcv). 
D.  I.  cwZui  s.  oben. 

Sechstes  KapiteL    Die  Verba  auf  Diphthong  4"  *^^* 

A.  -ailu). 

L  TTatlui  'spiele'  Hom.  {nail'  4  mal  in  der  Odyssee,  irai- 
caT6  8  251)  etc.;  att  iraic-,  aa£erattisch  und  hellen.  Trat£-,  aber 
auch  9iXoiTaiT|iuiv ')  Hom.  (-t^ovoc  i|i  134)  eta  (Ar.  Bau.  333 
im  Ghorlied),  Trairiia  Eur.,  iraiTviov  Ar.,  Plato  etc.,  iraiTvia  HdL, 
Ar.,  TTttiTviuibnc  Xen.,  Plut  etc.  nallix)  jedenfalls  aus  *TratZuj  zu 
hom.  TTofic;  das  Fehlen  von  Belegen  für  *7Tdt2[uj  rührt  davon, 
daß  das  Verbum  erst  in  der  Odyssee  auftritt  Seltsam  bleiben 
die  Gntturalformen  TraiTjia  etc.,  die  auch  att  zu  sein  scheinen. 
Darf  man  Tiaibvoc  (Hom.,  Aesch.,  Kallim.  eta)  :  xraiT-  mit  dXa- 
na&vöc  :  dXairaT-  (S.  221)  und  öXo9ubv6c  :  öXocpuT-  (S.  269)  ver- 
gleichen? Nach  Brugmann  IF.  V  379 f.  beruht  dXaTrabvöc  zu 
dXorrdZui  (dXairaT-)  auf  einer  Entgleisung  nach  öttiövöc  zu  6m- 
Zojiai  (ÖTnö-);  ebenso  iraiövöc  zu  tiailuj  (TiaiT-)? 

B.  -€ßui. 

IV.  baveKuü  neihe',  Med.  'borge  mir*  Ar.  (-Ceiv  fr.  136 
[I  425  K],  ttaveicoTO  Nub.  1306,  -cd^nv  Nub.  1463)  und  att 
Prosaiker  ist  aus  *bavet2Iuj  kontrahiert  und  dieses  von  bdvetov 
•Darlehen*  Dem.,  Arist  etc.  (auch  Inschr.,  s.  Dittb.*  m  276) 
abgeleitet  wie  -dCuj  von  -aioc  (dpxatZiu :  dpxaioc). 

YJL  eltei  und  cRIeo  bei  Hes.  sind  itazistische  Schreibungen 
für  K-. 

)i€i2I(jü  :  t6  hl  }i€\l{U  (sc.  ß^^a)  bia  Tf\c  ei  biq)6ÖTT0u,  ^€iöf| 
dnö  Toö  ^eKuiv  cuTKpiTiKoO  t^tqvcv  Gram.  An.  Ox.  II  312,  25; 
Grammatikerfiktion,  vielleicht  Miß  Verständnis  von  acc.  sg.  m.  f.  jieKw. 

1)  DanMfa  xopoiraiTMuiv  Orph.  Hymn. 
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C.  -ottui. 

rV.  dOpotZuj  *8ammle*  Aesch.  etc.  aus  dOpoUui  (i'iOpotZeTO 
Archil.fr.  104  Bgk.*)  zu  dOpöoc  'gesamt*  Hom.  etc.;  dOXoiJIei- 
cuvdre  Hes.  ist  Fehler  für  dOpoiZet  wie  unmittelbar  vorher  dOXoc ' 
dqpuivoc  für  dOpooc. 

oIZuj  und  öiZui  *rufe  of  ApoUon.  De  ad?.,  oCui  von  et  wie 
al6Ll\jj  von  alf  Schol.  Ar.  Nub.  655.  öucoICuj  "jammere'  Aesch. 
Ag.  1315,  Eur.  Rhes.  724,  805,  öucoiktoc  Hes.,  Suid.,  Zonar. 
ötlui  ist  nur  wegen  dOLvc  ö'iJ^upöc  erfunden,  ol^tu :  of »  diZuj :  \ü 
(S.  270).  Zu  oKuj  gehört  auch  OTroiZecdai  *  imovoeiv  Hes.,  vgl. 
^bucoiHa  [cod.  -via]  •  öirevönca  Hes.,  bucoiZei  [cod.  bucoiev]  •  buc- 
X€p(aiv)ei,  uTTOvoeT.  AuKuivec  Hes. 

^oKui  s.  ^uZiuj  8.  260. 

D.  -auZui. 

q)au2l€tv  •  q>puT€iv  Hes.,  q)au2l€iv  •  tö  q>puT€iv  *Attiku)c  xard 
Toüc  iTGiXaiouc  Eust  962,  50  (vgl.  Phot.)  vereinigt  sich  dem  Sinn 
nach  besser  mit  tpdsxuj  qpoiCui  (S.  270),  der  Form  nach  besser  mit 
<paOac  "Signalfeuer*  LXX  etc.,  uTtö-cpaucic  •geringe  Erleuchtung* 
Hdt,  LXX  etc.,  bid-  Plut,  fmi-9aucToc  Poll.,  q)aOciT£  'Brand- 
blase' Galen,  Hes.  (q)aiicnTT€c  Ar.  fr.  883  [I  588  K.]),  9aucrr|pioc 
(Beiname  des  Bacchus)  Ljk.,  q>aOc|ia  Hes.  Im  letztem  Fall  ver- 
hält sich  q>au2[u)  zu  (p\\ilix}  (S.  182)  genau  gleich  wie 

Xpau2;ö^€vov  'angrenzend*  Coli.  60,  18  (Tafel  von  Edalion) 
zu  xP^^wi  'berühre'  (S.  271).  xpouöjuievov  auf  derselben  Inschrift 
Zeile  9;  vgl.  KaXnZui  S.  257. 

E.  -€u2^ui. 

IV.  q)€u2ui  'rufe  cpeö'  Aesch.  (9€0  (peO  —  xi  toöt'  fepeuEac; 
Agam.  1307),  Ael.  Dionjs.  bei  Eust  1279,  37  (cpeuleiv  tö  (peO 
XiT€iv);  zu  <p€0  Tragg.  etc.,  vgl.  Schol.  Aesch.  1. 1.  Ik  toutou  [sciL 
Toö  <p€0]  Tdp  TÖ  £(p€u£ac  kxrmdTicev.   Vgl.  fLln)  S.  270. 

F.  -ovliu. 

In  iKßiouCei  •  Opnvei  ^€Td  KpauTnc  Hes.  und  dßiouKTov  [cod. 
dßiiiKTOv,  Ahrens  dßiuKTOv]  •  dcp'  ou  oük  tfiyeio  ßof|  dTtoXXu^dvou 
Hes.  sieht  man  lakonische  Formen  von  ivluj  (S.  261). 

Kpou21uj '  Kpoßülui,  dq>aipk€i  toO  ß,  kqi  Kpdcei  tüjv  croixeiwv 
Kpou2^uj  Et.  M.  541,  48.  Ganz  unklar.  Oder  etwa  Kpou2Iui :  Kpouu) 
=  KaXrjZuj:  KcArjui  ==  xPCi^^oM^vov :  xpctuö|Li€VOV  (S.  oben)?? 

G.  Inschriftliche  Belege. 

B.  IV.  baveiCu) :  aetol.  Coli.  1415,  22,  delph.  2642  oft,  kor- 
kyr.  3206  oft,  ko.  3719,  9,  rhod.  3758,  79,  lakon.  4568,  11.  34/5, 
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ther.  4705,  12 ;  4706,  149.  150.  209,  kret  5040,  15,  sizU.  5220 
m  108.  126.  146/7,  Jon.  Bechtel  158,  31,  (att  CoU.  488,  1.  24. 
30).  Alle  diese  Beispiele  stammen  aus  einer  Zeit,  wo  man  attisch- 
gemeinsprachlichen Einfluß  vermuten  darf,  so  daß  für  außer- 
attisches  5av6i2Iuj  kein  Beleg  vorliegt  Weitere  Beispiele  bei  Dittb.' 
m  276,  291  (M,  391  (irpo-). 

D.  xP<^^^OM^vov  s.  oben  S.  273. 

Siebente«  Kapitel.    Die  Verba  auf  Konsonant  -f-  -Iw. 

I.  Cpöuj  ^)  *tue,  opfere'  Hom.  (auch  Iphxx  lopje  etc.)  etc.  aus 
♦FepT-lw.  Vgl.  Lagercrantz  Zur  griech.  Lautg.  46  t 

dfi^pöui  ^blende'  nur  in  dfx^pbct  t  18,  d[^epb€(v)  N  340, 
Hesiod  Tbeog.  698 ;  zu  aisl.  tfiyrkr  Munkel'  etc.  nach  Ls^ercrantz 
1. 1.  47-50. 

InschrifÜich  kommt  vor 

Ipbii) :  äol.  ip&6M[€va]  Hoffmann  Dial.  II  no.  121,  44,  jon. 
TTpocdpöeiv  Coli.  5455  a  2,  tpöeiai  5495,  15.  30;  Aor.  kypr.  ^Fep&z 
Hoffmann  Dial.  I  no.  146  (=  Coli.  71,  wo  unrichtig  fFpcEa),  kret 
F4pKCi€V  CoU.  4982,  7,  FdpKcai  4991  X  30. 

Zusammenfassung. 

Die  besprochenen  Verbaltypen  haben  eine  sehr  verschiedene 
Entwicklung  durchgemacht  Auf  eine  kleine  Zahl  von  Verben 
beschränkt  geblieben  ist  -eivw,  -fvuj,  -dXXu),  -eiXXui,  -öXXiü,  -€fpui, 
-ipui,  -fcctj,  -ricciw,  -öccuj,  -4^0),  -rjZiu,  -d2u),  -liZu),  Diphthong 
-f-  -2[uj  und  Konsonant  +  -2Iuj ;  jedenfalls  entfaltet  keiner  dieser 
Ausgänge  produktive  Kraft,  -ittuj  weist  zwar  eine  stattliche  Zahl 
von  Vertretern  auf,  ist  aber  auch  erstarrt  Bei  einigen  Typen 
finden  sich  die  Vorbedingungeil  oder  die  Ansätze  zur  Aus- 
bildung eines  fortwuchernden  Suffixes,  indem  von  mehreren 
gleichartigen  Noroinalausgängen  Denominativa  gleichen  Ausgangs 
vorhanden  waren:  so  -dXXuj  (zu  -aXoc),  -iXXui  (zu  -iXoc),  -üXXuj 
(zu  -uXoc),  -a(pu)  (zu  r-haltigen  Nominalsuffixen),  -upuj  (zu  -upoc), 
-dccui  (Verba  des  Lärmens).  Bei  -iccuj  und  -liccuj  haben  ver- 
einzelte besonders  gebräuchliche  Verba  vereinzelte  analogische 
Neuschöpfungen  verursacht  Etwas  weiter  ist  der  Prozeß  bei 
-i&ccuj  und  -u2[(jj  vorgeschritten,  indem  diese  Suffixe  eine  immerhin 


1)  Zum  Spiritus  vgl.  Sommer  Gr.  Lautst.  131. 
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heiTorstechend  charakterisierte  Gruppe  von  Nachbildungen  hervor- 
gebracht haben.  Aber  all  das  kann  nicht  konkurrieren  mit  der 
großen  Expansionsfähigkeit  von  -aivw  und  -uviü.  Die  Geschichte 
dieser  beiden  hat  wieder  unter  sich  neben  einer  evidenten  Paral- 
lelität der  Entwicklungsstufen  doch  große  Yerschiedenheiten :  Der 
erste  Akt  der  Produktion  ist  bei  -uvu)  durch  formale  Analogie  (-üvuj 
zu  -üc  nach  -uc :  -uvo- :  -uvuj)  und  in  vorhistorischer  Zeit  ge- 
schehen; das  erste  Ausbreitungsstadium  von  -aivuj  entspricht 
dem  zweiten  von  -uvu)  (-aivuj  und  -uvu>  zu  o-stänmiigen  Ad- 
jektiven) und  beginnt  mit  diesem  zusammen  etwa  im  Anfang 
unserer  Überlieferung,  etwas  früher  als  bei  -uvuj;  femer  hat 
-aivui  zwei  Hauptzweige  getrieben  (faktitiv  und  intransitiv)  und 
hat  daher  -uvuj,  das  auf  die  faktitive  Bedeutung  beschränkt  blieb, 
an  Zahl  der  analogischen  Progenitur  weit  überflügelt,  so  daß 
es  nächst  -dui,  -€uj,  -duj,  -t2Iuj,  -äluj  (s.  Einleitung)  der  verbreitetste 
Denominativtjpus  geworden  ist 


Nachträge  zu  S.  13  ft  und  201  ff. 

Yen  den  zahlreichen  Ergänzungen  und  Korrekturen,  die 
sich  mir  während  des  Druckes  von  Heft  1/2  und  3/4  ergaben, 
teile  ich  hier  nur  die  wesentlicheren  mit 

Zu  S.  21.  Gaujütaivu)  auch  Pindar(?)  fr.  104  c  col.  11  Sehr, 
und  Kallikratidas  bei  Stob.  flor.  85,  17. 

Zu  S.  88.  {ixmalvix)  schon  Pherekrates  fr.  228  (I  206  K), 
^imapöc  schon  Eupolis,  Pherekrates  und  andere  Komiker. 

Zu  S.  47.  xvö'ioc,  die  Vorform  von  *xvoioc,  ist  belegt:  Ana- 
kreontea  16,  18  Bgk,*. 

Zn  S.  47.  Ein  sonst  unbekanntes  Yerbum  auf  -dvu)  steckt 
v^ohl  in  einer  Stelle  des  Et  M.  763,  53:  TpaKTai2[uj,  tö  XeuKa(vu) 
Kai  KoraoceudCuj '  Ü  oC  tö  TpdicTOv,  ö  iciipöc  6  TieTroiiiiLi^voc  XeuKÖc ; 
wahrscheinlich  ist  hier  ein  nach  X€UKa(vw  gebildetes  "^paxraivui 
(zu  TpaicTÖc  [icTipöc]  od.  TpaicTOv  'weiches,  gebleichtes  Wachs') 
mit  TpaKTOiZui  'tracto'  zusammengeworfen. 

Zu  S.  48.  Das  Postulat  einer  nichtanalogischen  Erklärung 
von  X€aivu)  dürfte  in  folgender  Weise  befriedigend  erfüllt  werden : 
*XeFaivu)  :  Xeupöc  ("glatt,  eben*  Hom.  etc.)  =  dpu9aivuj  :  dpuGpoc 
(S.  34).  Durch  die  nähere  Beziehung  auf  XeToc  wurde  Xeaivu) 
zu  Xeiaivu)  umgestaltet 
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Za  S.  58  QBter  a)  TL  ipicTotvui  (nicht  im  Thes.)  Choerob. 
nach  Bekk.  An.  1340  hat  dasselbe  -aivui  wie  ibpiaivui  bon^aiviu 
dperaivui  (S.  59). 

Zv  S.  60  Anm.  1  füge  hinxu:  -oOc6ai  für  Affekte  und  körper- 
liche Zustände  Fraenkel  &  72  n.  941 

Zv  &  tt.  Bei  den  TransitiTienmgen  ist  deutlich  noch  ein 
weiterer  Fnktor  mitbeteiligt^  wie  sich  bei  q>X€TMatvu)  zeigt :  Das 
medialisierte  qAeT^cuvo^m  trat  in  Gegensatz  zu  dem  passiven 
(cxvcuvoMcn  und  so  wurde  die  Schaffung  eines  faktitiren  qpXe- 
TMoivu)  in  begrifflicher  Opposition  zu  icxvaivu)  erleichtert;  in 
der  Tat  steht  das  faktitive  qiXcmoiIvui  an  den  beiden  auf  S.  62 
dafür  angeführten  SteUen  einem  iqcvaivuj  gegenüber. 

Za  S.  81.  Aktives  kokuvui  schon  fragm.  com.  nov.  adesp. 
138,  2  (m  435  K.). 

Za  £k  90.  dTaXXö^€vol  =»  *munter  springend'  Hymn.  in  ApolL 
bei  Porphyr.  De  antr.  nymph.  (Bergk  Lyr.*  DI  p.  684). 

Zu  S.  98  (idXXui).  Hdn.  1  139,  12  L.:  Kai  tö  idXXui  'AttikoI 
baojvouo. 

Zu  S.  98.  Die  beiden  Bedeutungen  von  ÖTKuXXofiai  unter- 
scheidet schon  Erotian  richtig. 

Zu  S.  809.  edmrui  auch  Aesch.  fr.  234  N.*  (Ouiipoc)  und 
Soph.  fr.  773  N«  (Ö4euji|iac). 

Zu  S.  887  (nach  Zeile  4).  drdccci '  diav  tutttci  .  dirö  toO  äjav 
dTdccci,  djc  dirö  toO  Xtav  Xidlet  Phot  (Reitzenstein,  Der  Anfang 
des  Lex.  des  Phot  p.  13,  20  f.).  Vielleicht  -dccui  für  -oZuj  (C  3)? 

Zu  S.  841.  Tpuccuiv  ist  Fehler  oder  Konjektur  für  Tpicctuv 
Eust  1926,  56  (vgl.  Et  M.,  Zonar.,  Hes.),  für  das  jetzt  Kpicuiv 
gelesen  wird ;  s.  Nauck  Aristoph.  Byz.  p.  233,  Eock  zu  Ar.  fr. 
dub.  917  (I  594). 

Basel.  Albert  Debrunner. 
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Worter  und  Saehen^. 

^  Di§»  dUm  doc§t. 

Mit  16  Abbildungen,  davon  5  auf  zwei  Tafeln. 

Zum  Schlittenhaas. 

Vgl  IP.  19,  401«. 

A.  a.  0.  S.  412  f.  habe  ich  mich  mit  dem  modernen  Ijkischen 
Speicher  beschäftigt,  den  Benndorf-Niemann,  Reisen  in  Ljkien 
und  Earien  S.  100  Fig.  56  im  Bilde  bringen.  Daß  dieser  Speicher 
(hier  Kg.  1)  wirklich  —  wie  Benndorf  gesehen  hat  —  mit  den 
alten  Häusern  auf  Kufen,  welche  die  Grabmäler  nachahmen,  in 
historischem  Zusammenhange  steht,  halte  ich  für  sicher :  Es  gibt 
nämlich  heute  noch  solche  Speicher  mit  wirklichen  sinnvollen 
Kufen,  d.  h.  auf  Schlittenkufen  gebaute,  fahrbare  Speicher  — 
wovon  Benndorf  aber  ebensowenig  Kunde  wie  von  den  fahrbaren 
Häusern  hatte. 

Ich  glaube,  wenn  man  Fig.  1  mit  den  ungarischen  Speichern 
in  Fig.  2  (s.  Tafel  I)  vergleicht,  wird  man  wohl  zugeben,  daß  aller 
Wahrscheinlichkeit  nach  die  hervorstehenden  Schwellenbalken 
des  lykischen  Speichers  Überlebsei  aus  einer  Zeit  darstellen,  in  der 
der  Speicher  Lykiens  ebenso  fahrbar  war,  wie  es  die  abgebildeten 
ungarischen  Speicher  noch  heute  sind. 

Die  Speicher  von  Fig.  2  (s.  Tafel  I)  zeigen  verschiedene  Typen. 
Der  linksstehende  hat  eine  Flechtwerkswand,  der  rechte  hat  Fach- 
werk mit  Bretterfällung  und  'Dreiecksverband',  d.  h.  er  hat  auch 
schiefe  Balken,  *Streben',  die  dem  lykischen  Fach  werk  fehlen,  und 
hat  eine  Art  Vorhalle  wie  das  herzegowinische  Schlittenhaus  IF.  19, 
403,  Fig.  5.  Die  beiden  ungarischen  Speicher  haben  die  Tür  hoch 
oben  im  Dachraum,  was  sich  in  ähnlicher  Weise  auch  beim 
^  lykischen  Speicher  findet  Nun  ist  für  mich  kein  Grund  mehr 
vorbanden,  an  der  hochangebrachten  Tür  des  montenegrinischen 
Schlittenspeichers  zu  zweifeln  (vgl.  IF.  19,  408,  Fig.  6),  und  ich 

1)  Uhlenbeck  hat  sich  in  der  Tijdschrift  v.  Ned.  Taal-  en  Letterk. 
25,  24S  ff.  eingehend  mit  meinen  gotischen  Etymologien  beschäftigt,  und 
ich  freue  mich,  daß  er  dabei  einen  sachlichen  Ton  anschlägt.  Auf 
seine  Einwendungen  sofort  einzugehen,  habe  ich  keinen  Grund,  aber  sie 
werden  mir  die  erwünschte  Gelegenheit  geben,  meine  Fäden  demnächst 
weiter  zu  spinnen. 


ziehe  meine  a.  a.  0.  gemachten  Bemerkangea  über  die  Qnalität 
der  Zeichnong  euröck.    Die  hohe  Tür  ist  auch  sehr  praktisch, 
weil  sie  eine  volle  Aasnützung  des  unteren  Raums  ennöglicht  . 
und  trotzdem  es  nicht  ausschließt,  daB  jemand  unter  dem  Dache 
des  nachts  schläft. 

Noch  eine  zweite  kleine  Korrektur  habe  ich  anzubringen. 
Ich  hielt  a.a.O.  S.  413  Fachwerkbau  beim  Schlittenhaose,  das 
wirklich  gefahren  wird,  für  immöglicb,  weil  ich  es  für  zu  schwer 
hielt  Nun  widerlegt  ^er  dos  rechte  der  beiden  schokaziscben 


Fig.  I. 
Ljklacher  Oetreideipeicher. 

Scblittenhäuser  meine  Bedenken  und  lehrt,  daß  auch  diese  Bauart 
eiuHolzhans  bei  mäßigem  Umfange  noch  nicht  unbeweglich  macht 

Wie  die  Verhältnisse  bei  dieser  fahrbaren  Scheune,  die  wir 
in  LybJen,  bei  den  Schokazen  in  Ungarn  und  in  Montenegro 
in  sehr  ähnlichen  Formen  getroffen,  liegen,  wird  man  den  Schluß 
auf  ein  hohes  Alter  dieses  Typs  wohl  berechtigt  finden.  Er  ist 
unabweisbar,  weil  diese  beweglichen  Speicher  durch  den  lyki- 
scben  Speicher  zweifellos  mit  den  in  den  dortigen  Grabdenkmälern 
nachlebenden  uralten  hölzernen  Schlittenkufenhäusern  (s.  Tafel  I, 
Fig.  2)  zusammenhängen. 

In  noch  einer  Beziehung  sind  die  schokaziscben  Hambare 
lehrreich.  Uan  bfflneiie,  daß  die  Kufen  auf  Steine  gestellt  sind. 
Das  scheint  mir  eine  Bestätigung  für  die  Vermutung  zu  sein, 
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daß  das  lykische  hölzerne  Schlittenhaus  auf  eine  Balkenunter- 
lage gezogen  wurde  und  daß  sich  aus  dieser  gewohnheitsmäßigen 
Anordnung  ein  festes  Ebius  entwickelte,  bei  dem  die  als  Zierat 
zurückbleibenden  Kufen  nicht  mehr  die  untersten  Balken  waren 
(a.a.  O.  S.414  u.).  Unteigeschobene  Balken  mögen  sich  unter  Um- 
ständen empfohlen  haben,  besonders  dann,  wenn  größere  Steine 
nicht  leicht  erreichbar  waren.  Für  ein  stabiles  Haus  suchte  man 
ans  begreiflichen  Gründen  ehedem  wie  heute  eine  Steinunter- 
lage, wie  sie  auch  der  lykische  Speicher  zeigt 

Über  die  Verwendung  der  fahrbaren  Eufenhütten  vgl.  die 
SteUe  bei  Murko  MAG.  Wien  36,  36  f.  >). 

Über  die  Schlitten  im  allgemeinen  möchte  ich  noch  auf 
K.  Rühlmann  Allgemeine  Maschinenlehre  3,  1 — 8  verweisen.  Die 
Schlittenwagen  von  Madeira  {IE.  19, 422,  Fig.  18)  findet  man  auch 
in  *Beise  der  österr.  Fregatte  Navara'  I  (1861)  S.  93  abgebildet 
Vielfach  scheint  heute  im  Gebirge  der  Schlitten  beim  Holztrans- 
port in  Verwendung  zu  stehen.  Die  Sommerschlitten  in  Finnland 
bildet  G.  Betzius  Finnland  übersetzt  von  Appel  S.  48  und  S.  99 
ab.  In  der  Steiermark  gibt  es  stellenweise  Wagen,  die  vorne 
Räder,  rückwärts  aber  statt  des  zweiten  Radpaares  Schlittenkufen 
haben  —  gewiß  eine  für  steile  Hänge  sehr  angemessene  Kon- 
struktion. 

Aber  die  Schlittenkufenbäuser  sind  nicht  die  einzigen  be- 
weglichen Häuser.  Es  gibt  auch  solche  auf  Rädern.  Fuchs  hat 
in  den  MAG.  32  (1903)  S.  B.  S.  [23J  eine  kleine  Skizze  eines 
solchen  auf  vier  Rädern  ruhenden  Häuschens  gegeben  und  dazu 
gesagt:  *lch  habe  eine  kleine  fahrbare  Stina  für  Eäsebereitung 
im  Dorfe  Kökös  bei  den  Szeklern  gesehen,  die  im  Sommer  mit 
der  Herde  von  Weideplatz  zu  Weideplatz  fährt.  Auf  einem  vier- 
eckigen Rahmen  steht  eine  Hütte  ohne  Boden  (!),  mit  Wänden 
von  Reisiggeflecht  und  Walmdach.  Die  Räder  sind  aus  je  einem 
Stück  Holz  geschnitten,  aber  nicht  übers  Hirn." 

Eine  andere  ^wandernde  Stina'  auf  Rädern,  die  bei  den 
Wallachen  im  südlichen  Teile  von  Siebenbürgen  vorkommt,  findet 
man  abgebildet  im  Anzeiger  der  ethnograph.  Abteil,  d.  ungar. 
Nationalmus.  HI  (1905)  S.  52.  Die  Stina  im  dortigen  Gebirge  muß 
eine  wandernde  sein,  weil  tagtäglich  wegen  der  großen  Ausbrei- 
tung des  Weidegebietes  recht  weite  Strecken  zurückgelegt  werden 

1)  Ich  habe  sie  IF.  19,  408  nur  nach  dem  Bürstenabzug  zitieren 
können. 
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müssen.  Samu  Sebök  beschreibt  eine  solche  Stina  folgendennafien : 
**Es  ist  dies  ein  aus  einfadien  Brettern  gesimmertes  und  auf 
Räder  gelegtes  Häuschen,  zu  dessen  Beförderung  von  einem 
Brachfeld  zum  andern^  der  schweren  ZugängUchkeit  wegen,  sechs 
bis  acht  Ochsen  notwendig  sind.  Orofi  ist  dasselbe  eben  nicht, 
doch  immerhin  so  geräumig,  daß  die  Yerkäsung  der  gewonnenen 
Milch  darin  stattfinden  kann.  Die  Einrichtung  . . .  ist . . .  ein&ch. 
In  der  einen  Ecke  befindet  sich  der  aus  Steinen  errichtete  Herd, 
über  welchem  der  Kessel  zum  Aufsieden  der  Milch  von  einem 
Haken  herabhängt  Derselbe  ist  zumeist  von  wandernden  Zigeuner- 
schmieden hergestellt  Der  Vorder- 
räum  der  Stina  wird  durch  ein  senk- 
rechtes Brett  in  zwei  Teile  zerlegt 
Neben  dem  einen  steht  der  niedere 
Melkschemel,  auf  dem  der  melkende 
Tschoban  sitzt,  wenn  er  die  in  die 
Hürde  eingetriebenen  Schafe  der 
Reihe  nach  abmelkt  Letztere  hat 
zwei  Eingänge  und  eine  durch  die 
ganze  Hürde  ziehende  Scheidewand, 
welche  sich  an  die  vordere  Bretter- 
wand der  Stina  anschließt  und  die 
schon  gemolkenen  Schafe  von  den 
nicht  gemolkenen  trennt**  Vgl.  hier 
die  Fig.  3»). 

S.  Sebök  berichtet  weiter,  daß 
die  Hirten  nicht  in  der  Stina  schla- 
fen, sondern  unterm  freien  Himmel, 
zwischen  den  Herden.  "'Höchstens  daß  sie  ihre  großen  Lamm- 
fellmützen (Kecula)  als  Kissen  unter  das  Haupt  l^gen  und  eine 
der  Hürdewände  als  Windfang  auspflöcken.  Die  Weidengeflechte 
der  Hürde  werden  bei  der  Weiterfahrt  zusammengebunden  und 
in  die  Stina  geschoben,  um  sodann  am  neuen  Weideorte  vom 
frischen  aufgestellt  zu  werden.  Es  geschieht  dies  vermittelst 
zweier  Pflöcke,  die  wenigstens  30 — 40  cm  aus  der  Erde  her- 
vorstehen." 


Fig.  8. 

Eine  wandernde  Stina  im  Horto- 
bägyer  Gebirge. 


1)  In  Fig.  3  ist  nach  S.  SebÖk :  S  =  Stina,  Kai  =  gesperrte  Hürden- 
hälfte, K  =  Kessel  zum  Käsekochen,  V  =  Speisetrog,  0  =  Ordadarre, 
Zs.  =  Schemel  zum  Melken.  Die  Pfeile  bedeuten  die  Richtnog,  nach 
welcher  hin  die  Schafe  gelenkt  werden. 


Verlag  von  Karl  J.  TrQbiiCT  ID  Straaborft. 


Fif.  ä.   lodiKher  Hammer  edDI  Zeneblagen  der  Steloe  aud  £iim  Scbrotan  der  Rornfrueht. 


Flg.  12.  'Vorgnchichtlichei  Ofen',  : 


Fig.  14.  PrihiaUiriBc 


ViTlag  'on  KnrI  J,  TrUbner  iD  Stnllb 
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Sich  über  das  relative  Alter  von  Schlitten-  und  Räderhaas 
(redanken  zu  machen,  ist  nicht  nötig.  Im  allgemeinen  scheint 
ja  der  Schlitten  alter  zu  sein  als  der  Wagen  mit  Bädern.  Da 
aber  auch  dieser  schon  zum  urindogerm.  Kultarbesitz  gehört,  hat 
die  Frage  des  Alters  für  uns  keine  Bedeutung. 

Auffallend  ist  die  Bezeichnung  dieser  fahrbaren  Häuser: 
stincLf  was  natürlich  nicht  identisch  sein  kann  mit  dem  ein  ent- 
sprechend konstruiertes  Häuschen  bezeichnenden  südslavischen 
stan  (vgl  Murko  MAG.  36,  37),  sondern  zu  aksl.  sUfna  *Wand' 
gehört 

In  Ungarn  scheint  es  oft  vorzukommen,  daß  der  Hirte  sich 
kein  eigentliches  Haus  errichtet,  sondern  bloß  einige  Hürden  im 
yiereck  aneinanderstellt,  die  ihn  vor  allzugroßem  Sonnenbrande 
ebenso  schützen  wie  vor  dem  Winde.  Der  Bogen  läuft  an  seinem 
Mantel  ab,  ohne  ihm  Beschwerden  zu  machen. 

Daß  bei  den  Deutschen  eine  ähnliche  Art  der  Viehwirt- 
schaft vorhanden  war,  ist  sehr  wahrscheinlich.  Der  ursprüng- 
lichste Sinn  des  Wortes  Wand  kann  der  einer  aufgepflöckten 
Hürde  des  Hirten,  die  noch  keinem  *Hause*  angehört,  gewesen  sein. 

Fahrbarer  Hirtenhäaser  gedenkt  Mörike  in  seinem  Gedichte 
*Storchenbotschaft' : 

'*Des  Schäfers  sein  Haus  und  das  steht  auf  zwei  Rad, 
Steht  hoch  auf  der  Heiden,  so  früh  wie  spat." 

Ich  will  auch  nicht  vergessen  anzumerken,  daß  L.  Meggen- 
dorfer  in  einem  seiner  Kinderbücher*)  ein  solches  Hirtenhäuschen 
auf  zwei  Bädern  abbildet 

Zum  Melken  des  Viehs  in  Hürden  verweist  mich  Cornu 
auf  Hör.  Ep.  1.  H  45  f. : 

Claudensque  textis  cratibus  laetum  pecus 
Distenta  siccet  ubera  .  .  . 

Mioh  dünkt,  unsere  Nachforschungen  nach  dem  fahrbaren 
Schlitten-  und  Bäderhause  haben  einen  beträchtlichen  Neben- 
gewinn ergeben :  Wir  blicken  in  eine  uralte  Almen-  und  Weide- 
wirtschaft hinein,  und  im  fernsten  Dämmerlichte  sehen  wir  die 
Hirten  mit  ihren  Herden,  mit  Hürden  und  ochsenbespannten 
Schlittenkufenhäusern  von  Weideplatz  zu  Weideplatz  wandern  und 

1)  L.  Meggendorfer,  Ein  Korb  voll  Allerlei  9.  Aufl.  München  S.  27  ff. 
Das  Domizil  des  Hirten  erscheint  hier  als  ein  zweirädriger  Schiebkarren, 
worauf  sich  ein  Häuschen  mit  Dach  befindet.  Die  Zeichnung  ist  ganz 
glaubwürdig. 

IndogermaniBche  Forschungen  XXI.  19 
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sehen  sie.  im  Herbste  talabwärts  ziehen,  indem  sie  die  EIrgebnisse 
der  Milchwirtschaft  ebenso  wie  die  Feldfrachte  in  beweglichen 
Scheunen  herunterbringen. 

Mögen  auch  andere  es  nicht  verschmähen,  zu  dieser  Sache, 
die  sehr  wichtig  werden  kann,  ihre  Beiträge  zu  liefern!  Was 
der  Einzelne  in  solchen  Dingen  zu  leisten  vermag,  ist  wenig. 

Die  Leser  mit  archäologischen  Interessen  seien  noch  auf 
zwei  Kleinigkeiten  aufmerksam  gemacht  Man  beachte  bei  dem 
rechten  schokazischen  Speicher  in  Fig.  2  die  Abrundung  der  an 
der  rechten  Wand  unten  zum  Vorschein  kommenden  Köpfe  der 
die  Schlittenkufen  überschneidenden  Orundbalken,  die  hier  schon 
dekorativ  wirken.  Ich  bemerke  das  wegen  der  Balkenenden  M 
des  lykischen  Tj^ps  IF.  19,  417,  Fig.  16.  Ferner  will  ich  zu  den 
rundköpfigen  Keilen  auf  den  lykischen  Schlittenkufen  auf  den 
seiner  Form  nach  sehr  ähnlichen  Keil  am  Pfluge  der  Nikosthenes- 
Vase  (bei  Hoops  Waldbäume  usw.  nach  S.  502,  widerholt  bei  Hirt 
Die  Indogemianen  1,  353,  Fig.  34).  Diese  Umformung  ist  rein 
künstlerisch,  denn  ein  Holzkeil  solcher  Gestalt  existiert  nicht 

Zur  Mangel. 

Vgl.  IF.  19,  430. 

Zu  meinem  dort  dargelegten  Gedankengang  paßt  bestens, 
daß  ital.  manganello  schlechtweg  'Prügel'  bedeutet*). 

Zu  den  Gniddsteinen  a.a.O.  S.430  vgl. Häberlin Globus  1906 
S.  348.  Meine  Mangel  Fig.  23  S.  433  stammt  nicht  aus  Stralsund, 
sondern  R.  Much  hat  sie  in  Kopenhagen  einem  seeländischen 
Bauer  abgekauft  Ein  genau  entsprechendes  Exemplar  bildet 
Feilberg  Dansk  Bondeliv  2,  123  ab.  Die  gezähnte  Form  des 
Mangelbretts  (vgl  IF.  19,  433,  Fig.  24)  findet  sich  nicht  nur  in 
Polen,  sondern  auch  in  Ungarn,  Rußland  und  Geoi^en.  Über 
ungarische  Mangeln  vgl.  Anzeiger  d.  ethnogr.  Abteil,  d.  Ungar. 
Nationalmus.  (1905)  1,  86  ff. 

Mit  der  gezähnten  Mangel  wird  anders  gearbeitet  als  mit 
der  flachen.  Bei  der  gezähnten  hält  man  mit  der  einen  Hand 
das  Brett,  mit  der  andern  die  Walze.  Die  Walze  der  flachen 
Mangel  hat  keine  Handhabe.  Es  ist  nicht  ausgeschlossen,  daß 
die  gezähnte  Mangel  einen  älteren  Typus  darstellt  Man  beachte 
auch  lit.  kuUutei  (zu  kidiü  küUi)^  nach  Kurschat  L.-D.-Wtb.  s.  v. 
**Das  Waschholz  . . .,  mit  welchem  man  die  Wäsche  beim  Waschen 

1)  H.  Schuchardt  hat  mich  darauf  aufmerksam  gemacht. 
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klopft  und  auch  mit  der  Mangelrolle  rollt"  Hier  ist  also  Wasch- 
bleuel nnd  Uangelbrett  dasselbe  Ding,  ist  also  offenbar  flach, 
nicht  gezähnt 

Eine  uralte  Maschine. 

Hugo  Blümner  Technologie  usw.  1,  15.  —  J,  Beckmann 
BeytrSge  zur  Geschichte  der  Erfindangen  2,  1  ff. 

Lai  pistor  erklärt  eich  bekannterweise  daraus,  daß  der 
Bäcker  sein  Mehl  zuerst  selbst  hetstellte.  Die  Uehlbereitung  erfolgt 
in  einem  gewissen  Eultorzustaade  durch  die  Stampfe  unddie  MUhle. 
Das  Stampfen  geschah  in  Möisem  mittelst  hölzernen  Keulen. 

Aber  schon  früh  muß  man  eine  Maschine  ersonnen  haben, 
welche  die  Stampfarbeit 
wesentlich  erleichterte. 
M.  Bühlmann  Allgemeine 
Maschinenlehre  2, 8,  Fig.2 
(hier  Fig.  4)  bildet  eine 
hammerartige  Stampfeaus 
China  nach  dem  Werke 
von  Staunten  An  Authen- 
tic  Account  of  an  Ambas- 
aady  from  the  King  of 
Oreat-Britain  to  the  Em- 
pörer of  China  London 
1797,  3,  218  ab.   Röhl-  ^ 

mann   knüpft  daran  die  cki»«siach.  Korö.UB.p(.. 

Bemerkung,     daS     die 

Chinesen  sich  wohl  heute  noch  'hin  und  wieder'  dieser 
Maschine  zum  Enthülsen  des  Reises  bedienen,  was 
komisch  wirkt,  wenn  man  weiß,  daß  diese  Maschine  heute  auch 
In  den  Alpen  noch  ganz  gewöhnlich  ist 

Die  Zeichnung  Stauutons  ist  trotz  ihrer  Jämmerlichkeit 
doch  klar:  Ein  zweiarmiger  Hebel  tragt  vorne  eine  Steinkeule, 
die  beim  Senken  des  vorderen  Hebelarms  in  einen  Steinmörser 
hineinschlägt    Wir  haben  es  also  mit  einem  'Hammer'  zu  tun. 

Dieser  selbe  Hammer  findet  sich  in  entsprechenden  Ver- 
wendungen in  Indien.  Unsere  Fig.  5  (s.  Tafel  H)  ist  Grierson  Bifaar 
peasant  life  S.  90  entnommen.  Die  Abbildung  stellt  zwar  eine  Brick 
cnuhing  machine  (dhenki\  vor,  aber  ebd.  S.  118  f.  werden  wir  be- 
lehrt, daß  diese  Maschine  zum  Verkleinern  der  Steine  der  zum 
Schroten  des  Eoms  {tht  pediU  for  husking  ffrain)  ganz  ähnlich  ist 

19« 
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Ans  China  und  ans  Indien  wu-  also  dieser  Hammer  unseren 
Gelehrtes  bekannt  Daß  er  sieb  beute  noch  mitten  unter  uns 
in  Europa  findet,  das  wuBte  niemand :  Doch  das  ist  immer  die* 
selbe  Er&ihmng,  und  deswegen 
meine  ich,  es  wäre  schön,  wenn 
man  einmal  Europa  besser  ent- 
decken wollte! 

Im  Sommer  1906  teilten  mir 
nun  J.  Comu  und  A.  Pogstscher 
mit,  daß  dieser  Hammer  sich  in 
mehreren  Exemplaren  in  Ehbis- 
wald  findet    Also  nicht  nur  in 
China,  wie  Rühlmann  vermuten 
zu  dürfen  glaubt,  sondern  auch 
noch  in  der  Steiermark!    Und 
in  Budapest  erfuhr  ich,  daß  die 
ungarische  Papribastampfe  genan 
sci.w««h«,„r*  ii  w«,rb.trt.b.     derselben  Art  sei.  Weitere  Nach- 
Nor  der  *on]m  Teil  lichtbu.         tragen  ließen  keinen  Zweifel  auf- 
kommen, daß  unser  Hammer  sich 
in  Steiermark  und  Krain  noch  vielfach  findet 

Jedenfalls  haben  wir  hier  eine  der  ältesten  und  ursprüng- 
lichsten   Maschinen 
vor  uns,  eine  Sache 
von       kulturhistori- 


Diese  'Schwanz- 
hSmmer' wurden  spä- 
ter auch  mit  Wasser- 
kraft in  Bewegung 
gesetzt  und  zu  ver- 
schiedenen Arbeiten 
verwendet,  vgl.  Fig.6 
aus  L,  Beck  Ge- 
schichte des  Eisens  2,  479  (nach  G.  Agricola  1528)  und  Fig.  7 
ebendaher  S.  482. 

Die  Fig.  8  und  9  stellen  einen  modernen  Schwanzhammer 
zur  Elsenbearbeitung  vor.  Die  Bilder  sind  Prechtl  Techn.  EncyhL 
Aäas  Taf.  25,  Fig.  15,  16  entnommen.    In  den  Eisenwerken  ist 
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der  Hammer  schon  alt  angesessen,  und  ilun  entspringt  die  Be* 
Zeichnung  Eisenhammer^). 


Fi«.  & 
Moderner  Schwanzliammer.  Horizontale  Projektion. 

Auch  beim  Walken  des  Lodens  habe  ich  in  der  Oststeier- 
mark den  Schwanzhammer  angetroffen. 


Fig.  9. 
Derselbe.  Yertikale  Projektion. 

Ich  bin  nun  in  der  Lage,  den  mit  Wasser  betriebenen 
Schwanzhammer  auf  deutschem  Boden  schon  im  Jahre  820  nach- 
zuweisen und  zwar  —  man  wird  das 
schon  aus  der  Jahreszahl  erraten  haben 
—  auf  dem  Plan  von  St.  Gallen*). 

Auf  diesem  noch  immer  viel  zu 
wenig  gewürdigten  Denkmal  ist  im  Süden 
ein  Häuschen^)  im  Orundriß  gezeichnet, 

1)  Meine  Photographien  der  so  roman- 
tischen volkstümlichen  Eisenhämmer  in  Schwan- 
berg sind  leider  alle  mißglückt.  Ein  Künstler 
war  nicht  an  Ort  und  Stelle.  Man  besehe  auch 
den  Schwanzhammer  im  Buch  der  Erfindungen 
1.  Aufl.,  4  Bd.,  S.  77,  Fig.  30. 

2)  Man  beachte :  In  vertikaler  Projektion 
statt  in  horizontaler.  Doch  das  findet  sich  auf  dem 

Plane  mehrfach,  ist  also  ungeeignet,  Vorwand  zu  einem  Zweifel  abzugeben. 

3)  Das  Häuschen  steht  am  Rande  der  ganzen  Klosteranlage,  am 
Wasserlaufe. 


Vig.  10. 

Zwei  ScIlwaiiEbämmer 

(Eornstampfen)  auf  dem  Plane 

▼on  St.  GaUen. 
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welches  zwei  Bäame  enthält  Vgl.  Fig.  10  u.  F.  Keller  Der  Baunfi 
des  Klosters  St  Gallen  Zürich  1844  S.  31.  Der  Raum  a  ist  für 
die  Knechte  bestimmt,  im  Raum  b  ist  zwischen  den  beiden 
schUisselartigen  Bildern  'päae*  eingetragen. 

Es  sind  also  Stampfen  und  zwar  Kornstampfen,  denn  das 
angrenzende  Häuschen  enthält  die  Mühle  {'molae')  ^).  Wenn  man 
nun  die  beiden  'Schlüssel',  will  ich  sagen,  mit  Fig.  9  vergleicht^ 
so  wird  man  leicht  sehen  können,  daß  wir  hier  die  schematisch 
abgekürzte  Zeichnung  von  Schwanzhämmem  vor  uns  haben  und 
daß  wir  uns  unter  den  Keulen  die  Mörser  zu  denken  haben. 

Mit  dem  Fuße  sind  diese  Schwanzhämmer  gewiß  nicht 
in  Bewegung  gesetzt  worden,  wie  die  chinesischen,  indischen, 
steirischen  und  ungarischen.  Die  an  der  Welle  vorauszusetzenden 
*Daumen'  haben  den  Hammer  gehoben,  und  die  Welle  selber 
wurde  durch  ein  Wasserrad  in  Bewegung  gesetzt 

Den  mit  dem  Fuße  getretenen  Hammer  halte  ich  für  uralt, 
hauptsächlich  wegen  seiner  großen  geographischen  Verbreitung; 
aber  warum  erfährt  man  von  seiner  Existenz  auf  klassischem 
Boden  nichts?  Oder  verbirgt  er  sich  nur  mir?  Daß  ihn  die  Römer 
gekannt  haben,  halte  ich  für  selbstverständlich.  Hätten  sie  ihn 
nicht  schon  übernommen,  sie  hätten  ihn  gewiß  selbst  erfunden. 
Das  zu  bezweifeln  liegt  bei  der  großen  technischen  Begabung 
dieses  Volks  kein  Gmnd  vor.  Man  darf  aber  auch  aus  dem 
Schweigen  unserer  Quellen  nicht  gleich  auf  das  Fehlen  einer 
Sache  schließen  wollen  und  mag  daran  denken,  daß  ein  Mann 
wie  Rühlmann  den  mit  dem  Fuß  getretenen  Hammer  aus  China 
kennt  aber  nicht  aus  Europa!  — 

Das  lat  pila  (zu  pinsere)  wird  im  Ahd.  mit  stampf  M.  über- 
setzt'), was  auch  in  die  sla vischen  Sprachen  übergegangen  ist 
Miklosich  Et  Wtb.  s.  v.  stampa.  Hieher  gehört  wohl  auch  stapfin 
•treten'  (Zupitza  Gutt  S.  28),  sowie  cre^ßui  'trete',  wozu  wieder 
lat  temno  zu  gehören  scheint,  Walde  s.  v.  Wie  kommt  man  aber 
von  *starapfe'  zu  'trete'?  War  der  ursprüngliche  Sinn  *ich  stoße 
mit  einer  Keule'  und  ist  dann  das  Auftreten  des  Fußes  so  auf- 
gefaßt worden?   Oder  war  der  ursprüngliche  Sinn  der  Wurzel 


1)  Vgl.  das  Nebeneinander  von  ahd.  8tamf&n  unde  malen  commi- 
nuere  (fruges)  Graft  6,  684. 

2)  Im  Ags.  ist  es  als  Lehnwort  erhalten  vgl.  pü  und  pfUtocCy  mit 
dem  einheimischen  Worte  erscheint  es  kombiniert  in  püstampe  vgl.  Kluge 
Paul  Grdr.  I",  342. 
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'auftreten'  und  entwickelte  sich  daraus  'stampfen',  weil  es  ein 
Instrument  gab,  bei  dem  das  "Treten*  ein  'Stampfen'  bewirkte? 
Ich  möchte  mich  noch  nicht  entscheiden,  ich  bin  nur  gegen 
die  allzu  ahnungslose  Annahme  von  Bedeutungsübergängen  und 
suche  lieber  nach  einem  Grunde  dafür. 

Zum  Feuerbock. 

Vgl.  IF.  16,  137  ff.  —  Weiter  Zts.  f.  rom.  PhUol.  30  (1906) 
S.  414f&  (wo  ich  Angriffe  auf  meine  Etymologie  von  franz.  landier 
bespreche)  mit  einem  Zusätze  von  W.  Meyer-Lübke.  —  Wegen 
baskisch  andre,  andere  'junges  Weib'  vgl.  M.  Olsen  B6.  30,  325  ff. 
—  C.  C.  Uhlenbeck  Kuhn  Zts.  41,  204  und  H.  Schuchardt  Zts.  f. 
rom.  Philol.3 1,341 

Es  ist  mir  bis  jetzt  entgangen,  daß  A.  Bich  über  den  Feuer- 
bock s.  V.  vara  3  han- 
delt Er  bildet  — 
dem  Anscheine  nach 
schlecht  —  ein  ei- 
sernes Exemplar  aus 
einem  Grabe  in  Pae- 
stum  ab  und  ver- 
weist auf  andere,  die 
in  Pompeji  gefunden  Y\g.  ii. 

worden      sind.       Das  Der  boBniiche  Fenerbook. 

Wort  vara  ist  aller- 
dings für  den  Gegenstand  nicht  belegt,  doch  zweifellos  ist,  daß 
die  Römer  die  Sache  gekannt  und  gebraucht  haben.  Vgl.  auch 
mein  Büchlein  Das  deutsche  Haus  1906  S.  48  ff.  Der  Feuerbock 
bei  Rieh  ist  vierbeinig,  der  heutige  italienische  meist  dreibeinig, 
wie  in  den  Kaminländem  überhaupt.  Es  wäre  sehr  wissenswert, 
wie  weit  die  Verbreitung  des  alten  vierbeinigen  Bocks  in  Italien 
noch  reicht*). 

Wie  die  Sachen  jetzt  liegen,  kann  man  mit  Bestimmtheit 
erklären,  daß  der  Feuerbock  durch  die  Römer  ins  oberdeutsche 
Bauernhaus  gekommen  ist,  d.  h.  ins  Haus,  das  eine  Stube  erhielt, 
deren  Ofen  ich  ebenfalls  für  der  römischen  Kultursphäre  ent- 
stammend halte  (a.  a.  0.  S.  60),  ein  zwingendes  Resultat  meiner 

1)  Einen  von  zwei  sehr  schönen  Bronzefeuerböcken,  die  in  einem 
Grabe  in  Praeneste  gefunden  wurden,  bildet  E.  Saglio  D-S  s.  v.  crati- 
culum  ab. 
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Bbrschongeii,  das  allerdings  nicht  fiberall  einzudringen  und  Bei- 
fiill  zu  finden  rermag^). 

Noch  ein  anderer  Nachtrag  ist  zu  machen.  Schon  im  Be- 
ginne meiner  ersten  bosnischen  Reise  wurde  mir  klar,  daS  das 
bosnische  Haus  oberdeutsch  ist,  daß  es  aber  nicht  in  junger  Zeit 
entlehnt  sein  kann,  weil  es  noch  keine  Kammer  kennt,  keinen 
*Eulturhorizont'  in  der  Stube,  endlich  weil  Ofen  und  Kacheln 
besondere  Formen  zeigen*).  Man  vergleiche  jetzt  dazu  M.  Murko 
Zur  Geschichte  des  volkstüml.  Hauses  bei  den  Südslaven  MAG. 
Wien  35,  308  ff.  und  36,  12  ff. 

Der  bosnische  Feuerbock  (vgl.  Fig.  11)  schien  mir  damals 
einer  besonderen  Entwicklung  im  Lande  seine  abweichende  Ge- 
stalt zu  verdanken,  doch  habe  ich  MAG.  Wien  34  (1904)  S.  164 
Anm.  1  schon  darauf  aufmerksam  gemacht,  daß  Anzeichen  der 
auswärtigen  Herkunft  dieser  Form  vorhanden  sind. 

Das  wurde  durch  einen  Besuch  (Sommer  1906)  im  Budapester 
ethnographischen  Museum  zur  Gewißheit  Direktor  Dr.  Vüibald 
Semajer  zeigte  mir  dort  die  in  Betracht  kommenden  ungarischen 
Bocke  mit  den  charakteristischen  Wellenlinien,  die  ich  sonst  nur 
aus  Bosnien  kannte.  Diese  Feuerböcke  sind  sehr  altertümlich;  sie 
stammen  aus  Toroczkö  in  Siebenbürgen.  Die  Einwohner  Toroczkös 
sind  aber  im  Laufe  des  13.  Jahrhunderts  als  deutsche  Bergleute 
aus  dem  in  Oberösterreich  liegenden  Eisenwurzel  nach  Sieben- 
bürgen gekommen'). 

Da  ist  nur  mehr  ein  Schluß  möglich,  daß  die  Leute  da- 
mals schon  diese  Fonn  des  Feuerbocks  mitgebracht  haben  und 
daß  diese  sich  dann  bis  zum  heutigen  Tage  erhalten  hat  Wenn 
darnach  überhaupt  noch  Platz  für  einen  Zweifel  an  der  Tatsache, 
daß  auch  der  bosnische  Feuerbock  aus  Oberdeutschland  stammt, 
vorhanden  wäre,  dann  müßte  auch  dieser  verschwinden  ange- 
sichts eines  neuen  Fundes,  den  unser  verdienter  Hausforscher 
J.  R  Bunker  gemacht  hat  Bunker  weist  nämlich  —  zufälliger- 
weise gerade  jetzt  —  den  bosnischen  Bock  im  Oberinntal  in 
Tyrol  nach !  Vgl.  MAG.  Wien  36  (1906)  S.  218.  Die  WeUenlinien 
sind  zwar  kleiner  als  beim  bosnischen  und  ungarischen  Bock, 
aber  völlig  klar  und  deutlich. 

1)  Vgl.  z.  B.  A.  Dachler  Zts.  f.  österr.  Volkskunde  12,  (1906)  S.  222  f. 

2)  Verfasser,  Das  deutsche  Haus  S.  98  ff. 

3)  Abr^g^  du  Bulletin  de  la  soci^t^  Hongroise  de  Geographie  1893 
S.  124.  Ich  danke  die  Kenntnis  dieser  Stelle  der  Güte  meines  Kollegen 
Roh.  Singer. 
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Dia  anderthalb  Dezennien  dauernde  Aufmerksamkeit,  die  ich 
diesem  Gteräte  des  offenen  Herdes  widmete,  bedanre  ich  nicht 
Wir  haben  die  Geschichte  eines  Gegenstandes  seit  prähistorischen 
Zeiten  bis  zum  heutigen  Tage  vor  uns,  wie  sie  noch  zu  den 
Seltenheiten  gehört  Wörter  und  Sachen  bieten  hier  keine  nennens- 
werten Rätsel  mehr.  Aber  höchst  verdienstlich  wäre  eine  gut 
illustrierte  Monographie  über  ihn  und  ebenso  über  die  anderen 
Herdgeräte,  die  ohnehin  noch  nicht  genügend  studiert  sind. 

Zum  Ofen. 

Unter  einem  Ofen  versteht  man  einen  allseitig  geschlossenen 
Feaerraum.  Man  muß  das  voraus- 
schicken, weil  darüber  nicht  allgemein 
Klarheit  zu  herrschen  scheint.  Unser 
modemer,  geschlossener  Küchenherd 
ist  also  eigentlich  auch  ein  Ofen;  er  hat 
seinen  N'amen  nur  als  Nachfolger  des 
alten  wiri^lichen  Herdes,  der  eine  über 
den  Boden  erhöhte  Fläche,  auf  der  das 
Feuer  angemacht  wird,  darstellt,  wes- 
halb er  auch 'offenerTIerd  genannt  wird, 
was  insofern  sinnlos  ist,  als  es  einen 
geschlossenen  nicht  gibt,  denn  eine  ge- 
schlossene Feuerstätte  heißt  eben  Ofen. 

Auch  in  sehr  alten  Zeiten  hat 
es  gewiß  schon  Öfen  gegeben,  aber 
keine  Stubenöfen,  nur  zu  technischen 
Zwecken,  zum  Schmelzen  der  Metalle  p;.  j^ 

und  zum  Brennen  der  Töpfe.  Kürzlich      Biiechüich««  Komenbeoken. 
wurde  aber  ein  'prähistorischer  Ofen' 

zur  Erwärmung  eines  Wohnraums  entdeckt  und  diese  Nachricht 
ist  —  leider  —  sofort  in  verschiedene  wissenschaftliche  Blätter 
ohne  weitere  Kritik  übernommen  worden.  Es  ist  notwendig,  daß 
man  diesem  Irrtum  entgegentritt,  bevor  er  noch  Unheil  an- 
gerichtet hat 

Öiro  Truhelka  hat  den  'vorgeschichtlichen  Ofen  mit  Rost 
und  Aschenkanal'  in  den  Wissensch.  Mitteil.  a.  Bosn.  u.  d.  Herzeg. 
9,  32,  Fig.  H  publiziert,  und  ich  wiederhole  sein  Bild  in  Fig.  12 
(s.  Tafel  II). 

Der  sogenannte  Ofen  ist  aber  gar  keiner,  sondern  ist  ein 
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Kohlenbecken  und  ist  so  gut  wie  identisch  mit  dem  griechischen 
Kohlenbecken,  das  ich  in  Kg.  13  nach  0.  Benndorf  Eranos  Yin- 
dobonensis  1893  S.  383  Fig.  5  darstelle. 

Es  lohnt  sich  nicht,  auf  die  phantastischen  (bedanken  ein- 
zugehen, die  Truhelka  über  die  Einzelheiten  der  Konstruktion 
seines  Kohlenbeckens,  sowie  über  die  Bolle,  die  dieses  Becken 
im  häuslichen  Leben  gespielt  haben  soll  (8.  33),  zum  Besten  gibt 
Ich  will  mich  mit  ihm  nur  insoweit  beschäftigen,  als  er  mich 
belehren  zu  können  glaubt  Truhelka  —  der  mich  wahrscheinlich 
aus  Schonung  nicht  nennt  —  hält  es  für  unrichtig,  wegen  der 
Kacheln  einen  römischen  Ursprung  des  Zimmerofens  anzunehmen, 
denn  das  Wichtige  bei  einem  Zimmerofen  seien  nicht  die  Kacheln, 
sondern  die  Rostanlage,  und  eine  Bostanlage  fehle  den  römi- 
schen Öfen  (z.  B.  den  Töpferöfen). 

Dabei  übersieht  aber  Truhelka  ganz,  daß  auch  der  volks- 
tümliche Kachelofen  keine  Rostanlage,  keinen  Aschenfall  hat, 
auch  in  Bosnien  zumeist  nicht,  was  er  doch  wohl  schon  hätte 
bemerken  können.  Ja,  auch  die  kunstvollen  Kachelöfen  der  früheren 
Zeiten  hatten  keine  derartige  Vorrichtung.  Ich  habe  also  von  dem, 
was  ich  sagte,  nichts  zurückzunehmen^). 

Wann  unser  städtischer  Kachelofen  mit  der  Rostanlage 
versehen  wurde,  ist  nicht  erforscht  Sicher  ist,  daß  Ofen  aus 
der  Rokoko-  und  Barockzeit  noch  keine  haben.  Vgl.  die  Bilder 
in  K.  Lacher  Altsteirische  Wohnräume  im  Landesmuseum  zu 
Graz  1906.  Der  Aschenfall  unsei*er  jetzigen  Zimmeröfen  wird  wohl 
im  Zusammenhange  stehen  mit  dem  unserer  heutigen  Küchen- 
herde. Ob  bei  dieser  Konstruktion  die  alten,  heute  noch  im  Süden 
fortlebenden  volkstümlichen  Kohlenbecken  mit  ihrem  Aschen&lle 
vorbildlich  waren,  oder  ob  Neuerfindung  vorliegt,  das  weiß  ich 
nicht  Ich  halte  es  für  möglich,  daß  die  erstere  Annahme  der 
Wirklichkeit  entspricht 

Der  Aschenfall  erscheint  sogar  im  kaminähnlichen  'ge- 
schützten Herd'  des  niedersächsischen  Bauernhauses.  Vgl.Meiborg 
Das  Bauernhaus  im  Herzogtum  Schleswig-Holstein  8.  35  Fig.  40, 
S.  36  Fig.  41.  Vgl.  dazu  den  Rost  an  den  Feuerböcken,  den  ich 
MAO.  23,  158  besprochen  und  S.  163  Fig.  150  skizziert  habe. 

Das  Wort  Rost  ist  ein  altes  Erb  wort  aber  es  bezieht  sich 
nicht  auf  einen  Aschenfall.  Es  bedeutet  ein  eisernes  Herdgeräte  zum 
Braten  von  Fischen  und  Fleisch.   Vgl.  E.  Saglio  in  D.-S.  s.  v. 

1)  Vgl.  Das  deutsche  Haus  S.  60f. 
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eraUcula.  Erst  nach  seiner  Gestalt  wurde  dann  der  bekannte  Teil 
des  Äschenfalls  des  Ofens  *Rost'  genannt 

0.  Benndorf  hat  sich  die  Frage  vorgelegt,  wie  der  Name 
der  griechischen  Kohlenbecken  war  und  scheint  sich  für  KXißavoc 
zu  entscheiden,  weil  er  in  diesen  Becken,  die  zum  Backen  von 
dünnem  Fladenbrot  verwendet  wurden,  nur  eine  Abart  des  KXi- 
ßavoc sieht 

Ich  möchte  die  Stellungnahme  in  dieser  Frage  noch  ver- 
schieben. 

In  neuester  Zeit  sind  römische  'Heizkörper'  aus  Wien  pu- 
bliziert worden  von  F.  Kenner  Jahrb.  d.  k.  k.  Zentral-Kommission 
N.  F.  ni.  Bd.,  1.  Th.  S.  208,  Fig.  362  u.  S.  199,  Fig.  357.  Leider 
sind  sie  in  einem  so  fragmentarischen  Zustande  erbalten,  da& 
man  sich  kein  rechtes  Bild  von  ihnen  und  der  Art  ihrer  Ver- 
wendung machen  kann.  Vielleicht  sind  die  erhaltenen  Fragmente 
Teile  von  Kohlenbecken. 

Ein  hervorragend  altertümliches  Feuerbecken  findet  man 
bei  M.  Hoernes  Urgeschichte  der  bildenden  Kunst  Taf.  16  ab- 
gebildet (hier  Rg.  14,  Tafel  II).  Es  stammt  aus  der  ersten  Eisen- 
zeit und  wurde  in  einem  Grabhügel  bei  Odenburg  gefunden. 

In  der  Schale  sieht  man  einen  etwas  exzentrisch  ange- 
brachten, mit  dem  Boden  in  fester  Verbindung  stehenden  Feuer- 
bock. Das  läßt  schließen,  daß  auf  ihm  Spähne  verbrannt  wurden, 
kurz,  daß  in  diesem  Gefäße  ein  wirkliches  Feuer  unterhalten 
werden  konnte. 

Am  Rande  sieht  man  drei  Vögel  und  drei  Näpfchen.  Die 
drei  Näpfchen  scheinen,  wenn  anders  die  Analogie  des  Duenos- 
Gefäßes  ausreicht,  auf  einen  Inhalt  von  dreierlei  Getreide  schließen 
zu  lassen,  das  vielleicht  in  dem  Feuer  verbrannt  wurde.  Die 
kleinen  Gefäße  auf  einem  großen  haben  klassische  Parallelen, 
worüber  zuletzt  P.  Kretschmer  Zts.  f.  d.  österr.  Gymn.  57  Jgg.  (1906) 
S.  495  gehandelt  hat  S.  u.  den  Artikel  über  die  Duenos-Inschrift 

Auch  wirkliche  kleine  Öfen  zu  allerlei  Gebrauch  hat  es 
schon  in  frühen  Zeiten  gegeben,  und  die  Museen  enthalten  der- 
artige Dinge.  Es  sind  Tonuntersätze  von  Topfform  mit  einer 
Heizöffnung  und  einem  Loche  oben,  um  ein  Gefäß  darauf  stellen 
zu  können.  Hier  haben  wir  wirkliche  öfchen  vor  uns,  denn  der 
darauf  gestellte  Topf  schließt  den  Baum  ab.  Solche  Ofen  finden 
sich  nicht  nur  bei  uns  in  den  früheren  Kulturschichten,  sondern 
sie  leben  heute  noch  in  Ostasien  im  Gebrauche  fort 
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Der  Heizkörper  dieser  Ofen  ist  aus  Ton  hergestellt,  ist  ganz 
topfähnlich  (nur  dafi  er  vorne  eine  Heizöffnung  hat),  und  so  war 
die  Möglichkeit  gegeben,  dafi  der  Ofen  mit  einem  Worte  bezeichnet 
wurde,  das  *Topf  bedeutete.  Unsinn  dagegen  war  es,  wenn  man 
früher  den  Ofen  schlankweg  aus  einem  umgekehrten  Feuertopfe 
entstehen  ließ,  eine  jener  Erklärungen,  die  ich  EZ.  40, 224  näher 
gekennzeichnet  habe. 

Diese  Tonöfen  haben  im  £leinen  dieselbe  Oestalt  wie  die 
Ofen  der  Schmiede  und  Bronzegießer  auf  griechischen  Vasen- 
bildem.  Vgl  Jahn  Darstellungen  des  Handwerks  und  Handels- 
verkehrs auf  Vasenbildern,  Berichte  ü.  d.  Yerhandl.  d.  sächs.  6. 
d.  W.  1867  S.  75ff.  Wir  sehen  hier  auf  Taf.  V  Kg.  2  u.  4  hohe 
zylindrische  Ofen  mit  Heizöffnung  unten;  oben  müssen  diese 
Ofen  ganz  offen  gewesen  sein,  denn  es  raht  auf  dem  Loche  ein 
großes,  mit  eigenartigem  Deckel  geschlossenes  Oefäß  (ein  ähn- 
liches Gefäß  über  einer  Gußform  in  Pig.  3). 

Got  aühns  erweist  mit  anorw.  ogn  (Noreen  Aisl.  u.  Anorw. 
Gr. '  S.  201)  durch  den  grammatischen  Wechsel  ein  uraltes  ger- 
manisches Wort  Vgl  auch  Uhlenbeck  Tijdschrift  25,  254.  Es 
ist  kein  sachlicher  Grund  vorhanden  za  leugnen,  daß  es  mit  ai. 
ukhä  *)  verwandt  sein  kann,  worüber  weiter  A.  Walde  s.  v.  atdla^ 
aida^  Ma  zu  vergleichen  ist. 

Bezzenberger  hat  dagegen  BB.  23,  315  aiihns  zu  lit  auh- 
ssdnis  (bei  Szyrwid)  gestellt  Dieses  Wort  wird  aber  als  *Eamin, 
Bauchfang'  (kamin^  dymnik)  erklärt,  ist  also  selbst  der  Erklärung 
bedürftig,  denn  der  Rauchfang  dürfte  im  litauischen  Hause  ein 
sehr  junger  Gast  sein.  Mit  dem  Worte  wäre  nur  dann  zu  rechnen, 
wenn  es  im  Volke  und  zwar  an  einer  alten  Sache  haftete.  So 
ist  es  mehr  als  wahrscheinlich,  daß  auksztinis  dafür  zu  lesen 
ist,  wie  Miezinis  angibt,  kurz,  daß  wir  es  mit  einem  neuen  Worte 
für  eine  neue  Sache  zu  tun  haben.  Wenn  Bezzenberger  zu  tJckAj 
auUa^  das  lit  auksdis  *Düte  oder  Schachtel  aus  Baumrinde'  stellen 
will,  so  wüßte  ich  aber  nicht,  warum  man  die  Möglichkeit  des 
Zusammengehörens  bezweifeln  müßte,  was  ich  gegen  Walde  be- 
merke :  Die  Bilder  einer  Schachtel  aus  Birkenrinde,  eines  Korbs, 
einer  Flasche,  einer  Düte  aus  Birkenrinde  bei  Retzius-Appel  Finn- 
land S.  40,  38  erhärten  die  Möglichkeit  von  Bedeutungsüber- 
gängen schlagend. 


1)  'ukhä  f.  Kochtopf  sagt  Geldner  Der  Rigveda  Glossar  sv. 
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6ot  aiihm  anorw.  ogn  geben  uns  das  einzige  argerm.  Wort 
für  einen  Ofen  wieder.  Zweierlei  kann  mit  diesem  Worte  be- 
zeichnet worden  sein,  ein  Tonöfchen  von  der  Oestalt,  wie  sie  aus- 
gegraben worden  sind,  and  ein  größerer  steinerner  zum  Schmelzen 
der  Metalle.  Man  wird  besonderes  Augenmerk  auf  diese  Dinge 
bei  den  zukünftigen  Ausgrabungen  zu  lenken  haben. 

Die  lautlichen  Schwierigkeiten  derVereinigung  von  got  aühns 
mit  ahd.ot^an  lassen  es  mir  geratener  erscheinen,  das  deutsche  Wort 
loszutrennen  und  dafür  eine  besondere  Erklärung  zu  suchen. 
Darauf  führen  mich  auch  sachliche  Erwägungen,  die  ich  im  fol- 
genden darlegen  will. 

Der  Bömer  hatte  eine  doppelte  Art  des  Brotbackens,  mittelst 
des  dibanus  (KXtßavoc)  und  mittelst  des  Backofens.  Wegen  der 
Zusammenhängo  von  xXißavoc  mit  lat  libum  *  Kuchen,  Fladen' 
und  got  fdaifs  vgl.  Walde  sv.  libum. 

Über  die  Form  des  diAanus  vollkommen  ins  klare  zu  kommen, 
ist  schwer,  und  auch  0.  Benndorf  wußte  Eranos  S.  384  f.  keine 
genügende  Auskunft  zu  geben.  Möglich  ist,  daß  verschiedene 
Gegenstände  so  bezeichnet  IVurden,  oder  daß  ein  Gegenstand 
verschiedene  Entwicklungen  durchgemacht  hatte. 

Aber  eine  Form  des  clibantis  läßt  sich,  so  scheint  es,  be- 
stimmt erkennen,  weil  es  heute  noch  ein  Ding  gibt,  das  einer  Be- 
schreibung des  dibanus  genau  entspricht  und  das  ist  der  bosnische 
Brotbackdeckel,  den  ich  Das  deutsche  Haus  S.  40,  Fig.  54  abge- 
bildet habe.  Wenn  man  sich  diesen  Deckel  noch  durchlöchert  vor- 
stellt, wie  er  in  Ungarn  auch  erscheint,  haben  wir  einen  KXißavoc 
vor  uns.  Eine  Abart  ist  das  Gefäß,  das  ich  MAG.  34  (1904)  S.  168, 
Fig.  71  dargestellt  habe.  Man  bäckt  mit  dem  Backdeckel  so,  daß 
man  zuerst  die  Herdfläche  stark  erhitzt  dann  die  Kohlen  weg- 
nimmt, den  Teig  hinlegt,  den  Deckel  darüber  stülpt  und  dann 
die  Kohlen  auf  diesem  aufhäuft  Vgl.  damit  Blümners  Dai^ 
Stellung  1,  66  f.,  67,  Anm.  4,  A.  Rieh  s.  v.  und  E.  Saglio  in  D.-S.  s.  v. 
Der  bewegliche  dtbanas  bestand  aus  einem  solchen  Backdeckel 
und  einem  flachen  tellerartigen  Untersatze,  der  die  Herdfläche 
ersetzte.  Es  leuchtet  ein,  daß  man  namentlich  aus  Metall  solche 
dibani  in  jeder  Größe  herstellen  konnte.  Wenn  der  bei  E.  Saglio 
dargestellte  dibanus  einen  vertikalen  Schnitt  darstellt,  dann  haben 
wir  zwei  übereinander  gestülpte  Deckel  vor  uns,  so  daß  das 
Kohlenfeuer  zwischen  beiden  eingeschlossen  ist,  eine  ganz  be- 
greifliche Weiterentwicklung  des  einfachen  Apparats. 
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Der  einfache  Brotbackdeckel  hat  alle  Anzeichen  eines  hohen 
Alters  an  sich. 

Eine  viel  höher  stehende  Einrichtung  ist  der  Backofen, 
Tgl.  Fig.  15  (nach  BlOmner  I,  Fig.  11,  S.  66).  Solche  groBe  Back- 
öfen setzen  schon  ein  Backei^ewerbe  oder  einen  großen  Haus- 
halt, in  dem  auf  Vorrat  gebacken  wird,  voraus.  Bei  uns  kommt 
es  auch  vor,  daß  mehrere  Bauern  zusammen  einen  Backofen 
haben.  Der  Name  dieser  Öfen  war  bei  den  Griechen  iiivoc,  bei 
den  Römern  fumm  Blümner  1,  65  ^). 

Im  Germanischen  erscheinen  nun  Nachkommen  des  lat 
dÜHinus  im  Sinne  von  *Gemach,  kleine  Stube'.    Das  ist  nur  so 


Fig.  15. 
Der  Backofen  auf  dem  Denkmale  des  Earyaakes  in  Rom. 


ZU  verstehen,  daß  clibanus  zuerst  die  Bezeichnung  iigend  eines 
Zimmerofens  war  und  dann  zur  Bezeichnimg  des  heizbaren 
Raumes  selbst  wurde,  wie  man  das  mehrfach  beobachten  kann. 
Vgl.  F.  Kluge  Engl.  Stud.  20,  335  und  mein  Hausbüchlein  S.  62. 
Es  sind  ag8.cfoo/a  •Zimmer',  aisl.  kiefe,  klife  (Noreen  AisL  »  S.  120), 
welche  Kluge  auf  clibanus  zurückgeführt  hat   Vgl.  auch  Falk- 

Torp  s.  V.  kleve. 

Aber  welcher  Art  waren  diese  der  Zimmerheizung  dienenden 
cZf&ani?  Daß  xXißdvia  zum  Erwärmen  der  Wohnräume  verwendet 
wurden,  wird  uns  aus  später  Zeit  bezeugt,  vgl.  D.-S.  s.  v.  Aber 
wenn  ein  Raum  nach  seinem  Ofen  benannt  wird,  dann  war  dieser 


1)  Vgl.  John  Ashton  The  History  of  Bread.  London  1904.  S.  56. 
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gewiß  feststehend  und  nicht  etwa  ein  transportabler.    Man  be- 
achte auch,  daß  Wulfila  KXißavoc  mit  aühna  wiedergibt. 

Der  dibanus,  der  zu  den  Angelsachsen  und  Nordleuten 
kam,  war  eine  feste  Feuerstätte,  ein  Rauchofen,  der  Ähnlichkeit 
mit  einem  Backofen  hatte  und  vielleicht  deshalb  so  bezeichnet 
wurde.  Zu  König  Olaf  Kyrres  Zeiten  (1067—1093)  kam  ein  Ofen 
nach  Norwegen,  ein  *Bauchofen*  ohne  Schornstein.  Vgl.  L.  Diet- 
richson  und  H.  Munthe  Die  Holzbaukunst  Norwegens  2.  Aufl., 
S.107.  "Der  Rauchofen  bestand  aus  einem  in  einer  Ecke  stehenden, 
aus  dicken  Steinen  aufgemauerten  Viereck,  dessen  eine  gegen  die 
Halle  gekehrte  Seite  eine  tiefe  Öffnung  hatte.  Man  denke  sich 
die  Form  eines  auf  die  kurze  Seite  gestellten  Sarkophags,  mit 
der  Öffnung  nach  vom  gekehrt,  und  man  hat  die  Form  des 
Rauchofens"  *). 

Die  finnischen  Rauchöfen  (siehe  die  Anm.)  werden  auch 
zum  Kochen  verwendet,  und  es  ist  einleuchtend,  daß  diese  Rauch- 
öfen mit  den  Backöfen  —  die  ja  auch  "Rauchöfen'  sind  —  ein 
und  derselben  Herkunft  sind.  Mich  dünkt,  wir  haben  hier  den 
Gegenstand,  dem  die  ursprünglich  heizbaren  Räume  ags.  deofa^ 
aisl.  Mefe  ihren  Namen  verdanken,  vor  uns. 

Welcher  Teil  des  Hauses  war  aber  deofa^  Hefe?  Nach 
L.  Dietrichson  und  H.  Munthe  S.  103  ist  kleve  der  rückwärtige 
Raum  der  Vorhalle  (vgl.  Das  deutsche  Haus  S.  15,  Fig.  10  b). 
Hier  befindet  sich  aber  gewöhnlich  nur  ein  feststehendes  Bett, 
kein  Ofen.  Daß  die  Namen  von  heizbaren  Räumen  auf  unheiz- 
bare tibertragen  werden,  findet  sich  öfter.  So  kommt  Pesel, 
Dönse,  franz.  poäe^  Stübl  auch  bei  unheizbaren  Räumen  vor.  Das 
deutsche  Haus  S.  19. 

Die  Germanen  haben  eine  ganze  Anzahl  von  Wörtern  für 
Feuerstätten  von  den  Römern  entlehnt:  fomax  (ahd.  furnadte 
Graff  3,  696),  pemile  oder  pensiUs,  *extufa^  dibanus^  camintts^ 
woran  auch  caculus  als  Konstruktionselement  des  Stubenofens 
angereiht  werden  muß.  Von  diesen  sechs  Wörtern  führen  vier 
auf  griech.  Wörter  zurück:  *extufa  auf  rucpeiv,  dibanus  auf 
KXißavoc,  caminus  auf  Kd^ivoc,  cactdm  auf  KdKaßoc. 

und  das  scheint  mir  eine  neue  Möglichkeit  der  Erklärung 
von  ahd.  ovan  zu  geben :  es  kann  ein  griechisches  Lehnwort  sein. 
Da  griech.  iirvöc  aus  *uq¥n68  entstanden  ist  (Brugmann  Gr.  Gr.  * 

1>  Vgl.  die  trefflich  abgebUdeten  Rauchöfen  in  G.  Retzius  Finnland 
übers,  v.  Appel  S.  6i,  66,  73,  74. 
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S.  68),  80  kann  in  ovan  ein  sehr  altes  Lehnwort  vorliegen,  das 
aber  die  Betonung  *üq¥nos  voraussetzt  Die  preußischen  Wörter 
Vumpis  (Vumpnis)  *  Backofen',  ümnode  *  Backhaus'  (Bemeker 
S.  238)  sind  dann  wieder  aus  dem  Germanischen  entlehnt  oder 
durch  dasselbe  Yolk  (Skythen  ?)  vermittelt  worden,  das  das  Wort 
den  Germanen  brachte.  Man  vergleiche  die  Herkunft  der  Bad- 
stube Das  deutsche  Haus  S.  64  f.  Der  Ofen  der  Badstube  ist 
auch  heute  noch  oft  'Rauchofen'  mit  der  Öffnung  in  der  Bad- 
stube selbst 

Nach  meiner  Meinung  wäre  also  got  aühns  das  alte  ger- 
manische Wort,  ahd.  (nxin  ein  Lehnwort,  beide  aus  derselben 
Quelle  hervorgehend.  Ahd.  avan  müßte  allerdings  der  ältesten 
Schichte  der  germanischen  Lehnwörter  angehören,  doch  hat  man 
gar  keinen  Grund,  Lehnwörter  vor  der  ersten  Lautverschiebung 
zu  leugnen.  Zu  dem  Alter  des  Ofens  stimmt  auch  seine  Bedeutung 
im  Aberglauben  (Wuttke«  S.  89). 

In  Feuerungsanlagen  waren  die  Germanen  der  ältesten  Zeit 
weit  zurück.  Sie  scheinen  mir  auch  keinen  eigentlichen  Herd, 
d.  h.  keine  über  dem  Boden  erhöhte  Feuerebene,  gekannt  zu 
haben,  denn  Herd  gehört  zu  got  haüri  *Kohle',  lit  kärH  'heizen', 
bedeutet  also  bloß  eine  Feuerstätte  auf  dem  Boden,  weiter  nichts. 
Aus  dem  Litauischen  scheint  noch  krömis  'Steinofen  der  Bad- 
stube' hieher  zu  gehören,  ein  Wort,  dem  ich  aber  nicht  traue, 
trotzdem  es  an  einem  alten  volkstümlichen  Gegenstande  haftet 
Jedenfalls  müssen  wir  weitere  Aufklärung  darüber  abwarten. 

Die  Pflock-  und  Säulenverehrung  bei  den  Indoger- 

manen. 

Vgl.  IF.  18,277;  19,  444 ff. 

E.  B.  Tylor  Die  Anfänge  der  Kultur  2, 165  sagt:  "Besonders 
interessant  ist  es,  die  Klotz-  und  Steinverehrung  in  der  niedem 
Kultur  näher  zu  untersuchen,  denn  dies  setzt  uns  in  den  Stand, 
mit  Hilfe  der  Überlebungstheorie  zu  erklären,  wie  in  der  alten 
Welt,  inmitten  der  klassischen  Weltanschauung  und  der  klas- 
sischen Kunst,  dieselben  rohen  Gegenstände  angebetet  wurden, 
deren  Verehrung  ohne  Zweifel  aus  den  ältesten  barbarischen 
Zeiten  herstammt  Wie  Grote  sagt,  wo  er  von  dem  Kultus  der 
Griechen  spricht :  *'das  ursprüngliche  Denkmal,  das  einem  Gotte 
errichtet  wurde,  wollte  gar  nicht  ein  Bild  desselben  sein,  sondern 
stellte  oft  nicht  mehr  dar  als  einen  Pfeiler,  ein  Brett,  einen 
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gestaltlosen  Stein  oder  einen  Pfahl,  der  von  der  Nachbarschaft 
ebensowohl  gepflegt  und  ausgeschmückt  wie  verehrt  wurde". 
Dahin  gehört  der  Block,  der  zu  Ehren  der  Artemis  auf  Euboea 
aufgerichtet  war,  der  Pfahl,  welcher  Pallas  Athene  vertrat,  '•«iiw 
effigie  rudü  paluSy  et  informe  lignum"  usw. 

Ebd.  2,  168:  **Durch  einen  kaum  wahrnehmbaren  Über- 
gang gelangen  wir  zum  Götzendienst  Durch  geringes  Ab- 
schnitzeln, Ritzen  oder  mit  Farben  Bestreichen  wird  ein  roher 
Block  oder  Stein  in  ein  Götzenbild  (Idol)  verwandelt". 

Für  den  Pflock-  und  Säulenkult  ist  von  besonderer  Wich- 
tigkeit die  Arbeit  von  A.  J.  Evans  Mycenaean  tree  and  pillar 
cult  and  its  mediterranean  relations  Journal  of  Hell.  Stud.  21, 
99 — 204.  Wie  schon  der  Titel  besagt,  verfolgt  Evans  den  Baum- 
und Säulenkult  der  mykenischen  Zeit  und  analoge  Erscheinungen 
im  Eulturkreise  des  mittelländischen  Meeres. 

Ich  möchte  dafür  sprechen,  daß  man  Baum-  und  Stein- 
kultus, Klotz-,  Pflock-  und  Säulenkultus  mehr  auseinanderhalte, 
denn  ich  kann  es  nicht  für  sicher  annehmen,  daß  allen  diesen 
Kultformen  genau  dieselben  primitiven  Gedanken  zugrunde  liegen. 

Ich  will  hier  zusammenstellen,  was  man  für  den  Klotz-, 
Pflock-  und  Säulenkult  bei  den  Indogermanen  anführen  kann^). 
Vgl.  0.  Schrader  B.  L.  s.  v.  v.  Gott,  Haus,  Tempel. 

Man  kann  dabei  verschiedene  Stufen  unterscheiden,  welche 
durch  den  Zustand  des  Holzstücks  gegeben  erscheinen. 

1.  Es  wird  ein  roher  Klotz  verehrt.  Hieher  gehört  der 
Jul block,  der  slovenische  boüc^  der  serbische  hadnjak  und  die 
Bezeichnungen  lettisch  Uukuwakars  *Blockabend'  =  *Weihnachts- 
abend'  (Uukis  *Block,  Klotz'  aus  dem  Deutschen),  bairisch  Bachl- 
tag  =  *Weihnachtstag',  was  wohl  zu  lat  baculum^  bacülum  ge- 
hören wird.  Das  Material  in  IF.  16,  151  ff. 

2.  Es  wird  ein  entrindeter  Prügel  verehrt  Hieher  das  lat. 
ddubrum  IF.  16,  157. 

3.  Es  wird  ein  Pf  lock  verehrt,  also  ein  behauenes,  nach  unten 
spitz  zulaufendes  Holzstück.  Vgl.  den  ai.  t/üpa-  0.  Schrader  R  L. 
S.  859*).  Wie  dieser  Pfahl  mit  einer  Binde  umwunden  wird, 
so  auch  die  verehrte  Säule  in  Macedonien  (Tekekiöi),  deren  Kult 
Evans  a.  a.  0.  S.  201  f.  beschreibt 


1)  Ober  verehrte  Steine  S.  Müller  Urgeschichte  Europas  S.  152.  Zu 
den  slavischen  Steinidolen  (IF.  19,  280)  vgl.  die  Abbildung  158  ebd.  S.  191. 

2)  Ober  ai.  vänaapäti  Geldner  Rigveda  Glossar  s.v. 
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Nach  seiner  klaren  Etymologie  gehört  ags.  cumM  hieher. 
Vgl.  IF.  19,  445.  Im  Ahd.  wird  diumped  mit  oohortes  glossiert 
Oraff  4,  405.  Im  As.  hat  kumbci  die  Bedeutung  'Zeichen'  ange- 
nommen, und  der  Heliand  kennt  es  als  Bezeichnung  des  Sterns 
der  heiligen  Drei  Könige.  Siehe  auch  Orimm  Andreas  and  Elene 
S.  92.  Das  Wort  steht  im  Ablaut  mit  TÖM<poc  'Nagel',  ahd.  ckamb^ 
aksl.  zqjtfb  *Zahn'.  Ob  diese  Wörter  wirklich  mit  lat.  grnnma  'Knospe', 
lit.  iimbeti  'keimen'  usw.,  wie  Walde  s.  v.  gemma  meint,  in  der 
Bedeutung  unvereinbar  sind,  möchte  ich  bezweifeln,  denn  eine 
Knospe,  ein  erster  Trieb,  sieht  oft  genug  wie  ein  Zahn,  ein 
kleiner  Pflock,  aus.  Die  alte  Bedeutung  'Pflock'  haben  wir  noch 
im  Dialekt  erhalten.  Steir.  kampen  sind  Hölzer,  die  man  Schweinen 
um  den  Hals  hängt,  wovon  das  Yerbum  kampen  (s.  Ünger-Khull), 
das  auch  'Flachsbrecheln'  (das  mit  einem  hölzernen  Instrument 
geschieht)  bedeutet  kommt 

In  weiterem  Ablaut  zu  ags.  cumbol^  ahd.  kamb  usw.  stehen 
ahd.  einkimpi  funestum,  bikimpöi  funestis,  funera,  bikimpida  fu- 
nesta.  Aber  wie  erklären  sich  diese  Wörter?  Ich  habe  IF.  19, 
445,  Anm.  2  aksl.  sbkqtati  sepelire  erklärt  als  'mit  einem  Pfahl, 
dem  Orabpfahl,  versehen*.  Vielleicht  ist  auch  ahd.  einkimpi  eine 
ähnliche  Bildung.  Ahd.  bikimpön^  für  das  schon  Jakob  Grimm 
die  Bedeutung  'bestatten'  erschlossen  hat,  'wäre  mit  einem  P&hl 
versehen'.  Vgl.  auch  0.  Schade  Wtb. «  I  488. 

Die  Art  dieser  zu  Häupten  des  Orabes  eingerammten  und 
mit  Steinen  befestigten  Orabpfähle  möge  man  an  dem  Bilde  bei 
S.  Müller  Altertumsk.  2,  78,  Kg.  46  ersehen^).  Damach  dürfte 
aisl.  kunMdys  F.  nicht  schlechtweg  ein  'Grabhügel'  sein,  sondern 
ein  Steinhaufen  {dys  Noreen  Abriß  S.  67)  mit  einem  Pflock,  wie 
auf  dem  Bilde  S.  Müllers  zu  sehen  ist 

Über  die  russischen  kamenni  baby^  deren  ich  auch  IF.  18, 
278  gedacht  habe,  vgl.  jetzt  M.  HruSev^kij  Geschichte  des 
ukrainischen  (ruthenischen)  Volks  I  Leipzig  1906  S.  556. 

Die  griechischen  Hermen  gehören  zu  den  verehrtenPflÖcken. 
Vgl  IF.  17, 165 f.;  18,  277  De  Visser  Die  nicht  menschengestal- 
tigen Götter  der  Griechen  S.  25  ff. 

1)  Zu  meiner  Bemerkung  über  die  muhamedanischen  Grabpflöcke 
IF.  19,  445  vgl.  Overbeck  Pompeji  ^  S.  274,  der  damals  schon  bemerkte, 
dafi  die  einfachen  pompejanischen  Grabhermen  an  die.  turbangeschmückten 
türkischen  Grabcippen  erinnern.  Auch  die  Grabpfähle  der  Szekler  zeigen 
öfter  den  Helm  des  verstorbenen  einstmaligen  Soldaten.  Siehe  Anzeiger 
d.  ethnogr.  Abt.  d.  ungar.  Nat.  Mus.  III  (1905)  S.  87  ff. 
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0.  Sohrader  erklärt  (Sprachrergl.  u.  Urgeschichte'  8.  207) 
mit  Robert  den  Namen  'Epfieiac*  als  *der  vom  Steinhaufen'.  Bs 
scheint  mir  aber  mit  den  anderen  Tatsachen  besser  zu  stimmen, 
wenn  man  von  ^p^a  *BaIken'  ausgeht  Diese  Balken,  auf  welchen 
man  die  Schiffe  aufe  Land  zog  und  mit  welchen  man  sie  stützte, 
haben  sachlichen  und  sprachlichen  Anhalt  in  ipfbiic  *Bettpfosten, 
BettfuB'.  Von  den  hölzernen  Säulen  dürfte  dann  erst  die  steinerne 
der  Bennbahn  ipiia  bezeichnet  worden  sein.  Zu  dieser  Grund- 
bedeutung von  ip[xa  würde  sich  gut  ai.  säram^  säras  *Eern,  Festig- 
keit' stellen,  über  andere  zweifelhafte  Zusammenhänge  Walde 
s.  V.  seriua. 

Ich  habe  schon  IF.  17, 165  f.  die  Vermutung  ausgesprochen, 
dafi  die  Pflockgestalt  des  Hermes  damit  zusammenhängt,  dafi 
Hermes  imTlpfitoc,  der  Gott  der  Grenze  ist  Für  einen  Grenzgott 
wäre  die  Pflockgestalt  die  denkbar  einleuchtendste.  Und  nun 
möchte  ich  darauf  hinweisen,  daß  uns  die  Wortsippe  rdpina,  t^p)üiuüv, 
lat  tennen^  terminus,  deren  Grundbedeutung  *Pfahr,  'Grenzpfahl' 
ist  (vgl.  ai.  tdrman  N.  *Spitze  des  Opferpfostens')  zuletzt  zu  Be- 
zeichnungen von  Göttern  führt:  Iiat  Terminus^  JuppUer  terminalis. 

Aus  dem  German.  stellt  sich  zur  Sippe  T^p^a  —  terminus 
das  nhd.  Trumm^  Trümmer.  Vgl.  Kluge  s.  v.  aisl.  ßrpmr  "äußerster 
Band'  Noreen  Abriß  S.  98,  102.  Im  Ags.  bedeutet  aber  ßrym  M. 
*Macht,  Gewalt'  (Beowulf).  Das  kann  vielleicht  direkt  aus  der 
Eigenschaft  eines  Pflocks  oder  Balkens  abstrahiert  sein,  kann 
aber  auch  möglicherweise  davon  ausgehen,  daß  solche  Holzstücke 
göttliche  Verehrung  genossen  hatten.  Später  kann  heofonlican 
iruegenßrymmae  *die  himmlischen  Mächte'  bedeuten.  Liebermann 
Wörterbuch  S.  138. 

Im  bairischen  Dialekt  ist  Trum  ein  beliebtes  Wort,  um  etwas 
Großes,  Klobiges  zu  bezeichnen.  Wir  sprechen  von  einem  Trum 
Frauenzimmer^  einem  Enztrumkerl  oder  Enztrumlackd. 

Die  genetische  Frage  der  Hermen  heißt:  Ist  der  Kopf  aus 
<ier  allmählichen  Anthropomorphisierung  des  Pflocks  hervorge- 
gangen, d.  h.  bedeutet  er  ein  erstes  Stadium  des  vollkommen 
Menschlichwerdens  oder  ist  die  Herme  ein  Kontaminationsprodukt 
von  bloßen  Pflöcken  mit  den  fertigen  menschengestaltigen 
Götterbildern  einer  höheren  Kultur?  Die  Ethnographie  scheint 
die  Möglichkeit  des  ersten  Vorgangs  außer  Zweifel  zu  setzen, 
doch  muß  freilich  diese  Frage  innerhalb  jedes  Kulturkreises  be- 
sonders beantwortet  werden. 

20* 
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4.  Es  wird  ein  Balk  en  verehrt  Die  Grenze  zwischen  dieser 
Art  und  der  von  Ponkt  5  ist  nicht  immer  zn  sehen. 

Die  nordischen  Äsen  sowie  Juppiter  Tigillus  scheinen  diesem 
Kult  entsprungen  zu  sein.  Vgl.  IT.  17, 159 f.;  18,  277  ff.,  281. 

Besondere  Bedeutangsübergänge  li^;en  in  griech.  vaöc,  vctlic^ 
aeoL  vaOoc  und  lat  templum  vor.  Wie  man  auch  vaöc  etymo- 
logisieren will,  ob  man  es  auch  *vacFöc  erklärt  und  zu  v^o)üiai 
*komme',  vaiui  'wohne',  vocroc  "Heimkehr*  usw.  stellt,  oder  als 
NaFoc  zu  vaOc  »  navis  usw.,  immer  kommt  man  auf  eine  Orund- 
bedeutung  *behauener  Balken'  (IF.  18,  269).  Im  ersten  Falle  ge- 
hört vaöc  zur  selben  Wurzel  wie  germ.  *an8az  'Balken'  ^ansuz 
*Ase',  im  zweiten  Falle  gehört  es  zu  vaöc,  dessen  Grundbedeu- 
tung ist  'ausgeschabter  Baumstamm'  IF.  17,  149.  Ygl.  dazu  neu- 
norw.  Dial.  nö^  nü  'ausgehöhlter  Baumstamm'  Noreen  Abriß  S.  28, 
Falk-Torp  s.  v.  n«. 

Und  ebenso  verhält  es  sich  mit  iemplum  vgl.  IF.  19,  444. 
Sowohl  *vacFoc  (oder  *vaFoc)  wie  auch  templum  bedeuteten  dar- 
nach zuerst  einen  göttlich  verehrten  Balken. 

Göttlich  verehrte  Balken  habe  ich  weiter  in  folgenden  Ar- 
tikeln behandelt:  Aksl.  bal^vam  IF.  17,  159;  18,  278;  aksl.  trSbtf 
18,  216,  278 ;  lit  stäbas  18,  279  ;  lit.  stulpai  ebd.  Zu  dem  letzteren 
vgl.  aschwed.  Stolpe  Noreen  Aschwed.  Gr.  §  163,  2,  Miklosich  Et 
Wtb.  s.  V.  stdpb^  bei  welchem  Worte  wir,  wie  mehrfach,  die  Be- 
deutungen 'Götze'  und  'Lümmel'  nebeneinanderfinden  (russ.  os- 
tolipb  'Lümmel').  Weiter  Lettner  Kuhns  Zts.  11,  174,  Miklosich 
Lex.  pal.  S.  884  f. 

Von  Einzelheiten  will  ich  bloß  anführen,  daß  die  Dioskuren 
als  Balken  dargestellt  wurden,  daß  ein  mit  Bronze  verziertes 
£uXov  den  Dionysos  darstellte.  Vgl.  H.  v.  Prott  Mitteilungen  d.  d. 
arch.  Inst  Athen  29,  18  (1904). 

5.  Es  wird  eine  Säule  verehrt. 

Der  Kult  der  altsächsischen  Irmimul  ist  hier  zu  nennen. 
Vgl.  0.  Schrader  RL.  S.  859.  Vgl  Pertz  Mon.  Germ.  11  676:  trun- 
cum  guoque  Itgni  non  parvae  tnagnitudinis  in  cdtum  erectum  sub 
divo  colebani^  patria  eum  lingua  Irminstd  appdlantes.  Von  dem 
Denkmal,  auf  das  sich  die  Worte  Widnkinds :  efßgie  cclumpnarum 
imitantes  Herctdem  beziehen,  sagt  MüUenhoff  DA.  4,  521  sehr 
richtig:  "Das  Idol  hatte  eine  Säulengestalt;  es  war  aber  keine 
Bildsäule  nach  menschlicher  Gestalt  geformt,  kein  »mtdacrum  . . ." 

Über  die  as.  eoderas  vgl  IF.  18,  257.  Wir  finden  bei  dieser 
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sprachlichen  Sippe  die  Bedeutungen  *Zaun',  Türst*,  Verehrter  (?) 
Balken'.  In  nächster  gedanklicher  Verwandtschaft  dazu  steht 
die  Wortsippe  aisl.  ballr  'kräftig',  ags.  bealdar  Türst',  aisl.  Baldr 
*6ott  B.',  denn  aisl.  bdr  *Bumpf  und  unser  Bäd  zeigen  klar, 
daß  die  Bedeutungsentwicklung  von  einem  behauenen  Holzklotz 
ausgeht,  der  unter  Umständen  Verehrung  fand.  IP.  18,  282ff.*). 

Die  verehrten  Säulen  des  mykenischen  Eulturkreises  hat 
Evans  a.  a.  0.  behandelt.  Am  bekanntesten  ist  die  Säule  des 
Löwentors  von  Mykenae  (a,  a.  0.  S.  157). 

Verehrung  genossen  auch  die  Hochsitzsäulen  im  nordischen 
Hause;  vgl.  IP.  18,  257  Anm.  und  L.  Dietrichsen  und  H.  Munthe 
Die  Holzbaukunst  Norwegens  2.  Aufl.  S.  104. 

In  einem  letzten  Beste  scheint  die  Säulenverehrung  noch 
im  ungarischen  Hause  nachzuklingen.  Vgl.  Etnografia  Budapest 
4  (1893)  S.  26  Anm.  u.  8,  117.  Es  kommt  dort  vor,  daß  der 
Tram,  welcher  die  Decke  des  Zimmers  trägt,  von  einem  Eichen- 
balken, viereckig  oder  rund,  mitten  im  Baume  stehend,  getragen 
oder  gestützt  wird.  Dieser  senkrechte  Balken  heißt  bödog-anya 
*Mutter  Oottes.'  Auch  ein  Balken  neben  dem  Eingange  findet 
gelegentlich  Verehrung:  Die  Kinder  küssen  ihn  vor  dem  Schlafen- 
gehen oder  sie  müssen  ihn  zur  Strafe  küssen,  wenn  sie  etwas 
begangen  haben. 

6.  Die  behaunen  Holzstücke  nähern  sich  menschlichen 
Gestalten.  Namentlich  das  Gesicht  wird  durch  Bitze  angedeutet, 
oder  der  Pfahl  erhält  einen  plastischen  Kopf.  Wie  wenig  für 
den  primitiven  Menschen  zur  Charakteristik  genügt,  darüber  De 
Visser  a.  a.  0.  S.  31. 

Der  Araber  Ibn  Pozlan  sagt  von  den  skandinavisch- 
russischen  Warägern  (Schrader  BL.  S.  860) :  '•jeder  . . .  begibt 
sich  zu  einem  aufgerichteten  hohen  Holz,  das  wie  ein  menschlich 
Gesicht  hat". 

Das  Wort  iddum  ist  im  Germanischen  als  Lehnwort  nach- 
zuweisen (Kluge  Paul  Grdr.  I*  S.  339),  vgl.  ags.  iddgüd^  eine 
Bildung  wie  deofclgyld.  Daß  idcla  verehrt  werden  {idola  tour- 
dinge)  wird  Northu  48  Liebermann  I  S.  383  ausdrücklich  ver- 
boten. Vgl.  auch  n  Cn  [5,  1]  ebd.  I  S.  312,  wo  das  Heidentum 
charakterisiert  wird  als  Bilderverehrung  [p(et  man  deofclgyld 
weordige  =  si  qtUs  idcla  cclat\  als  Steinverehrung  usw. 

1)  Mein  Kollege  F.  Pantschart  macht  mich  zu  IF.  18,  286  (zu  Un- 
bilde  usw.)  auf  die  Glosse  More  pilida  Ähd.  Gl.  II  65ö|  60  aufmerksam. 
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Der  Säiüenkultus  ist  also  den  Indogermanea  gewifi  ebenso 
bekannt  gewesen  wie  den  Oriechen  der  mykenischen  Zeit  und 
den  Semiten.  Wie  die  Säule  zuerst  sich  nach  unten  verjüngt, 
also  aus  dem  fesfgerammten  Pflock  hervorgegangen  zu  sein 
scheint^),  so  scheint  der  Säulenkult  aus  dem  Pflockkult  ent» 
standen  zu  sein.  Jedenfalls  genügen  die  angeführten  sprachlicheu 
Tatsachen,  am  zu  beweisen,  daß  wirklich  die  Säule  selbst  ver- 
ehrt wurde  und  daß  sie  nicht  etwa  auf  den  mykenischen  Denk- 
mälern bloß  einen  Palast  oder  einen  Tempel  in  formelhafter 
Weise  versinnbildlichen  soll.  Für  eine  solche  Deutung  ist  kein 
Platz  mehr  übrig.  Ebenso  führt  uns  der  ganze  Zusammenhang 
der  Erscheinungen  nicht  auf  eine  Erklärung  aus  phallischen 
Kiüten  (G.  Kaibel  GGN  1901  S.488ff.). 

Zum  Schlüsse  noch  ein  technisches  Detail  zur  Säule.  Im 
Sachsenhause  kommen  heute  noch  Säulen  vor,  die  sich  nach 
unten  verjüngen.  Vgl.  W.  Peßler  Das  altsächsische  Haus  S.  124. 

Zu  aisl.  dss  öss  *Ase*  habe  ich  einen  Nachtrag  zu  machen. 
Uhlenbeck  Tijdschrift  25,  251  findet  meine  Erklärung  aus  kultur- 
historischen Gründen  nicht  unwahrscheinlich.  Er  bemerkt  dazu, 
daß  schon  J.  Grimm  den  Namen  der  Äsen  mit  got  ans  'Balken* 
zusammengestellt  bat.  Das  hat  Grimm  allerdings  im  D.  Wtb. 
getan,  wo  er  s.  v.  Ans  sagt:  "Dies  uralte  auch  mit  der  Benennung 
der  Götter  zusammenhängende  und  in  viele  Mannsnamen  über- 
gegangene Wort  hat  sich  noch  in  Baiern  und  Tyrol  bewahrt, 
ans  pl.  ens  heißen  die  Balken  der  Fässer')".  Aber  daß  J.  Grimm 
sich  den  Zusammenhang  ganz  anders  als  ich  vorstellte,  geht  aus 
D.  M.*  S.  21  hervor.  Er  meint  hier,  man  habe  sich  die  Götter 
als  Wage-  oder  Tragebalken  des  Bümraels  vorgestellt,  oder  habe 
damit  die  Vorstellungen  eines  Jochs  und  der  Berghöhe  verbunden. 
J.  Grimm  hat  also  bloß  an  eine  Metapher  gedacht 

Aber  weiter  geht  Uhlenbeck  nicht  mit  mir.  Ich  habe  IF.  18, 
269  eine  W.  *enes  angenommen  und  zu  am  auch  veo^iai,  voctoc, 
dcfievoc  gestellt  Uhlenbeck  erwidert  darauf,  er  finde  in  der  Sippe 
von  y/io^ax  nicht  die  geringste  Spur  einer  Bedeutung  von  Holz- 


1)  Ein  Gedanke  meines  Kollegen  Fr.  Winter  (Mündl.  Mitt.).  Auch 
die  senkrechten  Stangen  des  Flechtwerks  werden  ursprünglich  direkt  in 
den  Boden  geschlagen,  d.  h.  sie  sind  'Pflöcke*.  Erst  später  werden  sie 
'Säulen',  indem  sie  in  eine  Schwelle  eingelassen  werden. 

2)  Vgl.  auch  D.  Wtb.  s.  v.  Ensbaum.  Mhd.  Wtb.  s.  v.  ansboum,  I S.  227 
und  Schmeller-Frommann  1 112. 
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bearbeitung  und  Häoserbau.  Aber  got  ans  dazazustellen  wird 
durch  gamichts  verboten,  und  dann  kommen  wir  schon  zu  einer 
solchen  Grundbedeutung.  Uhlenbeck  ist  neuerdings  der  Meinung, 
man  dürfe  dort  nichts  vermuten,  wo  man  nichts  beweisen  könne. 
Ich  bitte  ihn  mit  diesen  seinen  strengen  Grundsätzen  seine  eigene 
Praxis  zu  vergleichen. 

Ich  will  nur  zeigen,  das  sich  die  Bedeutungen  zusammen- 
reimen lassen.  Die  alte  zeltartige  Hütte  hat  einen  Hauptbalken, 
der  das  andere  Gestänge  trägt  (*on8  *Balken',  lat  onus  *Last', 
was  aber  hier  zuerst  aktiv  gemeint  ist  vgl.  Tracht  ^  'das  Tragen'). 
Yon  diesem  Hauptbalken  geht  die  Bezeichnung  der  Hütte  aus 
vgL  ai.  dstam  *Heimatsstätte',  wie  wir  bei  einer  anderen  Bauart 
von  unseren  Vier  Pfählen'  reden.  Ableitungen  konnten  dann  be- 
deuten *nach  Hause  zurückkehren'  (vto^ai),  *wohnen'  (vatuj)  usw. 

Beweisbar  sind  solche  Annahmen  nicht  Aber  erlaubt  sind 
sie  gewiß  und  den  Wert  von  'Arbeitshypothesen'  haben  sie  doch. 

Gegen  die  Zusammenstellung  von  ans  *Balken'  und  Ase 
wurden  mir  aber  von  befreundeter  Seite  Einwendungen  gemacht, 
die  leicht  auch  von  Andern  erhoben  werden  könnten.  Man  hielt 
mir  vor,  daß  *ansaz  'Balken'  und  *an8uz  *Gott*  vor  Allem  gar- 
nicht  identisch  seien.  Ich  antworte:  Natürlich  nicht;  aber  der 
Balken,  der  den  Gott  vorstellte,  war  wahrscheinlich  auch  schon, 
wenn  auch  unbedeutend,  besonders  charakterisiert,  war  nicht 
ganz  und  gar  mehr  ein  Balken  schlechtweg^).  Dann  warf  man 
mir  ein,  ans  sei  ein  horizontaler  Balken,  und  das  passe  auf 
ein  Eöavov  so  schlecht  als  möglich,  denn  dieses  müsse  als  ver- 
tikal gedacht  werden. 

Der  letztere  Einwand  ist  ein  ernster.  Aber  muß  denn  die 
Bedeutung  'horizontal*  von  vornherein  in  dem  Worte  stecken? 
R.  Much  hat  mich  auf  0.  Schraders  Zusammenstellung  von  Mast 
mit  aksl.  mostb  'Brücke'  verwiesen,  und  diese  zeigt  in  der  Tat 
sehr  schön,  daß  hier  der  Sinn  des  Vertikalen  nicht  festhaftet 
Schlagend  richtig  ist  auch  0.  Schraders  Erklärung  von  russ. 
mastavdja  'Pflaster',  das  sich  aus  der  Gepflogenheit,  Prügel  in 
den  weichen  Boden  einzubetten,  um  ihn  fahrbar  zu  machen,  er- 
klärt  Vgl.  auch  russ.  pomostb  'Fußboden'. 

Auch  unser  Wort  Säule,  das  Muster  des  Vertikalen,  hat 
dijsen  Sinn  nicht  vom  Urbeginn,  denn  es  gehört  zu  Schwelle, 
und  die  liegt  horizontal. 

1)  Obwohl  auch  das  vorkam. 
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Die  W.  ist  *se9id  (t.  Grienbeiger  Untersiichimgen  S.  182X 
Ablaut  davon  "^aaul  got  saul;  *8iU  in  uXi)  'gefiUltes  Holz,  Wald', 
ahd.  9lä  columna,  got  gasüljan  "gründen*;  *9Mfd  in  Schwelle; 
EuXov  ist  yielleicht  aus  ^k-sid-cm  zu  erklaren,  worüber  Walde 
8.  y.  Silva,  Das  lat  mUmiii,  »dum  setze  ich  aber  mit  soleo  zu  Sal  (IF. 
16,  182  Anm.  1),  was  Walde  aus  einem  mir  unbekannten  Grunde 
ganz  übergeht 

Unbegreiflich  ist  mir,  wie  Falk-Torp  s.  ▼.  aas  I  sagen  können, 
daß  der  germ.  Stamm  ^ansa  für  *amsa  stehe  und  identisch  mit 
got  ams  *Schulter'  sei.  Da  müßte  es  ein  Lautgesetz  gegeben 
haben,  demzufolge  m«  zu  na  wird.  Das  hat  es  aber  nie  gegeben, 
denn  got  mimz  Tleisch'  setzt  ein  uridg.  *mems  fort  Für  ein 
*memes  ist  nirgendwo  ein  Anhalt,  was  ich  hervorhebe,  weil  man 
sich  die  Erhaltung  der  Gruppe  ms  in  ams  "Schulter"  aus  einem 
ehemaligen  *amssas  =  *ome80s^  lat  umerus  erklärt 

Dhlenbeck  will  PBrB.  30,  300  f.  got  mammö  von  mimz 
trennen  und  meint,  das  Wort  sei  ein  Lallwort  der  Kinder  ge- 
wesen und  habe  die  Mutterbrust  bedeutet  Dann  sei  folgende 
Bedeutungsentwicklung  vor  sich  gegangen:  Mutterbrust  Brust 
im  allgemeinen,  Leib,  Fleisch,  ühlenbeck  möge  es  mir  nicht 
übelnehmen,  aber  ich  muß  bei  dieser  Entwicklung  lachen,  ühlen- 
beck hat  dann  Tijdschrift  25,  287  seine  Erklärung  zurückgezogen, 
bleibt  aber  bei  der  Annahme  eines  Lallworts  bei  mammO^  was 
gerade  bei  Fleisch  recht  unwahrscheinlich  ist 

Die  lautliche  Frage  von  Nasal  +  s  +  Vokal  im  German. 
behandelt  Brugmann  Grdr.  P  S.  777f.  Brugmann  fragt  S.  778, 
was  aus  -m^-,  -m-  im  Westgerm,  geworden  sei.  Die  oben  zitierten 
hochdeutschen  Formen  Ans  PI.  Ens^  EnAaum  scheinen  die  Ant- 
wort zu  geben,  die  Brugmann  für  möglich  hält:  ns. 

Aber  was  ist  das  bair.  Am  (mit  dunkelm  und  hellem  a), 
in  Tirol  mit  Enklise  des  Artikels  Dasnf  Es  bezeichnet  hori- 
zontale Balken,  auf  welche  man  Holz  (icidäsri)  oder  Späne  (spd- 
n&sn)  zum  Trocken  legt.  Sieh  Schmeller-Frommann  I  S.  155 
und  Mhd.  Wtb.  I  64  sv.  äs  äsen.  Man  kann  sich  schwer  denken, 
daß  das  Wort  mit  got  ans  gamichts  zu  tun  haben  soll. 

Die  Gleichung  got  ams  *Schulter',  aisl.  äss  •Berggrat'  hat 
jetzt  E.  Lewy  PBrB.  32,  137  in  einem  weiteren  Zusammenhange 
betrachtet 

Einen  anderen  Zusatz  uzw.  zu  aksl.  bahvam.  Wie  neben 
den  göttlich  verehrten  lit  sitdpai  ein  russ.  ostolöpb  'Lümmel' 
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existiert,  so  bedeutet  auch  poln.  batuxm  *Block',  *Qötze',  *Lümmer, 
und  lett.  bul%Dani  bedeutet  'ausgestopfter  Lockvogel'. 

Ich  habe  IF.  17,  160  gefragt:  liegt  Zusammenhang  mit 
got  balwaweisei  (so  zu  bessern)^)  KOKta  vor*?  Dazu  fragt  nun 
ühlenbeck  Tijdschrift  25,  258,  wie  ich  mir  die  eventuelle  Ver- 
bindung der  Begriffe :  'Stück  Holz,  Balken,  Götze'  und  'Bosheit, 
Schlechtigkeit'  vorstelle.  Ganz  einfach.  Der  bahvam  wurde  als 
böser  Geist  aufgefaßt;  diese  niederen  Dämonen  haben  ja  eine 
Doppelnatur.  Und  zu  einem  *balwanr-  als  n-Stamm  aufgefaßt, 
'der  Böse',  konnte  ein  Adjektiv  *baltca-  'böse*  entstehen.  Die 
Bedeutungen  von  got.  baluyan  'quälen',  an.  bplva  'verfluchen' 
passen  zur  Tätigkeit  eines  bösen  Quälgeistes  ganz  vorzüglich, 
viel  besser  als  aksL  boh  'Krankheit*  etc.  ühlenbeck  Wtb.  sv. 
bcdtpawe^ei. 

Ai.  äsura  bedeutet  nach  Geldner  EV.  Glossar  s.  v.  1.  Ge- 
bieter, Herr,  2.  die  Gottheit  von  ihrer  furchtbaren  Seite,  sofern 
sie  ...  Gutes  wie  Böses  tun  kann,  3.  böser,  räuberischer  Herr, 
Dämon.  Ich  kann  nicht  recht  fflauben,  daß  dsura  mit  dem  Namen 
der  Äsen  zusammenhängt,  weil  a  =  ff  doch  nur  in  unbetonter 
Silbe  zu  erklären  ist  Wenn  aber  im  Ai.  hier  eine  Akzentver- 
schiebung stattgefunden  hat,  dann  wäre  *i}sura''  eine  adjektivische 
ro-Ableitung  zu  *oiwu-  'Balken'  und  wegen  der  Bedeutung  'Ge- 
bieter, Herr'  könnte  man  auf  ags.  eodar  (IF.  18,  257)  und  becddor 
ebd.  S.  285)  hinweisen. 

Reiche  Parallelen  zur  Geschichte  des  verehrten  Pflocks 
bieten  die  Nlas  (südwestlich  von  Sumatra,  nahe  dem  Äquator 
im  Indischen  Ozean),  über  die  wir  durch  das  Werk  von  Elio 
Modigliani  ün  viaggio  a  Nfas  Milano  1890  gut  unterrichtet  sind. 
Wir  finden  dort  den  verehrten  Pflock  in  seiner  primitivsten  Ge- 
stalt, bloß  durch  einige  Schnitte  mit  einem  menschlichen  Gesichte 
versehen,  dann  bis  zur  Herme  (s.  Tafel  I  Fig.  16)  ausgestaltet  und 
auch  vollkommen  menschenähnliche  Idole.  Die  Götzenbilder,  welche 
man  in  großer  Menge  in  den  Häusern  der  Nlas  sehen  kann,  die 
Adü^  sind  die  VermitÜer  zwischen  den  Menschen  und  den  Geistern, 
deren  Hilfe  man  anruft  oder  deren  Zorn  man  fürchtet  (a.  a.  0. 
S.  614).  Sie  sind  fast  immer  aus  Holz,  selten  aus  Stein,  manchmal 
mit  großer  Sorgfalt  ausgeführt,  oft  ganz  roh.  Es  können  auch  ein- 
fache Holzpflöcke  sein,  die  mitBlättem  der  Kokospalme  geschmückt 
werden  (a.  a.  0.  S.  631).  Manche  Add  haben  ihren  bleibenden  Platz 

1)  Wegen  aisl.  h^lviss. 
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im  Hause,  andere  werden  zu  bestimmten  Gelegenheiten  hergestdlt 
und  weggeworfen,  wenn  der  Grand,  weshalb  sie  gemacht  worden^ 
nicht  mehr  besteht  Die  Bilder  der  YorCahren  werden  neben  dem 
Herde  aufgestellt  oder  an  einem  Balken  aui^hangt  (a.  a.  0.  Fig.  1 63, 
S.  647).  Im  Yersammlungssaal  findet  sich  kein  Hausgerat  aufier 
einem  großen  Götzenbild  und  kleineren,  die  an  einem  Mittel- 
pfeiler befestigt  sind  (S.  209).  Ich  mache  noch  besonders  auf  die 
Zaungötzen  Fig.  191,  S.  644  aufmerksam,  sowie  auf  Fig.  48  S.  245, 
eine  Herme  mit  Phallus  darstellend«  Die  Sammlung  des  Erzherzogs 
Franz  Ferdinand  in  Wien  enthält  eine  große  Anzahl  von  Idolen 
der  Nfas. 

Zur  Duenos-Inschrift 

Neuerdings  hat  Kretschmer  Zts.  1  d.  österr.  Gjmn.  57.  J^. 
(1906)  8. 495  über  *Die  sogenannte  Duenos-Inschrift'  gehandelt^). 

Mich  freut  es,  konstatieren  zu  können,  daß  er  die  Haupt- 
sache meiner  Erklärung  (IF.  16,  1081)  angenommen  hat,  nämlich, 
daß  wir  es  mit  einem  Liebeszauber  zu  tun  haben  und  zweitens, 
daß  dieser  mittelst  eines  Opfers  von  dreierlei  Getreide  (a.  a.  0. 
S.  163)  bewirkt  wird,  daß  es  also  ein  sehr  ernsthafter,  unter  Um- 
ständen für  gefährlich  erachteter  Handel  war,  dessen  Werkzeug 
vor  uns  liegt 

Diese  meine  Gedanken  haben  die  von  Kretschmer  ausge- 
löst, vor  allem  den,  daß  dann  für  ein  pathetisches  iouesat  =  iurai 
eine  Erklärung  zu  finden  sei,  nämlich  die  letzte  Zeile,  sodaß  der 
Inhalt  des  Schwurs  die  Versicherung  ist,  daß  ein  guter  Mann 
mit  guten  Absichten  das  Töpfchen  gemacht  habe.  Ohne  meine 
Gedanken  wäre  Kr.  ebensowenig  auf  eine  Erklärung  von  iur<U 
wie  V.  Grienberger  gekommen.  Wenn  Kr.  sagt  (S.  495 f.),  mein 
Widerspruch  gegen  Grienbergers  iouesat  =  iürat  hätte  gar  keine 
Berechtigung,  so  finde  ich  das  wenig  geistreich,  denn  wenn  eine 
Übersetzung  keinen  Sinn  gibt  —  erst  jetzt  durch  Kretschmers 
Verwertung  meiner  Gedanken  ist  iouesat  =■  iürat  allenfalls  zu 
begreifen  —  dann  ist  der  Widerspruch  wohl  sehr  gerechtfertigt 
Das  iürat  einmal  iouesat  gelautet  haben  muß,  habe  ich  nicht 

.  1)  Er  übersetzt  S.  500:  *'Es  schwört  (iouesat)  bei  den  Göttern 
{äeiua$\  der  mich  sendet,  falls  dir  ein  Mädchen  nicht  hold  ist,  du  aber, 
dich  ^  .  .  bedienend,  mit  ihr  vereinigt  (verlobt)  werden  willst :  ein  Braver 
hat  mich  zu  gutem  Zwecke  verfertigt  und  für  einen  Braven,  kein  Schlechter 
soll  mich  darbringen". 
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bestritten,  das  anzunehmen,  gebot  ja  das  iouestod  =  iüstöd  der 
Porums-Inschrift 

Aber  ich  kann  mich  auch  mit  dem  von  Eretschmer  be- 
gründeten iurat  nicht  befreunden,  denn  1.  ist  das  i  damit  nicht 
erklärt,  das  hinein  korrigiert  ist,  2.  steht  der  Inhalt  des  Schwurs 
zu  weit  entfernt,  3.  paßt  der  Zwischensatz  nicht  zu  dieser  Er- 
klärung. 

Die  Stelle  astednaisiapeUntes  kommt  bei  Er.  gar  nicht  zu 
ihrem  Rechte.  Ich  möchte  darauf  aufmerksam  machen,  daß  bei 
einem  6etreideopfer  opeUdtes  als  Oped  aitens  Mer  Ops  sich  be- 
dienend' vielleicht  denkbar  wäre.  Das  deiuos  bezieht  sich  dann 
auf  die  Ops,  was  ja  möglich  ist,  oder  auf  ihren  Gatten  Gonsus. 
Ovid  Pasti  6,  285  sagt: 

Ex  Ope  lunonem  memorant  Gereremque  creatas 

Semine  Satumi.  Tertia  Vesta  fuit, 
worauf  mich  Gornu  hinwies.  Diese  Verhältnisse  scheinen  zur 
obigen  Deutung  ganz  gut  zu  passen. 

Ich  möchte  dann  also  (mit  Aufnahme  der  Vetterschen  Er- 
klärung von  pakari)  so  übersetzen  : 

"Möge  der  Gott  Dich  *)  unterstützen  (wer  immer  Du  bist)^ 
der  mich  schicken  wird  (mitat  Coni.)!  Er  möge  uns  {nais)^)  bei- 
stehen, wenn  («)  Du  willst.  Du  werdest  mit  Hilfe  der  Ops  mit 
ihr  (dem  Mädchen,  iai)  verbunden."  üsw. 

Daß  duenos  kein  Name  zu  sein  braucht,  wie  Er.  meint, 
halte  ich  für  denkbar,  obwohl  mir  dann  das  Herumreiten  auf 
dem  Worte  {duenos  . .  .  duenoi)  weniger  plausibel  erscheint. 

Daß  man  einen  Liebeszauber  mit  einem  Getreideopfer  be- 
wirkt, ist  nicht  so  unbegreiflich.  Wie  nahe  das  Weib  im  Volks- 
glauben dem  Saatfelde  steht,  darüber  vergleiche  Wuttke'  S.  128: 
Schwangere  Frauen  lassen  aus  ihrer  Schürze  einen  Schimmel  Hafer 
fressen,  um  baldige  Entbindung  zu  erlangen  (Harz).  Auch  in  Indien 
bestand  die  Vorstellimg  der  Frau  als  Ackerfeld,  vgl.  L.  Sütterlin 
'Mutter  Erde'  im  Sanskrit,  Arch.  f.  Relig.  Wissensch.  9,  535. 

Zu  nais  =  nis  möchte  ich  bemerken,  daß  der  Übergang 
von  oi  zu  i  vielleicht  von  einem  verlorenen  *wts  =  vobis  her- 
stammt, denn  dieses  hätte  *m  ergeben  müssen  wie  die  Verhält- 

1)  So  übersetzte  R.  Heinzel  (f)  nach  briefl.  Mitteil. 

2)  Heinzel  dachte  an  einen  Dual  *noi  als  Bezeichnung  für  den 
Sender  und  das  Gefäß.  Das  würde  eine  Lesung  nois  ai  (is.  noiai)  über- 
flüssig machen. 
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nisse  vois  *Du  willst':  m,  *voinom  :  vinum^  *vaica8  :  viem  zu  be- 
weisen scheinen. 

Zum  Pflug. 

Den  berühmten  hölzernen  Hakenpflug  aus  dem  Bronze- 
oder ersten  Eisenzeitalter  (S.  Müller  Gharrue,  joug  et  mors  Ko- 
penhague  1903  8.  7),  der  im  Eopenhagener  Nationalmuseum  auf- 
bewahrt wird,  hat  jetzt  Hoops  Waldbäume  usw.  S.  501  Fig.  4 
nach  dem  Bilde  bei  S.  Müller  wiedeigegeben.  Es  ist  ein  Haken- 
pflug meines  Typus  c^  IF.  17,  129.  Bemerkenswert  ist,  daß  über 
dem  Hlughaupt  eine  Art  Pflugschar  aus  einem  harten,  lanzett- 
artig geformten  Holze  angebracht  ist  Vgl.  S.  Müller  a.  a.  0.  S.  4 
Fig.  2.  Von  einem  BädergesteU  dieses  Pflugs  kann  keine  Bede 
sein  a.  a.  0.  S.  6. 

Ähnliche  Hakenpflüge  hatte  das  alte  Ägypten  (IF.  17,  104 
Fig.  3),  und  sie  finden  sich  mit  irgend  einer  eisernen  Pflugschar 
bis  auf  den  heutigen  Tag.  Vgl.  den  marokkanischen  Pflug  bei 
Ginzrot  Die  Wägen  und  Fahrwerke  Tat  H  Fig.  8. 

Ich  möchte  aber  darauf  hinweisen,  daß  Pflüge  wie  der  prä- 
historische jütländische  noch  heute  in  Frankreich  vorhanden  sind, 
wie  mir  Dr.  L.  Stalzer,  der  sie  auf  seiner  heurigen  Studienreise 
selbst  gesehen  hat,  berichtet  Das  lanzettförmige  Holz  des  jüt- 
ländischen  Pflugs  ist  durch  ein  ebenso  gestaltetes  Eisen  vertreten. 

Den  Pflug  aus  Bihar  hat  Orierson  Bihar  peasant  lifo  auf 
der  Tafel  vor  S.  1  abgebildet,  aber  leider  nur  im  Durchschnitt, 
nicht  auch  in  einer  Außenansicht  ^).  Die  indischen  Pflüge  der 
Wiener  Sammlung  des  Erzherzogs  Franz  Ferdinand  zeigen  aber 
klar  den  Hakentypus  des  jütländischen  Pflugs,  und  wieder  er- 
scheint statt  der  lanzettförmigen  Holzpflugschar  ein  ebenso  ge- 
staltetes Eisen. 

Soll  dieser  indische  Pflug  etwa  erst  von  Europäern  nach 
Indien  gebracht  worden  sein??  Ich  glaube,  man  hat  hier  den 
ältesten  idg.  Pflug  überhaupt  vor  sich,  einen  Hakenpflug  mit 
Holzlanzette,  die  später  von  einer  metallenen  abgelöst  wurde. 
Und  wenn  ich  mich  um  die  Bezeichnung  für  diese  Art  Pflügens 
im  Indogermanischen  umsehe,  so  komme  ich  wieder  auf  meine 
Kombinationen  von  IF.  16,  182,  kurz  auf  den  *uen'Püug,  Meinen 

1)  Vgl.  mit  seiner  Gestalt  die  Haue  bei  Grierson  S.  6.  Wir  finden  hier 
zwischen  Pflug  und  Haue  dieselbe  Ähnlichkeit  wie  bei  den  entsprechenden 
Ägyptischen  Werkzeugen.  Vgl.  Fig.  2  IF.  17,  104. 
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Gtedanken  über  *ften  hat  im  Prinzip  Hirt  Die  Indogermanen  2, 
644  zugestimmt,  und  das  tröstet  mich  reichlich  über  XJhlenbecks 
Tadel.  Diesen  aber  bitte  ich  über  den  Pflog  als  Phallus  gefaßt 
Archiv  f.  Bei.  Wissensch.  9,  541  zu  vergleichen,  sowie  meine 
Bemerkungen  S.  307  über  die  Auffassungen  der  Frau  als  Saatfeld. 

Und  wenn  auch  dieser  jütländisch- französisch -indische 
Hakenpflug  mit  spitzem  Scharmesser  nicht  nach  der  Wz.  *|Mfi 
benannt  war,  eins  ist  unzweifelhaft,  sein  hohes,  wahrscheinlich 
nrindogermanisches  Alter. 

Solche  Erfahrungen,  wie  die  mit  den  fahrbaren  Häusern 
und  hier  mit  den  Hakenpflügen  führen  meinem  Optimismus  immer 
neue  Nahrung  zu.  Ich  denke,  wir  können  einen  erklecklichen 
Teil  der  indogermanischen  Kultur  noch  heute  erfassen,  wenn  wir 
nur  alle  Winkel  der  alten  Welt  genügend  durchstöbern.  Aber 
darin  liegt's  eben :  Europa  ist  nicht  genug  durchforscht.  Überall 
auf  der  Erde  wird  entdeckt,  man  entdecke  doch  einmal  Europa, 
aber  etwas  genauer  als  bisher !  Diese  Arbeit  läBt  man  den  wissen- 
schaftlichen Vereinen,  die  Akademien  haben  andere,  offenbar 
höhere  Aufgaben.  Man  könnte  lachen,  wenn  die  Sache  nicht 
traurig  wäre. 

F.  Kluge  hat  (Zts.  f.  d.  Wortf.  8,  29 f.)  für  pflegen  ein  got 
*at4igan  vermutet,  wogegen  ich  von  meinem  Standpunkte  nichts 
einzuwenden  habe,  denn  das  *Ackem',  wie  ich  die  Grundbedeutung 
von  pflegen  fasse,  ist  ein  geschlechtlich  gedachtes  Aufliegen, 
und  der  Pflug  ist  sein  Instrument  Für  mich  bleibt  also  alles 
beim  Alten.  Kluges  Gedanke  ist  der  eines  Meisters  der  etymo- 
logischen Forschung.  Hoffen  wir,  daß  er  sich  entweder  bestätigt, 
oder  aber,  daß  er  klar  widerlegt  werden  kann.  Vom  mhd.  erbe- 
phluoc  in  der  sehr  merkwürdigen  Stelle  Tristan  16846  diu  liebe^ 
ir  erbephluoc  ist  wohl  kaum  Licht  zu  erwarten. 

Zur  Rekonstruktion  der  Urbedeutungen. 

TJhlenbeck  wendet  Tijdschrift  25,  299  f.  das,  was  ich  KZ. 
50,  232  gesagt,  so,  daß  meine  Worte  allerdings  unbegreiflich 
klingen.  Er  hat  eben  keine  Lust,  auf  meinen  Gedanken  einzu- 
gehen, und  dieser  ist:  Die  Grundbedeutung  braucht  sich  nicht 
irgendwo  erhalten  haben,  sondern  kann  öfter  nur  aus  der  Ge- 
samtbetrachtung aller  zu  einer  Sippe  gehörigen  Wörter  er- 
schlossen werden.  Jeder  halbwegs  willige  Leser  wird  die  Stelle 
so  verstanden  haben.  Meine  Sätze  waren  doch  die  Antwort  auf 
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FBrB.  30,  325,  wo  Uhlenbeck  sagte:  *£s  ist  charakteristisch 
für  sein  (d.  h.  mein)  Verfahren,  dafi  die  Bedeutung  'ackern'  von 
keiner  Sprache  erfordert  wird*.  Gewiß  nicht  von  einer,  aber, 
wie  mich  dünkt,  von  allen  zusammengenonmien. 

E.  Lewj  ist  nun  der  6nmd,  daß  ich  den  Faden  weiter- 
spinne. Er  schrieb  mir,  man  nenne  meist  ganz  falsch  das  tertium 
comparationis  einer  Metapher  'Grundbedeutung*.  Aber  er  schien 
mir  auch  gute  Lust  zu  haben,  die  Bekonstruktion  der  Grund- 
bedeutungen überhaupt  zu  befehden. 

E.  Lewys  Gedanken  scheinen  mir  sozusagen  notwendig 
sich  ergebende  zu  sein,  und  deswegen  antworte  ich  sofort  daraoi 

Ich  glaube  allerdings,  daß  wir  in  gamicht  so  wenig  fällen 
Urbedeutungen  werden  rekonstruieren  können.  Die  Zeit,  die 
•den  Vater  *p9a^  *p9Ur  benannte,  hatte  eine  bestimmte  Kultur, 
und  diese  hatte  in  ihrem  Wortschatze  ihren  sprachlichen  Aus- 
<lrack.  Wenn  wir  also  indogermanische  Urformen  erschließen 
können  und,  wie  ich  meine,  garnicht  so  übel  wirklich  erschließen, 
•dann  können  wir  auch  Urbedeutungen  erschließen  oder  werden 
«s  wenigstens  lernen.  Manchmal  werden  wir  auch  noch  über 
•das  Urindogermanische  hinaus  blicken  können.  *Wir  sind*  hieß 
uridg.  *smis.  Aber  wir  sagen  mit  Recht,  diese  Form  muß  wieder 
aus  *e9mis  entstanden  sein.  Ähnliche  Schlüsse  werden  uns  auch 
in  bezug  auf  die  Urbedeutungen  manchmal  möglich  sein. 

In  anderen  Fällen  werden  wir  aber  verzichten  müssen. 
Und  was  dann?  Dann  werden  wir  das  tertium  comparationis 
«ben  allein  suchen  müssen,  das  die  Übertragung  des  Wortes  auf 
eine  neue  *Sache*,  einen  neuen  Gedankeninhalt,  ermöglichte.  Das 
tut  man  jetzt  zumeist  und  nennt  es  ganz  falsch  —  wie  E.  Lewj 
richtig  bemerkt  hat  —  'Urbedeutung*.  Dabei  gibt  man  sich  gso: 
keine  Mühe,  die  wirkliche  Urbedeutung  der  *pM(r)  »  Zeit  su 
erforschen,  und  fraglich  bleibt  noch  dazu,  ob  man  denn  überhaupt 
auch  nur  das  richtige  tertium  comparationis  herausgefunden  hat 

Ich  benenne  das  älteste  erlangbare  Tertium  comparationis 
*Urübertragungsmoment'  oder  *Urprädikativ*. 

Unser  Ziel  muß  also  sein:  Entweder  die  wirkliche  'Ur- 
bedeutung* der  *p9ti{r)  «  Zeit,  oder  aber  das  *Urübertragungs- 
moment*,  'ürprädikativ*,  zu  finden. 

Welchen  Komplexe,  welchem  Begriffe  von  materiellen  oder 
geistigen  'Sachen*,  das  'Urübertragungsmoment*  angehörte,  wird 
sich  bei  fortgesetzter  Saohforschung  in  immer  mehr  Fällen  sagen 
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lassen,  d.  h.  in  immer  mehr  Fällen  werden  wir  zu  wirklichen 
Urbedeutungen  gelangen.  0.  Sehrader  und  ich  sind  wohl  die 
Ersten  gewesen,  die  gesehen  haben,  daß  man  einen  Artikel  über 
eine  etymologisch  zusammenhängende  Sippe  als  eine  Frage  der 
Kulturgeschichte  auffassen  muß,  und  diese  Betrachtungsweise 
muß  —  trotz  des  Widerspruchs  F.  Kluges ')  —  auch  in  unsere 
Wörterbücher  eindringen,  weil  sie  allein  den  Tatsachen  des 
Lebens,  iu  dem  Wörter  und  Sachen  unlösbar  verbunden  sind, 
entspricht 

Die  Geschichte  der  Gegenstände  sowie  die  Geschichte  der 
Gedanken,  die  Kenntnis  von  Brauch,  Sitte,  Recht,  Religion,  die 
Formen  der  Anschauung  des  Geistigen,  wie  sie  uns  Volkskunde 
und  Ethnographie  darlegen,  werden  uns  reichliche  Mittel  an  die 
Hand  geben,  um  endlich  das  ersehnte  Licht  in  die  Geschichte 
der  Bedeutungen  zu  bringen.  Das  einzige,  was  bis  jetzt  häufiger 
zur  Erklärung,  oft  aber  ganz  unsinnig,  herangezogen  wird,  die 
dichterische  Metapher,  d.  h.  die  uns  geläufigen  Arten  der  dichte- 
rischen Metapher,  genügt  sehr  selten. 

Was  besonders  notwendig  wäre,  das  wäre  das  Studium 
der  *Übertragung8momente'.  Welcher  Art  sind,  welche  Merkmale 
haben  sie  ?  Gibt  es  denn  solche  Vorgänge  wie  die  folgende  von 
F.  V.  Bradke  angenommene  Entwicklung  "Hervorragendes  — 
Kopf,  Schädel  —  alle  Abnormitäten  des  Schädels,  Haarlosigkeit 
beim  Menschen,  Homlosigkeit  bei  sonst  gehörnten  Tieren"?? 
Vgl.  Walde  s.  v.  calva. 

Ich  will  hier  ein  Beispiel  für  die  Wiedergewinnung  einer. 
Bedeutung  der  *paiS{r)  —  Zeit  geben.    Es  handelt  sich  um  die 
idg.  W.  •pfl^j  *pöy\  welche  nach  Walde  s.  v.  paciscor  'fest  machen, 
zusammenfügen'  bedeuten  soll. 

Vielleicht  haben  wir  hier  doch  zwei  Wurzeln  anzusetzen, 
denn  wir  kommen  auf  Bedeutungen,  die  sich  nicht  vereinigen 
lassen.  Die  Wz.  *päk  scheint  'flechten  und  binden*  bedeutet  zu 
haben  nach  Ausweis  von  ai.  päias  'Schlinge'  und  got  fdhan 
'fangen,  ergreifen*.  Diese  beiden  Worte  mit  ihren  Bedeutungen . 
sind  es,  die  meiner  Meinung  eine  eigene  Wz.  *päk  anzusetzen 
zwingen.  Lai  paciscoTj  päx  stellen  eine  Übertragung  auf  ethisches 

1)  Klage  in  seinem  Nekrolog  auf  M.  Heyne  Zts.  f.  d.  Wortf.  7,  370: 
*^ie  Wortprobleme  sind  enger  und  beschränkter;  sie  deuten  auf  einen 
grofien  Hintergrund,  sie  können  und  dürfen  jedoch  nicht  zur  Sachgeschichte 
und  Begriffsgeschichte  werden'*.  —  Eben  das  müssen  sie  werden! 
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Gebiet  vor.  In  ein  ganz  anderes  Gebiet  führt  nns  aber  die  W. 
♦jpdy'  nsw.,  zu  einer  Holzbearbeitung  und  einer  Art  des  Baus, 
dem  Facbwerk :  lat  compäges  Tuge',  russ.  pazb  Tuge',  nslov. 
pai  'Bretterwand',  ahd.  /oA,  fahhes  *Fach'.  Wenn  man  noch  Ut 
pälus  *  Pfahl'  aus  *pagdos  heranzieht,  so  kommt  man  für  *päg* 
zu  einer  ältesten  Bedeutung  'zuschlagen  mit  der  Zimmermanns- 
axt, einen  Fachwerkbau  herstellen'. 

Aber  *päk  und  *päg  müssen  sich  früh  vermischt  haben. 
Daß  sich  eine  Wurzel  des  Sinns  'flechten,  binden'  und  eine 
des  Sinns  'zuschlagen,  ein  Fachwerk  machen'  vermischen,  ist 
an  sich  völlig  unbegreiflich.  Nur  die  Geschichte  der  Sachen 
kann  hier  helfen  und  sie  hilft,  denn  sie  lehrt,  daß  beim  Haus 
mit  Flechtwerkswänden  Pflöcke  den  Halt  geben,  und  daß  auch 
beim  Fachwerkshause  noch  das  Flechtwerk  Verwendung  findet, 
sodaß  die  Fächer  mit  Rutengeflecht  ausgefüllt  werden. 

So  lege  ich  es  mir  zurecht,  wenn  sich  *päg'  im  Sinne  von 
'flechten'  findet  (vgl.  griech.  irdm  'Falle,  Schlinge*)  und  andrer- 
seits *päk  im  Sinne  von  'zuschlagen,  behauen'  (vgl.  iräccaXoc 
'Pflock,  Nagel',  ahd.  fuoga  'Fuge',  got  fagrs  'passend'  usw.)  *). 
Zu  dem  sekundären  "^päk  'behaun'  gehört  auch  TpärrnE 
(Leo  Meyer  Handbuch  II  808).  Hirt  Indogermanen  H  S.  697 
sagt:  'Die  gewöhnliche  Etymologie  von  ipanela  als  'Vierfuß* 
leuchtet  mir  seit  langem  nicht  mehr  ein,  das  Wort  gehört  eher 
zu  TpdTTTiH  'Balken.'  Hirt  hat  darin  gewiß  recht,  daß  ein  'Vier- 
fuß'  als  Tisch  für  alte  Zeiten  auffällig  ist.  Aber  hier  haben  die 
klassischen  Archäologen  das  Wort  Sie  müssen  uns  sagen,  ob 
etwa  durch  ägyptischen  Einfluß  in  den  höheren  Schichten  ein 
*Vierfuß'  vorhanden  gewesen  ist 

Mir  scheint,  daß  ipatni^  der  an  vier  Seiten  zubehaune 
Balken  ist,  wie  man  ihn  zum  Fachwerk  braucht  Der  TrdccoXoc 
war  dagegen  nur  zugespitzt  Die  Nebenform  Tpäcpri^  erklärt  sich 
vielleicht  durch  einen  Anschluß  an  q)pdccu),  vgl.  bpuqKxicroc 
'Schranken',  bpucpdccu)  'umzäunen'. 

Der  idg.  Ausdruck  für  ein  primitives  Fachwerk  war  also 
*pa§  (und  *päk\  schwerlich  auch  *dem^  wie  ich  IF.  16,  141  an- 
genommen habe.  Die  Wz.  *dem  und  *q^ei  Tioiiui  IF.  17,  155  be- 
deuteten Arten  des  Blockbaus,  vielleicht  je  nachdem  gespaltene, 
also  halbe,  Baumstämme  oder  ganze  verwendet  wurden  (IF.  18, 262). 

1)  In  den  IF.  16,  176  habe  ich  die  Grundbedeutung  von  päl,  *päg^ 
noch  unrichtig  als  'in  den  Boden  rammen"  gefaßt. 
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Wie  wertvoll  die  Ethnographie  für  die  Erklärung  sprach- 
licher Fragen  werden  kann,  das  hat  vor  kurzem  A.  Meiilet  in 
seiner  schönen  Schrift  Quelques  hypothdses  sur  les  interdictions 
de  vocabulaire  dans  les  langues  indoeurop6ennes  gezeigt  Meiilet 
meint,  daß  z.  B.  deswegen  das  alte  Wort  für  Bär  (äpicroc,  ursuSj 
aL  rifar)  bei  einigen  Völkern  nicht  erhalten  ist,  weil  es  eine 
Zeit  gab,  wo  es  *Tabu'  war,  nicht  ausgesprochen  werden  durfte  ^). 

Diese  Erklärung  berührt  sich,  wie  Meiilet  S.  1 1  f .  hervor- 
hebt, mit  einem  Gedanken  0.  Schraders  (BL.  S.  60),  nur  meint 
dieser,  daß  das  mit  der  religiös-dämonischen  Bedeutung  des  Bären 
zusammenhängt 

Ich  kann  von  mir  sagen,  daß  mir  immer  die  Bezeiohnimg 
des  Bären  als  *Honigesser'  (aksl  medvidv)  sehr  verdächtig  erschien. 
Nicht  viel  weniger  die  germanische  als  'Brauner'.  Aber  auch 
lat  serpens  flößte  mir  Mißtrauen  ein.  Und  nun  wird  alles  klar. 
Diese  und  ähnliche  Umschreibungen,  Umgehungen  des  wirklichen 
Namens,  sind  bloße  Gebilde  der  Angst  Der  ausgesprochene  Name 
ist  schon  mächtig  genug,  das  Wesen  selbst  herbeizulocken.  Es 
handelt  sich  um  das  Kapitel  von  der  Bedeutung  des  Namens, 
über  das  ich  IF.  16, 164  einige  Bemerkungen  gemacht  habe.  So 
wenigstens  lege  ich  mir  die  Sache  zurecht  "Wenn  man  den  Wolf 
nennt,  kommt  er  gVennt".  So  wird  diese  Yorstellung  wohl  auch 
einmal  vom  Bären,  von  der  Schlange,  eventuell  von  der  Maus, 
denn  in  Massen  ist  auch  diese  sehr  gefährlich,  gegolten  haben. 
Verschiedene  Gegenden  hatten  dann  besonderen  Grund,  einzelne 
tierische  Feinde  zu  fürchten  und  sie  nicht  *an  die  Wand  zu  malen*. 

Man  kann  sich  denken,  daß  z.  B.  gerade  in  bärenreichen 
Gegenden  der  alte  Name  des  Bären  geschwunden  ist,  weil  es 
hier  am  gefährlichsten  war,  ihn  zu  nennen.  Man  umschrieb  dann 
den  Namen  in  freundlicher,  schmeichelnder  Weise :  *Honigesser', 
'Brauner'.  Die  Schlange  war  nur  die  *Kriecherin'.  Das  sind  Ge- 
bilde der  Furcht  Ich  kam  einmal  zu  einem  schrecklichen  Dorf- 
brande. Da  rief  eine  Bäuerin,  deren  Haus  schon  vom  Feuer  erfaßt 
war,  mit  gerungenen  Händen:  **Wenn  nur  der  liebe  Wind  auf- 
hören möcht'!"  Sie  schmeichelte  dem  Unhold. 

[K.  N.  Zu  verschiedenen  Problemen,  die  ich  fiiiher  be- 
handelt habe,  vgl.  J.  Janko  Närodopisnf  Vgstnfk  Öeskoslovansk^ 
II  (1907)  S.  65—81.  —  Zu  S.  277.  Die  schokazischen  Speicher 

1)  Th.  Waitz  Anthropol.  der  Naturvölker,  6.  Teil  von  G.  Gerland 
S.  343fr. 
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aus  der  B&cska  hat  auch  Bhamm  Globus  77  (1900)  S.  354  ab- 
gebildet, ohne  sie  aber  zu  durchschauen.  —  Zu  S.  279  (u.  zu 
IE.  19,  409).  Die  Holzschlitten  der  Yogesen  sind  abgebildet  im 
Buch  der  Erfindungen  1.  Aufl.  Ergänzungsband  S.  176  Fig.  70, 
die  Holzschlitten  des  Böhmerwalds  ebd.  3  S.  248  Fig.  159.  — 
Fuhrwerke,  die  Bäder  und  Kufen  haben,  kommen  nach  J.  Wacker- 
nagel (briefl.  MitL)  auch  in  der  Schweiz  vor.  —  Vgl.  weiter  Ernst 
H,  L.  Krause  GGA.  1906  S.  947 :  "Etwas  Halbnomadentum  wie 
es  (bei  Hoops)  S.  488  besprochen  wird,  haben  wir  noch  immer 
in  Deutschland.  Württembergische  Schäfer  von  der  rauhen  Alp 
treiben  ihre  Herden  im  Winter  in  die  Bheinebene,  manchmal 
bis  nach  Frankreich  hinein.  Norddeutsche  Imker  gehen  im  Sommer 
mit  ihren  Yölkem  auf  die  Wanderschaft  in  Heidegegenden  u. 
die  Schweizer  treiben  alljährlich  ihre  Herden  im  Sommer  vom 
Tale  auf  immer  höhere  Weiden  und  im  Herbste  wieder  zu  Tal'*. 
Vgl.  auch  Hoops  S.  492,  509.  —  Zu  S.  287.  Johannes  Bänke 
veröffentlicht  im  Korresp.-Blatt  der  deutschen  anthrop.  Ges.  1906 
(37.  Bd.)  S.  128  ff.  zwei  in  der  bairischen  Oberpfalz  ausgegrabene 
Feuerböcke  der  Hallstattzeit  aus  Eisen,  deren  Form  fast  identisch 
ist  mit  der  zweier  bronzener  aus  Etrnrien  oder  Latium  stammender, 
in  Bom  aufbewahrter,  die  Hoemes  Zur  prähistor.  Formenlehre  S.  26 
Fig.  59  abgebildet  hat  Der  Feuerbock  war  also  schon  in  vor- 
römischer Zeit  in  unseren  Gegenden  vorhanden.  —  Zu  S.  289. 
Wegen  der  alten  Öfen  vgl.  D-S  sw.  caldarium,  caminus,  caela- 
tura.  —  Zu  S.  293  vgl.  die  Öfen  bei  M.  Hoemes  Zur  prähistori- 
schen Formenlehre  S.  8  Anm.,  S.  9.  —  Zu  S.  295.  B.  Much 
meint  (briefl.  Mitt),  es  sei  einfacher,  ahd.  avan  auf  gallisches 
*upno8  aus  *uqno8  zurückzuführen.  Ich  hätte  an  diese  Möglich- 
keit wegen  der  früheren  Äußerung  Muchs  in  Deutsche  Stammes- 
kunde 2.  A.  S.  43  denken  sollen.  Es  wird  sich  die  Gelegenheit 
ergeben,  auf  die  Frage  zurückzukommen.  —  Zu  S.  306.  Auch 
unser  Wort  Braut  weist  auf  ein  der  Vegetation  entnommenes 
Bild.  Got.  brüps  entspricht  lat  Fndis,  dem  italischen  Beinamen 
der  Venus,  u.  dieses  gehört  zu  fnUex :  brüps  ist  *die  befruchtete, 
die  fruchtbare',  wie  Braune  in  PBrB.  32,  30  ff.  (S.  58)  sehr  schön 
darlegt]. 

Graz.  Budolf  Meringer. 
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Nudc,  nwrw^  mu^d  und  die  grieehlsehen  and  itaUsehen 

femininen  Snbstantlra  anf  -os. 

Im  Literarischen  Zentralblatt  1878  Sp.  984  habe  ich  an- 
genommen und  kurz  begründet,  daß  die  idg.  Sprachen  aus  der 
Zeit  ihrer  Urgemeinschaft  nur  Maskulina  auf  -os  mitgebracht 
haben,  daß  mithin  die  femininen  o-Stämme  des  Griechischen  und 
des  Italischen,  z.  B.  eeöc,  q>nT<^)  /upus,  föjgu»^  wie  sie  in  den  Ver- 
bindungen f)  eedc,  f)  qpriTec,  lupm  fita^  haec  fägtis  auftreten  \), 
alle  einmal  nur  maskulinisch  gewesen  seien,  d.  h.  adjektivische 
Attribute  nur  in  maskulinischer  Form  neben  sich  gehabt  haben. 
Diese  Ansicht,  an  der  ich  seitdem  festgehalten  habe  (z.  B.  Jahrbb. 
f.  class.  Phil.  1880  S.  6601,  Techmers  Internat.  Ztschr.  1,247, 
Griech.  Gramm.'  367,  Kurze  vergl.  Gramm.  356  f.),  und  die  viel- 
fach von  andern  angenommen  worden  ist  (z.  B.  von  B.  Lange 
De  substantivis  femininis  Graecis  secundae  declinationis,  Leipz. 
1885,  Delbrück  Synt.  Forech.  4, 12  f.,  Grundr.  3,  113  ff.,  Bartho- 
lomae  Literaturblatt  f.  genn.  u.  roman.  Phil.  1899  n.  10)*),  stützte 
sich  darauf,  daß  Entstehung  des  femininen  Genus  aus  dem  mas- 
kulinen bei  einem  Teil  der  betreffenden  o-Stämme  notwendiger- 
weise angenommen  werden  muß  und  bei  den  anderen  mit  6iner 
Ausnahme  ohne  Schwierigkeit  angenommen  werden  kann.  Diese 
Ausnahme  ist  f|  vuoc  *die  Schwiegertochter*. 

Ohne  sich  auf  die  Einzelheiten  des  Problems  einzulassen, 
erklärte  dagegen  Jacobi  Compos.  und  Nebens.  121  den  Zustand 
der  klassischen  Sprachen  für  ursprünglicher  als  den  aller 
Schwestersprachen.  Er  sagt:  "Ursprünglich  werden  unter  den 
o-Stämmen  ebensowohl  Namen  weiblicher  Wesen  gewesen  sein, 
wie  solche  männlicher  und  sächlicher.  Eine  Spur  dieses  für  die 
Urzeit  vorausgesetzten  Zustandes  scheint  das  Griechische  und 
Latein,  namentlich  ersteres,  in  dem  Bestehen  epicöner  o-Stämme 


1)  Daß  solche  Feminina  auch  dem  Oskisch-Umbrischen  nicht  fremd 
waren,  zeigt  osk.  eldüisMamerttiafs  *idihus  Martiis*.  Vgl.  v.  Planta  Osk.- 
nmbr.  Gramm.  2,  407. 

2)  Kretschmer  Einleit.  in  die  Gesch.  d.  griech.  Spr.  168  f.  stimmt 
wenigstens  insoweit  bei,  als  er  leugnet,  daß  feminine  o-Stämme,  wie  sie 
in  den  klassischen  Sprachen  vorliegen,  von  den  anderen  idg.  Sprachen  in 
vorhistorischer  Zeit  eingebüßt  worden  seien. 
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wie  6,  i]  Oeoc ;  6,  fj  ittttoc  bewahrt  zu  haben,  was  weiter  zur  Ver- 
leihimg  des  grammatischen  weiblichen  Geschlechts  auch  an  andere 
o-Stämme  führen  konnte".  Da  Jacobi  für  seine  Anschauung 
positive  Beweise  nicht  bringt,  auch  nichts  anführt,  was  die 
gegenteilige  Ansicht  zu  erschüttern  geeignet  wäre,  so  ist  kein 
Grund,  bei  der  Ansicht  dieses  Gelehrten  hier  weiter  zu  verweilen. 

Ferner  hat  sich  gegen  meine  Hypothese  Streitbei^g  erklärt 
IP.  Anz.  3, 179,  indem  er  sich  darauf  beruft,  daß  die  fem.  Wurzel- 
nomina *iiaiis  *navis*,  *fiöq^8  Vox'  u.  a.  ursprünglich  c^^tämme 
gewesen  seien,  ^näüs  aus  ^ndyos  usw.  Ich  bestreite  diese  Deutung 
solcher  Wurzelwörter  durchaus  nicht  Nur  leugne  ich  auch  jetzt 
wieder  (vgl.  Kurze  vergl.  Gr.  356),  daß  sie  für  unsere  Fi'age  ins 
Gewicht  fällt  Es  ist  mir  immer  nur  auf  Ermittlung  dessen  an- 
gekommen, was  in  dem  für  uns  nächsterreichbaren  Urindo- 
germanischen gegolten  hat  Wie  es  mit  den  Nominalgenera  in 
jenen  grauen  voruridg.  Zeiten  gestanden  hat,  in  die  uns  Streit- 
bergs Hypothese  zurückführt  kann  niemand  wissen,  und  es  wird 
nach  meinem  Dafürhalten  nicht  wahrscheinlich  gemacht  werden 
können,  daß  schon  damals,  als  noch  *näuo$  für  *näüs  gesprochen 
wurde,  sich  mit  ihm  adjektivische  Attribute  in  femininer  Form 
nach  Art  von  KoiXf|  vaöc,  navis  longa  verbunden  haben.  Nur 
wenn  dies  durch  sich  selbst  glaubhi^t  gemacht  werden  könnte, 
wäre  man  berechtigt,  darin  eine  Stütze  für  die  Annahme  zu 
sehen,  daß  die  Verbindungen  wie  f)  (piitöc,  q>r\tbc  fuiaKpd,  haec 
fagus^  fagus  alta^  einmal  allen  idg.  Sgrachen  angehört  haben. 

Weiter  meint  Pedersen  BB.  19,  296,  da  von  den  beiden 
Stammgestaltungen  ahd.  bwMia  aisl.  bök  F.  und  griech.  tpriföc 
lat  fägus  die  letztere  {*bhägO')  als  die  urindogermanische  zu  gelten 
habe,  zeige  buohha  als  weibliche  ö^Formation,  daß  das  weibliche 
Genus  von  (pryxöc  fägus  aus  uridg.  Zeit  stamme  (vgl.  hierzu  Meillet 
M6m.  de  la  soc.  de  lingu.  13,  211).  Aber  wenn  der  Annahme 
nichts  im  Wege  steht,  daß  eine  Anzahl  von  Baum-  und  übeiv 
haupt  Gewächsnamen,  die  ursprünglich  maskulinisch  waren,  in 
den  klassischen  Sprachen  im  Anschluß  an  ältere  weibliche  Gte- 
wächsbenennungen  selbst  femininisch  geworden  sind,  so  muß  es 
auch  erlaubt  sein,  anzunehmen,  daß  im  Germanischen  *9ä  bhägä 
aus  *io  bhägos  geworden  ist  durch  Anlehnung  an  fem.  Baum- 
namen wie  ahd.  Zinto,  tanna^  fiohia,  voraha^  eUra  eräa^  atpa^  icidoy 
saldha^  %wa,  Vgl.  dazu  die  Feminina  ahd.  Urihha  *Birke',  aksl. 
briza  gegenüber  den  maskulinischen  lit  birjtas^  ai.  bhürjchs. 
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Ernstlich  gefährdet  dagegen  scheint  unser  Standpunkt  durch 
das  oben  erwähnte  f\  vudc,  über  dessen  uridg.  Form  Pedersen 
a.  a.  0.  und  EZ.  38,  228  f.  ausführlich  gehandelt  hat  Pedersen 
sagt,  die  drei  versqhiedenen  Deklinationsweisen,  als  o-Stamm 
griech.  vu6c,  arm.  nu^  Gen.  nvay,  als  u-Stamm  lat  nurus  und  als 
a-Stamm  ai.  smifä^  ags.  snoruj  aksl.  smchaj  seien  nur  dann  ver- 
ständlich, wenn  man  von  *mu9&-s  als  der  urindogermanischen 
Form  ausgehe.  lyTachdem  ich  Gr.  Gr.  ^  367  Fußn.  1  trotzdem  noch 
mit  uridg.  *9nu8ä  geglaubt  hatte  auskommen  zu  können,  habe 
ich  in  der  Kurzen  vergL  Gr.  a.  a.  0.  uridg.  *mu86'8  als  einzige 
uridg.  Form  des  Wortes  bedingungsweise  zugestanden,  und  heute 
erkenne  ich  diese  Grundform  als  einzige"  rund  an.  Dieser  An- 
satz Pedersens  hat  auch  den  Beifall  von  Streitberg  a.  a.  0., 
Hübschmann  Armen.  Gramm.  1,  479,  Uhlenbeck  Et  Wtb.  der 
ai.  Spr.  349,  Meillet  M6m.  13,  211,  fitudes  sur  Tötyraologie  etc. 
246  und  Walde  Lat  et  Wtb.  424  gefunden. 

Wenn  aber  nun  Pedersen,  Streitberg  und  Meillet  meinen, 
durch  dieses  uridg.  *«nMsrf-s  'Schwiegertochter'  sei  bewiesen,  daß 
die  idg.  Ursprache  feminine  o-Stämme  besessen  habe,  und  dafi 
der  Gebrauch  von  griech.  Sedc,  qpnT^c  u.  dgl.  und  lat  lupus^  fägus 
u.  dgl.  als  Feminina,  d.  h.  ihre  Verbindung  mit  attributiven  Ad- 
jektiva  in  femininer  Gestalt,  aus  urindogermanischer  Zeit  stamme, 
so  muß  ich  dem  jetzt  noch  ebenso  entschieden  widersprechen, 
wie  an  der  genannten  Stelle  der  Kurzen  vergl.  Gr.  Zur  Be- 
gründung dieses  Widerspruchs  habe  ich  dort  gesagt :  "Sollte  die 
uridg.  Form  wirklich  *snu808  gewesen  sein,  so  müßte  man  doch 
erst  die  im  Ganzen  auffallende  formantische  Konstitution  dieses 
Wortes  erklärt  haben,  ehe  man  der  uridg.  Zeit  f.  o-Stämme  zu- 
schreiben dürfte.  Es  könnte  ja  z.  B.,  wie  auch  Pedersen  meint, 
darin  der  Gen.  eines  Wortes  *«nw-  'Sohn'  stecken  (*snw-so,  vgl. 
§  462,  1,  b),  zu  dem  ein  Wort  wie  *ß^enä  'Weib*  hinzugefügt 
oder  hinzugedacht  war." 

Von  der  Vermutung  Pedersens,  daß  dieses  *»nw-  aus  *sunü- 
(=  ai.  sünürS  usw.  *Sohn')  entstanden  sei,  muß  freilich  abgesehen 
werden.  Denn  die  Annahme  eines  rein  lautlichen  Schwundes 
des  tl  der  ersten  Silbe  ist  durch  nichts  zu  rechtfertigen. 

Warum  aber  soll  *»nu8rf-5,  ehe  es  'Schwiegertochter*  be- 
deutete, nicht  wirklich  maskulinisch  gewesen  sein  in  der  Art, 
wie  wir  z.  B.  der  diemtbote^  der  enget,  der  künde,  der  zmUing, 
der  liebUng,  obwohl  sie  Maskulina  sind,  uns  nicht  scheuen  von 
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Personen  weiblichen  Geschlechts  zu  gebrauchen  (Grimm  D.  Gr.* 
3,  311.  4,  3131  333  ff.),  oder  wie  der  Inder  mit  dem  Mast 
bdndhurg  (Verwandtschaftliche  Verbindung,  Verwandtschaft )  nicht 
bloß  männliche,  sondern  auch  weibliche  Verwandte  besseichnet 
(bändhu'ä  für  *Gattin*  Meghad.  6)  ?  Dann  wäre  der  Übergang 
z.  B.  von  *tffÖ8  snusös  zu  (f|)  cf|  vuöc  von  gleicher  Art  gewesen 
wie  der  in  nhd.  Mundarten  begegnende  Wandel  von  der  mündd 
in  die  mündet  'weiblicher  Schutzbefohlener*  {meine  mündd  ist 
voUjakrig  geworden^  femer  von  daa^  ein  frätdein  zu  die^  eine 
fräulein  *),  das  Mariechen  zu  die  Mariechen^  von  lat  *venus  N.  =  ai. 
vdnas  N.  *Reiz,  Wonne,  Lust*  zum  Fem.  VenuSj  von  franz.  (dial.) 
un  enfant  zu  une  enfant  {la  belle  enfant)  u.  dgl.,  vgl.  auch  die 
Maskulinisierung  in  Fallen  wie  der  wicht  =  got  tcaihts  F.  'Sache, 
Wesen*  *),  der  zvoerg  =  mhd.  da^  twerc^  mhd.  ich  armer  Dietmäres 
kint,  lat  flämen^  ursprünglich  wohl  als  Neutrum  Triesterschaft*, 
nie  Senium  (iUum  Senium  Ter.  Eun.  302),  got  guß  meine  *8e€  ^ou*. 
Anderseits  mit  *tud  snusä  für  Huös  snusös  hätte  man,  wie  in  un- 
zähligen ähnlichen  Fällen,  die  Konsequenz  des  Bedeutnngsvor- 
gängs,  der  völligen  Einschränkung  des  Gebrauchs  des  Wortes 
auf  die  Schwiegertochter,  auch  für  die  äußere  Form  des  Sub- 
stantivums  selbst  gezogen. 

Es  käme  somit  nur  noch  darauf  an,  für  *snusis  eine  Grund- 
bedeutung nachzuweisen,  die  es  uns  als  ursprüngliches  Mas- 
kulinum verständlich  machte. 

Daß  man,  weil  man  es  mit  einem  bereits  urindogermani- 
schen Verwandtschaftswort  zu  tun  habe,  von  vornherein  auf  jede 
Ursprungserklärung  verzichten  müsse,  wie  Bartholomae  bei  Ge- 
legenheit seiner  Besprechung  von  vuoc  nurus  snuid  Stud.  2,  31 
meint,  ist  zu  pessimistisch  gedacht  Sind  doch  neben  anderen, 
etymologisch  allerdings  völlig  dunkeln  uridg.  Wörtern  dieser 
Begriffsklasse  wenigstens  ai.  pdti-i   griech.  irocic   (Fem.  pdtm 


1)  In  meiner  Heimat  Wiesbaden  war  in  meiner  Jugendzeit  das  fräu- 
lein dem  Volksmund  durchaus  fremd ;  das  Wort  wurde  in  jeder  Beziehung 
nur  als  Femininum  behandelt.  (Ob  das  auch  jetzt  noch  so  ist,  weiß  ich 
nicht.)  Ich  erwähne  dies,  weil  Michels  Zum  Wechsel  des  Nominalgeschlechts 
im  Deutschen  (Straßb.  1889)  S.  39  f.  die  fräulein  zu  dem  nur  okkasionellen 
Geschlechtswandel  rechnet  und  zufügt,  er  kenne  keinen  sicheren  Fall,  wo 
ein  solcher  Wechsel  im  Germanischen  durchgedrungen  wäre. 

2)  Zu  dem  neutralen  Genus  dieses  Wortes  im  Ahd.  und  Mhd.  siehe 
Michels'  in  der  letzten  Fußnote  genannte  Schrift  S.  44. 
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griech.  TrÖTvia)  und  ai.  vidhävä  iv.  fedb  got  widutoO  aksl  vhdova 
ihrer  Herkunft  und  Grundbedeutung  nach  nichts  weniger  als 
undurchsichtig. 

Eine,  wie  mir  scheint,  ganz  unbedenkliche  etymologische 
Beutung  von  ai.  mufä  griech.  vudc  usw.  hat  neuerdings  Wiede- 
mann  gegeben  BB.  27,  211  f.,  indem  er  für  das  Wort  von  dem 
Begriff  der  verwandtschaftlichen  Verbindung  ausgeht  und  es 
an  die  Sippe  von  ai.  sndvan-  *Band,  Sehne*  anschließt  Wiede- 
mann  läßt  sich  auf  die  Stammbildung  und  die  uridg.  Flexion 
des  Wortes  nicht  ein,  und  da  es  uns  gerade  auf  diese  ankommt 
und  überdies  die  neue  Ursprungserklärung  sich  noch  vollkom- 
mener begründen  läßt  als  es  von  Wiedemann  geschehen  ist  — 
dieser  kommt  auf  snufä  und  seinen  Ursprung  nur  beiläufig  zu 
sprechen  — ,  so  muß  ich  mich  hier  etwas  näher  mit  der  Ent- 
wicklungsgeschichte des  Wortes  befassen.  ^) 

Dafür,  daß  zur  Bezeichnung  von  Heiratsverwandtschaft 
auch  sonst  Wörter  mit  dem  Begriff  des  Bindens,  der  Yerbindimg 
dienen,  gibt  Wiedemann  eine  Anzahl  von  Beispielen,  von  denen 
man  den  größten  Teil  als  zutreffend  wird  gelten  lassen  müssen : 
ai.  jämi'f  Verwandt,  angehörig',  nachved.  jami-f  und  jatnä 
"Schwiegertochter',  griech.  TCijLißpöc  "Schwiegersohn*,  zu  lat  ge- 
minus  (vgl.  Walde  Lat  et  Wtb.  261.  263);  griech.  irevOepöc  Täter 
der  Ehefrau',  zu  ircicjia  Tau,  Seil',  ai.  bändhu-S  'Verwandtschaft; 
Verwandter'  badhnärti  bandJup-ti  *er  bindet,  verbindet*,  got  bindan 
*binden',  lit  behdras  *Qenosse,  Teilhaber';  nhd.  gaUe  "Ehemann* 
=  mhd.  gate  'Genosse',  zu  ahd.  gatön  "sich  passend  vereinigen*, 
got  gadüiggs  ahd.  gattding  "Verwandter*,  ai.  gadh-  "klammernd 
verbinden';  ai.  syäUrS  aksl.  iwn  "Bruder  der  Frau*,  zu  ai.  syäman- 
"Band,  Riemen*;  lit  laigSnas  "Bruder  der  Frau*,  zu  lat  ligdre, 
nmdd.  lik  "Band*.  Ich  füge  noch  ein  paar  Namen  für  eheliche 
Verbindung  hinzu:  griech.  cvlvfoc  cuZuE,  lat.  conjux;  griech. 
Euvdopoc,  zu  deipu)  "ich  verkopple,  verknüpfe*  (vgl.  Solmsen  Unt 
zur  griech.  Laut-  u.  Versl.  290  ff.) ;  ir.  eile  "Gatte*  und  "Gattin*, 
älter  "Gefährte,  Genosse';  alb.  Joi'  "Ehemann'  Sok'e  "Ehefrau', 
älter  "Gefährte*,  'Gefährtin',  entlehnt  aus  lat  socius^  socia^  deren 

1)  Dieser  Aufsatz  war  im  ersten  Entwurf  vollendet  und  gab  die 
etymologische  Erklärung  von  *8nus6-8j  die  ich  hier  vertrete,  als  neu,  als 
ich  erst  gewahr  wurde,  daß  die  Zusammenstellung  von  *snu86'$  mit  ai. 
sndvan-  usw.  schon  von  Wiedemann  gemacht  worden  ist.  Dieses  Zusammen- 
treffen bestärkt  mich  in  der  Hoffnung,  dafi  ich  das  Hauptziel,  das  sich 
dieser  Aufsatz  gesteckt  hat,  nicht  verfehlt  habe. 
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Sinn  auch  in  ihrem  Heimatland  in  dieser  Richtang  spezialisiert 
worde  (Delbrück  Yerwandtschaftsn.  428). 

Mit  *musö'8  sind  außer  dem  schon  genannten  aL  snäfftm- 
*Band,  Sehne,  Schnur*  zusammenzustellen:  ai.  ohsnävird-i  'ohne 
Sehnen,  ohne  Bänder*,  av.  snävar*  *Sehne,  Schnur'  mäuj/a-  *aus 
einer  Sehne  gefertigt',  griech.  veOpov  veupd  *8ehne'  (Grundr.  2  *, 
1,  157.  160),  ahd.  amatoa  'Sehne',  aisl.  amSa  'zusammendrehen, 
zwirnen'  snugga  'schielend  spähen',  aksl.  mujq  snovati  'anzetteln' 
mit  der  auf  ein  *9nyH  weisenden  Iterativform  osntfvaii.  Man  darf 
für  diese  Wörter  eine  gemeinsame  Basis  *8aneu-  *9enm'  ansetzen 
(Vgl.  Hirt  Ablaut  113).  Nahe  verwandt  sind  auch  noch  lat  nervös 
'Sehne,  Muskel',  got  mörjö  F.  'Flechtwerk,  Korb',  ahd.  snuor 
'Schnur,  Band,  Seil'  (s.  Walde  a.  a.  0.  412)  sowie  wahrscheinlich 
lat  nübo  'ich  heirate'  (cönübium  ans  *co-mübiom)^  aksl.  nsiov. 
snubiti  'um  ein  Mädchen  werben'  öech.  snaubUi  'freien,  ver- 
loben'. Diese  £A-Erweiterung  ^)  ist  für  uns  von  besonderem 
Interesse,  weil  sie  ebenfalls  dem  Sinn  der  Herstellung  eines 
verwandtschaftlichen  Bandes  dient 

Was  endlich  das  stammbildende  Formans  so-  von  *mus6^ 
betrifft,  so  stellt  sich  diese  Bildung  an  die  Seite  der  in  meinem 
Grundr.  2^^,  1, 538  fL  aufgeführten  Substantiva  wie  ai.itt8flk8 'Quelle, 
Brunnen',  ir.  oso-  'Wasser*  in  (»ireiha  'Wasserurteilssprüche',  zu 
griech.  vboc  N. ;  griech.  xaio-c  'Hirtenstab*,  aus  *xmco-c,  ahd.  ger 
aisl.  geirr  'Wurfepeer*,  zu  ai.  Mnö-ti  'er  setzt  in  Bewegung, 
schleudert';  av.  sraoga-  M.  'Qehör,  Gehorsam',  aksl.  dudn  'das 
Hören,  Gehör',  zu  ai.  irävath  aksl.  dovo  N. ;  ai.  vatsdrs  'Jährling, 
Kalb,  Rind',  zu  griech.  Stoc  N.  ;  ai.  drapsd-s  'dicker  grofier  Tropfen', 
zu  griech.  Topcpoc  N.;  av.  daQsSa-  M.  'Brand',  zu  ai  ddha^i; 
ai.  Hrfd^m  'Kopf  zu  MtxiS'  griech.  Kipac  N.;  av.  vaxS^-^m  'Wort, 
Geheiß',  zu  vaSahr  N.;  lat.  Hixum^  zu  Uguor\  got  "hüs  ahd.  Ans 
N.  'Haus',  zu  griech.  KeOOoc  N.;  got  ahs^  Gen.  ahm^  N.  'Ähre*, 
zu  lat  acus  -eris. 

Hiemach  verhält  sich  *snus6-8  zu  ai.  snävan-  und  zu  av.  Mävar* 
griech.  veOpov,  wie  ai.  ütschs  zu  udän-  umbr.  une  (aus  ^udn-^ 
Abi.)  got  tcatö  -im  aisl.  txän  lit  vandi  -ens  und  zu  griech.  uöuip 
übpoc  umbr.  utur  ahd.  wc^gar. 

1)  Dieselbe  Erweiterung  bei  einer  Wurzel  von  ähnlicher  Bedeutung : 
ai.  ubknä-ti  (mit  dpa  und  prä)  'er  bindet,  fesselt'  ürpa-vdbhi-f  (*Woilen- 
weber')  'Spinne*,  griech.  Oq>a(vui  'ich  webe',  ahd.  weban  'weben'  zu  ai.  ^ 
tum  'weben',  lit.  du-djtu  'ich  webe*  usw.  Andere  solche  M-Erweiterungen 
s.  bei  Persson  Stud.  zur  Lehre  von  der  Wurzelerweit.  usw.  54flf. 


Hv6c,  nurua,  $nu0d  u.  die  griech.  u.  ital.  feminin.  Substantiva  auf  'Os.     321 

Die  Ghrondbedeutung  des  Maskulinums  *9fiu86'S  war  somit 
'Verbindung,  Verknüpfung*,  näher  alsdann  Verwandtschaftliche 
Verbindung,  Verwandtschaftsband*.  Für  eine  verwandte  Person 
und  speziell  von  den  Eltern  eines  Sohnes  für  die  in  ihr  Haus 
eingetretene  Schwiegertochter  gebraucht,  blieb  das  Wort  zunächst 
noch  masculini  generis,  d.  h.  nahm  adjektivische  Attribute  in 
maskulinischer  Gestalt  zu  sich. 

Nun  mag  auf  dem  ganzen  uridg.  Sprachgebiet  öfters  auch 
schon  vorgekommen  sein,  daß  man  ein  Pronomen  in  irgend- 
welchem syntaktischen  Zusammenhang  sowie  sonst  adjektivische 
Nomina  als  Apposition  oder  als  Prädikat  in  femininer  Gestaltung 
auf  das  von  der  Schwiegertochter  gebrauchte  *mtisös  bezog  nach 
der  Weise  der  sogenannten  Sinneskonstruktionen  wie  nhd.  mein 
mündd  die  ist  zehn  jähre  aU]  die  ankunft  eines  frauenzimmers^  die 
hier  einziehen  solUe^  mhd.  dö  sprach  dag  ander  tnermp,  diu  hieg 
Sigdint  (Erdmann-Mensing  Grundz.  der  deutsch.  Syntax  2,  3  ff.), 
Hom.  A  690  tXQwv  y&p  {>'  dKcxKUiCC  ßin  'HpaKXncini  E  638  dXX' 
olöv  Tivd  q>aa  ßir)v  'HpaicXrieinv  £)i|Li€vai,  kleinruss.  vaS  knaJty^e 
(Neutr.)  merzenyj  (Mask.)  *euer  Bräutigam  ist  abscheulich*.  Solche 
okkasionelle  Inkongruenzen,  wie  diese,  kommen  in  allen  Sprachen 
vor  und  waren  wohl  auch  der  idg.  Urzeit  geläufig,  sie  bedeuten 
aber  noch  keinen  dauernden  Genuswechsel  für  das  betreffende 
Substantivum  selbst  Dieser  gehört  bei  *snus(i'S  erst  einzel- 
dialektischer Weiterentwicklung  der  Sprache  an.  Einzel- 
dialektisch war  sowohl  die  mit  dem  Übergang  von  dein  mündel 
zu  deine  mündel^  dieses  frätdein  zu  diese  fräulein  zu  vergleichende 
Femininisierung  des  attributiven  adjektivischen  Zusatzes  mit  Bei- 
behaltung der  o-Deklination  des  Substantivums  selbst,  als  auch 
der  Wandel  von  *tu(i'8  snusö-s  zu  *tffä  snusd,  der  sich  z.  B.  damit 
vergleicht,  dafi  man  im  Altindischen  von  etdd  vjird-m^  das  zu- 
nächst 'diese  Bedrängung*,  dann  aber  *dieser  Bedränger^  be- 
deutete, in  der  letzteren  Verwendung  zu  e^  vftrd-s  übergegangen 
ist  (Grundr.  2*,  1,  611);  so  wenig  zwischen  diesen  beiden  ai.  Aus- 
drucksweisen als  Obergangsstufe  ein  *efd  Vjrtrdm  (mit  adjekti- 
vischem eid)  gelegen  hat,  so  wenig  ist  man  berechtigt,  das  *tud 
snusös  cf|  vuöc  des  Griechischen  als  eine  Vorstufe  des  *tuä  snusä 
des  Indischen  usw.  anzusetzen.  Dabei  ist  es  für  die  Frage,  auf 
die  es  uns  hier  ankommt,  gleichgiltig,  ob  man  jede  von  den 
beiden  Weiterentwicklungen  *tud  sntisös  und  *tuä  snusd  in  den- 
jenigen einzelnen  idg.  Sprachzweigen,  für  deren  speziellere  ür- 
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einheit  man  sie  vorauszusetzen  hat,  ohne  Abhängigkeit  des  einen 
Sprachzweigs  von  dem  andern  geschehen  sein  läßt,  oder  ob  man 
einen  historischen  Zusammenhang  der  Entwicklung  in  der  Weise 
annimmt,  daß  sich  die  eine  von  beiden  Neuerungen  schon  in 
einem  gewissen  Dialektgebiet  der  idg.  Ursprache,  die  andere 
aber  in  einem  anderen  Dialektgebiet  dieser  Ursprache  eingestellt 
hat  Man  hat  oft  das  Zusammengehen  des  Griechischen  und  des 
Lateinischen  in  dem  Typus  *8ä  bhägös  für  *sehr  bedeutsam'  er- 
klärt, und  hier  wie  bei  *tuä  muais  mag  die  Neuerung  also  in  einem 
historischen  Zusammenhang  erfolgt  sein.  Dann  ist  *tuä  snusds 
vielleicht  der  erste  Fall  gewesen,  in  dem  sich  in  dem  betreffenden 
Dialekt  der  idg.  Ursprache  feminine  Adjektivform  in  attributiver 
Verbindung  mit  einem  Substantivum  auf  -o-s  dauernd  festgesetzt 
hat.  Wozu  noch  zu  bemerken  ist,  daß  lat.  nurus  als  ti-Stamm 
aus  *nuro$  hervorgegangen  ist,  eine  Änderung,  wie  sie  in  dieser 
Sprache  gerade  bei  femininen  o-Stämmen  auch  sonst  vorliegt, 
bei  domu8,  vannm^  colus^  fägus.  nuru-  wurde  wohl  hauptsächlich 
durch  den  u-Stamm  socru-  hervorgerufen,  wie  ja  auch  die  volks- 
lateinische Nebenform  nora  als  durch  socra,  die  Nebenform  von 
docrtis,  erzeugt  betrachtet  wird. 

Etymologische  Deutungen  von  Wörtern,  die  so  alt  und 
schon  so  frühe  innerhalb  ihrer  Wurzelverwandtschaft  auf  sich 
selbst  gestellt  gewesen  sind  wie  unser  Wort  für  die  Schwieger- 
tochter, bleiben  immer  nur  Möglichkeiten  und  Hypothesen,  und 
so  möchte  ich  die  vorgetragene  Geschichte  der  Wörter  snuäd^ 
nu,  vuöc  usw.  nicht  für  sicherer  ausgeben  als  sie  ist  So  viel 
aber  dtirfte  unter  allen  Umständen  klar  sein:  wer  behauptet, 
den  griechischen  und  altitalischen  femininen  Substantiven  auf 
'0-8  sei  auch  schon  in  uridg.  Zeit  allgemein  das  adjektivische 
Attribut  in  femininer  Form  beigegeben  gewesen  und  die  sämt- 
lichen anderen  idg.  Sprachzweige  hätten  diese  Verbindungsweise 
in  vorhistorischen  Zeiten  einmal  ebenfalls  besessen,  der  ist  nur 
dann  berechtigt  als  Beweismittel  hierfür  unser  *9nu9Ö'8  zu  be- 
nutzen, wenn  er  nachweisen  kann,  daß  das  Wort  von  Beginn 
an  ein  Lebewesen  weiblichen  Geschlechts  bedeutet  hat  Sonst 
hängt  er  ein  Zentnergewicht  an  einen  Zwirnsfaden. 

Leipzig.  K.  Brugmann. 
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Beiträge  rar  osBetisehen  Etymologie. 

Seit  dem  Erseheinen  meiner  'Sprache  der  Osseten*  (Grund- 
riß der  Iranischen  Philologie  I  B.  Anhang.  Straßburg  1903)  ist 
es  mir  gelungen,  noch  eine  gewisse  Anzahl  ossetischer  Wörter 
etymologisch  aufzuklären,  welche  ich  hier  den  Fachgenossen 
zur  Prüfung  in  alphabetischer  Ordnung  vorlege. 

1.  Ost-osset  (o.-oss.)  ätmoos  'Gemeinde,  Gesellschaft,  Kom- 
pagnie*, z.  B.  *äwiD08  bakänäm  —  wollen  wir  eine  Gesellschaft 
gründen'  geht  auf  am  +  fos  zurück  und  heißt  eigenlich  'Gemein- 
schaft des  Viehs*  (/bs),  'Herdegemeinschaft*. 

2.  West-osset  (w.-oss.)  äuhyäzun  'bespülen,  eintauchen* 
vgl.  ai.  gdhate  'taucht  sich*,  vertieft  sich;  gdhanas  'tief*,  gdha- 
nam  Tiefe*  u.  a. 

3.  W.-oss.  äuhdazun^  o.-oss.  äuhdüzfn  'anheften,  befestigen, 
andrücken*  z.  B.  duvä  läjj  fäbjcäu  stj  ämä  yu  innäi  Hulmä  äuh 
dfsta  'zwei  Männer  kämpften,  und  der  eine  drückte  den  andern 
an  die  Wand* ;  w.-oss.  än-dozun  o.-oss.  äthdüzfn  'zusammenfügen' 
scheint  verwandt  zu  sein  mit  np.  döodan  'anheften,  nähen*,  Präs. 
dözam^  bal.  döäag  'nähen*,  np.  döi^  döi  'Kitf ,  armen,  doc  ZDMG. 
43,  671,  Hom  Grundriß  der  np.  Etym.  129,  oder  mit  np.  dösidän 
"conglutinari,  conjungi,  adhaerere*  (VuUers  931);  in  beiden  Fällen 
sind  die  Lautverhältnisse  nicht  klar. 

4.  äg<M  *ganz,  heil,  lebendig*,  z.  B.  ägas  räyau  galtä  balxäd- 
im  Ich  kaufte  die  ganze  Herde  Ochsen*;  acf  lag  cäffäci^  fälä 
äga8  ü  'dieser  Mann  ist  verwundet,  aber  lebendig'  scheint  aus 
ä  =  ai.  «0-,  iran.  ha-  'cum'  und  gas  aus  *kas  zu  bestehen ;  vgl. 
o.-oss.  käsfn^  w.-oss.  käsun  'scheinen'  ai.  kägate  'erscheint*,  aw. 
ä-kascU  'erblickte*,  so  daß  ägas  ursprünglich  etwa  'erscheinend, 
sichtbar,  vorhanden*  bedeuten  konnte;  vgl.  auch  ai.  kägas  'das 
Sichtbarsein,  Schein',  sa-käfas  'Anwesenheit,  Gegenwart*. 

5.  O.-oss.  älqiwfn^  Impf,  älqiwdton  'klemmen,  zusammen- 
drücken*, z.  B.  mä  Uüx  älqjwd  fäci  ämä  rnfn  risj  'meine  Hand 
vrar  eingeklemmt  worden  und  schmerzt  mich'  —  könnte  auf 
eine  arische  Wurzel  *glaip  zurückgeführt  werden.  In  der  Tat 
kennt  das  Dhätup.  (10, 5,8)  ein  Verbum  glepate^  nach  BR.  'elend 
sein,  zittern'.  Könnte  man  nicht  annehmen,  daß  das  osset.  Yer- 
bum  die  ursprüngliche,  materielle  Bedeutung  'bedrängen,  be- 
drücken' behalten  habe? 
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6.  O.-oss.  a4$yd  'Einschnitt,  Aufschnitt*,  a4fydfn^  ein- 
schneiden', W.-08S.  lux(y)tä  känun  'hacken,  hauen',  vgl  aw. 
uruaii'  'Brechen,  Zerreißen',  ai.  rujati  "bricht*. 

7.  O.-oss.  älaoi  'Mörserkeule  zum  Stoßen  von  Salz*,  z.  6. : 
alxoi  ämä  faxt  raü  ämä  cäx  ärxai  'nimm  die  Keule  und  Mor- 
ser und  zerstoße  Salz'  scheint  ein  Kompositum  zu  sein;  in  äl- 
sehe  ich  den  alten  Namen  für  Salz,  ygl.  äXc,  «iZ,  got  aott,  ahd. 
Salz,  slav.  aoli  u.  and.;  das  zweite  Glied  ^xoi  gehört  dem  Ter- 
bum  xain  an,  w.-oss.  xfiatfun  'stoßen',  aw.  xvanhayifti  'drängt, 
bedrängt',  vgl.  oss.  pp.  xifost^  xost  und  aw.  xvasta-  'gedroschen': 
aetavat  afastanqm  (näml.  yavanqm)  aetavat  cuc^adanam  V.  7.  35., 
np.  paixvasta  'mit  Füßen  getreten*,  IF.  19,  Beiheft  246.  Als 
zweites  Olied  eines  Kompositum  kenne  ich  -xai  noch  in  dem 
Namen  des  Spechts:  qäd-xoi  eigentlich  'Baumhacker'. 

8.  W.-oss.  ämyun  'gleichfarbig*  vgl.  aw.  hamorgaöna  'gleich- 
farbig'. 

9.  W.-oss.  än-deun  'sich  erdreisten',  än-diud  'kühn,  dreist' 
scheint  verwandt  zu  sein  mit  np.  titc  (neben  tiv)  'Kraft'  GTPh. 
I,  2,  83.  Auch  'bellicosus,  strenuus'  (VuUers). 

10.  W.-oss.  än-9ändun  o.-oss.  äsaändfn  'stampfen'  vU.  ver- 
wandt mit  ai.  skandati  'hüpft'  lat.  scandoy  irisch  scenditn? 

11.  W.-oss.  änsärä  Trümmer,  Scherben  vom  zerbrochenen 
Gerät*  deckt  sich  lautlich  mit  ai.  samgara  'das  Zusammen- 
brechen, das  Zerreißen'  (BR),  also  zur  W.  far^  Praes.  grväti 
'zerbricht,  zermalmt',  aw.  orsareto  'unverletzt*. 

12.  W.-oss.  än-sanun^  o.-oss.  ässonjn  'stoßen'  vU.  zu  aw.  ßan-^ 
vi-fiän  'auseinander renken', Praes.  fSänaya lyat...  fra -f- *parii»m 
nämay^nti^  vi  maidyqnBm  fiänaytfnti^  viepa  handäma  räzay^nU 
'Wenn  (sie)  das  Rückgrat  (des  Rindes)  eindrücken,  den  Rumpf  ver- 
renken, alle  Glieder  recken'  Yt.  14. 56.  s.  Barthol.  Altir.  Wort  1028. 

13.  W.-oss.  -änxä^  o.-oss  -cte(a?)  als  zweites  Glied  einiger 
Abstracta,  z.  B.  w.-oss.  xuarz-änxä^  o.-oss.  xorzräx  'Güte',  w.-oss. 
fud-änxä^  o.-oss.  ffd-äx  'Bosheit,  Übel'  stellt  sich  vielleicht  zu- 
sammen mit  aw.  aidhu-^  ahu-  'Sein,  Dasein,  Leben*,  aL  asu  'Leben*. 
Iran.  A  ist  vor  u,  bevor  letzteres  abgefallen,  in  x  übergegangen 
(Oss.  Sprache  §  24,  4) ;  w.-oss.  Schluß-Ä  ist  wohl  später  hinzu- 
getreten (s.  §  3.  6). 

14.  W.-oss.  änxäl^  änyäl  'Winkel,  Ecke'  verwandt  mit  ai. 
ankas  n.  'Biegung,  Krümmung',  griech.  dixoc  Tal,  Schlucht', 
dxKuXoc  'gebogen,  schief,  lat  angulm  etc. 
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15.  W.-oss.  äfhxos,  o.«K)8S.  äx-xüB  *Hilfe*  schwerlich  ver- 
wandt mit  np.  xoi  »  afai  (x^aU)  *gat,  schön,  angenehm'  phL 
xTaä  Hom  N.  508,  ZDMG.  36,  107. 

16.  O.-oss.  ärgern^  w.-oss.  ärgon  *  Vorderteil',  als  Adjekt 
"offenbar,  augenscheinlich';  ärgcmi  radiin  'sich  mit  dem  Vorder- 
teile zukehren'  (M.  I  20);  ärgern  känfn  'offenbaren,  erweisen'  ist 
zusammengesetzt  aus  kom  'Gesicht,  Mund,  Schlucht'  und  der 
Präposition  är-  'an,  zu,  her^. 

17.  Oss.  är^om  'Bürde,  Bündel,  Gepäck,  Last'  stimmt  laut- 
lich mit  ai.  grämas  'Haufe,  Schar,  Gemeinde',  asl.  gromada 
'Haufe';  ä-  ist  prothetisch,  ry  regelmäßig  aus  yr. 

18.  O.-oss.  ärdfagy  w.-oss.  ardevag-ä  mit  känun^  känfn^ 
'schluchzen,  heulen',  vU.  verwandt  mit  aw.  drimkor  'Stöhnen, 
Heulen'  {Barthol.  778).  Vgl.  ZDMG.  B.  59  p.  698;  IF.  Anz.  17, 
88,  93;  IF.  19  Beiheft  176. 

19.  W.-oss.  är-dosun  o.-oss.  är-düsin  (auch  ärdüzfn)  'ver- 
schneiden, Wallachen',  ärdfd  'Eunuch',  vgl.  aw.  druita^  nach 
Bartholomae  'mit  einem  Bruch  (Leibschaden)  behaftet  oder  vlL 
*dem  die  Hoden  zermalmt  sind,  entmannt'  (p.  782).  Das  Ossetische 
bezeugt,  daß  die  letzte  Bedeutung  die  richtige  ist 

20.  W.-oss.  är-t$umn  (ärdtewun\  o.-oss.  är^tvfn  (ärdHuin) 
'blitzen,  leuchten'  vll.  zu  ai.  dfvyati  'leuchtet',  devanam  'das 
Leuchten',  aw.  daev-  'sehen'.  Für  dt^  t  aus  d  vgl.  weiter 
NN.  49,  61. 

21.  O.-oss.  ävulffiy  ävjlfnj  'kauen'  Impf.  ävuldUm  vll.  ver- 
wandt mit  aw.  baoirya  (adj.)  nach  Bartholomae  'was  gekaut 
werden  muß'  (946)  und  oi.  bharvati  'kauf.  Das  anlautende  ä  ist 
prothetisch  wie  in  w.-oss.  ävärdun  'wälzen',  w.-oss.  ävängä  'Zu- 
trauen', w.-oss.  ävändun  'sich  erdreisten,  wagen'  und  and.  vor 
V.  Letzeres  könnte  auf  w  zurückgehen,  wozu  man  parallele  For- 
men wie  rubaa  und  rutocu  Tuchs',  zäbät  und  eäwät  'Sohle', 
w.-oss.  rauhes  und  rautvea  'cervus  capreolus'  und  and.  anführen 
könnte.  Vgl.  oss.  vun  'ich  werde'  mit  ar.  bhavämi  (Osset  Spr. 
§  34  p.  77).  Unsicher. 

22.  W.-oss.  äfsadun^  o.-oss.  äfsadfn  'sättigen,  nähren'  vgL 
ai.  sphäUä  *Das-feist-werden,  Mästen',  sphäyate  'wird  feist',  pp. 
8fkUa$  und  ifpAdto«.  Das  oss.  Verbum  scheint  aus  dem  Partizi- 
pialstanun  *9pätar^  vorossetisch  *f9öd^  äfsad  gebüdet  zu  sein. 

23.  W.-oss.  äfsärä^  o.-oss.  äfaär  'Kinnbacken*  glaubte  ich 
zoBammenstellen  zu  können  mit  ved.  psara8  (nach  Fischöl  Vedi- 
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sehe  Stud.  HI.  B.  p.  195—198  'Gestalt,  Ansehen*)  s.  Osset  Spr. 
§  33,  4.  Näher  liegt  aw.  sparmha-,  das  nach  Bartholomae  (1613) 
'Zahnfleisch  mit  den  Alveolen'  heifien  soll. 

24.  O.-oss.  äxsän  'mitten,  inmitten,  Mitte',  z.  B.  mä  xumf 
äxsänf  stfr  dür  fedtan  'mitten  in  meinem  Ackerfelde  sah  ich 
einen  großen  Stein';  äwzär  adämf  äxsän  xarz  qudtag  nä  süjäni 
'inmitten  schlechter  Menschen  wird  keine  gute  Tat  geschehen' 
stimmt  in  den  Lauten  genau  mit  ai.  kiava»  und  Idafiam^  welches 
unter  vielen  Bedeutungen  auch  die  der  'Mitte'  hat  nach  Hema- 
dandra  (s.  BR.  s.  v.). 

25.  O.-oss.  äx8f8^  'siedend,  hitziges  Fieber^,  verwandt  mit 
aw.  xiusta.  (vom  Metall)  'geschmolzen,  (mit  ayah)  'Bezeichnung 
des  glühenden  Metallstroms'  s.  Bartholomae  s.  v.  (555).  Dagegen 
s.  Hübschmann,  Etymologie  und  Lautlehre  26,  §  48. 

26.  W.-oss.  a-yuy-un  'toll  werden',  ayud  'toller  Einfall', 
ayudjinadä  'Tollheif  vll.  verwandt  mit  aw.  ^gav  'schreiend*  (Barth. 
504),  ai.  joguve  'schreif ,  gavaie  'tönt'  Dhatup.  (nicht  belegt),  griech. 
ßo!^  u.  a. 

27.  Oss.  ardaun  'aufhetzen,  au&tacheln',  z.  B.  da  kujtä 
rnjl  cämän  ardaus?  Warum  hetzest  du  deine  Hunde  auf  mich'. 
S.  auch  M.  Stack  p.  11,  15,  vll.  zusammenzustellen  mit  ai.  dra- 
vayati  'bringt  zum  laufen'  und  aw.  drävaya-  causat  in  Verbindung 
mit  dracman"  'einen  Anlauf,  Ansturm  veranstalten*  (von  dae- 
vischen  Wesen)  s.  Barth.  773. 

28.  Ajstaun  'umrühren,  gerinnen  machen'  z.  B.  fic/  ffonäoesfr 
ma  astau  ämä  avazal  va  taydtär  'rühre  doch  diese  gekochte 
Milch  um  und  sie  wird  schneller  kalt'.  Dieselbe  Wurzel,  nach 
BB.  3  8tu  'tröpfeln,  zusammenrinnen,  conglobari'  scheint  im  ai. 
vorzuliegen,  nämlich  im  adj.  -siäva  im  Gompos.  ghrtastdixjt  'von 
Schmalz  triefend'  Av,  12,  2, 17.  Vgl.  auch  ai.  stchas  m.  'Tropfen'. 
Das  oss.  a-staun  scheint  das  Gausat  zu  *8tu  zu  sein:  Murch 
Umrühren  gerinnen  machen'. 

29.  Oss.  axur  'Lehre',  axurfn  'lernen',  axurkänfn  'lehren', 
vll.  eine  alte  Entlehnung  aus  der  religiösen  Terminologie  des 
Mazdaismus ;  vgl.  aw.  ähfUrya-  'ahurisch'  oder  ähüri-  (adj.)  das- 
selbe d.  h.  'mit  Ahura  in  Beziehung  stehend'  z.  B.  ähüiriä  ihaeiö 
'die  von  Ah.  erteilte  Belehrung'  (Barth.  346);  A  vor  u  ist  im 
Osset  regelmäßig  in  x  übergegangen  (s.  Spr.  der  Osseten  §  234). 

30.  Oss.  bandön  'Sessel,  Stuhl'  scheint  ein  Kompositum  zu 
sein:  ban-  aus  badän  'Sitz'  und  -don^  Nomin.-Suffix  zur  Be- 
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Zeichnung  des  Ortes,  np.  -dän  ai.  dhäna  'Behälter' ;  vgl.  kütoäfh 
d(m  *Betstelle'  von  küwin  'beten*  (s.  Spr.  d.  Osset  §  96 ;  35).  Zum 
Ausfall  der  Silbe  da  vgl.  die  andogische  Erscheinung  im  Alt- 
iranischen z.  B.  ap.  hatnätä  'gleiche  Mutter  habend'  für  hämo- 
tnätä ;  aw.  amar^tät  statt  am9r$iatäi,  haurvato  st.  haurvatätö.  Über 
Haplologie  im  Awest.  s.  ZDMG.  57,  164. 

31.  W.-oss.  j'öM,  o.-oss.  qäu  'Dorf'  stellte  ich  früher  mit 
aL  gavyam  'Weideplatz'  zusammen,  wobei  ich  in  der  Bedeutung 
des  osset  Wortes  eine  Erinnerung  an  das  frühere  Nomaden- 
leben zu  finden  glaubte.  Jetzt  scheint  mir  das  a  westische  gava 
näher  zu  liegen,  obgleich  die  Bedeutung  desselben  noch  nicht 
ganz  festgestellt  zu  sein  scheint.  Bartholomae  (509)  sieht  in 
gava  den  Namen  eines  Landes:  gäum  yim  9UydO  iagarmn  '0., 
wo  die  SuTJa  (Sogdianer)  wohnen'  (V.  1.  4).  —  gaomda  suxS9tnca 
afäiri29mca  (Yt  10.  14).  Jedoch  erläutert  die  Pehlevlübersetzung 
ihr  gava  mit  dait  'Ebene',  weshalb  Darmesteter  ZA.  2.  7  gava- 
als  Appellativum  'plaine'  nimmt,  got.  gawi  'Gau'  vergleichend. 

32.  W.-oss.  yaz-un^  o.-oss.  qaz-^n  'spielen*,  w.-oss.  ätn-yazinä 
'Spielgenosse*  scheint  verwandt  zu  sein  mit  np.  bäxiän  'spielen', 
Praes.  bäz^tn,  häzi  'Spiel*,  änbäzf  'consortium,  societas*  (eig. 
'das  Zusammenspielen'),  änbäaidän  'societatem  inire'.  Die  Brücke 
zwischen  np.  häz  und  osset  yoz-  scheint  das  baluö.  gvässi  'Spiel' 
vorzustellen.  Nach  Hübschmann  (Fers.  Studien  N.  150  p.  22) 
muß  vöa  (mit  z  aus  g)  als  iranische  Wurzel  angesetzt  und  np. 
bäxiän  (statt  *bäMan)  als  Analogiebildung  nach  afrözam:  afröx- 
tan  etc.  aufgefaßt  werden.  Die  Dialektformen  von  KäSän  wie 
dervöita'n  (Schuk.  p.  66)  haben  das  alte  v  noch  behalten.  Im 
Ai.  gehört  hierher  vdjas  'Kampfpreis,  Gewinn',  väjaydti  'strebt 
nach  dem  Preise,  verlangt  nach  Gewinn'.  Sollte  also  das 
osset.  y  in  yazun  auf  gv  =  iran.  v  zurückgehen,  so  müßte  man 
annehmen,  daß  das  v  nach  g  ausgefallen  sei,  bevor  letzteres 
in  y  übergegangen.  Für  den  Ausfall  von  v  s.  Spr.  der  Oss. 
§  22.  Freilich  kann  diese  Zusammenstellung  keineswegs  als 
sicher  gelten. 

33.  W.-oss.  dea-känun,  o.-oss.  dis-känfn  'sich  wundern*, 
dessag,  diasag  'Wunder'  vgl.  aw.  daesa-  'Zeichen,  Omen',  mp. 
uz-dea  'Götzenbild'  (Barth.  673),  np.  -dea  Hübschmann,  Pers. 
Stud.  65,  §  593,  Justi  IF.  Anz.  17, 130.  Zu  w.-oss  äwdeaun  'zeigen'. 

34.  O.-oss.  dix  'Teil,  Stück',  dix-känfn  'zerteilen,  zer- 
hauen' vgl.  Mark.  15,  38:  ämä  ämhärzän  aryvanf  midäg  duvä 
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dixi  fäci  *und  der  Vorhang  im  Tempel  zerriß  in  zwei  Stücke'; 
dix  scheint  auf  ar.  *dvi'  zurückzugehn,  wobei  r  nach  d  ausge- 
fallen; 'X  ist  ein  vorosset  Suffix. 

35.  W.-0S8-  jefe^  o.-oss  ßß  'Zitze*  gehört  zu  derselben  ono- 
matopoetischen Wortsippe  wie  das  deutsche  Wort,  das  griecfau 
TtT0Tii  titOöc,  fr.  iet<m,  teUe^  russ.  siäca  u.  a. 

36.  Das  Verbum  w.-oss.  zäyun^  o.-oss.  aäy-fn  "sagen*  mag 
doch  vll.  verwandt  sein  mit  aw.  sanhaüi^  ap.  &äHff  *pronim- 
ciaf  "spricht'  ai.  gamsoH.  Sporadischen  Wechsel  zwischen  s 
und  z  finden  wir  z.  B.  in  sarmazan^  zarmazatk,  zarmajan  "Ka- 
none*. Hier  könnte  derselbe  durch  den  Ausfall  des  Nasals  bedingt 
sein,  der  auch  den  Übergang  des  iran.  h  in  oss.  t  heirorgerufen 
haben  mag;  vgl.  aw.  Formen  des  Präsensstammes:  sqh-^  s^ti^ia-^ 
Mmha-  (s.  Barth.  1578).  Im  Partizipialstamm  zaxt-,  zayd-  könnte 
man  eine  Übertragung  des  Präsensstammes  sehen.  Lauigesetzlich 
freilich  sollte  einem  ai.  fam9-  oder  faa-  im  Ossetischen  etwa 
*9(m  aus  *9(mh  oder  sa  aus  *sah  u.  dgl.  entsprechen. 

37.  O.-oss.  idtäg  'sehr'  vll.  verwandt  mit  aw.  otW-,  ai. 
afi-j  ap.  atiff-  'überaus,  sehr,  über';  idtäg  aus  *aüiakaf  ^oHr- 
akdf  wie  innä  (anderer)  aus  *ainia,  vgl.  ai.  anyef,  aw.  anyö  ap. 
aniya. 

38.  Oss.  izär  "Abend',  izär-an  "abendlich',  ba^izär^j  "es  ist 
Abend  geworden'  vgl.  aw.  uzayara-^  Nachmittagszeit,  Nachmittag', 
uzayeirinor  "nachmittägig*. 

39.  O.-oss.  znaffy  w.-oss.  äznag  (mit  prothet  Ä-)  "Feind* 
kann  zusammengestellt  werden  mit  aw.  zinaka-  (adj.)  nach  Barth. 
(1697)  "schädigend'.  Für  den  Ausfall  von  i  nach  z  vgl.  znaiy 
"teuer,  wertvoll'  aus  ^/n-  "schwer'  und  -^try  "Preis'. 

40.  W.-oss.  yes^  o.-oss.  is  "Habe,  Eigentum*  vgl.  aw.  aüä- 
f.  nach  Barth.  (34)  "Habe,  Eigentum',  aeia  (adj.)  "potens*.  Hierzu 
gehört  auch  das  w.-oss.  yes-uit,  o.-oss.  tsfn  "nehmen*,  eigentlich 
•potiri*. 

41.  O.-oss.  ixsifn  "zerreiben,  erschöpfen,  vergeuden',  Impt 
mit  Ja- :  ba-ixeod-ton  "ich  vergeudete'  gehört  wahrscheinlich  zur 
iran.  Wurzel  a*;  vgl.  aw.  xiayö  Inf.  "um  zu  verderben'  (Barth. 
550),  ai.  kiayäs  "Hinschwinden*,  kfitüf  dass.,  griech.  cpOicic,  ai 
kiiydte  "schwindet'  u.  a.  Das  anlautende  i-  ist  Präposition  =  ♦©».- 

42.  O.-oss.  yäx8  "Knute'  vll.  aw.  yaxüi-  "Zweig*  (=  iran. 
yaiti-  Barth.  1236)  ai.  yaftid  "Stab,  Gerte'.  Das  Schluß-^  ist  ab- 
gefallen wie  im  Verbum  t$  "er  ist'  s.  Spr.  der  Osset  §  44  f. 
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43.  W.-0S8.  yeuyfuyun  o.-oss.  fuhfuin  Vorübergehn,  ver- 
gehn'  (Yon  der  Zeit),  yeuhfud^  lUhjud  Vergangen,  mangelnd',  am" 
fud  Termin'  gehören  zu  einer  Wurzel  *gu  (Nebenform  von  aL 
ffä  'gehn'  ?  Naigh.  2, 14),  die  jedoch  nur  aus  einigen  ai.  Kompo« 
sitis  erschlossen  ist,  so:  adhri-gu  nach  BR.  'unaufhaltsam,  un- 
widerstehlich', agr&fü  Vorangebend'  (auch  agrega^  agregä\  vanar* 
gu  *im  Holze  oder  im  Walde  sich  umtreibend'  u.  a.  Über  die 
Präp.  yeuh^  iw  s.  Spr.  d.  Oss.  §  88,  7. 

44.  W.-oss.  härä  *  Haufen,  Masse'  vll.  ap.  kära  'Heer, 
Truppen,  Volk*.  Hiezu  auch  w.-oss  än-^r  o.-oss  ägär  'zuviel, 
im  Überschuß*. 

45.  Oss.  häun  'weinen*  vgl.  ai  käuU  (kamtij^  auch  hdvate^ 
kuvdU  'schreit*  s.  BK  s.  v. 

46.  W.-oss.  kor-un^  o.-oss  kür-jn  'bitten',  o.-oss.  ra-kür-fn 
*etwas  ausbitten*  vU.  ein  Yerbum  denominativum,  vgl  ai.  käruf 
liobsänger*  (eig.  der  sich  etwas  ausbittet?)  Oss.  o  durch  Epen- 
these des  Suff,  u  entstanden?  Vgl.  N.  62. 

47.  W.-oss.  läsun^  o.-oss.  läsfn  'kriechen,  sich  schleppen, 
vorübergehn,  vorüberziehen',  caus.  lasun^  lasfn  'ziehen,  schleppen* 
stellte  ich  früher  mit  *fraras^  np.  rasidän  'ankommen,  erreichen', 
ap.  arasatn  zusammen  (Spr.  d.  Osset  §  69) ;  w.-oss.  älwäsun^  o.-oss. 
älwäsfn  'herausspringen,  herausschlüpfen,  verrenkt  werden*  (ibid. 
§  68)  mit  ai.  vfiödti  'baut  ab,  spaltet,  fällt'.  Jetzt  ziehe  ich  vor 
diese  beiden  Verba  auf  eine  Wurzel *t?faw 'ziehen'  zurückzuführen, 
obgleich  dieselbe  mir  in  den  iranischen  Sprachen  unbekannt 
ist;  vgl.  aber  aksl.  vlükq^  russ.  vleku  'ziehe'.  (Griech.  £Xkui  für 
säkö  gehört  nicht  dazu,  Solmsen,  Untersuchungen  p.  142).  Das 
anlautende  w  ist  regelmäßig  im  Ossetischen  abgefallen;  läs-un 
hat  die  schwache  Wurzelform,  wie  sl.  vlük-qj  hsun  die  kausa- 
tive, wie  sl.  vlad'iti'^  älväsun  geht  auf  äuyläsun;  älvasun  *zu- 
sammenziehn,  zuschnallen'  auf  äulamn  zurück. 

48.  W.-oss.  när-uf^  o.-oss  när-fn  'donnern'  nard  'Donner', 
aruHtarfn  'Gewitter,  Sturm*  vll.  verwandt  mit  afgh.  nargl  'heulen, 
schreien',  das  Geiger  (Etym.  u.  Lautl.  des  Afgh.  N.  136)  mit  ai. 
nard  'brüllen',  np.  nälidän  'klagen,  seufzen'  zusammengestellt 
Vgl.  auch  Hübschmann  Pers.  Studien  p.  103  N.  1054. 

49.  W.-oss.  nät'un^  o.-oss.  nätin  Impf,  nädtän  'stöhnen'  er- 
innert ai.  nadati  'ertönt,  brüllt,  schreit',  aw.  nadanU  'schmähend, 
lästernd'.  Zum  Übergang  von  d  m  t  vgl.  w.-oss.  tätun  'geben* 
neben  dädtun  und  N.  20. 

IndogennaniBolie  Fonchangen  XXI.  22 
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50.  W.-oss.  ni-vazun,  o.-oss.  mfozfn  ^trinken'  besteht  aus 
der  Präp.  ni-  "herunter'  und  der  W.  *ta2^  ai.  vahati  *zieht« 
fließt,  fährt'  usw.,  aw.  vazaiti,  aksl.  nezq  *fahre'  u.  a.  Der  Vokal 
a  bezeugt  das  Kausativuni,  also  bedeutete  ni-iazun  eigentlich 
^niederfliefien  lassen'  (die  Flüssigkeit),  d.  h.  "herunter  schlucken*. 
Die  Bedeutung  des  entsprechenden  aw.  Wortes  nivözan--  (adjO 
nach  BarthoL  'anziehend'  (1085)  scheint  nicht  ganz  festgestellt 
zu  sein. 

61.  O.-oss.  niUHj  Impf.  niudUm  "heulen*  vgl.  ai.  näuii,  na- 
mU  "tönt,  jubelt',  let  nauju  ^schreie',  ai.  nutü  t  "Lob,  Preis', 
np.  navänfdän  'schreien,  seufzen*,  nav  'das  Jammern,  Seufzen*. 
8.  ZDMG.  59.  B.  p.  700. 

52.  O.-oss.  räd-au  'gnädig,  barmherzig*  könnte,  im  Falle 
ein  anlautendes  w  abgefallen,  mit  ai.  vraiavant  *ein  Gelübde, 
Gebot,  religiöse  Pflicht  etc.  erfüllend'  zusammengestellt  werden. 
Über  d.  Suf.  -au  s.  Sp.  d.  Osset.  §  95.  21. 

53.  Oss.  rätänarfcT  Deichsel,  Femerstange';  -arrf  ist  das  Wort 
oyd  'Lende',  aw.  haxtii^  mp.  haai  'Schenkel',  ai.  säkihi;  rätän- 
stelle  ich  mit  ir.  "^rad-a-  'Wagen*,  aw.  ra&ö^  ai.  rdthas^  lat  rota^ 
ahd.  rtwi  zusammen.  Suff,  -an  ist  wahrscheinlich  die  Dativendung, 
so  daß  räiän-cTfd  ursprünglich  wohl  'Wagenschenkel'  bedeuten 
konnte. 

54.  Oss.  räfiad  'Mittagessen'  (s.  M.  I  82;  M.  Stack.  15,  9) 
ist  ein  Kompositum  aus  räft  +  ad;  räft  scheint  verwandt  zu 
sein  mit  aw.  rapi^wä  f.  'Mittag*:  haca  rapi^wayäi  maiSyäi 
uzayaräi  pairi.  sadaüi  'sie  währt  vom  Mittag  bis  zum  halben 
Nachmittag*  (s.  Barth.  §  509);  -arf  ist  das  Wort  ad  'Geschmack* 
vielleicht  noch  im  ursprüglichen  Sinne  'Essen',  wenn  dasselbe 
auf  die  idg.  W.  *ed  'essen'  zurückgeht  Nach  dem  Lautbestand 
könnte  freilich  räft-  auch  mit  aw.  frapi^wa-  'copiosus*,  gut 
genährt,  feist'  (Barth.  984)  zusammengestellt  werden. 

55.  W.-oss.  rivun^  Impf,  riudton  'aufetoßen*,  rülpsen,  vlL 
verwandt  mit  ai.  rebhati  'tönt,  knistert,  murmelt,  plätschert* 
usw.,  wo'bei  anzunehmen  ist,  daß  ir.  b  im  Ossetischen  in  t;  über- 
gegangen, wie  in  vun  'sein',  W.  *bu, 

56.  W.-oss.  säy-un  o.-oss.  9äm  'krank  liegen*  vlL  verwandt 
mit  aw.  sray-^  ap.  ^''ay-  'lehnen',  phl.  ämyän  'liegend'  (Barth. 
1638),  ai.  grayaU  'lehnt  sich  an*,  grayanam  'das  Sich  lehnen'. 
Freilich  kennen  wir  oss.  anlautendes  s  —  aw.  sr  höchstens  vor 
w -Vokalen  (s.  Sprache  d.  Osseten  §  33.  6). 
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57.  W.-0S8.  u.  o.'Oes,  särwai^  särvat  *Weide,  Weideplatz'; 
in  'tat  steckt  das  Wort  vat  ^Stelle,  Lager',  vgl.  ai.  ävamtha 
^Aufenthalt'  (s.  Spr.  d.  Osseten  §  95. 12);  «3fr-  stellt  sich  zum  aw, 
9ar9dch  *Art',  ai.  (ardhßs  "Herde',  wobei  das  auslautende  d  aus- 
gefallen ist,  wie  in  w.-oss.  stffzärinä  *6old*  aus  stcfd  +  zärinä. 

58.  W.-oss.  seuhun  o.-oss.  siuhfn  'Heu,  Gras  mähen*  vU. 
zur  aw.  Wurzel  mef-^  die  mit  den  Präpos.  aitoi-  und  avi- 
"berühren*  heißt:  V.  2.  10.  avi  dim  sifai  oMraya  —  *er  be- 
rührte sie  (die  Erde)  mit  der  Peitsche »)'  s.  ZDMG.  59  B.  S.705. 
Unsicher. 

59.  W.-oss.  stuf  'Lärm,  Klirren,  Sausen*  z.  B.  dungi  stuf 
cävi  'der  Wind  saust',  vgl.  ai.  stubh  Praes.  stobhati^  pp.  stubdha  nach 
BR. :  'einen  Laut  ausstoßen,  juchzen,  trällern  u.  dgl.,  stubh  f.  'jauch- 
zender Ruf*.  Femer  liegt  das  ai.  unbelegte  Yerbum  stumpati 
'stoßt*,  bei  dem  auch  Formen  ohne  anlautendem  s  angeführt 
werden:  töpati^  tupdti,  tümpati^  tumpdti^  gr.  runrui,  aksl.  tüpütü 
'strepitus*. 

60.  W.-oss.  tax^n  'Weben*,  Impf.  taxdUm^  än-dax  (aus  Äti- 
tax)  'Faden*  gehört  vjl.  zur  europäischen  Sippe  verwandter  Wör- 
ter: aksl.  fük-ati^  lat.  texere,  alt.  preuss.  tuckoris  'Weber*  u.  a.  Zu 
dem  Übergang  des  k  in  x  vgl.  w.-oss.  täx^un  'fliegen*,  ai.  takati, 
S.  auch  M.  II  75  u.  Sprache  d.  Osset.  S.  26. 

61.  O.-oss.  tiv  'des  Mannes  Bruder,  Schwager*  kann  zu- 
sammengestellt werden  mit  ai.  dem  (Stamm  d«wr-),  armen,  taigr^ 
aksl.  dimrt^  lit.  deveris,  gr.  öarip,  lat  levir,  ags.  tdcor^  ahd.  zeihhur] 
t^d  vne  NN.  49  u.  20. 

62.  W.-oss.  tol^ä^  o.-oss.  tiä-j  'Eiche*  vU.  verwandt  mit  ai. 
iarus  'Baum* ;  vgl.  ir.  daur  'Eiche*,  kymr.,  körn,  dar  'Eiche',  got. 
iriUf  an.  trS^  ags.  trio,  as.  trio  'Baum*.  Auslaut,  -jä^  -j  scheint  ein 
altes  Suff,  zu  sein ;  o  aus  a  durch  Epenthese  des  iran.  Suff,  -u 
entstanden.  Vgl.  Nr.  46. 

63.  W.-oss.  t'un^-un^  o.-oss.  ifss-fn  'einstecken,  einstechen* 
vU.  zur  ar.  W.  *tud^^  ai.  tuddti ,  tundate  'stößt,  sticht,  stachelt*, 
1.  tundo^  alban.  itün  'stoße*,  got.  stautan^  as.  stötan^  ahd.  gtözan 
(Uhlenb.  s.  v.).  Es  wäre  anzunehmen,  daß  tund-  in  Osset.  durch 
8  erweitert  wurde  (*tund8^  *tunt8^  tuns).  Auffallend  ist  f  statt  t 

64.  ungäg  'eng*  kann  nicht  getrennt  werden  von  ai.  aih" 
hu^  'eng*  in  arhhubhedi  'engspaltig',  aw.  gzah-  *Enge,  Not*,  got 
agg^  wuSf  an.  ongr^  ahd.  angi^  engi^  armen,  andzuk^  aksl.  qzukü^ 

1)  Eher  'Stachel'. 

22* 
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lat.  angustus  u.  a.,  obgleich  der  Übergang  von  a  in  u  und  von  §h 
(»  skr.  A,  iran.  z)  in  g  befremdend  ist 

65.  O.-oss.  välrdai  "Überschuß,  ÜbermaB'  ist  ein  Kompo- 
situm aus  väl  *über'  und  dai  vgl.  ai.  däyda  m.  'Anteil'  zu  däti^ 
dyäti  "schneidet  ab,  teilt*. 

66.  O.-oss.  vadrin  'spielen'  (auf  ein.  musikal.  Instr.)  vgl.  aL 
väddyaH  'läßt  ertönen,  spielt' ;  vgl.  auch  o.-oss.  vadinj  *Art  Flöte', 
ai.  vdditram  "Musikalisches  Instrument',  vOdas  m.  "Ton,  Laut*. 

67.  W.-oss.  tms-ogr,  o.-oss.  vashäg  "Gast'  vgl.  aw.  väza  "fah- 
rend, reisend'  und  die  Wurzel  vaz^  ai.  «oA,  aksL  veeq^  lat  tteho 
XL  a.  W.-oss.  i-  ist  präpos.  Präfix  =  aw.  ap.  ttf-,  ai  w-  s.  Spr.  d. 
Osset  §  88.  6.  Also  geht  ivazäg  auf  *vi-^väzaka  zurück. 

68.  O.-oss.  twrr  'Bürde,  Last'  vll.  verwandt  mit  aL  vargas 
nach  BR.  'eine  gesonderte,  der  Oleichartigkeit  wegen  zosam- 
mengestellte  Anzahl  von  Dingen:  Abteilung,  Oruppe,  Klasse, 
Verein'  (z.  B.  von  Backsteinen). 

69.  O.-oss.  räväd^  rvod  'Kalb*  vergleicht  sich  mit  aw,  fra- 
vaiH  (adj.)  nach  Barth :  'die  Kuh,  welche  weder  saugt  noch  trägt' 
(991).  Iran,  f  vor  r  ist  regelmäßig  abgefallen.  S.  Spr.  d.  Osset 
§44d. 

70.  W.-oss.  syär^  o.-oss.  sijär  'Waise*  ist  ein  Kompositum: 
'ßlr  gehört  zum  Verbum  cär-un  'leben,  wohnen' ;  zu  se-,  »f-  vgL 
das  aus  einem  Kompos.  losgeschälte  aw.  sai-  (aus  arisch  iagi-) 
nach  Bartholomae :  'verwaist,  Waise'  (1547)  und  das  aksl.  sirü 
'Waise',  so  daß  also  sejär  eigentl.  'verwaist  lebend'  bedeutete. 

71.  W.-oss.  vodun^  o.-oss.  üdfn  'sich  anstrengen,  sich  ab- 
mühen*. In  der  Spr.  d.  Oss.  §  69  S.  61  stellte  ich  dieses  Verbum 
zu  vod^  üd  'Atem,  Seele'  als  Denominativ.  SoUte  aber  oss.  v  hier 
auf  ir.  y  zurückgehen,  so  liegt  es  näher,  vod-un  mit  aw.  yoöd- 
'kämpfen',  ai.  yüdhyati  'er  kämpft',  mp.  äyöäitan  zusammenzu- 
stellen; y  aus  V  vgl.  Nr.  72  u.  73. 

72.  W.-oss.  voe-un,  o.-oss.  üz-fn  'schaukehi',  vgl.  aw.  yaoz- 
nach  Barth.  (1231)  'in  unruhige  Bewegung  geraten,  sich  auf- 
regen', kaus.  'erregen',  arm.  yuzd  rapäcceiv,  nbal.  Juzaj  '(sich) 
bewegen'.  In  d.  Spr.  d.  Osseten  §  69  S.  61  dachte  ich  an  ai.  ühati^ 
ühate  'bewegt,  schiebt'. 

73.  W.-oss.  vosä^  o.-oss.  üs  'Weib,  Frau*  vgl.  ai.  ydio,  yäiü^ 
yÖ(af!M  'Weib,  Mädchen*.  Am  nächsten  scheint  yCfU  zu  liegen, 
dessen  t  sich  in  dem  oss.  Flur.  fXKt^itä^  üstrütä^  vost^-äUä^  üst^^Uiä 
noch  erhalten  hat  Der  Übergang  der  arischen  y  ^^  in  oss.  v  (u) 
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scheint  durch  den  folgenden  u -Vokal  (u,  o,  av)  bedingt  zu  sein, 
wie  anderseits  im  w.-oss.  v  vor  t-Vokalen  (i,  e)  häufig  mit  y  wech- 
selt, z.B.:  yinun  und  vinun  'sehen'  hw,  vcienaHi  *sieht',  yedug 
und  v&iug  'Löffer,  yelun  und  vdun  "drehen,  kreiseln'  ai.  veUati 
•taumelt,  schwankt,  wogt*,  yidanä^  vidonä  *Züger  u.  a.  (s.  Spr.  d. 
Oss.  §  22.  6).  Außer  den  angeführten  Fällen  (Nr.  71  u.  72)  vgl. 
noch :  o.-oss.  vonfg^  onjg  *junger  Stier'  und  ai.  yiivan-^  aw.  yuvan 
l.juvencus  (Spr.  d.  Oss.  §  22,  7.  Anm.). 

74.  O.-oss.  urz  'Finger,  Fingerspitze*,  urzäi  unfn  'betasten* 
(eigentl.  'mit  dem  Finger  sehen*)  vgl.  aw.  arazu-stavah-  (adj.) 
•fingerdick*  s.  Barth.  353  u.  354.  Oss.  «  =  aw.  ^r»  ist  vU.  durch 
die  Wirkung  des  abgefallenen  w-Suffixes  zu  erklären. 

74  a.)  Oss.  rästcfd  'schön*  aus  rä-  =  iran.  fra-  und  su^d 
iran.  *sux^a;  vgl.  oss.  sw^d-äg  'heilig',  w.-oss.  surfzärinä  (aus  rnffd- 
zärinä)  'Gold*. 

75.  O.-oss.  fäl-tärd  'geschickt,  gewandt,  erprobt,  listig',  fcU- 
tärän  'Probe,  Gewandtheit*,  fäl^tärnfn  'sich  angewöhnen,  akko- 
modieren'  vU.  zur  idg.  W.  *ter  'reiben'  gr.  reipu),  idpeipov,  lat 
tero,  terebra,  aksl.  tirq^  lit.  trinü  u.  a.,  so  daß  fcUtärd  ursprüng- 
lich 'pertritus*  bedeuten  konnte. 

76.  O.-oss.  fäsm  'Wolle,  Tuch',  fäsmfn  u.  fäd>fn  Tuch', 
vgl.  np.  päim  'lana*. 

77.  O.-oss.  fadat^  w.-oss.  fadvat  'Mittel,  Auskunft,  Möglich- 
keit* Kompositum  aus  fad  'Schritt'  aw.^^fa-  Tritt,  Schritt,  Schrei- 
ten' und  vat  'Stelle,  Ort',  so  daß  fadvat  ursprünglich  die  Stelle, 
die  einen  freien  Ausgang  bietet,  bedeutete.  Ein  ähnliches  Kom- 
positum mit  fäd  bietet  o.-oss.  fädju  'zu  Fuß'  (-ju  vom  V.  cäun 
gehn*). 

78.  O.-oss.  fat  'Pfeil*  vU.  verwandt  mit  ai.  pattra  'Feder', 
vgl.  pattrin  'Pfeil*  (befiedert,  mit  Federn  besteckt) ;  *patri  könnte 
*falt  (r  vor  f  =  Q  ergeben  und  endlich  fat  mit  Ausfall  des  ?, 
wie  oss.  baz  'Kissen*  np.  bälii.  Unsicher. 

79.  Oss.  faun  'vituperare*  wahrscheinlich  Kausat.  zu  am- 
buyun  d.  i.  fuyun  'faulen,  modern*,  ai.  päyati  'wird  faul,  aw.  puiti^ 
•Fäulnis*  ?  Zur  selben  Wurzel  w.-oss.  /iirf,  o.-oss.  fß  'Übel,  Böses' 
s.  Spr.  d.  Osset  §  38. 

80.  Oss.  xäjar  'Haus*  scheint  ein  Kompositum  zu  sein  aus 
xä'  =a  ar.  svOy  vgl.  xädäg  'selbst'  ar.  *8vataka,  und  car  'Dach', 
wobei  c  zwischen  Sonanten  in  j  übergegangen  ist ;  xäjar  wäre 
ursprünglich  'eignes  Dach*. 
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81.  W.-08S.  xalaM  o.-oss.  xala$  Trost,  Keif,  z.  B. :  xalasä 
äflaun  baidädta  *es  ist  frostig  geworden'  (eigentl.  *der  Frost  hat 
ange&ngen  (baidädta)  zu  fallen')  erinnert  an  das  gr.  x<3tXaSa 
*Hiiger.    Wohl  nur  zufalliger  Anklang. 

82.  W.-oss.  scec-au^  o.-06S.  xi^au  *Herr,  FamilienTater*  kann 
nicht  getrennt  werden  von  c-oss.  xk>än^  w.-oss.  xeoän  'beson- 
derer, einzeln',  das  ich  (Spr.  d.  Osset  S.  55)  mit  np.  txfii^  affi 
'eigen,  selbst,  verwandf  zusammengesteUt  habe.  Nach  Bartholo- 
mae  (s.  Hom  Nr.  514)  geht  letzteres  auf  ap.  ^uwuüya^  (aus 
^svai-tych)  zurück,  was  auch  Hübschmann  (Pers.  Studien  S.  59) 
nach  Form  und  Bedeutung  für  ansprechend  hält  Bartfaolomaes 
(und  Andreas")  Etymologie  wird  durch  das  Ossetische  bestätigt, 
da  in  demselben  ar.  ija  regelmäßig  durch  e  vertreten  wird.  Die 
Endung  -^iu  in  xeoau  ist  das  bekannte  Suf&x  (Spr.  d.  Oss.  §  95 
N.  21),  das  ich  mit  ai.  -vo^  zusammengestellt  habe.  Also  be- 
zeichnet xecau  den  Herrn  als  eine  selbständige  Person.  Zur 
Bedeutung  vgl  aw.  tfcA^yah  (adj.)  nach  Barth.  1862  'selbstisch, 
persönlich',  und  ixfiWiU'  (adj.)  *angehörig  zu  der  Sippe',  zum 
Adel  gehörig  und  auch  koliectiv  'Adel'  (Barth.  1859). 

83.  W.-oss.  cau  'Unfall'  z.  B. :  lädärtä  ärdetxigä  gängä  mc- 
eudäncä  ma  in  zaxtoncä  d  cau  sä  bäl  äreudäi  voi  *die  Einstigen 
gingen  klagend  hinab  und  sagten  ihm,  was  für  ein  Unfall  über 
sie  gekommen  sei'  (M.  Stack.  Fünf  oss.  Erzähl  S.  20)  gehört  zur 
selben  Wurzel  wie  da9  Yerbum  eäun  *gehn' ;  vgl  aL  d^äva-na 
(adj.)  *zu  Falle  bringend';  duQdyäva  oder  dufdifämna^  dufdfffo- 
vana  nach  BK.  'schwer  zu  Falle  zu  bringen,  unerschütterlich*. 

84.  O.-oss.  efhal  'launenhaft'  erinnert  an  ai.  dapala  'beweg* 
lieh,  unstät,  schwankend'. 

85.  O.-oss.  8US  'Lunge'  vgl.  np.  iui  'Lunge',  aw.  guH  (Dual.) 
'Lungen'.   Vill.  Lehnwort. 

87.  O.-oss.  täriäg  'rührig,  beweglich',  falls  in  iär-iäg  zu  teilen, 
gehört  zur  selben  Wurzel  wie  aL  tarata-  'zuckend,  zitternd,  un- 
stät'. Hierher  auch  tär-qAs  'Hase'  (eigentl.  'mit  beweglichen 
Ohren'),  das  ich  fehlerhaft  als  darj-güs  'Langohr'  deutete  (s. 
Spr.  d.  Oss.  30). 

Sotschi  (Kaukasus).  Wsewolod  Miller. 
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Über  sla^lsehes  o  in  Endedlbeiu 

Der  Satz  Fortunatovs:  "im  Gemeinsla vischen  ist  ö**  [urspr. 
betontes  wie  unbetontes]  **in  auslautender  geschlossener  Silbe 
(d.  h.  zu  einer  Zeit,  wo  am  ursprünglichen  Wortende  gewisse 
Konsonanten  noch  vorhanden  waren)  in  ü  übergegangen  und  daraus 
wie  aus  jedem  «ein  seiner  Quantität  nach  irrationales  u  (i»)  ent« 
standen"  (BB.  22, 164),  scheint  allmählich  allgemeine  Anerkennung 
zu  finden.  Wenigstens  meint  Pedersen  (KZ.  38,  321),  Bemeker 
habe  dieser  Regel  definitiv  zum  Siege  verhelfen  in  seinen  Be* 
merkungen  EZ.  37, 370.  Mir  kommt  es  vor,  als  ob  die  Schwierig- 
keiten, die  dabei  übrig  bleiben  und  auch  neu  sich  erheben,  nicht 
ausreichend  erwogen  sind,  noch  näher  erwogen  werden  müssen. 
Die  Regel  beruht,  soweit  sie  es  zu  tun  hat  mit  nicht  nasal  aus- 
lautenden Silben  —  in  solchen  ist  die  Wandlung  von  o  in  »  all- 
gemein anerkannt  —  auf  einer  einzigen  sicher  feststellbaren 
Grundlage,  dem  Nom.  Sing.  Mask.  der  nominalen  und  pronominalen 
o-Stämme,  z.  B.  *iokos^  lit.  täkas^  sl.  iokb^  lit  Üa  ^.lit  käs  kt-to.  Was 
man  sonst  heranzieht,  ist  hypothetisch.  Dat.  Plur. -mi»  tokfhm^ 
1.  Flur,  verbi  tm  nes^mt.  Es  mag  wahrscheinlich  sein,  daß  hier 
-mos  anzusetzen,  allein  sicher  ist  es  nicht,  und  zum  Beweise  sind 
diese  Fälle  nicht  geeignet  Der  angenommenen  Entwicklung  von 
-OS  zu  -WS  -»  widerspricht  der  Nom.  Sing,  der  alten  neutralen 
es-Stämme,  sl.  ücvo^  da  ^d&im  hätte  *sloüh  ergeben  sollen;  femer 
mußten  die  alten  neutralen  o-Stämme  im  Nom.  Akk.  aus  -om  not- 
wendig 'Un^  -»  entwickeln,  *dih^  auch  hier  heißt  es  indes  dilo. 
Fortunatov  nimmt  nun  an,  daß  rfcwo,  dälo  Neubildungen  seien 
nach  Analogie  des  pronominalen  Neutrum  to.  Da  vom  alten  Uhd 
das  d  nach  F.s  Annahme  schon  in  litu-slavischer  Periode  ab- 
gefallen war,  konnte  das  o  in  der  nun  offenen  Silbe  to  nicht 
verwandelt  werden  und  wurde  umso  leichter  maßgebend  als 
allgemeine  Neutralbildung,  da  '^  als  Charakteristikum  des  masku- 
linen Nom.  io1cb==*os^  Akk.  iokb  =  *om  ei'scheinen  mußte.  Möglich, 
daß  es  so  zuging;  man  könnte  sich  auch  dabei  beruhigen,  wenn 
nicht  sonst  Schwierigkeiten  verblieben. 

Die  Frage  ist:  wie  verhält  sich  chronologisch  die  Wand- 
lung von  0  der  geschlossenen  Endsilben  zu  der  Wandlung  des 
0  nach  j  und  den  durch  Verbindung  mit  j  entstandenen  Pala- 
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talen  cT,  i  usw.  in  e;  ist  sie  früher  oder  später?  Zur  Ent- 
scheidung kommt  in  Betracht  das  Schicksal  der  Endsilben  nms 
und  'Jons;  bekanntlich  wird  jenes' zu  -y,  Akk.  Plur.  *toküns  ioky. 
dies  zu  'jfj  *krajan8  *kanj(ms  krajg  hong.  Das  -y  wird  verständ- 
lich durch  die  Annahme  der  Verwandlung  des  -ans  in  *'Uns^ 
parallel  mit  der  des  -om  in  *-tin.  Während  aber  -un  einfach 
zu  -»  führte,  erlitt  -uns  Dehnung  zu  -tfi»,  daraus  *j»  *-«f  endlich  y. 
Hat  nun  *krajon$  *konjim9  nicht  nur  zu  demselben  Resultat  ge- 
führt, so  kann  man  hier  nur  so  konstruieren,  daß  vor  der  Ver- 
dumpfung  des  o  zu  m  bereits  das  j(h  zu  je-  geworden  war.  AJso 
ist  die  Wirkung  von  j  auf  o  früher  erfolgt  als  die  Wandlung 
von  0  zu  tt,  und  natürlich  nicht  bloß  bei  -ans  und  -jona^  sondern 
ebensogut  in  allen  anderen  Fällen.  Danach  hätte  es  einst  neben- 
einander gegeben  Nom.  Sing.  Mask.  ^tokos  *krajes  *konjes^  Akk. 
Sing.  *tok(m  *krajen  ^hmjen^  Nom.  Akk.  Neutr.  o-Stämme  *dilan 
*poljen.  Weitere  Entwicklung  mußte  ergeben  Nom.  tokb  (nach 
Fortunatovs  Regel)  *kraje  *kone^  Akk.  Sing.  Mask.  iokb  *kraje 
*kaik^  Nom.  Akk.  Neutr.  *d/fo  poTe.  Davon  wäre  also  poTe  eine 
alte,  nicht  erst  durch  Analogie  des  Pronomens  neu  gebildete 
Form.  Im  übrigen  kommt  man  nun  mit  Fortunatovs  Annahme 
der  Neubildung  eines  delo  nach  to  nicht  aus,  sondern  muß  weiter 
annehmen,  Nom.  Akk.  *kraj€^  *kane  seien  nafeh  Maßgabe  von  tokh 
umgebildet  in  *hxyfb^  *kanßy  daraus  dann  notwendig  kraj^  konh. 
Freilich  kann  man  sich  vor  einem  Nominativ  *k(mje8^  Akk.  *kmjen 
und  die  für  sie  vorausgesetzten  *konjo8  *k(mjam  durch  die  An- 
nahme retten,  die  Grundformen  seien  nicht  diese,  sondern  *koni8 
*konimy  d.  h.  mit  schwacher  Stufe  des  jo-Suffixes.  Daraus  wäre 
-dann  zunächst  *koin  entstanden  und  die  Palatalisierung  des  n 
in  dem  überlieferten  kanh  entnommen  aus  den  andern  Kasus, 
vgl.  z.  B.  pustyni  für  *pustyni  wegen  pustyng  usw. 

Meine  alte  Ansicht  war:  -08  behielt  o,  siovo  ist  alte  Form, 
unmittelbar  aus  *davo8;  -om  wird  -un  -»,  Akk.  Mask.  *U^com  UJcb^ 
Nom.  Akk.  Neutr.  *dihm  *dih,  dies  ist  aufgegeben  und  ersetzt 
durch  die  Form  der  «»-Stämme,  die  in  alter  Zeit  doch  wohl  recht 
zahlreich  waren,  daher  dilo;  mitgewirkt  mag  haben  das  Neutr. 
Pron.  to,  namentlich  auf  das  Neutrum  des  Adjektivs,  novo  für 
*navi.  Der  Nom.  Sing.  Mask.  *toko8  wurde  zu  *toko^  dies  auf- 
gegeben wegen  des  Zusammenfalls  mit  dem  Neutrum  und  er- 
setzt durch  die  Akkusativform  iokb^  was  nahe  lag  wegen  des 
notwendigen  Zusammenfalls  von  Nom.  und  Akk.  bei  den  t-  und 
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tt-Stämraen :  9ynb  »  9ünus  und  sünum,  pqth  =^  -is  und  =  -im.  Da 
ich  die  Wandlung  von  jo  zu  je  früher  angesetzt  habe  als  die  von 
-am  zu  'Un  (-;»),  tritt  auch  bei  meinen  Konstruktionen  neben- 
einander ein  ehemaliges  *toka8  und  *krajes  *konjes^  daraus  *tcko 
(dies  ersetzt  durch  tokt)  *kraje  *koney  Akk.  *tokon  *konjen^  Neutr. 
*dil<m  *poljen,  daraus  tokb  *kone^  *dih  poFe,  Davon  ist  poFe  alt 
erhaltene  Form,  ebenso  Akk.  toh,  *dih  ersetzt  durch  dSlo^  wie 
oben  ausgeführt;  Nora.  Akk.  *k(mje  aufgegeben  wegen  des  Zu- 
sammenfalls mit  den  Neutren  auf  -je  und  ersetzt  durch  Neu- 
bildung nach  toAn»,  also  *konß.  d.  h.  dann  kanh.  Auch  hier  kann 
man  natürlich  dem  *kanjo3  *kcnjes^  *konjom  *konjen  aus  dem 
Wege  gehen  durch  Ansetzung  von  ^kanis  *konim  (s.  o.). 

Ich  habe  die  beiden  Aufstellungen,  Fortunatovs  und  meine, 
einmal  so  nebeneinandergestellt,  um  darauf  hinzuweisen,  daß 
beide  die  Annahme  einer  Anzahl  von  recht  verwickelten,  ich 
will  nicht  gerade  sagen  sehr  unwahrscheinlichen,  aber  doch  auch 
nicht  sehr  einleuchtenden  Neubildungen  (Analogiebildungen)  not- 
wendig machen.  Welche  ist  vorzuziehen?  Ich  komme  zu  dem 
Schluß,  daß  die  eine  gerade  so  wahrscheinlich  oder  unwahr- 
scheinlich ist  wie  die  andere.  Beide  sind  Experimente,  und  nach 
meiner  Empfindung  sehr  zweifelhaften  Wertes.  Vielleicht  macht 
morgen  oder  übermorgen  jemand  ein  neues  Experiment,  ich 
wünsche,  ein  besseres;  viel  Hoffnung  auf  Gelingen  kann  ich 
nicht  fassen,  weü  das  hier  vorliegende  Problem  zu  denen  ge- 
hört, die  ohne  eine  sichere  relative  Zeitbestimmung  der  laut- 
lichen Entwicklungsstadien  überhaupt  nicht  zu  lösen  sind.  Diese 
Bestimmung  scheitert  aber  zu  leicht  an  der  Kompliziertheit  der 
Vorgänge.  Übertriebener  Skeptizismus  ?  Vielleicht.  Aber  ich  habe 
aus  manchen  neueren  Arbeiten  aus  dem  Gebiet  der  Lautlehre 
den  Eindruck,  als  könne  etwas  mehr  Skepsis  jetzt  nicht  schaden. 

Das  möchte  ich  an  dem  vorliegenden  Fall  noch  etwas 
erläutern.  Fortunatov  geht  a.  a.  0.  von  dem  Satze  aus,  daß  "aus- 
lautende Explosivlaute  zu  der  Zeit  nicht  mehr  vorhanden  waren, 
wo  das  Gesetz  der  Verwandlung  eines  gemeinslavischen  o  in 
geschlossener  Silbe  in  ü  wirkte  (sie  waren  schon  in  der  litu- 
slavischen  Sprache  abgefallen)",  daher  verbleibendes  to  aus  altem 
Uhd  (s.  0.).  Das  ist  nun  nicht  allein  nicht  erweislich,  sondern  höchst 
unwahrscheinlich.  Die  3.  Plur.  aor.  simpl.  lautet  auf  -q  aus, 
z.  B.  mogq  =»  *mog(mt  Wäre  t  lituslavisch  abgefallen,  so  hätte 
aus  *mog(m  nur  *mop  werden  können.  Wie  soll  nun  Fortunatovs 
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Regel  gerettet  werden?   Soll  lituslavisch  nur  dj  nicht  auch  £, 
dies  erst  im  Slavischen  abgefallen  sein?   Oder  soll  schon  litu- 
slavisch -^,  daraus,  ebenfalls  lituslavisch,  -q  entstanden  sein? 
Leipzig.  A.  Leskien. 
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Die  Verbindung  von  ojhmim  mit  dem  russischen  dial. 
öjmovat'  war  schon  von  Miklosich  hergestellt,  mir  auch  aus  dem 
Lex.  Pal.  s.  v.  oimim  ("russ.  dial.  ojmovat'  'regnare'")  bekannt 
Miklosich  hat  sie  im  Et  Wtb.  nicht  wieder  aufgenommen,  doch 
wohl,  weil  sie  ihm  zweifelhaft  geworden  war,  und  ich  habe  sie 
DP.  19,  398  gar  nicht  erwähnt,  weil  sie  mir  nicht  möglich  schien. 
Miklosich  kannte  qjmovat'  wohl  aus  "Opyt  oblastnago  velikorusskago 
slovafa"  (Petersb.  1852),  wo  es  als  permisch  angegeben  wird,  eben- 
daher wird  es  auch  Dahl  haben,  wenigstens  ist  das  einzige  Bei- 
spiel des  Gebrauchs,  das  er  anführt,  dasselbe  wie  im  Opyt: 
ja  (Dahl  my)  ui  desjatyj  god  ojmuju  (D.  qjtnujem)  ekj  zendeßu. 
In  beiden  Werken  steht  als  Erklärung  dadit\  daher  bei  Miklosich 
'regnare';  es  schien  mir  aber  unzweifelhaft,  daß  hier  gar  nicht 
vom  Herrschen  die  Bede  sei,  sondern  daß  der  Satz  besagen 
solle :  "ich  (wir)  besitze(n)  dies  Grundstück  schon  seit  zehn  Jahren", 
und  diese  Bedeutung  konnte  ich  zu  qjwninb  nicht  in  Beziehung 
bringen.  Außerdem  würde  es  schwierig  sein,  ein  *o-jhfm,  das 
Baudouin  dem  ojmovaf  zugrunde  legt  und  in  der  Bildung  dem 
*3»'ßrm  sm-htm  (Versammlung)  gleichstellt,  persönlich  zu  ver- 
stehen als  *den,  der  genommen  hat';  es  könnte  kaum  etwas 
anderes  bedeuten  als  *Nehmung,  Besitzergreifung'. 

Meine  Vergleichung  des  qjtmim  mit  ai.  ytidhmä'  ist  natür- 
lich nur  eine  sehr  unsichere  Vermutung;  ich  bin  ihrer  so  Avenig 
gewiß  wie  Baudouin  seiner  Verbindung  mit  qjinavat\  da  er  da- 
neben noch  vermutet,  das  Wort  könne  entlehnt  sein,  auf  einen 
fremden  Völkernamen  zurückgehen.  Vielleicht  wäre  es  besser, 
alle  derartigen  etymologischen  Einfälle  zu  unterdrücken,  aber 
wer  sie  nicht  für  sicherer  ausgibt,  als  sie  sind,  mag  entschuldigt 
werden,  wenn  er  sie  veröffentlicht 

Leipzig.  A.  Leskien. 
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De  Faeeentnation  des  pr^yerbes. 


Deux  langues  seulement  fournissent  sur  raccentuation  des 
pr6v^erbes  des  t^moignages  clairs  et  qui  se  laissent  immödiatement 
Interpreter:  le  grec  et  le  sanskrit;  car,  seules,  ces  deux  langues 
conservent  tout  ensemble,  au  moins  dans  leurs  plus  auciens 
textes,  le  ton  indo-europ6en  et  Tind^pendance  respective  du  pr6- 
verbe  et  du  verbe  ;  or,  ces  deux  t6moignages  se  contredisent 
d'une  mani^re  absolue. 

En  sanskrit,  le  preverbe  est  en  g6n6ral  tonique;  il  Test  tou- 
jours  quand  le  verbe  est  atone,  que  le  pröverbe  seit  ou  non 
rapproehe  du  verbe;  et  il  Test  encore  quand  il  ne  pr6cöde  pas 
imm6diatement  un  verbe  tonique;  pour  qu'il  soit  atone,  U  faut 
qu'il  soit  plac6  juste  devant  un  verbe  tonique  (v.  Delbrück  Ved. 
Srnt,  p.44  et  suiv.).  La  raison  de  l'atonie  est  que  les  mots  qui  sont 
etroitement  unis  par  le  sens  tendent  ä  n*avoir  ensemble  qu'un 
seul  ton ;  et  c'est  ce  qui  fait  que,  si  plusieurs  pr6verbes  pröcödent 
imm^diatement  un  verbe  atone,  seul  est  tonique  celui  qui  est  en 
contact  avec  le  verbe,  type  samäkf^io^;  cette  rögle,  qui  n'est 
pas  encore  absolue  dans  le  Bigveda,  se  g6n6ralise  par  la  suite 
(v.  Delbrück,  1.  c,  p.  47  et  suiv.,  et  Cuny  MSL.  14,  p.  326  et  suiv.). 

En  grec,  au  contraire,  le  pröverbe  est  toujours  atone,  qu'il 
soit  ou  non  Joint  au  verbe,  et  meme  s'il  est  le  premier  mot  de 
la  phrase;  car  une  phrase  grecque  peut  commencer  par  un  mot 
atone,  ainsi  qu'en  t6moigne  dXXä.  ün  pröverbe  n'est  tonique  par 
lui-meme  que  s'il  est  isol6,  c'est-ä-dire  si  la  phrase  est  non  pas 
une  phrase  verbale,  mais  une  phrase  nominale  pure,  dont  le  pr6- 
verbe  est  le  second  616ment,  ainsi  irdpa.  II  arrive  souvent  qu'un 
pr6verbe  grec,  Joint  ä  un  verbe,  soit  tonique,  ainsi  dans  dTiexe; 
mais  le  ton  qu'il  porte  alors  n'est  pas  le  ton  propre  du  pröverbe, 
c'est  un  ton  d'enclise,  et  Ton  en  a  la  preuve  dans  le  cas  oü  la 
forme  verbale  est  un  monosyllabe  ä  voyelle  bröve ;  alors  le  ton 
frappe,  non  pas  la  voyelle  qui  serait  tonique  si  le  pr6verbe  portait 
le  ton,  mais  la  voyelle  finale  du  preverbe  :  dTroöoc  en  face  de 
fiiro,  irepieec  en  face  de  ir^pi,  imcxcc  en  face  de  Im ;  pour  la  meme 
raison,  de  deux  pröverbes  joints  au  verbe,  c'est  celui  qui  pr6cöde 
imm6diatement  le  verbe  qui  est  tonique  :  cu^7^p6€C  (v.  Vendryes 
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Trait6  d'accentuation  grecque  §  146,  p.  128  et  suiv.);  la  ressem- 
blance  avec  le  lype  T6d.  samäkfno^  est  donc  fortaite.  Outre  la 
tradition  de  la  langae  homörique  et  du  texte  d'H6rodote  et  outre 
ces  exemples  de  drrö&oc,  etc.,  Tatouie  des  prtverbes  en  grec  est 
attest6e  saus  doute  par  la  n6gation  ob  qu'on  ne  saurait  expliquer 
mieux  qu'en  y  voyant  un  ancien  pr6verbe,  et  v.  sl.  u  (et  u-^fogü 
*pauvre')  et  sbr.  dva;  v.  V.  Henry  M8L.  6,  378,  et  cf.  Brugmann 
Griech.  Gramm.»   §  588,  p.  528. 

La  th6orie  r6cemment  proposto  par  M.  Bezzenberger  (BB. 
30,  167  et  suiv.),  suivant  laquelle  le  grec  aurait  eu  ä  Torigine 
des  pr^verbes  toniques  ä  cot6  de  verbes  atones  contredit  les  &its 
attest6s  et  ne  saurait  en  aucun  cas  se  concilier  avec  le  type  dTröboc 
M.  Bezzenberger  conteste  avec  raison  que  l'accentuation  du  verbe 
grec  s'expiique  par  une  atonie  constante  de  toutes  les  formes  ver- 
bales en  grec  commun;  mais  ses  critiques  n'atteignent  pas  l'ex- 
plication  de  ces  memes  faits  par  une  combinaison  des  formes 
toniques  et  des  formes  atones,  teile  qu*elle  a  6t6  indiqu6e 
par  M.  Brugmann  Griech.  Gramm.»,  p.  156  et  suiv.;  cf.  MSL.  11, 
313  et  suiv.  II  faut  seulement  döduire  du  nombre  des  cas  oü 
les  anciennes  formes  toniques  et  atones  se  confondaient  natu- 
rellement  les  formes  dissyllabiques  ä  finale  longue  du  type  qp^pui; 
car  les  objections  de  M.  Bezzenberger  contre  le  parti  tir6  des  formes 
comme  fj^uJV  (jouant  le  rdle  de  pronoms  atones,  en  face  de  i\\xwv) 
semblent  valables ;  les  longues  finales  de  mots  atones  ne  sont  pas 
intonöes,  comme  le  montre  le  type  dicTTobdjv,  et,  par  suite,  elles  ne 
valent  au  point  de  vue  du  ton  qu'une  seule  more;  on  connait  le 
cas  de  dvOpüjirujv  tivüjv  (sur  le  perispomöne  de  nvuiv,  qui  contredirait 
l'oxyton  de  ^KTTobibv,  v.  Vendryes  Acc.  gr.,  §  86  Bem.,  p.  81  et  suiv.). 

II  n'y  a  donc  pas  un  seul  cas  oü  le  grec  et  le  sanskrit 
puissent  etre  rapproch^s  utilement;  car  le  sanskrit  n'a  jamais  rien 
de  comparable  ä  diröboc  oü  le  verbe  et  le  pröverbe  ötaient  origi- 
nellement  atones,  ni  le  grec  rien  de  comparable  ä  skr.  prdiharaü 
oü  le  pröverbe  est  tonique  et  le  verbe  atone,  ni  ä  &kr.  prcMulrati 
oü  le  pröverbe  est  atone  et  le  verbe  tonique.  Le  grec  et  le  sanskrit 
offrent  deux  types  irr6ductibles  Tun  ä  Tautre,  et  qui  obligent  ä 
poser  une  diff6rence  dialectale  vde  dato  indo-europ6enne. 

n 

Les  autres  langues  ne  contribuent  ä  peu  prös  en  rien  ä 
6clairer  Tötat  de  choses  indo-europ6en.  En  effet,  d'une  part,  le 
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pr^verbe  et  le  verbe  s'y  sont  soudds  d'une  maniöre  plus  ou  moins 
intime,  et,  lä  oü  il  reste  des  traces  de  rancienne  ind6pendance 
des  denx  mots,  ce  ne  sont  que  des  survivances ;  les  pröverbes  pr6- 
c^ent  n6cessairement  le  Terbe,  et  rancienne  autonomie  se  marque 
seulement  par  le  fait  qae  le  pr6verbe  peut  etre  suivi  de  certains 
mots  enclitiques,  pronoms  atones  en  lituanien  et  en  vieil  irlandais, 
particules  en  gotique.  Les  conditions  d'accentuation  sont  donc 
transformöes,  puisqu'on  n'a  plus  ä  faire  qu'ä  un  mot  unique,  au 
lieu  de  deux.  D*autre  pait,  ou  bien  le  ton  a  disparu  tout  k  fait, 
oa  bien  il  a  subsist6  en  recevant  une  part  d'intensit^,  ce  qni 
change  aussi  profond6ment  les  conditions. 

II  n'y  a  rien  ä  tirer  de  Tarmönien,  oü  le  pr6verbe  et  le 
verbe  sont  soud^s  sans  aucune  trace  de  s6paration,  et  oü  Taccent 
occupe  nne  place  fixe  dans  le  mot  un  ainsi  constitu6  comme  dans 
tout  autre  mot 

Pour  le  baltique,  oü  l'addition  des  pronoms  enclitiques  itti, 
ti,  ri  apr^s  le  pr6verbe  et  avant  le  verbe  atteste  la  conservation 
d^un  sentiment  de  l'autonomie  du  pr6verbe,  M.  F.  de  Saussure 
a  reconnu  que  le  pr6Terbe  6tait  accentu6  ou  inaccentu6  suivant 
que  le  verbe  6tait  du  type  Mob.  ou  du  type  Im.,  c'est-ä-dire  sui- 
vant que  le  nominatif  masculin  singulier  du  participe  prfeent  est 
ou  non  accentu6  sur  la  finale ;  on  lit  pämeta  Mt  5,  1 3  (dans  le 
Nouveau  Testament  revu  et  accentu6  par  Eurszat),  en  regard  de 
metqSj  mais  paszaükia  en  regard  de  szaükiqa  (v.  IF.  Anz.  6,  160). 

Pour  le  slave,  oü  le  pr6verbe  est  indissolublement  116  au 
verbe  et  joue  un  röle  grammatical  döfini  au  point  de  vue  de 
l'aspect,  on  ne  possMe  que  tr^  peu  de  faits.  En  russe,  le  verbe 
a  toujours  Taccent,  et  le  pr6verbe  est  inaccentu6;  toutefois,  il 
reste  une  trace  du  caractöre  tonique  du  pr6verbe  dans  un  cas 
particulier,  celui  de  ry- :  tout  verbe  perfectif  dont  le  pröverbe 
est  ry-  a  le  ton  sur  ce  pr6verbe:  vynem^  vypiiu^  etc.  (v.  Boyer 
De  l'accentuation  du  verbe  russe,  dans  Centenaire  de  l'Ecole  des 
langues  orientales,  p.  455). 

En  Serbe,  les  faits  sont  plus  compliqu6s  (ils  se  trouvent 
pamm  chez  G.  Dani£iö  Akcenti  u  glagola,  tirage  ä  part  des  Djela 
jugoslavenske  Akademije  d'Agram,  vol.  27,  r66dit6  en  1896); 
il  n'y  a  rien  qui  r6ponde  ä  l'accentuation  du  oy-  russe,  puisque 
ce  pr6verbe  n'est  pas  repr6sent6;  en  revanche,  le  prfeverbe  est 
accentu6  ä  la  2« — 3«  personne  de  nombreux  aoristes,  et  chose 
curieuse,  la  formule  semble  etre  analogue  ä  celle  du  lituanien:  ceux 
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des  aoristes  qui  accentuent  le  pr^verbe  sont  ceux  qui  pr^entent 
ane  mobilitö  de  Taccent  dans  la  flexion  de  Taoriste :  plHoh  jdeie 
et  cplitoh  öplete,  trüoh  tfise  et  isirSaoh  tstrese^  mrijeh  mrißsmo  et 
ümriieh  ümrije^  kupivah  kupavä  et  nakup^vah  nakupava. 

Dans  les  autres  söries  d'exemples,  le  mouvement  de  l'accent 
est  ambigu;  car  il  pourrait  s'interpr6ter  aussi  bien  par  un  d6- 
placement  de  Taccent  d'une  tranche  douce  sur  une  tranche  rüde 
suivante  que  par  un  v^ritable  mouvement  de  I'accent  ajant  un 
caractdre  morphologique :  hvdlih  hvälf^  trübih  trubf,  ndsih  nosi  et 
tous  les  exemples  analogues  pr6sentent  6galement  eeite  ambigait6; 
mais  le  doute  semble  lev6  par  les  exemples  polysyllabiques  tels  que 
jedndSih  jedncuH^  HfX}tdnh  üvotän,  etc.,  et  dans  tous  les  cas  on 
observe  ä  la  2« — 3®  pers.  sing.  aor.  Taccent  sur  le  pr^rerbe : 
pohvälih  pdhvälf,  zatnibih  zätrühf,  dandsih  dönosi.  izjednddih 
izjednädif  etc.*). 

Les  verbes  en  ♦-örfi,  ♦-Äi  et  *'nqH  dont  la  syllabe  pr6- 
suffixale  a  une  ancienne  bröve  ont  suivi  Tanalogie  du  type  nosifi 
tant  pour  le  quantit6  de  la  finale  que  pour  la  place  de  I'accent 
ä  la  2« — 3®  pers.  sing,  aor.,  d'oü  tdnuk  tanü  et  potdnuh  potonü, 
iiljeh  Hlje  (un  e  serait  anomal)  et  zaiHjeh  zäiAje,  igrah  tgrä 
et  zaigrah  zäigrä^  droh  orä  et  uzdrah  üzorcL,  kupdviih  kupovä  et 
nakupdvah  näkupovä^  etc.;  ce  traitement  a  lieu  lä  meme  oü  la 
voyelle  bröve  est  tomb^e  ä  date  ancienne :  *pravtdati  devenu  s. 
prävdati  a  ainsi  prävdä^  et  par  suite  öprävdä]  *biraH  devenu  s. 
bräti  a  brä  (1"  pers.  bräh\  et  par  suite  s^ä,  etc.  Quand  la  voyelle 
pr6suffixale  des  types  en  question  est  longue,  il  n'y  a  pas  de 
mouvement  de  I'accent  dans  les  fornies  sans  pr^verbe,  la  voyelle 

1)  Par  son  accentuation  et  par  la  quantit§  longue  de  son  i  final, 
le  type  ndst  se  rattache  au  present  ndstm  :  ndsi  est,  comme  plete,  un  ancien 
imparfait;  Tinfluence  du  präsent  sur  cevieil  imparfait  a  continu^  longtemps 
de  se  faire  sentir ;  car,  sans  doute  gräce  k  Tidentit^  d'intonation  douce  de 
Vi  au  präsent  et  dans  Taor.  nosi  oppos^e  ä  Tintonation  rüde  de  Vi  de  nasiti, 
noaixü,  la  quantit^  longue  de  Vi  du  präsent  s'est  ^tendue  k  Vi  (issu  de 
-fj9,  *'ft)  de  nosi;  phon^tiquement,  ce  -»',  ^tant  un  ancien  -t  de  finale,  serait 
bref.  On  observe  une  extension  de  longue  plus  singuli^re  encore  ä  Taoriste 
de  sß^fm  sjiöi)  k  cöt6  de  sjSkoh,  la  2«— -3«  sing.  8\jede  ala  longue  qui. 
au  präsent,  est  due  k  ce  qu'il  s'agit  de  la  voyelle  de  la  syllabe  pröc^dant 
immödiatement  I'accent;  on  notera  que  cette  diff^rence  entre  sjikok  et 
gyede  a  suffi  k  d^terminer  T  accentuation  ödsijeöe.  Ces  divers  allongements 
ne  se  retrouvent  pas  dans  tous  les  parlers  serbes,  et  le  parier  mont6n6grin 
de  Velestovo  que  d^crit  M.  Re§etar,  Die  serbokroatische  Betonung  südwest- 
licher Mundarten,  col.  165,  les  ignore  presque  enti^rement. 
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finale  de  la  2« — 3®  pers.  sing.  aor.  demeure  bröve,  et  le  pröverbe 
ne  re9oit  pas  Taccent,  le  cas  6ch6ant:  vrniA  vrnu  et  zavHtuh 
zavrnu^  pUah  pUa  et  zapltah  zaptta^  ptsah  p($a  et  napüah  napisa^ 
kaztvah  kazlva  et  pckazivah  pokcudva^  etc. 

L'accentuation  du  pr6verbe  a  6t6  g6n6ralis6e  dans  le  dia- 
lecte  de  Yelestovo  d6crit  par  M.  Beäetar  Die  serbokroatische  Be- 
tonung, col.  164;  mais  ceci  coüicide  avec  une  fixation  absolue 
des  formes  non  pourvues  de  pr6verbe  qui  d6nonce  le  caractöre 
röcent  et  normalisö  de  Taccentuation  de  Taoriste  dans  ce  parier. 
La  formule  qu'on  est  amen6  ä  poser  pour  l'aoriste  serbe  colncide 
donc  ä  peu  präs  avec  celle  que  M.  F.  de  Saussure  a  6tablie  pour 
les  verbes  lituaniens  en  göneral. 

Cette  formule  rappeile  imm6diatement  celle  qui  s'applique 
aux  pr6positions  devant  les  noms  (cf.  Hirt  Der  idg.  Akzent,  p.  300 
et  suiv.) :  Tour  que  Taccent  puisse  se  porter  sur  la  pröposition,  il 
faut  que  le  nom  qui  la  suit  präsente  lui-meme,  ä  un  degrö  quel- 
conque,  mouvement  d'accent  en  sa  flexion:  p6  pdju  est  possible 
parce  qu'on  a  jxJto,  plur.  jxrf/rf,  (P.  Boy  er  et  Sp6ranski  Manuel 
pour  l'ötude  de  la  langue  russe,  p.  31,  n.  2).  En  serbe,  ce  sont  de 
meme  les  mots  ä  accent  mobile  oü  l'accent  se  porte  sur  la  pr6- 
position,  f^minins  comme  gldva  gläve^  ou  neutres  comme  dovo  ddm; 
il  7  faut  ajouter  les  thömes  dissyllabiques  qui  ont  une  longue  au 
nominatif  et  une  bröve  aux  autres  cas  comme  bog  höga  (cf.  les 
faits  slovönes  signal6s  par  Valjavec  Rad  132,  193),  c'est-ä-dire 
une  alternance  quantitative  comparable  ä  sjekoh  syece^  et  divers 
autres  cas  (v.  Reäetar  1.  c,  col.  203  et  suiv.). 

II  serait  sans  doute  malais6  de  döterminer  comment  s'est 
stabile  la  r6partition  de  l'accent  entre  le  prövorbe  et  le  verbe 
qu'on  observe  ainsi  en  lituanien,  en  russe  et  en  serbe.  II  suffit  de 
retenir  que  ces  trois  langues  ont  des  traces  pr6cises  d'accen- 
tuation  du  pr6verbe;  elles  concordent  donc  en  quelque  mesure 
avec  le  sanskrit  et  s'opposent  au  grec  oü  le  pröverbe  est  essen- 
tiellement  atone.  Si  en  effet  Taccentuation  du  pröverbe  n'a  per- 
8i8t6  en  lituanien  et  en  serbe  que  dans  les  cas  oü  une  mobilit6 
d'accent  de  la  forme  verbale  facilitait  une  mobilit6  plus  ötendue, 
allant  jusqu'au  pr6verbe,  il  est  permis  de  penser  que  ce  n'est 
qu'un  d6bris  d'un  usage  beaucoup  plus  important;  et  c'est  ce  que 
confirme  le  d6bris  tout  difförent  du  russe  vg-, 

La  n6gation  est  trait6e  exactement  comme  un  pröverbe, 
ainsi  que  Ta  bien  vu  M.  Hirt  Der  idg.  Akzent,  p.  304  et  suiv. :  to- 
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nique  en  sanskrit,  atone  en  grec,  eile  est  en  lituanien  et  en  serbe 
accentu6e  ou  inaccentu6e  dans  les  memes  oonditions  oü  le  pr^- 
verbe  est  accenta^  ou  inaccentu6,  donc  lit  nineszc^  mais  neszaükia 
(F.  de.  Saussure,  1.  c).  En  serbe,  oü,  en  cas  de  pr^verbes  mul- 
tiples, le  premier  pr6verbe  a  Faccent  si  celui-ci  doit  frapper  le 
prdverbe,  on  a  donc  ni  aplete^  ne  danosi  en  face  de  opleU,  ddmm. 

in 

II  reste  ä  examiner  les  langues  occidentales :  italique,  cel- 
tique  et  germanique. 

L'accent  sur  Tinitiale  qu'on  observe  dans  divers  dialectes 
de  ces  trois  langues  (mais  non  dans  tous,  au  moins  en  ce  qui 
conceme  le  celtique),  est  toujours  ind6pendant  du  ton  indo-euro- 
p6en ;  cet  accent  frappe  Tinitiale  de  tout  mot  un ;  et  dds  lors  la 
seule  conclusion  qu'on  puisse  tirer  de  la  place  de  cet  accent  soit 
sur  le  pröverbe  soit  sur  le  verbe  est  une  conclusion  relative  au 
degr6  d'unitö  du  mot :  si  le  pr6verbe  et  le  verbe  sont  soud6s  de 
manidre  indissoluble  et  ne  forment  qu'un  mot  unique,  l'accent 
initial  frappera  le  pr6verbe;  si,  au  contraire,  le  sentiment  de  Tau- 
tonomie  du  pr6verbe  persiste,  l'accent  frappera  l'initiale  du  verbe, 
En  aucun  cas,  on  ne  pourra  rien  conclure  aur  le  ton  indo-euro- 
peen ;  tout  au  plus  pourra-t-on  penser  que  la  fusion  du  pr6verbe 
et  du  verbe  est  favoris6e  par  l'atonie  du  pröverbe  et,  par  suite, 
qu'une  accentuation  du  pröverbe  indiquerait  ime  ancienne  atonie, 
tandis  que  l'accentuation  du  verbe  indiquerait  un  caract^re  to* 
nique  ancien  du  pr6verbe.  Mais  pareille  conclusion  est  6videm- 
ment  trös  fragile. 

En  latin,  l'accent  initial  frappe  le  verbe  comme  le  montrent 
les  alterations  vocaliques  bien  connues,  des  types  abiciö  ou  canficiö. 
Et  en  effet  les  traces  d'autonomie  du  pröverbe  conune  aeque 
gregari  ou  ob  uos  sacro  sont  extremement  rares  et  presque 
nögligeables.  Et  Ton  ne  Signale  aucun  fait  de  ce  genre  en  osco- 
ombrien. 

En  irlandais  et  en  germanique,  au  contraire,  le  pr6verbe 
est  inaccentu6,  et  c'est  la  syllabe  initiale  de  la  forme  verbale 
qui  regoit  l'accent;  c'est  que,  comme  on  le  sait  en  effet,  le  pr6- 
verbe  a  gard6  dans  ces  langues  son  caractöre  de  mot  autonome 
en  une  assez  large  mesure. 

L'autonomie  du  pröverbe  irlandais  se  manifeste  principale- 
ment  par  le  fait  suivant:  lorsque  le  compl6ment  direct  d'un  verbe 
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vieil  irlandais  est  un  pronom,  ce  pronom  est  enclitique;  si  le 
Terbe  ne  comporte  pas  de  pr6verbe,  il  arrive  parfois,  exception- 
nellement,  que  Tenclitique  suive  le  verbe :  berihi  (*berith-^  *il  le 
porte'  Wb.  23  a  19 ;  mais  si,  ce  qui  est  le  cas  ordinaire,  ü  existe 
un  pr^yerbe  (on  ajoute  au  besoiu  un  pr6verbe  vide  de  sens  ä  cet 
effet),  c'est  aprte  le  pr^^erbe  inaccentu6  que  se  met  imm6diate- 
ment  Tenclitique  :  do-cRugi  *il  le  pardonne'  Wb.  14  d  25,  en 
face  de  do  luigim  *je  pardonne'  ib.;  cf.  la  forme  nominale  ä  pr6- 
Terbe  soud6  au  Terbe,  et  par  suite  ä  accent  initial,  dÜgud  *pardon' 
Wb.  14  d  19,  ou  de  la  forme  d'imp6ratif  aussi  accentu6e  sur  le 
pr6verbe  dügid  *pardonnez'  Wb.  14d21;  le  nom  de  *pronom 
Infixe'  qu'on  emploie  traditionnellement  en  pareil  cas  est  com- 
pldtement  impropre;  il  n'y  a  ici  aucune  infixation,  mais  enclise 
d'un  pronom  sur  un  pr6verbe  inaccentue  (reposant  sans  doute  sur 
un  pr6verbe  anciennement  tonique)  v.  BL  d'Arbois  de  Jubainville, 
MSL.  10,  283  et  suiv.;  et  il  y  a  si  peu  infixation  que,  dans  les 
manuscrits  oü  la  coupe  des  mots  est  significative,  le  preverbe 
soivi  de  pronom  enclitique  est  souvent  isol6  du  verbe  suivant, 
ainsi  fardub  cechna  gl.  *qui  nos  commonefaciat*  Wb.  9  a  16,  ou 
nud  ccnMnabadar  *qui  l'accomplira'  Ml.  46  c  20.  On  cite  meme 
un  ou  deux  exemples  oü,  en  vers,  un  mot  autre  qu'un  pronom 
enclitique  est  ins6r6  entre  le  pr6verbe  et  le  verbe :  Sg.,  p.  204 
(Thesaurus  palaeobibemicus  2,  290),  on  lit  debrath  nomchoimm- 
diu  cdima  Mu  jugement  protdge  moi,  Seigneur*,  oü  no  est  s6par6 
de  eöima  par  Fenclitique  m  et  par  coimmdiu.  Quand  il  y  a  plu- 
sieurs  pr6verbes  se  suivant,  le  premier  seul  garde  son  autonomie, 
et  par  suite  c'est  apr^  le  premier  qu'est  plac6  le  pronom  encli- 
tique ;  le  pröverbe  imm6diatement  suivant  est  accentu6,  et  le  verbe 
inaccentuö :  do-b-im-chomHirtt  *qui  vous  a  forcfe*  Wb.  3  b  21  (c'est 
im  qui  est  accentu6  ici ;  le  pronom  enclitique  b  suit  imm6diate- 
ment  le  pr6verbe  inaccentu6  cto,  le  seul  autonome),  do-mm-im- 
cham-artiatar)  gl.  'coartarunt  me*  Ml.  39  c  32.  On  n'aurait  le  droit 
de  parier  d'infixation  que  si  le  pronom  enclitique  s'ajoutait  au 
pr6verbe  frapp6  de  l'accent  initial  ou  ä  un  pr6verbe  suivant;  mais 
c'est  ce  qui  ne  se  produit  pas.  La  n6gation  se  comporte  comme 
un  pr6verbe;  et,  comme  eile  est  toujours  plac6e  la  premi^re,  c'est 
eile  qui  re^oit  6ventuellement  le  pronom  enclitique,  et  le  pr6verbe 
imm6diatement  suivant  est  accentu6,  ainsi  can-^gam  *nous  de- 
mandons',  mais  ni  cuinget  *ils  ne  demandent  pas'  Ml.  107  c  8 
(cuinget^  avec  accent  sur  c(m-,  ancien  ^-cim-^eget). 
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Seules  de  toutes  les  fonnes  verbales  irlandaises,  les  formes 
de  l'imp^ratif  accentuent  le  premier  pr^yerbe  (pour  autant  du 
moins  qa*Q  n*y  a  pas  de  pronom  *mfixe',  comme  par  exemple 
dans  dandcmd  *con$oIez-le'  Wb.  14  d  21);  ainsi  doecmaüa  *il 
T^anif  Wb.  9  d  5  (arec  accent  snr  aith ;  ancien  *dJM-<x>m-&ifta), 
mais  teemaUid  *r6unissez'  Wb.  14  a  1,  avec  raceent  ä  la  meme 
place  que  tecmaüad  'r^union'  ib.,  e'est-ä-dire  sur  Tinitiale.  Cette 
particularit^  tr^s  sarprenante  s'explique  si  Ton  note  que  Timpö- 
ratif  est,  de  toutes  les  fonnes  du  Terbe  indo-europeen,  celle  qui 
consenre  avec  le  plus  de  t6naeit6  le  caractere  tonique;  en  grec, 
rimp6ratif  est  la  seule  forme  qui  alt  en  quelque  mesure  6chapp6 
au  recul  du  ton  qui  est  de  r^gle  absolue  dans  le  verbe  hell6- 
nique:  <paOi,  eint  ßoXoö,  etc.  (v.  Vendryes  Accentuation  gr.,  §  142, 
p.  125);  en  v6dique,  Timp^ratif  est  parfois  tonique  en  dehors  des 
conditions  ordinaires  (v.  Vendryes,  ib.,  §143);  or,  en  v6dique, 
lä  oü  le  verbe  est  tonique,  le  pr^verbe  est  le  plus  souvent  Joint 
au  verbe  d^  les  plus  anciens  textes  (v.  Cuny  MSL.  14,  303);  si 
Ton  adniet  que  Timp^ratif  ga61ique  4tait  constamment  tonique 
et  que  d^  lors  les  preverbes  pr6c6dents  6taient  atones  et  group^ 
avec  lui,  tout  devient  clair;  et  Ton  obtient  une  16gere  confirmation 
de  riiypoth^e  pr^sent^  ci-dessus  que,  dans  les  langues  ä  accent 
initial,  la  soudure  intime  des  pr6verbes  indique,  pour  une  p4riode 
plus  ancienne,  un  verbe  tonique  et  des  pr6verbes  atones. 

ün  detail  phon6tique  marque  bien  Tautonomie  du  pr6verbe 
inaccentuö  en  vieil  irlandais:  l'ouverture  (dite  *aspiration')  des 
consonnes  intersonantiques  se  produit  dans  toute  la  partie  du  mot 
qui  suit  Taccent  initial,  et  par  suite  entre  pröverbe  accentu6  et 
verbe,  mais  eile  n'a  pas  Heu  entre  pr6verbe  inaccentu6  et  verbe: 
rocretus  'j'ai  cru'  Wb.  17  a  6;  ro  est  donc  bien  ici  un  mot  au- 
tonome (v.  H.  Pedersen  KZ.  35,  340  et  suiv.). 

L'ind6pendance  des  pr6verbes  est  aussi  trds  sensible  en 
gotique,  oü,  si  le  verbe  est  au  commencement  de  la  phrase,  des 
particules  s'insorent  normalement  entre  le  pr^verbe  et  le  verbe, 
ainsi  ttz-uh-iädja  J.  16,  28,  uz-up-pan-iädja  Gal.  2,  2,  etc.;  on 
cite  meme  un  cas  oü,  entre  le  pr6verbe  et  le  verbe,  il  y  a  tout 
ä  la  fois  une  particule  et  un  indefini  enclitique :  Mc.  8,  23  froh 
ina  ga-U'htoa-sehm  "^TrripüjTa  auTÖv  et  n  ß^enei'  (v.  les  exemples 
chez  Streitberg  Got  Elementarbuch«,  §  232,  p.  148  et  suiv.). 
On  n'envisage  ici  que  les  preverbes  proprement  dits,  et  Ton  6carte 
ä  dessein  les  adverbes  d'oü  sortent  les  pr6verbes  s^parables  des 
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langues  germaniques  modernes;  par  cons^uent  on  nöglige  les 
exemples  tels  que  celui  foumi  par  la  formulette  saxonne  contre 
les  vers :  gang  üt,  nesso^  . ,  .üt  fana  themo  margf  an  that  bin  .  .  . 

Si,  en  irlandais  et  en  germanique,  Taccent  frappe  en  prin- 
cipe l'initiale  du  verbe,  et  non  le  pr^verbe,  c'est  donc  que  la 
soudure  du  pr6verbe  et  du  verbe  n'6tait  pas  un  fait  accompli  au 
moment  oü  l'accent  8'est  fix6.  II  en  6tait  autrement  en  latin,  d'une 
inaniöre  g6n6rale,  et  sauf  exception  isol6e. 

On  est  ainsi  amen^  ä  supposer  deux  groupes  dialectaux 
indo-europ6ens  ä  ce  point  de  vue :  d'une  part  Findo-iranien,  sans 
doute  le  baltique  et  le  slave,  et  peut-etre  le  germanique  et  le 
celtique,  oü  les  pr^verbes  6taient  toniques  dans  une  partie  plus 
ou  moins  notable  des  cas,  et,  d'autre  part,  le  grec  (peut-etre  aussi 
l'arm^nien)  et  peut-etre  Titalique  oü  les  pr6verbes  6taient  g6n6- 
ralement  atones.  Pour  pr6ciser  cette  conclusion,  il  faudrait  avoir 
une  notion  exacto  de  Temploi  du  ton  dans  les  groupements  de 
deux  mots  indo-europ^ns  en  gönöi-al;  le  problöme  a  6t6  pos6 
par  M.  Hirt  Der  idg.  Akzent,  p.  298  et  suiv.;  mais  le  petit  nombre 
des  faits  utilisables  ä  cet  6gard  ne  pennet  qu'ä  peine  d'entreyoir 
quel  a  pu  etre  Tötat  de  choses  indo-europ6en ;  or,  le  problöme 
de  raecentuation  des  pr^verbes  n'est  qu'un  cas  particulier  de 
ce  problöme  g^nöral. 

Paris.  A.  Meillet. 
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-    ,-  .^  S.  oben  12,  92. 

t  99.  Miran.  vinärtan  :  an.  «ara  usw. 


V 


Das  im  Buchpahlavi  mit  den  Zeichen  du  n  a  r  t  n  n 
dargestellte  Verbum  wird  von  den  Pazandisten  *)  mit  mnärdan 

1)  Wenn  ich  von  Pazandisten  schlechthin  spreche,  habe  ich  immer 
die  älteren  im  Auge,  insbesondere  Neryosang.  Von  den  Umschreibungen 
der  modernen  Pazandisten  halte  ich  wenig.  Wenn  ihnen  bei  einem  Wort 
die  Aussprache  nicht  aus  der  Oberlieferung  bekannt  ist.  so  machen  sie 
es  gerade 'wie  wir  auch;  sie  setzen  sich  auf  das  geduldige  Roß  der  Ety- 
mologie, —  das  sie  freilich  dann  nach  ihrer  Weise  tummeln.  Das  läßt 
sich  unschwer  an  zahlreichen  Beispielen  erweisen.  Ein  recht  bezeichnendes 
ist  die  Wiedergabe  von  n  a  ddp  n  ark  an  (=  arm.  vaspurakan ;  s.  Hübsch- 
mann Arm.  Gramm.  1, 80  f.)  durch  vTspanärkan  —  oder  vispinärgün-yä  —  in 
der  Bombayer  Ausgabe  des  Denkart  und  die  etymologische  Begründung,  wie 
sie  im  Glossary  of  select  Terms  (Words)  2,  22  und  9,  18  gegeben  wird. 


I 
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wiedergegeben,  dem  sie  die  Bedeatongen  samghataifüumy  vimr- 
mOtum^  Mmmär^um  oder  ähnlich  beilegen.  Man  hat  wegen  der 
Mehrdeutigkeit  der  ersten  Zeichen  des  Bachpahlavi,  und  da  ein 
neupersisches  Yerbum,  das  dem  pazandischen  vinärdan  entspräche, 
nicht  vorhanden  ist,  die  Richtigkeit  jener  Wiedergabe  in  Zweifel 
gezogen ;  aber  sie  wird  jetzt  durch  das  Turfanpe^avi  durchaus 
bestätigt,  das  einmal  tinärdan  und  fünfmal  fmärd  bietet;  s. 
Bartholomae  Zum  AirWb.  227.  Ebenda  ist  auch  bereits  auf  die 
Zugehörigkeit  des  heutigen  6abrI^)-Yerbums  pmärtmün  hinge- 
wiesen worden,  das  Greiger  Gdr.  Iran.  Philol.  1  b,  403  falschlich  in 
p&n^rtmün  zerlegen  wollte*).  Aber  meine  dortigen  Angaben 
über  die  Bedeutung  bedürfen  der  Richtigstellung. 

ZDg.  pwUlrtmün  ist  ungefähr  gleichbedeutend  mit  dem  np. 
giriftan  *capere,  prehendere*,  wie  ja  auch  bei  Houtum-Schindler 
ZDM6.  36,  58,  77  und  besonders  73,  sowie  von  Geiger  &  a.  0. 
^  s.  auch  S.  404  f.  Note  15  —  richtig  angegeben  wird  Es  ist 
aber  nicht  pen-artP  zu  teilen,  sondern  pe-nänifij  imd  pe  geht  auf 
das  uriran.  *p(Ui  zurück  >).  In  gleicher  Weise  zerlegt  sich  das 
mitteliran.  Verbura  in  pi-när^,  wobei  ich  wegen  der  Präfixform 
auf  virostan  verweise,  das  auch  etwa  die  gleiche  Bedeutung  hat 
wie  vfnärtan^).  So  werden  wir  auf  eine  Basis  *iuf'r-  geführt, 
woneben  auch  eine  Nebenform  *mä'r-  existiert  haben  kann, 
mit  dem  bekannten  "beweglichen  s*.  Ich  sehe  in  den  iranischen 
Worten  Abkömmlinge  der  von  Per  Persson  Wurzelerweiterung 
53  f.  besprochenen  'Wurzel'  («)n«r^*),  deren  Bedeutung,  wie  mir 

1)  Der  zentralen  Dialekte  (ZD.). 

2)  Wohl  nach  Justi  ZDMG.  36,  396.  Vgl.  aber  zum  np.  ptndäHan, 
worauf  sich  jene  Etymologie  gründet,  Salemann  Gdr.  Iran.  Philol.  1,  292. 
Uriran.  ^apa-ni  +  Ä»^  wäre  doch  wohl  gabri  «wÄro ! 

3)  Wie  in  pegerdß  *ich  kehre  zurück*,  Geiger  a.  a.  0.  403. 

4)  Und  von  den  Sanskritisten  ebenso  {vinirmaHim,  9a$mnärfayitum 
usw.)  tkbersetzt  wird. 

6)  Ohne  mich  mit  allen  Einzelheiten  daselbst  einverstanden  zu  er- 
klären, wie  ich  ja  überhaupt  die  von  Persson  empfohlene  Zerlegungs- 
methode rieht  gutzuheißen  vermag;  s.  meine  Besprechung  des  Buches 
in  Wochenschr.  f.  klass.  Philol.  1892,  896  tL  Insbesondere  möchte  ich  mich 
gegen  die  auch  sonst  befürwortete  Trennung  von  got  9n(hjd  *capTdvT|, 
sporta*,  ahd.  tnuor  'Schnur*,  an.  snara  *Strick'  usw.  von  den  lit  Wörtern 
narinti  *eine  Schlinge  machen*,  UzfUrfs  *aus  dem  Gelenk  (der  Fassmig) 
gekommen'  usw.  aussprechen.  Ihre  Zusammenstellung  mit  ai.  anävan- 
*Sehne*,  got.  mpta  *Nader,  griech.  vf)^a  'Gespinnst*  usw.  scheint  mir  keines- 
falls n&her  zu  liegen. 
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scheint,  am  besten  durch  'fassen'  zum  Ausdruck  gebracht  werden 
kann;  man  vergleiche  dazu  die  deutschen  Wörter  a.  d.  W. 

ZDg.  penOffmün  gilt  wie  schon  erwähnt  als  Synonymum 
des  np.  giriftan^  das  etymologisch  und  seiner  Bedeutung  nach 
dem  ai.  durch  gjbhndti^  gfbhaydii^  gfhfudü^  gräkitum  usw.  ver- 
tretenen Yerbum  entspricht  Houtum-Schindler  führt  als  Belege 
an:  8. 58  mämpenärt  *Mondsfinstemis' und  xurMdpenärt  *Sonnen- 
finstemis'.  Die  Ausdrücke  besagen  eigentlich  'der  gefaßte,  ge- 
fesselte Mond  (Sonne)'.  H.-Sch.  zitiert  den  neupersischen  Satz: 
mäh  girifta  ast,  d.  i.  *der  Mond  ist  gefaßt',  s.  v.  a.  Verfinstert'. 
Bekanntlich  wird  auch  ai.  grdha-  und  grdhanah  von  der  Ver- 
finsterung des  Monds  und  der  Sonne  gebraucht.  —  Die  über- 
tragene Bedeutung  'geizig',  die  H.-Sch.  8.  76  für  pendrte  angibt, 
geht  auf  'gefaßt*  =»  'umschlossen,  mit  ümschnürung  versehen'  ^) 
zurück.  —  Endlich  andäze  pmartmün  'messen'  (S.  77)  ist  eigent- 
lich 'Maß  nehmen',  ebenso  wie  das  gleichbedeutende  np.  an- 
däza  girifian. 

Das  mit  vf  zusammengesetzte  Yerbum  hat  die  Bedeutung 
des  lat  dispanere^  des  ai.  tridhätum  und  wird  wie  diese  insbe- 
sondere im  Sinn  von  'gehörig  verteilen,  anordnen,  (fest)  einrichten' 
verwendet  West  bestimmt  im  Sg.-Glossar  die  Bedeutung  richtig 
mit  'to  arrange';  die  von  Spiegel  Einleitung  2,  452  und  Justi 
Bundehesh  267  angegebene  —  'wirken,  schaffen*  —  ist  zu  all- 
gemein gehalten.  Es  ist  nicht  ohne  Belang,  daß  zur  Über- 
setzung von  aw.  vibatö  'in  dispositione'  V.  13,  49  das  Verbum 
mnärtan  verwendet  wird. 

Ein  drittes  Kompositum  mit  iran.  *nar-  scheint  mir  eben- 
falls im  Oabri  bewahrt  zu  sein :  ZDg.  afnürdan  'nehmen'  (bei 
Justi  ZDMO.  35,  395) >),  worin  ich  eine  Zusammensetzung  mit 
ar.  *apa  sehe;  zur  Bedeutung  verweise  ich  auf  ai.  apag^hnati 
'er  nimmt  weg'.  Freilich  bedarf  dabei  der  Yokal  ü,  statt  dessen 
man  ä  erwartete,  der  Erklärung.  Eine  Herleitung  des  ü  aus  a 
auf  Grund  lautgesetzlicher  Entwicklung  scheint  mir  unstatthaft; 
der  Übergang  von  ä  in  fi  ist  auf  bestimmte  Stellungen  beschränkt ; 
vgl.  Geiger  a.  a.  0.  384  f.  Im  allgemeinen  geht  die  Yerdumpfung 

1)  Heyne  Deutsches  Wtb. '  1,  869. 

2)  Daneben  wird  apnürden  (mit  p)  aufgeführt;  das  Infinitivsuffix 
den  beruht  jedenfalls  auf  neupersischem  Einfluß ;  s.  Geiger  a.  a.  0.  400. 
Als  Präsensformen  verzeichnet  Justi  afnüre,  afnür  (mit  f  und  ü)  und 
apnure  (mit  p  und  u). 
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des  ä-Lauts  nicht  über  ein  dunkles  ä  (a)  oder  höchstens  ein  ö 
hinaus  *) ;  vgl.  besonders  für  die  Gestaltung  von  ä  vor  r  dör  *halte' 
=  np.  dar  und  däre  *er  hat'  =  därad  bei  Justi  a.  a.  0.  384,  femer 
ddrin  *8ie  halten  sich  auf  =  därand  und  ddri  ^gehalten'  so  viel 
als  döM  bei  Geiger  a.  a.  0. 404,  während  Houtum-Schindler  a.  a.  0. 
65  däre^  S.  78  därtmün  (usw.)  bietet,  dessen  ä  jedenfalls  auch 
d  meint*). 

Nach  Justi  wäre  als  arische  Vorform  von  afnürden  ein 
^apa-ni-bhartanP  anzusetzen,  das  über  die  Zwischenform  apn- 
tcerden  (so  bei  Justi)  zu  afnürdan  geführt  habe.  Offenbar  ist 
dabei  an  np.  dastür  gegenüber  ap.  *da8tabara'  usw.  gedacht;  s. 
Hübschmann  Pers.  Stud.  170,  Hörn  Gdr.  Iran.  Phüol.  1  b,  32,  189, 
Bartholomae  Zum  AirWb.  43  f.  Es  geht  mir  bei  dieser  Erklä- 
rung, wie  es  einem  so  oft  bei  einer  etymologischen  Wortdeutung 
ergeht:  man  kann  sie  nicht  geradezu  als  falsch  erweisen,  aber 
ebensowenig  für  richtig  halten,  weil  ihr  die  Augenscbeinlichkeit 
abgeht  Daß  die  im  np.  dastür  usw.  vorliegende  Zusammenziehung 
auch  dem  Gabn  zugeschrieben  werden  darf,  ist  doch  ganz  und 
gar  unsicher.  Die  angenommene  Zusammensetzung  des  Verbums 
mit  apa  und  m  hat  keine  Parallele.  Und  endlich  zerreißt  jene 
Erklärung  von  afnürden  dessen  Zusammenhang  mit  penärtmün 
und  mit  dem  miran.  tfnärian.  Man  lasse  jedenfalls  nicht  außer 
Acht,  daß  noch  ein  zweites  Gabrt-Verbum  für  'nehmen*  ür  ent- 
hält; Justi  a.  a.  0.  395  verzeichnet  agür  *nimm'  und  gürden 
'nehmen*.  Eine  etymologische  Erklärung  des  Wortes  weiß  ich  frei- 
lich nicht  zu  geben.  Die  merkwürdigen  jüdischpers.  Wörter  jüriin 
und  iürün  (neben  np.  justan  und  iFwston)  —  Hom  a.  a.  0.  141 
—  helfen  auch  nicht  weiter;  denn  für  die  hier  vorliegende 
Analogiebildung  fehlt  im  GabrI  die  Voraussetzung,  die  Existenz 
von  Präteritalstämmen  wie  np.  döM--  neben  dar-  des  Präsens. 
Daß  gür-  auf  irgend  welchem  Wege  auf  ar.  *ghrabh'  (in  ai. 
gfbhnäH)  zurückgeführt  werden  könnte,  vermag  ich  mir  nicht 

1)  Bei  ZDg.  üamü  'Himmer,  das  Justi  a.  a.  0.  386  als  Gegenstück 
des  np.  äsmän  aufführt,  war  wohl  das  zweite  ü  für  die  Gestaltung  der 
ersten  Silbe  maßgebend.  Houtum-Schindler  a.  a.  0.  58  gibt  das  Wort  mit 
asbän  an.  —  düd  'gegeben'  neben  doden  bei  Justi  a.  a.  0.  381,  däd  bei  Greiger 
a.  a.  0. 404  (Note  4)  und  dädmün  bei  Houtum-Schindler  (mehrmals)  ist  wohl 
dem  häufigen  Wechsel  von  ad-  mit  ucI-Partizipien  zu  danken  —  parsäd" 
mün  :  paraüd-mun  usw.  — ,  den  ich  Zum  AirWb.  31  f.  besprochen  habe. 

2)  'The  very  broad  sound  of  a,  so  characteristic  of  most  Persian 
dialecU',  Browne  JRAS.  1897,  108. 
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vorzustellen.  Aber  möglicherweise  ist  der  Anlaut  g  von  daher 
bezogen.  Den  von  J.  Schmidt  EZ.  26,  10  angedeuteten  Weg, 
mittelst  dessen  ja  man  allerdings  für  afnürden  zu  einem  alt^ 
berechtigten  ü  gelangen  könnte,  halte  ich  auch  nicht  für  gangbar. 

100.  Ai.  cätur-ahgchj  catur-ak^d-  usw. 

Wer  sich  um  eine  Erklärung  der  altindischen  Komposita 
mit  catur-  wie  cäturanga-^  cdtuhipiga',  cätu^pad-^  catüröträ-  usw. 
bemüht  und  dabei  seinen  Blick  auf  das  Indische  beschränkt, 
der  wird  finden,  es  liege  darin  die  nämliche  Stammform  vor, 
die  im  Akkusativ  eatürah^  im  Instrumental  catiirbhih  usw.  ent- 
halten ist.  Ein  solches  Verfahren,  früher  viel  geübt  —  ich  er- 
innere an  Corssen  — ,  wird  neuerdings  wieder  da  und  dort 
empfohlen.  Es  birgt  aber  jedenfalls  die  Gefahr  in  sich,  zu  Er- 
gebnissen zu  führen,  die  mit  der  Sprachgeschichte  in  Widerspruch 
stehen  und  darum  falsch  sind,  so  einleuchtend  sie  auch  zunächst 
erscheinen  mögen. 

Und  das  gilt  meines  Erachtens  auch  von  jener  Deutung 
der  altindischen  Zusammensetzungen  wie  cäturanga-.  Würde  ihr 
catur-  mit  dem  z.  B.  im  Akkusativ  ccUürah  enthaltenen  gleich- 
stehen, so  wäre  es  auf  ein  ursprachliches  •^ife^wr-,  arisches  ^Ketur- 
zurückzuführen.  Denn  das  catur-  dieser  Kasusformen  wird  durch 
das  lit  heturl  usw.  mit  voller  Sicherheit  in  der  angegebenen 
Richtung  bestimmt.  In  der  Tat  aber  ist  die  Herkunft  des  in 
der  Komposition  auftretenden  catur-  eine  andere  als  dort  Das 
lehren  die  entsprechenden  altiranischen  Komposita. 

Sie  sind  in  meinem  AirWb.  577  ff.  verzeichnet  und  weisen 
das  Zahlwort  in  doppelter  Gestalt  auf:  da^ru-  in  jaw.  da&ru.- 
karanoj  ca&ru.gaoä9m^  ca&ni.yuxtam  usw.  und  da^imr-  in  jaw. 
da&uxir9.paUütän9m,  ca&uxirajzangrö  und  da&u?ar9.aspahe^  wofür 
auch  ca^wardspahe  und  —  so  K  38  —  ca^waraspahe  geschrieben 
wird^).  In  allen  Beispielen,  außer  dem  letzten,  lautet  das  zweite 
Glied  der  Zusammensetzung  konsonantisch  an*). 


1)  Gemeint  ist  das  letzte  auch  mit  den  beiden  anderen  Schreibungen. 

2)  datur  als  erstes  Glied  einer  Zusammensetzung  ist  dem  Awesti- 
schen  fremd.  Geldner  hat  sich  in  der  Neuausgabe  zu  Yt.  6,  129  durch 
das  Indische  verführen  lassen,  ein  Kompositum  datur9.zfzanatqm  in  den 
Text  zu  setzen,  auf  Grund  der  Lesung  ditur9,  die  sich  in  einer  einzigen 
ganz  jungen  (etwa  1850  gefertigten)  Handschrift  (W  2)  findet.  Dazu  kommt 
noch,  daß  kasuell  bestimmte  Zusammensetzungen  mit  einem  lU-Partizip 
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DaB  in  frohindogermanischer  Zeit  die  normale  antekonso- 
nanüsche  Eompositionsform  des  Zahlworts  *q¥etntr  (und  *q9tru-) 
gewesen  ist,  scheint  mir  nicht  zweifelhaft;  vgl.  Brugmann  Gdr.' 
1,  260  mit  der  ebenda^  2,  471,  bei  Bartholomae  Odr.  Iran. 
Philol.  1,  111  und  bei  Wackemagel  Ai  Oramm.  1,  206  f.  ange- 
führten Literatur.  Also:  jaw.  da^ruJearana,  ia^rujgaoigm  usw. 
sind  die  Vertreter  eines  uralten  Eompositionstypus,  ebenso  wie 
lat  quadrupedanSj  galL-lat  Petrucorius  (?)  und  griech.  rpuqKxXea. 
Im  Indischen  ist  dieser  Typus  völlig  verschollen;  dem  jaw. 
da&t-ur^)  steht  durchweg  ai.  catur-*)  gegenüber. 

Wenn  nun  *q¥iiru-  die  regelrechte  Kompositionsform  des 
Zahlworts  vor  Konsonanz  war,  wie  lautete  sie  vor  Sonanz? 

Man  hat  bei  dem  Versuch  das  festzustellen  m.  £.  zwei 
Fehler  begangen:  einmal  indem  man  sich  dabei  ausschliefilich 
auf  die  indischen  Komposita  wie  cätyranga^  stützte,  sodann  indem 
man  die  Mehrdeutigkeit  des  darin  enthaltenen  catur-  außer  Acht 
ließ.  Bei  Vermeidung  der  beiden  Fehler  hätte  man  mindestens 
die  arische  Kompositionsform  gewinnen  können.  Denn  es  ver* 
einigen  sich  das  ai.  catur-  von  caiuraJc^  und  das  jaw.  ia9uHir- 
von  da^UHiraspa-  in  einem  arischen  *k'ai^f^^  das  im  Iranischen 
direkt  zu  *dä9^r-  (jaw.  da^tcar-j  Gdr.  Iran.  Philol.  157  Nr.  38), 
im  Indischen  über  ^catuur-  zu  catur-  geführt  hat  (Wackemagel 

als  SchlußgUed  za  den  allergröfiten  Seltenheiten  gehören;  vgl. Wackemagel 
Ai.  Gramm.  2  a,  193  und  Bartholomae  AirWb.  1957  ff.  (mit  Delbrück  Vergl. 
Synt.  3, 157).  Es  ist  statt  daiurgjSzanatqm  vielmehr  mit  F  1  (der  besten 
Handschrift)  usw.  äaturi  (Akk.  Flur.)  zitan^  zu  lesen;  s.  Bartholomae 
a.  a.  0.  577. 

1)  Dessen  lautgesetzliche  Nachform  in  np.  där-päi  *vierfÜ6ig*  usw. 
enthalten  ist;  s.  Bartholomae  Gdr.  Iran.  Philol.  1, 111,  Hom  ebenda  Ib,  115. 
Das  daneben  Übliche  öahar^pai  zeiet  den  Einfluß  des  selbständig  ge- 
brauchten 2^ahlworts.  Im  Buchpahlavi  scheint  ja  freilich  am  Anfang  von 
Kompositen  immer  öahär  zu  stehen ;  die  Pazandisten  umschreiben  ö  aar 
und  die  Ziffer  i  Überall,  auch  in  der  Komposition,  mit  öthär  oder  öahär, 
z.  B.  cihärpäeq  'die  vierfüfligen'  Sg.  6,  34,  eihärdahum  'der  vierzehnte' 
Mx.  36,  17,  öihärdäh  'vierzehn'  Bd.  81,  19  (34,  8).  Aber  die  Schreibung 
ö  aar  bildet  für  die  Richtigkeit  dieser  Wiedergabe  keinen  Beweis,  insofern 
sie  ebensogut  ödhr  (=  jaw.  öa&rUy  np.  öär)  meinen  kann ;  ich  werde  an 
anderer  Stelle  darauf  zu  sprechen  kommen,  wo  mir  die  Originaltypen  zur 
Verfügung  stehen.  [S.  jetzt  WZKM.  21,  Iff.,  bes.  3.  Korr.-Note.] 

2)  Entsprechend  lauten  auch  die  Komposita  im  Pali  an :  eaiuratto, 
catummukho,  catuppado  usw.,  und  im  Prakrit :  eauratfUB,  caummüKo,  eaupao 
usw.,  sofern  nicht  hier  die  Nachform  von  catur-  durch  den  Nominativ 
des  Zahlworts  ersetzt  ist,  wie  in  np.  iahärpai  (oben  Note  1) ;  s.  S.  353  Note  3. 
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Ai.  Gramm.  1,  261).  Die  innere  Wahrscheinlichkeit  für  die  Existenz 
einer  solchen  Form  (mit  f)  wird  aber  erwiesen  durch  das  vedische 
Kompositom  vf^naivä-j  das  mit  seinem  an  (aus  an)  bestimmt, 
-wie  mir  scheint,  auf  altes  if*  hinweist*),  vf^a^vd**)  und  ca- 
turak^d'  stehen  sich  als  zusammengesetzte  Wortbildungen  einander 
durchaus  gleich. 

Im  Altindischen  ist  die  andre,  vor  Konsonanz  normale 
Kompositionsform  (ar.  *k'atrth)  völlig  durch  catur-  verdrängt 
i^orden,  das  an  den  obliquen  Kasus  {ccdürah^  catürbhih  usw.) 
Unterstützung  fand.  Auch  in  das  Zahlwort  für  'vierzehn'  ist  sie 
eingedrungen,  so  daß  sich  ai.  caturdaidh  *der  vierzehnte'  und 
jaw.  da^rudasö  gegenüberstehen,  letzteres  sicher  die  ältere  Form 
des  Worts,  wenn  schon  vielleicht  nicht  die  ursprüngliche  •). 

Aber  auch  im  Altiranischen  hat  sich  die  alte  Terteilung 
Ton  (arisch)  *k'atru-  und  *k'atuf-  nicht  unversehrt  erhalten, 
sondern  es  zeigt  sich  auch  hier  ein  Übergreifen  der  zweiten 
Form,  und  zwar  bei  den  jaw.  Korapositis :  da9uxxr9.paüiätän€h 
und  da^ivardjsangra-^  für  die  vielmehr  da^ru,^  zu  erwarten  wäre. 
da^war-  fand  hier  einen  Anhalt  an  dem  Zahlwort  für  'vierzig' 
äa&icar99ai9m^  wo,  nach  lat.  qtMdrägintä  und  griech.  TerpdjKOVTa 
zu  schließen,  ar  auf  altes  f  zurückgeht  (s.  dazu  Brugmann  MU. 
5,  30  ff.),  zugleich  aber  auch  an  caSwärö  Vier*  (öaSwaras-da^ 
s.  Gdr.  Iran.  Philol.  1,  191,  §  294,  3),  das  ja  bereits  als  allge- 
meiner, für  alle  Geschlechter  gültiger  Nominativ  und  Akkusativ 
verwendet  werden  konnte. 

Läßt  sich  nun  die  fürs  Arische  anzusetzende  Kompositions- 
form des  Zahlwortes  Vier*  mit  dem  Ausgang  jrf  als  ursprach- 
lich nachweisen? 


1)  Das  ist  doch  offenbar  jetzt  auch  Brugmanns  Meinung  nach  dem, 
was  er  Kurze  vergl.  Gramm.  305  bemerkt,  entgegen  der  von  Wackemagel 
Ai.  Gramm.  2  a,  54  gegebenen  Darstellung. 

2)  Das  zweite  bei  Wackemagel  Ai.  Gramm.  2  a,  ö3  angeführte  Bei- 
spiel kommt  in  Wegfall,  da  der  überheferte  Text  nemannifo  (RY.  1,  66,  2) 
bietet  und  nicht,  wie  dort  angegeben  wird,  nemanfyo, 

3)  Insofern  diese,  wie  man  annimmt,  nicht  auf  Zusammensetzung, 
sondern  auf  Zusammenrückung  beruht,  wie  solche  z.  B.  deutlich  in  ai. 
trdyocMa  'dreizehn*  gegenüber  jaw.  *^ridasa  (s.  ^ridaw  *der  dreizehnte') 
vorliegt  Man  beachte  aber  prakr.  dßridahä  'vierzehn'  neben  eauddfua, 
cauddaha,  eoddaha  =s  ai.  eäturdaäa.  eüridahä  enthält  am  Anfang  den  Akk. 
Plur.  Neutr.  {eäH  =  ai.  catväri\  ist  aber  sicher  eine  ganz  junge  Bildung. 
Ebenso  beruht  natürlich  np.  cahardah  gegenüber  jaw.  ^öa&rudasa  (öa^ru- 
da$ö)  auf  junger  Bildung. 
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Bei  Brugmann  Gdr.*  2,  35  lesen  wir  "ags.  ft/der-^feU  Vier- 
füßig'  aus  u^rm.  ^fipur-  (.  . .)  wie  ai.  cdtu^-^pad-".  Hier  wird 
also,  wenn  ich  recht  verstehe,  das  germ.  ur  jener  Wörter  dem 
ai.  ur  direkt  gleichgesetzt  Aber  Kurze  vergl.  Gramm«  365  heißt 
es  vielmehr :  "got  fidurdöga  'viertägig'  aus  ^fidwur-  (...)  =  griech. 
Terpa-".  Nach  jener  Ansicht  wäre  also  das  got  fidur-  auf  idg. 
*q¥etur-^  nach  diesen  auf  idg.  *q¥€iuf'  zurückzuführen.  Möglich 
ist  an  sich  beides.  Es  besteht  aber  auch  noch  eine  dritte  Mög- 
lichkeit: die  Voraussetzung  eines  idg.  *5i^tof^-;  damit  wäre  der 
Zusammenhang  mit  ai.  cätuß-pad-  gewahrt,  und  gleichzeitig  der 
von  cdiufpad-  mit  jaw.  öa^ujanjsangra-. 

Es  bleibt  endlich  noch  ein  Wort  über  das  numbr.  petur- 
pursus  *den  vierfüßigen'  zu  sagen.  Brugmann  Grdr.^  2,  59  be- 
merkt :  "ümbr. /?«<wrpur8ti«  *quadrupedibus*  war  umbr.  Neuerung" : 
so  auch,  freilich  weniger  bestimmt,  von  Planta  Gramm,  d.  osk.- 
umbr.  Dial.  2,  196.  Dagegen  lehrt  Bück  Gramm,  of  Oscan  and 
Umbrian  138:  ^^X^.petur-purms  *qnadrupedibus'  shows  another 
form  of  the  stem,  namelj  *q%etur'  (Skt.  catur-  in  cpds.)".  Ich 
meine,  die  Frage  ist  wohl  erlaubt,  ob  nicht  auch  das  numbr. 
peiur-  mit  dem  jaw.  ca^war-  gleichgestellt  werden  darf.  Aus 
idg.  *q^^uf'  hätte  zunächst  osk.-umbr.  *petfior''  entstehen  müssen. 
Was  ist  dafür  im  Neuumbrischen  zu  erwarten  ?  Ich  kenne  keinen 
zweiten  vergleichbaren  FaU  für  die  fragliche  Lautfolge  (Konso- 
nant +  1*  +  r);  denn  numbr.  trcAuorfi  ist  darum  nicht  ver- 
gleichbar, weil  hier  h  und  uor  durch  die  Eompositionsfuge  ge- 
schieden sind.  Wenn  das  bei  Festus  als  oskisch  bezeugte  pelora 
'quattuor*  wirklich  gehörtreue  Wiedergabe  des  oskischen  Zahl- 
worts ist  (vgl.  Conway  The  Italic  Dialects  219),  so  ließe  sich 
annehmen,  daß  ital.  -tuor-  auf  oskisch-umbrischen  Gebiet  zu 
'tar-  geworden  wäre.  Daß  wir  aber  dann  dafür  im  Neuumbrischen 
'tur-  antreten,  hat  um  so  weniger  auffallendes,  als  es  sich  dabei 
um  eine  nicht  hochtonige  und  dabei  vor  Konsonanz  stehende 
Silbe  handelt;  s.  von  Planta  a.  a.  0.  1,  1091,  114. 

Das  gall.-lat  i^forn^Mm  führe  ich  nur  an,  damit  es  nicht 
vergessen  scheine.  Bei  seiner  indirekten  Bezeugung  —  vermut- 
lich ist  es  durch  die  Soldatensprache  hindurch  gegangen  —  läßt 
es  sich  in  einer  so  fein  zugespitzten  Frage  als  Beweisstück  nicht 
verwerten. 

Gießen.  Bartholomae. 
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Das  gotische  du  und  das  westgermanische  Gerundium. 

Das  gotische  du  mit  dem  Infinitiv,  das  nordische  (U  mit 
dem  Infinitiv  und  das  westgermanische  tö  mit  dem  Gerundium 
gleichen  sich  insofern  in  den  Grenzen  ihrer  Anwendung,  als 
die  Präposition,  abgesehen  von  geringfügigen  Ausnahmen,  nie- 
mals in  das  Gebiet  der  Hülfsverba  und  des  Akk.  mit  Inf.  ein- 
dringt. Eine  Ausnahme  machen  auf  dem  Gebiet  der  Hülfsverba 
können  und  dürfen^  denn  das  aisl.  kunna  hat  nicht  bloß  den 
einfachen  Inf.,  sondern  auch  at  mit  dem  Inf.  neben  sich,  und 
das  alts.  kunnan  und  thurban  können  auch  te  mit  dem  Gerundium 
zu  sich  nehmen.  Aber  können  und  dürfen  gehören  nicht  zu  den 
alteingesessenen  Hülfsverben,  denn  kunnan  hat  im  Gotischen  über- 
haupt keinen  Inf.  bei  sich,  got.  ßarf  aber  kommt  nur  zweimal, 
aisl.  ßurfa  in  der  Edda  nur  einmal  in  dieser  Verbindung  vor. 
Bei  wirklich  alten  Hülfsverben  werden  Ausnahmen  wohl  kaum 
auftreten  (wegen  zi  bei  sccd  Otfr.  3,  20,  124  s.  Erdmann  z.  d.  St.). 
Was  den  Akk.  mit  dem  Inf.  betrifft,  so  führt  Gering  im  Voll- 
ständigen Wörterbuch  zur  Edda  S.  67  drei  Stellen  an,  in  welchen 
at  ausnahmsweise  stehe.  An  zweien  derselben  erkennt  aber 
Sijmons  in  der  Ausgabe  at  nicht  an,  es  bleibt  töm  lezk  (d.  i.  let 
sik)  at  eiga  'er  behauptete  Muße  zu  haben'  in  dem  grönländischen 
Ätiamäl,  einem  Gedicht,  dessen  Sprache  keineswegs  urwüchsig 
ist  Aber  nicht  nur  in  bezug  auf  die  Grenzen,  sondern  auch  in 
positiver  Hinsicht  gleichen  sich  die  oben  genannten  Konstruk- 
tionen; denn  überall  ist  es  die  Aufgabe  der  Präposition,  den 
Gedanken  der  Zielstrebigkeit  zu  betonen.  Wo  das  ihre  Aufgabe 
nicht  mehr  ist,  ist  sie  es  doch  einmal  gewesen,  so  in  allen  den 
Fällen,  in  welchen  der  Inf.  (das  Ger.)  mit  Präposition  uns  als  Subjekt 
erscheint,  wie  z.  B.  aisl.  mätl  es  hefnd  at  vinna  *die  Zeit  ist  da, 
um  Rache  zu  nehmen'  HH.  2,  24  (vgl.  auch  Paul  im  Wb.  unter  zu). 

Versucht  man  sich  diesen  Tatbestand  geschichtlich  zurecht 
zu  legen,  so  wird  man  wohl  zunächst  auf  den  Gedanken  kommen, 
es  sei  im  ürgermanischen  nur  der  reine  Infinitiv  im  Gebrauch 
gewesen,  in  den  Dialekten  aber  eine  Präposition  hinzugekommen, 
und  zwar  im  Gotischen  rfw,  im  Nordischen  at^  im  Westgermani- 
schen to.  Aber  gegen  eine  solche  Konstruktion  spricht  die  ge- 
nauere Betrachtung  des  aisl.  at.  Das  got.  at^  ags.  cet^  alts.  at  treffen 
in   vier   Anwendungstypen   zusammen.    Sie  werden  gebraucht 
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1.  neben  dem  Dat  des  Wortes,  welches  eine  Person  oder  Sache 
bezeichnet,  bei  an  in  der  oder  dem  sich  etwas  befindet,  2.  neben 
dem  Dat  der  Zeit,  in  welcher  etwas  geschieht,  3.  neben  dem 
Dat  des  Wesens  oder  Ortes,  bei  dem  etwas  ankommt,  oder  wie 
wir  sagen,  zu  dem  etwas  hinkommt  So  oft  bei  got  qhnan  und 
auch  aus  dem  Ags.  führen  Bosworth-Toller  an:  ^  n«  camon  (Bt 
me,  während  im  Heliand  diese  Yerbindung  nicht  mehr  vorli^;t, 
4.  neben  dem  Dat  der  Person,  bei  der,  oder  wie  wir  sagen, 
von  der  man  etwas  nimmt  oder  empfängt  Genau  diese  Gebrauchs- 
weisen finden  sich  in  der  Edda,  außerdem  aber  noch  einige 
andere  Typen,  welche  Gering  so  ausdrückt:  at  bezeichnet  das 
Geschäft  oder  die  Verrichtung,  zu  der  sich  jemand  begibt,  zu 
der  man  jemand  einladet  oder  aussendet,  sodann  den  Zustand, 
den  eine  Person  oder  Sache  hervorbringt,  den  Erfolg,  der  durch 
eine  Handlung  erreicht  wird  (zu),  femer  die  Bestimmung,  zu 
der  eine  Person  oder  ein  Gegenstand  dient,  endlich  die  Sache, 
zu  der  man  jemand  verführt,  verleitet,  lockt,  bewegt*).  Es  ist 
klar,  daß  der  Gebrauch  des  aisL  at  gegenüber  dem  ursprünglichen 
stark  erweitert  ist  Das  aisl.  at  hat  die  Präposition,  welche  im 
Gotischen  du  lautet  und  im  Nordischen  verschwunden  ist,  in 
sich  aufgenommen,  wie  andererseits  das  ahd«  az  von  tuo  fast 
aufgesogen  ist  Also  wird  wohl  auch  at  mit  dem  Inf.  an  die  Stelle 
einer  älteren  Yerbindung  (got  du)  getreten  sein,  und  es  bleiben 
somit  nur  zwei  Infinitivpräpositionen  übrig,  nämlich  du  und  tö. 
Wie  mögen  diese  sich  zu  einander  verhalten  ?  Nach  der  jetzigen 
Ansicht  haben  sie  nichts  mit  einander  zu  tun,  ich  glaube  (was 
man  ja  auch  früher  immer  harmlos  angenommen  hat),  daß  sie 
identisch  sind,  indem  du  die  proklitische  Gestalt  von  *tö  dar- 
stellt Über  den  Vokal  weiß  ich  dabei  nichts  zu  sagen,  da  man 
ja  nicht  wissen  kann,  ob  *tö  auch  wirklich  auf  ö  und  nicht 
vielleicht  auf  öu  ausging,  das  d  aber  hat  ein  un tadelhaftes  Ana- 
logen an  dem  d  von  got  dis  in  disdaüjan  usw.  Wie  man  aus 
Waldes  lateinischem  etym.  Wb.  unter  dis  ersieht,  hat  man  Grund 
zu  der  Annahme,  daß  im  Idg.  ein  "^dvis  und  daneben  ein  "^dis 
vorhanden  war.  Das  erstere  ist  im  Gotischen  twU^  das  zweite 
sollte  ti$  sein  (ahd.  zit')  ist  aber  zu  di9  geworden,  wie  "^tö  zu 
du.  Der  Gedanke,  das  gotische  dis  sei  aus  dem  Lateinischen 
entlehnt,  ist  doch  nur  ein  Ausweg  der  Verzweiflung.  Man  kann 

1)  Manches  andere  ist  fortgelassen,  da  es  sich  an  dieser  Stdle 
nicht  um  eine  durchgeführte  Vergleichong  handelt. 
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natürlich  fragen,  warum  denn  aus  twis  in  tteisstandan  nicht  auch 
divis  geworden  sei.  Darauf  ist  zu  antworten,  daß  es  bekanntlich 
altere  und  jüngere,  festere  und  losere  Verbindungen  von  Präpo- 
sitionen mit  Verben  gibt  (vgl.  das  Aisl.),  daß  aber  vielleicht  auch 
die  Konsonantengruppe  anders  behandelt  wurde  als  der  einfache 
Konsonant 

Ist  die  Vermutung,  daß  du  und  *tö  identisch  seien,  richtig, 
so  ergibt  sich,  daß  ursprünglich  im  Germanischen  nicht  drei 
Präpositionen  mit  dem  Inf.  (Ger.)  verbunden  werden  konnten, 
nämlich  du  at  und  tö^  sondern  einzig  iö.  Es  hindert  nun  nichts, 
diese  Verbindung  schon  in  das  ürgermanische  zu  verlegen,  und 
es  wird  wohl  auch  möglich  sein,  durch  eindringendere  Ver- 
gleichung  noch  etwas  über  ihren  Gebrauchsumfang  zu  ermitteln. 
Ist  nun  im  ürgerm.  tö  mit  dem  Infinitiv  oder  dem  Gerundium 
verbunden  gewesen  ?  Die  Wahrscheinlichkeit  scheint  mir  für  das 
erstere  zu  sprechen.  Von  einer  G^rundialform  findet  sich  im 
Gotischen  und  Nordischen  nichts;  im  Angelsächsischen  findet 
sich  neben  tö  auch  der  Inf.  z.  B.  feran  Beow.  316  und  er  ist  nach 
Sievers  Ags.  Gr.  §  363  Anm.  3  in  der  Poesie  oft  aus  metrischen 
Gründen  einzuführen.  Das  sieht  so  aus,  als  ob  es  sich  um  Reste 
handle,  und  vielleicht  sind  dann  auch  ahd.  Fälle  wie  ze  uuesan 
in  dem  Freisinger  Paternoster  (neben  za  pidenchennae)  nicht  als 
Vorläufer  eines  späteren  Zustandes  zu  fassen.  Unter  diesen  Um- 
ständen dürfte  es  nicht  rätlich  sein,  das  westgermanische  Ge- 
rundium unmittelbar  an  das  Idg.  anzuknüpfen,  sondern  man  sähe 
besser  in  ihm  eine  westgermanische  Neubildung,  die  man  sich 
etwa  in  folgender  Weise  entstanden  denken  kann.  Die  Sprechenden 
hatten  die  Empfindung,  daß  die  Präp.  *o,  deren  Gebrauch  mit 
dem  Inf.  in  der  Ausdehnung  begriffen  war,  eigentlich  mit  dem 
Dat  verbunden  werden  müsse.  Nun  hatte  der  Inf.  auf  n  das  An- 
sehen eines  Wortes  auf  n  wie  z.  B.  ags.  wSsten^  dessen  Dat.  westenne 
und  dessen  Gen.  weäennes  lautet.  Diese  Kasus  konnten  die  Vor- 
bilder abgeben,  nach  denen  man  dem  formlosen  Inf.  grammatische 
Form  verlieh.  Die  Analogie  war  danach  eine  rein  formale.  Ab- 
strakta  ähnlicher  Bildung,  nach  denen  die  Inf.  sich  hätten  richten 
können,  waren  nicht  vorhanden. 

Ich  weiß  nicht,  ob  die  Vermutung,  du  und  dis  seien  prok- 
litische  Formen,  nicht  schon  von  anderen  ausgesprochen  ist,  die 
Verbindung  der  lautlichen  imd  syntaktischen  Frage  aber  wird 
vielleicht  neu  sein. 

Jena.  B.  Delbrück. 
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Zam  altpreußigehen  Wortseluiti.       V 

Lid6ns  hübscher  Nachweis  (Beiti*.  XXXI 600)  erinnert  mich 
an  Randglossen  zu  Bemekers  Buch^),  die  ich  mir  vor  Jahren 
gemacht  habe.  Die  Quellen  des  Altpreußischen  haben  auch  für 
die  deutsche  Wortforschung  ein  Interesse,  wie  sich  gleich  zeigen 
wird.  Dazu  muß  es  auch  den  deutschen  Sprachforscher  beschäf- 
tigen, wie  es  möglich  ist,   daß  das  Altpreußische  einen   eigen- 
tümlichen und  seltsamen  Namen  für  unser  Deutsch   hat,  der 
bisher  kaum  noch  in  den  germanistischen  Gesichtskreis  getreten 
ist    Nur  0.  Schrader   hat  sich   damit  beschäftigt,   daß  preuß. 
mixskai  'auf  deutsch*  bedeutet.   Er  war  1897   in  den  Wissen- 
schaftl.  Beiheften  zur  Zeitschrift  des  AUgem.  Deutschen  Sprachver- 
eins Nr.  10,  S.  25  in  der  Lage,  darüber  eine  Vermutung  A.  Leskiens 
zu  veröffentlichen.  Leskien  will  dies  auf  ein  urspr.  ^miJt-tsJEra-s 
'deutsch'  und  ^Mika-s  'Deutscher'  zurückführen :   "Bei  der  ge- 
ringen Meinung,   welche   unsere  östlichen  Nachbarn   von   uns 
haben,   liegt  die   Vermutung  nahe,    daß   dieses   altpr.  *Mika$ 
'Deutscher'  nichts   anderes   sei   als  das   \it  Mikcts  (für  Mikelis) 
'Michel*,  so  daß  der  auch  in  Deutschland  weit  verbreitete  Spitz- 
name unseres  Volkes  zu  dem  deutschen  Nationalnamen  im  Alt- 
preußischen geworden   wäre.   Mixskai  hieße   also   eigentl.  'auf 
michelsch',  *mik48k'as  ironisch  nach  ihiud-isc".  Leider  hat  Leskien 
niemals   selber   das   Wort  ergiffen  zu  dieser   seiner  Deutung. 
Zweierlei  Bedenken  wage  ich   trotzdem   dagegen  zu   erheben. 
Müßte  das  Suffix  nicht  hier  wie  so  oft  im  Altpreuß.   als  iska 
erscheinen?    Und   ist    die    Geschichte    der    Bezeichnung    des 
"deutschen  Michel"  nicht  geographisch  und  chronologisch  noch 
viel   zu   dunkel,   als  daß   man   ein  Element   der  nordöstlichen 
Sprache  daraus  ableiten  dürfte  ?  Mir  will  die  Deutung  nicht  recht 
einleuchten.  Ich  wage  eine  neue  Anknüpfung.  Man  erwäge,  daß 
die  Ableitungen  des  kirchlichen  Christus  im  Altpreuß.  gerne  -ai-  im 
Wortinnern  haben :  crixtittoi  crixtiänai  crixtiäniskas  crixiiäniskan. 
So  braucht  also   für  apr.  mixskai  gar  kein  inneres  k  vor  dem 
«A:a-Suffix  vorausgesetzt  zu  werden.  Da  liegt  eine  Ergänzung  oder 
Deutung  aus  einem  eigentl.  nemiskai  doch  wohl  nahe,  und  wir 

1)  Die    Preußische    Sprache.    Texte,   Grammatik,    Etymologisches 
Wörterbuch  von  Dr.  Erich  Berneker.  —  Straöburg  1896. 
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würden  auf  die  poln.-russ.  Bezeichnung  für  'deutsch'  (nimezki) 
geführt  werden.  Der  geographische  Anschluß  an  den  Osten 
empfiehlt  diese  neue  Deutung,  die  ich  hiermit  dem  Urteile 
kompetenter  Forscher  unterbreitet  haben  möchte.  Findet  der 
Gedanke  Zustimmung,  so  werden  diese  die  genaue  grammatische 
Feststellung  für  den  Schwund  im  Anlaut  des  altpr.  Wortes  finden. 

Wenn  ich  nun  zum  apr.  Wortschatz  selbst  übergehe,  möchte 
ich  vorausschicken,  daß  mir  in  Bernekers  Glossar  manche  seiner 
Fragezeichen  nicht  recht  klar  sind.  Man  kann  nicht  verstehen,  ob 
sich  das  Fragezeichen  auf  das  apr.  Wort  oder  auf  seine  hd.  Über- 
setzung in  den  alten  Vokabularien  bezieht  Man  nehme  den  flg. 
Artikel  S.323:  ''pastagü  V.  443  'afterreife'?".  Worauf  bezieht 
sich  hier  das  Fi^agezeichen ?   Auf  die  nhd.  Übersetzung?  doch 
wohl  kaum ;  denn  Afterreif  ist  eine  gute  nhd.  Benennung  für  den 
Schwanzriemen  der  Pferde,  wie  schon  das  DWb.  lehrt,  und  das 
apr.  Wort  kann  doch  wohl  auch  kaum  Schwierigkeiten  machen. 
Darin  steckt  doch  offenbar  irgend  eine  Entsprechung  von  ndd. 
stag  =  ags.  stceg  =  an.  stag^  die  bekanntlich  für  bestimmte  Schiffs- 
seile gebraucht  werden.  Ob  dabei  Entlehnung  aus  dem  Germa- 
nischen im  Spiel  ist,  kann  ich  nicht  entscheiden.  —  Nehmen  wir 
den  unmittelbar  auf  pastagis  (S.  323)  folgenden  Artikel :  "staydy 
V.  311   oder  scaydy  'Eunitze'?".    Ich  weiß  nicht,    ob  sich  das 
Fragezeichen  hier  auf   das  pr.  Wort  beziehen  soll.  Jedenfalls 
macht  aber  auch  das  fremdartige  eunitze  Schwierigkeiten.  Da- 
für   ist   zweifelsohne   emmice    zu   bessern,    und    dies   ist   das 
Wort,  das  als  emeß  DWb.  III  419  und  in  der  Lautform  emüz 
Schmeller-Fromann  I  75  behandelt  ist  —   ein  weitverbreitetes 
Yolkswort  für  die  zwei  aneinander  befestigten  eisernen  Ringe, 
welche  die  Deichsel  an  das  Joch  festhalten.  —  "walis  V.  252 
'Orschyt*?'*  S.  329:  das  Fragezeichen  soll  sich  doch  nicht  wohl 
auf  das  deutsche  Wort  beziehen?  Das  ist  sicher  nhd.  Ortscheit 
*Zugscheit   an  einem  Wagen,    woran   die  Zugstränge    befestigt 
werden'  DWb.   VII  1366. 

Vergleicht  man  die  eben  behandelten  drei  Glossen  in  den 
betr.  Glossarien,  so  überzeugt  man  sich  schnell,  daß  ihre  Um- 
gebung mir  Recht  gibt :  die  nhd.  Entsprechungen  der  pr.  Worte 
sind  nicht  zu  beanstanden.  Es  handelt  sich  dort  immer  um  Pflug, 
Schlitten,  Wagen  und  Pferd.  —  Der  kurze  Artikel  **poari3  V.  777 
'Werre' "  S.  314  gibt  den  Benutzern  das  Rätsel  auf,  was  hd.  tcerre 
ist  Nicht  alle  Germanisten,  geschweige  denn  die  Slavisten  können 
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wissen,  daß  damit  die  'Maulwurfsgrille'  gemeint  ist ;  nur  wenige 
deutsche  Wbb.  verzeichnen  das  Wort  vgl.  Schmeller  n  980.  — 
pr.  **droan8e  V.  749  •Snerker' :  le.  gride  liegt  fem"  S.  287 :  ge- 
meint ist  der  "Wachtelkönig*,  aber  das  hätte  doch  ausdrücklich 
gesagt  werden  müssen,  weil  nur  derjenige,  der  das  DWb.  immer 
zur  Hand  hat,  die  Bedeutung  des  seltenen  snerker  leicht  feststellen 
kann.  —  S.  324  "straydes  V.  582  'Halbfisch'?  ':  die  deutsche 
Übersetzung  ist  nicht  zu  beanstanden,  wie  sich  auch  aus  der  Olosse 
dubdis*Ralhfisch'  S.  287  ergibt  Hdbfiach DWb.  IV  2, 200  bedeutet 
Tlattfisch',  wohl  aber  auch  andere  Fischarten.  Ich  habe  für  das  hd. 
Wort  reichliche  Belege,  die  ich  gelegentlich  veröffentlichen  werde. 
Man  sieht  an  den  zuletzt  genannten  Beispielen,  wie  wichtig 
es  gewesen  wäre,  wenn  B.  den  Benutzer  seines  Buches  klarer  und 
deutlicher  orientiert  hätte  über  die  deutschen  Glossenworte.  In 
den  apr.  Vokabularien  begegnet  eine  ganze  Reihe  von  selteneren 
deutschen  Worten,  die  nicht  einmal  dem  Germanisten  geläufig  sind. 
Was  kann  der  Erforscher  der  slavo-baltischen  Sprachen  mit  folgen- 
den Wörterbuchsartikeln  anfangen:  S.  325  **pas8upre8  V.  225  ^ase': 
lit  mpü^  süpti  *  wiegen'?"  (es  hätte  auf  das  mndd.  Wb.  verwiesen 
werden  sollen,  wo  eise  *Ort,  wo  man  das  Fleisch  zum  Dörren 
aufhängt'  bedeutet).  —  Unverständlich  liest  sich  der  folgende 
Artikel  des  Wb. :  S.  321  ''scinkis  V.  388  •Halbbier' :  lit  Mnkis, 
aus  d.  Deutschen":  man  muß  die  Glosse  im Elbinger  Yokabnlar 
erst  selber  nachsehen,  um  zu  ahnen,  was  es  mit  der  Entlehnung 
aus  dem  Deutschen  für  eine  Bewandtnis  hat — Auf  die  Gefahr  hin, 
mir  eine  Blöße  zu  geben,  gestehe  ich,  daß  ich  das  im  DWb.  feh- 
lende nhd.  Interpretament  in  dem  folg.  Artikel  gar  nicht  verstehe : 
S.  307  ''mdcowe  V.  48  'Merzline':  got  mühma  •Wolke'".   Über 
das  vielleicht  mit  nhd.  leinen^  leunen  •auftauen'  zusammenhän- 
gende Wort  wäre  unbedingt  eine  Bemerkung  am  Platze  gewesen. 
^—  Auch  andere  Artikel  des  Wbs.  geben  Rätsel  auf.  Was  kann 
man  z.  B.  anfangen  mit  dem  Artikel  S.  317 :  ^saydü  Gr.  'Hut- 
dich'"?  Was  mit  dem  Artikel  S.  329:  ''voalge  Gr.  •esset' :  lit 
välgtftr?   Was  mit  :  ''mngua  •Damerau'"  S.  329?   —  Nicht 
jeder  Forscher,  der  sich  in   dem  Buche  Rat  sucht,  versteht 
den  folg.  Artikel   S.  295  :   '*kadegü  V.  608  'ejubok'  :  lit  ka- 
dagys  zu  abg.  kadüi  •räuchern'".    Gemeint  ist  der    *Wachol- 
der'  (ndd.  kaddig).   Das  sonst  unbezeugte  etfnhdz  erinnert  an 
das  gleichbed.  mnd.  Einbeerbaum.  —  Ich  kann  getrost  versichern, 
daß  ich  eine  ganze  Reihe  deutscher  Interpretamente  in  B.'s.  Wörter- 
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buch  gar  nicht  ohne  weiteres  verstehe.  Leider  hat  B.  es  fast 
überall  versäumt,  seinen  Lesern  exakte  Rechenschaft  in  dieser 
Richtung  zu  geben.  So  haben  die  Benutzer  des  Buches  den 
deutschen  Wortübersetzungen  Aufmerksamkeit  und  Vorsicht  zu- 
zuwenden. Auch  sonst  hätte  ich  mancherlei  zu  B.'s.  Wb.  nach- 
zutragen. Abgesehen  davon,  daß  unter  ^rrsirülis  S.  320  fälschlich 
ein  lat  cräbrum  für  crabro  verwertet  wird,  möchte  ich  doch  hervor- 
heben, daß  unter  jpr.paps  S.  311  jetzt  doch  nicht  mehr  lat  päpa  als 
Quelle  angegeben  werde  dürfte ;  bekanntlich  ist  griech.  pappas  das 
Grundwort  der  östl.  Sippe.  Unter  pr.  dulsis  S.  288  wird  lit.  dülas 
'hölzernes  Stäbchen  zum  Einlegen  der  Rader'  verglichen,  aber  die< 
Bedeutung  des  lit  Wortes  deutet  mit  Sicherheit  auf  das  gleichbed. 
ndd.  duUe  doUe,  das  sicher  germ.  Herkunft  ist  (anord.  ihoUr  =  angls. 
ihol),  —  Bei  pr.  gremde  S.  293  liegt  auch  wohl  der  Verdacht  von 
Verwandtschaft  mit  angls.  nasgrisUe  'Nasenknorpel'  nahe,  das  eine 
Grundform  *grimd  verträgt.  —  Für  pr.  dayx  =  lit  sUkas  *Regen- 
wunn*  S.  321  wäre  auch  das  gleichbed.  angls.  däw-wyrm  zu  ver- 
gleichen, wie  Johansson  (Beitr.  XV  233)  gesehen  hat  Darf  für  pr. 
düan  •Werk'-rfitonte  'Arbeiter'  S.  286  nicht  auch  angls.  tüian  'Feld- 
arbeit tun'  (Gdf .  tü6n)  verglichen  werden  ?  —  Unter  pr.  stürnawis^ 
kan  S.  324  hätte  neben  lat  ^trenuus  wohl  auch  angls.  «tyrne  einen 
Platz  verdient  —  Zu  dem  Artikel  ''sweykis  Tflugferd'?"  S.  325 
möchte  man  an  ahd.  sweiga  'Herde'  denken,  wie  ahd.  stuota  mit 
angls.  sl6d  'Herde'  identisch  ist  —  Pr.  lapinis  'Löffel'  S.  303 
könnte  vielleicht  ein  got  *lapins  sein,  das  man  neben  ahd.  lefß 
wird  voraussetzen  dürfen ;  das  westgerm.  Suffix  ü  kann  unter 
assimilatorischen  Einflüssen  wie  bei  Dissimilierung  wohl  aus  in 
entstanden  sein  wie  in  himmel  =  got  hitnins,  —  Pr.  *^ratinsi8 
'Kette'  :  abg.  ret^2b  ;  lit  rüe^is  ist  Lehnwort"  S.  315:  es  besteht 
wohl  Beziehung  zu  der  germ.  Sippe  von  angls.  recenUag  'Kette'  = 
ahd.  rachima  'Kette' ;  aber  wie  wäre  das  nähere  Verhältnis  der 
Worte  untereinander  aufzufassen? 

Sollte  in  den  letzten  10  Jahren  das  eine  oder  andere,  was 
ich  hier  vorgebracht  habe,  schon  von  andern  gesagt  worden  sein, 
so  muß  ich  um  Entschuldigung  bitten.  Ich  habe  nur  den  Wunsch, 
daß  einige  meiner  Bemerkungen  für  die  Kenntnis  des  Alt- 
preußischen Nutzen  stiften  mögen. 

Freiburg  i.  B.  F.  Kluge. 
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Die  figurale  Darstellung  des  Spiegels  von  Palestrina ')  zeigt 
innerhalb  einer  kreisförmigen,  nach  unten  sich  öffnendea  Um- 
grenzung, deren  Außenseite  von  einem  einfach  linearen  Pflanzen- 
geranke mit  einigen  hopfenartigen  Träubchen  umgeben  ist,  einen 
zweiteiligen  Stellschirm  mit  Bordüre  an  der  oberen  Kante  und 
im  Vordergrunde  ein  niederes  vierbeiniges  Tischchen  mit  recht- 
^eckiger  Platte,  auf  der  zwölf  zu  den  aus  dem  Bilde  heraustretend 
zu  denkenden  Schmalseiten  parallele  Linien  eingezeichnet  sind. 
Den  Boden  deckt  eine  dreiteilige,  großmaschig  geflochtene  Matte. 

Zwischen  dem  vom  Beschauer  linken  Flügel  des  Stell- 
"schirmes  und  dem  Tischchen  sitzt  eine  bartlose  männliche  Figur, 
zwischen  dem  rechton  Flügel  und  dem  Tischchen  eine  weibliche ; 
beide  nur  mit  einem  Überwurf  bekleidet,  der  auf  ihrer  linken 
Schulter  ruht,  nach  rückwärts  fällt  und  in  der  Nabelhöhe  von 
rechts  nach  links,  im  Sinne  der  Dargestellten,  über  den  Schoß 
geschlagen  ist,  Brust  und  Arme  unbedeckt  lassend.  Die  weib- 
liche Figur  trägt  ein  Perlenhalsband  und  an  beiden  nach  ab- 
wärts orientierten  Armen  in  der  Höhe  der  Handgelenke  je  einen 
weiten  Armring  (einfacher  zirkulärer  Keifen!). 

Der  bartlose  Jüngling  richtet  seine  Blicke  gerade  auf  die 
weibliche  Figur,  ihr  ins  Gesicht  blickend,  hat  den  linken  Vorder- 
arm im  Ellbogengelenke  emporgestellt  und  hält  die  geöffnete 
linke  Hohlhand  wagrecht  nach  außen,  nicht  anders,  als  ob  auf 
ihr  ein  Gegenstand  läge.  Der  Zeigefinger  seiner  rechten  Hand 
berührt  das  innere,  ihm  zugekehrte  Ende  der  vierten  Parallele, 
vom  heraldisch  rechten  Ende  der  Tafel  an  gezählt,  beziehungs- 
weise der  neunten,  vom  heraldisch  linken  Ende  an  gerechnet. 
Das  Mädchen  neigt  den  Kopf,  der  gleich  dem  des  Jünglings  im 
Profil  gezeichnet  ist,  dem  Partner  zu,  und  in  der  Tat  scheint  der 
Gesichtsausdruck,  wie  Comparetti  bemerkt,  ein  leichtes  Lächeln 
zw  verraten.  Sie  stützt  die  linke  Hand  auf  den  Außenteil  des 
Sitzes  und  deckt  mit  der  rechten,  gleichsam  das  Gewand  haltend, 
das  rechte  Bein  ober  dem  Knie. 


1)  Veröffentlicht  von  Domenico  Comparetti  in  den  Atti  della  reale 
«ccademia  dei  Lincei  anno  286,  1889,  serie  quarta,  Rendiconti  vol.  V, 
lo  semestre  pag.  253 — 6  unter  dem  Titel  'Su  di  un  antico  specchio  con 
iscrizione  latina*. 
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Die  Köpfe  beider  reichen  ziemlich  nahe  an  die  Bordüre  des 
Stellschirmes  heran,  mit  dieser  ein  Spatium  begrenzend,  dessen 
Höhe  die  Hastenhöhe  der  Buchstaben  der  Inschrift  nicht  erreicht 

Auf  dem  im  Sinne  des  Beschauers  linken  Teile  des 
Schirmes  steht  unmittelbar  unter  der  Bordüre  und  an  ihr  ent* 
lang  laufend  das  Wort  OTTEINOD,  das  dicht  am  Kopfe  de& 
Jünglings  endigt;  im  rechten  Felde  der  Zeichnung  erstreckt 
sich,  von  der  oberen  Ecke  des  zweiten  Flügels  des  Schirmen 
absteigend,  die  kreisförmige  Umrandung  entlang  der  Komplex 
DEVINCAMTED. 

Die  Tafel  mit  den  zwölf  Linien  ist  nach  Gomparetti  die 
des  römischen  Spieles  der  duodecim  9eripta^\  das  mit  drei 
Würfeln  und  dreißig  Steinen  gespielt  wurde. 

Die  Darstellung  läßt  darüber  nicht  im  Zweifel,  daß  auf 
der  geöffneten  Hohlhand  des  Jünglings  die  Würfel  zu  denken 
sind,  die  er  zu  werfen  im  Begriffe  ist,  und  daß  der  Zeigefinger, 
sowie  der  durch  diesen  gedeckte  Daumen  der  rechten  Hand 
nach  einem  Spielstein  fasse,  der  nach  Maßgabe  des  Wurfes  ver- 
schoben werden  soll.  Daß  dieser  Wurf  und  Zug  als  solcher,  der 
das  Spiel  zugunsten  des  Jünglings  entscheiden  werde,  von  ihm 
selbst  erwartet  wird,  ergibt  sich  aus  den  Worten  deuincam  ted 
Verde  ich  dich  besiegen',  denen,  wie  Comparetti  fein  bemerkt,  ein 
schalkhafter  Nebensinn,  der  nicht  das  Spiel  der  duodecim  scripta 
angeht,  nicht  abgesprochen  werden  kann.  Zweifelhaft  in  der 
kleinen,  die  hübsche  szenische  Darstellung  so  lebhaft  erläuternden 
Inschrift,  die  Comparetti  in  das  2. — 3.  JL  vor  unserer  Zeitrechnung 
setzt,  ist  nur  das  Wort  opeinod,  das  Comparetti  als  1.  sing,  praes. 
indicativi  des  Verbums  opinare,  einer  älteren  aktivischen  bei 
Ennius,  Pacuuius,  Caecilius,  Plautus  begegnenden  Nebenform  zu 
dem  Deponens  opinari  erklärt  Das  d  am  Endo  des  Wortes  *opino 
sei  der  erste  Buchstabe  des  folgenden  Wortes  deuincam,  das  der 
Graveur  dicht  am  Kopfe  des  Jünglings  nicht  fortsetzen  konnte 
und  in  dem  freien  Baume  zwischen  den  beiden  Köpfen  fortzu- 
setzen Abstand  nahm,  da  er  sah,  daß  er  die  ganze  beabsichtigte 
Inschrift  auch  hier  nicht  hätte  unterbringen  können,  das  er  dem-» 
nach  außerhalb  der  ganzen  Szenerie  am  Rande  der  kreisförmigen 
Umgrenzung  von  neuem  geschrieben  habe,  ohne  sich  darum  zu 
kümmern,  daß  dieses  d  von  deuincam  ja  schon  da  stand. 

1)  Vgl.  hierüber  Mau  in  Paulys  Real-Encyclopaedie  d.  class.  Alter- 
tumswiss.  Neue  Bearb.  hg.  v.  Wissowa  9  (Stuttg.  1903)  col.  1794—6. 
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Comparetti  übersetzt  demnach  'credo  che  ti  vinceio'  and 
verwirft  andere,  auf  der  Basis  Yon  opinari  und  Sippe  erwogene 
Möglichkeiten:  <2  für  r  als  unerhörten  und  unerklärlichen  Ar- 
chaismus*); <2  aus  r,  d.  i.  Assimilation  des  Auslautes  zum  fol- 
genden anlautenden  d  als  Vorgang,  der  aus  lateinischen  In- 
schriften nicht  gestützt  werden  könnte;  apeinod  als  ablativisches 
Adverbium  zu  *apinu8  mit  dem  Sinne  *opinatamente  ti  vincero' 
als  matt  im  Ausdrucke  und  wegen  des  sonstigen  Fehlens  eines 
einfachen  Adjektivs  *opinu$  bedenklich. 

Dagegen  hat  Kretschmer*),  eine  Erwägung  Thumeysens 
benutzend,  den  Versuch  gemacht,  *cp  als  latein.  Präposition  ob 
and  "^einod  als  neutralen  Akk.  Sing,  eines  Demonstrativpronomens, 
die  ganze  Wendung  als  lat  'ob  istud',  zu  deutsch  'auf  dieses 
hin,  d.  h.  mit  diesem  Wurf  oder  Zug  werde  ich  dich  besiegen' 
zu  fassen,  dem  erwarteten  Sinne,  wie  ich  gerne  zugebe,  noch 
besser  Genüge  leistend,  als  es  Comparetti  mit  seinem  *credo  che' 
gelungen  war,  wenn  nur  ein  alat  Demonstrativpronomen  *einos 
beglaubigt,  oder  wenigstens  mit  Wahrscheinlichkeit  zu  er- 
schließen wäre  und  'ob  istud',  nach  ob  ea^  ob  id^  ob  koc^  ob  ea$n 
rem^  non  ob  aliud  beurteilt,  nicht  vielmehr  'dieserhalben,  des- 
wegen' als  'damit,  dadurch'  heißen  müßte. 

Daß  opeinody  eine  Form,  die  man  nach  meretod  für  den 
Ablativ  eines  Adjektivs  ^opeinos  halten  darf,  in  Wahrheit  nichts 
mit  der  Sippe  von  opinari  zu  tun  haben  könne,  davon  hat  mich 
Skutsch  ^)  völlig  überzeugt,  der  die  negierten  Komposita  inopinus 
und  necopinus  als  späte  Rückbildung  aus  dem  Verbum  opinari 
mit  dem  Sinne  von  inopinatus^  necopinaius  erklärt  und  die  ganze 
Sippe  in  einen  Stammbaum  gliedert: 

1.  Verbum    *praed^piont  Festusglosse,  d.  i.  'praeoptant' 


2.  Abstraktum  *qpia»-,  *opfn- 

I 

3.  Verbum        opfwor,  pari  opinatw 


4.  Abstraktum   opfnio, 
innerhalb    dessen   ein    einfaches   *qpfnu8   nicht   untergebracht 
werden  kann. 


Ij  Das  d  für  r  in  Ladinod  Schneider  pag.  146:  Larinum  hat  ja 
allerdings  eine  andere  Position! 

2)  Zeitschrift  f.  d.  österr.  Gymn.  1906  s.  497—8. 

8)  De  nominibus  latinis  sofi&xi  no  ope  formatis  observationes  variae. 
Yratislaviae  1890,  pag.  23  ff. 
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Wenn  es  aber  trotzdem,  wie  es  scheint,  ein  alat.  Adj.  *opeinos 
gegeben  hat,  so  muß  dasselbe  eben  anderes  Ursprunges  sein. 

Nach  meiner  Ansicht  ist  dieses  Adj.  *äfmus^  gebildet  wie 
supfnus^  d.  h.  gleich  ihm  aus  einem  Adverbium  und  mit  dem  iden- 
tischen Suffixe  abgeleitet,  ein  altes  Eontrastwort  zu  eben  diesem, 
für  dessen  Bedeutung  man  ebensowohl  die  erste  des  lat  ob  *gegen . . . 
hin,  nach...  hin',  als  die  des  osk.  op  *apud'  zugrunde  legen 
kann.  Mit  einem  Worte,  wenn  supinus  etwa  'zurückgewendet, 
abgewendet'  ist,  so  ist  *opinu8  "zugekehrt,  zugewendet',  und  es 
scheint  mir  am  plausibelsten,  dem  Adjektiv  temporalen  Wert 
""bevorstehend,  kommend,  nächst'  beizulegen.  In  ähnlicher  Art 
ist  das  ahd.  Wort  zuohald^  eigentlich  "zugeneigt'  zu  seinem 
temporalen  Werte  'futurus,  venturus'  Graff  IV,  894  gekommen. 
Was  zum  Adjektiv  zu  ergänzen  sei,  liegt  auf  der  Hand;  es  ist 
der  Ablativ  *iactud^  der  sich  aus  der  ganzen  Situation  ergibt. 
Der  Jüngling  des  Spiegels  von  Palestrina  sagt  also  in  der  Tat 
dem  Sinne  nach,  wie  Kretschmer  vermutete,  "mit  diesem  Wurfe 
werde  ich  dich  besiegen',  nur  bedient  er  sich  keines  Demon- 
strativpronomens "mit  diesem',  sondern  eines  Adjektivs  "mit  dem 
nächsten,  dem  folgenden',  das  zwar  gleichfalls  anderweitig  nicht 
nachgewiesen  werden  kann,  aber  gegen  keinerlei  Regel  der  Wort- 
bildung, der  Semasiologie,  des  grammatischen  Gebrauches  und 
der  grammatischen  Form  verstößt. 

Die  Bewahrung  der  alten  Tenuis  in  *öpinus  aus  *opi^  ab- 
lautend zu  griech.  ^Tri,  gegenüber  lat.  cb  verhält  sich  so,  wie 
die  von  siipfnttö,  lat.  auch  in  mper^  griech.  uirö,  gegen  sub^\ 
und  es  wäre  m.  E.  wohl  noch  der  Überlegung  wert,  ob  nicht 
bei  den  negativen  Bildungen  inopinus  und  necopintia  eine  Kon- 
tamination der  alten  Form  opeinos^  öpintis  mit  einem  neuen,  von 
opinatm  her  übertragenen  Begriffswerte  stattgefunden  habe,  so 
daß  der  anzunehmende  sprachliche  Prozeß  sich  als  Sippenver- 
schränkung,  nicht  eigentlich  als  Rückbildung  darstellte.  Diese 
semasiologische  Entwicklung  kann  ihren  Eeimpunkt  schon  in  der 
Bedeutungssphäre  des  ursprünglichen  *cpfni48  haben,  denn  das, 
was  nicht  als  bevorstehend  angesehen  wird,  ist  ja  "unerwartet, 
unvermutet*. 

Czemowitz.  von  Grienberger. 

1)  Vgl.  zu  dieser  Entwicklung  von  b  aus  p :  Sommers  Handbuch  der 
latein.  Laut-  u.  Formenlehre.  Heidelberg  1902.  pag.  306—7. 
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Zur  Umselireibiiiig  der  arisehen  Sprachen. 

Das  mir  soeben  zugehende  letzte  Heft  dieser  Zeitschrift 
(IF.  21,  1  u.  2)  bringt  auf  S.  145ff.  einen  *Zur  Transskriptions- 
misdre'  übersehriebenen  Aufsatz  von  Hirt,  der  einen  neuen  Yer- 
such  macht,  die  Schwierigkeiten  auf  dem  Oebiet  der  Umschreibung^ 
der  indogermanischen  Sprachen  zu  beseitigen.  Ich  sehe  mich 
nicht  veranlaßt,  mich  zu  Hirts  Vorschlägen  zu  äußern,  so  weit 
sie  die  westlichen  Dialekte  betreffen.  Was  aber  die  arischen 
Sprachen  angeht,  mit  deren  Umschreibung  ich  mich  nunmehr 
schon  seit  dreißig  Jahren  herumschlage,  —  dazu  darf  ich  mir 
vielleicht  doch  gestatten,  das  Wort  zu  ergreifen. 

Wenn  man  mir  aber  erlaubt,  einen  Rat  zu  erteilen,  so 
kann  der  allein  lauten :  Nur  um  Gottes  Willen  jetzt  nicht  wieder 
ändern,  wo  wir  uns  gerade  doch  wenigstens  auf  dem  Weg  zum 
Ziel  befinden.  Eine  völlige  Einheitlichkeit  der  Umschreibung 
der  arischen  Sprachen  wird  ja  ganz  sicher  niemals  durchzusetzen 
sein.  Was  aber  in  der  Richtung  möglich  ist,  das  läßt  sich  nur 
erreichen  durch  Anschluß  an  die  Umschreibungen,  wie  sie  fürs 
Indische  im  Grundriß  der  Indo- Arischen  Philologie  und  Alter- 
tumskunde und  in  Wackernagels  Altindischer  Grammatik,  fürs 
Iranische  im  Grundriß  der  Iranischen  Philologie  und  in  meinem 
Altiranischen  Wörterbuch  durchgeführt  worden  sind:  möglich 
zum  mindesten  für  heut  und  die  nächsten  zehn  oder  mehr  Jahre, 
so  lange  noch  die  angeführten  Werke  von  den  Sprachvergleichem 
wohl  oder  übel  benützt  werden  müssen.  Ist  erst  die  Zeit  ge- 
kommen, daß  man  jene  Bücher  in  den  Rumpelkasten  werfen 
kann,  dann  mag  man  daran  denken,  die  Frage  der  Umschreibung 
der  arischen  Sprachen  wieder  aufzuwerfen,  um  sie  mit  erweiterter 
Kenntnis  und  Erfahrung  aufs  Neue  zu  behandeln.  Bis  dahin 
aber  lasse  man's  bei  dem,  was  wir  jetzt  haben;  denn  jeder 
Änderungsversuch  kann  nur  dazu  dienen,  neue  Wirrnisse  zu 
erzeugen,  ohne  der  Wissenschaft  Förderung  zu  bringen. 

Ich  will  nicht  versäumen,  nochmals  dabei  hervorzuheben 
—  wie  es  schon  Zum  AirWb.  5  geschehen  ist  — ,  daß  ich  mit 
dieser  Empfehlung  der  bezeichneten  Umschreibungen  durchaus 
nicht  etwa  als  Anwalt  in  eigener  Sache  auftrete.  Wer  das  dort 
Gesagte  nachliest,  wird  auch  finden,  daß  das  Meiste,  was  uns 
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Hirt  für  die  Umschreibung  der  arischen  Sprachen  empfiehlt, 
schon  einmal  da  gewesen  ist,  ohne  sich  aber  halten  zu  können. 
"Es  eröffnet  das  für  seine  Vorschläge  keine  günstigen  Aussichten 
—  sehr  zum  Vorteil  der  Sache. 

Nun  glaubt  freilich  Hirt  die  Bedenken,  die  sich  gegen 
'die  Neuerung  erheben  und  auch  von  ihm  selbst  nicht  verkannt 
werden,  dadurch  aus  dem  Weg  zu  räumen,  daß  er  sagt,  es  fiele 
ihm  nicht  ein,  den  Iranisten  oder  Sanskritisten  die  Umschreibung, 
auf  die  sie  sich  geeinigt  hätten,  zu  rauben;  nur  müßte,  wenn 
•die  Sprachen  Indiens  und  Irans  zur  Sprachvergleichung  heran- 
gezogen würden,  ihre  Umschreibung  sich  eine  Modifikation  im 
Interesse  der  Sprachwissenschaft  gefallen  lassen.  Die  Zahl  der 
Sanskritisten  und  Iranisten,  die  zugleich  auf  dem  Gebiet  der 
Sprachvergleichung  tätig  sind,  ist  ja  freilich  nicht  gar  groß. 
Aber  es  gibt  deren  doch  noch  einige.  Sollen  die  sich  zweiet 
TJmschreibungsarten  bedienen,  einer  für  die  mehr  philologischen 
und  einer  für  die  mehr  linguistischen  Arbeiten  ?  Wer  zieht  denn 
^a  die  Grenzen?  Wie  hätte  zum  Beispiel  ich  in  meinem  Alt- 
iranischen Wörterbuch  verfahren  müssen? 

Gießen,  18.  Apiil  1907.  Bartholomae. 


Zur  haplologlsehen  Wortkflrzang. 

Seitdem  ich  in  meiner  Kurzen  vergl.  Gramm.  S.  244  f. 
über  diese  Erscheinung  gehandelt  habe,  hat  die  Erforschung  der 
verschiedenen  idg.  Sprachen  und  Dialekte  wieder  eine  Fülle  von 
neuen  Beispielen  zutage  gebracht  Auch  ist  von  mehreren  Seiten 
die  psychologische  Batio  des  Vorgangs  von  neuem  ins  Auge 
gefaßt  worden,  z.  B.  von  Niedermann  Contrib.  ä  la  critique  et 
ü  Texplication  des  gloses  lat.  (1905)  S.  20  ff.  Es  zeigt  sich  jetzt, 
daß  ich  a.  a.  0.  §  337.  339  eine  gewisse  Klasse  von  Haplologien 
nicht  richtig  beurteilt  habe,  die  Falle  wie  ai.  vanta  =  *vananta^ 
^ech.  McXdveioc  =  *M€Xavdv6ioc,  ^mracKov  =  *^i7TTaccacKov, 
7r6croc  =  *7toccoctoc  (Class.  Philology  2,  2081),  aisl.  kongr  = 
leonongr^  pengr  =  peningr  (Loewe  KZ.  35,  610  f.),  mhd.  sc^h  = 
^scd^-äch  (Palander  Ahd.  Tiem.  89),  lat  vendo  =  venundo.  Die 
causa  movens  war  hier  nicht  der  gleiche  Konsonant  im  An- 
und  Auslaut  einer  Silbe,  z.  B.  *M€Xa|vav|6ioc.  Vielmehr  ist  das 
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'Wesentliche,  daß  dem  eroten  Eonsonanten  ein  Tokal  Toraosging 
und  der  Sprechende  sich  diesen  Konsonanten  eb^iso  wie  den 
folgenden  gleichen  Konsonanten  als  silbeschließenden  Laat 
vorstellte,  also  *M€Xav|av|6tO€  wie  itälav  dvOoc,  *t»n|afi|to  wie 
ratHln\tha  van\tär-  nsw.  Die  Silbengrenze  kann  bei  dem  vorderen 
Konsonanten  auch  in  diesen  hineinfallen  (vgl  Sievers  Phon> 
S.  209  fl),  wie  es  bei  ^^irrraccaacov  sicher  der  Fall  war,  vi^- 
leicht  anch  bei  ^McXavoivOioc  nsw^  nur  eben  nicht  vor  den 
Konsonanten.  Bewiesen  wird  die  Richtigkeit  dieser  Auffassung 
durch  die  homerischen  Iterativa  auf  -acov,  die  ich  Class.  PhiloL 
a.  a.  0.  und  schon  vorher  IF.  13,  274 1  besprochen  habe :  regel- 
mäßig zeigen  nur  die  vorauszusetzenden  Formen  wie  *^iirrac- 
cocKOV  die  Kürzung,  während  solche  wie  ^äcaoccv,  bacdoceTo, 
ourrjcacice,  wo  die  Silbengrenze  vor  dem  ersten  c  lag,  unverändert 
geblieben  sind.  Dadurch  widerlegt  sich,  was  Niedermann  a.  a.  O. 
S.  23  über  diese  Erscheinungen  sagt  Auf  qualitative  Gleichheit 
der  den  vorderen  Konsonanten  umgebenden  Vokale  kommt  es 
nicht  wesentlich  an,  nur  darf  man  wohl  sagen,  daß  solche  Gleich- 
heit den  Eintritt  des  Wandels  begünstigte.  Auszuscheiden  aber 
sind  die  von  Niedermann  mit  hereingezogenen  zwei  Beispiele 
ßaXX'  övuxac  =  ßäXXov  övuxac*)  und  alb.  kümbute  =  *kutum'- 
buts^  die  in  die  Klasse  der  K€Xai[vo]v€(prjc  und  'ATToXXui[vo]<pdvTic 
fallen;  zur  vorgestellten  Silbenteilung  ßäXXo|v6vuxac  vgl.  die 
inschr.  Schreibungen  wie  rdw  ^imivav,  Euvvövn  (Gr.  Gr.*  131, 
Solrasen  Unt  165  f.). 

Leipzig.  K.  Brugmann. 


1)  Hesiod  Scut.  254,  s.  Schwyzer  IF.  14, 24  ff.  Gleichartig  ist  ai.  (AV. 
13,  2,  9  b)  dpav^k  tämafi  =  dpäv^JOa  täma^,  s.  Wackeraagel  KZ.  40,  544 ff. 
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Adverbia,  im  Germ.  102. 

Aktionsarten  I  grieeh.  116. 
Wechsel  von  Imperfekt  u.  Aorist  bei 
Homer  116;  Imperfekt  für  Aorist 
117;  ir€(6u)  bildet  keinen  Aorist  119; 
ir€{6ui  bei  Homer,  terminativ  119; 
Aktionsart  von  xtxdvuj  119,  iKdvo) 
119,  iruv6dvo»iai  120,  dvdui  120, 
J>/|TV\iMi  120,  xavOui  120,  eOpicKUJ  120, 
trcpduj  120,  bijvanai  mit  dem  Inf.  in 
negativen  Sätzen  120f. ;  dynamische 
Bedeutung  des  Präsens  121.  Termi- 
nologie der  Aktionsarten  122,  du- 
rativ 122,  punktuell  123;  Präsens 
und  Aorist  123;  Perfectum  histori- 
eiun  123;  präsentische  Aktionsart 
124;  terminativ  124,  stark  termina- 
tiv 124;  d.  zureden  und  überreden 
125,  gr.  ^ireiOov  125,  Aktionsart  von 
TovOui  125,  stark  terminative  Ak- 
tionsart kann  leicht  aoristisch  wer- 
den 126;  Aktionsart  von  q>€<rfw  127, 
hom.  ^bibouv  127.  Das  Imperfekt 
nicht  in  das  Gebiet  des  Aoristes  ein- 
gedrungen 128.  Lat.  Imperfektum 
129;  Gr.  Imperfektum  129.  Aorist- 
stamm 130,  punktuell  130.  Neben- 
einander von  präsentischer  und  ao- 
ristischer Aktionsart  erst  entwickelt 
132 ;  Aorist  drückt  die  Dauer  bis  zu 
einem  bestimmten  Ziel  aus  132;  'er- 
schöpfende* und  'reduzierende*  Ak- 
tionsart 132.  Präsentische  und  per- 
f^tische  Aktionsart  132  f.  Perf.  in- 
tens. 133.  Änderungen  der  Zeitstufe 
135.  Futurische  Bedeutung  des  ao- 
ristiscben  Präsens  135.  Perfektische 
Bedeutung  von  I^kui,  ofxofiai,  1.  veniOf 

Indogermanische  Forachungen  XXI. 


d.  to^  kamme^  grieeh.  <p€irxwy  ixw  136. 
irciOui,  ireiOo^m  136,  Xe(iro|iai  136. 
Entwicklung  beim  Perfectum  histo- 
ricum  136,  dKpmdyui  136,  |üirv6dvu), 
1ruv6dvo^al  136,  dKoOui,  X^U)  136; 
lat.  audio  mit  perfektischer  Bedeu- 
tung 137.  Praesens  historicum,  Prae- 
sens pro  futuro  138.  Aorist  des  ho- 
merischen Gleichnisses  141 ;  Neben- 
bedeutung der  Rapidität  141;  Ao- 
ristus  gnomicus  141;  Einfluß  der 
Negation  auf  die  Wahl  der  Aktions- 
art 148.  Gotisches  Perfektiv  193; 
duratives  und  aoristisches  Futurum 
196. 

Akzent  der  Präverbien  339. 
Betonung  des  Präverbs  u.  Verbums 
im  Grieeh.  340,  im  Armen.  341,  im 
Baltischen  341,  im  Serbischen  341  f. 
Ak.  der  Negation  343.  Ak.  im  Lat. 
344,  im  Irischen  und  Germ.  344.  Be- 
tonung des  Imperativs  im  Irischen 
346. 

Bedeutung, Rekonstruktion  der 
Urbedeutungen  309.  Bedeutung  der 
intransitiven  Verba  auf  -aivui  56. 
Herleitung  dieser  Bedeutung  57 f.; 
Verba  auf  -üjccuj  mit  besonderer  Be- 
deutung zur  Bezeichnung  des  Krank- 
seins 248.  Onomatopoetische  Verba 
auf  -Oruj  264. 

Dissimilatorisch- rhythmi- 
sches Prinzip  im  Grieeh.  bei  Aus- 
bildung der  Verben  auf  -övui  82. 

Ethnographie  und  ihre  Be- 
deutung 313. 

Gerundium  ai.  auf  -<f)ya  106; 
im  wgerm.  355. 
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Geschlecht,  Wechsel  181;  o- 
Stämme,  feminine  des  Griech.  und 
Ital.  nicht  ursprttngUch  316. 

Haplologie  193.867. 

Hypostase  im  Aind.  170. 

Infinitiv  im  Germ,  mit  Präp.3ö5. 

Kasus.  Instrumentalsuffix  im  Idg. 
99, 103,  im  Griech.  99,  im  Arischen 
100, 105,  im  Slav.  lOOf.,  im  Lit.  101  f., 
im  Lett.  102,  keine  zweisilbige  Mes- 
sung im  Veda  beim  Instrumental  103 ; 
Instrumentale  as.  winiu^  ahd.  gastiu 
106. 

Konsonantismus.  Schwund 
des  jK  im  Idg.  110.  171;  bewegliches 
9  348 ;  idg.  mn  181 ;  osset.  t  =  iran.  k 
327 ;  Sporadischer  Wechsel  zwischen 
8  und  z  im  Osset.  328 ;  iran.  h  zu 
oss.  T  ^3 ;  anlaut.  tr  regelrecht  im 
Oss.  abgefallen  329;  iran.  ^vor  r  im 
Osset.  regelrecht  abgefallen  322; 
oss.  f  aus  iran.  y  332  f.,  westoss.  v 
mit  y  wechselnd  333 ;  iran.  r  vor  * 
zu  osset.  l  333;  iran.  c  zwischen 
Sonanten  zu  J  im  Osset.  333;  ar. 
tia  osset.  zu  e  334;  Dissimilation 
zweier  s  im  Griech.  11 ;  griech.  t^- 
ans  dl  174;  lat.  gl-  173;  lat.  l  aus 
dl'  174;  lat.  b  aus  p  365;  idg.  j^r, 
1^/  zu  lat.  ry,  If^  177.  Schwund  des 
T  vor  m  im  Germ.  181.  Abfall  des 
t  im  slavischen  Auslaut  337. 

Komposita,  Nominalkomposi- 
tion im  Bask.  197. 

Kulturhistorisches,  Wirt- 
schaftliche Verhältnisse  des  Urvolks 
11 ;  Feuerbock  287 ;  Haus,  bosnisches 
288;  fahrbare  Häuser  279;  Schlitten- 
haus 277;  Heirats  Verwandtschaft  319; 
Mangel  282 ;  Ofen  289  ff. ;  Backofen 
294;  Pflock-  und  Säulenverehrung 
bei  den  Indogermanen  296  ff. ;  Pflug 
808;  Säule  302;  Speicher,  lykischer 
277 ;  Schlitten  279 ;  Stampfmaschine 
288. 

Metathesen  172. 

Michel,  deutscher  858. 

Pazandist  347. 


Präpositionen,  griech.  xordl, 
Bedeutung  106  ff. 

Puristen,  lat  176. 

Silbenzahl  and  Rhythmus 
6.  9. 

Stellen  Verzeichnis: 
A  104  S.  118. 
A  161  S.  139. 
Z  51  S.  118. 
H  120  S.  117. 
n  842  S.  117. 
P  197  S.  138. 
V  606  S.  117. 
ß  106  S.  118. 
i  120  S.  121. 
E  123  S.  117. 
E  392  S.  119. 
Ml  230  S.  118. 
Duenosinschrift  306. 
Spiegel  von  Palestrina  362. 

Suffix  -«0-  320. 

Syntax.  Instrumental,  Bedeu- 
tung 182;  Subjektsinstrumental  182; 
im  Slav.  und  Nord.  182  f. ;  ursprüng- 
liche Bedeutung  186 ;  I.  des  Mitteis 
189 ;  prädikativer  1. 189 ;  I.  des  Re- 
sultats 190;  Konkurrenz  von  Akk. 
und  Instrumental  191;  Sätze,  sub- 
jektslose 188;  subjektische  und  sub- 
jektslose Konstruktion  184;  Satz- 
fügung, hypotaktische  138. 

Transskription  derindogerm. 
Sprachen  145;  der  arischen  Sprachen 
366. 

V  e  r  b  a.  Primäre  Verben  auf  -a(vui 
18;  Denominativa  auf  -a(vu)  19, 
-€v- :  aivui  19 ;  -av-  :  aivuj  19 ;  -ov- : 
aivui  19 ;  -ui v- :  aivui  20 ;  -^a :  -^aivui 
21;  -ap  : -aivui  23 ;  -avo- : -dvuj  24 ; 
-dvuj-  :  -aivu)  26 ;  -vo-  :  -aivui  27 ; 
-11V0- :  aivui  28 ;  -fio- :  aivui  29 ;  -aivui 
zu  erschlossenen  n-Formen  31 ;  -po- : 
-aivui  31;  -Xo-  (-Xco-)  :  -aivui  36; 
analogisches  -aivui  45;  faktitives 
-aivui  zu  o-A4jektiven  45,  zu  son- 
stigen Adjektiven  49,  zu  Substantiven 
49 ;  Intransitives  -aivui  51,  zu  o-Ad- 
jeki  51,  zu  sonstigen  Adjektiven  53, 


Sachregister. 


371 


zu  Substantiven  54.  Die  übrigen 
Verba  auf  -aivui  65.  Verba  auf  -civtu 
70 ;  Verba  auf  -iviu  71 ;  Verba  auf 
-Ovui  73;  lautgesetzliches  -6vui  74; 
analogisches  -Ovui  76 ;  -uc  :  Crvui  76 ; 
Neutra  auf  -oc  :  -Ovui  79 ;  -6vui  zu 
o-Adjektiven80;  -6vu)  zu  Substan- 
tiven der  1.  und  2.  Deklination  84; 
-6vui  zu  Verben  85;  die  übrigen 
Verben  auf  -dviu  86 ;  Ausbildung  der 
Verben  auf  -6vui  83;  Verba  auf 
-dXXui  89;  primäre  89;  Denomina- 
tive 89 ;  Verba  auf  -iXXw  92 ;  Verba 
auf  -€(XXiu94;  Verba  auf  -(Uui94; 
Verba  auf  -öUiu  95 ;  Verba  auf  -6Uui 
95;  primäre  95;  denominative  95  ff. ; 
Verba  auf  -aCpuj  201 ;  primäre  201 ; 
denominative  201  ff. ;  zu  -apo  201 ; 
zu  -po-  201;  sonstige  Verben  202; 
Verba  auf  -e{piu  203 ;  Verba  auf  -ipuj 
205;  Verba  auf  -Cipuj  205;  Verba 
auf  -iTTU)  207;  zu  Labialstämmen 
207;  zu  Labiovelarstämmen  210; 
Denominafiva  auf  -irrui  211 ;  Verba 
auf  -dccui  214;  primäre  214;  deno- 
minative 217;  von  Gutturalstämmen 
217 ;  von  Dentalstämmen  221 ;  -dccui 
für  -dTui  223 ;  äol.  -dccu)  für  -dirrui 
223 ;  analog,  -dccui  224 ;  Verba  auf 
-^ccuj  227 ;  primäre  227 ;  denomina- 
tive 228;  Verba  auf  -/jcciw  229 
primäre  229;  denominative  229 
Verba  auf  -(ccuj  261 ;  primäre  231 
denominative  von  Gutturalstämmen 
232;  von  Dentalstämmen  233;  -(ccuj 
für  -ilu)  233 ;  -irrui  für  -ibbuj  233 ; 
-iccui  für  'Um  234;  äol.  -iccui  für 


-(iTTui  235 ;  analog,  -(ccuj  235 ;  Verba 
auf  -öccuj  236 ;  Verba  auf  -6ccu)  237 ; 
primäre  237;  denominative  239; 
von  Gutturalstämmen  239 ;  von  Den- 
talstämmen 240;  -Occuj  für  i)lm  241; 
-Ottu)  für  -Obbui  241;  analogisches 
-6ccui  241;  Verba  auf  -\blw  269; 
primäre  269;  denominative  270; 
Onomatopoetisches  -üilui  270;  Verba 
auf  Diphthong  +  Zuj  272;  -dlui  272 ; 
-cCru)  272;  -ottw  273;  -aijlxu  273; 
-€.(}l\u  273;  -oOZuj  273;  Verba  auf 
Konsonant  t\u  274;  Verba  auf -Jjccui 
248;  primäre  248;  -tbccui  für  Oilui 
248;  -ibccui  Bezeichnung  des  Krank- 
seins 248;  die  übrigen  Verba  auf 
-d)ccui  252;  Verba  auf  Diphthong 
+  ccui  254;  Nichtgutturale  Verba  auf 
-ccui  254 ;  Verba  auf  -Iw  256 ;  Verba 
auf  -Hiu  256 ;  Verba  auf  -i^Zu)  257 ; 
Verba  auf  -dliu  257 ;  Verba  auf  -02^ui 
259 ;  primäre  259 ;  denominative  261 ; 
Onomatopoetisches  'i)l\u  264 ;  -ijliu 
neben  -diu  266. 

Vokalismus,  a  zu  m  im  Zentral- 
dialekt Gabri  349;  osset.  •  nach  z 
ausgefallen  328;  osset.  o  durch  Epen- 
these des  u  entstanden  329.  331; 
osset.  u  =3  aw.  9r9  333 ;  idg.  «r»  im 
Griech.  162 ;  griech.  apo,  aXa  in  be- 
tonter Silbe  163 ;  griech.  ap  und  pa 
75;  idg.  e-m,  «-n  im  Lat.  167.  Slav.  o 
in  Endsilben  335 ;  slav.  -Jons  zu  -y  336. 

Zahlwort,  idg.  10 Herkunft  109; 
Setzung  und  Nichtsetzung  des  Zahl- 
wortes eins  zu.  Quantitätssubstan- 
tiven 1. 
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Altindlflch. 
agrS'jfü  d29. 
amkiu  324. 
amkurät  96. 

aU'  328. 
adüa-  171. 
adhri'ffu  329. 
atMäs  193. 
anyd'  328. 
anyakd'  218. 
apa^l-hpäti  349. 
dpäv/'k  idma^  368. 
oyiitem  11. 
arhapam  26. 
Mtt-  324 
dtwra  306. 
listoiM  303. 
•Mfulil  99. 
dfOMrfAa  381. 
«#(ifki^  32. 
ifappdii  32.  34.  43. 
ft^rdff  32.  34. 
^k^i  231. 
tO^Ad  292. 
lüsas  320. 
iMfan-  31. 
udanydti  24. 
iMircfo-  31. 
u6A4t<  110. 
lirflw  170. 
MMn^t  320. 
üfia-  106. 
üAo^»  882. 
mAo««  332. 


fkiü'  3ia 

r;r<<»  46. 
«Mm  320.      . 
karhart'  201. 
Jbdmi/#  329. 
ibani^  329. 
A;«(M  323. 
kuüjati  261. 
Animlf/ 329. 
Aou^»  329. 
kravff  170. 
Ar/anom  326. 
klhituu  .326. 
A^yd«  328. 
lB^f/32a 
myätäf  328. 
ik^^tuf«  174. 
ga^janaa  25. 
^ootö  326. 
gai^am  327. 
ydAo<?  323. 
^Niffio^'  260. 
grbhnäti  349.  360. 
^r(<Aa-  349. 
grdmas  11.  326. 
^Zepotö  323. 
pAarmd«  30. 
eatur-  86.  361. 

caturakH'  363. 
edturawgch  362. 
ccf/iiftte^  363. 
eaiurdafd(t  368. 
edtufpad-  364. 
cdtu^-aahasram  11. 
calvdras  86. 


<»iM<  100.  105.  103. 
MlNOa  ^4. 
^o^  176. 
>aro«  170. 
iämd  319. 
iämft^  319. 
i«{«w  170. 
jtifyo-  166. 
jüryati  166. 
jogwH  326. 
fofol»  831. 
edfMpcte'  331. 
toroto-  384. 
iaru9  381. 
^df-man  299. 
idoas  12. 

^9»»  12. 

ft<;ilft  269. 
tmädti  331. 
h«l>cft«  331. 
turäpa»  86. 
/arya-  166. 
^/-/O-  78. 
t&paU  331. 
<rayd(to(a  353. 
tri^atdm  8. 
<r»^/  9. 
^rtfi^  111. 
trtpi  gatdni  8. 
«vrffti^  86. 
dadäu  170. 
dabhnöti  193. 
if<f(a  109.  110. 
do^  111. 
da^mda  110. 
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da  169. 
däna-  170. 
daväni  170. 
-dä8  171. 
däyä8  332. 
dÄ»-  169. 
<2/ya-  169. 
diväs  170. 
dtrghäa  174. 
dtpyaü  325. 
£2ii(i%i^  256. 
efilro«  170.  171. 
c{i«r4«t  170. 
c^uptf«  110. 
devanam  325. 
dewUtaa  169. 
da^dl  331.  tfc 
<2yam  170. 
drapmh  320. 
drävayati  326. 
efW-  110. 
dvifotdm  8. 
dvi^t9. 
dvi  eati  8. 
<2Aäiia  327.     ' 
fMu2a<>  329. 
nard  329. 
nf<<»^  830. 
nSmanni^  353. 
ndfi^t  330. 
paeyati  172. 
paüeOfaiä  9. 
jKi<4^  318. 
iw^ra  333. 
INi^Wn  333. 
pätm  818. 
IKirt  104. 
|Nirmifi-  23. 
pa^yati  172. 
pö^M  311. 
pfB-  256. 
jniKi»-  31. 
pivardM  31.  44. 
I^fvarf  44. 
jmr<i«  104. 
purd  104. 
J9«2ry0mäiia  166. 
pürvaa  164.  166. 


pf^if  165. 
prdtürti^  164. 
j»ara«  173.  325. 
iwö  173. 
l»Är  173. 
phalffü'  78. 
phalgväs  78. 
bdndhu4  318.  819. 
hhägaUi'  169. 
hharvati  825. 
ftAafamf  325. 
6Aarf  42. 
bhüfyas  316. 
bhruväs  171. 
-monyd^t  22. 
tnare  210. 
mahänt-  12. 
m^r^f  174. 
mtvaräs  31.  44. 
mt«;  260. 
mußcati  238. 
müniAa  166. 
mfdhoB  170. 
yo^/»^  328. 
yudhmd'  196.  838. 
yüdhyati  332. 
yttfayi-  333. 
y<l|pa-  297. 
y^^a  332. 
rcf;ya<*  256. 
rd/Ao«  330. 
rayyd  105. 
riprdm  34. 
rti/otf  324. 
rudhirds  34. 
rl^Ao«»  330. 
rdcands  29. 
«ateci«  320. 
vdnaapdti'  297. 
f^n^a  867. 
vamrd$  173. 
vargas  332. 
tHir/a<«  184. 

«oft  332. 
vaAat»  330. 

94;Vm  327. 

poda«  332. 

väddyaH  832. 


«dcftYram  332. 
vidunu  96. 
f^itfAdvä  319. 
mtidd^i  90. 
pürya-  166. 
v/'fiapa^'  858. 
9;*^(f<t  329. 
r?;;a^f  333. 
vratavant  330. 
^W  12. 
fa^rf^€iechatya$  9. 
;^a^t  328. 
gaidm  3.  109. 
famnf<?  35. 
^rdhas  331. 
f/rcw-  12.  170. 
gfr^tds  162. 
^r^am  320. 
^no«  168. 
^ayate  330. 
M  323. 
sq^grämds  11. 
aqgara  324. 
«aAr/<-  10. 
«(üb^At  330. 
«odam  102. 
«£u2ä  102. 
aa^pnUhaS'  11. 
«am  lia  114. 
aamdkpiö^  339.  34a 
«dAo»-  10. 
«dAo«  12. 
whdaram  10. 
«dram,  «^rcw  299. 
«dAfMl-  10. 
WmH«  89. 
skandaii  324. 
aihapdyaii  209. 
«^MdA  331. 
9tumpati  331. 

stökas  326. 

mitfcaii-  319.  820.  848. 
«n«#S  317.  819. 
«pa^  172. 
«pAd^a  325. 
sphäyatS  325. 
«yäto  319. 
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•M-  333. 
kadati  256. 
hifKki  820. 

PalL 

eatummukko  362. 
eatuppado  362. 
eaturasao  352. 

Prakiit 

earidahä  363. 
eoddaha  363. 
Mfic2cl<wa  368. 
ai«(i<iaAo  363. 
caifjNio  362. 
caummuho  362. 
caurom««  362. 

Awestiscli. 

a«A>  328. 
afar9<9  324. 
fsroA-  331. 
a^Au-  324. 
anifö  328. 
am»r9tai  327. 
oAw-  324. 
ähüirya  326. 
nv^umn-  86. 
9r92ru-«to9aA-  833. 
uruxti  324. 
iMwyara-  328. 
A^m  100. 
^09  326. 
^aiM»  327. 
garBma-  30. 
:v«'adf M-  334. 
x^ai^a  384. 
xpanhay^H  324. 
xfxuita^  324. 
«A»yd  828. 
»AM^a  826. 
<fa4H«0r-  864. 
da9war9^paitiätätM  863. 
Öa9waf'9at9m  4e.  863. 
da9war98pahe  361. 
^a^ru-  86.  362. 
(a9ru.''karana  361. 
Öa9ru,gaoi9m  861. 


Öa9ru.fuxt9m  361. 
<?a^ttr9.af«aiui<(im  361. 
Ja^dyfiH  266. 
(2o«Mi  327. 
(2ax<fo-  320. 
(frwtika  326. 
dfrw^a  325. 
&ridasö  863. 
^rUata-gäyO'  4. 
&ri9ata'&tQa-  4. 
^ri-sat9m  4. 
pa»»rvö  164. 
panöiuata-gäffCh  4. 
pandä-9at9m  4. 
pacfo-  383. 
jia«rti-^ec»»-  11, 
jw**ru-«0ta-  11. 
baevar9  11. 
baoirya  326. 
/Va  333. 
frapi9iva  380. 
fravaitf  832. 
/Van  324. 
fUM^an^-  329. 
yao2r-  332. 
yooä  332. 
yflUB^ft  328. 
yMmn-  333. 
vaenafti  383. 
fYii^af^i  330. 
vax^^Mfi  820. 
f^2;a  332. 
W-fian  824. 
«ffiar  848. 
91  (fO»  349. 
roo/mi-  180.  181. 
raoyftaeafi^  181. 
raoynyä'  181. 
ra^<J  830. 
rapi9u?ä  380. 
«ae  882. 
Mxiir-  831. 
«ofiAa»^»  828. 
«ar»<fa-  881. 
«wA'  884. 
eparwha  826. 
«ntfttya  320. 
tffitfeofv  177.  820. 


araaSa-  820. 
«ray  380. 
a^fMO»  328. 
Aa-  323. 
AadPf*^  830.     . 
hamagaüna  324. 
Ao^ovr^m  10. 
hq-k9fi  10. 

AltpendsGh. 

afty-  828. 
aniya-  328. 
arasam  829. 
itöra  329. 
^•'ay-  330. 
»ö^y  828. 
hamäta  827. 

Mittelpersisch. 

äyöSUan  382. 
Oföyän  830. 
6ep<rn  11. 
Aa«e  880. 
r^yan  181. 
«2«{Sf  827. 
vtnärd  848. 
vtnän^an  848. 
dP«ai  826. 

Pasend. 

öihardah  862. 
^VAan^oAttm  362. 
eihärpäeß  362. 
«iMdnto»  346. 

Neapersiseh. 

tffiaArf  327. 
cteman  360. 
bäxtän  827. 
Mi^838. 
6a«f  827. 
cahardah  868. 
dahär-pHi  862. 
<far  862. 
(feir-pat  862. 
-<lan  827. 
dar  860. 
Au^ür  850. 
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dait  350. 
-d»  327. 
dort  350. 
do9%dän  323. 
dai  323. 
döxtan  323. 
dSzam  323. 
ddi  323. 

ffirifian  348.  349. 
/flfsfan  350. 
fi^tfiiUrn  329. 
nav  330. 
navanuf An  330. 
pdätm  333« 
pSndäStan  348. 
rasfdän  329. 
rSya»  181. 
iiMfon  350. 
tSir  324. 
Ali  334. 
^M'  324. 
a^iS  334. 
o;«^  334. 
xoi  325. 

Afghanisch. 
narffi  329. 

Balntschi. 

dööag  323. 
gväzi  327. 
Juzay  332. 

Kurdisch, 
ru»  181. 

Pamir-Dialekte. 

raun  181. 
röy  181. 
roywn  181. 
royün  181. 
rwyn  181. 

Zentral-Dialekte. 

afnürdan  349. 
a^r  350. 
gürden  350. 
penäfimun  348.  349. 
Itema  350. 


Jfidisch-Persiseh. 

/0ri^  350. 
^urüfn  350. 

Ossetisch. 

ayif  330. 
ayud  326. 
a-/M^n  326. 
-od  330. 
aüi  328. 
a/f><;  324. 
ardaun  326. 
ardwagä  325. 
artp-narfn  329. 
oftaun  326. 
flM;uf  326. 
«SfacMlin  325. 
afsadun  325. 
drfafr  325. 
<9r/«drr(2  325. 
dr^M  323. 
<I^drr  329. 
(X^ür/n  323. 
älwäain  329. 
älwOsun  329. 
(SZxot  324. 
dtmduyMn  333. 
dfinttm  324. 
dn-doo?  331. 
än-deun  324. 
<Sfu2>W  824. 
änyOl  324. 
<ln-({02rt<n  323. 
ändüzin  323. 
dfn-^iSr  329. 
än-sändun  324. 
(KfMiSrfYl  324. 
än-sonun  324. 
dfnj;«  324. 
(STikra;  324. 
(9fn-:ro«  325. 
ärdiag  326. 
dTn^j««  325. 
är-do9un  325. 
är-dOain  325. 
ärgom  325. 
Ärtom  325. 
dfr^on  325. 


ärUwun  325. 
är-tttoin  325. 
ässändin  324. 
äs9ändin  324. 
äs8onin  324. 
dvändun  325. 
AfHlfi^dr  325. 
ävärdun  325. 
Av}7}n  325. 
<l9M/fn  325. 
äwdeaun  327. 
äw'dozun  323. 
äW'düzjn  323. 

«Xtc-Tt^t«»  323. 
dTirtro«  323. 
dte#An  326. 
dbr^f««  326. 
-ili^a;^)  324. 
äX'Xü9  325. 
<S2ma^  328. 
ba-izärf  328. 
temfon  326. 
to^r  333. 
öerdT  11. 
6^r(S  11. 
^rd  15. 
caw  334. 
cdTrMfi  332. 
c(Iun  334. 
cf6a;  334. 
cfot  332. 
<;09-A;(9rni4n  327. 
<;e««a^  327. 
dtsaag  327. 
c^M-ikdrnjn  327. 
(2«a;  327. 
dix-hänjn  327. 
/bei  333. 
fadat  333. 
/(S(2;w  333. 
/(M^ro/  333. 
fältardn  333. 
/(KZ^dfrd  333. 
fältämfn  333. 
fd(«6/n  333. 
fdtom  333. 
fäamin  333. 
fo^  333. 
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faun  333. 
fid  333. 
fid-äx  324. 
fud  333. 
fud^nxä  324 

yäu  dan, 

yazun  327. 
idtäg  328. 
^nndf  328. 
1^  328. 
Ufn  828. 
ivaz^g  332. 
ia^/n  328. 
f><srr  328. 
JiSfe  328. 
ifif  328. 
ÄMlri  329. 
käun  329. 
A;or-«n  329. 
kür-fn  329. 
M/»  329.' 
Mau»  329. 
lux(r)tä  324. 
fian;  329. 
när-fn  329. 
luIrMit  329. 
ik»|fi  829. 
nOt-un  329. 
niudton  330. 
•     itfMn  330. 
nvazjn  330. 
nivazun  330. 
on/>  333. 
gdcT-o^t  324 
goje-jn  327. 
gdfM  327. 
rätänaxd*  330. 
ra-kür-fn  329. 
rdh^-a«  380. 
r<srf^ad  330. 
rdTvdtf  332. 
rOsu^d  333. 
rSvMit  380. 
rvod  332. 
täfn  330. 
•dfrro«  331. 
»ärwat  331. 
f drytin  330. 


«0^  382. 
sewun  331. 
«t/<fr  332. 
Huin  331. 
«^Mf  331. 

«WT<M^  333. 
surfzäHnä  331.  333. 
ftM  334. 
iaxun  331. 
t^r-^  334. 
MrMT^  334. 
täiun  329. 
r^totfii  331. 
tfM'in  331. 

et«  331. 

to{;<r  331. 
tülj  331. 
e"«!»-«»  331. 
üdfn  332. 
tin^dr^  331. 
Mf«  333. 
Ü8  332. 
fi0-/fi  332. 
f?adirv  332. 
tMid/n  332. 
«irr  332. 
vai  331.  333. 
MUff-dT^  332. 
väl  332. 
«df^iat  332. 
vedug  333. 
vtf^un  333. 
f^oiMl  333. 
vinun  333. 
fMN^ufi  332. 
voniff  338. 
tHWiS  332. 
fH^0un  332. 

vun  325. 
ydsM  328. 
^€dug  333. 
yeZtifi  333. 
y««  328. 
giBun  328. 
yfM^-Tt^yMi»  329. 
gidonä  333. 
ytniin  333. 
a;AMy  333. 


Milat  334. 
jto/oM  334. 
xäfar  333. 
XM»«  334. 
jMoln  334. 
xicau  334. 
xf(edrfi  334. 
xoin  324. 


xifarz-ätueä  384. 
dpy«e  324. 
2M^'fi  328. 
«dTfim  328. 
zajd  328. 
«nay  328. 
:p|fayiiii  324. 

Armenlaoh. 

andsuk  331. 
cio(f  323. 
enuiankh  165. 
A«eev  115. 
mecarem  202. 
ffie/ontm  29. 
yuse/  332. 
nu  317. 

MifpMro2»fi  347. 
totyr  331. 

Griechiacli. 

daivui  68. 
dpäa€t  93. 
dßtoci  231. 
dßdccw  289. 
dß/|CC€i  231. 
dßXöircc  210. 
dßXoiriqi  210. 
dßpöc  80. 
dßpOvui  80.  83. 
draOöc  81. 
bc^fAvn^^vx  o3» 
dtaOOvu)  81. 
drdUui  90.  92. 
ftroXiüia  90. 
dT<iccei  276. 
ftTTcXoc  93. 


Wortregister. 


877 


dTT^w  93.  94, 
dTcipui  203.  204. 
&rf€pibcc€\  253. 
&T^f>avTO€  54. 
dmv^ui  72. 
ÄTivu)  72. 
ftTKOC  324. 
drpcOUui  98.  96. 
dTKCiXoc  96.  324. 
ÄTKupirrei  233. 
drXaöc  90. 
&TviOcacic€  253. 
&rfvihccw  253. 
drpiaivuj  46.  49.  51.  61. 
öcfpioc  45.  51. 
dcfpibccM)  252. 
&Tbp\u  205. 

&TXa2e  222. 
dbapoEia  238. 
'A^€(^avroc  69. 
dbcifAdvTcuc  62. 
db^a{v€tv  66. 
d^^€0€lv  66. 
dbpaivui  68. 
äbpöc  80.  83. 
dbpOvofiai  85. 
&5p0vui  80.  83. 
dbp6(paictx)c  225. 
dciXXciv  94. 
deipu)  203.  204. 
äOXa  93. 
d^U€Tai  93. 
d^civ  246. 
dCa  37.  44. 
dZdvuj  26.  44.  48. 
draX^oc  26.  37.  44. 
dZdverai  26.  44. 
ülo^ax  26.  87. 
d/|e€Cov  228. 
d/|e€CCov  228. 
&r\Biccw  256. 
d/|6ric  228. 
deXo(Z€i  278. 
depoiZu)  278. 

&6llp^a  206. 
de<fpui  206. 

detlipTiKToc  230. 

aOaX^oc  39.  40. 


ai6aX6ctc  39. 
aieaXoc  39.  40. 
a(6/|p  32. 
aIeo^al  87. 
atOpii  32. 
a(66v€ceat  87. 
aiOdccuj  239. 
(a)lKaXoc  90. 
aixdXXui  90. 
ai^aX^oc  38. 
ai^<kcul  224.  227. 
ai^6Uu)  96.  98. 
ai^6Xoc  96. 
alv€  68. 
atvui  68. 
afvui  18. 
atvuiv  18. 
aiöXXui  95. 
atöXoc  95.  201. 
alpu)  201.  202. 
atcOdvo^al  21. 
dtccuj  231. 
akxoc  79. 
dcxOvii  76. 
aicxOvo^al  88. 
a(cxuvu)  76.  79. 
aix^diCuj  226. 
aixMdccu)  226.  256. 
dKoxOvuj  85.  86. 
dK/|Koa  164. 
'Aio'ipaToc  69. 
dx/iparoc  54.  64.  70. 
dKlvo^^^öc  226. 
dKoXacraivui  51.  58.  61. 
dKÖXacToc  51. 
dKoOui  186. 
dKpo6d)paE  280. 
dxpdiccci  253. 
dKTaivui  66. 
dXdvu)  54.  64.  66. 
dXoXOccu)  246. 
dXairabvöc  221.  272. 
dXairdZuj  221. 
dXapOvm  87. 
dXacTolvei  53. 
dXacraivui  61. 
äXtoc  80. 
dXTOvui  80. 


dXbaCvui  26.  34.  43.  85. 
dXbdvuj  26.  34. 
dXb/|CKui  34. 
dXbOvu)  85.  86. 
dX^a  49.  54. 
dXea(vu)  49.  50.  54.  64. 
dXerövu)  85.  S6, 
dX^ui  79.  85. 
dX€c{vuj  70. 
dXcKTaivui  66. 
dXdpov  87. 
dXed)cc€iv  251. 
dXOa(vo|uiai  48. 
dXeoEic  228. 
dXedSovrai  224. 
dXedccui  224. 
dXe^ccui  224.  22a 
&Xti  54. 
dXiaictv  66. 
dXiaiveiv  66. 
dXiMÖpi^ctc  206. 
dXivouctv  71. 
dXiTaivcTcu  62. 
dXiTdvui  21.  28.  84. 
dXiT^^€voc  84. 
dXir/muJv  34. 
dXiT^iptoc  34. 
dXiTTipdc  34. 
dXtTpa(vi]  62. 
dXiTpaCvw  24. 28.  34. 51. 

57.  58. 
dXiTpöc  84.  51. 
dXivuj  71.  72. 
dXXdE  219. 
dUdccuf  218.  227. 
dXXaxöcc  219. 
dXXaxoO  219. 
dXXo^al  89.  92. 
dXXo(pdccovT€C  215. 
dX^a{vo^al  55.  65. 
dXiidu)  55. 
äX\ir\  55. 

dXoTicraivui  52.  57.  60. 
dXÖTiCTOC  52. 
dXoxoc  114. 
dX6(puZ:ov  268. 
dXc  324. 
dXub^a{v€lv  23. 
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dXOr«  23.  267. 
AXuCui  23. 
AXuKrdlui  44. 
dXuicraivciv  •44. 
dX6vu)  87. 
dXucOaivui  23. 
dXuc6fAaivu)  23. 
dXuciaivciv  23. 
dX6ccui  246. 
dXucrdlouca  43. 
dXucTa(v€tv  23.  43. 
dXucTTivöv  43. 

&XUTOC  121. 
dXq>dvu)  26. 
dXq>aivuj  26. 
dfia  99. 
d^abOvac  84. 
d^aOdvui  53.  57.  60. 
d^ae/|c  53. 
&^a6oc  84. 
d^aedvuj  84.  85. 
d^aiMdKCTOC  217.  218. 
d^aXdTrTU)  212. 
d^oXdTTCi  212.  226. 
diLiaXbCivu)  75.  77.  85. 
d^aXöc  212. 
d^aX6vu)  87. 
&\xap<il\u  263. 
d^apüccuD  238. 
d|iißX6c  77. 
d^ßX(lvul  77. 
d^ßXuU)ccu)  249. 
d^ßXlbcKlU  249. 
dMpui  203. 
d^^pbui  203.  274. 
*Aji(avToc  69. 
d^tbdval  35. 
d|LltXXö^€voc  94. 
&fiop(poc  80. 
d^opipOvu)  80.  83. 
diiTrrcpdcccTo  240. 
&^uva  73.  76. 
dfiubaivu)  35. 
d^ubpaivu)  47.  48. 
d^ubpdvai  35. 
djuiubpdc  47. 
ä\i\i\i\uy  24. 
"Ajiuvoc  76. 


d^övui  73.  75.  88. 
d^6^  219. 
d^ucxaivu)  35. 
dfiucxfjvai  35. 
dfiuqcpaivui  47.  48. 
d^ucxpöc  35.  47. 
d^(paXXdE  219. 
ä\iip\il\u  256. 
d|ui(piXaxa{vui  43. 
dvd  99.  103. 
dvotTOTTaveOouciv  25. 
dva(vo^at  18. 
dvaicOTiTaivui  53.  64. 
dvaicOtiToc  53. 
dva^dEetc  214. 
dva^(E  219. 
dvoE  217. 
dvapCHiafi^vr)  207. 
dvaa^a{vo^at  52.  59. 
dvda^oc  52. 
dvdccui  217.  227. 
dvacToXOruj  262. 
dvaxvoiavOQ  47. 
dvbpaq>acdctv  216. 
dvbpaq>dcc€iv  216. 
dvbpaq)6ccuj  247. 
dvbp(Fvo^al  84.  85. 

dvi^KOUCT^UI   117. 

dvoTfraCvui  51.  57.  60. 
dvötiToc  51. 
ftvubpoc  31. 
dvOui  120. 
&VUJ  104. 

doptcraivui  53.  64. 
döpiCToc  53. 
d1Tal6p6vo^al  87. 
diraivuj  68. 
diraicraivuj  66. 
diroXe/jceceov  43. 
diraX6c  80. 
diraXOvu)  80.  84. 
d1Ta^€ipo^al  203. 
diraE  8. 

dirOTÖXXui  97.  98. 
diT^Tctcav  139.  140. 
dir^q>Xocav  259. 
dmfmavTOC  69. 
dmoXctc  92. 


dirtdXXcic  92. 
dmdXXnv  92. 
dmO^ui  117. 
dirivüccuj  19.  240.  255. 
dirivuToc  240. 
dirrui  207.  213. 
ftiro  339. 
diröboc  339. 
dtroKXdivct  72. 
d1roXXo^^volc  95. 
d1roXu^a(vofAal  21.  22. 
d1roXu^avT]^p  21. 
diroviiiiafi^vT)  211. 
diTÖEupoc  206. 
diroiTcpKÖui  48. 
diroccpOru)  269. 
diro(popa(vuj  19. 
diruXX^ui  97. 
dpaß^u)  214. 
dpaßi^cc€iv  218. 
dpaßoc  214.  218. 
dpdccuj  214.  229. 
dpraWui  46.  47.  52.  64. 
dpToX^oc  36. 
äpj€CTf\c  257. 
dpTöc  46.  52. 
dp^imu  207. 
dperaivui  56.  59.  62. 
dperduj  56. 
dperyi  56. 
dpr^puTM^vou  246. 
dpicraivui  276. 
dpKTOC  313. 
dp^öIuJ  258.  259. 
dpdccu)  255. 
dpiraX^oc  39. 
dppdßaxa  218. 
dppaßdccui  218. 
ftpTUvoi  76. 
dpTuvoc  76. 
dpTÜvui  78. 
dpxdc  78. 
dpOccovrai  245. 
dpxiT€KTa(vui  19. 
dca(v€iv  56. 
dcaivuj  36.  50.  61. 
dcoCviuv  50. 
dcdpoc  35. 
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dcßoXaivcTai  60. 
&cßoXaivuj  50. 
AcßoXoc  50. 
äceXTaivuj  58.  61. 
&ceXTyjc  53. 
&c6aivu)  43. 
&c6€v/|C  43. 
&ce^aCvu)  21. 
&cn  35.  50.  56. 
dcnpöc  35. 
dciv/|c  71. 
äcna  216. 
Ac^evoc  302. 
&cira{pu)  201. 
äccov  224. 
accu)  216.  229. 
(ccui  231. 
äcraivui  43. 
&CTaX62:ui  262. 
ÄCTaX6x€iv  262. 
dcTcpoiT/|  211. 

ÄCTnV€t  43. 

dcTf\v€C  43. 

&CTTIVOC  43. 

dcriorrrtc  43. 
dcTpainf|  211. 
dcTpdirrei  184. 
dcrpdirrm  211. 
dcTpoßoXii6f\vai  48. 
dcxaXdui  27. 
dcxdXXu)  27.  90. 
draivui  68. 
droXXö^evot  276. 
dToXöc  90. 
drdXXu)  90. 
dTocedXeoc  39.- 
dracOdUu)  89. 
dTdcOaXoc  89. 

ÖLTäikM}   98. 

dT^p^avToc  22. 
dTcpoc  8. 
driTdXXu)  90.  92. 
dxiTdXTfic  90. 
dxpdvuiv  87. 
dTTd^tov  222. 
6tto\ux\  216.  266. 
d-KiZiui  259. 
drCiccu)  246. 


aOaivu)  29.  30. 
aOoX^oc  29.  39. 
aOfjXai  91. 
aOXöc  177. 
aOXdiv  177. 
a{lEdvo^al  85. 
aOEdvuj  35. 
aöHii-  35. 
aöEo|Liai  85. 
aOgOvofiat  85. 
aOEOvui  86. 
aöovd  29. 
adovi^  44. 
aöovyjv  44. 
aOoc  29. 
adCToX^oc  36. 
aOcTTipöc  36. 

aÖCTTlpÖTTlC  36. 

aöxaX^oc  37. 
aöxdTT€iv  222. 
aöxi^  87. 
aöxMoX^oc  36. 
aOx|i/i€ic  36. 
<3i^X^nP<^c  36. 
&<pap  66. 
dcpdccu)  216. 
d<p€XT^vouca  87. 
&(p€voc  80.  86. 
dcpiKdvuj  120.  135.  136. 
dcpveiöc  80. 
&(pvoc  80.  86. 
d(pv{fv€i  80. 
dcpvuj  66. 
dq)o(ßavToc  47. 
dqppdZct  226. 
dq>pa(vui  18.  19.  57.  58. 
d(ppdc€i  226. 
dcpuEiv  246. 
äcpdccui  245. 
dxa(vu)  68. 
äXC^M^vroc  22. 
dxXOvui  78. 
dxXÖc  78. 
dxXCfui  78. 
6xvu^al  87. 
Xdvdvenv  87. 
dMfdXaicToc  227. 
duip(  165. 


ßaeövu)  77. 
ßaeOc  77. 

ßaivui  18.  42.  68.  133. 
ßdXavoc  163. 
ßoXctv  163. 
ßaXoO  346. 
ßaXX*  dvuxac  368. 
ßdUui  89.  92. 
ßaMßa(vu)  40.  65.  66. 
ßd^ßaXa  40.  90. 
ßaMßdX(X)etv  40.  90. 
ßa|iißaX(iZ:€i  265. 
^avd  168. 
ßatraCvuj  68. 
ßdirruj  207. 
ßdpaOpov  162. 
ßapOeu)  74. 
ßapOvw  74.  77. 
ßapöc  77. 

ßaacaivtu  18.  24.  69. 
ßacxavia  24. 
ßdcKavoc  24. 
ßaraCvui  68. 
ßaOZui  264.  265. 
ßbdXXu)  89.  93. 
ßb^Xa  89. 
ßb^Uuj  93. 
ßb£X6cco^ai  239. 
ßböXoc  97. 
ßbCiXXu)  98.  97. 
ß^ßr)Ka  133. 
ß^ßpu)Ka  164. 
ßcßpuiKibc  164. 
ß^CMVOv  176. 
ßälXeiv  93. 
ßAXoMat  93.  94. 
ß^oc  176. 
ß/j^ci  257. 
ßriX/|CC€i  230. 
ß^jH  230. 
ß/|co^ai  42. 
ß^ccu)  230.  281. 
ßißdcOwv  226. 
ßißdccu)v  226. 
ßißpdiCKU)  164. 
ßXaß€pöc  210. 
ßXaßOccciv  244. 
ßXabdc  75.  77. 
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pXdirrui  210.  212.  2U. 
ßXdirui  210. 
pXocT^v  166. 
pX€^a(vlu  19.  20.  42. 
ßXeirerOrci  268. 
px^irriu  212. 
pX^ccui  228. 
pXnxpöc  167. 
pXi^d2:ui  222. 
pXl^a(vu)  53. 
pXi^drroMCc  222. 
pX(ccu)  256. 
pXfrrui  233. 
f\<)l\u  267. 
pXCiccu)  245.  246. 
pXuiepöc  16S.  166. 
pXtboctu  163.  166. 
PöXXo^ai  95. 
poiuiPaivuj  40.  56.  65. 
po^paXop6^Po£  40. 
pö^poc  56. 
pOMppOruiv  268. 
popßopörui  262. 
popPopOmu  241. 
pöp^oE  178. 
pouXi^dirrct  251. 
poOXofiai  95. 
PpoTXoX^oc  37. 
PpabOvu)  77. 
ppabOc  77. 
ppdZui  217. 
ppaKctv  211. 

PpdK€TOV  216. 

ppdEm  21t 
Ppdirrciv  210. 
Ppdccu)  216.  255. 
PpdTTetv  216. 
PpaxOvui  77. 
ppaxOc  77. 
ppe^aivui  20. 
ppc^caCvuiv  20. 
ppcvOOofjun  85. 
Ppev80vo^m  85.  86, 
Ppifjccouci  280. 
pp/|ccuj  230. 
ppi|ia(vu)  58.  61. 
Pp(mi1  53. 
ppl^6o^al  61. 


Ppi^öc  58. 
PpovTf  184. 
PpO  97. 
PpOIuj  267. 
Pp6kui  288. 
PpOUu)  97.  98. 
Pp6ttui  238. 
PpuxoX^oc  37. 
PpOiZui  270. 
PptOctc  164. 
PpuJT/ip  168.  164. 
pöZu)  267. 
pOicTai  268. 
p6vu)  78. 
pötrrciv  207. 
puiOOZui  269. 
pui66cc€iv  244. 
ßtb^rlvcv  68. 
Puicrp^ui  258. 
TOTTÄtvciv  25. 
Talverai  18. 
TdXa  173.  174. 

ToX^n  193. 
Ta^ppöc  319. 
Td^Trrul  212. 
Toptaipui  16.  202. 
Tdprapa  202. 
T^n^a  138. 

T€tVÖ|A€VOC  70. 

T€XX(Sai  282. 
T€pa(puj  201.  208. 
Tcpapöc  201. 
PieaX^oc  86. 
ipie^u)  172. 
Tnön-  86. 

Tnpoivui  54.  59.  61. 
Tnpo^^oc  37. 
ipfipavcic  54.  59. 
Tflpac  54. 
Pipöccui  246. 
TiTTpatvui  65. 
TiTvtliCKUi  165w 
TCvo^al  72.  78. 
TXd^irTCiv  218. 
xXdroc  174. 
TXqOccu)  254. 
TXicxpaivui  46.48.49.60. 
TXfqcpac^a  46. 


rXicxpoc  46.  60. 
tX6Zui  269. 
TXuKdZu)  33. 
TXuKaiviD  38.  38.  44.  4», 

65.  82. 
tXuKcpöc  33. 
YXulac^öc  83. 
tXuK(lvo^al  78. 
tXukOvui  82. 
tXukOc  32.  49.  78. 174. 
tXÖKUCna  78. 
tXuq>a(vu)  25. 
tXO<pavov  25. 
TvdiiTrru)  207. 
Tvdirrui  207.  209. 
TO(T)Topörav  266. 
TorröZuj  260. 
TOTT^XXui  95. 
TOTT^Xoc  96. 
TÖ|A<poc  298. 
TopTuiiröc  212. 
TopTdJMi  212. 
TopTdii)iotTO  212. 
TpaCv€iv  18. 
Tpaivui  68. 
TPoOc  166. 
Tpdcuvov  87. 
TpoOccerou  254. 
TpOrw  241.  264. 
Tpuiraivuj  25.  59.  68. 
TpuiraviSui  25. 
Tpuirdvioc  25. 
Tputröc  25. 

TpÖlTTClV  210. 

TpOccuiv  276. 
TpCrrrui  241. 
TuW|  168. 
TupoX^oc  38. 
babatveiv  66, 
hab<)cc\u  288. 
ba/ip  331. 
batbdX€oc  39.  89. 
ba(baXov  89. 
baiboXoc  89. 
batbdXXui  89. 
baibOccetOai  238. 
batpui  201. 
bdUuj  89. 
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boX^dvai  66. 
baMdXXovTCC  91. 
b<xvba(veiv  66. 
bav€(2:ui  169.  272.  273. 
bdvoc  169.  171. 
bdirru)  206.  212. 
bapbaivui  68. 
bapbdirrui  20&  212. 
bdcKioc  11. 
bacOvui  77. 
bacOc  77. 
barOcc^iv  242. 
b€lb{cco^al  231. 
beiXaivui  51.  61. 
b€iXia  49. 

bciXidvui  49.  60.  öS,  63. 
beiXXoiüiai  94. 
beiXöc  61. 
bcl^a  31. 
beifiaivu)  21.  31.  68.  60. 

62.  69. 
bel^aX^oc  31.  36.  38. 
b€ipui  203. 
b€icaX^oc  37. 
h4xa  109. 
bexdc  111. 

b^KOTOC    110. 

bOXei  93. 
b4XKü)  93. 
bevbUXu)  66.  94. 
bcpKOXXui  97.  98. 
b€pMuX\iu  97.  96. 
becirö^uü  268. 
bi^  119. 
bned  86. 
br)9uvu)  86. 
bT]Xai(v)ofA^vn  66. 
biiXaivouci  66. 
bnXaivuj  67. 
bnXaveeic  67. 
bnX^ojüiai  67. 
b/|v  166. 
bnpivö/jTTiv  72. 
bnplTT€iv  233. 
biaßuv€Tai  73. 
biabaX€iv  93. 
btdlofim  216. 
biaivuü  32. 


biaiKdrioi  11. 
biaKÖcio  8. 
btaiuir)Xa(vu)  68. 
biairupcaivu)  46.  63^  64. 
bi(xc}ia  216. 
bia9dccciv  215. 
b(buJ^l  169. 

bl€CK/|Vl\4l€  212. 
bl€T/|C   1. 

biKaörciv  268. 
bicpöc  32. 
AiicTuvva  76. 
M^rivoc  1. 
bwi\jj  72. 
biwu)  71. 
b(vu)  71.  72. 
bioXicOaivu)  26. 
Aiöc  170. 
bicxiXioi  12. 
biniat  208. 
biMioX^oc  37. 
b^HTÖc  162. 
bodcc€TO  226. 
bodccu)  226.  266. 
boFevm  170.  171. 
boKijLAaivu)  63.  69. 
bÖKivioc  63. 
bopucc6vTu)v  247. 
boTÖc  169.  171. 
bpdT^a  214. 
bpatliAcOuj  214. 
bpaivuj  18. 
bpdcco^ai  214. 
bpcTTTÖiiAevoc  209. 
bp^wTov  209. 

bp^lTTUJ  209. 

bp^iruj  209. 
bp/|ccu)  229. 
bpt|üi62:€Tai  268. 
bpiiLidcciu  243. 
bp6^aE  218. 
bpo^dcc€lv  218. 
bpu^dHal  226. 
bpu|üidcc£i  218. 
bpu^dTT€tv  226. 
bpöirruj  208. 
bpOcpaicTOC  226. 
bpuq)d£ai  226. 


bpu<pdccui  225. 
bpOcpeiv  20a 
bpiuirdZtu  209. 
bpO^iraS  209. 
bpuDTTTd  209. 
bpdiirrciv  209. 
bptliim)c  209» 
bpOjMf  209. 
bOvoMai  120. 
bövu)  73. 
b6irrnc  209. 
bOiTTUJ  209. 
bOpo^ai  206. 
buc6u^a(vuj  51.  57.  61. 
bOcBufüioc  51. 
bucKoXalvu)  61.  61. 
bOcKoXoc  61. 
bucM€va(vu)  63.  61. 
buc^€v/tc  63. 
bucodu)  273. 
bucx€pa(vu)  49.  53.  61. 

68.  66. 
bucxcpi^c  49.  63. 
bdu)  110. 
biupÜTo^ai  242. 
^ßd(c)Knvev  69. 
^ßXucev  269. 
^T€ipu)  203.  204. 
^T^Xaca  137.  238. 
^XOccui  33. 
^T^pa  138. 
^TKavdcojJ  219. 
^Tvuucav  6. 
^Tpi^Topa  176. 
^Tpi^ccuj  230. 
^bdiüiacca  162. 
dbibocav  143. 
^bibouv  127.  145. 
^biKaEdM€ea  223. 
^bpi^ccui  231. 
IbiuKa  143.  145. 
ttivcv  71. 
^lopLax  266. 
^ecav  6. 
£e€ipai  203. 
^6€(pu)  203. 
£6paSa  167. 
e(ba(vo|iai  41.  45. 
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^la(vu)  31.  33.  44.  69. 
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fioXctv  165. 
MoXOvui  83.  87. 
^op^oXOkh  239. 
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öXicOdvu)  25.  34. 
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ö^q>Ovu)  85. 
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6pK6XXo|üiai  97. 
öpic6irT€iv  208. 
6pK6irr€c6ai  208. 
öp^aWui  44.  58.  65. 
dpvteoc  74. 
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iroiq>6ccuj  242. 
irÖKOc  111. 
iroXiaivuj  46.  48. 
iroXXo(  11. 
iroXdverai  78. 
noXOc  78.  176. 
iroXdrXSc  163. 
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crcWo^ai  70. 
CT^vui  70.  92.  98. 
CT^^ßui  286. 
CT^irruj  210.  214. 

CTCp01T/|  211. 

crnßOccciv  247. 
CTÖoH  218. 
CTÖ|üi<paH  218. 
CTÖpvu^i  164. 
CTpdirriu  211. 
crpnvOCui  265. 
CTpoipruXalvcceai  48. 
CTpofTuXalvonai  47. 
crpotTvXdvui  63. 
CTpOTT^XXui  96. 
crpoiprdXoc  96. 
crpuDro  168. 
crpaiTÖc  168.  166.  167. 
CTUTvaX^oc  38. 
CTuifiOXXu)  96.  97. 
CTUj^6Xoc  96. 
cCiCuE  319. 
c6^iToXXoi  11. 
cujLAirpöcc  389. 
o)|Li<popa{viu  56.  61. 
cöv  111.  118. 
•cuvbeafvcTat  66. 
cvpirrui  233. 
<uppa6aT^u)  220. 
cOpuj  205.  207. 
cuccujpcOuj  11. 
•c<pdXaH  218. 
cq)aXdcc€iv  218. 
cqpdXXu)  89. 

«pdrrui  220.  221.  227. 
C9obpöc  81. 
cq>obp0v€c6ai  83. 
<q>obp6vu)  81. 
ccpOZuj  260. 
cqpOpa  223. 
<q)UTr€i  241. 
«XivboX^öc  90. 
ci|jCu)  270. 
cuiiTiaivouciv  66. 
<iupe(iuj  11. 
Tdbpöv  83. 


Talvu)  68. 
TaXa(vu)  19.  33. 
TdXapoc  33.  167. 
TdXSc  163. 
ToXdccuj  226.  256. 
TdXXui  91. 
Tdfivui  35. 
ravOapOru)  266. 
TovOw  120.  125. 
xapdccui  167.  215.  227. 
TapßoX^oc  36. 
Tapßif|ccu)  230. 
TapTa(v€iv  25. 
Tdpxavov  25. 
Tdpxavöui  25. 
Tap|üi6Z!o^ai  267. 
Tap^Occui  243. 
rapcOvui  75.  78. 
Tdpcpoc  320. 
Tapxa(vu)  25. 
Tdccu)  216.  227. 
xaOvuj  78. 
TttOc  78. 
Tdxa  99. 
TGxOvui  77. 
xaxöc  77. 
Tclvui  70.  71. 
Tctpu)  203.  333. 
Tctxoc  12.  173. 
T€K)jia(po|üiai  202. 
T^K^ap  202. 

TCK^I^piOV  202. 

T^K^u}p  202. 
TeKTaivofüiai  48. 

TCKTOivU)   19. 

TcXbaivuj  68. 
T€X6t  139.  140. 
TcX^ccu)  229. 
TälXui  92.  93. 
T€XxiTa(vu)  68. 

T^W€l  70. 
T€p€ve€icav  70. 
T^perpov  333. 
T^p^a  299. 
T€pca{vui  29.  30.  43. 
T^pco^m  29. 
TiT\ir\Ka  35. 
TCTpdvu)  18.  48.  68. 


TerpaKdno-  8. 
T€Tpa^a(vui  66. 
T^Tpa^oc  66, 
TCTpc^aivu)  66. 
T^Tpnx«  167. 

T^TpO^OC  66. 

T€TpUiKovTa  163.165.166. 

853. 
T^rrapcc  dKorrovrdbccll. 
T^TTUI  229. 

TCUTdZu)  222. 
Tcurdcciuv  222. 
nOaißUjccu)  252. 
TiOaCvo^ai  28. 
TiBdccui  226. 
Tienv^o^ai  28.  29. 
Tie^ivTi  28. 
TiXXui  94. 
Ttvdccuj  226. 
TivOaX^oc  38. 
Tivui  71.  72. 
Tiraivui  18. 
TtTOn  29.  328. 
TiTeöc  328. 
TiTpUiCKU)  163.  164. 
tXtitöc  167. 
T^i^ccu)  230. 
Toi6op6cceiv  244. 
ToveopOZ;u)  262. 
Topuvdv  76. 
TOpuvdu)  27. 
Topövii  76. 
TopOvuj  27.  76. 
TpaKTaCvuj  276. 
Tpdir€£a  86.  312. 
TpdiTTiH  312. 
Tpacid  75. 
TpaO^a  164. 
TpdcpnH  312. 
xpaxövui  78. 
Tpaxöc  78. 
Tpnxo^^oc  38. 
Tpidrui  222. 

TplSKÖClO-   8. 

Tpidccui  222. 

TpUTl^C   1. 

Tplivc  6. 

Tp(|jin^oc  1. 
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TpicxiXtot  12. 
Tpo^aivuj  66.  66.  66. 
Tpo^aX^oc  37. 
Tpo^dccu)  227. 
Tpo^€p6c  33. 
Tpö^oc  66. 
Tpoxatvu)  40.  66.  66. 
TpoxoXöc  40. 
TpoxavT/|p  66. 
Tpox€pöc  33. 
Tpoxöc  66. 
TpuföZui  268. 
TpOZuj  260. 
TpucpdXcia  86.  362. 
Tpu<p€pa(ve6ai  49. 
Tpuq>epa(vo^al  46.  68. 
Tpuq>€p6c  46. 
Tp6<poc  208. 
TpibTXr)  163.  166. 
xpiÜTui  163.  166. 
rpuiälctv  267. 
Tpibleiv  270. 
Txf^va  222. 
tOittui  208.  214.  331. 
TOpu)  207. 
Tu<pXöc  193. 
Tuq>Xüiccuj  249. 
i^iaivu)  49.  64.  69.  62. 

64.  69. 
*YTia(viuv  69. 
ÖTit^c  49.  64. 
ÖTpa(vu)  46.  -48. 
trxp6c  46.  82. 
t^pdvu)  82.  84. 
i>Tpiii>ccu}v  263. 
öboX^oc  39. 
i)baTa(vu)  66.  69.  62. 
öbcpdvu)  66.  69.  61. 
Obepoc  66. 
Oboe  320. 
t^bpa(vo^ai  43. 
Obpa(vu)  24.  28.  48. 
i^bpavo-  43. 
öbpavöc  24. 
öbpeöui  24. 
i^bpnXöc  24. 
0buip  31. 
Oci  184. 


OXaK/|  217. 
•YXoKibnc  217. 
öXaE  217. 
6Xdccu)  217. 
OXn  304. 
Oiraroc  164. 

OlTCpiKTalvOVTO   65. 

OireptXXujir^u)  212. 
OircpXeuKalvu)  29. 
OiT^prcpoc  164. 
OirvoX^oc  36. 
öirvnXöc  36. 
Oirvuiccu)  260. 
Oirobp/|ccu)  266. 
OnoKpoKaivo^ai  49.  60. 
Ocpatvuj  43.  69.  320. 
Oqiavdui  27. 
09av6uJVTac  27. 
(paeivöc  70. 
(paeivu)  70. 
(paOi  346. 
(paib€i  79. 
^paibpöc  80. 
<paibuvTi'|c  79.  88. 
(paibpOvuj  79.  80.  83. 
(paibOvuj  79.  83.  88. 
q>aivo^al  46. 
(pa(vu)  18.  42.  68. 
tpaXiUx  213. 
q>dXioc  82. 
qpoXiirrci  213. 
q>aXöc  82. 
q>aXOv€i  82. 
(poXOvui  83. 
q>aX(icceTai  247. 
<pdp  ^axov  219. 
qiap^dccu)  219. 
q>ap62Io|iai  262. 
q>apOv€i  82. 
q>apOccofiai  247. 
q>acKa(vui  68. 
q)dccu)  215. 
(paOreiv  273. 
-<p€(i)cToc  229. 
<p€Kf<}y€\  78. 
<p€(rru)  127.  136. 
9€6£u)  273. 
<pnTöc  316. 


<p6a(pui  201. 

<pe€(pu)  203.  204. 

q>6ivo^ai  71. 

cpelvu)  71.  72. 

<peicic  328. 

(pB<)l\u  267. 

q>idXXui  91. 

q>iapöc  82. 

q>iapOv€i  82. 

q>iapOvu)  83. 

9(XXui  94. 

<p{Xoc  94. 

qpXavOccei  246. 

qpXavOccui  246. 

qpXdiu  217. 

q>Xeß€a(vui  68. 

(pX€T^a(vu)  22. 69.62.276. 

<pX6aH  218. 

q>Xudcc€i  218. 

<p\<jl\a  269. 

(pX6cc€i  246. 

(pXöcciu  241.  246. 

<pX6u)  218. 

90ß€p6c  33. 

90iPa(viu  46.  47.  64. 

(poißoc  47. 

<poiv(ccuj  232. 

q>otTaX^oc  37. 

qpoXövci  88. 

q>opa{vu)  68. 

q)op6vui  87. 

<pop6ccu)  241. 

(ppdccuj  216.  223.  227. 

(ppdTTU)  223. 

(ppiKoX^oc  37. 

q>pi|jidcco^ai  226. 

q>piH  231. 

q>p(ccuj  231. 

9pudccoMai  226. 

q>p6ccu)  238. 

(puZaX^oc  37. 

(pDldvai  27. 

qpurduj  261. 

<puInXöc  37. 

qpOZu)  261. 

cpOXaE  217. 
<puXdccui  217.  227. 

q>uXXö^€vol  97. 
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<pOXXui  98. 
q>Ovui  73. 
<pupui  205. 

tpMTfYüM}  88. 

<pibl\u  270. 

q>4i2tjj  271. 

XdJCoiüai  222. 

Xaivu)  18. 

Xaioc  320. 

Xaipo^m  60. 

Xa(pu)  201.  202. 

xdXaZa  334. 

XaXaivui  32. 

XoXapöc  32. 

XoXdccci  226. 

xaXdui  32. 

XaXeiraiviu   47.   49.   51. 

Ö7.  58.  61.  63.  65. 
XaXeir6c  51.  211. 
XaX^iTTU)  207.  211. 
Xajiai  174. 
XavOcc€i  246. 
Xavuccui  246. 
Xdoc  179. 
XdTTTU)  208. 
Xapdbpa  163. 
XdpaH  163.  217. 
xapdccu)  163.  217.  227. 
XaOvoc  179. 
X^uj  256. 
X€{Xioi  10.  13. 
X€l^a  33. 
X€l^dI€l  184. 
Xel^aivul  22.  33. 
X€(MaMuva  73. 

X€l|Ll€plVÖC  33. 

X€l^^ploc  33. 
Xei^div  33. 
X^XXioi  10. 
xeX(X)6cco^ai  245. 
XeUOccu)  246. 
X^paboc  163. 
Xcpdc  163. 
X€pv(irTojiai  212.  ' 

X^pVlY)!   212. 

Xi^pa  56.  59. 
Xnpatvu)  56.  59.  61. 
X^^y  174. 


!  xidlui  257. 
j  x^^ui  256. 
I  xip<iX^o€  37. 

xXiatvui  81. 

xXiapöc  31.  32. 

xXi6oivcc6at  49. 

xXibaivu»  25. 

xXibavtk  25. 

xXibVi  25. 

xXibUiv  25. 

xXibuiv  43. 
;  x^oaivui  25.  a^,  50. 

xXoavöc  25.  50. 

XXoovoc  33. 

xXocpöc  25.  33.  50. 

xX6n  25.  50. 

xXuipa(vu)  47.  48. 

xXdipac^a  47. 

xXuipoc  25.  47. 

XV€M6p€Tai  206. 

Xvoiaivui  47.  49. 

XvöToc  275. 

XodvTi  164. 

XoavcOu)  164. 

XoXaWuj  56.  61. 

XÖXoc  56. 

XopoMidXTpia  92. 

XpaCvtj  18. 

Xpau^:ö^€vov  273.  274. 

Xp€^{Iu)  206. 

XpcMCTirui  206. 

XP^^1^T0^al  209. 

Xpiaivuj  67. 

Xpi)üiirruj  208. 

XP^lw  271. 

xOvuü  73. 

XUJXa(vu)  47. 49. 52. 59. 61. 

XUjXcOuj  60. 

XU)X6c  47.  52. 

^la6dXXuJ  91. 

MiaBapöc  91. 

HiaOupöc  91. 

\|iaiv6potTo  207. 

Hiaivucc€iv  244. 

v)ia(pu)  201. 

^laXdccul  226. 

MidXXui  89.  91.  92.  227. 

\)iaX^6c  89. 


MKrr(T)dXXuj  91. 
Hieipci  203. 
HfcuboX^oc  37. 
^f€ubdX^lov  37. 
i|i€ubi^|iujv  37. 
Mii?ivai  68. 
Hii662:o^ai  266. 
yteupöc  206. 
ytOOpui  206. 
Miivo^ai  71. 
MiivOccu)  244. 
H^iu)  68. 
H^öOoc  91. 
VoOdXXctv  91. 
H^uXXa  173. 
MiCrTT€i  241.  246. 
^lUTTÖv  245. 
^uxpaivui  47.  48. 
V^xpada  47. 
Hfuxpöc  47. 
HftjjpaX^oc  37. 
diTXÖXXovTO  98. 
d>Tv»XXovTO  97. 
aiMv€C  72. 
Oibivui  72.  73. 
(blM)  270. 
iIiKO  42.  99. 
diKoX^oc  38. 
diKOv€i  78. 
OikOc  42.  78. 
diXicdriKa  34. 
div  139. 

ütipyjccovrai  230. 
dipiaivuj  52.  59.  62. 
iXipiva  72. 
Jipivenv  72. 
O&ptoc  52. 
ObpKuirrcv  208. 
ibpiaiirrov  208. 
OipOIu)  263. 
üiTaKoucTefv  42. 
aj(peX^u)  93. 

OiXpaWu)  47.  48.  53.  64. 
Oixpöc  47.  53. 

Neugriechisch. 

Airö  112. 
b^vouve  6. 
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Xaßaivuj  19. 
^a6a{vul  19. 


Albanesisch. 

djaSu  111. 
datf^  17^. 
ejet^  110. 
dOzit  7. 
ha  112. 
katr€-zA  7. 
kumbut€  368. 
nga  112. 
]i«  ;e^tn<  7. 
ife  ifi«;6  7. 
^0-2r^  7. 
noiiese^  7. 
AmS^  319. 
»ün  331. 
«res^  7. 

Lateinisch. 

ala  178. 
a/u^a  175. 
o/uetM  177. 
alumen  175. 
o^uM  178. 
aluu8  177. 
angulus  324. 
angugtus  332. 
anniculus  1.  3. 
annwo«  3. 
aM-  222. 
aMdü>  137. 
afl«/to  177.  178.  292. 
au/Wa  177. 
auxüla  177. 
oa;t7/a  178. 
hadllum  297. 
baeulum  297. 
^'mtM  1. 
6i^wm«n  175. 
ftemu«  171. 
bücina  268. 
cockZi»  295. 
camMtf«  295. 
canis  168. 
eareer  201. 
eardo  40. 


cefia  173. 
centum  3. 
c«r(lo  20. 
cere&rwm  12. 
clango  260. 
c^itonf»  293.  294. 
colu8  322. 
com  111. 
eompar«»^  179. 
campägea  312. 
eomperce  179. 
campeaeere  179. 
congregätim  11. 
eoniux  319. 
eonsidium  180. 
consilium  180. 
COfMOZ  180. 
eonsul  180. 
con«uZ«r6  179.  180. 
contra  114. 
eanübium  320. 
coguo  172. 
eorium  176. 
eartina  176. 
cro<»o  269. 
cum  112.  113. 
cutnque  103. 
danunt  169. 
(fare  169. 
rfflrfw«  169.  171. 
cfecem  109.  110. 
decimus  110. 
(^eeii  169. 
dijero  13. 
de^uörum  297. 
devincanUei  363. 
dM  110. 
do  127. 
iomw«  322. 
«fonum  169.  170. 
dueentum  5. 
duco  238. 
dMtm  171. 
du/cM  174. 
(f«rM«  171. 
«tno«  364. 
dixum  820. 
^ocuto  215. 


/^^tMT  316.  322. 
famulus  168. 
foo-  215. 
/7Sm«n  318. 
^orma  173. 
farmXca  173. 
formus  30. 
fornax  295. 
fretum  255. 
fru^ea?  314. 
/■ru^MT  314. 
/"tfiMiiw  261. 
fumus  294. 
^o/eo  193. 
gaudSre  172. 
geminus  319. 
^«mtna  298. 
p/ai»  163. 
gregätim  11.  179. 
^«d  179. 
hauddum  179. 
Äy/flw  217. 
janitricea  168. 
MJo^um  301. 
m  168. 
f fioptnii«  365. 
inscribitur  125. 
«<me«at  306. 
jovestöd  13. 
•firtfncti«  333. 
/odtum  174. 
Zac  173.  174. 
toc<  174. 
Ladinod  364. 
Lärinum  364. 
;a^ftp  220. 
/O^M«  167. 
/epir  331. 
;»dttm  293. 
ligare  319. 
Kno  71. 
longus  174. 
ma^tt/wm  178. 
mo/a  178. 
man(2^0  178. 
manere  168. 
mansi  168. 
manM8  168. 
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m<U9a  223. 
maxüla  178. 
tMduUa  178. 
memini  133. 
merda  178. 
ifif'n«  10.  12. 
modere  178. 
mwct»  238. 
ffiM^'o  260. 
mtUgeo  174. 
mungo  238. 
necoptno«  366. 

iMTPO«  177.  320. 

nihü  179. 

notfntf  179. 

noenum  179. 

fMH>  307. 

non  179. 

nübö  320. 

nurtM  317.  322. 

nux  172. 

o6  366. 

ontM  303. 

opeinod  363.  364 

optnare  363. 

opinari  363. 

paciacor  311. 

palma  163. 

l>a/iM  178.  312. 

j!)apa  361. 

parcere  179. 

parcito  179. 

pareue  180. 

^r8  166. 

jpanMM  177. 

|K>W(/)ii;tw  178. 

pauxiUus  177. 

j)aa?  311. 

paxiUue  178. 

j>ec<o  111. 

pensüe  296. 

|)aa  286. 
jpifMo  266. 
|H<^or  283. 

JH^yMO  247. 

jplA^o  111. 
l>»eo  111. 
pluii  184. 


prandium  168. 
quadrägifUä  4. 166. 166. 

363. 
{iMU^rtf  362. 
9i«a^*o  266. 
ref«!^  200. 
rota  330. 
n*<:fo(r)  22. 
rugio  22. 
rugire  260. 
«oJf  324. 
seando  324. 
«ctfulo  90. 
eerpens  313. 
»tncen^um  6. 
eoeiue  319. 
9oenM  322. 
«oftMO  180. 
eolium  304. 
«o/wm  304. 
«pec^'o  172. 

strätus  163.  166.  167. 
supinua  366. 
euprä  114. 

toma  168. 

tegUur  126. 

famno  286. 

^0m|9/t«m  300. 

fenwM  168. 

tere6ra  333. 

teTtmeH  cuv» 

ierminua  299. 

tero  333. 

foirar«  331. 

trecetUum  6. 

^rt>'ntd  4.  111. 

^mw«  1. 

tundo  331. 

«anniM  322. 

vänue  106. 

«M  176. 

90^0  832. 

uelum  178. 

uendere  179. 

«t»(2<i  367. 

909110  136. 
verri«  218. 
uerum  179. 


«exO^tim  178. 
vieem  102. 
vfcM«  308. 
mgifdi  4. 
«mtifft  308. 
ünieanhfin  6. 
VOM  308. 
tfmw  313. 

Oskiflch. 

amprufid  168. 
ancensto  168. 
eomporMCiw^«r  179. 
ibdmjMiftsMM!»  179. 
petora  364. 

ümbrisch. 

antaXre»  168. 
amato  168. 
peturpureue  364. 
purdopitu  171. 
trahuarfi  364. 
tMMor  176. 
0Mik/a  176. 
tftfMJM  176. 

Fransösiscli. 

cofUr^e  180. 
teUe  328. 
tefon  328. 
tro^iM  192. 

Italienisch. 

locatenetUe  180. 
manganeUo  282. 

Galüscli-Keltiseli. 

&0fu2ila  176. 

can^  111. 
dünum  171. 
petarritum  364. 
P«^rticor»i»  362. 

IrlBcli. 

af7»^»m  219. 
h^Cpu  176. 
ftere^f  346. 
c?l0  319. 
e»  106.  109.  113. 
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com    1 12. 

CO  n^    112. 
c€ynd   115. 
crat^Titruim  192. 
dantiamd  346. 
ciaMf-  331. 
dechtnad  110. 
Oeich-n  110. 
dilgicL  Uh, 
dilgtuL  346. 
do-d'lugi  346. 
doeenuüla  346. 
(fo  It&igim  346. 
duö   193. 
f«»  319. 
fard%ib  cechna  345. 
^au  179. 
^ö  179. 

guidiu  255. 

lestar  IIb. 

moirh  173. 

nfMf  amtd/midaciar  346. 

08-öretha  320. 

o«o-  320. 

rocr^^tM  346. 

«cetM^tm  324. 

«e7ö  180. 

8me<^  178. 

atniur  178. 

tona  168. 

tecmdllid  346. 

eWcAa/  111. 

^rtcAa  111. 

/romän  192. 

tnmbhod  192. 

^romm  192. 

Bretonisch. 

htzv-enn  IIb. 
cant  106. 
^aott  179. 
gou  178. 

Komisch. 

^0«  179. 

Kymrisch« 

bedwen  175. 
ean<  113. 


gau  179. 
A«{u^  180. 
llestr  175. 

Gotisch. 

a/If/na  29.  34. 
aggtous  331. 
oA«  320. 
ahtautihund  4. 
at^wAttn  108. 
an  103. 
ana  103.  104. 
am«  304. 
ana  302.  303. 
a«  355. 

aukns  292.  293. 
haltoawisei  305. 
balwjan  305. 
(2i9-  356. 
du  355.  356. 
fa^rr«  312. 
faAan  311. 
fairguni  197.  199. 
faiir  104. 
faura  104. 
fidurdoga  354. 
fMf/an  255. 

fff*M«  111. 

frahinpan  106. 107. 109. 

111. 
fruma  168. 
gadigis  12. 
gadiliggs  319. 
galewjanda  194. 
gamarzjan  193. 
^ar(i9  172. 
gasüljan  304. 
gaaupöda  195. 
gatüön  94. 
gapaürsna  29. 
ga-U'fva'Sefvi  346. 
^a«^'  327. 
^>uto  261. 
handuga  115. 
AandtM   106.    107.   109. 

111.  112. 
AaMrt  296. 
hindar  114. 


hinßan  112. 
A/a»/«  293. 
AfifMl  109. 
Am«  320. 

kunnan  355. 

leujands  194. 

mammö  304. 

mor;^*a»  193. 

m»7Atfia  360. 

mt7ttib0  174. 

mtmar  304. 

ffit/  111. 

m(«)ft;a  22. 

fiihundja  12. 

n^/a  348. 

fUuntihund  4. 

«a/e  324. 

«au;  304. 

sibufUihund  3.  4. 

«•^M  12. 

amarnoa  178. 

«n^r;ö  320.  348. 

«tou^an  331. 

straujan  164. 

supoda  195. 

to/Aun  110. 

to/AuiK^a  110. 

taihufUehund  3.  4. 

fWu  331. 

<u^  356. 
twisstandan  357 

/a»rA;ö  166. 

/arf  355. 

paürsua  78. 

^u/an  167. 

püsundi  12. 

uz-uh-iddja  346. 

uz-uß-pan'iddja  346. 

uYin«  105. 

u^fiuu'ö  319. 

Westgermanisch. 

^0  355. 

Althochdentsch. 

andom  192. 
an^f  331. 
a2;  356. 
bikimpida  298. 


hikimföi  29a 
316. 


dragd 


171. 
316. 

192 

192. 
3. 
*|M  29B. 
fok  312. 
tUkiu  111. 
fobma  163. 
farhana  165. 
/tm«  16d. 
fuoga  312. 
furmadu  295. 
#er  320. 
^•«ft  167. 
-^'n  103. 
hantag  115. 
kardendrügdin  192. 
hartdrügdin  192. 
hariheuui  192. 
AarfiM-Aeifif«  192. 
Aarfirwrs  192. 
heseörier  192. 
Aintor  114. 
hnaffezen  248. 
chamb  298. 
chumpel  298. 
ihrft  175. 
/e^  361. 
mi^t  111. 
mueXjoeren  260. 
ofYin  293.  296.  314. 
^wi^»  175. 
roMi  330. 
rad«;  192. 
rathinza  361. 
r«o  192. 
ra$amo  13. 
«o/«  324. 
senatoa  320. 
Hbunzo  3. 
«fwro  178. 
«niior  820.  348. 
jfp^^n  172. 
Hampf  286. 
Miapfön  286. 


331. 
1^ 

361. 
m/  3M. 
*«»t>o  361. 
troMm  181. 
f  «o  356. 
thrim  kutU  4. 
lA«#«itf  12. 
tkiUckumU  12. 

30. 

320. 

6. 

zekamzo  3.  4. 
zehamuc  4. 
zemeg  4. 
zeikhur  331. 
«>  110. 
ZiWflN   181. 

zuohald  365. 
^ir«i%Mfi/  4. 

I    MittelliochdeatsciL. 

^o^  319. 
pfücken  268. 
roiim  180. 
«ce/e4  367. 

Nenliochdeiitseli. 

a/»«r«7  359. 

ans  304. 

Me  360. 

a«fi  304. 
I  BaMtag  297. 
*  Bär  313. 

BiW  301. 

Braw/  314. 

dam  304. 

decken  125. 

dienstboie  317. 

<;o//e  361. 

d«/^  861. 

Einhundert  3. 

ein-mal  2. 

eintagafliege  2. 

eisenhart  192. 

0m«/r  359. 

«mtto  359. 


317. 
304. 
359. 
360. 
FddkmUtng€9idU  193. 
^■tt«  319. 
y«9«iMl  180.  109. 
Greifen  109. 
A^O^EmA  360. 

125. 
*trw  173. 
hundert  3. 
.  laomptfM  298. 
hatzenauge  193. 
'  «»  175. 
^tontfiM  136. 
t  tomrade  192. 
!  4rMfMi0  317. 
'  leinen  360. 
/esefi  175. 
iennen  360. 
lieUing  317. 
hppe  174. 
fiuM<  303. 
melken  174. 
merzline  360. 
molken  174. 
möiM^e;  318. 
ffi«»/  168. 
nüf«;  180. 
umm  172. 
oder«  180. 
arschgt  359. 
orteeheit  359. 
l>/te^tfn  309. 
raAm  180. 
rannen  185. 
roet  290. 
röm  182. 
«oAfM  180. 
8dl  304. 
«(7tt/e  303. 
schlenken  260. 
«cAmaitf  180. 
«cAm«r«  178. 
Schmetten  180. 
schtoeUe  303. 


9^€benfctch  6. 
^nebenmal  6. 
9%elaa  6. 
9%€hUr  6. 
siebzehn  6. 
siebzig  6. 
•nerker  360. 
«pannen  12ö. 
Statthalter  180. 
«^reu«»  164. 
t«!r^«>  3. 

fau«0iNl  einhundert  5. 
2>i#m  299. 
!Ff-ttmm  299. 
TVilmfner  299. 
überreden  125. 
Mm  108. 
'umspannen  125. 
TFawd  281. 
tverre  359. 
tciÄ/  318. 
ztoilling  317. 
;s^n  6. 
irifz«  328. 
sndUn  174. 
;7i«/l>  174. 
jTwrerfen  125. 
Mwtrg  318. 

Altsftchsisch. 
coderaa  300. 
A;t#man  355. 
kumbal  298. 
«tö^an  331. 
strewjan  164. 
tehan  6. 
<fan  6. 
<r»o  331. 
thurtan  355. 

Mittelniederdeutsch. 
eiM^«r^ttm  360. 

Nenniederdeatsch. 

/^^  180. 
*aiWi^  360. 
room  181. 
stag  359. 


Wortregister. 

Mittelniederländisch. 

room  181. 

Nenniederländisch. 

ma»  192. 
room  181. 

Friesisch. 

room  181. 


Angelsächsisch. 
cet  355. 

ÄeoWor  301.  305. 
brOr  192. 
*r?r  192. 
eodor  305. 
fyderfite  354. 
Aancf  106. 
hnappian  248. 
Anw^w  172. 
Aun^a  111. 
huntian  111. 
ta^/^t«  301. 
rf«o/a  294.  295. 
CMfMM  298. 
cudu  175. 

CM^'C^M   175. 

ctcudu  175. 
mjcfi  111. 
ncesgrUtle  301. 
«o«#  170. 
j)»/  286. 
pTlstoce  286. 
rÄim  181. 
reeenieag  361. 
aläW'Wyrm  361. 
smeoro  178. 
«norw  317. 
«<flp^  359. 
«/ö<;  361. 
«<r?a  164. 
streowian  164. 
«^yrn«  361. 
<a(?or  331. 
<atan  361. 
tr^o  331. 
^)/  361. 
ßrym  299. 
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Mittelenglisch. 

*rertf  192. 
drauk  192. 

Englisch. 

Cream  180. 
downciBet  193. 
Aanf^am  192. 
nut  172. 
raygrass  192. 
^rom  192. 
weaselnout  193. 

Altisländisch  and 
Altnordisch. 


AM  304. 

o««,  öw  302. 

at  355.  356. 

ÄiWr  301. 

ballr  301. 

6ÖÄ:  316. 

bolr  301. 

d^/ra  305. 

^etrr  320. 

handan  114. 

Äewrfr  111. 

hindri  114. 

Äno<  172. 

A(>n<;  106. 

höndtdegr  115. 

W«/«  294.  295. 

klife  294. 
konongr  367. 
kumbldys  298. 
mawrr  173. 
myrÄ:r  274. 
l?e«^r  367. 
r»(Jme  181.  182. 
eigr  12. 
«mxra  .S48. 
anüa  320. 
enugga  320. 
«^ap  359. 
*«»n  111. 
^wowe^r  1. 
ßollr  361. 
ßrivetr  1. 


-*!•» 


■«U 


m.     :«     I'* 


i* 


i  *  rn^i  te  L 


Utr 


« ¥«•**-' »4  Üi^ 
tf«2«4  177. 
«»//y>  177. 
nrMifn  177, 

hfwiA  I7''l 
fl^fri^in  172, 
fUtximt  WO. 

fU/iximti  4, 
UiM^imt»  ff, 

r^^#Yin/J  J70.  171. 


r*»« 


*-fr-j 


it« 


•■••-.■- 


■w*i  • 


-:    .*'-    ^ 


I        « 


0a.»2yS»C  4    341. 

.  pn^ilmnJt   173. 
I  renl-w  1»''7. 
;  rÄ^W  3*il. 

tidndora  114. 

tatUinu  29. 

«Arttiu^tt  259. 
«//ArcM  361. 
tmagen-  172. 
ätnirdas  178. 


'— '» 


4- 


Ciilw^     fl^l 


^10»  3rl- 


pcmnM  35^. 

^r««M«  173l 

rtf^juu  .%!. 

M^/«r  3tO. 
.  seofdv  359. 
,  wdmkis  960. 

sirfilü  361. 
I  «2ayjr  361. 

<fa^^  359. 

Hroydet  360. 

stümawiskan  361. 

9%ceyki9  361. 

tuckoris  331. 


Wortregister. 
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t'Ssimtona  12. 
"B^mnode  296. 
tTWftpi«  296. 
^äHÜge  360. 
MTo/i«  359. 
t€>angus  360. 

Lettisch. 

biukuwahars  297. 
btUwäna  305. 
hungsUt  261. 
maa^'tt  330. 
^üibtff«  12. 

Altbul^arisch. 

q^rtfHf  331. 
balüvanü  300.  304. 
&o/i{  305. 
brüa  316. 
«ioc^^r  169. 
€iö»r  170. 
darü  169. 
e2a«««  169 
desftt  110. 
diveHBSl. 
drügati  266. 
c^fXiii««^  184. 
gramada  325. 
ibiMft^t  360. 
ibifpö  11. 
medtidi  313. 
mo^<^  337. 
moa^tf  303. 
mo^^A  172. 
na  104. 
novakü  218. 
oiifffM«  196.  338. 
ijmovat'  338. 
pfirff  172. 
prigynja  197.  U)9. 


jwcwo  173. 
r^/fco  106. 
r«/f«r  361. 
sqlogü  114. 
«iHI  332. 
duehü  320. 
imrüdüi  178. 
«nu^7t  320. 
«ndfc^  317. 
«ni4;<^  320. 
8oU  324. 
«tf  113.  114. 
sühqtati  298. 
sÜkupü  11. 
d^o^t  89. 
JT^o  109. 
iurf  319. 
Hma  168. 
/fr^  333. 
<r%  300. 
tükati  331. 
^iKptf^il^  331. 
iysqSta  12. 
^y^fAa  12. 
u^^  340. 
ülij  \11. 
vezq  330.  332. 
vidova  319. 
rMA;i^  329. 
vätorü  110. 
vynesu  341. 
vypiSu  341. 
2r<^  298. 
ara-martntf  29. 
iPM2ei/t  173. 
ie/qktr  163. 

Ccechiacb. 

8nim  196. 
mouhüi  320. 


Polnisch. 

öa/fTon  305. 
ii«i«riVf  197. 
obrzgtn  196. 
olbrzgm  196. 
podjudzid  197. 
««/m  196. 

Rassisch. 

hamenni  babg  298. 
mogtavdja  303. 
^movaf  196. 
Mto/djpÄ  300.  304. 
iwzö  312. 
jpere^Ä  200. 
peregibeA  200. 
pamoatü  303. 
^ika  328. 
«onm  196. 
f/eitf«  329. 

Serbisch. 

*fld»yaÄr  297. 

Affil^iA  342. 

isUüoh  342. 

»d«»A  342.  343. 

op/^oA  342. 
li/^oA  342. 

trüoh  342. 

/nlW  342. 

Nenslowenisch. 

boüö  297. 
iko0|r;»  192. 
pa£  312. 
«MMM^f  320. 


II.  Nichtindogermaiilsehe  Sprachen. 


Baskisch. 

andre  287. 
emakume  197. 


Ungarisch. 

6(^0^  anyo  301. 


Leipzig-Goblis. 


H.  Hirt. 


ANZEIGER 


FÜR 


lIDOGERMAmSCHE  SPRACH-  HD  ALTERTUMSKUNDE. 


BEIBLATT  ZU  DEN  INDOGERMANISCHEN  FORSCHUNGEN 


HERAUSGEGEBEN 


VON 


WILHELM  STREITBERQ 


EINÜMDZWANZIG8TER  BAND 


STRASSBURG 
VERLAG  VON  KARL  J.  TRÜBNER 

1907. 


M.  DnMont  Schanberg,  Straflbnrg  t  B. 


Inhalt 

Seite 

Bibliographie  der  Jahre  1902—1904.  Zweite  Hälfte  .    .     1-148 
YIIL  Germanisch  (W.  Streitberg.  D.  Andersen.  F.  Mentz).    .    .        1 
A.  Allgemeines  S.  1.  —  B.  Gotisch  S.  23.  —  G.  Nordgerma- 
nisch S.  28.  —  D.  Westgermanisch  S.  42, 

DC.  Baltisch-Slavisch  (J.  Zubat^) 71 

1902  :  A.  Allgemeines  S.  71.  —  B.  Slavisch  S.  72.  —  G.  Bal- 
tisch S.  98. 
1903 :  A.  Allgemeines  S.  101.   ~    B.  Slavisch  S.  106.  — 

G.  Baltisch  S.  124. 
1904:  A.  Allgemeines  S.  180.  —   B.  Slavisch  S.  130.  — 
G.  Baltisch  S.  146. 

Autorenregister  von  W.  Streitberg 149 

Mitteilungen : 

Die  49.  Versammlung  deutscher  Philologen  und  Schulmänner  .  198 

Der  XV.  Internationale  Orientalistenkongreß 198 

Georg  Gurtius-Stiftung 199 

Per  una  Tondazione  Graziadio  Ascoli' 199 

Personalien 200 

Berichtigungen 200 


ANZEIGER 

FOR  IND06ERHAIQSC1  SPMCfl-  W  ALTERTUMSKIDE. 

BEIBLATT  ZU  DEN  INDOGERMANISCHEN  FORSCHUNGEN 

HERAUSGEGEBEN 
YON 

WILHELM  STKEITBEBe. 

ki:nundzwanzigster  band.  1.--8.  heft. 


Bibliographie  der  Jahre  1002—1904. 

Zweite  Hälfte. 


Till.  Ctonnaiiiseh. 

A.  AJlgemeines. 
1902. 

Allgemeines. 

1.  Ergebnisse  uni  Fortschritte  der  germanistischen  Wissen- 
schaft im  letzten  Vierteljahrhundert.  Im  Auftrag  der  Gesellschaft  f. 
deutsche  Philologie  hrsg.  von  R.  Bethge.  Leipzig  Reisland.  1902.  Xu. 
LXXVIU  u.  618  S.  12  M. 

S.  lU — LXXVIU  Siebs  Th.  Die  Entwicklung  der  germanist.  Wissen- 
schaft im  letzten  Viertel  des  19.  Jahrhs.  —  S.  3—25  Hirt  H.  Allgem. 
Sprachwissenschaft. 

2.  QnmdrlB  der  germanischen  Philologie.  Hrsg.  von  H.  Paul.  Zweite 
Auflage.  Band  2  Lieferung  3.  S.  521—768.  Straßburg  Trübner.  1902.  4  M. 

Inhalt.  VI.  Abschnitt :  Literaturgeschichte.  4.  Fries.  Literatur  von 
Th.  Siebs.  —  5.  Nord.  Literaturen :  a)  Norwegisch-isländische  Literatur 
von  E.  Mogk  (Anfang). 

3.  Oennanistische  Abhandlungen,  H.  Paul  zum  17.  März  1902  dargebracht. 
Straßburg  Trübner.  1902.  III  u.  332  S.  8  M. 

Grammatik. 

4.  Kanifmann  Fr.  Deutsche  Grammatik.  3.  Aufl.  Marburg  Elwert.  2,50  M. 

5.  Harfcin  E.  Zur  Geschichte  der  deutschen  Sprache.  Wissensch.  Beihefte 
der  Zeitschr.  d.  allgem.  deutschen  Sprachvereins  21. 

6.  Franck  J.  Alte  Orthographie  u.  moderne  Ausgaben.  PBB.  27,  368—403. 

Der  Herausgeber  ist  den  Sprachformen  gegenüber  gebunden,  der 
Orthographie  gegenüber  hat  er  volle  Freiheit.  Es  kommt  darauf  an,  den 
Klang  der  alten  Sprache  wiederzuerwecken.  Das  gilt  auch  für  die  Schriften 
des  15. — 17.  Jahrhs.  Zeigt  an  Umlaut  u.  Quantität  den  Mangel  der  diplo- 
matischen Texte,  aber  auch  unserer  Kenntnisse  jener  Zeit. 

7.  Wood  F.  A.  Phonetic  notes.  IF.  13,  119—24. 

1.  Loss  of  initial  explosive  in  Germ.  —  2.  Apparent  disappearance 
of  medial  z  in  West.-German. 
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2  VIII.  Germanisch.  Ä.  Allgemeines. 

8.  Poirot  J.  Neue  Theorien  über  die  argerm.  Lautverschiebung.  Neuphilol. 
Mitteilungen  (Helsingfors)  1902  April/Mai. 

Bericht  über  die  Theorien  Wundts  (Völkerpsychologie  I,  2,  405  ff.) 
u.  H.  Meyers  HZ.  46, 107  ff. 

9.  Löwe  R.  Ostgermanisch-westgermanische  Neuerungen  bei  Zahlwörtern. 
PBB.  27,  75-88. 

In  den  Zahlen  4 — 19  u.  in  20  linden  sich  übereinstimmende  Neue- 
Hingen  in  beiden  Dialektgruppen. 

10.  Bies  J.  Einige  Grundfragen  der  german.  Wortstellungslehre.  Verhand- 
lungen der  46.  Versammlung  der  deutschen  Philologen  u.  Schulmänner. 
Leipzig  Tenbner.  1902.  S.  130—32. 

Vertritt  ursprüngliche  Endstellung  des  Verbums.  Beeinflussung  der 
Verbalstellung  durch  die  übrigen  Satzglieder. 

Wortforschung. 

11.  Grimm  J.  u.  W.  Deutsches  Wörterbuch.  Band  13  Heft  1,  bearbeitet  von 
K.  V.  Bahder.  —  Band  4  Abt.  1  Teil  3  Heft  3.  4,  bearb.  von  H.  Wunder- 
lich. —  Band  10  Heft  8.  9,  bearb.  von  M.  Heyne  im  Vereine  mit  R 
Meißner,  H.  Seedorf  u.  H.  Meyer.  Leipzig  Hirzel.  1902. 

Inhalt.  13,  1:  tr  —  wächterturm,  —  3,  1,  3:  gewähren  —  gewait; 
3,  1,  4:  gewait  —  gewaltschlag.  —  10,  8:  sitzen  —  sollen;  10,  9:  sollen  — 
Sonnenstand. 

12.  Brugmann  K.   Ahd.  frist  und  got.  frisahts,  IF.  13, 104. 

frist  am  ^pres-stä  *bevorstehn*  fris-ahts,  Komp.  von  dems.  pres- 
mit  ahts :  ahtdn. 

13.  Creme  B.  Hof  und  Hufe.  Eine  philologische  Untersuchung.  Diss. 
Göttingen  1902.  54  S. 

14.  van  Holten  W.  Über  Marti  Thincso,  Alaesiagis  Bede  ei  Fimmilene  (?X 
Tuihanti^  (langob.)  thinx^  (got.)  ßeihs  u.  (mnl.)  dinxen^^  dijssendaeh  usw., 
(mnd.)  dingsedach  usw.  PBB.  27,  137—53. 

Thinceo  sei  germ. /t'*x«o,  Bedeutung  *  Kämpfer*  (vgl.  abg.  tfza  lis, 
rixa,  onus'  u.  dgl.)  Nom.  als  Dat.  gebraucht;  Tustineso  'großer  Krieger*. 
—  *Badu  'Schrecken  erregende  Göttin*;  Fimmilenie  Personifikation  der 
'Gewandtheit' ;  alaesiagis  'den  Kriegsehre  Verleihenden*.  —  Exkurs  I.  Lango- 
bardisch  (gaire-)thinx  zu  ahd.  gfro^  ae.  gära^  an.  geiri  'Schofi'.  Aus  thingare 
ist  ein  Nomen  *ping  neben  *pingis,  ßinx  zu  erschließen.  —  Exkurs  IL 
Tuihanti  :  *Tunhantg  (gawt)  'zwei  Gerichtsbezirke  enthaltender  Gau'  zu 
abg.  agditi. 

Dazu  von  dems. :  Weiteres  zu  langob.  gairethinx  u.  thinx.  PBB.  27, 
404—7. 

15.  Hempl  G.   Etymologies.  Mod.  Lang.  Notes  17,  420—24.  465—69. 

cheapj  copej  coup,  kaupatjan,  caupo,  Kd'ttr]\oc  usw. 

16.  Hoops  J.  Hunnen  u.  Hünen.  Germanistische  Abhandlungen,  H.  Paul 
dargebracht. 

Aus  ae.  hüne  'marrubium*  ist  die  Bedeutung  'dunkel,  schwarz,  braun* 
zu  erschließen,  die  dem  Volksnamen  zugrunde  liegt. 

17.  Karsten  T.  £.  Beiträge  zur  germanischen  Wortkunde.  M^m.  de  la  soc. 
n^o-philologique  k  Helsingfors.  3,  397 — 442. 
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18.  Kern  H.  Indische  verwanten  van  Got.  usbaugjan.  Museum  (Leiden)  10, 18  f. 

Päli  hhujitaa  *vrij,  niet  meer  van  een  beer  afhankelijk,  ai.  bhuji^ya 
^frei,  unabhängig',  päli  bhuja  *schoon\  paribhu^jati  'reinigen*. 

19.  Kartin  E.   Got.  az&s  und  mhd.  enbianden.  HZ.  46,  186—8. 

azeU  Komp.  aus  *az'  {:  at  ==  uz- :  ut)  u.  Verbaladj.  von  itan. 
blanden  *mischen'  wird  im  Sinn  von  'trüben'  gebraucht,  en-  aus  ent-; 
mManden  'durch  eine  Bfischung,  Trübung  widerwärtig,  ungeniefibar  machen*. 

20.  Osthoif  H.   feekten.  PBB.  27,  343—53. 

Gegen  Kluges  Auffassung,  daß  ein  Obertritt  aus  der  «M-Reihe  in  die 
^Reihe  erfolgt  sei.  (Vgl.  Zeitschr.  f.  d.  Wortforschung  2,  298  f.,  IF.  Anz.  16, 
104  Nr.  29).  ae.  fedhtan  hat  eo  durch  Palatalumlaut  vor  ht  nach  Cosijn- 
Bdlbrings  Regel.  Auch  gewisse  angl.  Formen  der  älteren  und  neueren 
Zeit  sprechen  gegen  Kluges  Konstruktion,  da  sie  den  Ablaut  Sia  zeigen 
(Mitteilungen  von  Bül bring).  Alle  übrigen  westgerm.  Dialekte  haben  einzig 
fehtan  oder  weisen  darauf  hin. 

21.  Schanbe.  Der  Gebrauch  von  hansa  in  den  Urkunden  des  Mittelalters. 
Festschr.  des  germanist.  Vereins  in  Breslau.  Leipzig  Teubner.  1902. 
S.  125—76. 

In  den  ma.  Quellen  bedeutet  hansa  urspr.  'Handelsabgabe*,  auch 
''Abgabe'  überhaupt,  dann  das  hierdurch  erworbene  Handel s'recht*.  Der  mit 
<ler  Erhebung  der  Al)gabe  u.  Wahrung  des  Rechtes  betraute  Beamte  ist 
der  hansgraf.  In  der  Bedeutung  'kaufmänn.  Vereinigung*  ist  hansa  zuerst 
1199  in  Gent  belegt. 

22.  Solmsen  F.  Ober  einige  Abkömmlinge  der  Zweizahl  in  den  germani- 
schen Sprachen.    PBB.  27,  364—63. 

1.  ahd.  ztct  'Zweig',  mnl.  twf  'Zwist*,  got.  tweihnai  'je  zwei*,  ae.  twfh, 
betidh  'zwischen*,  ahd.  zweho  'Zweifel',  ahd.  ztofg,  zuogo  'Zweig*  got.  iweifU, 
ae.  getwdtfan  'trennen',  ahd.  zuuiuun^  aisl.  tjjjja.  —  2.  Formen  der  Zweizahl 
oime  V :  got.  <ft«^,  ahd.  zir-,  ae.  telga,  got.  tains,  tait\jö. 

23.  —  Etymologisches.  PBB.  27,  364—67. 

1.  got.  U8'filma  :  abg.  plachü  usw.  —  2.  heih  hall :  abg.  klakclü  usw. 
—  3.  heÜBj  hölle  'Ofenecke' :  bulg.  kldnik  usw.  —  4.  hülst  'Stechpalme' :  abg. 
Jcla^ü  usw.  —  6.  stilly  stillen  :  lit.  tllti  usw. 

24.  Vigener  F.  Bezeichnungen  für  Land  u.  Volk  der  Deutschen  vom  10. 
bis  13.  Jahrb.  Heidelberg  Winter.  1901.  X  u.  272  S. 

26.  Wiener  L.  Zur  Geschichte  des  Wortes  Zigeuner.  Archiv  f.  das  Studium 
der  neueren  Sprachen  109,  280 — 304. 

Gibt  die  Geschichte  des  ersten  Auftretens  der  Zigeuner.  Stellt  den 
Namen  zu  mgriech.  TZuKavicx/ipiov  'Ort,  in  dem  das  dem  heutigen  Polo 
ähnliche  Ballspiel  stattfand*,  danach  ♦tCukuvi^  'Hammer',  ♦rZuKaväc  'malle- 
alor*.  Ferner  Tlr\yapäc  (bei  Ducange)  'incantator'  Tlvyap\Q\x6c  'incantatio\ 
TZuTap(Z€iv  'incantare  more  sagarum';  rtriirapäc  ^  ^avTiiröXoc  ('Mando- 
polos').  Wie  tink  :  tick  (engl,  tinker  :  ticket')  so  dink,  denk  :  iik  öek  [zingaro  : 
Zigeuner). 

26.  SöhxLB  F.  Volksetymologische  Plaudereien.  Zeitschr.  f.  d.  deutschen 
Unterricht  16,  211—32. 

Dagegen  Behaghel  17,  62.   Erwiderung  durch  Sohns  S.  447  f. 
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27.  Stunmie  H.  Ober  die  deutsche  Gaunersprache  u.  andere  Geheim- 
sprachen. Vortrag.  (=  Hochschulvorträge  für  Jedermann,  Heft  32).  Leipzig 
Seele.  1903.  26  S.  0,30  M. 


28.  Ooldschmidt  M.  Germanisches  Kriegswesen  im  Spiegel  des  romanischen 
Lehnwortes.  Beiträge  zur  roman.  u.  engl.  Philologie.  Festgabe  für 
WendeUn  Förster.  Halle  Niemeyer.  1902.  (VI  u.  499  S.).  S.  49—70. 

29.  Cipriani  G.  J.  Etüde  sur  quelques  noms  propres  d'origine  germanique 
(en  fran^ais  et  en  italien).  Angers  impr.  Burdin  et  Cie.  111  S. 

30.  Herthum  P.  Die  germanischen  Lehnwörter  im  Altitalienischen,  vor 
allem  in  Dantes  Divina  Gommedia.  II.  Progr.  Arnstadt  A.  Bufijaeger. 
1901.  4«.  18  S. 

31.  Zaccaria  E.  L'elemento  Germanico  nella  Ungua  Italiana.  Lessico  con 
appendice  e  prospetto  cronologico.  Bologna  Fratelli  Trewes.  1901.  XXI 
u.  560S.  gr.  8«.  6  L. 

32.  Pfeiffer  G.  Die  neugermanischen  Bestandteile  der  französischen  Sprache. 
Stuttgart  Greiner  u.  Pfeiffer.  1902.  VTII  u.  108  S. 

33.  GenelinP.  Germanische  Bestandteile  des  rätoromanischen  Wortschatzes. 
Progr.   Innsbruck.   1900.  41  S.  0,öO  M. 

34.  Thnmb  A.  Die  german.  Elemente  des  Neugriechischen.  Germanistische 
Abhandlungen,  H.  Paul  dargebracht.  S.  225 — 68. 


Mundart  enge  ographie. 

35.  Haag  K.   Über  Mundartengeographie.  Alemannia  29,  228 — 1^6  (1901). 

Zu  Bohnenbergers  Aufsatz  Die  Mundart  v.  Schwennigen  u.  Um- 
gebung nach  Karl  Haag.  Alemannia  28, 138 — 48.  Betont  den  Einfluß  pol  it. 
Grenzen  auf  die  Bildung  der  Sprachgrenzen;  natürliche  Grenzen  haben 
dagegen  wenig  Bedeutung.  Scheidung  zwischen  abgestorbenem  u.  ak- 
tuellem Lautwandel.  Die  treibenden  Kräfte  bei  der  Gestaltung  der  dia- 
lektischen Lautform  sind  Lautwandel,  Wörtereinfuhr,  Lautübertragung, 
Lautverdrängung. 

36.  Wrede  F.  Ethnographie  u.  Dialektwissenschaft.  Historische  Zeitschrift 
88,  22-43  (1901). 

Gegen  Bremers  Verwertung  der  modernen  Mundartgrenzen  zur  Er- 
forschung der  alten  Stammesgrenzen.  Entstehung  sprachlicher  Gruppen- 
bildungen "Gesetzmäßigkeit,  sei  es  physiologische  ('Lautgesetze'),  sei  es 
psychologische  (*  Analogie  Wirkungen')  war  der  nur  zu  oft  ausschließhche 
Msißstab  für  die  Sprachforschung.  Tatsächlich  aber  bedeuten  Lautgesetz- 
lichkeit u.  Analogiebildung  nur  die  eine,  man  könnte  sagen  die  ideale 
Hälfte  alles  Sprachlebens,  die  andere,  die  reale,  wurzelt  in  der  Geschichte, 
in  der  Orts-  u.  Landesgeschichte". 

37.  Bremer  0.  Politische  Geschichte  u.  Sprachgeschichte.  Histor.  Viertel- 
jahrsschrift 5,  315 — 47. 

Gegen  V^redes  Einwände.  Friesen,  Sachsen,  Franken,  Sueben 
(Thüringer,  Alemannen,  Bayern)  sind  nach  Ausweis  der  Mundart  alte 
Stämme,  ihre  ursprünglichen  Grenzen  lassen  sich  mit  Hilfe  des  Dialekts 
feststellen. 
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36.  Wrede  F.  Der  Sprachatlas  des  deutschen  Reichs  u.  die  elsässische 
Dialektforschung.  Verhandlungen  der  46.  Vers,  deutscher  Phil.  u.  Schul- 
männer. Leipzig  Teuhner.  1902.  S.  127—29. 

39.  Zemmrich  J.  Sprachgrenze  und  Deutschtum  in  Böhmen.  Mit  4  farbigen 
Kartenblättem  u.  einer  Textkarte.  Braunschweig  Vieweg.  1902.  VI  u. 
116  S.  1,60  M. 

Metrik. 

40.  Sokoll  £.  Zur  Technik  des  altgerman.  Alliterationsverses.  Beiträge  zur 
neueren  Philologie,  J.  Schipper  zum  19.  Juli  1902  dargebracht.  Wien  u. 
Leipzig  Braumüller.  1902.  S.  361—65. 

41.  Sieyen  E.  Über  Sprachmelodisches  in  der  deutschen  Dichtung.  Rek- 
toratsrede 1901.  Leipziger  Universitätsprogramm,  Sonderabdruck.  Leipzig 
Edelmann.  1901.  Abgedruckt  in  den  Neuen  Jahrbüchern  f.  d.  klass.  Alter- 
tum 1902.   9,  63—67. 

Kurze    Übersicht   über   die    grundlegenden   Untersuchungen    zur 
Sprachmelodie,  die  Sievers  seit  Jahren  angestellt  hat. 

Was  Sievers  Sprachmelodie  nennt,  ist  natürlich  von  der  Ge- 
sangmelodie in  wesentlichen  Punkten  verschieden.  Während  die  Musik  mit 
festen  Tönen  arbeitet,  verwendet  die  Sprache  Gleittöne,  die  oft  in 
einer  und  derselben  Silbe  steigen  oder  fallen.  Auch  an  feste  Tonhöhe 
und  Intervalle  bindet  sich  die  Sprache  nicht,  sie  kennt  nur  annähernd 
gleiche  Tonlagen.  Die  Richtung  des  Tones  ist  zwar  auch  in  der  Sprache 
gewöhnlich  fest  bestimmt,  die  Tonbewegung  steigt  entweder  an  oder  sie 
fällt;  aber  in  scharfem  Gegensatz  zur  Musik  fehlt  hierbei  jede  nähere 
Quantitätsbestimmung:  das  Maß  der  Steigerung  oder  Senkung  ist 
einzig  und  allein  von  subjektiven  Faktoren  abhängig.  Man  tut  daher 
gut,  sich  stets  daran  zu  erinnern,  daß  den  festen  Verhältnissen  der 
Musik  nur  relative  Verhältnisse  der  Sprachmelodie  gegenüberstehen. 
Läßt  man  diesen  fundamentalen  Unterschied  außer  acht,  so  ist  man  den 
verhängnisvollsten  Irrtümern  preisgegeben. 

Es  ist  nun  eine  allbekannte  Tatsache,  daß  wir  beim  Vortrag  poeti- 
scher Werke  eine  bestimmte  Melodie  anwenden,  genau  so  wie  wir  dies 
bei  jeder  Rede  tun.  An  dieses  unbestreitbare  Faktum  aber  knüpft  sich 
sogleich  die  inhaltsschwere  Frage:  woher  stammt  diese  Melodie? 
Zwei  verschiedene  Antworten  sind  a  priori  möglich:  die  Melodisierung 
kann  entweder  aus  dem  Gefühl  des  Vortragenden  entspringen,  also  rein 
subjektiver  Natur  sein,  oder  sie  kann  bereits  im  Texte  selbst  enthalten 
sein,  also  objektiven  Charakter  tragen.  Eine  Entscheidung  zwischen 
beiden  Möglichkeiten  gibt  nur  das  Experiment.  Man  muß  einen  und 
denselben  Text  den  verschiedensten  Personen  vorlegen,  die,  frei  von  aller 
schauspielerisch-subjektivistischen  Kunst,  naiv  und  unbefangen  den  Inhalt 
auf  sich  wirken  lassen.  Dann  wird  man  die  überraschende  Entdeckung 
machen,  daß  sie  im  großen  und  ganzen  dieselbe  Melodie  anwenden. 
Diese  frappierende  Gleichartigkeit  wäre  nicht  möglich,  wenn  die  Vortrags- 
melodie nur  subjektiver  Natur  wäre.  Sie  muß  also  irgendwie  im  Texte 
selbst  enthalten  sein.  Ist  das  aber  der  Fall,  so  kann  sie  niemand  anders 
a.ls  der  Dichter  in  den  Text  hineingelegt  haben. 

Wie  aber  ist  das  möghch  ?  Wie  haben  wir  uns  diesem  Vorgang  zu 
deuten  ?  Natürlich  ist  jene  rationalistische  Vorstellung  weit  ab  zu  weisen, 
als  ob  der  Dichter  mit  klarem  Bewußtsein  und  vollendeter  Willkür  eine 


6  VIII.  Germanisch.   Ä.  Allgemeines. 

ganz  bestimmte  melodische  Fonn  der  Rede  wähle.  Vielmehr  Teifaält  sieb 
die  Sache  etwa  so.  Wenn  wir  sprechen,  geben  wir  unserer  Rede  stets  eine 
gewisse  Melodie  mit ;  denn  jedem  Worte,  jeder  Silbe  ist  eine  bestimmte 
Tonlage,  eine  bestimmte  Tonbewegung  eigen.  Diese  können  zwar  durch 
die  Umstände,  unter  der  Herrschaft  der  Leidenschaften,  stark  umgebildet 
werden,  der  Grundcharakter  aber  ist  trotzdem  unverkennbar.  Nun  verfolgt 
die  Rede  des  gewöhnlichen  Lebens  im  allgemeinen  nur  den  Zweck,  dem 
Hörer  rein  sachliche  Mitteilungen  zu  machen.  Der  Inhalt  ist  uns  alles^ 
die  Form  nichts.  Dieser  Umstand  ist  natürlich  auch  von  entscheidendem 
Einfluß  auf  die  Rhythmisierung  und  die  Melodisierung  unserer  Rede: 
beide  sind  dem  Zufall  überlassen;  sie  werden  deshalb  gewöhnlich  kein 
einheitliches  Gepräge  tragen. 

Anders  in  der  Poesie.  Hier  sucht  der  Dichter  nicht  nur  durch  den 
Inhalt  seiner  Rede  zu  wirken,  sondern  ebensosehr  durch  ihre  Form. 
Will  er  aber  einen  gewissen  Wohllaut  erreichen,  so  vermag  er  dies  nur 
durch  die  Auswahl  der  Worte.  Er  verwendet  nur  solche  Worte,  deren 
Rhythmus  und  deren  Tonfolge  seinem  Ohre  zusagt.  In  der  Prosa  herrscht 
in  beiden  die  größte  Freiheit,  in  der  Poesie  dagegen  wird  durch  das 
Metrum  der  Rhythmus  fest  bestimmt.  Damit  verbindet  sich  meist  aach 
eine  festere  Regelung  der  melodischen  Bewegungen.  Schwebt  nun  dem 
Dichter,  wenn  auch  nicht  in  klarem  Bewußtsein,  ein  rhythmisch-melodisches 
Gebilde  vor,  so  wird  er  ganz  unwillkürlich  alle  Wendungen  und  Worte 
vermeiden,  die  es  stören  müßten,  und  nur  solche  wählen,  die  sich 
harmonisch  einfügen.  Durch  diese  negative  und  positive  Auslese  kommt 
der  Rhythmus  wie  die  Melodie  der  poetischen  Rede  zustande. 

Diese  Erklärung  ist  keine  bloße  Hypothese.  Sie  kann  sich  auf  die 
Selbstzeugnisse  der  Dichter  berufen.  Bekannt  ist,  wie  Wilhelm  Meister  im 
Namen  Goethes  spricht:  '*.  .  .  innerlich  scheint  mir  oft  ein  geheimer 
Genius  etwas  Rhythmisches  vorzuilüstem,  sodaß  ich  mich  beim  Wandern 
jedesmal  im  Takt  bewege  und  zugleich  leise  Töne  zu  vernehmen  glaube, 
wodurch  denn  irgend  ein  Lied  begleitet  wird,  das  sich  mir  auf  die  eine 
oder  die  andere  Weise  gefällig  vergegenwärtigt*'.  Wichtiger  noch  ist  ein 
Bekenntnis  Schillers,  der  an  Körner  schreibt:  "Das  Musikalische  eines 
Gedichtes  schwebt  mir  weit  öfter  vor  der  Seele,  wenn  ich  mich  hinsetze« 
es  zu  machen,  als  der  klare  Begriff  vom  Inhtdt,  über  den  ich  kaum  mit 
mir  einig  bin". 

Wenn  die  dem  Dichter  vorschwebende  Melodie  von  bestimmendem 
Einfluß  auf  die  Wortwahl  und  damit  auf  die  Textgestaltung  ist,  so  folgt 
daraus  mit  zwingender  Notwendigkeit,  daß  eine  auf  solche  Weise  ent- 
standene Dichtung  beim  Lesen  ganz  ähnliche  rhythmische  und  melodische 
Eindrücke  hervorrufen  muß,  wie  sie  der  Dichter  einst  selbst  empfunden 
hat.  Für  den  Rhythmus  wird  jedermann  diese  Folgerung  ohne  das  ge- 
ringste Bedenken  zugeben;  der  Melodie  aber,  die  zwar  nicht  weniger 
wichtig  für  die  Wirkung  des  Kunstwerks  ist,  jedoch  nicht  so  unmittelbar 
unsere  Aufmerksamkeit  auf  sich  zieht  wie  jener,  hat  man  bisher  nicht 
die  gebührende  Beachtung  geschenkt.  Erst  Sievers  hat  ihr  zu  ihrem 
Rechte  verholfen. 

Wie  aber  läßt  sich  die  Existenz  dieser  den  Texten  innewohnenden^ 
sie  beseelenden  Sprachmelodien  objektiv  nachweisen?  Die  Antwort  ist 
schon  vorhin  gegeben  worden :  einzig  und  allein  auf  dem  Wege  des  Ex- 
periments.  Und  zwar  wird  der  Untersuchende  zuerst  an  sich  selbst  die 
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Probe  machen  müssen.  Er  hat  durch  immer  wiederholte  Übung  festzu- 
stellen, wie  die  einzelnen  Texte  in  ihrer  Melodik  auf  ihn  wirken.  Dadurch 
2Ülein  wird  es  ihm  gelingen,  die  Eigentümlichkeiten  der  verschiedenen 
melodischen  Typen  zu  erkennen  und  gegen  einander  abzugrenzen.  Da  die 
Versuchsperson  stets  dieselbe  ist,  wird  auch  ihre  Reaktion  auf  die  Ver- 
schiedenheiten der  einzelnen  Typen  annäliernd  proportionale  Verhält- 
nisse zeigen. 

Die  notwendige  Ergänzung  zu  diesen  Individual- Versuchen 
bildet  die  schon  erwähnte  vergleichende  Massenuntersuchung.  Nur 
wenn  man  die  Wirkung  einer  und  derselben  Vorlage  auf  die  verschiedensten 
Personen  erprobt,  hat  man  die  Gewähr,  ein  objektives  Abbild  dessen  zu 
erreichen,  was  der  Dichter  gewollt  hat.  Freilich  gestalten  sich  hier  die 
Verhältnisse  wesentlich  komplizierter,  weil  die  verschiedensten  subjektiven 
Eigenheiten  der  einzelnen  Versuchspersonen  in  die  Rechnung  aufgenommen 
werden  müssen.  Deshalb  kann  diese  Massenuntersuchung  erst  dann  mit 
Erfolg  betrieben  werden,  wenn  Maß  und  Art  der  individuellen  Abweich- 
ungen durch  Selbstbeobachtung  festgestellt  sind. 

Aber  noch  ein  anderes  ist  bei  dieser  Form  der  Untersuchung  zu 
beachten :  wie  Sievers  erkannt  hat,  ist  die  Sprachmelodie  nicht  für  ganz 
Deutschland  die  gleiche:  Süden  und  Norden  stehen  einander  diametral 
entgegen.  Wo  der  Norddeutsche  Tiefton  anwendet,  hat  der  Süddeutsche 
Hochton  und  umgekehrt.  Da  diese  Umkehrung  der  Verhältnisse  vollständig 
ist,  bleibt  das  proportionale  Verhältnis  der  einzelnen  melodischen 
Typen  zu  einander  gewahrt.  Die  Untersuchung  erleidet  durch  diese  Ver- 
schiedenheit also  keine  Störung,  vorausgesetzt  natürlich,  daß  man  den 
Grund  der  widerstreitenden  Melodisierungen  einmal  erkannt  hat.  In  der 
Übergangszone  zwischen  beiden  Gebieten,  dort  wo  süddeutsche  und  nord- 
deutsche Art  zusammenstoßen,  ist  durch  Kreuzung  beider  Systeme  ein 
starkes  Schwanken  entstanden :  die  norddeutsche  Weise  der  Melodisierung 
ist  durch  Schule  und  Bühne  in  die  Sprache  der  Gebildeten  eingedrungen, 
ohne  jedoch  die  Alleinherrschaft  zu  erringen.  Aus  diesem  Zwitterzustand 
erwachsen  der  Untersuchung  ganz  besondere  Schwierigkeiten. 

Altertumskunde.   Religionsgeschichte  u.  Verwandtes. 

42.  Matthias  F.  Ober  Pytheas  von  MassiUa  und  die  ältesten  Nachrichten 
von  den  Germanen.  I.  Progr.  Berlin  1901.  47  S.  —  II.  Progr.  1902.  90  S. 

Mentonomon  =  mentonam  'Mündung'  mittelalterl.  Mentene,  modern 
Termünden.  —  ae.  Hredgotan,  an.  Hreidgotar  seien  die  Goten  des  Reider- 
landes  (Frisia  Reidensis). 

43.  LÖschhom  K.  Zur  Frage  über  die  Zeit  des  ersten  selbständigen  Auf- 
tretens des  Germanentums.    Zeitschr.  f.  deutschen  Unterr.  16,  651 — 2. 

44.  Tacitus'  Germania,  erläutert  von  H.  Schweizer-Sidler.  6.  Aufl. 
vollständig  neu  bearbeitet  von  E.  Schwyzer.  Halle  Waisenhaus.  1902. 
XII  u.  104  S.  3  M. 

4ö.  ▼.  Gdienberger  Th.  Die  nordischen  Völker  bei  Jordanes.  HZ.  46, 128-68. 

1.  Namenformen  u.  Text.  —  2.  Geographische  Anordnung  u.  Ety- 
mologie der  Namen. 

Nachtrag  hierzu  HZ.  47,  272—76,  wo  v.  G.  Stellung  zu  dem  Aufsatz 
von  L.  F.  L äff  1er  Om  de  östskandinaviska  folknamen  hos  Jordanes  (in: 
Nyare  bidrag  tili  kännedom  om  de  svenska  landsmalen  ock  svenskt  folklif, 
Stockholm  1894)  nimmt. 
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46.  Devrient  E.  Die  Sueben  und  ihre  Teilstämme.  Histor.  Vierteljahrs- 
Schrift  3,  6,  1—18. 

47.  Wilbrand  J.  Die  deutschen  Stämme  an  der  Lippe  zu  den  Zeiten  des 
Drusus  u.  Germanicus.  Allgem.  Zeitg.  Beilage  1902  Nr.  151. 

48.  Wormstall  J.  Ethnographische  Forschungen  zur  Geschichte  Nordwest- 
deutschlands in  der  Römer-,  Sachsen-  u.  Frankenzeit.  Münster  Aschen- 
dorff.  1901.  71  S.  

49.  Hoope  J.  Die  forstliche  Flora  Altenglands.  —  Prähistorischer  Getreide- 
bau in  Nordeuropa.  Verhandlungen  der  46.  Versammlung  deutscher 
Phil.  u.  Schulm.  Leipzig  Teubner.  1902.  S.  löO  f.  u.  S.  156. 

50.  Stephan!  K.  G.  Der  älteste  deutsche  Wohnbau  u.  seine  Einrichtung. 
Baugeschichtl.  Studien  auf  Grund  der  Erdfunde,  Artefakte,  Baureste, 
Münzbilder,  Miniaturen  u.  Schriflquellen.  Bd.  1.  Der  deutsche  Wohnbau 
u.  seine  Einrichtung  von  der  Vorzeit  bis  zum  Ende  der  Merovinger- 
herrschaft.  Mit  209  Textabbildungen.  Leipzig  Baumgärtner.  1902.  XII 
u.  448S. 

51.  Heyne  M.  Das  deutsche  Nahrungswesen  von  den  ältesten  geschicht- 
lichen Zeiten  bis  zum  16.  Jahrh.  Mit  75  Abb.  im  Text.  Leipzig  Hirzel. 
1901 .  408  S.  Lex.  8«  (=  Fünf  Bücher  deutscher  Hausaltertümer  2.  Bd.)  12  M. 


52.  Hempl  G.    The  runes  and  the  Germanic  shift.    Journ.  Germ.  Phil.  4, 
70—75. 

Nach  2,  370  ff.  sind  die  Runen,  wie  die  Ordnung  des  Fupark  lehrt, 
von  einem  Westgriech.  Alphabet  abgeleitet.  Diese  Übernahme  erfolgte  etwa 
600  V.  Chr.  Es  fragt  sich  nun,  welchen  Stand  hatte  die  Lautverschiebung 
damals  erreicht:  1.  Der  Gebrauch  von  F  und  B  zeigt,  daß  die  stimmlosen 
Verschlußlaute  zu  stimmlosen  Spiranten  geworden  waren.  2.  Der  Gebrauch 
von  <t>  für  den  labiovelaren  Spiranten  X  zeigt,  daß  dieser  noch  nicht  zu  h 
geworden  war.  3.  [xl  für  d  und  A  für  j&,  X  für  $  zeigen,  daß  stimmhafte 
u.  stimmlose  Spiranten  in  Verwirrung  geraten  sind.  Nun  wurden  durch 
Vemers  Gesetz  viele  stimmlose  Spiranten  stimmhaft.  Sie  behielten  jedoch 
eine  Zeitlang  die  alte  Schreibung  bei.  Die  Runen  kamen  also  vor  Vemers 
Gesetz  in  Gebrauch. 

53.  Hempl  G.  The  variant  runes  on  the  Franks  casket.  Am.  Phil.  Assoc. 
Transactions  32,  186  -  95. 

54.  Chantepie  de  la  Saussaye  P.  D.  The  religion  of  the  Teutons.  Trans- 
lated  from  the  Dutch  by  B.  J.  Vos  (=  Handbooks  on  the  history  of 
religions  Vol.  3).  Boston  Ginn.  1902.  504  S. 

Die  ersten  11  Kapitel  sind  holländisch  im  J.  1900  erschienen.  Be- 
deutsam durch  die  Berücksichtigung  des  Kultus. 

55.  Kanffm^Ti"  F.  Balder.  Mythus  u.  Sage  nach  ihren  dichterischen  u. 
religiösen  Elementen  untersucht  (=  Texte  u.  Untersuchungen  zur  alt- 
german.  Religionsgeschichte.  Untersuchungen  Bd.  1).  Straßburg  Trübner. 
1902.  XII  u.  308  S.  9  M. 

Einleitung :  Mythol.  Deuturigsversuche.  —  1.  Quellenuntersuchung. 
Zwei  unabhängige  Berichte  über  Balders  Leben  u.  Tod :  1)  altnorwegischer 
(Voluspa).  —  2)  altdän.  (Saxo)  mit  den  Sproßformen,  a)  norweg.  (Saxo  z.  T.) 
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u.  b)  ish  (Snorri).  Mythus  wie  Kultus  also  gemeinnord.,  ebenso  die  poet. 
Umbildung.  Die  Grundlage  bildet  **die  Darstellung  einer  sakralen  Handlung 
als  eines  Kampfes". — 2.  Dichtung  u.  Glaube.  Die  dichterische  Einkleidung 
beruht  auf  dem  schon  von  Frazer  herangezogenen  Märchenmotiv  von 
dem  an  einen  bestimmten  Gegenstand  gebundenen  Leben.  Der  Konflikt 
Baldrs  u.  HQ|)rs,  der  hierdurch  ausgestaltet  ward,  ist  die  **magische  Spiege- 
lung einer  realen  Kulthandlung**,  des  uralten  Sühneopfers,  dessen  Nach- 
klang das  *  Todaustreiben'  ist.  Das  im  Asenkreis  lokalisierte  'mythische 
Opfer'  ist  Vorbild  des  altgerman.  Königsopfers. 

Vgl.  A.  Heusler  DLZ.  24,  488.  E.  Mogk  Literaturbl.  f.  germ.  u. 
rom.  Phil.  25. 

56.  V.  d.  Leyen  F.  Kleine  Studien  zur  deutschen  Mythologie.  Germanist. 
Abhandlungen,  H.  Paul  dargebracht  S.  143—66. 

Der  Mythus  vom  Raub  des  Trankes  Odrerir  durch  Odin  stimmt  zu 
den  Sagen  der  Naturvölker  vom  Raub  u.  der  Wiedergewinnung  des  Wassers. 
Odin  ist  der  Gott  des  Zaubers. 

Ö7.  Hüller  M.  Über  die  Stilform  der  altdeutschen  Zaubersprüche  bis  1300. 
Kieler  Diss.  1902.  78  S. 


58.  Hessische  Blätter  f.  Volkskunde.  Hrsg.  von  A.  Strack.  Leipzig 
Teubner.  1  Bd.  1902.  290  S. 


59.  t  Weinhold  K.  Nekrologe  von  A.  Heusler.  Ark.  f.  nord.  filol.  19,  S.  196 
bis  98.  —  F.  Vogt  ZZ.  34,  137—62. 

1003. 

Allgemeines. 

1.  Grundriß   der  germanischen   Philologie   hrsg.   von  H.   PauL 
2.  Band.  4.  Lieferung.  Straßburg  Trübner.  1903.  4  M. 

Inhalt.  E.  Mogk  Norwegisch-isländ.  Literatur  (Schluß)  S.  769— 923. 
—  H.  Schuck  Schwedisch-dänische  Literatur  S.  924 — 40. 

Grammatik. 

2.  van  Hellen  W.   Grammatisches.   PBB.  28,  497—569. 

52.  Zu  derauf  schleif-  bezw.  stoßtoniger  Aussprache  der 
Endsilben  basierten  Auslauttheorie:  A.  Bekenntnis  zur  Akzent- 
theorie. —  B.  West  germ.  Auslautgesetze  :  1.  Primäre  Kürzung  stoß- 
toniger, im  absolut.  Auslaut  stehender  Längen.  2.  Abfall  von  t  dß  n.  3.  Quali- 
tative Schwächung  von  durch  2  in  den  Auslaut  getretenem  -ö  (d.  i.  -o«)  zu  -a. 
4.  Nach  Vorgang  2  erfolgter  Abfall  von  z.  5.  Qualit.  Schwächung  von  durch 
4  in  den  Auslaut  getretenem  -5  (d.  i.  -5«)  zu  -5.  6.  Kontraktion  der  (alten 
oder  jungen)  Kurzdiphthonge.  7.  Schwund  der  zweigipfligen  Betonung.  8.  Se- 
kundäre Kürzung  absolut  auslautender  Längen.  9.  Tertiäre  Kürzung 
von  während  des  Vorgangs  8  vor  nicht  apokopiertem  bezw.  durch  Neu- 
bildung angetretenem  Kons,  erhaltener  Länge.  10.  Durch  quaUtative 
Schwächung  veranlaßter  Eintritt  von  ae.  -e  (-»),  vorfries.  -^«  für  a  (aus  ä 
bezw.  5«);  von  ae.  afries.  -a  für  -o  (d.  h.  -o«  aus  ö«).  —  C.  Nordische 
Auslautsgesetze:  1.  Kürzung  stoßtoniger,  absolut  auslautender  Längen. 
2.  Abfall  von  -t  -d  -p  -n.  3.  Kontraktion  von  gestoßenem  u.  geschleiftem 
Diphthong.  4.  Schwund  der  geschleiften  Betonung.  5.  Kürzung  aller  Längen, 
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aach  der  vor  -r  (um.  -B).  —  D.  Gol.  Auslautsgesetze.  Im  Gegen- 
satz zum  Westgerm.  u.  Nord,  fand  hier  nur  eine  Kürzung  statt  u.  zwar 
nach  dem  ebenfalls  nur  einmal  wirkenden  Vokalabfalle  u.  der  dem  Vokal- 
schwund vorausgegangenen  Konsonantenapokope. 

ö3.  Zur  westgerman.  Apo-  bezw.  Synkope  von  kurzem 
Vokal  der  Endsilbe  (S.  522 ff.).  1 .  Primärer  Schwund  des  Endungs- 
vokals in  folg.  Fällen:  Ausfall  von  (durch  z)  gedecktem  u.  von  unge- 
decktem hellen  Vokal  in  3.  Silbe;  Ausfall  von  ungedecktem  -e  (nicht  -i, 
-ez  bezw.  -iz)  in  2.  Silbe.  —  2.  Westgerm,  erlagen  -oz  u.  -o  der  primären 
Syn-  u.  Apokope Wirkung  in  3.  Silbe  nicht.  Aus  ziagal  usw.  folgt,  daß  auf  -o« 
zurückgehende  Endung  als  -a  verklang.  —  3.  Folgerungen:  -eiez  zu  -k, 
i;  -«yesr  zu  -eluz  -i/uz,  i.  —  4  Der  primäre  Vokalschwund  ist  nicht  mit 
Sievers  PBB.  5,  120  fT.  als  urgerm.  zu  fassen. 

54.  Zur  westgerm.  Dehnung  von  Konsonant  u.  Halb- 
vokal fi  vor  i  (S.  530 ff.).  1.  Wegen  Nehalennicte  fällt  die  wg.  Konso- 
nantendehnung in  eine  Zeit,  die  weder  den  Obergang  von  e  zu  i  vor  »,  j 
noch  den  primären  Vokalschwund  (53,  1)  kennt.  2.  In  Hd.  sind  a/yj  e/yj 
gleichzeitig  mit  der  Konsonantengemination  gedehnt  worden.  Anders  im 
Ae.,  Nd.,  Nfrk.    3.  Theorie  der  Dehnung. 

55.  Zur  Behandlung  von  -z  u.  -s  im  Westgermanischen 
(S.  534  ff.).   Gegen  Hirt  PBB.  18,  527  f.  wird  Erhaltung  von  -«  angenommen. 

56.  Noch  einmal  zu  der  Frage  'Gab  es  westgerm.  Reflexe  von  got. 
-ans  -in«  -uns  des  Akk.  PI.  ?'  (S.  536  ff.).  Die  Frage  wird,  wie  schon  PBB.  20, 
516 f.,  verneint. 

57.  Zu  den  altgerm.  Endungen  des  Gen.  u.  Dat.  Sg.  der 
I-  u.  w-S tämme  u.  Verwandtes  (S.  538 ff.).  1.  Für  die  M-Dekl.  steht 
-ejfi  fest,  für  die  »-Dekl.  ist  also  von  -eji  auszugehn.  2.  Gründe  für  die 
verschiedene  Behandlung  der  u-  u.  «-Stämme  im  Dat.  Sg.  auf  ahd.  u.  as. 
Sprachgebiet. 

58.  Zur  analogischen  Apokope  der  Endung  im  Dativ 
Sing,  maskuliner  u.  neutraler  Substantiva  (S.  542  ff.).  Die 
Formen  wie  dag  usw.  sind  Analogiebildungen  nach  dem  Lok.  -et  der  t-Dekl. 

59.  Zum  westgerm.  -t  -e  der  2.  Sing.  Prät.  Indikat.  (S.54öf.). 
Für  Entlehnung  aus  dem  Optativ  spricht  die  parallele  Entlehnung  von 
-em  -en  in  der  1.  Plur. 

60.  Zu  got.  -au  -jau,  an.  -a  usw.  für  die  1.  Sing.  Präs.  u. 
Prät.  Opt.  u.  Verwandtes  (S.  546£f.):  -iön,  Neubildung  nach  dem 
Muster  der  1.  Sg.  des  schw.  Prät.  sei  lautgesetzlich  zu  -jau  geworden. 

61.  Zum  Prototyp  von  got.  -ma  der  1.  PI.  Präs.  u.  Prät. 
Opt.  u.  Verwandtes  (S.  548  ff.) :  -mö  nicht  -m«,  weil  dem  aschw. -fi  der 
3.  PI.  -nu  zugrunde  hegt,  das  nach  *-mM  der  1.  PI.  gebildet  sein  muß. 

62.  Zum  got.  Imperativ  auf  -dau  -ndau  (S.  551  f.) :  Urform 
stoßtoniges  -töd. 

63.  Zur  Entwicklung  einiger  altgerm.  Partikeln  (S. 552fr.). 

I.  Nicht  apokopiertes  -a  (ahd.  aba  usw.);  2.  -i  {unUn  usw.);  3.  Erhaltung 
auslaut.  Konsonanten  (in  usw.) ;  4.  Uta  :  üt  usw. ;  5.  Vorg.  -po  {-to)  :  lit.  ti 
=  -no  :  lat.  -ne ;  6.  Suffigierung  des  lokativischen  -t :  inne  usw. ;  7.  Auf  -nS 
beruhen  die  Adverbia  auf  got.  -na  wg.  an.  -n;  8.  wg.  -na  -ne  beruht  auf 
-nü ;  9.  hinan  usw.  =  hina  -\-  an ;  10.  got.  -dre  =  idg.  tre  -+-  an  oder  ai ; 

II.  Ebenso  ist  pande  zu  erklären;  Lokative  neben  Instrumentalen;  ßan  usw. 
aus  *ßand ;  12.  ßana  usw.  mit  -ne. 
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3.  Janko  J.  Soustava  dlonhych  slabik  koncov^ch  v  starä  germanätinS. 
Prag  Rivnad  in  Komm.  o.  J.  [1903].  XI  u.  394  S. 

Ausführliche  deutsche  Inhaltsangabe  in  der  Selbstanzeige  des  Ver- 
fassers IF.  Anz.  lö,  246  ff. 

4.  MichelB  V.   Zur  german.  Lautverschiebung.  IF.  14,  224—33. 

Die  nach  s  stehende  germ.  Tenuis  ist  aus  der  stimmlosen  Spirans 
zurückverwandelt. 

5.  Bremer  0.   Urgerm.  o  in  unbetonter  Silbe.   IF.  14,  363—67. 

Aus  den  Belegen  von  Caesar  bis  Ptolemaeus  folgt,  daß  idg.  o  um 
Christi  Geburt  bereits  durch  a  in  betonter  wie  in  unbetonter  Silbe  ver- 
treten ist.  Vollendet  ist  der  Lautwandel  erst  im  Laufe  des  1.  Jahrh.  v.  Chr. 
Die  Germanen  Ariovists,  die  zuerst  das  Elsaß  betraten,  haben  aus  dem 
mana  Vosegus  einen  Wasgenwald  gemacht. 

6.  van  Wi)]k  N.  Zur  relativen  Chronologie  urgerraanischer  Lautgesetze. 
PBB.  28,  243—53. 

Wenn  6in  enger  hoher  Vokal  in  der  Weise  diphthongiert  wird,  daß 
der  1.  Teil  desselben  allmählich  zu  einem  weiten  niedrigen  herabsinkt,  so 
bewegen  sich  zu  gleicher  Zeit  alle  in  dieser  Sprache  bestehenden  der- 
artigen Vokale  in  dieser  Richtung.  —  Wenn  6in  Diphthong,  der  aus  einem 
weiten  niedrigen  u.  dem  entsprechenden  engen  hohen  Vokal  besteht,  sich 
in  der  Weise  verändert,  daß  sich  der  1.  Komponent  allmählich  den  2.  assi- 
miliert, so  bewegen  sich  zu  gleicher  Zeit  alle  in  dieser  Sprache  be- 
stehenden derartigen  Vokale  in  dieser  Richtung.  Anwendung  dieser  Be- 
obachtung aufs  German. :  Als  ei  zu  i  geworden  ist,  muß  ou  schon  au 
gewesen  sein,  weil  es  diese  V'^erengung  nicht  mitmacht.  Also  ist  der  Ober- 
gang von  0  zu  a  älter  als  der  von  ei  zu  t.  Periodisierung :  I.  Hauptt.  o 
wird  a.  —  II.  Nichthauptton.  o  wird  a,  außer  in  einigen  Fällen.  —  III.  Nicht- 
hauptton.  e  wird  «';  nichthauptton.  o  wird  u  in  den  Fällen,  wo  o  in  der 
n.  Periode  seinen  Lautwert  bewahrt  hatte.  —  IV.  Hauptton.  e  wird  i  vor 
Nas.  -f-  Kons. ;  vor  »  oder  j  der  folg.  Silbe ;  im  Diphthong  «»,  wodurch  f 
entsteht. 

7.  Streitberg  W.   Germanisches.   IF.  14,  490—8. 

1.  morimarusa^  walirscheinlich  ein  german.  Wort  in  keltischer 
Form.  Vgl.  Nachtrag  IF.  Anz.  14,  81.  —  2.  Zu  Thurneysens  Gesetz.  Im 
Gegensatz  zu  Hirt  PBB.  23,  323  ff.  wird  wegen  weitwods  u.  jukuzi  ange- 
nommen, daß  nach  Thurneysens  Gesetz  nicht  bloß  stimmhafte  Spiranten 
stimmlos,  sondern  auch  stimmlose  stimmhaft  geworden  seien.  —  3.  Der 
Lautwert  des  got.  q  und  h.  Aus  der  Behandlung  der  Gruppe  *stimm- 
loser  Konsonant  -f-  {i  oder  f  folgt,  daß  die  Halbvokale  nach  stimmlosen 
Konsonanten  selbst  stimmlos  geworden  sind.  Dies  läßt  einen  Schluß  auf 
q  M,  h)  zu,  die  danach  aus  ä:,  Ä  -(-  stimmlosem  i^  bestehen.  —  4.  Ein 
Fall  von  Spirantenwechsel  im  Gotischen:  in  fairzna  ist  z 
zwischen  r  u.  n  erweicht  worden. 

8.  RÖthe  G.  Altdeutsche  Worte  mit  kurzer  Stamm-  und  langer  Bildungs- 
silbe. Sitzungsber.  der  Kgl.  preuß.  Ak.  d.  Wissensch.,  phil.-hist.  Kl.  1903. 
S.  779. 

In  Wörtern  wie  manunga,  lebendig  wird  der  Rhythmus  teils  durch 
Dehnung  der  Stammsilbe,  teils  durch  Tonverschiebung  oder  durch  Kürzung 
der  Bildungssilbe  verändert. 
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9.  VereonUie  J.  Over  een  verloren  diminutiesuffix.  Bulletin  de  la  Soci6t§ 
ponr  le  progr^s  des  ^tndes  philologiqnes,  fond^e  k  Bnixelles,  le  12  Arril 
1874  S^ance  du  Dimanche  7  Juin  1903.  S.  15. 

FHtz,  Spate  usw.  ahd.  'izi-  (-aza-  -uzo-).   Vgl.  ae.  humetey  ylf^te. 
Urgerm.  -üi-  wechselt  mit  üi,  daher  die  Doppelheit  t :  U,  hochd.  ss :  t, 

10.  Hoifmann  0.  Das  Präteritum  der  sog.  reduplizierenden  Verba  im 
Nordischen  u.  Westgermanischen.   Vipac  S.  33 — 62. 

1.  Der  Prüfstein  für  die  Wahrscheinlichkeit  der  Brugmann-Wood- 
schen  Erklärung  bildet  die  Antwort  auf  2  Fragen :  a)  Kann  das  nord.-wg. 
geschlossene  e  aus  ei  und  iu  aus  eu  entstanden  sein  ?  —  b)  Lassen  sich 
die  Präterita  *heit  u.  *$iiut  morphologisch  verstehen,  ist  ihr  Stamm  als  die 
normale  Vollstufe  von  hau-  u.  staut-  zu  erweisen  ?  Antwort  ad  a)  Wenn 
wir  für  die  von  Brugmann  u.  Wood  konstruierten  Formen  ♦AäY,  •wüip 
geschleifte  Betonung  voraussetzen,  sodafl  im  Idg.  ihr  zweiter  Komponent 
erhalten  bleiben  mußte,  so  lassen  sich  die  bist.  Formen  hit  svep  darauf 
zurückführen.  Die  Belege  für  eu  —  iu  sind  zu  unsicher.  —  ad  b)  germ.  ai, 
au  im  Präs.  können  an  sich  idg.  ai  au  wie  auch  idg.  oi  ou  vertreten.  Die 
Schwundstufe  t  ü  ist  kein  Beweis  für  langdiphthongische  Vollstufe,  da  sie 
auch  bei  Vollstufe  eijoi  eufou  auftritt.  Entscheidend  kann  nur  sein,  ob  dem 
germ.  ai  au  außerhalb  dieses  Sprachgebiets  die  gleichen  Laute  entsprechen 
oder  eijoi,  eujou. 

2.  Das  Germ,  hat  10  starke  Präsentien  mit  ai;  davon  scheidet 
fraisan  aus,  da  es  aus  pro  -^  is-  'suchen'  komponiert  ist.  Wie  zu  fraisan, 
so  fehlt  auch  zu  af-aikan,  aikan  'wüten,  rasen'  u.  ga-flaihan  ein  e-Prät. : 
bei  den  übrigen  6  ist  nirgends  ein  lang  diphthongischer  Stamm  als  Nor^ 
malstufe  nachweisbar. 

3.  Nach  Ausscheidung  von  atücan  bleiben  6  au-Präsentien  mit  ««* 
Präteriten  übrig.  Von  diesen  hat  ursprüngliches  au  au9an\  in  hau^n, 
hlaupan,  hautan  kann  au  oder  ou  zugrunde  liegen ;  zu  skraudan  u.  Hauian 
ist  im  Germ,  selbst  der  Ablaut  eu  :  ou  zu  belegen. 

4.  Die  ae.-as.  Präterita  mit  iu  zu  Präsentien  mit  tu  lassen  sich 
nicht  von  den  lu-Präterita  trennen,  die  ein  Präsens  mit  au  aus  der  Ab- 
lautsreihe eu  :  ou  :  u  haben.  Und  diese  letzteren  wiederum  hängen  in 
ihrer  Bildung  eng  mit  den  e-Präteritis  der  a»-Präsenlia  aus  der  Ablauts- 
reihe ei  :  oi  :  i  zusammen.  Da  nun  ein  e  im  Ablaut  zu  ei  :  i  nur  aus  dehn- 
stufigem 0i  entstanden  sein  kann,  so  spricht  dies  dafür,  daß  auch  tu  im 
Prät.  aus  dehnstufigem  eu  hervorgegangen  sei. 

5.  Die  Verba  mit  a  -[-  Doppelkonsonanz  haben  im  Nord.-Wg.  ein 
e-Präteritum.  Der  weitaus  größte  Teil  dieser  Stämme  folgt  dem  e  :  o-Ab- 
laut.  Da  die  Herleitung  von  *gfng  *weld  aus  *gegang  wewald  aussichtslos 
ist,  so  muß  ihr  e  Dehnstufe  zum  ^'der  Normalstufen  *gfng  *wild  sein;  es 
steht  also  dem  e  u.  tu  von  *8vep  u.  *8tiut  gleich.  —  Warum  aber  heißt 
es  *weld  u.  nicht  ♦u^W  im  Nord.-Wg.?  Dies  e  war  geschleift  u.  blieb 
darum  erhalten.  —  Diese  Annahme  gibt  auch  den  Schlüssel  zur  Erklärung 
der  Klasse  gretan  usw.,  deren  präsentischem  5  im  Wg.  Nord,  ein  präteritales 
/  gegenübersteht.  —  Da  ein  natürliches  Verhältnis  zwischen  der  Höhe 
des  Stimmtons  u.  der  Klangfarbe  des  Vokals  besteht,  so  ist  es  verständ- 
lich, daß  die  ansteigende  geschleifte  Betonung  das  i  vor  dem  Obergang 
in  ä  bewahren  konnte. 

11.  Behaghel  0.  Die  Herstellung  der  syntaktischen  Ruhelage  im  Deutschen. 
IF.  14,  438—69. 
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A.  Im  Hauptsatz  häufiger  Übergang  aus  der  invertierten  in  die 
normale  Stellung.  —  B.  Im  Nebensatz  Obergang  aus  dem  Konjunktional- 
satz mit  Endstellung  in  den  konjunktionslosen  Optativsatz  mit  Hauptsatz- 
stellung. —  C.  Der  Nebensatz  schlägt  in  einen  Hauptsatz  um. 

12.  Held  K.  Das  Verbum  ohne  pronominales  Subjekt  in  der  altem  deutschen 
Sprache.  Diss.  Göttingen.  1903.  Berlin  Mayer  u.  Müller.  XI  u.  44  S. 

Die  häufigen  Fälle,  daß  die  got.  Bibel  dem  gr.  Urtext  gegenüber 
ein  pronominales  Subjekt  aufweist,  werden  als  bewußte  Stilist.  Eigenheiten 
Wulfilas  gedeutet.  Die  ahd.  Denkmäler  zeigen  steigende  Verwendung  des 
Pronomens,  die  mit  der  Reduktion  der  Endungen  zusammenhängt. 

13.  Mourek  V.  E.  Zur  Negation  im  Altgermanischen.  Sitzungsber.  d.  böhm. 
Gesellsch.  d.  Wissensch.  Nr.  19.  Prag  Rivna£  in  Komm.  1903.  67  S.  1  M. 

Die  früher  auf  mhd.  Gebiet  angestellten  Untersuchungen  werden 
auf  Otfrid,  Heliand,  Beowulf  ausgedehnt  u.  finden  hier  meist  Bestätigung. 
—  t  Hurtigs  Arbeit  über  die  Negation  im  Got.  wird  im  Auszug  mitgeteilt. 
(Vgl.  Cesk6  museum  filol.  1901.  S.  56—78). 

Wortforschung. 

14.  Baxtholomae  Chr.  Beiträge  zur  Etymologie  der  german.  Sprachen.  I. 
Zeitschr.  f.  d.  Wortforschung  4,  252  f. 

1.  nagen:  aw.  aiwiynixta  'angenagt*.  —  2.  dringen:  aw.  &raxtanqm 
(6ir.  XcT.)  Gen.  Plur.  des  Part.  Perf.  *&raxta'^  das  wahrscheinlich  'stipatus* 
bedeutet.  —  3.  eaae :  aw.  ahya-  'Darre'  und  aairehga-  (&it.  XerO 

15.  Br^al  M.  Un  changement  de  signification :  le  verbe  allemand  müssen. 
Album  Kern  S.  27  f. 

müssen  hat  die  urspr.  Bedeutung  fast  ganz  umgekehrt :  got.  motan 
*Xuip€iv*,  muozan  'dürfen',  vgl.  nhd.  'es  muß  spät  sein'.  Der  Bedeutungs- 
wandel ging  von  der  Verbindung  des  Verbs  mit  der  Negation  aus.  Mufie 
hat  die  alte  Bedeutung  bewahrt. 

16.  HolthauBen  F.   Etymologien.   IF.  14,  339-42. 

1.  ae.  rind  'Reif  aus  hrind  :  hrim  =  Schande  :  Scham.  —  2.  scfUeu- 
c^^m :  westf.  slündem.  —  3.  rom.  *cndäre  'schreien' :  mnd.  kriten.  — 
4.  kranf  aus  *krangz  :  mhd.  krang{el).  —  5.  got.  halis  Gen.  von  *hals 
=  KÖXoc.  —  6.  got.  ga-tari\fan  'wegnelimen,  rauben' :  af-tauman.  — 
7.  germ.  sehan  aus  Präf.  s  -{-  eq  (vgl.  oculus  usw.).  —  8.  sine  aus  «  -j"  ^^^  '• 
got.  inu{h).  —  9.  me.  nok  'Ecke,  Winkel*  :  mnd.  sttök  'Hecht'.  Grundbe- 
deutung: 'Spitze*.  —  10.  germ. /«Wa  :  CTToXdc  'Fell*.  —  11.  germ.  **aAa- 
•Stab' :  tahtäa.  —  12.  Schulter  :  ahd.  halda  'Abhang*.  —  13.  ae.  scir  F. 
'ofBce' :  coisatus  eura.  —  14.  ^ode  nicht  zu  iddjoy  sondern  zu  vädere.  4odun 
«  *i'Udh'p. 

17.  Hoops  J.  Alte  ifc-Stämme  unter  den  german.  Baumnamen.  IF.  14, 478—85. 

1.  ae.  sealh—salig  'Salweide'.  —  2.  ae.  wTpig  'Weide*.  —  3.  ae.  wdig 
•Weide*  (:  F^iE  «XiE).  —  4.  ae.  holen  'Stechpalme'  (ältester  Beleg :  holegn) 
u.  tfig  (ältester  Beleg:  tfegn)  'Efeu*. 

18.  Kanten  T.  E.    Germanisches  im  Finnischen.   Finnisch-ugrische  For- 
schungen 2,  192—8. 

1.  finn.  *paljo  aus  got.  *falu  *faljö  (d.  i.  Ablautsform  zu  /i/w,  die 
auch  von  ae.  fealo  gefordert  werde.  *falu  =  iroXO;  faljö :  troXXoi).  —  2.  finn. 
kiltij  küli  aus  germ.  *gildja-  *gildi'Z,  —  3.  finn.  kiltOy  küta-inen  usw.  aus 
germ.  ^gilda».  —  4.  finn.  küu^  keljailla  usw.  aus  germ.  ^gdu-  ^güja-.  — 
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5.  ßnn.  kiircu,  hihla^,  kiris-tuorgtai  usw.  aus  got.  skeirs  usw.  —  6.  fimt 
lamay  latnio  usw.  aus  awn.  lame  usw.  —  7.  finn.  liika  'Auswuchs'  ans 
germ.  Itka  'Fleisch*. 

19.  Möller  H.  ahd.  frono  (nhd.  fron)  als  elliptischer  Plural.  Zeitschr.  f. 
deutsche  Wortforschung  4,  96—124. 

Der  Gen.  Plur.  des  Gottes  Frö  =  an.  Freyr  für  die  Dreiheit  der 
höchsten  germ.  Götter  stehend  (Frö,  Zio,  Wuotan  oder  Fro  =  Zio, 
Wuotan,  Donar). 

S.  105  ff.  German.  neutrale  Plurale  aus  alten  Dualen,  wie  z.  B.  sin- 
Mwafij  getwister. 

20.  Mnch  R.   Undensakre— Untersberg.   HZ.  47,  67—72. 

Saxos  Undensakre,  nach  A.  Olrik  =  aisl.  ^Undomsakrar  'die  süd- 
östlichen Geßlde'  entspricht  dem  salzburgischen  Untersberg  (im  14.  Jahrb. 
Unternsberg).   Bedeutung:  ager,  mons  inferni. 

21.  Oatholf  H.  Was  bedeutet  der  Name  Neckar?  Frankfurter  Zeitung 
1903,  24.  Februar.  1.  Morgenblatt. 

Neckar  'der  dunkle'  zu  niger. 

22.  Singer  S.  Die  deutsche  Kultur  im  Spiegel  des  Bedeutungslehnwortes. 
Vortrag.  Mitteilungen  der  Gesellschaft  für  deutsche  Sprache  in  Zürich. 
Heft  7.   Zürich  Zürcher  u.  Furrer  1903.  20  S.  0,80  M. 

Nicht  nur  die  Lehnwörter,  sondern  auch  jene  deutschen  Wörter, 
die  unter  fremdem  Einfluß  ihre  Bedeutung  geändert  haben,  sind  für 
die  Geschichte  der  Kulturentwicklung  wertvoll. 

23.  Wadstein  E.   raub,  robe  und  Verwandtes.   IF.  14,  402—6. 

Germ,  raub-  heißt  1.  Beute,  2.  Kleid,  3.  Wolle,  Fell,  4.  Ernte.  Wegen 
ae.  reofan  usw.  Grundbedeutimg  der  Sippe  'reißen,  abreißen'.  Hieraus  er- 
klären sich  die  Bedeutungen  ungezwungen. 

24.  Wood  F.  A.  The  IE.  base  *gher<h  in  Germanic.  Modem  Philology 
1,  235—45. 

Grundbedeutung :  'touch,  ruh,  scrape ;  touch,  handle,  take  hold  of, 
seize'.  1.  xpctivw  grinnen  usw.  —  2.  xp^^o^^^c  gramjan.  —  3.  gr^.  — 
4.  X^pcoc  gurren  garst.  —  5.  ae.  grindan,  —  6.  xpd>21ui  grüan.  —  7.  grando 
dän.  grotte.  —  8.  gpihgaii  gredua.  —  9.  graban  gjrhh^äti.  —  10.  xp^M^troimai 
mhd.  gräpen,  —  11.  xdpxapoc  ae.  gring.  —  12.  xpi\M  grinan.  —  13.  ae. 
ägrtsan.  —  14.  xpiOi^  ae.  gräian.  —  15.  an.  grid.  —  16.  lit.  gribiü  grtpan. 
—  17.  xpi^iTTui  mhd.  greibe,  —  18.  xpaOuj  ahd.  ingrüin.  —  19.  lit.  griaünu 
an.  griön.  —  20.  lit.  grüdas  mhd.  griezen.  —  21.  mhd.  grüa.  —  22.  nhd. 
graupe.  —  23.  an.  grjffia,  —  24.  e.  grudge. 

25.  Wunderlich  H.    gewand  und  gewaete.   IF.  14,  406—20. 

Geschichte  u.  Bedeutungsentwicklung  des  Wortes  gewand.  Das  Wort 
erscheint  in  der  Zeit  einer  verfeinerten  Technik,  als  gewerbsmäßige  Her- 
stellung u.  gewerbsmäßiger  Vertrieb  des  Wollengewebes  aufkam.  Es  ward 
möglich,  Tuche  von  größerer  Länge  zu  weben,  die  zur  Aufbewahrung  und 
zum  Transport  zusammengefaltet  werden  mußten,  gewand  ist  das  'zu- 
sammengelegte' Tuch,  gewand  in  der  Bedeutung  tuch  (mit  weiterem  Be- 
deutungsumfang). 

Mundartengeographie. 

26.  Gauchat  L.  Gibt  es  Mundartgrenzen  ?  Archiv  f.  d.  Studium  der  neuem 
Sprachen  111,  365—403. 

Der  Einfluß  der  pol.  Geschichte  auf  die  Sprache  wird  an  dem  Beispiel 
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von  Schweizer  Mundarten  dargetan.  —  Kritik  Bremers  u.  Wredes.  —  Ver- 
schiebung der  Dialektgrenzen  durch  die  Veränderung  der  politischen,  den 
Verkehr  hemmenden  Grenzen. 

27.  Wrede  F.  Der  Sprachatlas  des  deutschen  Reiches  u.  die  elsässische 
Dialektforschung.  Archiv  f.  d.  Studium  der  neuem  Sprachen  110,  29 — 48. 

Verlangt,  daß  neben  die  'individuallinguistische'  die  angeblich  ver- 
nachlässigte 'soziallinguistische'  Betrachtung  treten  solle.  Aus  den  Materi- 
alien von  Wenkers  Sprachatlas  folge :  "Keine  Laut-  oder  Worterklärung 
darf  Laut  oder  Wort  von  seinem  Entstehungsort  losreißen,  eine  und  dieselbe 
Laut-  oder  Wortform  kann  in  verschiedenen  Gegenden  ganz  verschiedene 
Ursache  und  Vorgeschichte  haben.  Das  bedeutet  anders  ausgedrückt :  Ist  die 
Sprachwissenschaft  im  19.  Jahrh.  stark  unter  das  Zeichen  der  Naturwissen- 
schaft getreten,  so  möchte  das  Lebenswerk  Wenkers  sie  wieder  zurück 
zur  Historie  führen.  Landes-  u.  Ortsgeschichte  versprechen  in  zahllosen 
Fällen  die  Lösung  sprachhcher  Probleme,  wo  Lautgesetzlichkeit  oder  Ana- 
logiewirkung versagen**.  Die  Probe  auf  diese  Behauptungen  wird  an  den 
elsässer  Verhältnissen  gemacht. 

Altertumskunde,  Religionsgeschichte  u.  Verwandtes. 

28.  Anthes  £.  Beiträge  zur  Geschichte  der  Besiedelung  zwischen  Rhein, 
Main  u.  Neckar.  Mit  einer  Übersichtskarte.  Archiv  f.  hess.  Geschichte  u. 
Altertumskunde.  1903.  S.  179—318. 

29.  Eschbach  P.  Der  Stamm  u.  Gau  der  Chattuarier.  Ein  Beitrag  zur 
Geschichte  der  fränk.  Stämme  u.  Gaue  am  Niederrhein.  Beitr.  zur  Gesch. 
des  Niederrheins  17. 

30.  Schlüter  0.  Die  Siedelungen  im  nordöstl.  Thüringen.  Ein  Beispiel  für 
die  Behandlung  siedelungsgeographischer  Fragen.  Mit  6  Karten  u.  2 
Tafeln.  Berlin  Costenoble.  1903.  XIX  u.  453  S.  18  M. 

31.  Stolz  F.  Tirolisch-rätische  Streifzüge.  Innsbrucker  Nachrichten  1903 
Nr.  71  vom  30.  März. 
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32.  Studier  tillägnade  Oscar  Mentelius  19-^03  af  lärjungar.  Stock- 
holm Norstedt,  1903.  VI  u.  211  S.  4  Kr. 

Archäol.  u.  kulturhist.  Untersuchungen  zum  gemeingerm.  u.  nord. 
Altertum. 

38.  Heyne  M.  Körperpflege  u.  Kleidung  bei  den  Deutschen  von  den  ältesten 
geschichtlichen  Zeiten  bis  zum  16.  Jahrh.  Mit  96  Abb.  im  Text  (=  Fünf 
Bücher  deutscher  Hausaltertümer  Bd.  3).  Leipzig  Hirzel.  1903.  273  S.  12  M. 

34.  Gering  H.  Die  germ.  Runenschrift.  Vortrag.  Mitteilungen  des  anthropol. 
Vereins  zu  Schleswig-Holstein  1903. 

Orientierender  Vortrag. 

35.  Schnlieras  A.  Oerman.  Mythologie  in  den  Jahren  1901/2.  Zeitschr.  f. 
Volkskunde  13,  451—54. 

36.  Heyer  E.  H.  Mythologie  der  Germanen,  gemeinfaßlich  dargestellt. 
Straßburg  Trübner.  1903.  XII  u.  526  S.  10  M. 

37.  Herrmann  P.  Nordische  Mythologie  in  gemeinverständl.  Darstellung. 
Leipzig  Engelmann.  1903.  XII  u.  634  S.  9  M. 

38.  Renachel  K.  Volkskundl.  Streifzüge.  12  Vorträge  über  Fragen  der 
deutschen  Volkskunde.  Dresden  u.  Leipzig  C.  A.  Koch  1903.  VIII  u.  266  S. 
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1904. 

Allgemeines. 

1.  Luoke  W.  Bericht  Über  die  Verhandlungen  der  germanistischen  Sektion 
der  47.  Versammlung  deutscher  Phil.  u.  Schulm.  zu  Halle  a.  S.  ZZ.  :-)6, 
119—28. 

Grammatik. 

2.  Pipping  H.  Germanische  Miszellen«  Neuphilol.  Mitteilungen  (Helsing- 
fors  N.  R.  7/8). 

Urgermanische  Lautregel:  I.  Nach  der  Durchführung  von 
Verners  Gesetz  und  Sievers'  Regel  ist  Jv  nach  labialem  Vokal  geschwunden. 

Gemeinnord.  Lautregeln:  11.  Vorhergehendes  r  oder  t  hat  die 
Brechung  von  e  nicht  verhindert,  wo  ein  u  dem  e  unmittelbar  nach- 
folgte.  —  III.  Während  die  Verbindung  *Vokal  -}-  u  aus  Vokal  -f-  hu  schon 
vor  der  gemeinnordischen  Synkope  einsilbig  wurde,  war  die  Verbindung 
*  Vokal  +  u  aus  Vokal  +  uni\  wo  der  Konsonant  sich  länger  hielt,  zur 
Zeit  der  Synkope  noch  zweisilbig,  und  das  u  wurde,  wo  es  in  unbetonter 
Silbe  stand,  synkopiert.   Demnach  ergibt  umord.  -ewu- : 

a)  aisl.  i6  (iu)  aschw.  tu,  wo  das  u  nebentonig  war  und  bewahrt 
werden  mußte. 

b)  aisl.  i6  aschw.  io  (die  Länge  beruht  auf  Ersatzdehnung),  wo  das 
u  in  unbetonter  Endsilbe  stand  u.  synkopiert  werden  mußte. 

c)  aisl.  iö  aschw.  iä  (die  Länge  beruht  auf  Ersatzdehnung),  wo  das 
I«  in  unbetonter  Mittelsilbe  stand  und  synkopiert  werden  mußte. 

IV.  Beim  Obergang  fv  zu  w  trat  keine  Ersatzdehnung  ein. 

V.  Kocks  Regel  (IF.  6,  166  f.)  über  die  umlautende  Wirkung  von  w 
bedarf  der  Verdeutlichung.  Es  muß  ausdrücklich  gesagt  werden,  daß  die 
Diphthonge  (auch  die  Brechungsdiphthonge),  nicht  nur  die  langen 
Vokale,  durch  ein  unmittelbar  nachfolgendes,  antekonsonantisches  bezw. 
auslautendes  w  umgelautet  wurden,  wenn  das  w  schwand. 

VI.  Vor  zwischenvokalischem  w  (nicht  b)  wurde  kurzer  Vokal  ge- 
dehnt.  Die  Dehnung  fand  statt: 

a)  nach  der  gemeinnord.  Synkope. 

b)  nach  dem  Wegfall  des  w  vor  ursprünglichem  Labialvokal. 

c)  vor  dem  Wegfall  des  w  in  der  Stellung  vor  labialumgelautetem 

Vokal. 

d)  bevor  bewahrter  Vokal  Brechung  wirkte.  Ob  auch  der  engste 
Vokal  i  von  dieser  Dehnung  betroffen  wurde,  bleibt  unsicher. 

VII.  Zwischen  langem  und  nasaliertem  Vokal  schwindet  te  u.  zwar 
vor  der  Durchführung  der  Regel  IX.  Dieser  Wegfall  von  ir  bewirkt 
keinen  Umlaut. 

Vlü.  Vor  zwischenvokalischem  w  wird  ai  zu  ä  und  zwar  erst  nach 
dem  Wegfall  von  w  im  Auslaut,  vor  Konsonant  und  vor  umord.  u. 

Altwestnordische  Lautregeln.  IX.  Vor  bewahrtem  te  wird 
^  zu  c§  und  zwar  nach  der  Durchführung  der  Regel  VII. 

X.  Der  Diphthong  ig  wird  zu  id.  (Im  ostnord.  werden  die  Diph- 
thonge ig  und  iö  auseinander  gehalten. 

Beispiele  für  diese  10  Regeln. 

3.  Eulenbnrg  K.  Zum  Wandel  des  idg.  o  im  Germanischen.  IF.  16,  35 — 40. 

Gegen  van  Wijks  Chronologie.  Vgl.  auch  IF.  16,  129  Fußnote.  Alle 
haupttonigen  und  die  nicht  vor  Labial  stehenden  nichthaupttonigen 
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o  sind  gleichzeitig  zu  a  geworden.   Nichthaupttoniges  o  vor  Labi&l  und 
M  bleibt  erhalten. 

4.  Schröder  H.    Das  bewegliche  s  vor  Guttural  4~  *'  ^^  ^^^  german. 
Sprachen.  PBB.  29,  479^654. 

Das  bewegt,  s  des  Anlauts  wandelt  germ.  u.  idg.  Media  in  Ten., 
Med.  asp.  in  Ten.  asp.  oder  Ten. 

5.  —  Einige  Fälle  von  Konsonantentausch.   PBB.  29,  d65. 

6.  Tan  Hellen  W.  Noüzen.    PBB.  29,  344f. 

1.  Zu  Beitr.  28.  526  und  Anm.  1.  van  H.  macht  gegen  Bremer  IF.  14, 
36Bff.  geltend,  da8  sein  Material  den  Obergang  vor  nichthaupttonigen  o 
zu  a  nur  für  mitteltonige  Paenultima  beweise.  In  der  Kompositionsfuge 
deute  das  Schwanken  zwischen  a  u.  o  auf  d.  In  den  Endungen  spricht 
griech.  -oc  lat.  -us  in  germ.  Namen  ebenfalls  gegen  a.  —  2.  Zu  Beitr.  28, 
553 — 6.  Schon  Axel  Kock  'Om  nägra  atona'  hat  die  Erhaltung  des 
Schluflvokals  in  ana  usw.  der  Proklise  zugeschrieben. 

7.  —  Zur  Entwicklung  der  germ.  Komparativ-  u.  Superlativsuffixe.  IF.  16, 
63—71. 

1.  Gegen  Brugmann  IF.  10,  84fr.  Die  Proportion  Adv.  -t :  Komp.  -ur- 
=  Adv.  'ö  :  Komp.  -öz-  ist  de^alb  unmöglich,  weil  im  Anglofriesischen 
der  Ausgang  des  Positivadverbs  -^,  nicht  -ö  war.  Vielmehr  Substituierung 
von  -ÖZ'  für  -jör-  bei  den  o-Stämmen.  —  II.  Eigentümlichkeiten  in  der 
weitern  Entwicklung  der  Komparative  u.  Superlative.  —  III.  Adverbia  auf 
-ör  :  sie  sind  alte  Instrumentale.  —  Zu  got.  -öa  oder  -ös  der  1.  Dualis 
(:=  aind.  -ävaa) :  -5f  aus  d-ua  oder  -O-uz  infolge  von  junger  Absorption 
des  u  durch  homorganes  (geschlossenes)  o. 

8.  Pogatacher  A.   Ober  den  Ursprung  des  westgermanischen  Deminutiv- 
suffixes -inkil.  Anglia,  Beibl.  1904.   S.  238—47. 

Verteidigt  seine  Annahme,  westgerm.  winküa-  'Kind'  liege  zugrunde 
(Anglia  23,  310  ff.)  gegen  Eckhardt  (Engl.  Studien  32,  325  ff.). 

9.  Delbrück  B.  Der  germanische  Optativ  im  Satzgefüge.  PBB.  29, 200—304. 

Der  wichtige  Aufsatz  behandelt  den  Optativgebrauch  in  Neben- 
sätzen. Einleitung:  Der  gern?.  Opt.  geht  in  seiner  Anwendung  z.  T.  auf 
den  idg.  Konj.  zurück.  —  Der  Opt.  Perf.  ist  zwar  formell  ein  Reflex  des 
idg.  Opt.  Perf.,  funktionell  aber  entspricht  er  einem  präsent.  Opt.  —  Eine 
Einheit  der  Bedeutung  tritt  uns  in  den  untereinander  verwandten  Ge- 
brauchstypen nicht  entgegen.  —  I.  Der  Opt,  in  Hauptsätzen  (204 — 7).  — 
II.  Die  Sätze  mit  ei  und  daaa,  A.  Das  Verhältnis  voii  ei  und  patei, 
(207—13).  B.  Vgl.  Darstellung  der  daaa-^UzQ  1.  Finalsätze.  2.  InhalUsätze 
nach  zielstrebigen  Verben.  3.  Sätze  nach  Verben  des  Wähnens.  4.  Sätze 
nach  den  Verben  trauen  u.  glauben.  5.  Sätze  nach  den  Verben  wiaaan^ 
kSnnen,  a.  erinnern^  hören,  aehen,  finden,  fragen.  6.  Sätze  nach  den 
Verben  des  Sagena  nebst  den  zugehörigen  parataktischen  Gebilden  und 
Bemerkungen  Über  die  abhängige  Rede.  7.  Sätze  nach  den  Verben  des 
Geschehens  (214—40).  —  Während  diese  Typen  sicher  urgerm.  sind,  ist 
dies  bei  den  flg.  nicht  ausgemacht :  8.  Sätze  im  Anschluß  an  Nomina.  9. 
Konsekutivsätze.  10.  Kausale  Sätze  (240—8).  —  III.  Die  abhängigen 
Fragesätze.  1.  DieVerba  von  der  Bedeutung  *sich  sorgen,  losen,  raten'; 
2.  'fragen,  denken';  3.  'wissen,  kennen';  4.  'sagen';  5.  'hören,  sehen* 
(248 — Ö7).  —  IV.  Bedingungssätze.    A.  Die  Sätze  mit  jabai  usw. 
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B.  Die  Sfttxe  mit  nibai  nsw.  (Exzeptivsfttze).  C.  Die  parataktischen  S&tze 
(257 — 75).  —  V.  Die  Sätze  mit  8we.  A.  indikativische  B.  optatiriscbe 
Sätze.  C.  aisl.  tem,  aschwed.  9um  (275 — 83).  —  VL  ^anu.  Verwandtes. 
A.  Die  ablativischen  Formen.  B.  Die  lokativische  Anwendung.  C.  aisl.  an 
aschw.  WH,  ae.  ßanns,  as.  than{n),  ahd.  ihanne  nach  Komparativen  (283 
bis  301).  —  VII.  Konzessivsätze  (301—3). 


10.  Behaghel  0.  Die  deutsche  Sprache.  3.  Aufl.  Wien  Tempsky  1904. 
Vlll  u.  370  S.  3,60  M. 

11.  Braune  W.  Ober  die  Einigung  der  deutschen  Aussprache.  Akademische 
Rede.  Heidelberg  1904.  32  S.  4^. 

Wichtig  durch  die  Erörterung  des  Einflusses,  den  das  Schrift- 
bild auf  die  Aussprache  ausübt. 

Wortforschung. 

12.  Grimm  J.  u.  W.  Deutsches  Wörterbuch.  Bd.  10  Lief.  12— U,  bearb. 
von  M.Heyne  im  Verein  mit  H.  Seedorf,  H.  Meyer,  B.  Crome.  — 
Bd.  13  Lief.  3,  bearb.  von  K.  v.  Bah  der.  Leipzig  Hirzel  1903/4.  Jede 
Lieferung  2  M. 

Inhalt  10,  12 :  apeertf-äger—spiegamaachine  (S.  2065—256);  10, 13 : 
apUffdmafi-^piefi  (S.  2257—448). 

13.  Matthias  E.  Zur  Geschichte  des  Grimmschen  Wörterbuchs.  Verhandlgn. 
der  47.  Versammig.  deutscher  Philol.  u.  Schulmänner.  1904. 

14.  Kluge  F.  Etymologisches  Wörterbuch  der  deutschen  Sprache.  6.  ver- 
besserte u.  vermehrte  Auflage  2.  Abdruck.  Straßburg  Trübner  1905. 
XXVI  u.  510  S.  8  M. 

15.  Regnaud  P.  Dictionnaire  6tymologique  de  la  langue  allemande  sur 
le  plan  de  celui  de  M.  Kluge  et  d'aprös  les  principes  nouveaux  de  la 
m^thode  ^volutionniste.  Paris  Fontemoing.  25  Frs. 

16.  Bartholomae  Chr.  Beiträge  zur  Etymologie  der  german.  Sprachen. 
II.  u.  III.  Zeitschr.  f.  deutsche  Wortforschung  6,  281  f.  354—6. 

Got.  ga-leipan.  —  ahd.  riuti.  —  got.  awarts.  —  ae.  tm&an.  — 
ahd.  ernu3t.  —  got.  hifjö, 

17.  Björkman  E.  Etymologiska  smäbidrag.  Nordiske  studier  tillegnade 
A.  Noreen  S.  168—74. 

1.  awn.  dkafr  *heftig':  dial.  keiv,  —  2.  awn.  fox  'fusk,  bedrageri", 
aus  ae.  fox  entlehnt.  —  3.  awn.  gä  *have  sin  opmserksomhed  henvendt 
paa  noget* :  ae.  ^e-fewan,  —  4.  aschw.  lekter  lekman' :  aus  dem  Lat.  — 

5.  aschw.  lyra  *ett  slags  plagg' :  engl,  lire  *fringe  or  binding  of  cloth*.  — 

6.  schw.   mattram  'Chrysanthemum   Parthenium',   beeinflußt   von   mlat 
matrona.  —  7.  ne.  r«c/,  awn.  hrdklL 

18.  V.  Grienberger  Th.  Müspell.  IF.  16,  40—63. 

In  ae.  tnüga  aisl.  mügi  *acervus'  u.  aisl.  spiUa  'zerstören*  ahd. 
apilden  'effundere'» 

19.  Hagen  S.  N.  Mflspilli.   Modern  Philc^ogy  1,  397—408. 

SS  *oris  eloquium*  (J.  Grimm),  dann  'oraculum*. 

20.  ttelm  K.   Hansa.  PBB.  29,  194—6. 

Auf  Grund  von  Schaubes  Untersuchung  (IF.  Anz.  21  S.  3  Nr.  21) 
knüpft  er  an  eenäusj  eensere  an.  [So  schon  Zupitza  Gutturale  S.  109].  Aus 
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der  Andentong  'Abschätzung,  durch  A.  festgestellter  Wert  und  Zahl*  ent* 
wickeln  sich  die  beiden  histor.  Bedeutungen  1.  Menschenmenge,  Zahl, 
Volk.  2.  Abgabe  (vorzugsweise  ndfr.  und  nsächs.). 

21.  Hofimann  B.  Volksetymologisches  von  der  deutsch -französischen 
Grenze.  Zeitschr.  f.  d.  deutschen  Unterr.  18,  246 — 61. 

Dazu  This  S.  598—600. 

22.  Sohläter  W.  Zu  dem  Aufsatz  K.  Helms  über  das  Wort  hansa,  Sitzungs- 
berichte der  gel.  esthnischen  Gesellschaft  1903.  Dorpat  1904    S.  XXIV. 

Referat  über  Helms  Aufsatz.  Die  weitere  Verbreitung  des  Wortes 
in  der  Bedeutung  'kaufmännische  Genossenschaft*  geht  von  Flandern  aus, 
weil  hier  allein  auf  nd.  Sprachgebiet  n$  unversehrt  erhalten  bleibt. 

23.  Holthanaeii  F.   Etymologien.   IF.  17,  293— 9G. 

1.  ae.  or-.  —  2.  nengl.  tiff.  —  3.  ne.  troih.  —  4.  ne.  tra^.  —  6.  ae. 
ßuntan,  —  6.  got.  ffromsi{9).  —  7.  got.  faura^tani.  —  8.  ae.  «noo,  ne.  inkting. 
—  9.  ne.  to  fach. 

24.  —  germ.  ak  'sondern,  aber*.   IF.  17,  4ö8  f. 

Zu  age^  äyc. 

25.  Lagercrantz  0.  £tt  par  ordförklaringar.  Nordiska  studier  tillegnade 
A.  Noreen  S.  450—64. 

1.  ffdßa :  xdioc  (KZ.  35,  287  ff.)  u.  alb.  got.  —  2.  nhd.  rind,  ahd.  hHnd : 
kret.  KäpTT^v  •  Tf|v  ßoDv  Hesych. 

26.  Neckel  G.   Zu  R.  Meringers  Ableitung  von  got.  lapön.  IF.  17,  175  f. 

Parallele  für  die  von  Meringer  aufgestellte  Etymologie  aus  dem 
Aisl. :  Ladung  durch  einen  umhergesandten  Pfeil. 

27.  Persson  P.  Sm&  bidrag  tili  germansk  etymologi.  Nordiska  studier 
tillegnade  A.  Noreen  S.  54 — 62. 

1.  engl,  clough  'Schlucht' :  mhd.  klinge  *enge  Schlucht*,  vgl.  ae.  cUngan 
'schrumpfen*.  —  2.  ndl.  klingen  F.  PL  'Dünen* :  nhd.  dial.  klinge  'Sandbank*, 
klang  'seichte,  kiesige  Stelle  im  Flufl*.  —  3.  schw.  kttee,  juUkuee  :  ostfr. 
kiUe  küs  'Kloß*.  —  4.  schw.  dän.  kutting  'Fäßchen* :  schw.  dial.  ktU  'Buckel*. 

28.  Sehrader  0.  Die  germanischen  Bestandteile  des  russischen  Wort- 
schatzes und  ihre  kulturgeschichtliche  Bedeutung.  Zeitschr.  d.  deutschen 
Sprachvereins,  Wissenschaftliche  Beihefte  4,  23/24. 

29.  Schröder  H.  Nhd.  lehne^  lenne  'Spitzaliorn,  acer  platanoides  L.'.  IF.  17, 
316—18. 

pomm.-rüg.  Wn;  Sachsenlauenburg  l<fn*nholt,  altmärk.  läön^  letztere 
beiden  aus  *hluniz,  nhd.  weichselikireche)  :  (Eöc,  viscue. 

30.  Schröder  H.  Zur  Etymologie  von  ahd.  ecarf  acarph ;  anord.  enarpt* ; 
ahd.  earf  earph;  (aaro]  aSrataen).   IF.  17,  459 — 65. 

31.  Schröder  H.   Etymologisches.   PBB.  29,  554—59. 

1.  nhd.  käter  'verächtl.  Benennung  eines  Hundes*  =  got.  ^kautareie 
'Kläffer*.  —  2.  nhd.  heucheln  :  ae.  hi{e)w  hdow  'Gestalt*,  vgl.  Mwian  *s.  stellen 
als  ob*.  —  3.  nhd.  ekeln,  Grundform  *aiic%Uin  mufite  mnd.  ai^elen  e^elen, 
später  ^^elen  eggelen  werden.  —  4.  nhd.  steift  :  atatUan  =  dän.  gump :  gumpa 
'stoßen*.  —  5.  nhd.  achnucke  :  onomapoet.  lünob.  nuekern  'meckern*  nd. 
•anukken  'schluchzen*.  —  6.  nhd.  tolpataeh  aus  tolmatz  unter  Beeinflussung 
durch  tSlpel.  —  7.  nhd.  finkeljochem  'Schnaps*  Bedeutung:  'fencheljauche*. 

32.  Schröder  H.   Streckformen.   PBB.  29,  347—854. 

2* 
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33.  Siebs  Th.   Zar  Kunde  der  deutschen  Monatsnamen:  Horaung.   Mit- 
teilungen der  schles.  Gesellsch.  f.  Volkskunde  Heft  XI  (1904)  10  S. 

Zu  haro  'Schmutz*  vgl.  ndl.  horemaenty  h&renmand  Dezember*.  Campe 
im  Wb.  bezeichnet  d.  Februar  als  der  "Kotmonat*.  Hamung  'der  Rotige* 
wie  Berhtung  'der  Glänzende'.  n-Ableitung  in  dem  verwandten  harn,  nd. 
9eham.   Andere  Namen  des  Februar  stimmen  zu  dieser  Deutung. 

34.  TJhlenbeok  C.  C.   Etymologische  Miszellen.   PBB.  29,  332—8. 

1.  ae.  heam,  —  2.  aisl.  dyfiiza,  dybliza.  —  3.  ae.  haga.  —  4.  aisl. 
kiUr.  —  5.  ndl.  kuit,  —  6.  me.  lumpe.  —  7.  e.  minnow.  —  8.  aisL  paUr.  — 
9.  goi.  peika4HigtH8.  —  10.  g,plaU.  —  11.  g.  saitvan,  —  12.  ahd.  üfo,  üvo^ 

35.  Wood  F.  A.   Etymological  notes.   Mod.  Lang.  Notes  Februar  1905. 
S.  41—44. 

1.  got.  ana-praggan  :  mnd.  prange  'Pfahl*.  —  2.  got.  baitrs  =  an. 
beittr.  —  3.  got.  diups.  —  4.  ahd.  triofan.  —  5.  ae.  die  'ditch,  moat' :  llL 
dggüs.  —  6.  scotch  thrateh.  —  7.  an.  prafne  'beam' ;  praf  'stake,  stick' : 
lit.  trapüs  usw.  —  8.  as.  thrüfla  'Kelle*.  —  9.  as.  thiorr  'dürr,  trocken*  nicht 
zu  paureus,  sondern  zu  an.  ßuerra.  —  10.  got.  9vöijan.  —  11.  an.  huäta 
"durchbohren*  zu  hdtjan.  —  12.  ahd.  kraft.  —  13.  ae.  erafian.  —  14.  qißan. 

—  15.  lamb  :  4Xa<pp6c.  —  16.  engl,  etaeky  an.  etakkr  'Heuschober*.  — 
17.  etilan  :  stille.  —  18.  mhd.  stüpfen  'stechend  stoßen*.  —  19.  stiwiH 
'Geduld' :  abg.  etaviti. 

36.  Wood  F.  A.    Germanic  etymologies.    Modern  Philology  Vol.  2,  Nr.  4 
vom  5.  April  1905. 

1.  bindan  :  fundare.  —  2.  bandwa  'zeichen* :  bindan.  —  3.  jiuka 
'Streit* :  mhd.  jouchen  *jagen*.  —  4.  •4ein8.  —  5,  triggtoe  :  drdvati,  —  6.  an. 
»öttr  :  ae.  seht.  —  7.  an.  skäle  'Hütte'  ahd.  skäla  *Schale*.  —  8.  an.  sam- 
eigen 'Kampr  :  lit.  eigä  'Gang*.  —  9.  an.  ßora  'wagen' ;  turd-,  —  10.  ahd. 
fihu :  ursprünglichere  Bedeutung  des  idg.  *petu  war  *Besitz',  vgl.  mutan^ 
lit.  naudä  'Nutzen' :  n^ 'Nutzvieh' usw.  —  11.  ahd.jehan  :  iaeio.  —  12.  ahd. 
knabOj  knappe  :  knebel,  —  13.  an.  kni^  'schlagen'.  —  14.  mhd.  knüllen 

—  15.  mhd.  zer-knürsen.  —  16.  schw.  dial.  knöva  'zusammendrücken .  — 
17.  ahd.  kneht :  aschw.  kntekker  'Stofi*.  Grundbedeutung  all  dieser  Wörter 
'pressen,  zerdrücken*;  daraus  entwickelt  sich  'knob,  knot,  bunch'  und 
'crash,  crack,  creak*.  —  18.  mhd.  Ifp  'Leib'  nicht  ident.  mit  lip  'Leben*, 
vielmehr  zu  lit.  läibas  'schlank*.  —  19.  sumar  :  f^jucpoc  —  20.  as.  tögian 
'zeigen* :  ziugen  'verfertigen,  erzeugen,  Zeugnis  ablegen*.  —  21.  amerik. 
engl,  flax  'beat* :  schw.  flaxa  'mit  den  Flügeln  schlagen*.  —  22.  engl,  wiskbone 
'furcula,  Gabelbein'  wohl  aus  *withbone  :  an.  vi&bein  'Schlüsselbein'. 

37.  Brandatetter  R.  Rätoromanische  Forschungen.  I.  Das  schweizerische 
Lehngut  im  Romontschen.  Luzern  Eisenring.  1905.  82  S. 

Methodologisch  bedeutsam. 

38.  Heaaeling.   Zu  den  german.  Elementen  im  Neugriechischen.   Byzant 
Zeitschr.  12,  595—600. 

Nachträge  u.  Berichtigungen  zu  Thumbs  Aufsatz  in  den  Germanist 
Abhandlungen. 

39.  Loewe  R.    Altgermanische  Elemente   der  Balkansprachen.   KZ.  39, 
265—334. 

Behandelt  die  durch  latein.  Vermittelung,  also  in  alter  Zeit,  über- 
nommenen und  die  unmittelbar  eingedrungenen  german.  Wörter. 
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I.  Griechisch.  A.  Vermittelang  durch  das  Lateinische.  1.  mgriech. 

^dvbov.  —  2.  mgriech.  ToOqpo.  —  3.  mgriech.  bpoOrroc.  —  4.  mgriech. 

^Xacidov,  ngriech.  q>Xacici.  —  5.  mgriech.  ßpoCmc.  —  B.  Direkte  Entlehnung. 

1.  mgriech.  ßpuboXixo-  -^  2.  ngriech.  TP^ßac.   —  3.  ngriech.  ßoOpTca.  — 

At.  ngriech.  zakon.  TPdßa.  —  6.  ngriech.  kret.  Xöxn.  —  6.  ngriech.  &v^^rl• 

II.  Rumänisch.  A.  Entlehnung  seitens  des  Lateinischen.  1.  bälan. 

—  2.  bardä.  —  3.  ttangä.  —  4.  nastur.  —  5.  bearä.  —  B.  Direkte  Ent- 
lehnung. 1.  targä.  —  2.  dop.  —  3.  aromunisch  arm^.  —  4.  istrorumän.  hrec. 

IIL  Albanesisch.  Außer  tufe  (S.  274)  sind  alle  Lehnwörter  un- 
mittelbar übernommen.  1.  A>A.  —  2.  get.  —  3.  lanf/im.  —  4.  ainxe. 

IV.  Slavisch.  Über  Ort  u.  Zeit  der  Entlehnung  entscheiden  A.  Laut- 
liche B.  Flexivische  C.  Semasiologische  Kriterien.  1.  ertkg  u.  a.  —  2.  ftuiby. 

—  3.  dftart,  —  4.  Dunavh.  —  5.  mnograd*  u.  a.  —  Schlußbetrachtung. 

40.  Meyer-Lübke  W.  Altgermanische  Elemente  im  Rumänischen  ?  KZ.  39, 
593—99. 

Gegen  Löwe  KZ.  39,  297  f.  Dieser  habe  versäumt  zu  untersuchen, 
ob  seine  Zusammenstellungen  mit  der  rumän.  Lautgeschichte  vereinbar 
seien.  Berücksichtigt  man  diese,  so  ergibt  sich  ein  wesentlich  anderes 
Bild.  1.  bälan  *blond'. :  germ.  batan-  hätte  nur  bärfn  bärine  ergeben  können, 
mm.  ^/ :  sl.  bih  =  väd :  video.  —  2.  batdd  *Zimmeraxt*  wohl  aus  magy. 
hdrd.  —  3.  siangä  junge  Entlehnung  aus  dem  Siebenbürgischen.  —  4.  ncutur 
'Knopf,  Knoten",  germ.  Ursprung  möglich.  —  6.  bearä  'Bier*:  junge  Ent- 
lehnung. —  6.  mazedorum.  baean  'Balsam*.  Bedeutung  unsicher ;  Herleitung 
aus  'balkanroman.*  bahan  lautl.  unmöglich.  —  7.  targä  'Flechtwerk* :  da- 
neben traga,  tragla,  Bedeutung  stimmt  nicht.  —  8.  dop  'Stöpsel* :  Sieben- 
bürgisch.  —  9.  mazedorum.  armg  PI.  'arme  Kleidung' :  kein  Plur.,  sondern 
Sing.  (PI.  arme)',  armo 'Kleidung*  =  lat.  arma,  —  10.  istr.  brec  'Hündchen*,  aus 
kroat.  brek  (got.  *brike  schwebt  in  der  Luft)  —  volburä  1)  Sturmwind  2)  con- 
volvulus  arvensis  hat  die  Doppelbedeutung  nicht  durch  germ.  Einfluß  er- 
halten ;  vielmehr  wird  von  einem  Verbum  'drehen,  winden*  die  rankende 
Pflanze  u.  der  Wirbel  benannt  it.  convolvolo  ist  Italianisierung  des  Bo- 
tanikerausdrucks, kein  Zeugnis  römischer  Volkssprache. 

41.  Kanten  T.  E.  N&gra  germanska  länord  i  finskan.  Nordiska  studier 
tillegnade  A.  Noreen.  S.  46—53. 

1.  ae.  wiee  'growth,  plant*  ahd.  toiea  'Wiese' :  finn.  veea,  veso,  -visa 
'Schoß*.  —  2.  got  waihjo  " ^dxr\' :  ^inn,  vaikia  'mühsam*.  —  3.  got.  aAa 
•Sinn,  Verstand* :  finn.  akana  'Beurteilung*.  —  4.  got.  littta  'Heuchler* :  finn. 
UiUa  'Schmeichler*. 

42.  Wiklond  K.  B.  En  finsk  metates  i  länord.  Nordiska  studier  tillegnade 
A.  Noreen.   S.  152—67. 

Beispiele  für  finn.  Liquidametathese  in  nord.  Lehnwörtern.  Formu- 
lierung der  Regel. 

Mundartenge  ographie. 

43.  Bohnenberger  K.  Die  alemanisch-fränkische  Sprachgrenze  vom  Donon 
bis  zum  Lech.  Mit  einer  Karte.  Heidelberg  Winter.  1905.  78  S.  (Zugleich 
erschienen  in  der  Zeitschrift  f.  hd.  Mundarten  Bd.  6). 

Melodik.    Rhythmik. 

44.  SieYera  E.  Ein  neues  Hilfsmittel  der  philologischen  Kritik.  Verhand- 
lungen der  47.  Versammlung  deutscher  Philol.  u.  Schulm.  1904« 


22  VnL  Germaniach.  A.  Allgememes.  1904. 

46.  lUrbe  K.  Ober  den  Rhythmos  der  Prosa.  Gießen  Ricker.  19M.  37  S. 
0,6011 

Altertnmskande.    Religionsgeschichte. 

46.  ZenB  K.  Die  Deutschen  u.  die  Nachbarst&mme.  2.  unveränderte  Aufl. 
Anastat.  Neudruck  der  Ausgabe  von  1837.  Göttingen  Vandenhoeck  u. 
Ruprecht.  VUI  u.  780  S.  16  M. 

47.  Bremer  0.  Ethnographie  der  german.  Stämme.  2.  unveränderter  Ab- 
druck. (Aus  Pauls  Grundriß  der  germ.  Phil.*).  Straßburg  Trübner.  1904. 
XII  u.  225  S.  mit  6  Karten.  6  M. 

46.  Schmidt  L.  Geschichte  der  deutschen  Stämme  bis  zum  Ausgange  der 
Völkerwanderung.  I,  1.  (==  Quellen  u.  Forschungen  zur  alten  Geschichte 
u.  Geographie,  hrsg.  von  W.  Sieglin.  Heft  7).  Berlin  Weidmann.  1904. 
102  S.  3,60  M. 

49.  KraoBse  W.  Die  keltische  Urbevölkerung  Deutschlands.  Leipzig  P.  Eger. 
1904.  VI  u.  136  S.  2,50  M. 

öO.  Wilser  L.  Die  Germanen.  Beiträge  zur  Völkerkunde.  Eisenach  u.  Leipzig 
Thttring.  Verlagsanstalt.  1904.  V  u.  448  S.  6  M. 

51.  Kahler  F.  Forschungen  zu  Pytheas'  Nordland  reisen.  Festschrift  des 
Stadtgymnasiums  zu  Halle.   Halle  Niemeyer.  1904.   60  S.  1,60  Mk. 

52.  Siein  F.  Tacitus  u.  seine  Vorgänger  über  german.  Stämme.  Schweinfurt 
Stoer.  1904.  IV  u.  QG  S. 

53.  Matthias  F.  Ober  die  Wohnsitze  u.  den  Namen  der  Kimbern.  Programm, 
Berlin.  Mayer  u.  Müller.  49  S.  1  M. 

54.  Wilbrand  J.  Das  Land  der  Cherusker ;  die  deutschen  Stämme  an  der 
Lippe  zu  den  Zeiten  des  Germanicus  und  Drusus.  XVIII.  Jahresbericht 
des  histor.  Vereins  f.  Ravensberg.  1904. 

55.  Monsieiir  E.  L'origine  Danubienne  des  Francs.  M61anges  Paul  Fredericq, 
Brössei  Lamertin.  1904.  S.  67—74. 

Über  die  Nachricht  Gregors  von  Tours,  daß  die  Franken  aus 
Pannonien  an  den  Rhein  gekommen  seien.  *TJne  tradition  —  d^origine 
franque  ou  galloromaine,  cela  reste  k  discuter  —  n'avait  pas  onbli^  que 
les  Francs  ötablis  dans  la  Batavia  sur  les  bords  du  Rhin  avaient  travers^ 
le  Rhin  et  6taient  venus  se  fixer  dans  le  pays  des  Tougres.  A  un  certain 
moment  cette  tradition  fut  corrompue;  le  nom  de  Batavia  fut  remplac6 
par  celui  de  Pannonia  et,  comme  la  Pannonie  §tait  loin  du  Rhin,  le  röcit 
fut  corrigö  dans  les  termes  suivants :  Les  Francs  sont  venus  de  Pannonie 
s*6tablir  sur  les  bords  du  Rhin". 

56.  Bangert  F.  Die  Spuren  der  Frsinken  am  nordalbingischen  Limes 
Saxoniae.  (Zeitschr.  des  bist.  Vereins  f.  Niedersachsen.  Sonderdruck.) 
Hannover  1904.  62  S.  mit  2  Karten.  1,60  M. 


57.  Fnhse  F.  Die  deutschen  Altertümer.  2.  verbesserte  Auflage.  (=  Samm- 
lung Göschen  Nr.  124).  Leipzig  Göschen.  1904.  170  S.  0,80  M. 


58.  Salin  B.  Die  altgerman.  Tieromamentik.  Typologische  Studien  über 
german.  Metallgegenstände  aus  dem  4. — 9.  Jahrb.,  nebst  einer  Studie 
über  irische  Ornamentik.  Aus  dem  schwed.  Ms.  übersetzt  von  J.  Mesdorf. 
Berlin  Asher  in  Komm.  X  u.  383  S.  m.  Abb.  30  M. 


Vm.  Gennitnisch.  B.  Gotisch.   1902.  93 

59.  SofainneiBen  K.  Die  Entstehungszeit  der  germanischen  Göttergestalten. 
Eine  mythologisch -prähistorische  Studie.   Brunn  Winiker.   1904.  88  S. 

60.  Schütte  G.  Die  Schöpfungssage  in  Deutschland  u.  im  Norden.  IF.  17, 
444— Ö7. 

Die  vorliegenden  Texte  verraten  deutliche  Übereinstimmungen,  die 
von  Haus  aus  keineswegs  selbstverständlich  sind.  Die  Weltschöpfungssage 
ist  aus  Deutschland  nach  dem  Norden  gewandert.  Unnordische  Wörter 
oder  Wortformen  blieben  dabei  bestehen ;  diese  der  nord.  Alltagssprache 
fremden  Wörter  wurden  als  'gotisch'  d.  h.  germanisch  bezeichnet.  Ein  pulr 
hat  eine  Auswahl  systematisch  zusammengestellt  (im  Alvfssmäl). 

W,  Str. 

B.  Gotisch. 
1902. 

1.  Löwe  R.  Gotisch.  Ergebnisse  u.  Fortschritte  der  germanist.  Wissen- 
schaft S.  26—36. 

2.  Kock  E.  A.  Zur  Chronologie  der  gotischen  ^Brechung*.  ZZ.  34,  45—50. 

Der  o-Umlaut  gehört  nicht  zur  urgerm.-got.  Entwicklung.  Urgerm.  i, 
e,  u  vor  ^  r  zu  got.  offenem  e  o.   «  in  allen  übrigen  Stellungen  zu  t. 

3.  ühlenbeok  C.  G.   Zur  gotischen  Etymologie.   PBB.  27,  113—36. 

Kritik  verschiedener  Aufstellungen  v.  Grienbergers  (Untersuchungen 
zur  got.  Wortkunde).  Besprochen  werden :  1.  aba.  —  2.  abrs.  —  3.  afaikan, 

—  4.  afdauipa.  —  6.  afwdlwjan.  —  6.  aka.  —  7.  ahaks.  —  8.  aip^i,  — 
9.  arbaißs.  —  10.  (taneia,  —  11.  bairabagms,  —  12.  bireks.  —  13.  diua.  — 
14.  dreiban.  —  15.  faurmuljan.  —  16.  filhan.  —  17.  fitan.  —  18.  frasta.  — 
19.  frawardjan.  —  20.  gadraban.  —  21.  ganipnan.  —  22.  garedan,  — 
23.  gatamjan,  —  24.  gaiiman.  —  25.  gilßa.  —  26.  grundu-.  —  27.  hazjan. 

—  28.  hiufan.  —  29.  JUifan.  —  30.  hrot.  —  31.  inrauhtjan.  —  32.  Jitdeia. 

—  33.  kalkfo,  —  34.  kafxi.  —  35.  kaupatjan.  —  36.  kriuaian.  —  37.  kuna- 
wida.  —  38.  lekeis,  —  39.  liuta.  —  40.  luftus.  —  41.  manauli.  —  42.  maßa. 

—  43.  nidwa.  —  44.  nota.  —  45.  qipan.  —  46.  rikan,  —  47.  roKsns.  — 
48.  aagqa.  —  49.  aaiweUa.  —  50.  aaiwa.  —  51.  aaußa.  —  52.  aifan.  —  53. 
akip.  —  54.  alawan.  —  55.  awaran.  —  56.  awea.  —  57.  taina.  —  58.  talzjan. 

—  b^.tekan.  —  QO.timrjan.  —  61.  ßeihan.  —  62.  ßiuba.  —  6S.  ßroßjan, 

—  64.  ßrutafOl.  —  65.  ufta.  —  66.  ulbandua.  —  67.  uaatagg.  —  68.  waihsta. 

—  69.  icainaga.  —  70.  wainai.  —  71.  wopjan.  —  72.  wrikan.  —  73.  tPrißua, 

—  74.  wruggo.  — 

4.  Dietrich  E.  Die  Bruchstücke  der  Skeireins.  (=  Texte  u.  Untersuchungen 
zur  altgerman.  Religionsgeschichte  hrsg.  von  F.  KaufTmann.  Texte.  Band  2). 
Straßburg  Triibner.  1902.  LXXVIII  u.  36  S.  4«. 

5.  Kisch  A.  Versuch  einer  neuen  Erklärung  der  in  der  Alkuinhandschrift 
(Nr.  795)  der  k.  u.  k.  Hofbibliothek  in  Wien  enthaltenen  got.  Fragmente. 
Gymnasialprogr.  Prag-Neustadt  1902.  S.  35 — 48. 

6.  Kanifmann  F.   citharoedus.   ZZ.  34,  560—61. 

Gegen  Kögel  u.  Brückner  Pauls  Grundriß'  2,  54.  citharoedus  kein 
got.  acop,  sondern  griech.  Tonkünstler. 

7.  Loewe  R.   Die  Krimgotenfrage.   IF.  13,  1—84. 

I.  Die  sprachliche  Frage  (darin  Besprechung  von  1.  ihe  tho, 
2.  broa.  3.  tcingari.  3  a.  fiact.  4.  ringo.  5.  komman.  6.  kriten.  7.  gaan.  8.  bf^ean. 


U  Vin.  Germanisch.  B.  Gotisch.   190S. 

9.  Mehuualih.  10.  mar»u$.  11.  $€hu09,  12.  ada,  13.  wiektgata,  14.  tNjycA«. 
15.  o^f.  16.  fer9.  17.  /»ito.  18.  »shedüt.  19.  barrotmih.  20.  Iso  tMirtikiito. 
21.  M  tcarthata.  22.  tcA  maUhata.  23.  /"yi^r.  24.  /ytif.  25.  «AuiMfiia,  thmmetria, 
26.  treithyen,  furdeithien.  —  Ü.  Die  ethnol.  Frage.  —  III.  Die  sprach- 
lich-ethnol.  Frage. 

1908. 

1.  van  Halten  W.   Zur  gotischen  Grammatik.   IF.  14,  60—89. 

ZumVokalismus.  1.  Zur  Klangfarbe  des  i  (offen).  —  2.  Zum 
Lautwert  von  ai  au  in  $aiand8  ttaua  usw.  (junge,  deshalb  nicht  aufgelöste 
Diphthonge).  —  Zu  den  Auslautsgesetzen.  3.  Zum  Schwund  von 
-tt  (gegen  Hirt).  —  4.  Zum  Ausfall  des  u  in  ^-unz  des  Akk.  PL  s.  Nr.  15. 

—  5.  Ober  -a  und  -o«  aus  ♦-ai  ♦-a« ;  -«*-,  -a(-)  aus  ^-) ;  -^-),  5^-)  oder 
-««*(-),  -o«w(-)  aus  ♦-ai(-)  ♦-ai*(-).  —  6.  Zur  Behandlung  von  stoßtonigem 
•A'  und  eu  s.  Nr.  13.  —  7.  Zur  Chronologie  des  Yerklingens  von  kurzem 
Vokal  u.  der  Kürzung  von  gestoßenem  Vokal,  (ainshun  neben  ainöhun  usw.). 

—  8.  Zur  Apokope  von  Vokal  in  3.  Silbe. 

Zum  Konsonantismus.  9.  Zum  Lautwert  des  tc  (für  Jellinek). 

—  10.  Ober  -rf(-),  -ft(-)  für  -^-),  -/1(-)  u.  Verwandtes  (schließt  sich  an 
Wrede  an).  —  11.  Zum  Lautwert  von  g  n.  h  {h  si^  reduzierter  Spirans). 

Zur  Substantivdeklination.  12.  Zum  nom.  haryU,  atneU 
(gegen  Brugmann  Grundriß'  1,  252  f.  verteidigt  seine  Aufstellungen  PBB.  21, 
472  ff.).  —  13.  Zu  wi»  -atf  im  Dat.  Sg.  der  •'-  u.  ti-St&mme  (gegen  Her- 
leitung aus  -ei  -eu),  —  14.  Zum  Wechsel  von  -m(-)  und  -ati^-)  in  der 
M-Deklination  (für  Hirts  u.  Streitbergs  Gleichsetzung  von  got.  Vok.  nmau 
mit  lit.  aunau).  — 15.  Zu  den  Neubildungen  für  den  Akk.  PL  nutan;  gajukons 
usw.   Sie  erklären  sich  durch  Schwund  des  u  zwischen  zwei  i*. 

Zur  Adjektivdeklination.  16.  Zum  Dat.  auf  -amma  s.  Nr. 20. 

—  17.  Zum  Dat.  Sg.  F.  auf  -ai  (die  *alte*  Form  -aizai  hatte  an  pizai  keine 
Stütze).  —  18.  Zum  Nom.  PL  auf  -ai  (-of  für  -oi  wegen  des  femininen  -m). 

Z  u  m  P  r  o  n  0  m  e  n.    19.  Zu  ina  ita,  ßana  paia  usw.  {-a  aus  -öm). 

—  20.  Zum  DativsufBx  -amma  -amme-  (für  Streitberg  ÜG.  §  187,  3).  — 
21.  Zu  den  Pronominalformen  mit  -h  -üh. 

Zur  Konjugation.   22.  Zur  2.  u.  3.  schwachen  Klasse.  (In  der 

2.  habe  stoßtoniges  5  im  Indik.,  schleiftoniges  im  Opt.  bestanden).  Diesen 
Akzentunterschied  habe  die  3.  nachgeahmt.  —  23.  Zur  mediopassiven 
Flexion  {-medhai  zu  -mdai  -nda,  da  sonst  alle  Endungen  2  silbig  waren). 

2.  Makler  G.   Got.  hunsl.  T^pac  S.  249—64. 

hunsl :  Ka(vu).  —  Geschichte  des  Wortes  hunsl.  —  Suffix  -#to-  im 
Germ.y  Slav.,  LaL,  Griech. 

3.  Behaghel  0.  got.  Kreka  u.  marikreitua.  Zeitschr.  f.  deutsche  Wortforschg. 
4,  250  f. 

Bei  marikreUua  volksetymol.  Anlehnung  an  *kreitu8  *Kreis'.  In  Krika 
habe  sich  anlautendes  g  dem  folg.  k  assimiliert. 

4.  Elia  G.  Ober  die  Fremdworte  und  fremden  Eigennamen  in  der  gotischen 
Bibelübersetzung  in  grammatischer  und  archäologischer  Hinsicht.  Diss. 
Göttingen  1903.  Einbeck,  Druck  von  Schroedler.  76  S. 

Materialsammlung. 

5.  Stamms  UliilaB  F.  L.,  neu  herausgeg.  von  M.  Heyne  u.  F.  Wrede. 
10.  Aua.  Paderborn  Schöningh.  1903.  XVI  u.  446  S. 
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6.  Langner  E.   Die  gotischen  Nehemia-Fragmente.   Progr.  des  Progym- 
nasiiims  zu  Sprottau.  1903.  64  S. 

*7.  Bdbmer-Romimdt  H.   Ein  neues  Werk  des  Wnliila.  Neue  Jahrbücher 
f.  d.  klass.  Altertum  1903  11,  272—88. 

S.  —  Ober  den  literar.  Nachlaß  des  Wulfila  u.  seiner  Schule.  Zeitschr. 
fQr  Wissenschaft!.  Theologie.  46,  233—69.  361—407. 

Wichtig.  Behandelt  1.  den  Lukaskommentar  u.  2.  die  arian.  Frag- 
mente aus  Bobbio ;  3.  das  Opus  imperfectum.  Alle  3  stammen  aus  einer 
romanisierten  Gegend  der  mittleren  oder  unteren  Donau  und  stehen  der 
Richtung  Wulfilas  nahe. 

9.  Kanffmann  F.   Zur  Frage  nach  den  Quellen  des  Opus  imperfectum. 
ZZ.  36,  483—91. 

Gegen  Böhmer-Romundts  Behauptung,  der  Verf.  habe  den  Matthäus- 
kommentar des  h.  Hieronymus  benutzt.  Beide  sollen  vielmehr  aus  einer 
gemeinsamen  Quelle  schöpfen. 

1904. 

1.  Meuael  £.  H.  Zum  got.  Alphabet.  Mod.  Phil.  1,  467—68  u.  668. 

Die  Abweichungen  Wulfilas  vom  griech.  Alphabet  seien  durch  Rück- 
sicht auf  das  Runenalphabet  bestimmt. 

2.  Behaghel  0.   Zur  Flexion  des  gotischen  Adjektivs.   ZZ.  36,  236. 

Reklamiert  die  Erklärung  der  ja-Flexion  bei  den  got.  M-Stämmen, 
die  Löwe  (ZZ.  36,  117)  Bethge  zuschreibt,  für  sich,  indem  er  auf  Litera- 
turbl.  1886  Sp.  486  verweist. 

Dazu  vgl.  Streitberg  IF.  19,  214  f.,  der  zeigt,  daß  die  Erklärung 
VOR  J.  Schmidt  herstammt  und  schon  1879  von  Mahlow  Lange  Vo- 
kale S.  30  publiziert  worden  ist. 

3.  Idd^n  E.   got.  hröt.   Nordiska  studier  tillegnade  A.  Noreen  S.  432—4. 

Zu  neupers.  sarap  'Palast*  aus  voriran.  *8rädä  *dachbedeckter  Raum', 
idg.  iredO'  oder  krddo-. 

4.  Huth  W.  Die  mit  der  got.  Präposition  af-  zusammenhängenden  Adverbia 
und  Präpositionen.  Diss.  Leipzig.  Halle  1903.  VI  u.  40  S. 

^Suffix:  afta;  r-Suffix:  afar;  t  -f-  r-Su£fix:  aftra. 

6.  Johansson  K.  F.  Nominalsammansättningar  i  gotisken.  Nordiska  studier 
tillegnade  A.  Noreen.  S.  466—86. 

A.  Samordning.  a)  Dvandva.  b)  Afledningar.  B.  Underordning 
(Determinativa.  Tatpurusa).  1.  Första  ledet  i  underordnadt  för- 
h  all  an  de.  a)  Första  ledet  (subst.,  adj.  1.  oflekteradt  ord)  i  attributiv 
eller  appositionell  ställning  (Karmadhäraya).  b)  Syntheta.  —  2.  Andra 
ledet  i  underordnadt  förhällande.  a)  Egentliga  samansättningar. 
b)  Syntheta.  —  C.  Bahuvrihi-Komposita.  a)  Första  ledet  är  det 
urspr.  predikativet.  b)  Första  ledet  är  subjektet,  hvartill  andra  i  kasus 
förhällande.  c)  Prepositionsuttryk.  —  D.  Afledningar.  a)  Person-  (resp. 
sak-)beteckningar.   b)  Sekundärabstrakta. 

6.  Beer  A.  Kleine  Beiträge  zur  gotischen  Syntax.  Sitzb.  d.  kgl.  Böhm.  Ges. 
d.  W.  XIII.  16  S. 

Um  zu  beweisen,  daß  der  got.  Dat.  absol.  kein  Gräzismus  ist,  prüft 
B.,  wie  die  gr.  Partizipialkonstruktionen  im  Got.  wiedergegeben  (d.  i.  teils 
beibehalten,  teils  zerlegt)  werden.  Ferner  werden  den  {ü)soluten  nahe  und 
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wirkKch  absolute  Konstniktionen  besprochen.  Der  Chronologie  der  Er- 
scheinang  soll  die  Forts,  gewidmet  werden,  wo  B.  prüfen  will,  wie  Wulfila 
zu  Anfang  seiner  Übersetzungstätigkeit  den  gr.  Gen.  abs.  wiedergibt  Die 
betr.  Erscheinungen  werden  mit  den  entsprechenden  Fakta  der  ksi.  Bibel- 
übersetzung verglichen. 

7.  Kanffmann  F.  Beiträge  zur  Quellenkritik  der  got.  Bibelübersetzung. 
6.  Die  Korintberbriefe.   ZZ.  35,  433—63. 

Der  ursprüngl.  got  Text  stimmt  auch  hier  zur  Bibel  des  Chrysostomus, 
doch  zeigen  sich  starke  Spuren  einer  Textumgestaltung  unter  dem  Einfluß 
der  lat.  Bibelübersetzung. 

8.  Muhlau  J.  Zur  Frage  nach  der  got.  Psalmenübersetzuug.  Kieler  Disser* 
Ution.  Kiel  1904.  58  S. 

Inhalt :  Der  Stand  der  Forschung.  —  I.  Die  got  Psalmenzitate.  — 
II.  Zeugnisse  für  einen  got.  Psalter  bei  Chrysostomus.  —  III.  Sunja  und 
Fri|)ila  u.  die  got.  Psalmenübersetzung.  1.  Der  Brief  Nr.  106  des  Hieronymus. 
—  2.  Der  lat.  Psalmentext  des  Sunja  u.  Fril)ila.  —  3.  Der  griech.  Psalmen- 
text  des  Sunja  u.  Frif>ila.  —  4.  Inhalt  u.  Zweck  der  schedula  des  Sunja 
u.  Fripila.  —  5.  S.  u.  Fr.  u.  die  got.  Bibelrevision,  —  Resultat 

9.  Tan  Holten  W.  Zu  Anthologia  Latina  ed.  Riese  Nr.  285  u.  285  a.  (De 
conviviis  barbaris)  PBB.  29,  339—45. 

Liest :  inter  hejils  gotileutn  scapijä  matilam  jäjdrinean. 

10.  Meyer-Lübke  W.  Romanische  Namenstudien.  I.  Die  altportogiesischen 
Personennamen  germanischen  Ursprungs.  Sitzungsberichte  der  K.  Aka- 
demie der  Wissenschaften  in  Wien.  Phil.-hist.  Klasse  Bd.  149.  Wien 
Gerold.  1904.  102  S. 

Die  wichtige  Untersuchung  beschäftigt  sich  mit  den  portug.  Personen- 
namen westgotischen  Ursprungs.  Ihr  Stoff  ist  dem  I.  Band  der  port. 
Monumenta  historica,  Diplomata  et  Chartae  entnommen,  deren  Unter- 
schriften ein  ungemein  reiches  Material  enthalten.  Westgotischen  u.  ostgot 
Namenbestand  zu  sondern,  dürfte  kaum  mehr  gelingen.  Die  Quelle,  die 
im  Westen  so  reich  fließt,  ist  im  Osten  nach  dem  Jahr  1000  versiegt : 
von  da  ab  erschienen  in  Italien  noch  langobardische  u.  fränkische,  aber 
keine  got.  Namen  mehr.  {Blandemirus  1202  in  Bari  ist  byz.  BXavb€^lpoc 
=s  slav.  Vlademir),  Gewisse  ihrer  Form  nach  zweifellos  langobardische 
Namen  scheinen  von  den  Goten  übernommen  zu  sein. 

A.  Das  erste  Glied  zweistämmiger  Namen.  1.  adar9  *rasch'.  2.  agi- 
Turchf.  3.  agr-.  4.  aiws  'Zeit,  Gesetz*.  5.  cUws  'Elfe'.  6.  alU  'all'.  7.  aldi 
'alt,  Mensch*.  8.  amaj« 'tüchtig*.  9.  ana?  10.  ai».  ll.nwU.  12.  an/« 'Spitze*. 
13.  aru8.  14.  omIcs  'Esche*.  15.  (ups  'Espe*.  16.  apaU  'edel*.  17.  apans.  18.  atuw. 
19.  aurs.  20.  au»-.  21.  austr-  'Osten*.  22.  aups  'Reichtum,  Besitz*.  23.  awi 
•gut*.  24.  hadua  'Kampf.  25.  halps  "kühn*.  26.  her.  27.  bera.  28.  htrh^. 
29.  branps  'Schwert*.  30.  bHtto'f  31.  dags  'Tag*.  32.  Dans  'Däne*.  33.  Am? 
34.  drauhta  'Volk*.  35.  ebruB  'Eber*.  36.  eg  ?  37.  ermans  'stark*  38.  fahs 
•fröhlich*.  39.  ferhwu8  'Welt*.  40.  frama  'wacker*.  41.  Franka  'Franke*. 
42.  fraujis  'Herr*.  43.  fraufs  'froh*.  44.  fripus  'Friede*.  45.  ftdp-  'Feld*. 
46.  frums  'tüchtig*.  47.  gaf?  48.  gaüs  'Speer*.  49.  gains.  60.  gaU  'Speer*. 
51.  gaWf  52.  geUa'?  53.  gaur-.  54.  gaiM-,  55.  gawi  'Gau*.  56.  jfisU  'Speer*. 
57.  göp»  'gut*.  58.  gutna  'Mann*.  59.  gunpis  'Kampf*.  60.  gup  'Gott*. 
61.  haifats  'Streit*.  62.  hatyis  'Heer*.  63.  ha8U9  'grau*.  64.  hapu*  'Kampf. 
65.  hairus  'Schwert*.  66.  hüds  "Kampf.  67.  hrlhns  'Ruhm*.  68.  hr5ß$  'Ruhm*. 
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69.  (A«  *Eifer\  70.  kari?  71.  kinße 'Kind'.  72.  laii^ 'Liebe*.  73. /nftia  *Volk'. 
74.  leum  'Friede*.  75.  Ufs  'Leben,  Leib*.  76.  H«- 'leise,  sanft*?  77.  manna 
*  Mensch*.  78.  munds  'Schutz*.  79.  muna  'Gedanke,  Wille*.  80.  nanßjan 
'wagen*.  SL  nauls?  82.  naw^ 'Gewalt*.  83.  o/ite 'hoch*.  84. 9t;^afi 'sprechen*. 
85.  ragins  'Rat*.  86.  randua  'Schüd*.  87.  rana  'Keil*.  88.  reg?  89.  reka? 
90.  BugjU  'Rugier*.  91.  sab-.  92.  sagjis  'Genosse*.  93.  9ah  'Saal*.  94.  sflr 
•gütig*.  95.  sigus  'Sieg*.  96.  9ins  'alt*.  97.  ainßs  'Reise,  Heereszug*.  98.  «> 
•klagen*.  99.  skd?  100.  sawil  'Sonne*.  101.  8u.  102.  aur^a  'Wahrheit*. 
103.  thiuda  'Volk*.  104.  prafais  Trost*.  105.  prasan  'streiten*.  106.  ßrüps^ 
•stark*.  107.  puris  'Kraft*.  108.  punde  'Held*.  109.  uzdß  'Lanzenspitze*. 
110.  walhs  'fremd*.  111.  unlpus  'Herrschaft*.  112.  mga  'Kampf.  113.  vnd* 
'weit*.  114.  widra?  115.  wf 'Weib*.  116.  wilja  'Wille*.  117.  uns  'weise*. 
118.  wiatr-  'West*.  119.  iWte  'Verstand*.  120.  umlfa  'Woir  [nur  einmal  be- 
legt].   121.  ufulprs  'wichtig,  wert*.    122.  wuipus. 

B.  Das  zweite  Glied  zweistämmiger  Namen,  a)  h€ulus  'KampP. 
b)  bergö.  c)  berhtö  'die  glänzende*,  d)  falua?  e)  fripua  'Friede*,  f)  funs 
'bereit*,  g)  gais  'Speer*,  h)  gilds  'Wert*,  i)  gial.  k)  Godo  'Gote*.  1)  göps. 
m)  gunpi  'Kampf,  n)  haits  'Gelübde*,  o)  hardua  'hart*,  p)  harfis  'Heer*, 
q)  hapua  'Kampf*,  r)  kildi  'Kampf*,  s)  laif-.  t)  leuba  'Liebe*,  u)  marha^ 
'Pferd*,  v)  mera  'groß*  w)  möpa  'Sinn*,  x)  munda  'Schutz*,  y)  nanpa  'kühn*, 
z)  qino  'Frau*,  aa)  ripa  'Rat*  bb)  rika  'König*  cc)  rüna  'Geheimnis*. 
dd)  aalwa.  ee)aanpa'vrahr'.  ü)ainpa.  gg)  ^'ti« 'Diener*,  hh)  prüdi.  n)uHdpua 
'Macht*,  jj)  tcara  'aufmerksam,  vorsichtig*,  kk)  warjia  'aufmerksam*.  11)  wer^ 
'freundlich*,  mm)  toTga  'Kampf,  nn)  wüja  'Wille*,  oo)  tciha  'heilig*,  pp)  wins 
'freundlich*,    qq)  wulfa  'Wolf  [sehr  beliebt],    rr)  umlpua  'Ruhm*. 

C.  Die  einstämmigen  Namen.  I.  Einfache  Namen.  \.  Agio. 
2.  Äpa.  3.  Aia.  4.  Atra.  5.  Baro.  6.  Bara.  7.  Bario.  8.  Bretua.  9.  Dado. 
10.  Ega.  11.  Ero.  12.  Eudo.  13.  Fafo.  14.  -Fa/co.  15.  Franko.  16.  Fr«da. 
17.  Fro^Mi.  18.  Gendo.  19.  G^en/o  F.  20.  Gada.  21.  (?«7dtM.  22.  Godo. 
23.  öo^to  F.  24.  GwLua.  25.  öo»/a.  26.  ömwiö.  27.  Kalbo.  28.  Äar/on. 
29.  Kenda.  30.  Irtco.  31.  Xru&o.  32.  Menno.  33.  Afüto.  34.  Miro.  35.  iSTmna. 
36.  Qutfcfa.  37.  Randua.  38.  Sandua.  39.  Sca/M.  40.  SffZon.  41.  ^»mio. 
42.  Spandua.  43.  Ta^tu«.  44.  Talon.  45.  TetM^o.  46.  TVucfu«.  47.  Guenda. 
48.  Guidua.  49.  öi*»7i#.  60.  Guina.  —  II.  Die  Diminutivbildungen. 
1.  -t7a.  a)  Mask.  b)  Fem.  auf  -Ho.  c)  Fem.  auf  -iUi.  d)  mit  anderm  VokaL 
—  2.  'ina.  —  3.  -ika,  —  III.  Suffixbildungen.  A.  «n^-Bildungen.  — 
B.  1.  Aredo.  2.  Enniao.  3.  Medomo.  4.  Minizua.  5.  Uniaco.  6.  Witiza. 

Schlußbetrachtungen.  Das  Material  sehr  einheitlich.  Nicht 
gotisch,  d.  h.  aus  Frankreich  importiert,  sind  nur  Berenaldua^  Janardua, 
Girardua,  Giraldua,  Henrichua,  Berta,  2  Namen  auf  -bergo.  Spezifisch 
gotische  Züge  sind  vorhanden.  Für  die  Lautlehre  des  Westgot.  kommen 
in  Betracht:  1.  e  wird  t  außer  nach  r.  —  2.  5  wird  i?:  müdua^  güdua. 
o  und  ü  nach  r  werden  zu  ö:  rodua^  romua^  rona,  trode.  —  3.  a%  wird 
über  e  ZM  i:  gelj  gil  aus  gail,  gea  aus  gaia  usw.  —  4.  au  wird  o :  froi- 
aus  fraujia,  goa-  aus  gaua-j  on-  aus  awn-,  08-  aus  aua-,  od-  aus  awci-.  — 
5.  i«  erscheint  als  eu :  teuda-,  leub-,  leuv-,  Eudo  usw.  Ober  die  i-  u.  u- 
Laute  versagen  die  Urkunden  eine  bestimmte  Auskunft,  da  i  im  Port,  zu 
e  geworden  ist,  betontes  ä  zu  o  (tonloses  bleibt).  —  In  der  Kompo- 
sitionsfuge überwiegen  «,  •',  beides  der  Ausdruck  eines  reduzierten 
geschlossenen  «-Lautes.  —  Synkope  ist  Regel,  wenn  der  Schlußkons, 
des  1.  Gliedes  l,  r,  a  ist,  der  Anlautskons,  des  2.  v,  ^,  r,  m,  n,  ^.   Viel- 
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leicht  sind  diese  Synkopierongen  jedoch  portugiesisch.  —  a  der  Kompo- 
sitionsfage  scheint  an  vorausgehendes  a  oder  flg.  r  gebunden  zu  sein, 
auch  bei  o,  u  dürfte  es  sich  z.  T.  um  Assimilation  handehi.  Lautet  das 
zweite  Güed  mit  tc  an,  so  scheint  dieses  german.  w  zu  u  o  vokalisiert 
worden  und  dann  unter  Umständen  geschwunden  zu  sein. 

Im  Konsonantismus  ist  der  bibelgotische  Lautstand  gewahrt,  mit 
der  Einschränkung,  daß  anlautend  ß  zu  t,  inlautend  ß  zud  geworden  ist 
und  mit  altem  d  dann  schwindet.  Man  braucht  in  dem  Wandel  von  ß  zad 
nicht  einmal  Übergang  von  der  Spirans  zum  Verschlußlaut  zu  sehn: 
mancherlei  spricht  dafür,  daß  das  lat.  d,  bevor  es  im  Port,  ausfiel,  ein 
spirantischer  Laut  gewesen  ist,  sodaß  das  dem  alten  ß  entsprechende  d 
tatsächlich  d  war,  also  sich  nur  dadurch  von  jenem  unterschied,  daß  es 
wie  alle  stimmlosen  intervokalischen  Laute  im  Port,  stimmhaft  geworden 
war.  Aber  doch  handelt  es  sich  dabei  nicht  um  einen  romanischen,  sondern 
um  einen  g  o  t.  Vorgang,  da  ja  auch  ß  nach  Kons,  zu  d  wird  (und  zwar 
heute  zu  reinem  Verschlußlaut),  ß  -^  h  wird  ^,  vgl.  Nantüdus  neben 
Nandulfus  u.  a. 

Die  Hoffnung,  in  den  Namen  noch  einen  Gegensatz  von  Swebisch 
und  Westgotisch  zu  finden,  ist  nicht  erfüllt  worden :  das  Material  ist  ganz 
einheitlich,  -marus  und  -mirus  sind  nicht  verschiedene  Dialektformen  des- 
selben Wortes,  sondern  verschiedene  Wörter  {-marus :  marh$  Tferd*). 

W.  Str. 

C.  Nordgermanisch. 
1902. 

a)  Allgemeines.  —  Altnordisch  (altisländisch,  färöisch). 

1.  Oebhardt  A.  Skandinavische  Sprache  und  Literatur.  Jahresbericht  über 
die  Erscheinungen  auf  dem  Gebiete  der  germanischen  Philologie.  26.  Jahrg. 

1901.  S.  30—55,  254—65. 

2.  Jensen  0.  S.   Bibliografi  for  1900.   Ark.  f.  nord.  fil.  18,  257—285. 

3.  Karsten  T.  E.   Studier  öfver  de  nordiska  spräkens  primära  nominal- 
bildning.   II.  Ordregister.   Helsingfors  1902.  37  S.  8^ 

4.  Kook  A.  Kritiska  anmärkningar  om  behandlingen  av  Ijudförbindelsen 
aiw  i  fomnordiska  sprik.   Ark.  f.  nord.  fil.  18,  226 — 256. 

Enthält  eine  Rekapitulation  nebst  ergänzenden  Anmerkungen  der 
vom  Verf.  Ark.  17,  355—72  gegebenen  Behandlung  derselben  Frage  (vgl. 
lA.  15,  VII C,  7).  Die  Abhandlung  von  0.  v.  Friesen:  Till  den  nordiska 
spräkhistorien  (vgl.  lA.  15,  VII C,  5),  dem  gegenüber  Verf.  seine  frühere 
/üisicht  aufrecht  hält,  wird  eingehend  kritisiert. 

b.  Kristenson   M.    Grammatisk  -  statistiska   sm&bidrag.    Sprik   och  Stil. 
II.  40—44. 

6.  Noreen  A.   Ordens  död.   Nord.  Tidskr.  utg.  af  Letterstedtska  fören. 

1902.  S.  441—48. 

7.  —  EU  beriktigande.   Ark.  f.  nord.  filol.   Bd.  18,  289—90. 

Gegen  die  Kritik  von  A.  Kock,  ebend.  S.  158,  über  die  Behandlung 
der  Lautverbindungen  m,  rt  im^altnord.  (vgl.  lA.  15,  VII  C,  8.)  Dazu  "Svar' 
von  A.  Kock,  ebend.  290—92. 

5.  Jespersen  0.   Engelsk  og  nordisk.   En  afhandling  om  läneord.    Nord« 
Tidskr.  utg.  af  Letterstedtska  fören.  1902.  500—14. 
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9.  QvigBtad  J.  Einige  nordische  Lehnwörter  im  Lappischen.  Finnisch- 
ugrische  Forschungen.  II,  187 — 140. 

10.  Tnnkelo  E.  A.  Nordische  Lehnwörter  im  Finnischen  und  Lappischen. 
Finnisch-ugrische  Forschungen.  I,  183 — 87. 

11.  Hellqnist  E.   Om  Fornjötr.   Ark.  f.  nord.  filol.  Bd.  19.  S.  134—40. 

Fornjötr  ist  ein  skandinavisch-angelsfichs.  Pendant  zum  germani- 
schen Mannus  (Taciti  Germania) ;  Jötr  ist  mit  jftar  (Männer)  zu  verbinden, 
die  Bedeutung  ist  also  'Urmensch*. 

12.  ThorkelsBon  P.  Beygingarreglur  f  fslenzku  med  frönskum  skyringum. 
Systeme  grammatical  pour  tous  les  mots  islandais  avec  des  explications 
fran^aises.  Kopenhagen,  Oyldendal.  168  S.  8^.  5,00  Kr. 

13.  Craigie  W.  A.  Notes  on  the  Norse-Irish  Question.  Ark.  f.  nord.  filol. 
Bd.  19.  S.  173—180. 

Gegen  A.  Bugges  Aufsatz:  Nordisk  Sprog  og  nordisk  Nationalitet 
i  Irland  (Aarb.  f.  nord.  Oldk.  16).  Verf.  schUeßt:  That  during  the  viking 
period  Northmen  and  Irish  were  often  brought  into  dose  contact  with 
each  other  cannot  for  a  moment  be  denied ;  but  whether  this  contact 
really  had  any  serious  influence  on  the  legend s,  mythology,  poetry  etc., 
of  Scandinavia,  is  a  question  that  must  be  settled  on  its  own  merits. 
Irish  influence  was  undoubtedly  possible,  but  what  is  wanted  is  evidence 
that  this  possibility  was  ever  realized*. 

14.  BaggeS.  Nogle  Steder  i  Eddadigtene.  Ark.  f.  nord.  fil.  Bd.  19.  S.  1— 18. 

AlvissmÄl  3,  4 :  vagna  vfrz  ist  vdpna  verde.  Ebd.  11,  s :  erakendi 
0. :  e  rä  kendi  (=  enn  Hrpnn  kende).  —  Helg.  Hund.  I,  41  zu  lesen  und 
sipöum  heina  {keiner  =  heiönir).  —  Grfpesspä  39,  s  zu  lesen  fcer  voftr 
fyr  pvi  ('men  du  faar  hende  dog  ikke  til  Hustru*).  —  Fäfnesmäl  5,  e : 
dUer  fiföor  hiiran^  ä  bifrn  6$kjprr  d  akeid  (*du  havde  en  skarp  {o. :  einen 
schneidigen)  Fader ;  han  har  (efterladt  sig)  Born,  som  ikke  er  rsedde  for 
at  lobe  frem*).  —  GuSrünakvlSa  II,  9,  s  zu  lesen:  est  verstr  manna.  — 
AtlakviÖa  14 :  med  dafar  darraöar  {en  ßar  drakk  Atle  vin  %  valhpUo)  verder 
8^0  lite,  —  GuSrünarhvot  11:  Nach  evdra  edra  Lacune:  Svdra^  adra  — 
[....,  —  8vdt  edrara]  —  sdkak  ni  kunno.   Zweite  Linie  ist  unsicher. 

15.  Jönsson  F.  Versene  i  Haifredssaga.  Ark.  f.  nord.  filol.  Bd.  18.  S.  305—30. 

16.  Olsen  Bj.  M.  Strebemserkninger  til  norske  og  islandske  skjaldedigte. 
Ark.  f.  nord.  filol.  Bd.  18.  S.  195—210. 

17.  —  Til  versene  i  Egils  saga.  Ark.  f.  nord.  filol.  Bd.  19.  S.  99—133. 

Kritische  Bemerkungen  und  Konjekturen  zu  den  Versen  in  Egils- 
saga,  ed.  F.  Jönsson. 

18.  Steenstrap  Joh.  Nogle  Bemaerkninger  om  Bogstavrimets  sidste  og 
Enderimels  forste  Tider.  Hist.  Tidsskr.  (dansk)  7.  R.  IV.  121—26. 

19.  Jakobsen,  J.   Keltisk  Indflydelse  paa  F»r0eme.  Thorshavn.  6  S.  4<^. 

20.  —  Shetlands0emes  Stednavne.  (Aus  *Aarb0ger  for  nord.  Oldkyndighed 
og  Hist.'  1901.)  Kopenhagen  Prior  206  S.  8<».  4,50  Kr. 

b)  Runeninschriften. 

21.  Bagge  S.  Norges  Indskrifter  med  de  yngre  Runer.  Udgivne  for  det 
norske  Kildeskriftfond.  Honen-Runeme  fra Ringerike.  Ghristiania  Dybwad. 
21  S.  40.  1,00  Kr. 


so  VnL  Geimaniach.   C  Nordgennaniach.   190S. 

22.  Bogge  S.  n.  Bygh  K.  Et  Benstykke  med  Rnneskrifl  fundet  i  Trondlijeiii. 
Kgl.  Norske  Videnskabers  Selskabs  Skrifler.  1901.  Nr.  4.  TiondlijeiiL 
19  S.  80. 

Die  Inschrift  scheint  vom  J.  c.  1100  zu  stammen ;  sie  ist  versifizieTt 
und  lautet  in  Bugges  Umschreibung  und  Übersetzung  folgendermaßen: 
Unnak  mcBiffu  —  eh  vÜat  req  —  jEttends  fiÜa  vif,  —  miekfa  kagaöi  (Jeg 
«Iskede  Meen.  Jeg  vil  ikke  plage  Erlends  afekyelige  Hostm;  som  Enke 
vilde  hnn  vere  tilpas  (for  mig)). 

c)  Schwedisch. 

23.  Cederaehiöld  G.  Om  svenskan  som  skriftspr&k.  2.  nppL  Land  Gleenip. 
8  +  326  S.  80.  2,öO  Kr. 

24.  HeUqrot  £.  Studier  i  leOO-taleU  svenska.  Skrifter  utg.  af  K.  Huma- 
nistiska  Vetenskaps-samfundet  i  Upsala.  VII.  6.  Upsala  Akad.  bokh. 
232  S.  80.  3,50  Kr. 

25.  Lundstrdm  V.  Srenska  sprikets  framtid.  (I  vär  tids  lifsfr&gor.  Nr.  24) 
Stockholm  Skoglund.  31  S.  8o.  0,50  Kr. 

26.  Ordbok  öfver  svenska  spr&ket  utg.  af  Svenska  Akademien.  H.  21 — 22. 
(Arrendera  —  AsaeMor.  Begdfva  —  Bekamma),  Lund  Gleerap.  4o  ä  1,50  Kr. 

27.  Tamm  Fr.  Etymologisk  svensk  ordbog.  H.  5  {gnaga  —  haka).  Stockholm 
Gerber.  S.  225—272.  8o.  0,75  Kr. 

2S.  Björkman  E.  Nsv.  blifva^  rajgräs,  rammeUmljong.  Spräk  och  Stil.  11. 
S.  90— 92. 

29.  ▼.  Friesen  0.  Nägra  ordförklaringar.  {halber,  hägra,  pd(en)höfi,  fundera) 
Spr&k  och  Stil.  I,  229—36. 

30.  Heaselmaii  B.  Nysv.  but,  byta,  Fsv.  vUhnas  'varslas'.  GO.  91.  'ITutn 
wardhir  ty99va  gladhir,  som  a  stenen  sgthir'.  Spr&k  och  Stil.  II.  S.  45—47. 

31.  Hjelmqvist  Th.   Ännu  en  gäng  oskärad.   Spr&k  och  Stil.  II,  48. 

32.  Lindroih  Hj.  Om  uppkomsten  af  uttrycket  *bry  aig  om\  Spräk  och 
Stil.  II,  125—31. 

33.  —  Adjektiven  p&  -BSfd.  Spr&k  och  Stil.  II,  85—89. 

34.  Noreen  A.  Nägra  etymologier.  (1.  stüUa.  2.  trumpen.  3.  trdkig.  4.  tdi^. 
5.  töcken,  Tdkem).  Spr&k  och  Stil.  B,  122—24. 

35.  Kallstenina  G.  Anteckningar  om  Kellgrens  metrik.  Spräk  och  Stil 
n,  18-26. 

Dazu  R.  G.  Berg:  Kellgrens  sapfiska  vers  (ebend.  142 — i4)  und 
O.  Kalls tenius  Kellgrens  sapfiska  vers  (S.  235—36). 

36.  Sylwan  0.   Ett  metriskt  spörsmäl.   Spräk  och  Stil.  B,  49—58. 

37.  Nyare  bidrag  tili  kännedom  om  de  svenska  landsm&len  och  svenskt 
folklif.  Tidskrift,  utg.  pft  uppdrag  af  landsmälsföreningama  i  Upsala. 
Helsingfors  och  Lund  genom  J.  A.  Lund  eil.  Arg.  1902  [:  75.  h.  (VUL  s) 
Eva  Wigström  Folktro  och  »Ägner.  S.  213—308.  —  76.  h.  (XIX,  i) 
E.  Modin  Härjedalens  ortnamn  och  bygdesägner.  S.  129—264.  —  77.  h. 
(XXI,  i)  G.  Kallstenius  Värmländska  bergslagsm&lets  Ijudlära  216  S.] 
Stockholm  Nord.  bokh.  8o.  4,50  Kr. 

38.  Frendenthal  A.  0.  Skiljaktigheter  mellan  finländska  svenskan  och 
rikssvenskan.  Skrifter  utg.  af  Svenska  Literatursällskapet  i  Finland.  LI. 
Förh.  o.  upps.  15.  S.  35—116. 


Vm.  Gßnnamsch.   G.  Nordgermanisch.  1902.  81 

d9.  HeBselznaa  B.  J.  Stafvelseförlängning  och  Tokalkvalitet  i  östavenska 
dialekter.  Dissert.  Upsala.  104  S.  8o. 

40.  Tiaeliiu  G.  Ad.  IJud  —  och  Formlära  för  Fastemamilet  i  Roslagen. 
Dissertation.  Stockhohn.  148  S.  So. 

41.  Sven  Söderberg.  Nekrolog  von  Th.  Hjelmqvist.  Ark.  f.  nord.  filol.  18, 
298—304.  —  Nekrolog  von  H.  Hildebrand.  Nord.  Univ.  Tidsskr.  II,  117—20. 

d)  Norwegisch. 

42.  Rosa  H.  Norsk  Ordbog.  Nyt  TiUseg  til  "Norsk  Ordbog'  af  War  Jasen, 
Christiania  Cammermeyer.  64  S.  8o.  1,00  Kr. 

43.  Falk  Hj.  a.  Torp  A.  Etymologisk  ordbog  over  det  norske  og  danske 
sprog.  2. — 4.  H.  (dag'-kleeg).  Christiania  Aschehoug  &  Co.  ä  96  S.  8o. 
k  2,40  Kr. 

44.  Storm  Job.  Norsk  Lydskrift  med  Omrids  af  Fonetikken.  Norvegia.  1. 
S.  19—76. 

46.  Haagstad  M.  Maalet  i  dei  gamle  norske  kongebrev.  Videnskabs-Sel- 
skabets  Skhfter.  I.  Hist.-filos.  Klasse  1902.  Nr.  1.  Christiania  Dybwad. 
135  S.  80.  1,20  Kr. 

46.  Norvegia.  Tidsskrift  for  det  norske  folks  maal  og  minder.  Udg.  av 
Samfundet  for  norske  maal  og  traditioner.  Redaktion:  M.  Hagstad, 
A.  B.  Larsen.  1902.  1.— 4.  H.  (Bd.  I.  S.  1—76.  Bd.  II.  S.  1—234). 
Christiania.  1902.  8o.  4,00  Kr. 

47.  AlnaBB  J.  Bidrag  til  en  ordsamling  over  sjemandssproget.  Christiania 
Videnskabs-Selskabs  Forhandlinger  1902.  Nr.  3.  Christiania  Dybwad.  46  S. 
80.  0,75  Kr. 

48.  Bjerset  K.  Nord-RoUag-mälets  lyd-og  formlaere  i  kort  omrids  tilligemed 
mälprever  fra  Numedal  og  Dovre.  Gymnasial-Progr.  Drammen.  20  S.  8o. 

49.  Hasgatad  M.   Vokalharmoni  i  Stodmaalet.  Norvegia.  11,  132 — 41. 

50.  Ellingsgaard  0.  Hallingmaalet.  Syn  og  segn.  VIII.  82—91. 

51.  LaraenA.B.  Selbygm&lets  lydlsere.  Norvegia.  II,  8— 22.  83—98. 155-89. 

e)  Dänisch. 

52.  Bröndsted  K.  G.  Om  Wiwels  'Synspunkter  for  dansk  Sprogleere*.  Dania. 
IX.  S.  214—232. 

Allgemeine  und  spezielle  Bemerkungen  zu  Wiwels  •Gesichtspunkte 
für  dänische  Sprachlehre'. 

53.  Jespersen  0.    Sprogr0gt.   Tilskueren.  1902.  S.  185—204. 

54.  Kristensen  M.  Er  der  Grund  til  at  standse?  Dansk  Tidsskrift.  1902. 
S.  386—99. 

55.  Breve  fra  en  filolog  til  en  ven.  II— III.  Budstikke  til  Selskab  for 
germansk  Filologi.  IV.  22—26.  33—35. 

Inhalt:  II.  Ober  falsche  Analogiebildungen.  III.  Bemerkungen  zu 
Höjsgaards  dänische  Sprachlehre  §  125  u.  375. 

56.  Blandinger.  I— V.  Dania.  IX.  (1902)  S.  60-64.  S.  233—240. 

Inhalt:  I.  D.  Simonsen  Ulykkelige  dage.  (S.  60).  —  II.  F.  Dyrlund 
Udsagnsordet  skruUe  og  navneordet  skrut  (vgl.  Dania  VIII,  ti  ff.)  (S.  63).  — 
111.  0.  Jespersen  En  ministeriel  bekendtgerelse.  (S.  233).  —  IV.  Holger 


92  Vm.  (leniuuiisclL   C.  NordfemuuüsclL   19Q2. 

Pedersen  Et  hrer  fra  Rosk  tu  P.  E.  MäOer  (S.  236).  ^  Y.  J.  L.  Heiber^ 
Theodorich  som  den  Tilde  jsger  (S.  239). 

57.  Holst  Qara.  Middelnedertyske  omlydsforhold  belyst  ved  danske  laane- 
ord.  Ark.  f.  nord.  fil.  18,  210—225. 

Untersochnng  der  ältesten  dftnischen  Lehnwörter  ans  mnd.  Es  ist 
wahrscheinlich,  dafi  der  Umlaut  im  mnd.  entwickelt  war,  schon  lange 
bevor  sie  in  der  Schrift  regelm&fiig  bezeichnet  wurde. 

58.  —  Lydovergangen  a  xa  o  (d)  i  middelnedertyske  laaneord  i  dansk. 
Ark.  f.  nord.  filol.  Bd.  19.  S.  141—161. 

Weitere  Untersuchungen  über  die  Lantverhältnisse  der  mnd.  Lehn- 
wörter im  Dänischen. 

59.  Jensen  A.  Indfödt  og  freromed  i  modersmilet  Stndier  fra  Sprog-og 
Oldtidsforskning,  ndg.  af  det  philol.-hist  Samfond.  Nr.  53.  Kopenhagen 
Klein.  74  S.  8«.  1,25  Kr. 

60.  Kaikar  0.  Ordbog  tu  det  aeldre  danske  Sprog  (1300—1700).  Trykt 
paa  Carlsbergfondets  Bekostning  iCÖlge  Foranledning  af  Universitets- 
Jubilseets  danske  Samfdnd.  34. — 35.  H.  (Sroadder staede).  Kopen- 
hagen Schubothe.  1902.  Bd.  ID.  S.  1—192.  6,00  Kr. 

61.  Jessen  E.  Fortsatte  Supplements  til  dansk  etymologisk  Ordbog.  Nord. 
Tidsskr.  f.  Filol.  XI,  21—32. 

62.  Brynildsen  J.  u.  Magnussen  J.  Engelsk-dansk-norsk  Ordbog.  Udtale- 
betegnelsen  af  0.  Jespersen.  15. — 18.  H.  Kopenhagen  Gyldendal.  ä 48 S. 
8o.  k  0,50  Kr. 

63.  Kaper  E.  Tysk-dansk-norsk  Ordbog.  Kopenhagen  Gyldendal.  328  S. 
8o.  1,50  Kr. 

64.  Mohr  F.  A.  u.  Nissen  C.  A.  Tysk-dansk  Ordbog.  15.— 18.  H.  Kopenhagen 
Schubothe  ä  64  S.  8o.  k  0,50  Kr. 

65.  Jensen  Anker.  Filur.  Nord.  Tidsskr.  f.  Filol.  XI.  44 — i6, 

'Filur*  ist  dänisches  (u.  schwedisches)  Lehnwort  aus  franz.  fi^ou 
mit  Yolkstümhcher  Anknüpfung  zum  Verbum  'Iure';  es  ist  aber  wahr- 
scheinlich, daß  das  französische  Wort  urspr.  ein  solches  parasitisches  r 
besaß  (filou  aus  *filouer,  flauer)  :  *filour,  vgl.  den  Wechsel  zwischen  -ow 
und  -eufy  fleur  u.  fileur  de  oartes. 

66.  Petersen  F.  LoUand-Falsters  Navnebog  indeholdende  Bondestandens 
Tilnavne  isaer  fra  16.  til  19.  Aarhundrede.  Med  en  Indledning  af  A.  Olrik« 
Udg.  af  Univ.-Jubilseets  danske  Samfund.  Kopenhagen  Schubothe.  104  S. 
80.  1,50  Kr. 

67.  Skouboe  S.  Om  at  mindes  Johannes.  Dania.  IX.  20—24. 

Dieses  dänische  Sprichwort  ist  wahrscheinlich  aus  dem  Deutschen 
entlehnt,  vgl.  'Johannisminne',  'St.  Johannis  minne  trinken'. 

68.  Feüberg  H.  F.  Bidrag  til  en  Ordbog  over  jyske  Almuesm&l.  Udg.  af 
Universitets-Jubilseets  danske  Samfund.  20.-21.  H.  (minde— oppustet). 
Kopenhagen  Schubothe.  1902.  II,  S.  593—752.  5,00  Kr. 

69.  Nielsen  S.  P.   Sproget  i  T&geby.   Dania.  IX.  25—51. 

Kurze  grammatische  Skizze  nebst  Sprachproben  der  dänischen  Mund- 
art in  T&geby,  Kirchspiel  Mem,  bei  Prsestö,  Seeland. 


VIII.  Grermanisch.   G.  Nordgermanisch.   1903.  83 

f)  Altertumskunde  und  Mythologie  (incl.  Folklore). 

70.  Coli  Ä.  L.  Fra  Helleristningernes  Omraade.  Foren,  til  norske  fortids- 
minders  bev.  Aarsber.  1901.  S.  83—59. 

71.  GnstafBon  G.  Den  norske  oldforskning ;  et  tilbageblik  og  et  fremtids- 
program.  Foren,  til  norske  fortidsminders  bev.  Aarsber.  1901.  S.  1 — 2ö. 

72.  Wilser  L.  Hafva  folkinvandringar  ägt  rum  i  Skandinavien?  Ymer. 
XXU,  405—514. 

73.  Hellquist  E.  Om  naturmytiska  element  i  Hymiskviöa.  Ark.  f.  nord. 
filol.  18,  353—368. 

Behandelt  zunächst  das  Hauptmotiv  der  Hymiskvida,  die  Herab- 
holung des  Kessels  Hymirs  durch  Thor  und  Tyr. 

74.  Olrik  A.  Nordboernes  ragnarok.  Nord.  Tidskr.  utg.  af  Letterstedtska 
fören  1902.  S.  363—78. 

75.  —  Om  Ragnarok.  (Aus  Aarb.  f.  nord.  Oldk.  1902.  S.  156—291).  Kopen- 
hagen Gad.  135  S.  8o.  2,50  Kr. 

76.  JönBSon  F.  Den  oldnorske  og  oldislandske  litteraturs  historie.  3.  Bd. 
Kopenhagen  Gad.  142  S.  8«.  2,75  Kr. 

77.  Jakobsen  J.   Om  de  f8er0ske  iGventyr.  Thorshavn.  6  S.  4<'. 

78.  Danmarks  gamle  Folkeviser.  Danske  Ridderviser.  Efter  Forarbejder  af 
Sv.  Grundtvigudg.  afA.  Olrik.  Trykt  ogudg.  paa  Carlsbergfondens Be- 
kostning.  2.  Bd.  3.  H.  Kopenhagen  Wroblewski.  1902.  S.  305—432.  2,00  Kr. 

79.  Bing  J.  Folkevisernes  versforra.  Nord.  Tidskr.  utg.  af  Letterstedtska 
fbren.  1902.  459—76. 

80.  Lanen  S.  Kritiske  studier  over  vore  folkeviser.  Dania.  IX.  65—185. 

1908. 

a)  Allgemeines.   —  Altnordisch  (altisländisch,  färöisch). 

1.  Jenaen  0.  S.  Bibliografi  for  1901.  Ark.  f.  nord.  filol.  19,  273—300. 

2.  Noreen  A.  Spridda  studier.  2.  saml.  Populära  uppsatser.  Stockholm. 
1903.  162  S.  80.  2,75  Kr. 

Inhalt:  N4got  om  v&ra  förnamn,  S.  1—19.  Spräkets  musikaliska 
sida,  S.  20 — 40.  Namnet  Oskar,  S.  41 — 51.  Nyvenska  stilblommor  med 
gamla  anor,  S.  52—58.  Namnet  Yärmland,  S.  59 — 67.  Tala  svenska  —  med 
svenskarna !  S.  68 — 74.  Vära  ortnamn  och  deras  Ursprungliga  betydelse, 
S.  75—92.  Dalmälet,  S.  93—105.  Huru  uppstä  nya  förnamn  i  vära  dagar, 
S.  106—125.  Ordens  död,  S.  126—137.  De  nordiska  fäderneslandens  namn, 
S.  138—150.  V&rt  modersmäl,  S.  151—162. 

3.  —  De  nordiska  spräken.  Kortfattad  öfversikt.  2.  uppl.  Stockholm.  1903. 
50  S.  80. 

4.  ▼.  Friesen  0.  Till  fonemet  aiVs  historia.  Ark.  f.  nord.  filol.  19,  334—57. 

Gegen  A.  Kock,  ebend.  Bd.  18  (vgl.  Idg.  Anz.  XV  S.  109). 

5.  Hellqnist  E.   Nägra  bidrag  tili  nordisk  spräkhistoria. 

1.  Om  isl.  siklingr  och  budlungr.  —  2.  N&gra  anmärkningar  om  de 
germanska  kort-och  smeknamnen  samt  de  germanska  mediageminatorna. 
—  3.  Germanska  otd  med  betydelsen  'padda,  groda*.  Nord.  Tidsskr.  f. 
Filol.  12,  49—70. 
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6.  Jönason  F.  Det  norak-islandske  Skjaldesprog  omtr.  800 — 1300.  Ud^or 
Samfund  til  Udgivelse  af  gammel  nordisk  Litteratur.  Kopenhagen  1901. 
126  S.  »0.  3,50  Kr. 

7.  —  Vers  i  gamle  nordiske  indskrüter  og  love.  Ark.  f.  nord.  filol.  20,  76 — 90. 

8.  Koek  A.  Bidrag  tili  nordisk  ordforskning.  Ark.  f.  nord.  filol.  20,  44 — 75. 

Inhalt :  isl.  düarsair;  altschwed.  dande,  dande  (dondeman,  dandeman), 
altdän.  dandm,  dondw ;  nenschwed.  drül  (musikterm.) ;  neuschwed.  gubbe  ; 
altschwed.  koppofunder ;  altnord.  laugurdagr^  altschwed.  Imgharda^her,  isL 
lauffardagr ;  altgntn.  sohnar ;  altschwed.  Urokrmware,  shrukrmware. 

9.  —  Om  tt-brytningen  i  fomnordiska  spräk.  Ark.  f.  nord.  filol.  19, 234 — ^51. 

Ergebnisse  der  Untersuchung  (S.  250) :  Die  jüngere  «-Brechung  tritt 
ein  1.  in  Wörtern,  deren  Endungsvokal  u  ein  Nasal-Konsonant  niemals 
folgte  (*eburR  zu  iofurr),  2.  in  Wörtern,  hinter  deren  Endungsrokal  u  ein 
Nasal-Konsonant  erhalten  wurde  {^etuns  zu  ioiunn),  3.  in  langsilbigen 
Wörtern,  deren  Endungsvokal  u  in  umordischer  Zeit  ein  Nasal-Konsonant 
folgte,  welcher  aber  später  eingebüßt  wurde  (obl.  Kasus  *Miun,  *beUu  zu 
bioUu  zu  nom.  bialla).  Die  «-Brechung  tritt  dagegen  nicht  ein  in  kurz- 
silbigen  Wörtern  auf  u  -f-  umord.  Nasal-Konsonant,  welcher  später  wegfiel 
(obl.  Kasus  *berun  zu  beru  zu  nom.  bera).  Diese  Regeln  stinunen  mit  den 
Gresetzen  der  gemeinnordischen  jüngeren  a-Brechung  (vgl.  Ark.  13,  161). 

10.  lAdta  £.  Blandade  spräkhistoriska  bidrag.  I.  Göteborgs  högskolas 
Ärsskrift.  Bd.  X,  1.  Göteborg.  1903.  43  S.  8o.  1,25  Kr. 

Inhalt :  1.  Nord,  alda,  S.  3—23.  Tillägg.  S.  23—25.  —  2.  Slav.  l^u 
—  feng.  /rf«,  S.  25—31.  —  3.  Lat.  tdua,  slov.  läva,  S.  32—33.  —  4.  Sv. 
ry-höna,  no.  rey  'tjäderhöna',  S.  33— iO.  —  Ord-Index,  S.  41—43. 

11.  Mikkola  J.  Bidrag  tili  belysning  af  slaviska  l&nord  i  nordiska  sprlk. 
Ark.  f.  nord.  filol.  19,  325—33. 

12.  Söderberg  Sv.  Uppsatser  i  nordisk  spr&kforskning.  I.  Ett  bidrag  tili 
läran  om  t-omljudet.  —  II.  Bidrag  tili  tolkningen  af  Häleygjatal.  Lunds 
Univ.  Arsskr.  Bd.  38.  Afd.  1.  Nr.  5. 

13.  Saxin  R.  Einige  skandinavische  Ortsnamen  im  Finnischen.  Finnisch- 
ugrische  Forschungen.  II,  198 — 206. 

14.  Pipping  H.  Bidrag  tili  Eddametriken.  (Skrifter  utg.  af  Svenska  Lit.- 
sällsk.  i  Finland,  59.)  Helsingfors.  1903.  118  S.  8o. 

15.  Wimmer  L.  F.  A.  Oldnordisk  Lsesebog  med  Anmserkninger  og  Ord- 
samling.  6.  gennemsete  Udg.  Kopenhagen.  1903.  38  -f  342  S.  8o.  5,00  Kr. 

b)  Runeninschriften. 

16.  Bohlin  G.  A.  Tvä  nyupptäckta  runstenar  (med  planscher).  Vestergötl. 
Fornminnesfören.  Tidsskr.  1903.  136—39. 

17.  Bugge  S.  (Norges  Indskrifter  indtil  Reformationen.  1.  Afd.)  Norges 
Indskrifter  med  de  »Idre  Runer.  I.  H.  6.  Kristiania.  1903.  4o.  S.  385 
bis  458.  -4,00  Kr. 

18.  Olsen  M.  Tre  orkneske  runeindskrifter  (Maeshowe  XXII,  XVIÜ  og  XVI). 
Christiania  Yidenskabs-Selskabs  Forhandlinger  for  1903.  Nr.  10.  Kristiania. 
1903.  31  S.  80.  0,50  Kr. 

19.  Wimmer  L.  F.  A.  BiUedlige  fremstillinger  p&  de  danske  runestene. 
Förhandl.  v.  6.  nord.  filologmötet  i  üpsala  1902.  S.  17—23. 


YIII.  Germanisch.   G.  Nordgermanisch.   1903.  35 

c)  Schwedisch. 

20.  Pippiiig  H.  Spridda  drag  ur  modersmälets  historia.  Skrifter  utg.  af 
Svenska  Litt.-sällsk.  i  Finland.  56,  1—19. 

21.  Noreen  A.  Värt  spr&k.  Nysvensk  grammatik  i  utförlig  firamstäUning. 
H.  1—2.  Lund.  1903.  260  S.  8o.  4,00  Kr. 

22.  —  Satsens  hnfvudarter.  Stockholm.  1903.  12  S.  8o.  0,25  Kr. 

23.  Otielin  0.  Utkast  tili  svensk  uttalslära.  Vägledning  för  norrmän  och 
danskar  vid  stadiet  af  svenska.  Stockholm.  1903.  31  S.  8o.  0,60  Kr. 

24.  Vendell  H.  Bidrag  tili  svensk  fraseologi.  Helsingfors.  1903.  96  S.  8o. 
2,00  M. 

25.  'Ordbok  öfver  svenska  spr&ket  utgifven  af  Svenska  Akademien.  H.  23. 
{Assessor — Azurit).  H.  24.  {Bekommelig—Berg).  H.  25.  (C— Ceiw«*).  Lund. 
1903.  40.  ä  2,00  Kr. 

26.  Tamm  Fr.  Etymologisk  svensk  ordbok.  H.  6  (S.  273—320.  Hoke—Hov). 
Stockholm.  1903.  8o.  0,75  Kr. 

27.  Söderwall  K.  F.  Ordbok  öfver  svenska  medeltidsspräket.  H.  21.  {und^ 
utspisare).  Lund.  1903.  80  S.  4o.  5,00  Kr. 

28.  Brate  E.  Gubbe  och  gumma.  IL  Ark.  f.  nord.  filol.  19,  224—33. 

Gegen  0.  v.  Friesen,  Ark.  18,  53—61,  vgl.  Ark.  16,  162  f. 

29.  ▼.  Friesen  0.   Nägra  ordförklaringar.  Spräk  och  stil.  II,  224—232. 

Inhalt :  I.  Till  belydelsen  af  nsv.  etc.  skog.  —  2.  Nsv.  dial.  hobal, 
nno.  hctaballj  m.  'högsommar*.  —  3.  Nsv.  spicksn,  spicke-. 

30.  Tamm  Fr.  Nägra  fall  af  ordblandning  eller  ombildning  genom  asso- 
ciation.  Spr&k  och  Stil,  U,  216—223. 

Behandelt  schwed.  heveka,  fingerborg  ^  hindj  hüll  er  om  bullet',  hvarom 
icke,  illfänaSj  skepnad,  streck,  strö,  sväfva,  tacke. 

31.  Westman  K.  G.  Tolkningar  av  nägra  stallen  i  vestgöta— och  östgöta- 
lagama.  Ark.  f.  nord.  filol.  19,  301—24. 

Inhalt:  1.  VG.  ÖG.  Pang,  panghrcekka.  —  2.  VG.  I  M.  5:  pr.  fcellir 
i  kcefti.  —  3.  VG.  II  OB.  1.  vnden  sagher  brigice  konongcs  sksmpnum.  — 
4.  VG.  II  ÜB.  29.  skimliker  celdcBri.  —  5.  ÖG.  ES.  7.  vangx  rum. 

32.  Hellqniat  E.  Svenska  sjönamn  {Abborrsjön — Fladen).  Svenska  Lands- 
m&l.  h,  80.  130  S.  8o. 

33.  Qjelmqnist  Tb.  Förnamn  och  familjenamn  med  sekundär  användning 
i  nysvenskan.  Onomatologiska  bidrag.  Lund.  1903. 22  +  412  S.  8o.  5,00  Kr. 

34.  Karsten  T.  E.  Strödda  bidrag  tili  vär  ortnamnsforskning.  Finskt 
Museum.  X,  32—35.  87—91. 

35.  Berg  R.  G.  Om  den  poetiska  friheten  i  1800-talets  svenska  diktning. 
Studier  i  svensk  värs.  Akad.  Afhandl.  (Göteborgs  Vetenskaps— och 
VitterhetssamhäUes  Handlingar.  4  Följd  V,  2.)  Göteborg.  1903.  346  S. 
80.  4,75  Kr. 

S6.  Cederschiöld   G.    Rimlista  tili  Eufemiavisorna   och   Erikskrönikon. 

(Göteborgs  Högskolas  Arsskrift.  Bd.  8,  Nr.  3).  Göteborg.  1903.  14  + 275  S. 

80.  4,00  Kr. 
37.  Lampa  Sv.  Studier  i  svensk  metrik.  I.  Akad.  Afhandl.  Upsala.  1903. 

80S.  80.  1,25  Kr. 
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H6  VIU.  Germanisch.   C.  Nordgermanisch.   1903. 

88.  Qrip  E.  Drag  av  Upplandsdialekt  hos  Ericas  Schrodenis.  Svenska 
Landsmil.  h.  78.  29  S.  8o. 

H9.  Nord«iutr«ng  R.  Finländsk  svenska  pi  1700-talet.  Skrifter  ntg.  af 
Svenska  Litt.-s&ll8k.  i  Finland.  66,  20—84. 

40.  SvBdAn  0.  W.  Alhnogelifvet  i  en  Västgötasocken  under  1800— talet. 
Skildradt  hufvudsakligen  tili  belysning  af  folkspr&ket.  (Göteborgs  Vetens- 
kaps— och  VitterhetssarohäUes  Handlingar.  Fö^d  4.  VI,  2.)  Stockholm. 
IJHXS.  i  12  S,  80. 

41.  Tiaelivs  G.  A.  Ljud— ock  formlära  för  Fastemam&let  i  Roslagen. 
Stockholm.  1902-03.  17ö  S.  8o. 

Svenska  Landsm&I.  1903.  H.  78. 

42.  Ulrioh  A.  Simidrottens  ordförr&d  ock  fraseologi.  Anteckningar.  Uppsaia. 
1901.  58  S.  8o. 

Svenska  Landsmäl.  1903.  H.  78. 

d)  Norwegisch. 

48.  Falk  Hj.  u.  Torp  A.  Etymologisk  ordbog  over  det  norske  og  det  danske 
sprog.  H.  5-6.  S.  385—537  (Klaek- Metrik).  Kristiania.  1903. 8o.  k  2,40  Kr. 

44.  Rygb  0.  Norske  Gaardnavne.  Oplysninger  samlede  til  Brag  ved 
Matrikelens  Revision.  Efter  offentlig  Foranstaltning  udgivne  med  tilföjede 
Forklaringer.  4.  Bd.  Kristians  Amt.  2.  Halvdel.  Bearbejdet  af  A.  Kjaer. 
Kristiania.  1902.  14  +  376  S.  8o.  2,40  Kr.  —  15.  Bd.  Nordre  Trondhjems 
Amt.  Bearbejdet  af  K.  Rygb.  ebend,  1903.  13  +  444  S.  8o.  2,80  Kr. 

46.  H08t  S.  Det  norske  skriflsprog.  Et  foredrag.  Bergen.  1903.  40  S.  S«. 
0,50  Kr. 

46.  Storm  J.  Landsmaalet  som  Kultursprog.  (Norsk  rigsmaalsforenings 
Smaaskrifter.  Nr.  8.^  Kristiania.  1903.  89  S.  8o.  1,00  Kr. 

47.  Briset  K.  Sparbu-maalet.  Oslo.  1903.  34  S.  8o.  0,50  Kr. 

e)  Dänisch. 

48.  Jenaen  A.   Register  til  Dania  Bd.  I— X.   Dania.  X.  196—218. 

49.  Wiwel  H.  G.  Om  begreb  og  form  i  grammatiken.  Nord.  Tidsskr.  f.  FiloL 
3.  R.  XI.  Bd.  S.  161—68. 

Entgegnung   auf  die   Rezension  H.  Berteisens  von  des  Verf/s 
Schrift  'Synspunkter  for  dansk  Sproglaere*  ebend.  S.  87  IT. 

50.  Wiwel  H.  G.   Mere  om  dansk  sproglaere.   Dania.  X.  1 — 19. 

Gegen  Kr.  Mikkelsen,  Om  det  ny  system  i  den  danske  sproglaere. 
Kbhn.  1902. 

51.  DahlempV.  Abstrakter  og  konkreter.  En  retteise  til  danske  gramroatiker. 
Dania.  X.  65—80. 

Ober  die  Behandlung  der  abstrakten  und  konkreten  Bedeutung  in 
den  verschiedenen  Wortklassen. 

52.  Mikkelsen  Kr.  Nogle  bemaerkninger  til  V.  Dahlerups  afhandling  om 
abstrakter  og  konkreter.  Dania.  X.  146 — 54. 

53.  Siesbye  0.  Fortsatte  bemaerkninger  med  hensyn  til  'sproglige  knriosa'. 
Dania.  X.  39—51. 

Ergänzungen  zu  den  Bemerkungen  des  Verf.  Dania.  II.  313. 


VIII.  Germanisch.   C.  Nordgennanisch.   1903.  d7 

^54.  JeQperaen  0.  £n  gammel  tysk  dorn  om  vort  sprog.  Dania.  X.  52—58. 
Ober  das  Urteil  von  J e n i s c h  über  die  dänische  Sprache  (D.  Jenisch 
Philosophisch-kritische  Vergleichung  und  Würdigung  von  vierzehn  altem 
und  neuem  Sprachen  Europens.   Berlin.  1796).   Vgl.  IF.  13.  S.  126  ff. 

-ob.  Palseografisk  Atlas.   Dansk  Äfdeling.   Udg.  af  Kommissionen  for  det 
Arnamagnseanske  Legat.  Kopenh.  1903.  Fol.  10  -f  38  S.  38  Taf.  30,00  Kr. 

66.  Kaikar  0.  Ordbog  til  det  seldre  danske  sprog  (1300—1700).  H.  36—87. 
(Bd.  IV.  S.  193—354).  Kopenhagen.  1903.  8©.  &  2,50  Kr. 

67.  Holst  Clara.   Studier  over  middelnedertyske  laaneord  i  dansk  i  det 
14.  og  15.  aarhundrede.  Kristiania.  1903.  79  S.  8o.  1,00  Kr. 

68.  Dahl  B.  T.  u.  Hammer  H.  Dansk  Ordbog  for  Folket.  Under  Medvirkning 
af  H.Dahl.  H.  1—4.  (A— Drilkultur).  Kopenhagen.  1903.  S.  1—128.  k  0,30  Kr. 

69.  Dyrlimd  F.  Herre-Gudheden.  Dania.  X.  126—28. 

Behandelt  den  Gebrauch  der  Endung  -hed  hinter  Wortverbindungen, 
Ausrufen  u.  dgl. 

60.  Kaikar  0.   To  smä  bemserkninger.   Dania.  X.  180.  (Blandinger  VII.) 

1.  Buncus  =  runka  (Grimm  Wtb.  8, 1521);  Latinisierung  wie  $kulku8y 
fifßkus.  —  2.  Carogne  {Caran,  Huberts  Aktst.  om  Aarhus  II,  219  (1667)) 
=  ital.  earogna,  vgl.  Dania  VIII,  105. 

61.  Simonaen  D.   Ordenes  Liv.   Dania.  X.  174—77.   (Blandinger  V.) 

Briefliche  Bemerkungen  zu  Kr.Ny  rop  betreffend  sein  Buch'Ordenes  Liv'. 

62.  Dahlemp  V.  u.  Steenstrap  J.  Navnebog  til  Vejledning  ved  Valg  af 
nye  Slaegtnavne.  2.  Opl.  Kopenhagen.  1903.  116  S.  8o.  1,00  Kr. 

68.  Feilberg  H.  F.  Bidrag  til  en  ordbog  over  jyske  almuesm&l.  H.  22—23 
ippragw—pdskdeg).  Kopenhagen.  1903.  Bd.  2.  S.  753—912.  8o.  k  2,50  Kr. 

64.  Jensen  J.  M.  Et  Vendelbomäls  lyd-og  formiere.  Udg.  af  Universitets- 
Jubilseets  danske  Samfund.  5.  H.  (Schluß)  udg.  ved  M.  Kristensen. 
Kopenhagen.  1903.  S.  257—308  +  1— XIV.  8o.  1,00  Kr. 

65.  Thorsen  P.  K.  Den  danske  Dialekt  ved  Husum  i  SIesvig.  (Förhandl. 
V.  6.  nord.  filologmötet  i  Upsala.  1902.  170—88.) 

f)  Altertumskunde  und  Mythologie  (incl.  Folklore). 

66.  Salin  B.  Heimskringlas  tradition  om  asames  invandring.  Ett  arkeo- 
logiskt-religionshistoriskt  utkast.  Studier  tillägn.  Oscar  Montelius 
S.  133—141. 

67.  MüUer  S.  Solbilledet  fra  Trundholm.  Nord.  Fortidsrainder.  1.  303—22. 
R6sum6  en  frangais.  S.  322—25.  (Separat-Abdr.  3,00  Kr.). 

68.  Olrik  A.  Danmarks  heltedigtning.  En  oldtidssludie.  1.  Del.  Rolf  Krake 
og  den  aeldre  Skjoldungraekke.  Kopenh.  1903.   8  +  352  S.   8o.   5,50  Kr. 

69.  Arren  J.   Om  Ragnarok.   Dania.  X.  112—25. 

Bemerkungen  zu  A.  Olrik,  om  Ragnarok.  Kbhn.  1902.  Aus  dem 
Französischen  übers,  von  Anker  Jensen. 

70.  Moe  M.  Sophus  Bugge  og  mytegranskningarne  hans.  (Norske  folke- 
skrifler  6.)  Osls.  1903.  24  S.  8o.  0,20  Kr. 

71.  Schoning  0.  Dödsriger  i  nordisk  Hedentro.  Studier  fra  Sprog-og  Oldtids- 
forskning.  Nr.  57.  Kopenh.  1903.  54  S.  8o.  1,00  Kr. 


38  Vni.  Germanisch.   G.  Nordgermanisch.   190^. 

72.  Kristensen  E.  T.  Et  handrede  gamle  danske  slgaemteviser.  Efter 
nutidssang  samlede  og  optegnede.   Arhus.  1901.  312  -f-  92  S.  3^. 

73.  Larsen  S.   Niels  Ebbesens  Vise.   Äarb.  f.  nord.  Oldk.  1903.  73—147. 

74.  —  Vore  Folkevisers  Form  og  Overlevering.  Tilskueren.  1903.  901—23. 

76.  tslenzkar  gätur,  l)ular  og  skemtanir,  gefnar  üt  af  Hinu  islenzka  bök- 
mentafjelagi.  VI,  3.  Kopenh.  1903.  S.  225—403  +  8.  8o. 

1904. 

1.  Eriohsen  B.   Bibliografi  for  1902.  Ark.  f.  nord.  filol.  Bd.  20.  S.  305—332. 

2.  Lnndgren  E.  Magnus  Lundgren.  [Nekrolog.]  Ark.  f.  nord.  filol.  Bd.  20. 
S.  388—91. 

3.  Heinsel  R.  Ferdinand  Detter.  [Nekrolog.]  Ark.  f.  nord.  filol.  Bd.  20. 
S.  391—92. 

4.  Nordiska  Sludier  tillegnade  Adolf  Noreen  pä  bans  50-&rsdag  den  13 
mars  1904  af  studiekamrater  och  lärjungar.  Uppsala  (Lundequist)  (10) 
492  S.  80.  15,00  Kr. 

Enthält:  0.  Almgren.  Vikingatidens  grafskick  i  verkligheten  och 
i  den  fomnordiska  litteraturen,  S.  309—46.  —  R.  Arpi  Anmftrkningar  tili 
nyislänsk  grammatik,  S.  70—77.  —  N.  Beckman  N&gra  ord  i  rytmisk  be- 
toning.  Med  anledning  af  accentbeteckningar  i  Svenska  Akademiens  Ord- 
bok,  S.  129—135.  —  R.  G:  son  Berg  Prologen  tili  Phosphoros.  En  litteratur- 
spr&klig  monografi,  S.  258 — 73.  —  E.  Björkman  Etymologiska  smäbidrag, 

5.  168—174.  —  E.  Brate  Fomsvenska  interpunktsjonsregler,  S.  7—15.  — 
H.  Geländer  Om  härledningen  av  nysv.  ddlig^  fornisl.  ddligr^  S.  115 — 125. 

—  E.  Ekwall  Om  ordet  gräa,  S.  247—54.  —  0.  v.  Friesen  Ett  spr&k- 
historisk  spörsmftl,  S.  274 — 81.  —  E.  Grip  Om  /  och  r  i  tyskt  talsprftk. 
En  fonetisk  Studie,  S.  145 — 51.  —  E.  Hellquist  N&gra  bidrag  tili  nordisk 
ord-och  namnforskning,  S.  183—190.  —  B.  Hesselman  Kritiskt  bidrag 
tili  läran  om  nysvenska  riksspr&ket,  S.  375—94.  —  0.  F.  Hu  Um  an  Nya 
fall  of  fomsvensk  vokalförlängning,  S.  217—46.  —  K.  F.  Johansson 
Nominalsammansättningar  i  gotiskan,  S.  455—85.  —  G.  K  allsten  ins  Ett 
par  synpunkter  vid  bildandet  af  svenska  ortnamn,  S.  126 — 28.  —  T.  E. 
Karsten  Nägra  germanska  länord  i  finskan,  S.46 — 53.  —  M.  Kristensen 
De  islandske  halvvokaler  og  deres  betegnelse  i  'Den  1.  granmi.  afh.', 
S.  16 — 24.  —  0.  Lager  Crantz  Ett  par  ordförklaringar,  S.  450-54.  — 
M.  Lagerheim  Bibliska  uttryck  i  profant  spräkbruk,  S.  78 — 88.  — 
S.  Lampa  Strofformer  i  svensk  medeltidsdiktning,  S.  402 — 9.  —  E.  Lid^n 
Got.  hrot,  S.  432—34.  —  E.  H.  Lind  En  anakronism  i  s.  k.  normaliserade 
fornvästnordiska  täksteditioner,  S.  136—44.  —  L.  F.  Läffler  Bidrag  tili 
tolkningen  av  Rökstensinskriften,  S.  191—216  (3.  PL).  —  E.  A.  Meyer 
Zur  Vokaldauer  im  Deutschen,  S.  347 — ^56.  —  R.  Nordenstreng  Om 
14-brytningsdiftongens  kvalitet  i  isländskan,  S.  63— 69.  —  0.  Ottelin  Om 
användningen  af  slutartikel  i  Godex  Bureanus,  S.  435 — 49.  —  P.  Persson 
Smä  bidrag  tili  germansk  etymologi,  S.  54—62.  —  H.  Pipping  Om  Pil- 
g&rdsstenen,  S.  175—82  (1.  PL).  —  H.  Psilander  Alvismäl,  I,  6,  S. 486— 87. 

—  J.  Reinius,   Qosse  En  etymologisk-semasiologisk  Studie,  S.  410 — 24. 

—  R.  Sap^n  Onomatologiska  bidrag  tili  belysande  af  den  svenska  be- 
folkningens  äldre  utbredning  i  Egentliga  Finland,  S.  39 — 45.  —  F.  Tamm 
Undersökning  av  svenska  ord,  S.  25 — 38.  —  T.  Torbiörnsson  Slaviska 
och  nordiska  etymologier,  S.  255—57.  —  E.  Wadstein  Till  tolkningen 


Vm.  Germanisch.  C.  Nordgermanisch.   1904.  89 

af  Vedelspangstenen  II,  S.  282 — 86.  —  K.  H.  Waltman  Nordiska  aksent- 
fonner  i  gäliska,  S.  •425—31.  —  K.  G.  Westman  Södermannalagens  av- 
faitning,  S.  89—114.  —  K.  B.  Wiklund  En  finsk  metates  i  l&nord, 
S.  162—167.  —  Ordregister,  S.  489—92. 

5.  Kook  A.  Ytterligare  om  ^udförbindelsen  aiw.  Ark.  f.  nord.  filol.  Bd.  20. 
S.  2Ö6— 83. 

Gegen  v.  Friesen,  ebd.  Bd.  19.  S.  334. 

6.  Hngstad  M.  Nokre  merkelege  notidformer  i  gamalnorske  sterke  gjer- 
ningsord.   Ark.  f.  nord.  filol.  Bd.  20.  S.  358—67. 

Über  vereinzelte  Formen  d.  1.  Pers.  Sing.  Präs.,  die  ohne  t-Umlaut 
gebildet  sind. 

7.  Kock  A.  Ett  par  ordbildningsspörsm&l  i  fornnordiska  spräk.  Ark.  f. 
nord.  filol.   Bd.  21.   S.  97—124. 

I.  Om  adverbial-ändelsen  -^a  (aus -a  nach -/»V^  umgebildet ; 
an.  'ligr^  -liga  aus  -likrj  -Hka  unter  Einfluß  von  den  Adjektiven  auf  -fgr), 
Exkurs  om  adjektiv  p&  -tdigr.  —  II.  Fornnordiska  komposita 
p&  -nautry  -nster.  (Größtenteils  ursprüngliche  Juxtapositionen,  deren  erstes 
Glied  ein  Dat.  Plur  auf  -um  war). 

8.  Bugge  S.  Foranskudt  «,  isror  i  Navne.  Ark.  f.  nord.  filol.  Bd.  21. 
S.  143—160. 

Das  prothetische  8  in  mehreren  Personen-  u.  Ortsnamen  ist  wahr- 
scheinlich das  pron.  demonstr.  germ.  m,  so,  altnord.  sd,  8Ü ;  z.  B.  Salpii 
aus  S'Älpti,  StfagerÖTy  Sasur  usw.;  desgleichen  Seanäinavia  aus  s-Kadin-atci 
{o:  det  vandomflydte  Land  ved  *Kodä  {Codanus  sinus)).  Zum  Schluß  gibt 
Verf.  einen  aiphabet.  Index  der  behandelten  Namen  u.  Wörter.  Dazu  An- 
hang von  A.  Kock  (S.  161 — 62):  Om  namnet  Nosn  (aus  hann  Opinn). 

9.  Lindroth  H.  Etymologien  p&  ordet  *skägg'.  Ark.  f.  nord.  filol.  Bd.  20. 
S.  367—72. 

Verf.  schließt  sich  zu  der  von  Schade  (Altd.  Wörterb.)  gegebenen 
Erklärung  aus  urgerm.  *skagja  (gegen  Noreen  Urgerm.  Lautlehre  S.  117. 
161).  Die  urspr.  Bedeutung  ist  der  hervorspringende  (haarbewachsene) 
Teil  des  Antlitzes,  vgl.  Skagsn,  skdgr. 

10.  Zoiga  G.  T.  fslenzk-ensk  oröabök  (Icelandic-english  Dictionary). 
Reykjavik.  VUI  +  560  S.  8o.  5,00  Kr. 

11.  Alund  E.  Runoma  i  Norden.  En  kortfattad  redogörelse  för  vära  för- 
fäders  äldsta  skrift.  Stockholm  (Norstedt)  2  +  89  S.  8o.  1,25  Kr. 

12.  ▼.  Friesen  0.  Om  runskriftens  härkomst.  Uppsala  (Akad.  bokh.) 
ni  +  55  S.  80.  1,35  Kr. 

13.  Bngge  S.  Norges  Indskrifter  med  de  »Idre  Runer.  2.  Bd.  udg.  med 
Bistand  af  M.  Olsen.  1.  H.  S.  461—595.  Kristiania  (Dybwad)  4o.  6,80  Kr. 

14.  Wimmer  L.  F.  A.  De  danske  runemindesmaerker  unders0gte  og  tolkede. 
Afbildningerne  udförte  af  J.  M.  Petersen.  4.  Bd.  1.  Afd.  Runeligstene  og 
mindesmsrker  knyttede  til  kirker.  Kopenh.  1903—04.  214  S.  4o.  25,00  Kr. 

15.  Sjöros  B.  De  nasalerade  vokalema  och  deras  beteckning  i  de  danska 
runinskriftema.  Ark.  f.  nord.  filol.  Bd.  20.  S.  211—27. 

Verf.  faßt  die  Resultate  seiner  Untersuchung  folgendermaßen  zu- 
sammen :  In  den  älteren  dänischen  Runeninschriften  mit  jüngeren  Runen 
war  a  nasaliert  in  Fortis-Silben,  wenn  6in  Nasal  folgte  oder  in  urnord. 
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Zeit  gefolgt  war;  in  Infortis-Silben  war  a  nasaliert,  wenn  aufierdem  ein 
Nasal  vorherging. 

16.  Wimmer  L.  F.  A.  De  nasalerede  vokaler  og  deres  betegnelse  i  de 
danske  runeindskrifter.   Ark.  f.  nord.  filol.  Bd.  21.  S.  45—70. 

Gegen  B.  SjOros  Ark.  20,  S.  211.  Daza  B.  Sjöros  Genmäle,  ebd. 21. 
S.  177—186,  und  A.  Kock  Till  fr&gan  om  nasalvokaler  i  de  danska  nin- 
üiskrifternas  spräk,  ebd.  21.  S.  l^l— 42. 

17.  ▼.  Friesen  O.  Fomsvenska  paradigm.  SammanstlUlda  för  propedevtiska 
kursen  Nr.  1  i  nordiska  sprSk.  Uppsala  (Akad.  bokh.)  18  S.  8<>.  0,50  Kr. 

18.  Noreen  A.  Altschwedisches  Lesebuch.  Mit  Anmerkungen  und  Glossar. 
2.  Aufl.  Stockholm  (Ljus)  VUl  +  184  S.  8«.  4,25  Kr. 

19.  T.  Friesen  0.  Vir  älsta  handskrift  p&  fornsvänska.  (Skrifter  utg.  af 
K.  Humanist,  vetenskaps-samfundet  i  Uppsala  IX,  1).  Uppsala  (Akad. 
bokh.)  50  +  m  S.  80.  1,25  Kr. 

20.  Olsen  J.  E.  östgötalagens  tjudlära.  Akad.  Abh.  Lund.  2  -f  6  +  190  S. 
80.  3,00  Kr. 

21.  Södermannalagen  efter  Cod.  Havn.  Ny  Kgl.  saml.  4o.  Nr.  2237.  Utg. 
af  K.  H.  Karlsson.  (Samlingar  utg.  af  Svenska  fomskriftsällskapet.  126). 
Stockholm.  XXIV  +  200  S.  8o.  3,25  Kr. 

22.  Spräk  och  Stil.  Tidskrift  för  nysvensk  spräkforskning.  Utg.  af  B.  Hessel- 
man,  0.  Ostergren,  R.  G.  Berg.  4.  Arg.  Uppsala.  4,00  Kr. 

28.  Noreen  A.  V&rt  spräk.  Nysvensk  grammatik  i  utfSrlig  framstälküng. 
H.  3—4.  Lund  (Gleerup)  I,  3.  S.  261—340.  8o.  1,25  Kr.  V,  1.  S.  1—125.  8o. 
2,00  Kr. 

24.  Beckman  N.  Svensk  spräklära.  Stockholm  (Bonnier)  XI  -f  279  S. 
80.  2,50  Kr. 

25.  Ordbok  öfver  svenska  spräket.  Utg.  af  Svenska  Akademien.  H.  27 — ^28. 
B.  1281—1440.  C.  49—208.  4o.  Lund  (Gleerup).  3,00  Kr. 

26.  I^nnggren  E.  Svenska  akademiens  ordbok.  Ett  genmäle.  Lund  (Gleerupl 
47  S.  80.  0,25  Kr. 

27.  Tamm  Fr.  Etymologisk  svensk  ordbok.  H.  7.  Sthlm.  (Geber).  S.  321 
bis  868.  80.  0,75  Kr. 

28.  Wenström  0.  Ed.  u.  Harlook  W.  E.  A  swedish-english  dictionary. 
Sthhn.  (Norstedt)  VI  +  800  S.  8o.  10,00  Kr. 

29.  Ijnnggren  E.  Verben  bry  och  förbrylla.  Ark.  f.  nord.  filol.  Bd.  21. 
S.  163—174. 

I.  Neuschwed.  br^f  'plagen',  ist  mit  bryta  nicht  identisch,  sondern 
Lehnwort  aus  nd.  brüen^  hrüden.  II.  Neuschwed.  fSrbtyUa^  aus  älterem 
fdrbrilla  und  abgeleitet  von  briller  (Brillen). 

30.  Hjehnqvist  Th.  Dastij.  En  ordförklaring.  Ark.  f.  nord.  filol.  Bd.  20. 
S.  302—04. 

Das  schwed.  Verwünschungswort  dastij,  das  an  zwei  Stellen  in  der 
älteren  neuschwed.  poetischen  Literatur  vorkommt,  ist  als  Entlehnung 
vom  deutschen  *daß  dich-*  anzusehen. 

31.  Cederachiöld  G.  Svensk  namnforskning.  Nord,  tidskr.  (Letterstedtska) 
S.  127—48. 

32.  Hellqniat  £.   Om  de  svenska  ortnamnen  pä  -inge,  -unge  och  -unga. 
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(Gateborgs  högskolas  Arsskrift.  Bd.  XI.  1905.  1.)  Göteborg  (Wettergren 
u.  Kerber)  269  S.  8o.  3,75  Kr. 

33.  —  Svenska  sjönamn.  S.  131--418,  Tillägg  ock  rättelser,  S.  1—10. 
Svenska  Landsmäl  och  Svenskt  Folklif.  1904.  H.  2. 

34.  IQehnqmt  Th.  Sm&  onomatologiska  bidrag.  Ärk.  f.  nord.  filol.  Bd.  20. 
S.  373—75. 

Nachträge  za  Verf.s  Fömamn  och  famUjenamn  med  sekundär  an- 
vändning  i  nysvenskan  (Lund  1903).  Camelius.  Torsien, 

35.  Lampa  S.  Västergötlands  ortnamn  i  medeltida  urkunder.  Vestergötl. 
Fomminnesfören.  Tidskr.  1904.  S.  159—67. 

36.  Svenska  Landsmäl  och  Svenskt  Folklif.  Tidskrift  utg.  pä  uppdrag  af 
landsmälsföreningarna  i  Uppsala,  Helsingfors  och  Lund  genom  J.  A. 
Lundell.  1904.  H.  1—5.  Stockhohn.  8o.  5,25  Kr. 

37.  Koek  A.  De  senaste  ärens  undersökningar  af  skänska  bygdemäl. 
Historisk  tidskrift  för  Skäneland.  1904.  S.  1—22. 

38.  Pipping  H.  Nya  gotländska  studier.  (Göteborg  högskolas  Arsskrift. 
Bd.  X.  1904.  4.)  Göteborg  (Wettergren  Ä  Kerber)  24  S.  8«.  1,00  Kr. 

39.  TorbömsBon  T.  Om  /*-  ock  ^-Ijuden  i  mellersta  Holland.  Ett  bidrag 
tili  /"-Ijudets  utvecklingshistoria  i  svenskan.  Svenska  Landsmäl  och 
Svenskt  Folklif.  190*.  S.  73—107. 

40.  Wendel!  H.  Ordbok  öfver  de  östsvenska  dialekterna.  (Skrifter  utg.  af 
Svenska  litteratursällskapet  i  Finland.  LXIV.)  1.  H.  XLII  +  280  S.  4o. 
7,00  Fmk.  5,00  Kr. 

41.  Falk  Hj.  &  Torp  A.  Etymologisk  ordbog  over  det  norske  og  danske 
sprog.    7.-8.  H.    (II.  S.  1—192).   Kristiania  (Aschehong).  8o.  k  2,40  Kr. 

42.  Bugge  S.  Bidrag  til  Forklaring  af  norske  Stedsnavne.  Ark.  f.  nord.  filol. 
Bd.  20.  S.  333—58. 

Inhalt :  Alden^  Arcdden.  Barmen.  Batalden.  Biri.  Baku.  Hundvaagö. 
Kvolmen.  Lalum,  Lcdm.  Naaren.  NÖrvÖen.  TjSmö.  Urter.  üisire.  Äaen  Sire. 
De  behandlede  Stedsnavne  i  oldnorsk  Form. 

43.  Rygh  0.  Norske  Elvenavne.  Efter  offentlig  Foranstaltning  udg.  med 
tilföjede  Forklaringer  af  K.  Rygh.  Kristiania  (Cammermey er).  XV+393S. 
80.  2,50  Kr. 

44.  Heiter  P.  Eit  austlandsk  bygdemaal  som  grunnlag  for  ei  skriftmaal- 
form.  1.  tillaegshefte  til  'Norsk  skoletidende*  1904.  Hamar.  36  S.  8o. 

45.  Larsen  A.  B.  Om  ordet  bam  i  oldnorsk  og  i  de  nynorske  bygdemäl. 
Arkiv  f.  nord.  filol.  Bd.  21.  S.  125—131. 

46.  Lsesestykker,  udvalgte,  i  norsk  Landsmaal  og  Svensk  af  nulevende 
Forfattere.  Udg.  med  Forklaringer  ved  H.  Axelsen,  S.  Fenger  og 
M.  Kristensen.  fSmaaskrifter  udg.  af  Selskab  for  germansk  Filologi 
Nr.  10).    Kopenhagen  (Gad)  122  S.  8o.  1,25  Kr. 

47.  Danske  Studier,  udg.  af  M.  Kristensen  og  A.  Olrik.  1904.  Kopenh. 
(Schubothe).  238  S.  8o.  4,00  Kr. 

Beiträge  zur  Geschichte  der  dänischen  Sprache,  Literatur  u.  Folklore. 
Aus  dem  Inhalt  hervorzuheben:  A.  Abhandlungen:   M.  Kristensen: 
H.  C.  0rsted  og  det  danske  Sprog,  S.  49—64.  E.  Lehmann  u.  A.  Olri'- 
Solvognen  fra  Trundholm,  S.  65—79.  K.  Sandfeld-Jensen:  Smäbi 
til  dansk  syntax.  I.  Ejendommeligheder  ved  sammensatte  ord.  II.  S" 
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i  ordföjningen.  —  B.  Vermischte  Aufsätze:  M.  Kristensen  Nyt  fra 
sprogranskningens  omr&de,  S.  121—26.  —  Gamle  Gadenavne.  S.  126 — ^28. 
^5.  —  Betydningsovergang  p&  grund  af  omgiTelserne.  S.  232 — 33.  Middel- 
alderens  Runemindesmaerker,  S.  234 — 35. 

48.  Kaikar  0.  Ordbog  til  det  seldre  danske  Sprog.  (1300--1700).  38.-39.  H. 
Kopenh.  (Schubothe).  8o.  k  2,60  Kr. 

49.  Dahl  B.  T.  A  Hammer  H.  Dansk  Ordbog  for  Folket  5.-8.  H.  Kopen- 
hagen (Gyldendal)  k  32  S.  8«.  0,30  Kr. 

50.  Saaby  V.  Retskrivningsordbog,  udg.  af  P.  K.  Thorsen.  4.  Udg.  Kopen- 
hagen (Gyldendal).  272  S.  8o.  3,00  Kr. 

51.  Jessen  E.  Etymologiserende  Notitser  til  enkelte  obsolete  Ord.  Nord. 
Tidsskr.  f.  Filol.  3.  R.  XII.  S.  109—113. 

52.  Bennike  V.  A  Kristensen  M.  Kort  over  de  danske  Folkem&l  med  For- 
klaringer.  3.  H.  Kopenhagen  (Schubothe)  16  S.  4«  u.  10  Karten.  2,50  Kr. 

53.  Feilberg  H.  F.  Bidrag  til  en  Ordbog  over  jyske  Almuesmal.  Udg.  af 
Universitets-Jubilieets  danske  Samfund.  24. — 25.  H.  Kopenhagen  (Schu- 
bothe). 80.  k  2,50  Kr. 

54.  Hellquist  E.  Ett  par  mytologiska  bidrag.  Ark.  f.  nord.  filol.  Bd.  21. 
S.  132—40. 

I.  Om  jättenamnet  |)jaze  (Kurzname  für  Allvalde,  der  in  späterer 
Zeit  der  Vater  {>iazes  wurde).  II.  Ett  östnordiskt  jätte-eller  jättinne- 
namn  (HarOgreip,  Hartgrepa  oder  Hartgrepen  im  Namen  Hartgrepas 
löjeträg  (o:  *H's  tvättkar')  nom.  propr.  eines  kleinen  Sees  in  Smäland). 

55.  Phülpotts  B.  S.   Surt.   Ark.  f.  Nord.  Filol.  Bd.  21.  S.  14-30. 

**Everything  about  Surt  leads  to  the  conclusion  that  he  is  a  vol- 
cano-giant,  and  that  therefore  not  only  Surt,  but  also  Vqlusp«}  is  the 
creation  of  the  Icelandic  brauch  of  the  great  Scandinavian  race"*. 

Kopenhagen.  D.  Andersen. 

B.  Westgermanisch. 
1902. 

1.  Englisch. 
Grammatik. 

1.  Dieter  F.  Altenglisch.  In:  Ergebnisse  und  Fortschritte  der  germanistischen 
Wissenschaft  im  letzten  Vierteljahrhundert.  Leipzig  0.  R.  Reisland. 
S.  89—99. 

2.  —  Historische  Grammatik,  Sprachgeschichte  [des  Englischen].  Ebd. 
S.  110—126. 

3.  Bright  J.W.  An  outline  of  Anglo-Saxon  grammar.  Publ.  as  an  appendix 
to  an  Anglo-Saxon  reader.  London  Swan,  Sonnenschein  &  Co.  80  S.  1,6  Sh. 

4.  Klage  Frdr.  Angelsächsisches  Lesebuch.  Zusammengestellt  u.  m.  Glossar 
versehen.  3.  Aufl.  Halle  M.  Niemeyer.  IV,  221  S.  5  M.,  geb.  5.80  M. 

5.  Znpitza  Jul.  Alt-  u.  mittelenglisches  Übungsbuch  zum  Gebrauche  bei 
Universitäts- Vorlesungen  u.  Seminar-Übungen  m.  e.  Wörterbuche.  6.  Aufl., 
bearb.  v.  J.  Schipper.  Wien  W.  Braumüller.  X,  337  S.  Geb.  in  Lein w. 
6,80  M. 

6.  VaTronSek  F.  Die  sprachgeschichtlichen  Gnmdlagen  der  neuenglischen 
Orthographie.  Progr.  Bielitz.  48  S. 
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7.  liebermaiin  F.  Nordhmnbrische  Laute  um  710.  Archiv  f.  neuere  Spr. 
108,  370—371. 

Namen  aus  der  Vita  s.  Gregorii  I.  (Histor.  Aufsätze  dem  And.  an 
G.  Waitz  gew.  S.  17  flf.). 

8.  Sieyen  E.   Zum  f-Umlaut  im  Angelsächsischen.   PBB.  27,  206—208. 

1.  Umlaut  des  Vokals  des  ersten  Gliedes  eines  Kompositums  durch 
den  Vokal  der  Stammsilbe  des  zweiten  Gliedes  zeigt  sich  im  Anglischen 
namentlich  auch  bei  Eigennamen.  Beispiele.  Ob  hierher  auch  die  Ver- 
wandtenreihe Hrid-ric :  -fiWd-jrfr,  -mund,  -vif  in  Beowulf  gehört,  ist  frag- 
lich. 2.  Belege  für  Nichtumlaut  alter  t-Stämme  im  ersten  Glied  von  Kom- 
positis,  auch  wo  der  Simplex  Umlaut  hat.  3.  Komposita  ohne  Umlaut  im 
zweiten  Gliede. 

9.  Bowen  E.  W.  The  o-vowel  in  English.  An  historical  study  of  the  o-vowel 
in  accented  syllables  in  English.  Boston  Heath.  110  S.  1,25  Doli. 

10.  Rehxn  V.  Die  Palatalisierung  der  Gruppe  *«c*  im  Altenglischen.  Disser- 
tation. Heidelberg  E.  Geisendörfer.  1901.  54  S. 

11.  Morsbaoh  L.  Ober  anglo-französische  Konsonantendehnung.  (Beiträge 
zur  roman.  u.  engl.  Philol.  Festschrift  f.  M.  Foerster.  S.  324-— 330).  Halle 
M.  Niemeyer. 

12.  Knapp  0.  Die  Ausbreitung  des  flektierten  Genitivs  auf  -s  im  Mittel- 
englischen. Engl.  Studien  31,  20 — 77.  (Auch  als  Heidelberger  Diss.  er- 
schienen, 61  S.,  doch  sind  nach  Ang.  des  Verf.  in  den  Engl.  Studien 
manche  nachträgliche  Änderungen  gemacht.) 

Die  im  Neuenglischen  vorhandene  Verbreitung  des  Gen.  auf  -«  über 
alle  Sttbstantiva,  sogar  im  Plural,  ist  hauptsächlich  in  der  me.  Sprach- 
periode erfolgt.  Im  Altenglischen  überträgt  zunächst  nur  das  Altnort- 
humbrische  die  Endung  bereits  in  großem  Umfange  auf  Substantiva,  denen 
sie  sonst  im  Ags.  nicht  zukommt.  Verf.  behandelt  demnach  zuerst  diesen 
Genitiv  im  Altnorthumbrischen.  Bei  Behandlung  der  me.  Zeit  werden  die 
Dialekte  einzeln  durchgenommen ;  das  Ergebnis  (S.  54/55)  ist  folgendes : 
'Im  späteren  Mittelenglisch  wurde  der  Genitiv  Singularis  in  den  nörd- 
lichen und  mittelländischen  Dialekten  von  allen  Substantiven  mit  der 
Endung  -es  gebildet;  in  den  südlichen  Dialekten  kam  diese  Endung  den 
Maskulinis  und  Neutris  zu,  während  die  Feminina  mit  wenigen  Ausnahmen 
ihren  Gen.  Sgl.  auf  -«  bildeten".  Der  ne.  -«-Genitiv  im  Plural  beruht  auf 
den  nördl.  Dialekten.  —  Die  Ursachen  der  Entwicklung  liegen  in  dem 
Verlust  des  Sprachgefühls  für  die  alten  Deklinationsklassen,  wohl  auch 
in  der  Unsicherheit  der  Sprache  bezüglich  des  gramm.  Geschlechts,  dann 
in  dem  Schwund  der  Flexion  des  Artikels  und  Adjektivs,  endlich  auch  in 
der  Ausbreitung  des  mit  of  umschriebenen  Genitivs.  Schließlich  behandelt 
Verf.  noch  den  Wegfall  des  Suffixes  nach  Zischlauten  und  vor  8  des  fol- 
genden Wortes,  den  Genitiv  der  Verwandtschaftsnamen  auf  -r,  den  endungs- 
losen Genitiv  Singularis  von  Eigen-  und  Personennamen,  den  Ausdruck 
possessiven  Verhältnisses  durch  dem  Substantiv  nachgestelltes  hU  und  den 
Gen.  in  der  Zusammensetzung. 

13.  Vogel  E.  ZurFlexiondesenglischenVerbumsimXI.u.  XII.  Jahrhundert. 
Jenenser  Inaug.-Diss.  Berlin  Druck  v.  C.  Salewski.  3  Bl.,  32  S.,  1  Bl. 

Die  vollständige  Abhandlung  erschien  1903  im  Verlage  von  Mayer 
u.  Müller,  Berlin. 
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14e.  Thiele  0.  Die  konsonantischen  Suffixe  der  Abstrakta  des  Altenglischen. 
Straßburger  Dissertation.  Darmstadt  G.  Otto.  XII  u.  136  S. 

16.  Bamonw  J.  A.  Testkritische  Untersuchungen  nach  dem  Gebranch  des 
bestimmten  Artikels  und  des  schwachen  Adjektirs  in  der  englischen 
Poesie.  Leiden  Brill.  VIII  u.  236  S. 

16.  Borst  E.  Die  Gradadverbien  im  Englischen.  (Hoops'  Anglist.  Forsch- 
ungen  10).  Heidelberg  C.  Winter.  VU  u.  170  S.  4,40  M. 

17.  PesseU  C.  The  present  and  past  periphrastic  tenses  in  Anglo-Saxon. 
Vgl.  Am.  joum.  of  philol.  28,  322—331. 

Wortkunde. 

18.  Miirray  J.  A.  H.  A  new  English  dictionary  on  historical  principles 
founded  mainly  on  the  materials  coli,  hy  the  Philol.  Society.  Vol.  V. 
H.  to  K.  By  J.  A.  H.  Murray.  1901.  1  EL,  XIU  u.  616  u.  760  S.  Lep-lief 
(Vol.  6,  S.  66—256).  By  H.  Bradley.  O—OnamoMtie  (Vol.  7,  S.  1—128). 
By  J.  A.  H.  Murray.  Q  (Vol.  8,  S.  1—80).  By  W.  A.  Craigie.  Oxford 
Clarendon  Press, 

18  a.  Klaeber  F.  Zur  altenglischen  Bedeutungslehre.  Archiv  f.  neuere 
Sprachen  109,  S.  306—313. 

I.  "Verba,  welche  einen  Gemütszustand  bezeichnen,  lassen  Öfter 
eine  bestimmte,  konkrete  Betätigung  desselben  zum  Ausdruck  kommen". 
(Beispiele.)  II.  "Zur  resultativen  Funktion  von  Verben  mit  dem  Präfix  ge", 
(Beispiele.)  III.  **Ingressive  Funktion  von  geaittan,  gestandan,  gdicgan, 
gerestan.  (Beispiele.) 

19.  Förster  M.  Frühmittelenglische  Sprichwörter.  Engl.  Studien  31, 1 — 20. 

18  me.  u.  lat.  Sprichwörter,  neu  gedruckt  aus  der  ersten  Ausgabe 
von  Job.  Kemble's  Salomon  and  Saturnus,  mit  Parallelen  unter  dem  Text. 
Anschließend  grammatische  Bemerkungen :  Der  Sprache  nach  gehört  der 
Schreiber  dem  westl.  oder  mittleren  Süden  an;  die  Sammlung  stammt 
etwa  von  1200.  Am  Schluß  Zusammenstellung  der  seltenen  oder  erst  spät 
belegten  oder  wegen  ihrer  Lautform  interessanten  Wörter  in  alphabetischer 
Reihenfolge. 

20.  Jordan  R.  Die  altenglischen  Säugetiernamen.  Heidelberg  C.  Winter. 
VII  u.  79  S. 

Erschien  vollständig  1903  als  Heft  12  der  Anglistischen  Forschungen. 

21.  Mac  Gillivray  H.  S.  The  influence  of  Christianity  on  the  vocabulary 
of  Old  English.  Part.  1  (Ist  half).  (Morsbachs  Studien  z.  engl.  Philol.  8.) 
Halle  a.  S.  M.  Niemeyer.  XXVIII  u.  171  S.  6  M. 

22.  Middendorl,  H.  Altenglische  Flurnamen  nach  den  altenglischen  Ur- 
kunden vom  7.  bis  zum  11.  Jahrhundert.  II.  Progr.  Würzburg  H.  Stürtz 
1901.  S.  75—156. 

22  a.  Middendorff  Heinr.  Altenglisches  Flurnamenbuch.  Halle  M.  Niemeyer. 
156  S.  3  M. 

Vgl.  dazu  Jellinghaus  im  Niederd.  Korrbl.  22,  95 f. 

23.  Schwarz  W.  Studien  über  die  aus  dem  Lateinischen  entlehnten  Zeit- 
wörter der  englischen  Sprache.  Diss.  Straßburg  Hertzer  Hubert  &  Fritsch. 
VUI  u.  62  S.  4P. 

24.  Willms  J.  E.   Eine  Untersuchung  über  den  Gebrauch  der  Farbenbe- 
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zckhnimgcn  in  der  Poesie  Alten^ands.   Dis8ertati<N[L   Münster  i.  W. 
J.  Krick.  79  S. 

25.  Wood  F.  A.  Color-nsmes  and  their  con^eners.  Halle  M.  Niemeyer.  4  M. 

26.  ^j^riclnmn  E.   Etymological  notes.  Engl.  Studien  30.  377—381. 

1.  Ne.  eik^  jüngeres  Lehnwort  ans  dem  Skandinavischen.  2.  Ne.  fry 
geht  zurück  aaf  afz.  *frt€  'frai,  oeufs  de  poissons'.  3.  Ne.  groom  *is  a 
romance  word*.  4.  Ne.  hug  zu  skand.  hugf^.  5.  Me.  Ul-poi.  vgl.  schwed. 
aiiekepoit  u.  a.  6.  Ne.  fMwfy.  Schwed.  tuuJeH  drang  ins  Me.  und  erhielt 
jf-Snffix ;  aus  *naMkHjf  wurde  ^nasktjf,  dann  naj^y.  Auch  altskand.  *nask6itr 
wurde  im  Engl,  mit  dem  Suffix  jf  ohne  Zweifel  ne.  nocly  ergeben  haben. 

27.  Flom  G.  T.  Etymological  notes.  Joum.  of  germ.  philol.  4,  10 — 19. 

Behandelt  den  skandinavischen  Ursprung  folgender,  in  den  Mund- 
arten von  Cumbcrland  u.  Westmoreland  gebräuchlicher  Wörter:  biake^ 
boU,  bras,  boogth,  brangle,  burUr^  erankjf^  dawen,  droop,  dusi,  dump,  fe$f^ 
firehotue^  flocker,  gaum,  gäUry,  gioar.  gowze,  haggle.  heekU^  heise^  keck, 
how,  kempg,  kep8,  knurr't,  laike,  Ug  om.  ra»k.  reed,  rwgty  »ank,  «eor,  ^arpen^ 
Me,  deck,  wleti,  enell,  iraiig,  tcapuUg  waanlg,  wap. 

28.  Pogatseher  A.  Etymologisches.  Anglia-Beiblatt  13, 13—16. 

1.  Neuengl.  brine  'Salzwasser,  Ocean'.  Zu  lat.  wtarinua,  wie  mndl. 
brine,  neuniederl.  brijn,  Idg.  *mrffia-  gibt  urgerm.  ^brfHO-.  [NB.  Ndl.  brijn 
ist  schon  von  J.  W.  Muller  Tijdschr.  v.  ndl.  taal-  en  letterk.  18,  70 — 81  ^vgl. 
Bibl.  1899  YIU,  D,  öl)  aus  ^mriMO-  erklärt  worden.  Mtz.]  2.  altengl.  ediec 
'eingefriedetes  Land,  Park*.  P.'s  Ableitung  dieses  Wortes  aus  germ.  ^adteko 
wird  durch  Uhlenbecks  idg.  *odh-,  *odh  -ro-  (PBB.  26,  296)  bestätigt.  3.  alt- 
engl. ^oidfeü  'bractea'.  Es  ist  nicht,  wie  Schlutter  u.  nach  ihm  Holthausen 
wollten,  für  fei  ßel  einzusetzen,  denn  vgl.  ahd.  fedeigoid,  gefedeigoidct. 
Diese  Formen  beweisen  auch,  daß  feli  nicht  Nebenform  von  pel  ist,  sondern 
ein  selbständiges  Wort,  aus  *feOlO',  idg.  ^petld-,  vgl.  griech.  it^toXoc,  ir^ToXov. 
4.  altengl.  eun^ffUe  'solstice*,  vgl.  mhd.  gi3u  'Gang,  Reise*,  8un[ne)g%ht 
'Sonnengang,  Sonnenwende*,  ö.  altengl.  wilmod  'colus*.  irt/-  =  lat.  veUue, 
germ.  *wilUz.  Die  Entwickelung  des  ä  in  ae.  *mad  zu  ae.  o  behandelt 
Bülbring  An.  Elementarbuch  I,  §  377.  P.  gibt  hier  einige  Bemerkungen  dazu. 

29.  Skeat  W.  W.  Notes  on  English  etymology.  Transactions  of  the  Philol. 
Soc.  1899—1902,  6öl— 673. 

Big  zu  ags.  bog-a  *Bogen  zum  Schießen' ;  Grundbedeutung :  'bowed 
out*.  —  Boast  zum  Stamm  bog  wie  blast  zu  blow ;  also  boiiet  aus  bo{g)8t, 
was  auch  die  Aussprache  des  Wortes  erklärt.  —  Brag  Entlehnung  aus 
dem  Nordischen,  beeinflußt  durch  die  gleichfalls  dorthin  entlehnte  französi- 
sche Form  braguer,  oder  direkt  aus  dem  Französischen.  —  Brisket  aus 
nordfrz.  ^brisquet,  afz.  brischei,  das  seinerseits  nordischen  Ursprungs  ist 
—  Bügle  'a  small  tube-shaped  glass  bead*  ist  identisch  mit  bügle  'Hörn*, 
das  frz.  Herkunft  ist.  —  Campion  (Blumenname)  war  ursprünglich  Adjek- 
tivum  (Campionflotcer).  —  Canard.  Dies  natürlich  frz.  Wort  ist  abgeleitet 
von  cancj  das  seinerseits  mit  engl,  cane,  deutsch  kahn,  holl.  kaan  zu- 
sammenhängt. Für  alle  diese  Worte  ist  die  Herkunft  von  lat.  canna,  das 
auch  "Boot*  bedeuten  konnte,  wahrscheinlich.  —  Cantilever  zu  erklären 
als  cantle-lever.  —  Chum  (familiär  companion)  ist  Verkürzung  von  ehimneg 
fellow.  —  Clog  stammt  vom  norw.  klugu.  —  Coeker  ist  Frequentativum 
zu  cock  'glucken';  zu  vergleichen  ist  mitteldänisch  kokre  'glucken*.  — 
Comely  hängt  mit  to  come  zusammen,  ebenso  wie  ags.  egmlic  mit  cumar 
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T-  Contango  =  span.  eoniengo.  —  Cosy,  Cozy  (comfortable).  Dies  nur  in 
Niederschottland  gebräuchliche  Wort,  das  Verf.  früher  für  gälischen  Ur- 
sprungs hielt,  ist  vielmehr  skandinavisch,  vgl.  norw.  ho$a  u.  koadeg.  — 
Craven,  älter  eravant^  geht  zurück  auf  afrz.  cmtwr,  erevtr^  lat.  erepar€.  — 
Cuttle-fiah.  CuttU  ist  ags.  eudele ;  dies  ist  Deminutivum  von  codd  *Sack, 
Beutel*,  vgl.  ndd.  kt4del  ^Behälter*.  —  Diddle.  Die  beiden  Bedeutungen  des 
Wortes  ('Zeit  vertrödeln'  u.  'betrügen')  erklären  sich  durch  ags.  dydrian 
(betrügen)  aus  Wurzel  dud^  und  andererseits  dudden  'schläfrig  sein',  aus 
derselben  Wurzel.  —  Drohe  (Enterich).  Hinweisung  auf  gleiche  Bildungen 
in  anderen  germ.  Sprachen.  Das  -irahho  in  ahd.  ^antU-trahho  sei  dasselbe 
virie  ahd.  traeho  'a  dragon*.  —  Drudge,  Drug.  Das  schottische  drug  ist  die 
nord.  Form  für  dntdge.  —  Drumbie^  skandinavischen  Ursprungs.  —  Eamegt; 
im  N.  E.  D.  ist  die  richtige  Etym.  gegeben.  —  Fadge  hat  drei  Bedeutungen : 
1.  a  bündle,  esp.  of  sticks;  2.  a  short,  thickset  person;  3.  a  verb,  meaning 
to  fit,  sint,  be  adopted  to.  Die  zweite  Bedeutung  ist  mit  der  ersten  identisch, 
nur  übertragen  gebraucht,  vgl.  norw.  faggje ;  zur  dritten  vgl.  norw.  fa^-«, 
das  dieselbe  Bedeutung  hat.  —  Faggot,  Entlehnt  aus  dem  Französischen, 
das  seinerseits  dies  Wort  aus  den  Nordischen  (norw.  fagg)  durch  die 
Normannen  erhalten  und  mit  der  Deroinutivendung  -et  oder  -ot  ver- 
sehen hatte.  —  Fidget  hängt  zusammen  mit  prov.-engl.  fike ;  wie  letzteres 
von  norw.  fika  stammt,  so  ersteres  von  dän.  /S^a,  beides  natürlich  dieselben 
Worte.  —  Flaunt :  skandinavischen  Ursprungs.  —  Flounder  dgl.  —  Flue, 
Bestätigung  der  im  N.  E.  D.  unter  Flujf  für  Flue  und  Fluff  vermuteten 
Etymologie;  die  Nebenform  fluff  erklärt  sich  durch  die  normannische 
Aussprache.  —  Fog  'a  thick  vapour',  urspr.  Bedeutung  *rank  grass'; 
skandinav.  Ursprungs.  —  Tribble.  Vgl.  flämisch  fribhdeny  wribbüen,  Fre- 
quentativum  zu  tcrijven  'reiben*.  —  FriU  ist  nicht  französischen,  wie  im 
N.  E.  D.  vermutet  wird,  sondern  deutschen  Ursprungs,  vgl.  fläm.  fruUe.  — 
Had :  entlehnt  aus  dem  mndl.  hodde.  —  Hog :  norwegischen  Ursprungs. 
—  Jeer.  Bestätigung  von  Murrays  Vermutung,  daß  jeer  seinen  Ursprung 
einem  ironischen  Gebrauche  von  cheer  verdankt.  —  Babbit:  wallonisch- 
flämischen Ursprungs.  —  Eoan :  zu  ags.  rand. 

30.  Wülfing  J.  E.  Einige  Nachträge  zu  den  ae.  Wörterbüchern.  Engl.  Studien 
30,  339—341. 

Bewitan,  circ-hata,  ealdgefä,  eodorean,  fornlancan,  gewerian,  gra» 
onreran  und  unhlidian,  togeenan. 

31.  Einenkel  E.    Zu  me.  bidene.    Anglia-Beiblatt  13,  79. 

Der  von  Holthausen  (vgl.  Nr.  32)  aus  den  Sauerländischen  belegte 
Obergang  von  w  zu  b  läßt  sich  auch  im  Me.  nachweisen,  z.  B.  in  bißinne 
für  wißinne  (Cambr.  Ms.  des  King  Hörn,  v.  1122  u.  1387).  Vielleicht  hat  es 
sogar  auch  ein  me.  ^midinne^  nördl.  mipinne,  gegeben.  —  Die  Skeatsche 
Erklärung  des  bidene  sagt  dem  Verf.  nicht  zu. 

32.  Holthausen  F.    Zu  me.  bidene  und  glaive.  Anglia-Beiblatt  13,  40—46. 

1.  Kluge  hat  Anglia  24,  309  f.  [vgl.  Bibl.  1901,  VII,  D.  19.]  bidene 
richtig  mit  ne.  bezaan  und  mfrk.  betalle  in  Verbindung  gebracht.  Der  Ober- 
gang von  m  in  d  ist  jedoch  nicht,  wie  Kl.  meint,  durch  Dissimilation  zu 
erklären,  sondern  es  ist  das  Gesetz  zu  statuieren,  daß  anlautendes,  vor- 
toniges m  in  d  übergeht.  Ähnlich  ist  südwestf.  (sauerländ.)  b  aus  w  entstanden 
(Beispiele),  gleues  and  skerUinges  in  Vices  and  Virtues  69, 18  bedeutet  'Kurz- 
weil u.  Spaß*  {gleues  also  nicht  Speer,  wie  Kl.  annimmt).  —  Nachtrag. 
Die  neue,  von  Skeat  vorgeschlagene  Erklärung  von  bedfne  =  de,  bi  -f-  dene 
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(nmgelautetes  Part.  Prt.  von  ddn)  verdient  den  Vorzug  vor  der  älteren 
(=  mid  One). 

33.  Hempl  G.  Old  English  hOrfest.  Joum.  of  Germ,  philol.  4,  47—49. 

Ae.  hoBrfeat  bildet  eine  Ausnahme  von  dem  Gesetze,  daß  westg.  a 
vor  r  -{-  Konsonant  zu  ta  wird  (Sievers  §  79  Anm.  2).  Die  von  Sievers 
angesetzte  Form  *harubist  erklärt  die  Ausnahme  nicht,  es  ist  vielmehr 
Einfluß  von  ae.  här^  grau,  anzunehmen,  unter  welchem  ae.  *hartist  zu 
härbisi  wurde,  was  dann  durch  »-Umlaut  hOrfest  ergab.  Das  daraus  ent- 
standene me.  herveai  wurde  infolge  von  Kürzung  des  e  vor  -ro-  zu  Mrvest 
und  dies  normaler  Weise  zu  ne.  harvest. 

34.  WyldH.  C.  Zur  Erläuterung  des  ne.  kex.  Engl.  Studien  30,  381—383. 

Es  stammt  nicht  aus  dem  Keltischen,  sondern  geht  auf  eine  ger- 
manische Form  *kunsk%-z  zurück,  die  bedeutet  *wasmit  Knoten  versehen  ist*. 

35.  Ritter  0.   Zur  Etymologie  von  ne.  ooze.   Archiv  f.  neuere  Sprachen 
109,  128—129. 

Nicht  von  an.  wös  'Saft'  abzuleiten,  sondern  von  ae.  wäae  'Schlamm*. 

36.  Liebermann  F.   Streoneshealh.  Arch.  f.  neuere  Spr.  108,  368. 

In  dem  Satze  Baedas  'Strenofahale  interprekUur  ainus  fari'  ist  fori 
zu  lesen;  str.  bedeutet  dann  'Marktwinkel*. 

37.  Holthaosen  F.  Wa  und  weil  im  Ormulum.  Anglia-Beiblatt.  13, 16—18. 

Kluges  Annahme  (Zeitschr.  f.  dt.  Wortf.  2,  46) ,  daß  wel  bei  Orm 
überwiegend  Hebungs-,  well  dagegen  überwiegend  Senkungsform  sei,  ist 
nach  statistischer  Untersuchung  nur  zum  Teil  richtig:  wel  ist  nicht  nur 
überwiegend  Hebungs-,  sondern  auch  überwiegend  Senkungsform;  well 
allerdings  kommt  in  der  Hebung  nur  5  Mal,  in  der  Senkung  aber  42  Mal 
(gegen  98  wel)  vor.  In  einer  Reihe  von  Fällen  ist  außerdem  schwebende 
JBetonung  zulässig.  Rücksichtlich  der  Bedeutung  ergibt  sich,  daß  wel  mit 
12  Ausnahmen  entweder  selbständiges  oder  gesteigert  steigerndes  Adverb, 
well  dagegen  mit  nur  7  Ausnahmen  einfach  steigerndes  Adverb  ist.  — 
Etymologisch  wel  mit  Kluge  als  Dehnungsform  von  well  anzusehen,  geht 
nicht  an.  Ae.  wel  kann  nach  Sievers  zurückgehen  auf  urgerm.  *wgila  (im 
Ablaut  zu  got.  waila)j  ae.  wel  kann  unbetonte  Nebenform  von  wel  sein, 
könnte  aber  auch,  wie  aisl.  r«/,  ahd.  as.  wela^  auf  *wila  mit  a-Umlaut  zu- 
rückgehen. Wegen  aisl.  val,  ahd.  as.  wala  u.  wola  scheint  aber  auch  eine 
Wurzel  der  «-Reihe  bestanden  zu  haben.  Beide  würden  sich  in  der  zwei- 
deutigen Form  w^a  zusammengefunden  haben. 

Metrik. 

38.  Deutschbein  M.  Zur  Entwicklung  des  englischen  Alliterationsverses. 
Leipziger  Hab.-Schrift.  Halle  a.  S.  E.  Karras.  69  S. 

Denkmäler. 

39.  Cook  A.  S.   Notes  on  the  Ruthwell  Gross.  Publ.  of  the  Mod.  Lang.  Ass. 
17,  367—390. 

Erweist  die  Inschrift  des  Kreuzes  von  Ruthwell  aus  metrischen 
und  sprachlichen  Gründen  als  jünger  als  den  *Dream  of  the  Rood'  und 
setzt  sie  ins  9.  Jahrb.,  wohin  auch  die  dekorativen  Bestandteile  des  Denk- 
mals weisen. 
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40.  Erlemaxm  E.  Das  landschaftliche  Auge  der  angelsächsischen  Dichter. 
Dissertation.  (Erscheint  vollst,  u.  d.  T. :  Die  Natur  in  der  ags.  Dichtung.) 
Berlin  Mayer  &  Maller.  32  S. 

41.  Förster  M.  Das  lateinisch-altenglische  Fragment  der  Apokryphe  vod 
Jamnes  und  Mambres.  Archiv  f.  neuere  Sprachen  108,  15 — 28. 

Verf.  berichtet  zunächst  über  den  das  Fragm.  betreCTenden  Aufsatz 
von  James  in  dem  Journal  of  Theological  Studies  2,  S.  572 — 577  und  gibt 
dann  auf  Grund  einer  neuen  Kollation  von  J.  A.  Herbert  den  Text  des 
Fragmentes.  Der  Text  ist  von  Bedeutung  für  die  engl.  Lexikographie  wegen 
zweier  bisher  nur  aus  ihm  belegten  Wörter.  Das  erste,  slie  'cunning'  ist 
jedoch  zu  streichen,  da  Herberts  Kollation  ergeben  hat,  daß  an  der  betr. 
Stelle  statt  slicera  zu  lesen  ist  anotera.  Das  zweite  ist  heagorün,  das  Verf.  als 
'Totenbeschwörungszauber'  deutet.  In  dem  ersten  Bestandteil,  ws.-kt.  ^haguj 
angl.  heagu'y  vermutet  er  einen  ähnlichen  BegrifT  wie  Ml,  etwa  ein  Wort 
für  ein  gespenstisches  oder  dämonisches  Wesen,  das  auch  in  anderen 
Wörtern,  z.  B.  abd.  hagazusaa  (Hexe)  wiederkehrt.  Für  die  Formenlehre  ist 
wichtig  der  den  Dativ  angeglichene  Genitiv  hreder,  für  die  Syntax  die 
Relativellipse  in  twan  gebrodrum,  Moyaes  hatte  and  Aaron.  —  Der  übrige 
Teil  des  Aufsatzes  beschäftigt  sich  mit  dem  sachlichen  Inhalt  des  Fragmentes. 

42.  King  Alfred' s  Old  English  version  of  St.  Augustiners  soliloquies.  Ed. 
with  introduction,  notes,  and  glossary  by  H.  L.  Hargrove.  (Yale  studies 
in  English  ed.  by  A.  S.  Cook.  13).  New- York  Holt  A  Co.  LXU  u.  120  S., 
2  Taf.  1  Doli. 

43.  Harris  M.  A.  A  glossary  of  the  Old  English  gospels,  Latin-Old  English, 
Old-English-Latin.  Leipzig  G.  Fock.  HI  u.  111  S.  6,00  M. 

44.  Holthaasen  F.  Zu  alt-  und  mittelenglischen  Denkmälern.  65.  Elene. 
66.  Zu  alt-  und  mittelenglischen  Glossen.   Anglia  25,  386 — 892. 

45.  Jacobsen  Rud.  Darstellung  der  syntaktischen  Erscheinungen  im  angel- 
sächsischen Gedichte  vom  'Wanderer*.  Diss.  Rostock  H.  Warkentien 
1901.  98  S.  1,50  M. 

46.  Imelmann  R.  Das  altenglische  Menologium.  Diss.  Berlin  E.  Ehering. 
64  S.  2  M. 

Behandelt  in  Abschnitt  III  die  Sprache  der  Hs.  u.  gibt  in  VI  einen 
Exkurs  über  die  engl.  Monatsnamen. 

47.  Klaeber  F.  Zur  ae.  Bedaübersetzung.  Anglia  25,  257—315. 

48.  —  Zum  Beowulf.  Archiv  f.  neuere  Spr.  108,  368—370, 

Zu  1745  ff.  u.  497  f. 

49.  Krämer  E.  Die  altenglischen  Metra  des  Boetius,  herausgegeben  und 
mit  Einleitung  und  vollständigem  Wörterbuch  versehen.  (Bonner  Beiträge 
zur  Anglistik,  H.  8.)  Bonn  P.  Hanstein.  3  BL,  150  S. 

23  S.  davon  erschienen  als  Bonner  Dissertation  (Halle  a.  S.  E.  Karras) 
u.  d.  T. :  Untersuchungen  zu  den  ae.  Metren  des  Boetius. 

50.  Krawntaohke  A.  Die  Sprache  der  Boethius-Obersetzung  des  Königs 
Alfred.  Diss.  Berlin  J.  Driesner.  53  S. 

51.  Kuypers  A.  B.  The  prayer  book  of  Aedeluald  the  bishop  commonly 
called  The  book  of  Gerne.  Ed.  from  the  Ms.  in  the  University  library, 
Cambridge,  with  introduction  and  notes.  Cambridge  Univ.  Press.  XXXVI 
u.  286  S. 
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Bietet  S.  85—88  auch  eine  vollständige  Wiedergabe  der  auf  f.4i3a 
bis  44b  der  Hs.  (geschr.  828 — 890)  enthaltenen  Glossen.  (Jahresber.  d. 
germ.  Philol.) 

52.  Stieger  F.  Untersuchungen  über  die  Syntax  in  dem  angelsächsischen 
Gedicht  vom 'Jüngsten  Gericht*.  Diss.  Rostock  C.  HinstorfT.  130  S.  2,00  M. 

53.  Stolze  M.  Zur  Lautlehre  der  altenglischen  Ortsnamen  im  Domesday 
Book  [Aus  Talaestra"].  Berlin  Mayer  &  Müller.  III  u.  60  S.  1,20  M. 

32  S.  davon  erschienen  als  Berliner  Dissertation. 

54.  Wadstein  E.  Zum  Glermonter  Runenkästchen.  ZZ.  34,  127. 

Erwiderung  auf  v.  Grienbergers  Besprechung  in  ZZ.  33. 

55.  Williams  R.  A.  Die  Vokale  der  Tonsilben  im  Codex  Wintoniensis. 
Leipziger  Diss.  Halle  E.  Karras.   128  S.  [Aus  Anglia  25.] 

2.  Friesisch. 

56.  Diijkstra  W.  Friesch  woordenboek  (Lexicon  Frisicum).  Decl.  II, 
S.  l'fö — 304  {mannen  —  antiken).  Leeuwarden  Meyer  &  Schaafsma. 

58.  Kern  H.  Waldensiney  unddandainü  Tijdschr.  v.  ndl.  taal-  en  letter- 
kunde  21,  155.  Hängt  zusammen  mit  air.  foiUne  (Nebenform  zu  foU, 
Haupthaar). 

3.  Niederländisch. 

59.  Verdam  J.  Uit  de  geschiedenis  der  nederlandsche  taal.  2.  geheel  om- 
gewerkte  uitgave  van  'De  geschiedenis  der  nederlandsche  taal*.  Dordrecht 
J.  P.  Revers.  2,75  fl. 

60.  Woordenboek  der  nederlandsche  taal,  be werkt  door  A.  Kluyver, 
A.  Beets,  J.  W.  Muller,  W.  L.  de  Vreese  en  G.  J.  Boekenoogen. 
dl.  2,  afl.  17.  dl.  3,  afl.  12.  dl.  6,  afl.  3.  dl.  9,  afl.  6  en  7.  den  Haag,  Leiden, 
Nijhofif,  Sijthoff.  je  0,87  fl. 

61.  Verwes  E.  en  Verdam  J.  Middelnederlandsch  woordenboek.  dl.  5, 
afl.  10—14.  Ontdiven—oploop.  's-Gravenhage  M.  Nijhoff.  Sp.  1121—1792. 
je  1  fl. 

62.  GKmberg  J.  Bijdragen  tot  de  middelnederlandsche  woordkunde.  Tijdschr. 
V.  ndl.  taal-  en  letterk.  21,  131—145. 

63.  Helten  W.  L.  Die  altostniederfränkischen  Psalmenfragmente,  die  Lipsius- 
schen  Glossen  u.  die  altsüdmittelfränkischen  Psalmenfragmente,  m. 
Einleitg.,  Noten,  Indices  u.  Grammatiken  hrsg.  1.  Tl. :  Texte,  Glossen  u. 
Indices.  VII  u.  116  S.  2.  Tl.:  Die  Grammatiken.  IV  u.  S.  117—222. 
Groningen  J.  B.  Wolters.  Jeder  Teil  3,50  M. 

64.  Mnller  J.  W.    Gewel   Tijdschr.  v.  ndl.  taal-  en  letterk.  21,  36—37. 

Abzuleiten  von  toülan  (drehen),  nicht  von  tccl  (Wolle).  Vgl.  nhd. 
tcSllen,  OewSlle.  Vgl.  dazu  A.  Borgeld  ebd.  S.  196. 

65.  Psilander  Hj.   Ooit.  Tijdschr.  v.  ndl.  taal-  en  letterk.  21,  123—130. 

Entstanden  aus  ff  jit.  ö  =  ae.  afries.  d,  aus  aiw,  jit  =  engl,  uet, 

Qß.  Salverda  de  Grave.  Bijdragen  tot  de  kennis  der  uit  het  Frans  over- 
genomen  woorden  in  het  Nederlands.  De  franse  i  in  het  Nederlands. 
Tijdschr.  v.  ndl.  taal-  en  letterk.  21,  38—65,  297—315. 

67.  van  Wgk  N.  De  Nabalia.  Tijdschr.  voor  ndl.  taal-  en  letterkunde  21, 
197—201. 
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Der  bei  Tacitas  (Hist.  V,  26)  erwähnte  Fluß  dieses  Namens  ist  wohl 
identisch  mit  einem  Flusse  Nagd,  der  im  späteren  Mittelalter  infolge  von 
Überschwemmungen  verschwunden  ist,  dessen  Name  sich  aber  noch  in 
der  Benennung  des  Teils  der  Zuidersee  zwischen  Urk  und  Schokland  er- 
halten hat.  Für  den  Wechsel  zwischen  b  und  g  im  Germanischen  werden 
noch  andere  Belege  beigebracht. 

4.  Niederdeutsch. 

68.  Seebnann  W.  Niederdeutsch.  In:  Ergebnisse  und  Fortschritte  der 
germanistischen  Wissenschaft  im  letzten  Vierteljahrhundert.  Leipzig  0.  R. 
Reisland.  S.  60—75. 

69.  Jordan  L.  Ein  mnd.  Pflanzenglossar.  Zeitschr.  f.  deutsche  Wortforschung 
3,  363— 366. 

Aus  dem  Codex  Lat.  16179  der  Pariser  Nationalbibliothek.  Das 
Glossar  stammt  aus  d.  13.  Jahrb. 

70.  Reilfersoheid  A.  Mitteilungen  aus  Handschriften  der  St.  Nikolaikirchen- 
bibliothek zu  Greifswald.  Beilage  zum  Vorlesungsverzeichnis  der  Univ. 
f.  1902/03.  Greifswald.  16  S. 

Betr.  zwei  lat.  Vokabularia  mit  mnd.  Glossen. 

71.  Sprenger  R.  Zum  Mittelniederdeutschen  Wörterbuche.  Ndd.  Korrbl. 
23,  58-69. 

dascliken^  kattrepel,  karapüle,  loder^  niper,  rosdare^  rosaer,  vogdken- 
wanty  kunkeltunne. 

72.  Mensing  0.  Beiträge  zur  niederdeutschen  Syntax.  1.  dede  in  irrealen 
Bedingungssätzen.   ZZ.  34,  505 — 515. 

73.  Jellinghaos  H.  Die  westfälischen  Ortsnamen  nach  ihren  Grundwörtern. 
2.  verm.  Ausg.  Kiel  Lipsius  &  Tischer.  VIII  u.  189  S.  5  M. 

74.  —  Bestimmungswörter  westsächsischer  und  englischer  Ortsnamen. 
Nd.  Jb.  28,  31—52. 

Betrifft  nur  solche  erste  Teile  der  in  altniederdeutscher  Zeit  (bis 
1300)  auftretenden  Ortsnamen,  deren  Bedeutung  sich  nicht  aus  dem  alt- 
niederdeutschen Sprachgesetze,  einschließlich  des  Heliand,  ergeben  will. 

75.  Behaghel  0.  Der  Heliand  und  die  altsächsische  Genesis.  Giessen 
J.  Ricker.  48  S.  1,50  M. 

76.  Paula  F.  Studien  zur  altsächsischen  Genesis.  I.  Leipziger  Diss.  Halle  a.S. 
Druck  V.  E.  Karras.  2  BL,  56  S. 

5.   Hochdeutsch. 
Grammatik. 

77.  Holz  G.  Althochdeutsch.  In :  Ergebnisse  u.  Forschungen  der  gerroanist. 
Wissenschaft  im  letzten  Vierteljahrhundert.  Leipzig  0.  R.  Reisland. 
S.  37—45. 

78.  Behaghel  0.  Die  deutsche  Sprache.  2.  neubearb.  Aufl.  (Das  Wissen 
der  Gegenwart.  Deutsche  Universalbibliothek  f.  Gebildete.  54.  Bd.)  Wien, 
Leipzig  u.  Prag  Tempsky  u.  Freytag.  VIII  u.  370  S.  Geb.  3,60  M. 

79.  Braune  W.  Althochdeutsches  Lesebuch.  Zusammengestellt  und  mit 
Glossar  versehen.  5.  Aufl.  Halle  M.  Niemeyer.  VIII  u.  258  S.  5  M. 

80.  ng  J.  Die  ältesten  Namen  des  Mondseer  Codex.  Ein  Beitrag  zur  ahd. 
Lautlehre.  HZ.  46,  285—301. 
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Behandelt  die  deutschen  Namen  des  alten  Teils  der  Hdschr.,  der 
aus  historisch-paläographischen  Gründen  ins  ausgehende  9.  Jahrh.  gesetzt 
wird,  und  Urkunden  aus  dem  Jahre  748—854  enthält  Die  lautliche  Unter- 
suchung ergibt  als  Formen,  die  dem  Lautstande  des  Kopisten  nicht  mehr 
angemessen  waren:  1.  Fälle  von  unumgelautetem  a,  2.  2  unkontrahierte 
4iu  und  1  aOf  3.  hr,  4.  die  Ortsendung  -ingas.  Im  übrigen  zeigt  die  Kopie 
den  Lautstand  der  2.  Hälfte  des  9.  Jahrh.,  die  sprachliche  Untersuchung 
bestätigt  also  den  historisch-paläographischen  Ansatz. 

S\.  Mensel  E.  H.  Zu  den  langen  Flexions-  und  Ableitungssilben  im  Alt- 
hochdeutschen. L  Die  Benedictinerregel.  Journ.  of  germ.  philol.  4, 25 — 46. 
Nach  einer  kurzen  Erörterung  über  die  Bezeichnung  der  Vokallänge 
durch  Verdoppelung  weist  der  Verf.  auf  Grund  sorgfältiger  Statistik  nach, 
daß  eigentlich  nur  in  den  ersten  beiden  der  4  Teile,  die  der  erste  Schreiber 
der  Regel  geschrieben  haben  soll,  solche  Doppelschreibungen  vorkommen, 
und  zwar  im  ersten  Abschnitt  häufiger  als  im  zweiten  und  mehr  bei  ge- 
schlossenen Flexionssilben  (Ausnahmen  nur  die  Feminina  auf  -I)  als  bei 
Wurzel-  u.  Ableitungssilben;  Konsequenz  ist  nicht  vorhanden.  "Wenn  .  .  . 
eine  Endsilbe  überhaupt  Verdoppelung  aufweist,  so  kann  man  mit  gutem 
Recht  schließen,  daß  der  Vokal  zur  Zeit  der  Benediktinerregel  noch  lang 
war".  Es  ergibt  sich  femer,  daß  Von  den  gegenwärtig  als  lang  ange- 
sehenen "Flexionssilben  zu  der  Zeit,  in  der  unsere  Abschrift  angefertigt 
wurde,  diejenigen  lang  waren,  die  in  geschlossener  Silbe  standen ;  direkte 
Beweise  für  die  Länge  fehlen  jedoch,  was  die  in  offenen  Silben  stehenden 
Vokale  anbetrifft  (mit  Ausnahme  der  Fem.  auf  -»»)". 

^.  Jellinek  M.  H.  Die  Endung  der  2.  Person  PI.  Präs.  im  Althochdeutschen. 
Idg.  Forsch.  13.  125—126. 

Vgl.  Bibl.  1900,  VIII  D  71.  Gegen  Bethges  Bedenken  im  Jber.  üb. 
d.  Ersch.  auf  d.  Geb.  d.  germ.  Philologie  1900,  S.  24,  Nr.  60. 

83.  Bauxngartner  E.  Materialien  zur  neuhochdeutschen  Wortbildung. 
2.  Die  neuhochdeutschen  Adverbia  auf  -lings.  Zeitschr.  f.  deutsche  Wort- 
forschung 3,  53—90. 

Zweck  der  Abhandlung  ist,  **einen  Überblick  zu  geben  über  die  im 
Alt-,  Mittel-  u.  Neuhochdeutschen  vorkommenden  Adverbien  auf  -lings^ 
und  deren  geschichtliche  Entwickung  vom  Althochdeutschen  bis  zur  heutigen 
Schriftsprache".  A.  Die  Materialien.  B.  Systematischer  Teil.  Ahd.  Endung 
war  -ingun,  -ingon,  das  l  stammt  von  solchen  Bildungen,  deren  Grund- 
wort auf  /  ausging,  letzterer  wurde  dann  zur  Ableitungssilbe  gezogen. 
Mhd.  Endung  natürlich  Ung&n.  Das  Endungs-«  tritt  im  15.  Jahrh.  zum 
1.  Mal  auf,  durch  niederdeutschen  Einfluß.  Verf.  verfolgt  die  Entwickelung 
dann  weiter  und  gibt  zuletzt  einen  Überblick  iü)er  das  Vorkommen  der 
Adverbia  in  den  heutigen  Mundarten. 

84.  Paul  H.  Die  Umschreibung  des  Perfektums  im  Deutschen  m.  haben 
u.  sein.  [Aus :  "Abhandlgn.  d.  bayer.  Akad.  d.  Wiss.*']  München  G.  Franz' 
Veri.  in  Komm.  S.  161—210.  4o.  1,20  M. 

85.  Wiessner  E.  Über  Ruhe-  und  Richtungskonstruktionen  mhd.  Verba, 
untersucht  in  den  Werken  der  drei  großen  höfischen  Epiker,  im  Nibe- 
lungenhed  und  in  der  Gudrun.  II.  PBB.  27,  1—68. 

Vgl.  Bibliographie  1901  VII  D  54.   Schluß  der  dort  genannten  Ab- 
handlung. Am  Ende  ein  Verzeichnis  der  behandelten  Verba. 
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86.  HickB  F.  C.   Strengthening  modifiers  of  a^jectives  and  adverbs  in 
Middle  High  German.  Journ.  of  Germ,  philology  4,  267—347. 

Auf  Grand  von  an  einer  Reihe  alemannischer,  bairisch-osterr., 
schwäbischer,  ostfränkischer,  sOdfränk.,  westmitteldeutscher  u.  thüringi- 
scher Texte  angestellten  statistischen  Untersuchungen  kommt  Verf.  zu 
folgendem  Ergebnis :  Die  in  Rede  stehenden  Partikeln  haben  ihren  Ursprung 
in  der  Volkssprache  und  dringen  in  die  verschiedenen  Literatnrgebiet« 
je  mehr  oder  minder  früh  ein.  Sie  zeigen  sich  zuerst  in  der  Prosa,  dann 
in  der  lyrischen  Poesie  und  dem  volkstümlichen  Epos,  zuletzt  in  der 
höfischen  Epik.  Gerade  bei  der  Epik,  der  volkstümlichen  wie  der  höfischen, 
zeigt  sich  aber  der  Gebrauch  lokal  beschränkt,  und  gerade  der  Umstand, 
dafl  die  höfische  Epik  für  einen  weiteren  Kreis  u.  für  höhere  Gresellschafts- 
klasscn  bestimmt  war,  wirkte  der  Einbürgerung  dieser  provinzialen  Aus- 
drücke entgegen.  Einmal  eingedrungen,  halten  sich  dieselben  aber  am 
längsten  in  der  Epik  und  bilden  hier  sozusagen  ein  Kennzeichen  der 
dichterischen  Sprache. 

87.  MourekW.  E.  Ober  die  Negation  im  Mittelhochdeutschen.  [Aus:  Sitzber. 
d.  böhm.  Ges.  d.  W.]  Prag  F.  Rivnaö  in  Komm.  30  S.  0,40  M. 

Wortkunde. 

88.  Schroeder  R.  Ein  Wörterbuch  der  älteren  deutschen  Rechtsprache. 
In :  Festschrift  für  den  26.  Deutschen  Juristentag.  Berlin  J.  Guttentag 
1902.  S.  87— 123). 

Darlegung  der  Zwecke  des  Buches  und  Probeartikel  über  das  Wort 
Weichbild. 

89.  Björkman  E.  Die  Pflanzennamen  der  ahd.  Glossen.  Zeitschr.  f.  deutsche 
Wortforschung  3,  263—307. 

90.  Gtöpfert  E.  Die  Bergmannssprache  in  der  Sarepta  des  Johannes 
Mathesius.  Beih.  zum  3.  Bd.  der  Zs.  f.  deutsche  Wortforschung.  Strasburg 
K.  J.  Trübner.  108  S.  3,00  M. 

91.  Behaghel  0.  Die  Stammformen  des  Wortes  klein,  Zeitschr.  f.  deutsche 
Wortforschung  3,  215—218. 

Die  drei  Stammformen  kleine,  klin  und  Jdin  erklären  sich  in  der 
Weise,  daß  vor  dem  Suffix  des  Komparativs  und  Superlativs  ei,  der 
Stammvokal  der  überlangen  Silbe,  in  einfache  Kürze  gewandelt  wurde, 
die  dann  später  wieder  in  offene  Silbe  geraten  u.  Dehnung  erfahren  konnte. 

92.  Franck  J.    Zur  Form  und  Bedeutung  von  pflegen.    KZ.  37,  132—140. 

Die  richtige  Erkenntnis  dieses  Wortes  ist  bisher  dadurch  erschwert 
worden,  daß  man  ags.  ple^ian  'spielen*  damit  zusammenbrachte,  und  daß 
man  unberechtigten  Nachdruck  auf  die  Bedeutung  'fovere'  von  pflegen 
legte.  Ags.  ple^ian  ist  aus  Bedeutungs-  und  lautlichen  Gründen  fernzu- 
halten; als  ursprüngliche  Bedeutung  von  pligan  ergibt  sich  *mit  recht- 
licher Verantwortung  für  etwas  einstehen*.  Für  die  Form  ist  auszugehen 
von  jdeh  (vgl.  ags.  jpZ^on,  plian  aus  *plihan)  und  pleg.  Die  got.  Entsprechung 
für  *pl€han  war  vielleicht  *pla(han  wegen  des  wahrscheinlich  aus  dem 
Germ,  entlehnten  afrz.  plevir,  das  durch  seine  Bedeutung  (versichern, 
verbürgen,  gut  sagen)  ein  weiterer  Beweis  ist  für  die  angesetzte  Grund- 
bedeutung von  plSgan.  Für  die  vorauszusetzende  Wurzel  blek  lassen  sich 
sichere  sonstige  Beziehungen  nicht  finden,  doch  weist  Verf.  hin  auf  afries. 
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pligQ  Tingergelenk'.  Vgl.  auch  ahd.  mhd.  sptUgen,  henneb.  sich  spulgen.  — 
Anfangsweise  betont  Verf.  noch,  daß  Johansson,  der  zuletzt  über  die  Ety- 
mologie plegan  gehandelt  habe  (KZ.  36,  343),  bei  dieser  Gelegenheit  die 
Autorschaft  des  Verf.  für  verschiedene  Etymologien  bezw.  die  Überein- 
stimmung mit  dem  Verf.  nicht  genügend  kenntlich  gemacht  habe. 

9a  Franck  J.  Sid  und  8int,  HZ.  46, 168—176. 

sifU  ist  entstanden  aus  aint^  das  seinerseits  Kürzung  aus  siden{t) 
ist.  Die  Kürzung  erklärt  sich  durch  die  Voraussetzung,  daß  8iden(t)  ur- 
sprünglich nur  im  Satzinnern,  als  Demonstrativum  u.  Relativum,  gebraucht 
wurde ;  es  ist  eine  Verbindung  von  aidh  mit  dem  Instrum.  oder  einem 
andern  Kasus  des  Demonstrativums,  mit  verhältnismäßig  früh  angetretenem 
/.  —  Zum  Schluß  Besprechung  der  Nebenformen  »inde9\t%  aindent,  sidder, 
sinder,  »inderU^  sinUr. 

94.  SchiUing  H.  K.  The  semasiology  of  schenken  'skink*.  Joum.  of  Germ. 
Phil.  4,  510—516. 

Nach  Zurückweisung  der  bisherigen  Erklärungen  für  den  Zusammen- 
hang zwischen  'schenken'  (Wein)  und  *  Schinken,  SchenkeT  macht  der  Verf. 
wahrscheinlich,  daß  der  Ausdruck  daher  stammt,  daß  man  früher  den 
in  eine  ganze  Tierhaut  gefüUten  Wein  beim  Einschenken  durch  einen 
Sehenkel  derselben  herauslaufen  ließ. 

95.  Hintner  V.  alegikar,  Butterfaß,  Butterkübel.  Zeitschr.  f.  deutsche  Wort- 
forschung 3,  249—250. 

Sehlaekem  (bairisch  =  Butter  rühren)  wird  in  DW.  (IX,  261)  un- 
richtig als  Intensivbildung  zu  schlagen  erklärt.  Es  ist  vielmehr  abgeleitet 
von  dem  Substantivum  schläker  (Tirol),  sMacker  (Unterkärnthen),  scMoikar 
(Gottscher),  das  auf  mhd.  sleikar,  ahd.  slegikar  zurückgehen  muß.  Verf. 
führt  eine  Reihe  ähnlicher  Bildungen  aus  dem  Mhd.  u.  Ahd.  an. 

96.  StoBch  J.  Tölpel,  Zschr.  f.  deutsche  Wortforschung  2,  294—297.  Nach- 
trag 3,  S.  198—201. 

Tölpel  bedeutet  1.  'ungeschickter,  täppischer  Mensch' ;  dies  geht  zu- 
rück auf  mhd.  dSrper  'Dorfbewohner";  2.  'Klotz'  oder  dgl.  in  Redensarten 
wie  Über  den  TUHpel  werfen.  Hier  ist  /.  Umbildung  von  älterem  dorpel 
'Türschwelle*.  TSlp  oder  dölp  'ungeschickter,  täppischer  Mensch'  ist  Ver- 
kürzung von  tölpel  in  der  ersten  Bedeutung. 

97.  Hintner  V.  Die  Stubaier  Ortsnamen  mit  Einschluß  der  Flur-  und 
Gemarkungsnamen.  Eine  sprachliche  Untersuchung.  Wien  A.  Holder. 
XV  u.  231  S.  2,60  M.» 

98.  Ebel  K.  Gießener  Flurnamen  vom  Ende  des  15.  Jahrhunderts.  Hessische 
Blätter  f.  Volkskde.  1,  113—134. 

99.  Brandstetter  J.  L.  Die  Namen  der  Bäume  und  Sträuche  in  Orts- 
namen der  deutschen  Schweiz.  Progr.  Luzern.  4o.  86  S.  2,20  M. 

100.  Baß  A.  Beiträge  zur  Kenntnis  deutscher  Vornamen.  Mit  Stamm- 
wörterbuch. Leipzig  0.  Ficker.  95  S.  1,80  M. 

101.  Althoi  H.   Über  einige  Namen  im  Waltharius.   ZZ.  34,  365—374. 

Nachweisung,  daß  die  Namen,  die  Ekkehard  den  12  Dienstmannen 
des  Frankenkönigs,  Hagen  ausgenommen,  gibt,  von  ihm  erdichtet  u.  Namen 
sind,  die  ihm  in  St.  Gallen  u.  Umgebung  bekannt  waren.  Auch  der  Name 
Ospirin  (der  Hunnenkönigin)  begegnet  in  süddeutschen  Quellen.  Den 
Namen  ul</^a  hält  Verf.  nicht  für  Deminutiv  von  atta,  sondern  für  hunnischen 
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Ursprungs,  ebenso  vielleicht  Heiehe.  Der  Name  Waegens^ein  {Watkens^ein^ 
Waschenstein)  heißt  urkundlich  Waeaenatein  u.  ist  wohl  von  dem  Personen- 
namen WaseiOj  Waso^  Waeao  abgeleitet;  die  Nebenform  WoHchensiein  ist 
jünger,  wohl  mit  volksetym.  Anlehnung  an  Waaiehenwald  (=  Vogesen) 

gebildet. 

Metrik. 

102.  Vos  B.  J.  Rime-parallelisme  in  old  high  German  verse.  In :  Studies 
in  honor  of  B.  L.  Gildersleeve.  Baltimore  Johns  Hopkins  Press.  S.  435 
bis  442. 

Denkmäler. 

103.  Portseber  F.  Die  untrennbaren  Partikeln  im  ahd.  Tatian.  Leipziger 
Diss.  Chur  Buchdr.  J.  Casanova.  2  Bl,  119  S. 

1908. 

1.  Im  ganzen. 

1.  Monrek  V.  E.  Zur  negation  im  altgermanischen.  [Aus  **Sitzungsber. 
d.  böhm.  Ges.  d.  Wiss."]  Prag  F.  Rivnaö  in  Komm.  1903.  67  S.  1  M. 

Betrifft  Otfrid,  Heliand,  Beowulf. 

2.  Englisch. 
Grammatik. 

2.  Lees  J.  An  English  grammar  on  historical  principles.  London  Allman 
1903.  312  S.  3  Sh. 

3.  Sievers  E.  An  Old  English  grammar.  Translated  and  edited  by  A.  S. 
Cook.  3<l  ed.  Boston  and  London  Ginn  &  Co.  The  Athenaeum  press.  XXQ 
u.  421  S.  1,50  Doli. 

4.  Skeat  B.  M.  A  primer  of  Historical  English  Grammar.  London  Blackie 
1903.  128  S.  2  Sh.  6  d. 

6.  Smith  CA.  An  Old  English  grammar.  Boston  and  Chicago  AUyn  and 
Bacon  1903.  201  S. 

6.  Bright  J.  W.  An  Anglo-Saxon  Reader.  Edited  with  Notes  and  Glossary. 
4^  ed.  London  Sonnenschein  1903.  394  S.  6  Sh.  6  d. 

7.  Cook  A.  S.  A  first  book  in  Old  English.  3<1  ed.  London  Ginn  &  Co.  1903. 
XIV  u.  330  S.  Geb.  3  Sh. 

8.  Earle  J.  A  book  for  the  beginner  in  Anglo-Saxon.  Comprising  a  short 
grammar,  some  selections  from  the  gospels  and  a  parsing  glossary.  4tb 
edition,  newly  revised  throughout.  Oxford  Clarendon  Press  1903.  120  S. 
2  Sh.  6  d. 

9.  Lniok  K.  Studien  zur  englischen  Lautgeschichte.  Wiener  Beitr.  z.  engl. 
Philol.  17.  Wien  W.  Braumüller  1903.  XI  u.  218  S.  6,80  M. 

10.  Child  A.  G.  Palatal  diphthongization  of  stem  vowels  in  the  Old  English 
dialects.  Johns  Hopkins  univ.  diss.  [S.-A.  aus  den  Publ.  of  the  univ.  of 
Pennsilvania.]  Boston  Ginn  &  Co.  1903. 

11.  Meyer  G.  Der  Ablaut  im  Altenglischen.  Progr.  Anklam  R.  Poettcke 
Nachf.  1903.  40  S. 

12.  Sievers  E.   Zu  den  angelsächsischen  Diphthongen.  IF.  14,  32—39. 

Belege  für  Akzentverschiebung  in  schwachtonigen  Diphthongen  im  Ags. 
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13.  Bndlay  H.  The  intnisive  nasal  in  mghHngdU,  Modern  philology  1, 206  f. 

14.  Shipley  G.  The  Genitive  Gase  in  Änglo-Saxon  poetry.  Diss.  Johns 
Hopkins  nniv.   Baltimore  the  Lord  Baltimore  Press   1903.  126  S.,  1  Bl. 

15.  Vogel  E.  Zur  Flexion  des  englischen  Verbnms  im  XI.  und  Xu.  Jahr^ 
hundert.  Berlin  Mayer  &  Müller  1903.  IV  u.  70  S.  1,60  M. 

32  S.  der  Arbeit  erschienen  1902  als  Jenenser  Dissertation. 

16.  Böhme  W.  Die  Temporalsätze  in  der  Obergangszeit  vom  Angelsächsi- 
schen zum  Altenglischen  (circa  1150—1250).  Leipz.  Diss.  Halle  a.  S. 
C.  A.  Kaemmerer  A  Co.  1903.  87  S. 

17.  Henk  0.  Die  Frage  in  der  altenglischen  Dichtung.  Eine  syntaktische 
Studie.  Kieler  Diss.  Heidelberg  C.  Winter  1903.  39  S.  2,80  M. 

18.  Dahlstedt  A.  The  word-order  of  the  Ancren  Riwle  with  special  re- 
ference  to  the  word-order  in  Anglo-Saxon  and  modern  English.  SundsvaU 
R.  Sahlin  1903.  48  S.  4o. 

Wortkunde. 

19.  Chambers's  Etymological  dictionary  of  the  English  language.  Pro- 
nouncing,  ezplanatory,  etymological.  Ed.  by  A.  Findlater.  (The  People*8 
edition.)  London  Chambers  1903.  VIII  u.  600  S.  1  Sb. 

20.  Mnrray  J.  A.  H.  A  new  English  dictionary  on  historical  principles 
founded  mainly  on  the  materials  coUected  by  the  Philological  Society. 
LUf-lyyn  (Vol.  6,  S.  257—528)  by  H.  Bradley.  Onomastieal—outing 
(Vol.  7,  S.  129—256)  by  J.  A.  H.  Murray.  R-^rm»etiv4  (Vol.  8,  S.  82—192) 
by  W.  A.  Craigie.  Oxford  Clarendon  Press  1903.  ä  5  Sh. 

21.  Eckhardt  E.  Die  angelsächsischen  Deminutivbildungen.  Engl.  Studien 
32,  325—366.  Erschien  auch  als  Freiburger  Hab.-Schr.  Altenburg  Pierer 
1903.  42  S. 

I.  Allgemeines.  2  (bez.  3)  Arten  von  Deminutivbildungen :  1.  Eigent* 
liehe  Deminutiva.  2.  Uneigentliche,  mit  Verlust  des  Sinns  der  Verkleinerung, 
durch  Bedeutungswandel  aus  dem  eigentlichen  entwickelt.  Die  eigentlichen 
Dem.  zerfallen  in  solche  im  engeren  Sinne,  welche  nur  die  Verkleinerung 
ausdrücken,  und  solche  im  weiteren  Sinne,  bei  denen  noch  eine  Be- 
deutungsschattierung hinzukommt  (Tierjunge,  Kosewörter  usw.).  Armut 
des  Englischen  an  Deminutivbildungen  im  Verhältnis  zum  Deutschen; 
zahlreiche  Personennamen  unter  denselben.  IL  Die  einzelnen  ags.  Demi- 
nutivsulBxe.  (Mit  Ergänzungen  zu  Bosworth-Toller).  A.  Bildungen  auf  ing^ 
ling.  B.  auf  /-Suffixe.  C.  auf  ifc-Sutfixe.  D.  auf  *n,  tn.  E.  auf  dentale 
Suffixe.  F.  auf  incel  {uncel}.  G.  Sonstige  vereinzelte  Deminutivformen. 
III.  Die  Wiedergabe  lateinischer  Deminutivformen. 

22.  Emenkel  E.  Das  englische  Indefinitum.  Ein  Beitrag  zur  Sprachge- 
schichte. [Aus :  'Anglia'  26  u.  27.  Halle  M.  Niemeyer  1903.  V  u.  315  S. 
8,00  M. 

Berichtigungen  und  Nachträge  dazu  in  Anglia-Beiblatt  14,  351  f. 

23.  Shearin  H.  G.  The  expression  of  purpose  in  Old  English  prose.  Yale 
Studies  in  English  18.  New- York  H.  Holt  &  Co.  19a3.  3B1.,  149  S.,  ITab. 
1  Doli. 

24t.  Beiden  H.  M.  Perfective  ge-  in  old  english  hringan  and  gebringan. 
Engl.  Studien  32,  366—370. 

Die  Tatsache,  daß  die  Präposition  on  im  Ags.  nach  gebringan  regel- 
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mäßig  mit  dem  Dativ  verbunden  wird,  beweist,  daß  gebringan^  im  €regen- 
satz  zu  bringaHy  keine  Bewegung,  sondern  einen  dauernden  Zustand  be- 
zeichnete. Im  Gotischen,  im  Ahd.  und  wahrscheinlich  im  Germanischen 
überhaupt,  war  bringan  perfektiv,  im  Niederdeutschen  begann  dagegen 
die  Bedeutung  der  Bewegung  gegenüber  der  des  erreichten  Zustandes  die 
Oberhand  zu  gewinnen.  Im  Ags.  ist  die  letztere  völlig  verloren;  um  sie 
auszudrücken,  ist  das  Kompositum  mit  ge-  neu  gebildet  worden,  verliert 
jedoch  auch  seinerseits  im  späteren  Ags.  den  perfektiven  Sinn  wieder. 

25.  Björkman  E.  Me.  beüen  'to  swell*.  Archiv  f.  neuere  Sprachen  111,  406  f. 

Ist  Neubildung  zu  dem  Partizipium  {i)b6Uen  (nord.  Lehnwort)  'ge- 
schwollen*. 

26.  Holthaiuen  F.  Wdkg  bora.  Anglia-Beibl.  U,  49. 

Zu  Böowulf  ed.  Holder  v.  1440  a.  -bora  gehört  nicht  zu  beran,  sondern 
zu  griech.  q>upuj  'mische  untereinander,  rühre,  verwirre*.  W.  wird  deshalb 
am  passendsten  als  'Wogenaufrührer'  wiederzugeben  sein. 

27.  —  Etymologien.  1.  altengl.  nfhwian.  2.  e.  page.  Anglia-Beibl.  14,336. 

1.  Die  Erhaltung  des  w  in  nsHwian  erklärt  sich  durch  den  Einfluß 
des  Adverbs  neh;  nihwian  hat  also  im  Inlaut  A  «»  x  und  schloß  sich, 
nachdem  dieser  Übergang  stattgefunden,  den  zahlreichen  Bildungen  auf 
-wian  an.  2.  page,  das  aus  den  Afrz.  ins  E.  gekommen  ist,  geht  auf  vul- 
gärlat.  ^paiieOy  lat.  pathicus^  griech.  iraOiKÖc  'Lustknabe',  zurück. 

28.  —  Etymologien.   Arch.  f.  neuere  Sprachen  111,  416 — 419. 

1.  Ne.  loop  'Schleife*.  Zu  gael.  lub  u.  weiterhin  zu  der  germ.  Wurzel 
*8Uupy  deren  Verzweigungen  H.  nach  den  verschiedenen  Ablautsvokalen 
geordnet  zusammenstellt.  2.  Ne.  thumh,  nhd.  stumpfen.  Gehört  nicht  zu 
skand.  dumpa,  sondern  als  8-lose  Form  zu  hd.  stampf en^  Stapfe,  Stumpf  u.  ä. 
3.  Ne.  shout,  schwed.  hitta.  Skeat  stellt  ahout  richtig  zu  aisl.  ekuta  f.,  skiUi 
m.  'Hohn,  Spott*.  Eine  «-lose  Nebenform  der  Wurzel  *9küt  kann  in  mhd. 
hiuzen  'sich  erkühnen',  schwed.  norw.  hüta  *schreien,  lärmen'  usw.  stecken. 

29.  Aasbüttel  E.  Das  persönliche  Geschlecht  unpersönlicher  Substantive 
einschließlich  der  Tiernamen  im  Mittel-Englischen  seit  dem  Aussterben 
des  grammatischen  Geschlechts.  Göttinger  Diss.  Halle  E.  Karras  1904. 
XII  u.  136  S. 

Erschien  gleichzeitig  als  Heft  19  der  Studien  zur  engl.  Philologie. 

30.  Jordan  R.  Die  altenglischen  Säugetiernamen.  Anglistische  Forsch. 
H,  12.  Heidelberg  C.  Winter  1903.  XII  u.  212  S.  6  M. 

Erschien  z.  T.  1902  als  Heidelberger  Diss. 

31.  Liebermann  F.  Mittelenglische  Forstausdrücke.  Archiv  f.  neuere  Spr. 
110,  100. 

Hinweis  auf  G.  J.  Turner  Select  plays  of  Ihe  forest,  wo  Archivalien 
abgedruckt  seien,  die  im  lat.  Text  gerade  Technisches  meist  in  Vulgär- 
ausdrücken bezeichneten. 

32.  —  Südenglische  Wörter  über  Landwirtschaft  um  1208.  Archiv  f.  neuere 
Spr.  111,  407—408. 

Aus  "The  Pipe  roll  of  the  bishopric  of  Winchester  for  1208,/9",  ab- 
gedruckt von  H.  Hall. 

33.  Osthoö  H.  Ags.  bJc^ce,  Uwcdrüstfd.  Engl.  Studien  32,  181—185. 

Zu  ags.  Uäc  'hell,  licht*  hat  man  bisher  eine  Nebenform  himc  an- 
gesetzt, aber  mit  Unrecht :  man  muß  vielmehr  bUlkce  ansetzen.  Auch  Sweet's 
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hk^,  n.  leprosy'  ist  in  üwee  zu  berichtigen,  es  ist  Substantivierung  der 
Adjektivform.  Das  blaec  (blee)  thrustfel  der  0iif*7f^o-GIossen  ist  Kompositum : 
üae-ärusifa  (vgl.  bkK-em  'Lampe*).  Uofco  'pallor'  (Wright-Wülcker,  Voc.  466, 
32)  ist  nicht  Neutrum,  sondern  Femininum.  Daß  l^Oethi'wifd  (mit  i», 
nicht  öf)  zu  schreiben  ist,  geht  aus  den  Bedeutungen  von  vitiligo  hervor, 
welches  durchaus  den  weißen  Aussatz  bezeichnete. 

34-.  Pogatscher  A.  Etymologisches.  Anglia-Beiblatt  14, 181—186. 

1.  Neuengl.  fiMfare  'Krammetsvogel*.  Me.  fMefart  läßt  sich  auf 
ae.  ^feld^e,  *fMefre  und  dies  auf  germ.  ^füßu-amirön  'Feldammer'  zu- 
rückführen ;  die  neuengl.  Form  würde  sich  dann  durch  Volksetymologie 
erklären.  2.  Altengl.  ^edeorf'Mühe\  Wegen  Ut.  d^r^o« 'Arbeit',  dirbu,  dirpti 
*  arbeiten'  auf  eine  Wurzel  *dherbh-,  *dharl>k-  'arbeiten'  zurückzuführen. 
3.  Neuengl.  guilt  'Schuld*.  Zu  ae.  ^iOdan,  nhd.  geltM ;  schwundstufige  Ab- 
leitung mit  hochtonigem  ni-Sufßx :  germ.  *^ult(t)ir.  4.  Altengl.  ondrOdan 
•fürchten'.  Trotz  Grimm  (Dt.  Gr.  II,  811.  812)  zu  erklären  als  ond  +  rOdan 
'ratlos  werden',  das  schon  früh  als  an-drodan  gefaßt  wurde.  6.  Neuengl. 
sirid  'Stromschnelle*.  Verwandt  mit  deutsch  Strudel,  entweder  zu  Wurzel 
*9reu  oder  deren  Variante  *8redh, 

36.  Sehlntier  0.  B.  Other  doubtful  words  in  Sweet's  Dictionary  of  Anglo- 
Saxon.  Mod.  Lang.  Notes  18,  41 — 42. 

Sw.  gibt  für  geloda  die  Bedeutung  'Joint  of  the  backbone*  und 
'brother'  an,  offenbar  auf  Grund  von  WW.  173,  44  fraires  gebrodru  tui 
gelodan  uel  sihlingas.  An  dieser  Stelle  ist  aber  jedenfalls  zu  lesen  gelodan, 
d.  i.  güondan,  gelonda  ist  Nebenform  von  gelanda.  gefgrdra  bedeutet  nicht, 
wie  Sw.  angibt  'promoter',  sondern  ist  Verbalform  ('ich  fördere'),  wudtihfnn 
ist  nicht  'Wachtel',  sondern  'gekünstelte  Rede*.  horggiUfde  bedeutet  nicht 
'vadimonium',  sondern  ist  zu  teilen  in  zwei  Worte :  borg  (vadimonium)  und 
gilefde  (concesserim).  Ein  Verbum  pritigean  'chirp*  hat  es  nicht  gegeben. 

36.  SieTers  E.    Angelsächsich  unna.  Album-Kern.  Leiden  Brill  1903.  4o. 
S.  127—129. 

37.  Skeat  W.  W.   Notes  on  English  Etymology.   Transact.  of  the  Philol. 
Soc.  1903—1906,  pt.  1,  146—160. 

Davon  hier  zu  erwähnen :  bocU,  ags.  bat,  zu  isl.  büi ;  vgl.  ags.  bftan. 
Wurzel  *beit-  'spalten*.  —  Curds  zu  ags.  crUdan  'to  crowd'.  —  Cutter  zu 
mundartlich  eut  Ho  speed*;  vgl.  norw.  küta.  Hierzu  viell.  auch  kite.  —  Gristle 
zu  scheiden  von  ags.  grost.  —  Grove,  ags.  gräf,  zu  norw.  greiv4a,  greive,  grivle. 
—  Gull  *a  dupe*  Slangwort  aus  dem  Ndl.  —  Gtdp,  ältere  Form  gluppen  oder 
gloppen;  zu  schwed.  mundartl.  gliopa  'schlucken',  norw.  glupa.  — Harn  zu 
spätlat.  eamba  'Biegung  des  Beins*.  —  Harlot  stammt  von  afrz.  herlot,  harlot, 
arlot,  welches  selbst  deutschen  Ursprungs  ist;  her  =  ahd.  Juiri,  heri\ 
zu  lat  vgl.  holl.  labber-lat  Troßbube,  und  deutsch  lotter-.  Ursprüngliche  Be- 
deutung jedenfalls  'army-loafer,  army-buffoon*.  —  Hitch  *to  move  jerkily' 
(ags.  *hgccan)  zu  holl.  hokken,  vgl.  isl.  hokinn.  —  Hog.  Aus  einer  kürzlich  ge- 
fundenen Handschrift  ergibt  sich  dafür  die  ags.  Form  hogg  oder  hocg, 
starkes  Maskulinum,  Gen.  Sing,  hocges  und  Gen.  PI.  hocga.  —  Irk.  Aus  ags. 
earh  wurde  gebildet  irgp,  yrgö ;  infolge  der  Stimmlosigkeit  des  p  entstand 
dann  irk.  —  Kick,  skandinavischen  Ursprungs,  vgl.  norw.  kinka.  —  Kite,  ags. 
c^,  germ.  ^küt-jon-,  vgl.  das  norw.  Verbum  kuta.  —  Loop  'Schlinge' ;  vgl. 
gael.  li^b.  —  Noggin  aus  engl,  knag  mit  kelt.  Suffix.  —  Pillow-beer  zu  nd.  büren 
*Decke',  vgl.  auch  ags.  bffre,  me.  bere.  —  Shrike  ('der  Würger',  Vogelname^ 
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agB.  »crie.  —  Strand  (of  a  rope)  aus  afrz.  mtran^  welches  selbst  deatochen 
Ursprungs  ist :  mhd.  Mtrtn^  ttren^^  nhd.  strähns. 

38.  Swaen  A.  E.  H.  Contributions  to  Anglo^axon  Lexicography.  II.  ID. 
Engl.  Studien  82,  153—167;  33,  176—178. 

Denkmäler. 

39.  Sohlntter  0.  B.  Zu  den  altenglischen  Denkmälern.  Eine  zweite  Abwehr 
und  Richtigstellung.  Anglia  26,  286—312. 

•40.  Langer  F.  Zur  Sprache  des  Abingdon  Chartulars.  I.  (Einleitung).  Diss. 
Berlin  Mayer  &  Müller  1903.  4  Bi.,  23  +  1  S.,  1  Bl. 
Erschien  vollständig  1904. 

41.  Ostermann  H.  Lautlehre  des  germanischen  Wortschatzes  in  der  von 
Morton  herausgegebenen  Handschrift  des  Ancren  Riwle.  T.  1.  Die  ae. 
und  an.  haupttonigen  kurzen  Vokale.  Diss.  Bonn  P.  Hanstein  1904. 
VIII,  42  S. 

42.  Beowulf.  Mit  ausführl.  Glossar  hrsg.  v.  Mor.  Heyne.  7.  Aufl.,  besorgt 
V.  Adf.  Socin.  Bibliothek  der  ältesten  deutschen  Literatur-Denkmäler, 
ni.  Bd.  Angelsächsische  Denkmäler.  I.  Tl.  Paderborn  F.  Schöningh  1903. 
VIII  u.  298  S.  ö,00  M. 

43.  Hart  J.  M.  Allotria.  III.  Mod.  Lang.  Notes  18,  117  f. 

1.  Zu  Beow.  1931.  Der  von  Holder  u.  a.  angesetzte  Nominativ  prpdo 
{örydo)  ist  falsch,  er  muß  dryd  lauten.  2.  Das  zur  Erklärung  von  Beanstan 
(Beow.  524)  von  MüUenhoff  angezogene  an.  bauni  hat  Verf.  bisher  nirgends 
gefunden. 

44.  Holthaosen  F.  Zum  Beowulf  (v.  33).  Anglia-Beiblatt  14,  82—83. 

Das  Wort  üig  ist  zusammenzubringen  mit  aisl.  etM  'sich  schnell 
vorwärts  bewegen*,  das  auch  von  einem  SchüTe  gebraucht  wird.  Es  könnte 
mit  'vorwärts  drängend'  übersetzt  werden.  Dazu  auch  ae.  is-bän,  as.  mnd. 
ts-ben  'clunis,  Hüft-,  Eisbein*. 

45.  Trantmann  M.  Finn  und  Hildebrand.  Zwei  Beiträge  zur  Kenntnis  der 
altgermanischen  Heldendichtung.  Bonner  Beiträge  zur  Anglistik  7.  Bonn 
Hanstein  1903.  VUI  u.  131  S.  4,50  M. 

46.  Liebermann  F.  Die  Gesetze  der  Angelsachsen.  Hrsg.  im  Auftrage  der 
Savignystiflung.  1.  Text  und  Obersetzung.  3.  Lief.  Halle  M.  Niemeyer 
1903.  LXII  S.  u.  S.  373—675.  [Schluß  des  1.  Bandes].  16,00  M. 

47.  Hein  B.  Die  Sprache  der  altenglischen  Glosse  zu  Eadwine's  Canterbury 
Psalter.  Diss.  Würzburg  C.  J.  Becker  1903  1  BL,  97  S. 

48.  Schlntter  0.  B.  On  the  Old  Engiish  Glosses  printed  in  Kluge's  Angel- 
sächsisches Lesebuch'.   Joum.  of  Engl,  and  Germ.  Philol.  5,  139 — 152. 

I.  The  Epinal  Glosses.  IL  The  Erfurt'  Glosses.  UI.  The  Erfurt'  Glosses. 
IV.  Additional  Glosses.  Supplementary  to  the  Evidence  of  Erfurt  and  Epinal. 

49.  Mahn  E.  Darstellung  der  Syntax  in  dem  sogenannten  angelsächsischen 
Physiologus.  Rostocker  Diss.  Neubrandenburg  [B.  Ahrendt]  1903.  64  S. 
40.  2,00  M. 

Erschien  auch  als  Neubrandenburger  Gymnasialprogramm  von  1904. 

50.  Hempl  G.  The  Runic  Inscription  on  the  Isle  of  Wight  Sword.  Publ. 
of  the  Mod.  Lang.  Ass.  of  America  18,  95 — 98. 

Die  Inschrift  ist  zu  lesen  c^ö  wOrt'seU  defence*.  Zu  (PiÖ,  in  dem 
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das  urspr.  d  (später  -w)  erhalten  ist,  vgl.  nhd.  «icAt,  zu  w(9rt  (#fi-Stamm), 
vgl.  ahd.  wuort. 

öl.  Hempl  6.  The  variant  runes  on  the  Franks  Gasket.  Transact.  of  the 
American  philol.  assoc.  ^.  Auch  besonders :  Boston  Ginn  &  Co.  1903. 

52.  —  The  Runic  Words,  ffickes  135.   Engl.  Studien  32,  316—317. 

Liest  die  von  Hickes  am  Ende  des  ^Runesong'  unentziffert  ge- 
lassenen Runen  als  (Munj{()fog,  ein  Kompositum  aus  ald  und  un^ifag- 
'intemperate*. 

53.  Vinoenti  A.  Ritter  v.  Drei  altenglische  Dialoge  von  Salomon  und 
Saturn.  Eine  literargeschichtliche,  sprachliche  und  Quellen-Untersuchung. 
Münchener  Diss.   Naumburg  a.  S.  Lipj^ert  &  Co.  1903.  XV  u.  53  S. 

54.  Tilley  M.  P.  Zur  Syntax  Waerferths.  Diss.  Leipzig  G.  Fock  1903.  88  S. 

3.  Friesisch. 

55.  Heuser  W.  Altfriesisches  Lesebuch  mit  Grammatik  und  Glossar. 
(Samml.  germ.  Elementarbücher,  hrsg.  v.  Streitberg.  3.  Reihe :  Lese- 
bücher.  1.)  Heidelberg  C.  Winter  1903.  XI  u.  161  S.  3,20  M.,  in  Lwd. 
geb.  4,20  M. 

56.  Kock  A.   Vocalbalance  im  Altfriesischen.   PBB.  29,  175—193. 

Hauptergebnis :  "Während  einer  Sprachperiode,  die  nur  wenig  hinter 
der  Zeit  zurückliegt,  die  die  uns  überkommenen  Rüstringer  Texte  reprä- 
sentieren, hat  das  Altfriesische  (ohne  Rücksicht  auf  etymologischen  Ur- 
sprung) als  Ehdungsvokale  in  Infortissilben  i  und  u  verwandt".  Infolge 
einer  bestimmten,  vom  Verf.  "nachgewiesenen  Akzentuierungsmethode, 
die  im  Wesentlichen  mit  der  gemeinnordischen  im  Einklang  stand,  trat 
späterhin  eine  Differenzierung  nach  dem  Gesetz  der  Vokalbalance  ein, 
so  daß  t,  u  in  den  Rüstringer  Texten  unmittelbar  nach  kurzer  Wurzel- 
silbe zur  Anwendung  kamen  und  andernfalls  e,  o.  Indessen  hatte  eine 
vokalharmonische  Tendenz  die  Folge,  daß  auch  unmittelbar  nach  kurzer 
Wurzelsilbe  oft  e  eintrat,  wenn  die  Wurzelsilbe  einen  «-Laut,  und  ebenso 
o,  wenn  sie  einen  e-  oder  o-Laut  aufwies". 

57.  DiijkBtra  W.  Friesch  woordenboek  (Lexicon  frisicum),  benevens  Lijst 
van  friesche  eigennamen,  bewerkt  door  J.  Winkler.  Afl.  18.  Dl.  2,  S.  305 
bis  398.  Leeuwarden  Meyer  en  Schaafsma  1903. 

Damit  ist  der  2.  Teil  (I— P)  abgeschlossen. 

58.  Fockema  A.  Dedeth,  dedjuramenium.  Album-Kern.  Leiden  Brill  1903. 
S.  161-163. 

59.  van  Holten  W.  Uit  de  friesche  wetten.  Album-Kern.  Leiden  Brill 
1903.  S.  109  f. 

4.  Niederländisch. 

60.  Franck  J.  Zur  Entwicklung  der  Vokale  vor  w  im  Niederländischen. 
Album-Kern.  Leiden  Brill  1903.  S.  377—379. 

61.  Lecoatere  C.  l-ef-rijmeninhetmiddelnederlandsch.  Leuwensche  bijdr.  5^ 
141—146. 

62.  van  W^k  N.  Westgermaansch  ü  -j-  vocaal  in  het  nederlandsch.  Taal- 
en  letterk.  13,  36—41. 

63.  te  Winkel  J.  De  uitspraak  der  t<  -f-  u^  in  het  middelnederlandsch. 
Album-Kern.  Leiden  Brüi  1903.  S.  171—176. 
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64.  Verwy«  E.  en  Verdam  J.  Middelnedeflandsch  woordenboek.  deel  5, 
all.  15—18.  Oploouen^ozuun,  Sp.  1793—2356.  6,  afl.  1.  P^Fahtte  64  Sp. 
*s-Gravenhage  M.  Nijhoff  1903.  je  1  ü, 

65.  Woordenboek  der  nederlandsche  taal,  bew.  door  A.  Kluy^er, 
A.  Beets.  G.  J.  Boekenoogen,  A.  Lodewijckx  en  W.  L.  de  Yreese. 
deel  2y  afl.  18.  19.  deel  6,  afl.  4.  deel  11,  afl.  8.  *s-Grayenhage-Leiden 
Nijhoff-Sijthoff  1903.  jede  afl.  0.  875  fl. 

66.  Kern  H.  Heden.  Tijdschr.  v.  nederl.  taal-  en  letterk.  22,  70—71. 

Ndl.  heden  stimmt  nicht  zu  den  Formen  der  übrigen  germ.  Sprachen, 
z.  B.  ahd.  hiiUu,  es  wäre  vielmehr  huid  u.  huiden  zu  erwarten.  Das  he- 
ist  keine  Kasnsform,  sondern  der  bloße  Stamm  des  Demonstrativpronomens 
hi-,  Verf.  bringt  Beispiele  für  ähnliche  Bildungen.  Der  adverbiale  Ausgang 
auf  en  erklärt  sich  wohl  durch  Anlehnung  an  gitteren. 

67.  GkJlte  J.  H.  Oud-noordhollandsch  taaleigen  in  het  cartularium  eg- 
mundense.  Album-Kern.  Leiden  Brill  1903.  S.  225—230. 

68.  Franck  J.  Aus  dem  Wortschatz  der  Kopenhagener  St  Lutgart.  Tijdschr. 
V.  nederl.  taal-  en  letterk.  22,  285—291. 

Betrifft  die  Worte  ginde,  metsaniheide  (wofür  vielleicht  nieteamkeide 
zu  lesen  sei),  staie  (=  afrz.  [elfltage),  Uveeheide  (das  Lebendigsein),  ärgere 
(=  Teufel),  uut  ehelhine  {vutdUlhine  ?),  verseaget,  gerivet  (wofür  wohl  gerieet 
zu  lesen  sei),  verduren  (überdauern),  verwrachtt  (Ableitung  von  *wradU, 
Einfriedigung,  Zaun ;  mnd.  wreehte  ist  wohl  Plural  von  ^wrackt,  das  zur 
Sippe  von  rächen  gehört),  ter  vighen  leggen  (mit  der  Feige  oder  Feigbohne 
vergleichen);  dann  noch  einige  kleine  Besserungen. 

5.  Niederdeutsch. 

69.  Gallie  J.  H.  Vorstudien  zu  einem  altniederdeutschen  Wörterbuche. 
(Für  meine  Freunde  gedruckt)  Leiden  Brill  1903.  XXIY  n.  645  S. 

70.  Later  K.  De  latijnsche  Woorden  in  het  Oud-  en  Middelnederduitsch. 
Utrechter  Diss.  Utrecht  Keming  A  zoon  1903.  4  Bl.,  XII  u.  176  S.  6,25  M. 

71.  Kück  E.  Erdlie.  Niederd.  Korrbl.  24,  21—23. 

E.  bedeutet  im  Süden  der  Lüneburger  Heide  den  Bienenstand,  lie 
bedeutet  *Laube,  Zelt',  as.  Meo ;  E.  also  'Erdhütte',  falls  nicht  erd  aus  as. 
tdor,  mnd.  eder  'Staken'  entstellt  ist.  Mit  dem  Worte  lie  war  ursprünglich 
der  Begriff  des  sanften  Ansteigens  verbunden  (urverw.  xXicia,  v.  icXivciv), 
erst  später  bildet  sich  der  des  Schutzes  aus,  vgl.  den  Schifferausdruck 
*die  Lee^  d.  i.  die  dem  Winde  nicht  ausgesetzte  Seite. 

72.  Walther  C.  Rethmdn,  Hppelmdn,  lichtmieeemdn.  Nd.  Korrbl.  24, 45 — 46. 

Mnd.  Bezeichnungen  für  den  Monat  Februar.  Reihmän  aus  redemdn, 
vgl.  ags.  hred-y  rhedmonathy  zu  ahd.  hradi^  redi  'celer,  agilis',  Rippelmän 
zu  mnd.  reppen  'bewegen,  in  Bewegung  setzen' ;  beide  Namen  bezeichnen 
also  den  Monat,  in  dem  die  Natur  sich  (wieder)  regt  lichtmissemän  be- 
darf keiner  Erklärung. 

73.  Heliand  u.  Genesis.  Hrsg.  v.  Otto Behaghel.  Der Heliandausg.  2.  Aufl. 
Altdeutsche  Textbibliothek,  hrsg.  v.  H.  Paul.  Nr.  4.  Halle  M.  Nieraeyer. 
1903.  XXXII  u.  279  S.  3,00  M. 

74.  Henne  K.  Perfektive  Verben  im  Sachsenspiegel.  Progr.  Coesfeld  J.  Fleissig 
1903.  40.  18  S. 
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6.  Hochdeutsch. 

Grammatik. 

75.  ▼.  Bahder  K.  Zur  hochdeutschen  Lautlehre  (hd.  f  =  wgerm.  h).  IF.  14, 
258-265. 

Zusammenstellung  der  Fälle,  "in  denen  im  Hd.  f(v)  für  wgerm.  9, 
entweder  allein  oder  im  Wechsel  mit  d,  vor  r  und  l  erscheint.  1.  Bei 
Wurzeln  mit  idg.  hh, :  ahd.  scufUi  neben  scübla  zu  sciuban  (skr.  käubh) ; 
ahd.  wefal  zu  weban  (skr.  vabh) ;  ahd.  tüfar  neben  tuberheü  zu  tumb^  tob^ 
toub  (griech.  TU(pX6c) ;  mhd.  nuofer,  bair.  nuober  (griech.  vi^q>€iv) ;  kiefer 
(mhd.  kiver  u.  kivel),  griech.  Tct)üiq>a( ;  ahd.  hovar^  vgl.  hübel  u.  hobel ;  ahd. 
fravali,  got.  abrs,  skr.  omiÄ/Tia.  —  2.  Idg.  Wurzel  nicht  feststehend :  achwefd 
vielleicht  zu  sidphur,  dann  also  mit  altem  f\  auf  b  gehen  wohl  zurück 
ahd.  eibar  und  zoubar  (Notker  eivet^  zouver\  mhd.  A;l6«n  'keifen*  nebst 
Ableitungen,  mhd.  kober  'eifrig'  (alem.  ehofer  'rühriger  Mensch'),  spätmhd. 
eifer,  geiftr,  seif  er;  bei  Ungeziefer  u.  häfer  ist  die  Sache  fraglich,  das  f 
in  schiefer  geht  jedenfalls  nicht  auf  b  zurück.  —  3.  Viele  Lehnwörter  aus 
dem  Lateinischen  und  Romanischen  zeigen  vor  r,  /  ein  f  an  Stelle  eines 
ursprünglichen  oder  aus  p  entwickelten  b,  sübar  (süfer)  zu  eobriue ;  fiefer 
(augsb.)  zu  febris ;  kofel  zu  cupa ;  aber  {afer)  zu  aprieue ;  ahd.  pofel,  pöfel 
zu  Tom,  poblo;  iafel  zu  tabula;  liefern]  datibe,  bair.  daufel  zu  frz.  douve; 
zweifelhaft  ist  zunefel  (für  zwiiAel)  zu  eipolla.  —  4.  Auch  Lehnwörter  aus 
dem  Ndd.  haben  f  vor  r,  /,  sonst  ist  in  solchen  Entlehnungen  für  ndd.  v 
zwischen  Vokalen  meist  b  eingetreten,  hobel  ist  mhd.  hoeel  und  noch  bei 
Luther  höfel.  In  hafer  ist  f  durchgedrungen,  auch  untfeln  'spuken'  gehört 
hierher.  —  5.  In  den  besprochenen  Fällen  (1 — 4)  ist  /'aus  einem  stimmhaften 
Laute  entstanden  und  nur  da  nicht  durchgedrungen,  wo  von  dem  Stimm- 
loswerden des  b  sich  bei  Muta  -^  r,  l  am  Silbenschluß  ein  Svarabhakti- 
vokal  entwickelt  hatte. 

76.  Karaten  T.  E.  Zur  Scheidung  der  kurzen  e-Laute  im  Mittelhochdeutschen« 
PBB.  28,  254—269. 

Eine  Anzahl  mhd.  Wörter  zeigt  infolge  sekundärer  Lautentwickelung 
geschlossenen  «-Laut,  wo  offener  zu  erwarten  wäre ;  in  einigen  Wörtern 
ist  aber  die  Qualität  des  e  noch  zweifelhaft.  Zu  diesen  gehört  senen  'sehnen*. 
Verf.  bringt  es  mit  mhd.  een^  eenwurz^  nord.  «t>ta,  »äna^  weiterhin  skr. 
k^näti  zusammen  und  setzt  es  mit  offenem  e  an.  Das  geschlossene  «,  das 
durch  mhd.  Reim  und  die  neudeutsche  Aussprache  gefordert  wird,  sei 
durch  Analogie  zu  erklären. 

78.  Bernhardt  E.  Beiträge  zur  mittelhochdeutschen  Syntax.  I.  Vom  Fehlen 
des  Subjektpronomens  beim  persönlichen  Zeitwort.  II.  Vom  unpersön- 
lichen Zeitwort.  ZZ.  35,  145-156,  343—362. 

I.  Ergebnis:  In  den  ausgezogenen  Quellen  beschränkt  sich  das 
Fehlen  des  Subjektpronomens  ohne  Einfluß  der  Umgebung  auf  wenige 
Fälle,  unter  solchem  Einflüsse  aber  und  in  mannigfaltigen  Satz  Verhält- 
nissen ist  es  sehr  verbreitet.  Gleichzeitig  ergibt  sich,  daß  der  Gebrauch 
der  mhd.  Dichter  und  Schriftsteller  keineswegs  in  allen  Dingen  überein- 
stimmt. II.  Ergebnis :  "Von  dem  gewissen  unpersönlichen  Verben  und  Aus- 
drücken anhaftenden  ez  sind  vier  andere  Anwendungen  dieses  Fürworts 
zu  sondern.  Zwei  Arten  unpersönlicher  Verba  und  Ausdrücke  sind  zu 
unterscheiden :  die  erste,  die  mit  ez  verbunden  zu  sein  pflegt,  bezeichnet 
Ereignisse,  die  von  außen  an  den  Menschen  herantreten.  Zustände,  die 
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ihn  umgeben ;  mehrere  davon  haben  neben  dem  tz  einen  Casus  obliqans 
bei  sich.  Die  zweite  Art  umfafit  die  subjektlosen  Verba  und  Ausdrücke, 
die  zum  großen  Teil  leibliche  oder  seelische  Empfindungen  bezeichnen. 
Ein  etwa  dabei  stellendes  er  ...  ist  von  dem  tz  der  ersten  Art  syntaktisch 
verschieden.  Schwanken  des  Sprachgebrauchs  ist  nicht  häufig.  Der  im 
ganzen  klare  und  feste  Unterschied  zwischen  den  persönlichen  Verben 
und  Ausdrücken  mit  tz  und  den  subjektlosen  ist  im  Nhd.  durch  Oberhand- 
nehmen des  zugesetzten  m  verwischt". 

79.  Held  K.  Das  Verbum  ohne  pronominales  Subjekt  in  der  älteren  deut- 
schen Sprache.   Palaestra.  Untersuchungen  aus  der  deutschen  u.  engl 
Philologie.  31.)  Berlin  Mayer  &  Müller  1903.  XID  u.  164  S.  5  M. 
XI,  46  S.  davon  erschienen  als  Göttinger  Dissertation. 
^.  Behaghel  0.  Die  Herstellung  der  syntaktischen  Ruhelage  im  Deutschen. 
IF.  U,  1903.  S.  438—459. 

An  der  Hand  zahlreicher  ahd..  mhd.  und  nhd.  Beispiele  wird  dar- 
getan, daß  die  deutsche  Sprache  die  Neigung  hat,  von  seltneren  syntakti- 
schen Formen  immer  wieder  zu  gewöhnlicheren  überzugehen :  im  Haupt- 
satz wird  gern  aus  der  invertierten  oder  ungeraden  in  die  gerade  Wort- 
folge übergegangen,  im  Nebensatz  mit  Verschiebung  des  Modus  die  Stellung 
-des  Hauptsatzes  wiederhergestellt ;  häufig  nimmt  auch  ein  zweiter  Neben- 
satz alle  Eigenschaften  des  Hauptsatzes  an. 

81.  Besuch  A.  Studien  zur  Wortstellung  im  Alt-  und  Mittelhochdeutschen. 
Diss.  Breslau  Buchdr.  H.  Fleischmann  1903.  39  S. 

Wortkunde. 

82.  Polzin  A.  Geschlechtswandel  der  Substantiva  im  Deutschen  (mit  Ein- 
schluß der  Lehn-  und  Fremdworte).  Progr.  Hildesheim  Gebr.  Gerstenberg 
1903.  71  S. 

83.  Heintze  A.  Die  deutschen  Familiennamen,  geschichtlich,  geographisch, 
•    sprachlich.  2.  verm.  Aufl.  Halle  Waisenhaus  1903.  X,  266  S.  6  M. ;  geb.  7  M. 

•84.  Socin  A.  Mittelhochdeutsches  Namenbuch.  Nach  oberrheinischen  Quellen 
des  12.  u.  13.  Jahrhunderts.  Basel  Helbing  &  Lichtenhahn  1903.  XVI  n. 
787  S.  gr.  40.  40  M. 

85.  Dorff  S.   MüspilU.  Arch.  f.  neuere  Sprachen  HO,  1—7. 

Leitet  (mit  Detter)  das  Wort  aus  munpapelH  ab,  erklärt  es  aber  als 
Synonymon  von  urdSIij  urteili^  dem  verdammenden  Spruch  des  Richters. 

m,  ffintner  V.   Köae.  Zs.  f.  dt.  Wortf.  4,  320—322. 

Kose  (=  hohes  Gestell  zum  Trocknen  u.  Dörren  von  Feldfrüchten) 
stamme  von  häs^  da  ähnliche  Vorrichtungen  auch  zum  Trocknen  der  Käse 
benutzt  würden. 

87.  HoUmann-Krayer  E.  Etymologische  Erläuterungen  zu  Hebels  mund- 
artlichem Wortschatz.  Zs.  f.  hd.  Mda.  4,  145 — 172. 

88.  Miedel  J.  Altdeutsche  Personennamen  in  badischen  Ortsnamen.  Zs. 
f.  hd.  Mda.  4,  140—144. 

Nachtrag  zur  2.  Auflage  von  Förstemanns  Namenbuch  auf  Grund 
von  Kriegers  topographischem  Wörterbuch  des  Großherzogtums  Baden. 

^.  Möller  H.  Ahd.  frdno  (nhd.  fron-)  als  elliptischer  Plural.  Zs.  f.  dt. 
Wortf.  4,  95—124. 

Der  Verfasser  sucht  nachzuweisen,  daß  fröno  ursprünglich  bedeutet 
habe  "des  Fro  und  der  andern  (beiden)  Götter",  dann,  als  der  Gott  Fro 
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von  seiner  hohen  SteUung  herabsank,  *der  Götter*  überhaupt  Daraus  habe 
sich  weiterhin  die  Bedentong  *heiUg',  'öffenthch',  dann  *im  geisthchen 
Besitz*  und  lierrschaftUch'  entwickelt.  Zur  Zeit  der  Annahme  des  Christen- 
tums  wurde  das  Wort  natürhch  nicht  mehr  als  Gen.  Plur.  gefohlt,  sondern 
nur  noch  als  Adjektir,  da  es  sonst  nicht  hätte  in  den  neuen  Kult  über- 
nommen werden  können.  Vgl.  dazu  H.  Jellinghaus,  frdn  und  hUagifUUig) 
in  der  Bdt.  'in  geistlichem  Besitze'  (Nd.  Korrbl.  23,  84--85). 

90.  SieTen  £.  MittelhochdeuUch  tekemen,  PBB.  28,  260—264. 

Nimmt  für  dies  Wort  Sekundärumlaut  an,  da  sonst  in  allen  alt- 
germ.  Sprachen  einschließlich  des  Ahd.  nur  a  belegt  ist. 

91.  Steinmeyer  E.  spricht  im  Jahresbericht  üb.  die  Ersch.  auf  d.  Geb. 
der  germ.  Philologie  25  (1903)  S.  79  f.  über  die  Glosse  tUrdgin  einer 
Hdschr.  der  Berliner  Kgl.  Bibliothek.  Sie  scheine  mit  ags.  tintr^gian 
*torquere'  zusammenzuhängen. 

92.  Wunderlich  H.    Gewand  und  Gewaete.  IF.  14,  406—420. 

Die  Wörter  gewand  und  hUid  treten  erst  kurz  vor  dem  12.  Jahrh. 
auf.  Früherer  Ausdruck  war  wät^  Kollektivform  gewaete.  In  der  mhd. 
Dichtung  treten  letztere  bereits  vor  den  Konkurrenzformen  zurück :  gewant 
dringt  zunächst  am  raschesten  vor,  kleid  erst  mit  dem  Yorsprung  der  md. 
Elemente;  tcat,  gewaete  stirbt  bald  aus,  sein  ganzer  Bedeutungsumfang 
geht  zunächst  auf  gewand  über  und  erweitert  sich  dabei  beträchtlich,  denn 
gewand  wird  vornehmlich  in  dem  Sinn  von  pannus^  Tuch,  gebraucht.  Von 
hier  aus  muß  Ursprung  und  Bedeutungsentwickelung  des  Wortes  ergründet 
werden.  Man  kann  entweder  von  winden  oder  von  wenden  ausgehen.  Im 
ers leren  Falle  hätte  man  entweder  anzuknüpfen  an  die  Glosse  Badegewand ^ 
mutatorium,  dies  führt  aber  nicht  zum  Ziel,  da  hiermit  'Wäsche,  Unter- 
kleider* bezeichnet  werden,  also  Vorstellungen,  die  den  Begriff  einer 
Windung  nicht  nahe  legen;  oder  man  hält  sich  an  ahd.  ^»iran^,  finis, 
terminus,  kommt  aber  hierdurch  auch  nur  auf  die  Bedeutung  des  fertigen 
Kleidungsstückes,  während  die  Bedeutung  'Tuch'  die  ältere  ist.  Anzunehmen 
ist  vielmehr  H.  Paul's  Ableitung  von  wenden  :  Gewand  ist  das  'Gewendete* 
(nämlich  Tuch),  von  der  Herstellung  und  Aufbewahrung  desselben. 

Denkmäler. 

93.  Gall^e  J.  H.  Zur  althochd.  Interlinearversion  der  Cantica ;  suueiga. 
PBB.  28,  266-270. 

Polemisiert  gegen  J.  Steppat,  der  in  seiner  Ausgabe  der  Pariser 
Fragmente  es  sonderbar  gefunden  hatte,  daß  in  diesem  das  Wort  suueiga 
für  armentum  enthalten  sei,  da  dies  Wort  speziell  dem  Alemannischen 
und  Bairischen  angehöre,  und  weist  nach,  daß  dasselbe  sich  auch  sonst 
in  ober-  und  niederdeutschen  Denkmälern  belegen  läßt.  G.  bringt  das 
etymologisch  noch  unerklärte  Wort  zusammen  mit  sk.  evakanij  Eigen, 
Eigentum,  sodaß  die  Grundbedeutung  von  awaiga  wäre  'das  Eigen,  das 
Eigen  an  Vieh',  *die  Herde'  usw. 

94.  Glogger  P.  Das  Leidener  Glossar  Cod.  Voss.  lat.  4«.  69.  2.  Teil.  Er- 
klärungsversuche. Münchener  Diss.  Augsburg  Druck  v.  Ph.  J.  Pfeiffer 
1903.  VI  u.  96  S. 

95.  Ehriamann  G.  Althochdeutsche  Glossen.  Zeitschr.  f.  dt.  Wortf.  4, 249—260. 

Behandelt  die  Glossen  kirmundien  und  snipneaien  in  der  Pariser 
Hschr.  von  Boethius'  Obersetzung  der  Isagoge  des  Porphyrius.  kirmundien 
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besteht  aus  kir-  (zu  hirtn  *  torquere  *)  und  mund  'os'.  anip  gehört  zu 
achneppBj  sehnippe  'Schnabel',  snipnesien  bedeutet  also  *schnabelnasig'. 
Das  I  für  S  und  der  Ausfall  des  g  im  Suffix  -ig  weist  auf  die  Wetteran 
oder  Lahngegend  als  Heimat  dieser  Glossen.  Da  nun  der  Dialekt  der 
übrigen  Wiener  Porphyriusglossen  oberdeutsch  ist,  können  diese  beiden 
Glossen  nicht  dem  Grundstock  derselben  angehören,  sondern  müssen  von 
einem  rheinfränkischen  Schreiber  später  beigebracht  sein. 

96.  Holder  A.  Mittelhochdeutsche  Glossen.   Zs.  f.  dt.  Wortf.  5, 1—22. 

Aus  ''Codices  membranacei  Augienses  LXXXVHI — ^XG**  der  GrofiL 
Hof-  u.  Landesbibliothek  zu  Karlsruhe.  Heimat  der  Glossen  wahrscheinlich 
die  Bodensee-Gegend,  die  Baar,  He-  u.  Thurgau. 

97.  Franok  J.  Die  Oberlieferung  des  Hildebrandsliedes.  HZ.  47,  1 — 55. 

Bezüglich  der  Sprache  des  Liedes  kommt  F.  (S.  49)  zu  dem  Er- 
gebnisse, daß  "sowohl  der  Schreiber  unseres  Textes  wie  der  seiner  Vor- 
lage .  . .  Leute  ingw.  Stammes*'  waren,  "die  .  . .  aber  doch  nicht  mehr  rein 
ingw.  sprachen,  sondern  eine  Mischsprache,  auf  Grund  einer  md.  oder 
nd.  Mda.,  je  nachdem  wo  ihre  Heimat  zu  suchen  ist".  S.  54:  "Das  Lied 
ist  von  einem  fremden  Mönch  zu  Fulda  so  aufgezeichnet  worden,  wie  es 
in  einer  nördlich  davon  gelegenen  Gegend  entstanden  war".  Nördliche 
Grenze  etwa  eine  Linie  von  Fritzlar  und  Melsungen  über  Sondershausen 
nach  der  Unstrut,  also  ein  paar  Meilen  von  der  alten  nd.  Grenze  entfernt. 
"In  diesem  Gebiete  suchen  wir  also  Leute  ingw.  Ursprungs,  die  ihre 
Sprache  schon  stark  mit  md.  oder  auch  nd.  und  md.  Elementen  zersetzt 
hatten".  Also  im  Wesentlichen  Rückkehr  zu  der  Heimatsbestimmung 
Müllenhoffs. 

98.  Traatmann  M.  Finn  und  Hildebrand.  Zwei  Beiträge  zur  Kenntnis  der 
altgermanischen  Heldendichtung.  Bonner  Beiträge  zur  Anglistik  7.  Bonn 
Hanstein  1903.  VIU  u.  131  S.  4,50  M. 

99.  Jantzen  H.  Ist  das  Hildebrandlied  deutsch  oder  englisch  ?  AUg.  Ztg. 
Beil.  209.  S.  515—617. 

Gegen  die  von  Trautmann  in  seiner  Schrift  "Finn  und  Hildebrand" 
(vgl.  Nr.  98)  aufgestellte  Behauptung,  daß  das  Hildebrandslied  ursprünglich 
angelsächsisch  gewesen  sei. 

100.  Wadstein  E.  Beiträge  zur  Erklärung  des  Hildebrandsliedes.  Gothenburg 
Wettergren  &  Kerber  19a3.  43  S.  0,85  M. 

101.  Manthey  W.  Syntaktische  Beobachtungen  an  Notkers  Übersetzung 
des  Martianus  Capella.  Diss.  Zossen-Berlin,  Deutsche  Buch-  u.  Kunstdr. 
1903.  88  S. 

102.  Mayer  Chr.  A.  Die  Heimat  des  Wessobrunner  Gebets.  Alemannia 
NF.  4, 161—170. 

Aus  den  Formen  gafregn  ih  und  ero  und  dem  Inhalte  des  Gedichtes 
(Bäume  und  Berge  und  der  'herrliche  See',  d.  i.  der  Ammersee,  nicht  das 
Meer)  schließt  Verf.  auf  bairische  Heimat  des  Gedichtes,  nimmt  aber  wegen 
des  zweimaligen  dat  einen  nd.  Schreiber  an. 

103.  Bethmann  J.  Die  Sprache  des  Grafen  Rudolf.  Grött.  Diss.  Berlin 
Mayer  &  Müller  1903.  50  S. 

104.  Dollmayr  V.  Die  Sprache  der  Wiener  Genesis.  Eine  grammat.  Unter- 
suchung. (Quellen  u.  Forschungen  zur  Sprach-  u.  Kulturgeschichte  der 
germanischen  Völker.  Hrsg.  v.  Alois  Brandl,  Ernst  Martin,  Erich  Schmidt. 
94.  Heft.)  Straßburg  K.  J.  Trübner  1903.  XIH  u.  109  S.  3,00  M. 
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1904. 

1.  Im  ganzen. 

1.  Weyhe  H.  Kleine  Beiträge  zur  westgermanischen  Grammatik.  Leipziger 
Diss.  [S.-A.  aus  PBB.  30.]  HaUe  E.  Karras  1904.  87  S. 

2.  Pogatseher  A.  Ober  den  Ursprung  des  westgermanischen  Deminutiv- 
suffixes 'inkü.  Anglia-Beibl.  lö,  238—247. 

Gegen  Eckhardt,  der  (Engl.  Stud.  32,  325  flf.)  versucht  hat,  die  von 
Pogatseher  (Angl.  23, 310  fr.)  behauptete  Entstehung  des  Suffixes  aus  winküa- 
"Kind'  als  unrichtig  zu  erweisen.  Ausführliche  Begründung  von  P.'s  An- 
nahme. 

2.  Englisch. 

Grammatik. 

3.  Cook  A.  S.   First  book  in  Old  English.  New-York  Ginn  &  Co.  1904. 

4.  Zupitza  J.  Alt-  und  mittelenglisches  Obungsbuch  zum  Gebrauch  bei 
Universitätsvorlesungen  und  Seminar-Übungen  mit  einem  Wörterbuche. 
7.  verb.  Aufl.,  bearb.  v.  J.  Schipper.  Wien  K.  Braumüller  1904.  XII  u. 
338  S.  6,80  M. 

5.  Bradley  H.  The  Making  of  English.  London  Macmillan  A  Co.  1904. 
VIII  u.  265  S.  4  Sh.  6  d. 

6.  Klage  F.  Geschichte  der  englischen  Sprache.  Mit  Beiträgen  von  D. 
Behrens  u.  E.  Einenkel.  Der  2.  verb.  Aufl.  2.  Abdr.  [Aus:  *Taul8 
Grundriß  d.  german.  Philologen.  2.  Aufl."]  Straßburg  K.  J.  Trübner  1904. 
IV  S.  u.  S.  925—1166  m.  1  Karte.  5,50  M.;  geb.  in  Leinw.  6,50  M. 

7.  WeatW.  J.  History  of  English  language.  (Normal  tutorial  series.)  London 
Simpkin  1904.  1  Sh.  6  d. 

8.  Wyld  H.  C.  West  Germanic  a  in  Old  English.  Otia  Merseiana  4,  75—80. 

Verf.  untersucht  die  Frage,  ob  in  den  Fällen,  wo  westg.  «  im  Ae. 
als  a  erscheint  (z.  B.  dagaSy  basu,  crabba\  dieses  a  als  unter  bestimmten 
Bedingungen  erhaltenes  wg.  a  anzusehen  ist,  oder  ob  es  zu  ae.  as  geworden 
war  und  dann  wieder  in  a  zurückverwandelt  ('unfronted')  ist.  Ferner,  ob 
in  den  Fällen,  wo  Brechung  stattgefunden  hat,  das  a  sich  vor  den  Brechungs- 
konsonanten erhalten  hat  und  dann  diphthongiert  worden  ist.  oder  ob 
die  Brechung  erst  das  aus  a  entstandene  m  betrofTen  hat.  Unter  Be- 
sprechung der  verschiedenen  darüber  geäußerten  Ansichten  sucht  Verf. 
dann  den  Nachweis  zu  führen,  daß  alle  wg.  a,  außer  vor  Nasalen,  im  ae. 
zunächst  zu  cB  und  erst  später  unter  gewissen  Umständen  wieder  zu  a 
geworden  seien. 

9.  Bfilbring  K.  D.  Über  Erhaltung  des  ae.  kurzen  und  langen  cs-Lautes 
im  Me.,  mit  einer  Untersuchung  über  das  aus  dem  ae.  eo,  eo  entstandene 
kurze  und  lange  me.  ct.  Bonner  Beiträge  zur  Anglistik  15, 101 — 140. 

10.  Sieven  E.  Zu  den  angelsächsischen  Diphthongen  (Nachtrag).  IF.  15, 
336—338. 

Nachtrag  zu  IF.  14,  32  ff.  (vgl.  Bibl.  1903,  Nr.  12). 

11.  Wfiliing  J.  E.   Zu  Einenkels  'Indefmitum*.  Anglia  27,  238—242. 

Bemerkungen  zu  §  34,  44,  136,  360,  365. 

12.  Henk  0.  Die  Frage  in  der  altenglischen  Dichtung.  Eine  syntakt.  Studie. 
(Kieler  Studien  zur  englischen  Philologie.  5.  Heft).  Heidelberg  C.  Winter 
1904.  IV  u.  110  S.  2,80  M. 

Anzeiger  XXI.  ^ 
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Wortkonde. 

13.  Orieb  Chr.  F.  Englisch-deutsches  u.  deutsch-englisches  Wörterbuch. 
Mit  besond.  Rücksicht  auf  Aussprache  u.  Etymologie  neubearb.  u.  verm. 
V.  A.  Schröer.  2  Bde.  11.  Aufl.  (2.  unveränd.  Aufl.  d.  Neubearbeitg.) 
Stuttgart  P.  Neff  1904.  XXXQ,  1358  u.  XXU,  1194  S.  Geb.  in  Leinw.  je 
7,50  M. ;  in  Halbfrz.  je  8,50  M. 

14.  Mnrray  J.  A.  H.  A  new  English  dictionary  on  historical  principles 
founded  mainly  on  the  materials  collected  by  the  Philological  Society. 
M-Mandragon  (Vol.  6,  S.  1—112).  By  H.  Bradley.  OtUjet-ozyai.  P-par- 
geted  (Vol.  7,  S.  267—476).  By  J.  A.  H.  Murray.  Reactivdg-Ree  (Vol.  8, 
S.  193—320).   By  W.  A.  Craigie.   Oxford  Clarendon  Press  1904. 

15.  Baadiseh  J.  Die  Eigennamen  im  Wortschatze  der  englischen  Sprache. 
Progr.  Wien  1904.  16  S. 

16.  Stroebe  L.  L.  Die  altenglischen  Kleidemamen.  Eine  kulturgeschichtUch- 
etymologische  Untersuchung.  Heidelberger  Diss.  Borna-Leipzig  R.  Noske 
1904.  VII  u.  84  S. 

17.  KoUberg  J.  Beiträge  zur  Lehre  vom  Bedeutungswandel  der  Wörter 
im  Englischen.  I.  Die  Qualitfltsverschlechterung  einiger  Wörter.  Diss. 
Königsberg  Härtung  1904.  25  S.  4». 

18.  Hasse  A.  Studien  über  englische  Volkset^-mologie.  Diss.  Straßburg 
Druck  V.  M.  DuMont  Schauberg  1904.  X  u.  SH  S. 

19.  Daniels  J.  Anglosaxonica  I.  Tijdschr.  v.  ndl.  taal-  en  letterk.  23, 99—101. 

Ober  die  Ausdrücke  nwMaan  gestandan  und  mcessan  healdan. 

20.  van  der  Qaaf  W.  Some  remarks  on  penöan  and  its  me.  and  mod.  e. 
repräsentatives.  Engl.  Studien  34,  52—62. 

Beispiele  für  die  Konstruktion  dieses  Verbums  mit  dem  Infinitiv 
vom  Ae.  bis  zum  heutigen  Englisch. 

21.  Holthansen  F.   Anglosaxonica.  Anglia-Beibl.  15,  70—73. 

1.  Ae.  ^eare  =  ^eartce.  Schwund  des  lo  durch  den  Einfluß  des 
Komparativs  ^earor.  2.  Ae.  aldoi,  aldaht.  3.  Ae.  Ids  'Weideland*.  4.  Ae. 
hriam  'noise,  cry,  weeping'.  5.  Ae.  or-  *ur-'.  6.  Ae.  hraeteU  Hassel'.  7.  Ae. 
8crüd. 

22.  —  Etymologien.  Anglia-Beibl.  15,  350—351. 

1.  Ae.  bla^ettan  'weinen*  zu  westf.  Uä^  'Kind'  (also  eigentlich 
'Weiner').  2.  Ae.  cn4atian  'streiten*  zu  mnd.  knßteren,  westf.  kng9t9m,  as. 
*knutirOn  'murren' ;  idg.  Wurzel  *gnud.  Ae.  glendran  zu  nhd.  glander  und 
glandem,  also  urspr.  'gleiten  lassen*.  4.  Ae.  hüdenian  'excutere'  gehört  mit 
ndd.  hadern  'vor  Kälte  zittern*  zu  lit.  kutü  'schüttle  auf,  mhd.  hetzen 
'schütteln*  und  bildet  die  «-lose  Nebenform  von  me.  ndd.  schudderen,  as. 
skuddian  usw.  5.  Ae.  on-hupian  'zurückweichen'  zu  norw.  hope,  ahd.  huf 
usw.   6.  Ae.  fäeian  'erstreben*  zu  aisl.  fikjask  'begehrlich  sein  nach'  usw. 

23.  —  Anglosaxonica.  Anglia-Beibl.  15,  349 — 350. 

1.  Ae.  heaietdn,  halstdn,  eine  Art  Gebäck,  bedeutet  urspr.  'Hallen- 
stein', eine  scherzhafte  Bezeichnung  für  eine  Art  Brot  oder  Kuchen. 
2.  Ae.  brime  'berühmt'  (urengl.  ♦^öm»),  br^man  'preisen'  (urengl.  *br(fmjan) 
gehören  zur  Sippe  unseres  brummen  und  bremse. 

24.  —   Englische  Etymologien.   Archiv  f.  neuere  Sprachen  113,  36—48. 

Erklärung  von  30  ae.,  me.  u.  ne.  Wörtern;  auf  S.  46— 48  alpha- 
betisches Verzeichnis  der  besprochenen  Wörter. 
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25.  Krohmer  W.  Altenglisch  in  und  oh.  Diss.  Berlin  Mayer  A  MtUler  1904. 
YDI  u.  46  S.  1,20  M. 

:26.  Napifir  A.  S.  Old  English  notes.  Mod.  philol.  1,  393—395. 

27.  Ritter  0.  Zur  Herkunft  von  ne.  elk.   Anglia-Beibl.  15,  301—303. 

Nimmt  mit  Wyld  Entstehmig  ans  ae.  eoih  an  und  bringt  weitere 
Beispiele  für  den  Obergang  von  A  in  ib.  —  Am  Schlüsse  wirft  Verf.  die 
Frage  auf,  ob  das  Wort  M  *tlie  wild  swan  or  hooper'  vielleicht  zu  ae. 
sofhsecg,  älter  üugs^eg  zu  stellen  ist  u.  vielleicht  mit  ir.  ^,  lat.  oiar^ 
griech.  ikia  zusammengehört. 

Metrik. 

:28.  Pileh  L.  Umwandlung  des  altenglischen  Alliterationsverses  in  den 
mittelenglischen  Reimvers.  Diss.  Königsberg  Härtung  1904.  72  S. 

Denkmäler. 

%.  Langer  F.  Zur  Frage  des  Abingdon  Chartulars.  gr.  8o.  Berlin  Mayer 
u.  Müller  1904.  VH  u.  75  S.  1,80  M. 

Erschien  teilweise  1903  als  Berliner  Dissertation. 

-30.  BrüU  H.  Die  altenglische  Latein-Grammatik  des  Aelfric.  Eine  sprach- 
liche Untersuchung.  Berlin  Mayer  &  Müller  1904.  36  S.  1,00  M. 

28  Seiten  der  Arbeit  erschienen  1900  als  Berliner  Dissertation. 

^1.  Beowulflied,  Das.  Als  Anhang  das  Finn-Bruchstück  u.  die  Wald- 
here-Bruchstücke.  Bearbeiteter  Text  u.  deutsche  Obersetzung  v.  Mor. 
Trautmann.  Bonner  Beiträge  zur  Anglistik.  16.  Heft.  Bonn  P.  Han- 
stein  1904.  XII  u.  188  S.  4,00  M. 

32.  V.  Grienberger.   Zu  Beowulf.  Anglia  27,  330—332. 

Y.  1107  ist  statt  ond  ic^e  ^old  zu  lesen  ondic^e  ^M.  o.  gehört  zu 
<andian  'invidere*  u,  bedeutet  'Erregerin  von  Neid  und  Begierde". 

33.  Schücking  L.  L.  Die  Grundzüge  der  Satzverknüpfung  im  Beowulf. 
II.  TL  Studien  zur  englischen  Philologie.  Hrsg.  v.  L.  Morsbach.  XV.  Heft. 
Halle  M.  Niemeyer  1904.  XXVÜI  u.  149  S.  4,00  M. 

54.  Perlitz  P.  Die  Sprache  der  Interlinear- Version  von  "Defensors  Liber 
scintillarum".  Ein  Beitrag  zur  spätwestsächsischen  Grammatik.  Diss. 
Kiel,  Druck  v.  Schmid  &  Klaunig  1904.  71  S. 

-35.  Sephton  J.  Notes  on  the  South  Lancashire  Place-Names  in  Domesday- 
Book.  Qua  Merseiana  4,  65 — 74. 

36.  Boll  P.  Die  Sprache  der  altenglischen  Glossen  in  Ms.  Harley  3376. 
I.  Die  ältesten  Lautveränderungen.  Bonner  Diss.  Halle  a.  S.  E.  Karras 
1904.  30  S. 

Vollständig  in  Bonner  Beiträge  zur  Anglistik  15,  1—100. 

37.  13.  Lmdelöl  U.  Studien  zu  altenglischen  Psalterglossen.  Bonner  Bei- 
träge zur  Anglistik.  13.  Heft.  Bonn  P.  Hanstein  1904.  IV  u.  123  S.  4,00  M. 

38.  Schulte  E.  Glossar  zu  Farmans  Anteil  an  der  Rushworth-Glosse 
(Rushworth  1).  Bonn  C.  Georgi  1904.  98  S.  2,50  M. 

39.  Thomas  P.  G.  and  Wyld  H.  C.  A  Glossary  of  the  Mercian  Hymns. 
Otia  Merseiana  4,  84—130. 

40.  Villiama  J.  F.  [im  Inhaltsverzeichnis  des  Bandes:  Williams].  The 
Significance  of  the  Symbol  f  in  the  Kentish  Glosses.  Otia  Merseiana  4, 
81—83. 

5* 
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Aus  den  beigebrachten  Beispielen  ergibt  sich,  dafi  f  für  fast  jeden 
im  Kentischen  vorkommenden  e-Laut  gebraucht  wird ;  wahrscheinlich  ver- 
stand der  Schreiber  die  Bedeutung  des  Zeichens  nicht  mehr.  Nur  das  i, 
welches  älteren  y  entspricht,  wird  nie  f  geschrieben.  Danach  scheint 
dieses  spätest  entwickelte  e  auch  das  am  meisten  geschlossene  gewesen  zu 
sein  und  dadurch  Ausspracheunterschiede  des  älteren  t  verdunkelt  zu  haben. 

41.  Judith.  An  oe.  epic  fragment.  Ed.  by  A.  S.  Cook.  (Beiles Lettres Series^ 
section  3.)  London  Harrap  1904.  XXIV  u.  18  S.  1  Sh.  6  d. 

42.  Ahrena  J.  Darstellung  der  Syntax  im  angelsächsischen  Gedicht  Thdnix\ 
Diss.  Rostock  C.  HinstorfT  1904.  82  S.  1,60  M. 

43.  Mahn  E.  Darstellung  der  Syntax  in  dem  sogenannten  ags.  Physiologns. 
Progr.  Neubrandenburg  [B.  Ahrendt]  1904.  64  S.  4«.  2  M. 

Erschien  auch  als  Rostocker  Diss.  v.  1903. 

44.  Roeder  F.  Der  ae.  Regius-Psalter,  eine  Interlinearversion  in  Hs.  royal  2. 
B.  5  des  Brit.  Mus.  zum  ersten  Male  vollständig  herausgegeben.  Studien 
z.  engl.  Philo!.,  hrsg.  v.  L.  Morsbach.  18.  Halle  M.  Niemeyer  1904.  XXÜ 
u.  306S.  10,00  M. 

45.  ▼.  Giienberger.  Zu  den  Inschriften  des  Qermonter  Runenkästchens. 
Anglia  27,  436—449. 

46.  Daniels  A.  J.  Kasussyntax  zu  den  [echten  u.  unechten]  Predigten 
Wulfstans.   Diss.   Leiden  G.  F.  Th^onville  1904.  XVI  u.  167  S.  4  M. 

47.  Payne  J.  F.  English  medecine  in  the  Anglo-Saxon  times.  Fitzpatrick 
Lectures  for  1903.  London  Frowde  1904.  8  Sh.  6  d. 

3.  Friesisch. 

48.  Dykstra  W.  Friesch  woordenboek.  all.  19  (Q—selver),  Leeuwarden 
Meyer  &  Schaafsma  1904.  64  S. 

4.  Niederländisch. 

49.  Woordenboek  der  nederlandsche  taal,  bewerkt  door  A.  Kluyver, 
A.  Beets,  G.  J.  Boekenoogen,  A.  Lodewijckx  en  W.  L.  de  Vreese. 
dl.  6,  afl.  5.  dl.  9,  afl.  1—2.  dl.  11,  afl.  9.  's-Gravenhage-Leiden  Nijhoflf- 
SijthofT  1904.  je  0,87  fl. 

50.  Verwijs  E.  en  Verdam  J.  Middelnederlandsch  woordenboek.  dl.  6, 
afl.  2/3  u.  4/5  Palfrenier-porren.  's-Gravenhage  Nijhoff  1904.  Sp.  65  bis 
576.  je  1  fl. 

51.  Gall^e  J.  H.  Oud-noordhoUandsch  taaleigen  in  het  Cartularinm  Eg- 
mundense.  Tijdschr.  v.  ndl.  taal-  en  letterk.  23,  102 — 152. 

Lautlehre.  S.  127 — 144 :  Register  der  voor  dit  onderzoek  gebruikte 
woorden  en  plaatsnamen.  S.  145 — 152 :  Persoonsnamen  en  bijnamen. 

5.  Deutsch. 
a)  Im  ganzen. 

52.  Behaghel  0.  Die  deutsche  Sprache.  3.  Aufl.  (Das  Wissen  der  Gegen- 
wart. Deutsche  Universalbibliothek  für  Gebildete.  54.)  Wien  F.  Tempsky, 
Leipzig  G.  Freytag  1904.  VIU  u.  370  S.  3,60  M. 

53.  Tanzer  E.  Der  deutsche  Sprachschatz  nach  Friedrich  Kluge  '^Etymolo- 
gisches Wörterbuch  der  deutschen  Sprache".  Progr.  B.-Leipa  1904. 438. 8^. 
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o4.  Madrowaki  R.   Beiträge  zur  deutschen  Wortforschung.   Marienhurg 
(Leipzig  G.  Fock)  1904.  12  S.  0,60  M. 

^5.  BiUinger  G.   Sparhel.  Zs.  f.  dt.  Wortf.  5,  263—269. 

Zur  Erklärung  des  Monatsnamens  (=  Februar)  ist  auszugehen  von 
der  ndl.  Form  aprokkehnaand.  Er  bedeutet :  Monat  des  Beschneidens  der 
Reben.  Der  früher  in  den  Niederlanden  u.  Westfriesland  übliche  Ausdruck 
^elle,  8üÜ€,  sHUj  aellemaend  für  den  Februar  hängt  zusammen  mit  got. 
aeljan,  engl,  to  seü  'verkaufen',  da  im  Februar  das  im  Winter  Hergestellte 
dem  Kauffahrer  verkauft  wurde. 

öß.  Mentz  F.   Zierheld,  Zschr.  f.  dt.  Wortf.  5,  223—228. 

Das  in  Urkunden  u.  Chroniken  zum  Bauernkriege  in  der  Bedeutung 
'Kriegsgeschrei'  vorkommende  Wort  wird  auf  ahd.  *ZiuwarihelJ/U,  mhd. 
^ZierhiUM  zurückführt.  heil/Ü  ist  Verbalabstraktum  zu  hellen  'klingen'  oder 
"klingen  lassen',  Ztutoari-  geht  zurück  auf  den  in  der  Glosse  Cyuuari  suapa 
bewahrten  Namen  der  Schwaben  als  Ziuleute.  Das  Ganze  also  "Kriegs- 
geschrei  der  Schwaben*. 

57.  Schlüter  W.  Zu  dem  Au&atz  K.  Helms  über  das  Wort  'hansa\  Sitzber. 
d.  gel.  esthn.  Ges.  1903.  S.  XXIV. 

58.  Schröder  E.    Saiga.  Zs.  f.  Numismatik  24,  339—346. 

Nachweis,  daß  die  von  Schilter  aufgebrachte,  bis  in  die  neueste 
Zeit  geltende  Zusammenstellung  des  Münznamens  saiga  mit  'Säge*  (ahd. 
eiga)  aus  lautlichen  und  begrifflichen  Gründen  nicht  zu  halten  ist.  Er 
gehört  vielmehr  zusammen  mit  seigern  'Münzen  wiegen'  und  seiger  'Münz- 
wäge' und  bedeutet  'Wage*. 

59.  Schroeder  H.   Etymologisches.  PBB.  29,  554—559. 

1.  Nhd.  köter  eigentlich  'Beller*.  2.  Nhd.  heucheln  zu  ae.  hi{e)Wy  hSaw 
'Gestalt*,  hücian  'sich  stellen  als  ob*.  3.  Nhd.  ekeln,  Grundform  *aitoü&n ; 
vgl.  got.  aitciski  'Schande*.  4.  Nhd.  steifi  zu  ahd.  st/ksan.  5.  Nhd.  sehnucke 
onomatopoetisch.  6.  Nhd.  tolpatsch  zu  mhd.  tolmetzen,  7.  Nhd.  finkeljoehem 
=  Fencheljauche. 

60.  —  Nhd.  lehne,  lenne  'Spitzahorn,  acer  platanoides  L.*  IF.  17,  316—317. 

Gegenüber  der  von  Kluge  angenommenen  Entlehnung  aus  dem 
Skandinavischen  verweist  Sehr,  auf  ndd.  Entsprechungen  des  Wortes  (ur- 
germ.  *hluniz). 

61.  —  Nhd.  weichselikirsche).  IF.  17,  317—318. 

Niederdeutsche  Entsprechungen  für  mhd.  M^l^e/,  ictssel,  wtselj  ahd. 
tdhsela.  Zusammenstellung  mit  griech.  iSöc. 

b)  Niederdeutsch. 

62.  Hacke  M.  Bildung  der  Substantiva  durch  Ableitung  und  Zusammen- 
setzung im  Altsächsischen.  Diss.  Straßburg  i.  E.  M.  DuMont  Schauberg 
VU  u.  143  S. 

63.  Beckmann  P.  Korveyer  und  Osnabrücker  Eigennamen  des  IX. — XII. 
Jahrhunderts,  ein  Beitrag  zur  altsächsischen  Dialektforschung.  Münsterer 
Diss.  Bielefeld  Druck  v.  A.  von  der  Mühlen  1904.  100  S. 

64.  Damköhler  E.   Alts.  loMn  =  geloben.  Nd.  Korrbl.  25,  42. 

Zu  erschließen  aus  *ut  laudaretur  pax*  bei  Helmold,  Chronica 
Slavorum  I,  c.  27,  wo  laudare  pacem  bedeute  'Frieden  geloben*. 

65.  Manitiiia  M.   Altsächsische  Vergilglossen.  AfdA.  29,  278. 
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9  Pflanzennamen  aus  VergiFs  Georgica  II,  dem  Cod.  Dresdensis  Ä 118 
(11./12.  Jahrh.)  entnommen. 

66.  Conradi  A.  Die  Heimat  der  altsächsischen  Denkmäler  in  den  Essener 
Handschriften  und  ihre  Bedeutung  fQr  die  Heimatbestimmung  des  Heliand. 
Diss.  Münster  i.  W.  Westfäl.  Vereinsdruckerei  1904.  39  S. 

67.  Damköbler  E.  Die  Präposition  von  in  der  Münchner  Heliandhandschrift 
Nd.  Jb.  30,  74—76. 

Die  Formen  fan  und  fan  kommen  in  den  Hschr.  nebeneinander  ror 
u.  z.  fim  66  Mal,  fan  114  Mal.  Bis  Vers  1264  erscheint  fon  allein,  dann 
nur  noch  5  Mal  neben  fan,  Verf.  macht  wahrscheinlich,  daß  Vs.  1 — 1264 
der  Vorlage  der  Hschr.  von  einem  Schreiber  geschrieben  sind,  der  aus 
dem  Gebiete  stammte,  das  heute  noch  von  hat.  Der  Schreiber  der  folgenden 
Verse  sprach  fan  und  änderte  das  fon  seiner  Vorlage  dementsprechend 
außer  an  5  Stellen,  wo  er  versehentlich  das  fon  der  Vorlage  übernahm. 
Der  fon-Schreiber  ist  nicht  identisch  mit  den  von  Klinghardt  (ZZ.  28,. 
432—436)  angesetzten  ^Aana-Schreiber. 

68.  Mayer  C.  Ä.  Die  vokalische  Alliteration  im  Heliand.  HZ.  47,  413—420. 

R.  Hildebrand  hatte  behauptet,  daß  auch  im  deutschen  Alliterations- 
verse die  skaldische  Regel  beobachtet  würde,  nach  der  bei  vokalischer 
Alliteration  gleicher  Anlaut  zu  vermeiden  wäre.  Mayer  weist  auf  Grund 
des  gesamten  Materials  aus  Heliand,  as.  Genesis,  Hildebrandslied,  Wessobr. 
Gebet,  Muspilli  u.  den  Merseb.  Zaubersprüchen  nach,  daß  diese  Regel  in 
dem  deutschen  Alliterationsverse  nicht  galt:  25,6^0  wiedersprechen  der 
skijdischen  Regel.  Die  Gleichheit  der  Vokale  sei  vielmehr  eher  erstrebt 
als  gemieden  worden.  Daß  die  Mehrzahl  der  Fälle  dem  nicht  entspricht, 
hat  seinen  Grund  in  der  Beschränktheit  des  Wortschatzes. 

c)  Althochdeutsch. 

69.  Sohanlfler  Th.  Althochdeutsche  Literatur.  Grammatik,  Text  mit  Ober- 
setzung, Erläuterungen.  8.  neubearb.  Aufl.  (Sammlung  Göschen  28.)  Leipzig, 
G.  J.  Göschen  1904.  160  S.  0,80  M. 

70.  Dieninghoif  J.  Die  Umschreibungen  aktiver  Vergangenheit  mit  dem 
Participium  Paerteriti  im  Ahd.  Diss.  Bonn  G.  Georgi  1904  1  Bl.,  68  S. 

71.  Björkman  E.  Die  Pflanzennamen  der  ahd.  Glossen.  II.  EnÜehnte 
Pflanzennamen.  Zs.  f.  d.  Wortf.  6,  174—198. 

72.  van  Ackeren  W.  Die  althochdeutschen  Bezeichnungen  der  Septem 
peccata  criminalia  und  ihrer  filiae.  Greifswalder  Diss.  Dortmund  W.  Ruhfus 
1904.  67  S. 

73.  Glogger  P.  Das  Leidener  Glossar  Cod.  Voss.  lat.  4«.  69.  T.  2.  Erklä- 
rungsversuche. Progr.  Augsburg  Ph.  J.  Pfeiffer  1904.  96  S. 

74.  Meiaaner  R.   StaimboH  chludun.  HZ.  47,  400—412. 

Es  ist  mit  Wackemagel  zu  lesen  staimbort  ehlubun ;  ttaimbort  ist 
Kenning  für  Schild  {stein  =  Farbe),  kiiuban  das  typische  Wort  für  das 
Schlagen  der  Schwerter  auf  die  Schilde. 

76.  Meyer  P.  Das  Ludwigslied  und  Otfrids  Evangelienbuch.  Eine  sprach- 
wissenschaftliche Vergleichung.  Progr.  Hamburg  Lütcke  &  Wulff  1904. 
18  S.  40. 

76.  Hagen  S.  N.   Muspilli.  Modern  philol.  1,  3,  397—408. 

77.  Feigl  F.  A.  Die  Stellung  der  Satzglieder  des  VoUsatzes  in  Notkers 
Marcianus  Capella.  I.  Progr.  Melk  1904.  92  S. 
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78.  Fleiseher  J.  Erklärungen  einiger  isolierter  Wortformen  in  Notkers 
Werken.  Journ.  of  Engl,  and  Germ.  phil.  6,  363  f. 

In  nMnget  (I.  232.  24)  ist  hinget  für  beginnet  verschrieben.  Statt 
geuiutemo  (I.  24. 12)  ist  gefihtemo  (zu  ßhen)  zu  lesen.  [Dagegen  Steinmeyer 
im  Jber.  d.  germ.  Philol.  26,  I,  S.  lOS,  der  geuiutemo  zu  dem  sonst  nur 
einmal  belegten  faujan  'cribrare*  zieht.]  Für  neuihet  (ü.  301.  20)  ist  neuu^het 
zu  schreiben,  vgl.  geuudhen  'erwähnen,  eingedenk  sein*.  Aeheldn  ([.  44.  8) 
fafit  Fl.  als  Verbum  'Eicheln  sammeln'.  [Dagegen  Steinmeyer  a.  a.  0.,  der 
h^z^hel&n  als  ein  zusammengesetztes  Substantiv  ansieht.] 

79.  Stewart  C.  T.  Grammatical  treatise  on  the  fragments  of  an  Alemannic 
translation  of  the  Psalms.  BB.  28,  161—191. 

d)  Mittelhochdeutsch. 

80.  Paul  H.  Mittelhochdeutsche  Grammatik.  6.  Aufl.  Mit  Wort-  und  Sach- 
register V.  F.  Saran.  (Sammlung  kurzer  Grammatiken  germanischer 
Dialekte.  D.)  HaUe  M.  Niemeyer  1904.  YII  u.  222  S.  3,00  M. 

81.  KnxTelmeyer  H.  The  historical  development  of  the  forms  of  the  fature 
tense  in  Middle  High  German.  Straßburg  K.  J.  Trübner  1904.  94  S.  2,50  M. 

82.  Kammel  W.  Modusgebrauch  im  Mhd.  Ober  den  Einfluß  der  Negation 
im  Hauptsatze  auf  den  Modus  in  Substantiv-,  Konsekutiv-  und  Relativ- 
sätzen. ZZ.  36,  86—115. 

Ergebnis :  "In  Substantiv-,  Konsekutiv-  und  Relativsätzen  steht .  .  . 
nach  negiertem  Hauptsatze  bei  inhaltlicher  Beziehung  zwischen  der  Negation 
desselben  und  dem  Inhalte  des  Nebensatzes  I.  Der  Konjunktiv  zum  Aus- 
drucke, daß  der  Inhalt  des  Nebensatzes  entweder  für  einen  bestimmten 
Fall ...  an  Personen,  persönlich  gedachten  Wesen,  Begriffen,  an  Sachen 
oder  allgemein  nicht  existiert;  II.  Der  Indikativ  zum  Ausdrucke  dafür, 
daß  im  Nebensatze  etwas  Tatsächliches  ausgedrückt  ist  oder  ausgedrückt 
werden  soll**. 

83.  Zimmermann  A.   Zu  mhd.  enenkel  'Enkel*.   IF.  15,  339. 

Parallelen  zu  dem  Übergang  der  Bedeutung,  wie  ihn  bezüglich  Enkel 
(Deminutiv  von  Ahn)  Kluge  annimmt :  lat.  aviatieua^  -a  (Enkel,  Enkelin) ; 
dann  aus  der  sächs.  Weltchronik  anere,  gebildet  wie  vetere ;  anere  kommt 
aber  auch  in  der  Bedeutung  'Vorfahr'  vor  in  der  Braunschweigischen 
Reimchronik. 

Straßburg  i.  E.  F.  Mentz. 

IX.  Baltisch-SlaTiseh. 

1002. 

A.  Allgemeines. 

1.  MeiUet  A.   Varia.   MSL.  12,  213—238. 

Daraus :  1.  V.  isl.  gauhr^  lit.  geguii.  V.  V.  h.-a.  Hirn,  skr.  Mr#,  v. 
sl.  ratMb,  VII.  D'une  anomalie  de  la  quantit^  en  lituanien  occidental :  les 
braves  accentuöes  int^ri eures  qu'on  rencontre  ne  sont  en  r^alit^  que  de 
braves  accentuöes  de  syllabes  finales  accidentellement  transport^es  ä 
rint^rieur  du  mot.  (Inf.  nhzti,  rästi,  für  *ni8zti,  *rdeti,  nach  der  3.  Pers. 
Fut  niez,  rä»  und  2.  Sg.  Impt.  *nhz  [+  ki],  räd  [+  ki] ;  die  letztere  Form 
ist  urspr.  Impt.  des  athematischen  Aorists).  —  Note  sur  les  enclitiques 
lit.  m»\  tt,  ai.  (Lit.  m»,  <i,  si  ist  aus  dem  enkl.  Akk.  *m«,  *tej  *8e,  bzw.  Dat. 
♦mot,  ♦<<»,  *fOf  durch  Anfügung  der  in  lit.  g-i,  kyp.  ^-i,  lesb.  &m|ü»,  omni, 
auch  dor.  ^^-iv,  x-iv,  F-iv  usw.  vorliegenden  Partikel  entstanden). 
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2.  Horik  J.  Zum  slavischen  und  litauischen  Ablaut  (€ech.).  Listy  fiL  29, 
130—38,  230—42. 

1.  Durch  Akzentverh&ltnisse  hervorgerufener  Wechsel  von«:  o — 9: 
Nullst.,  sowie  jener  zwischen  Kürzen  und  durch  hervorhebende  oder 
rhythmische  Dehnung  bereits  in  der  Urspr.  entstandenen  Längen  (zu  den 
letzteren  vgl.  die  Formenpaare  im  Pron.  pers.,  me :  «m,  ie  ite^  9e :  «e, 
tu  :  tüj  €§{k)o  :  eg(h)ö)  wurde  bereits  in  der  Urspr.  durch  Verallgemeinerung 
zu  morphologischen  Zwecken  verwertet.  Dieser  Prozeß  wiederholt  sich 
immer  wieder  in  der  weiteren  Sprachgeschichte.  2.  Insbes.  wiederholte 
sich  jener  Prozeß  vielfach  im  Bsl.  (daher  die  vielfachen  Kreuzungen  der 
alten  Ablautsreihen)  und  dies  geschieht  noch  jetzt  (vgl.  z.  B.  2.  dial.  po- 
tjdSetij  Iter.  zum  alten  po-viaiti  'hängen*  mit  urspr.  diphthongischem  i). 
So  ist  die  ö-St.  bei  «/o- Wurzeln  auf  Grund  der  Dehnstufen  mit  #  durch 
Nachbildung  des  alten  Verhältnisses  e :  o  entstanden.  Der  lautliche  Zu- 
sammenfall  von  ursp.  eu  ou  in  sl.  («)  00  veranlaflte  die  Entstehung  der 
neuen  Reihe  or  :  av  (plow^  :  plavüt) ;  weil  neben  diesem  av  auch  y  bestand 
{ply-  im  Ö.  piynu  u.  dgl.),  wurde  z.  B.  zu  bj/H  auch  bavki  hinzugebildet 
Durch  Übertritt  in  die  Ablautsreihe  u(ü) :  1^« :  yo  ist  neben  ckoUti  tkUiti 
(>  aus  0  geschwächt)  das  Iter.  chytati  und  weiterhin  chvaüti  entstanden. 
(Analoges  im  Ai.).  Ähnlich  ist  auch  die  ör-St.  bei  ursp.  et«-  (lit.  0«-)Wurzeln 
im  Lit.  zu  deuten  und  sonstige  Bildungen  mit  sl.  a,  lit  ö.  3.  Die  lit 
o-Präterita  sind  Bildungen  wie  sl.  jyma-m^  *habeo*,  denen  ursp.  die  Be- 
deutung eines  passiven,  aus  vollzogener  Handlung  hervorgegangenen  Zu- 
Standes  zukam;  erst  durch  Beziehung  zu  der  sich  entwickelnden,  durch 
eigentliche  Präsentia  bezeichneten  Handlung  ist  die  präteritale  Bedeutung 
zustande  gekommen ;  vgl.  d.  der  Brief  ist  verbrannt  (Zustand) :  dae  Haus 
ist  verbrannt  (Vergangenheit)  u.  dgl.  Daher  sind  lit.  Präterita  wie  kibaü 
kiszaü  bridaü  rimaü  stigaü  von  Haus  aus  mit  Präsentien  wie  k^bau  Icyszau 
brydau  rjfmau  stygau  identisch.  Ähnliche  Bedeutung  kam  ursp.  auch  den 
e-Bildungen  zu  (vgl.  si.  jtnU^i).  Dieselbe  Bildung  liegt  auch  in  sl.  nesich», 
vidickb  vor,  die  von  Haus  aus  identisch  (sigmatische  Präteritalbildungen 
zu  /-Stämmen)  sind:  nur  durch  Beziehung  zu  den  Aoristen  nies  nesockt 
ist  nesichb  zum  Impft.,  durch  Beziehung  zum  Präs.  ksl.  viidq  ist  vidickb 
zum  Aorist  geworden.  Dadurch,  daß  das  Impft.  nesi€k'b  die  thematische 
Flexion,  die  auch  im  Aor.  vidickb  z.  T.  vorliegt,  konsequent  durchgeführt 
hat,  sind  beide  Bildungen  auch  morphologisch  differenziert  worden  (doch 
behielt  das  Impf,  bickb  die  Aoristflexion).  Bei  Verbis  auf  -nq  und  -ijq 
wurden  die  Impfta  aus  dem  Präsensstamm  gebildet  i^onickb^  umifachb); 
durch  Nachbildung  von  umijackb  :  umiti  ist  -ijaekb  auch  bei  Verbis  auf 
'Hi  aufgekommen,  die  kein  /-Präsens  halten  (wie  ksl.  ckoätq  ekoUti  :  ckati- 
jackb).  In  ähnlicher  Weise  sind  (durch  Nachbildung  von  dilajaekb)  auch 
in  ksl.  bbraackb,  kupovaaek^  Impfta  aus  Infinitivstämmen  gebildet  worden 
(wie  dies  auch  im  Lit.  von  den  o-Aoristen  gilt).  So  sind  im  Sl.  die  Im- 
perfektbildungen -Sckb  -ijaekb  -ajackb  (-jajackb)  entstanden,  die  in  einigen 
sl.  Sprachen  auch  vermengt  wurden :  insbes.  verdrängt  -ijackb  im  Südsl. 
(so  im  Ksl.)  vielfach  bei  Verbis  der  I.  u.  IL  Konj.  (nach  Miklosich)  die  ur- 
sprüngliche Endung  -ickb.  (Es  folgt  eine  nähere  Besprechung  des  Impf, 
im  Serb.,  Laus.,  Aöech.).  —  Der  Unterschied  zw.  lit  bridaü  Prät :  br^fdau 
Präs.  beruht  auf  differenziatorischer  Akzentverrückung  in  den  Bildungen 
letzterer  Art  (vgl.  ai.  -dyati  Kaus. :  -aydti  Den. ;  -ydti  Pass. :  ±  yati  IV.  Konj.; 
ifia^  'Eile' :  efid^  'eilend' ;  dpas  'Werk' :  apds-  'tätig* ;  griech.  ^icObcc- :  ipcub^c- ; 
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russ.  9t^ii  *kostet' :  stcffü  'steht  u.  dgl.).  Die  Länge  des  y  in  brffdau  u.  dgl. 
ist  eben  Folge  jener  Akzentverrückung.  Ähnl.  in  pavjfdiiUf  während  in  kjfli^i, 
byr/ti  die  Länge  wohl  auf  Anlehnung  an  das  Präs.  kylü  usw.  beruht.  In 
Nominalbildungen  mit  y  mag  die  Dehnung  auch  durch  Akzentverrückung 
entstanden  sein,  z.  T.  stammt  sie  jedoch  aus  den  parallelen  Yerbalbildungen 
(wie  in  pavydüs  :  pavyditi^  viell.  in  ggrius  :  gyriau  usw.). 

3.  Pogodin  A.    Etymologisches  (russ.).  R.  Fil.  V€stn.  47,  207—209. 

1.  Lit.  vdriw  Ttupfer" :  av.  Xäa^ra  Vairya.  2.  Big.  serb.  -zi  :  av.  zf. 

3.  Sl.  Jamwra  :  av.  kamar^.   4.  Russ.  kavyljdt'  *hinken*  aus  finn.  kävdlä, 

4.  Schlüter.    Referat  über  Th.  Braun's  Untersuchungen  (Anz.  12,  282). 
Sitzb.  der  Estn.  Ges. 

"Der  Sitz  der  Goten  vor  ihrer  Auswanderung  zum  Schwarzen 
Meere  waren  die  Landstrecken  an  der  unteren  Weichsel,  südlich  bis  zum 
Bug,  östl.  bis  zum  Pregel,  nördl.  viell.  oder  zeitweise  bis  zum  Meere.  Nördl. 
von  ihnen  wohnten  die  gentes  Aestiorum.  Diese  unter  dem  Kollektivnamen 
'Aesti'  bezeichneten  und  in  Altpreußen,  Litauer  und  Letten  zerfallenden 
StMmme  sind  stammverschieden  von  dem  hernach  in  dem  nördl.  Teil  des 
Aistenlandes  eingewanderten  finnischen  Volke  der  Esten ;  es  hat  also  ein 
fremdes  Volk  von  dem  Land  seinen  Namen  geerbt.  Im  11.  Jahrh.  finden 
wir  schon  das  jetzige  Estenvolk  in  seinen  gegenwärtigen  Sitzen.  Bei  der 
Untersuchung  über  die  Abgrenzung  der  idg.  Völker  von  den  finnischen  im 
balt.  Gebiete  stellen  sich  die  Forscher  ganz  auf  die  Seite  Dr.  Bielenstein^s, 
der  den  Letten  in  Kur-  und  Livland  den  Vortritt  vor  den  finn.  Völkern 
der  Liven  und  Kuren  gibt.  Die  Ästier  haben  vom  Pregel  bis  nahe  zum 
Finnischen  Meerbusen  ihre  Sitze  gehabt.  Die  Finnen  saßen  meist  westlich 
bis  zum  Smolenskischen  Gouv.  und  waren  etwa  durch  eine  Linie  Petersburg, 
Witebsk,  Mohilew.  Kiew  von  den  Slaven  getrennt.  Zw.  dieser  Linie  und 
der  Weichsel  lag  die  Wiege  der  Slaven  und  ihre  Fortwanderung  nach 
Osten,  noch  in  vorchr.  Zeit,  also  ganz  entgegengesetzt  dem  Wandertrieb 
der  Indogermanen  (von  0.  nach  W.)  ist  viell.  durch  vordringen  germ. 
Stämme  zu  erklären".  Protok.  der  74.  Jahresvers,  der  Lett.  Ges.  10  f. 
5.  Tetzner  F.  Die  Slaven  in  Deutschland.  Braunschweig  Vieweg  u.  Sohn. 
XX  u.  518  S.  16,00  M. 

Beiträge  zur  Volkskunde  der  Preußen,  Litauer  und  Letten,  der 
Masuren  und  Philipponen,  der  Tschechen,  Mährer  und  Sorben,  Polaben 
und  Slowinzen,  Kaschuben  und  Polen.  Mit  215  Abbildungen,  Karten  und 
Plänen,  Sprachproben  und  15  Melodien.  —  Anz.  von  E.  Wolter  2ur.  Min. 
343  Okt.  4(55—71,  Brückner  AslPh.  24,  616—20,  Kwart.  Histor.  18, 104—6, 
Stumme  LCbl.  1903,  1560  ff. 

B.  Slaviseb. 

1.  Allgemeines. 

1.  Meillet  A.  fitudes  sur  Tfetymologie  et  le  vocabulaire  du  vieux  slave. 
Ir«  partie.  Bibl.  de  r£c.  des  hautes  etudes.  139.  Paris  E.  Bouillon.  XII 
u.  190  S.  (s.  N.  3,  19,  41 ;  Anz.  v.  Solmsen  DLzt.  1903.  2198  f.). 

2.  PedersenH.  DieNasalpräsentiaundderslavischeAkzent.  KZ.  38, 297—421. 

1.  Das  Vorkommen  der  ursl.  Intonationen  in  kurzen  und 
langen  Silben.  Die  bsl.  Intonationen  an  Langvokalen  und  Diphthongen 
sind  direkte  Konsequenzen  idg.  Quantitätsverhältnisse.  Valjavec^s  mit  diesem 
Satz  unvereinbare  Ansicht  (Rad.  Jug.  Ak.  132,  174) ,  wonach  für  das  Sl. 
auch  für  Kurz  vokale  zwei  urspr.  Intonationen  anzunehmen  sind  (z.  B. 
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serb.  bdg  :  böga,  aber  könj  :  k^ja) ;  dazu  Leskien  AslPh.  21,  322,  Mikkola 
Betonung  i.  d.  wsl.  Sp.  66,  86,  94.  Im  Bsl.  gibt  es  in  Langsilben  Fftlle  von 
Intonationswechsel,  die  auf  versch.  zeiüich  weit  auseinander  liegenden 
Vorgängen  beruhen.  Wo  der  Wechsel  dem  B.  mit  dem  Sl.  gemeinsam  ist, 
bandelt  es  sich  um  eine  aus  idg.  Zeit  ererbte  Vokalaltemation  (oder  um 
Nachahmungen  davon) :  z.  B.  r.  vöron  Habe',  r.  voröna  *Krähe'  (vgl.  li.  9iiktu, 
vUkä) :  idg.  *f«fmoa,  *v6mä ;  analogische,  noch  in  den  Einzelsprachen  fort- 
wuchernde Verbreitung  der  Dehnstufe  gibt  es  im  Sl.  insb.  bei  der  Iterativ- 
bildung (ksl.  teüi  :  is-ticati  usw.).  Ferner  gibt  es  gemeinslavische,  sowie 
auf  geringere  Gebiete  beschränkte  Fälle  des  Intonationswechseis,  die  meist 
durch  die  folg.  Silbe  veranlaßt  worden  sind,  wofür  die  genauen  Regeln 
noch  zu  finden  sind :  im  Gpl.  z.  B.  (r.  st&ranu  :  atordn,  6.  brdna  :  bran  u.  s.) 
ist  wohl  die  Kürzung  von  -Sm  zu  ->  im  Spiele  (ähnl.  6.  vraf,  1.  Sg.  Impt 
aus  *vrätif  neben  Inf.  vnUitt),  im  Wortinnern  der  Schwund  von  >  »  (z.  B. 
r.  gcldvka,  £.  hldvka  aus  *golvtka  :  r.  gdlovu^  c.  hlava) ;  in  andern  Fällen 
hat  eine  nicht  ausl.  lange  Silbe  einen  Teil  ihrer  Quantität  oder  Intonation 
an  die  vorhergehende  Silbe  abgegeben;  die  lange  Silbe  war  in  r.  vwr&tü 
unbetont,  in  serb.  dübrava,  j^.  doubrava  neben  s.  düb^  6.  dub  dagegen  betont ; 
in  r.  gol6dni/j  (:  göloden)  u.  dgl.  hängt  der  Wechsel  mit  der  Enklise  zu- 
sammen ;  im  Isg.  slov.  lipOj  6.  Upou  (Nom.  Upa)  aus  *lipojq  trat  der  Wechsel 
vor  kontrah.  Silbe  ein.  In  den  ältesten  Fällen  ist  der  Wechsel  jedoch  von 
der  folg.  Silbe  unabhängig.  Die  Quantität  ursp.  Langsilben  im  Öech. 
ist  nach  Ausweis  von  dgl.  Fällen  immer  von  der  ursp.  Intonation,  niemals 
vom  ursp.  Wortakzent  abhängig,  indem  jede  nicht  durch  Kontraktion  ent- 
standene Länge  als  Zeugnis  für  ursp.  gestoßene  Intonation  zu  gelten  hat; 
im  Poln.  hat  die  gest.  Int.  nur  in  den  vortonigen  Silben  und  in  der  ge- 
schlossenen Tonsilbe  die  ursp.  Länge  erhalten  (z.  B.  r.  tnukä  [:  lit  minkau] : 
£.  moukay  p.  mqka ;  r.  voröna  [:  li.  vdmä] :  6.  vrcfna,  p.  wrona).  Im  Poln. 
und  ä.  ist  bisweilen  ein  kurzer  betonter  Vokal  gedehnt  worden.  Auch 
diese  Erscheinung  ist  auf  Intonationsunterschiede  zurückzuführen:  doch 
sind  diese  nicht  aus  dem  Idg.  ererbt,  sondern  erst  auf  sl.  Boden  durch 
Intonations Wechsel  entstanden.  Die  kurzen  Vokale  waren  ursp.  in  der 
Intonation  mit  den  geschleiften  Längen  analog;  im  Sl.  entwickelte  sich 
auch  eine  gestoßene  Int.  derselben  (so  z.  B.  L  ntohu  *possum' :  2.  3.  Ps. 
müiei  müie;  auch  in  einigen  -t#-St.,  wie  li.  küie^  r.  ikdia,  ^.  koia;kd£a^ 
wobei  die  Dehnung  irgendwie  mit  dem  durch  das  Lit.  verbürgten  Schleif- 
ton der  Endung  zusammenhängt).  Dehnungen  in  geschlossenen  und  aus- 
lautenden Silben  Cin  den  letzteren  im  Poln.  und  C.  nur  vor  stimmhaften 
Lauten)  sind  ähnlich  zu  erklären.  Die  neuen  Intonationen  waren 
nicht  immer  mit  den  alten  identisch :  so  ist  die  sekundäre  gest.  Int.  in 
einigen  Fällen  im  Serb.  als  Kürze  behandelt  worden  {di^brava :  L  doubrava); 
man  hat  also  für  das  Ursl.  eig.  mehr  als  2  (3  oder  4)  Intonationen  an- 
zunehmen. Auch  haben  dieselben  zuweilen  Akzentverschiebungen  veranlaßt. 
2.  Der  sl.  Anlaut  und  Auslaut  und  die  physiologische  Art 
der  Intonationen.  Abweisende  Kritik  von  Torbiörnsson  Anz.  lö, 
S.  121.  Die  vor  ursp.  anl.  Vokalen  im  Sl.  erscheinenden  Kons,  j-  v-  sind 
als  Folgen  verschiedener  Sandhifälle  zu  betrachten,  woraus  auch  die  In- 
konsequenzen der  ganzen  Erscheinung  zu  erklären  sind.  Auf  Sandhi- 
erscheinungen,  d.  h.  auf  unrichtiger  Auflösung  von  Kontraktionen  mit  ausl. 
Vokalen  der  vorhergehenden  Wörter,  beruht  die  sl.  Anlautsdehnung  in 
azbj  agnf  :  la.  agnus^  azbno  :  ai.  aßnam,  viell.  Jaje  :  ahd.  ei,  Ursl.  tautos.  (fr 
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oi,  er  el  wnrde  zunächst  zu  o#v  ol9y  er»  efo,  nachher  zu  ol*  or»,  ei*  er*  und 
weiterhin  zu  *l0  *rOy  •le  •re ;  im  Anl.  wurde  ursl.  or  a2  r.  und  wsl.  je  nach 
der  Intonation  zu  ro  lo^  bzw.  ra  la^  ursl.  er  dzMriU  {liet :  griech.  &Xcoc^ 
r*M»  :  li.  erdvae).  Ksl.  aMifati  ahdiji  altniji,  n.  lakati  ladiji  lani,  jarMVk 
(slv.  jirmen  :  la.  armevitum,  griech.  dp^a)  geht  auf  Formen  mit  der  Vorstufe 
oh  ar9  mit  jener  Anlautsdehnung  zurück,  wobei  e  nach  /  zu  »,  nach  r 
zu  ft  wurde ;  in  ksl.  remen^  (:  jartm»),  rel»  (:  rat^,  ai.  2^^),  r.  rebj&nokr 
*Kind'  (:  ksl.  rote  usw.),  lebed'  'Schwan*  (:  poln.  fabfdä  usw.,  lat.  albue)  u.  A. 
ist  re  le  statt  des  regelrechten  ri  li  aus  ursl.  ere  eh  (aus  er  el)  so  zu 
erklären,  daß  anl.  e  vermittelst  gelegentlicher  SandhifäUe  (Kontraktion  mit 
vorausgehendem  Vokal)  in  Verlust  geraten  ist.  Ursp.  /*  /  war  im  sl.  zunächst 
Als  r  /  geblieben,  welche  Laute  teils  •'-,  teils  u-färbig  waren  (auf  Erstere» 
sind  die  Palatalisierungeninksl.  öjrnb  u. dgl.  zurückzuführen).  —  Gauthiots 
Folgerungen  aus  Torbiörnssons  Theorie  (Anz.  13,  243,  5)  fallen  mit  dieser. 
—  Zu  den  sl.  Auslautsgesetzen.  Ursp.  -o  -od:f\.  -o;  -oe  -om :  sl.  -»• 
(Fortunatov  BB.  22, 164*,  Bemeker  KZ.  37, 370 ;  offenes  o  in  der  slvn.  Endung 
-mo  der  1.  PI.  deutet  auf  Entlehnung,  wohl  aus  einem  serb.  Dialekt  hin ; 
ausl.  -^  konnte  unter  bestimmten  Bedingungen  erhalten  bleiben,  vgl.  -ä  im 
serb.  Gpl.).  Die  Endung  -tb  der  3.  Sg.  aus  -4*  (Bemeker  KZ.  37,  370) ; 
Wechsel  von  » :  >  findet  auch  im  Wortinnern  statt  (r.  eidgna ;  griech.  CTeixw ; 
ksl.  dbsha  aus  la.  dieeue;  r.  tönkij;  ksl.  thn»k»;  r.  zödfij  :  ksl.  zhdaH\  ksl. 
dün^  :  poln.  debr^  cymr.  dtcfr ;  ksl.  brwhno  :  poln.  hreumo^  griech.  ö(ppOc 
'trabs' ;  l,  tHina  :  traeiina ;  p.  nieeka  :  ksl.  tvbitvy).  Gpl.  -»  aus  -Öm  (Streitberg^ 
IF.  1,  282).  Sl.  -y  im  Nsg.  =  lit.  -i  (ebd.;  sl.  voda^  eeetra  hat  andere 
Endung).  Sl.  -f  in  imf  u.  dgl.  =  ursp.  p  (ebd. ;  ursp.  p  wurde  direkt,  nicht 
über  m,  zu  f ;  pn^  fr,  fl  dagegen  zu  Mi,  »r,  tl).  Im  Dsg.  der  o-St.  wurde 
ursp.  'Oi  durch  progressiven  Umlaut  (durch  Mittelstufen  -fi>,  -üjk)  zu  (in 
(ähnl.  z.  B.  d.  au,  £.  ou  aus  ü,  durch  üy  hindurch).  Inst.  Fl.  sl.  -y  aus  -ot^ 
durch  -t?i9  -ÜU8  hindurch.  Jedes  geschleifte  ö  wurde  also  im  sl.  Auslaut 
zunächst  zu  -ti,  während  das  gestoßene  9  zu  a  wird.  Ursp.  geschl.  -e  :  sl.  -t , 
ursp.  gest.  -e  :  sl.  -i  (Streitberg  IF.  1,  295);  so  sl.  matt,  i  (der  Wandel  von 
geschl.  'i  zu  -t  ist  jünger  als  der  von  ji  zu  ja  :  daher  im  Nsg.  der  |«-St.,  lit. 
-(t)^  sl.  -ja)  neben  vi  (vgl.  vUj,  ccpili).  Ebenso  wird  geschl.  -oi  zu  sl.  t,  gest. 
'Oi  zu  -#  (Meillet  MSL.  8,  239) :  rabi,  Impt.  neei,  mi  ti  ei  {i\io{,  coi  erhielt  den 
Akut  durch  Enklise,  vgl.  dKirobdiv)  neben  Ndu.  rqei,  liU,  r.  Npl.  ii  ve^ 
(:  li.  gerS-j%),  vidi  (Lsg.  rabi,  auch  tebi  hat  sich  nach  ieni  gerichtet,  wo 
'i  aus  -ät;  im  Dsg.  der  -«-Stämme  -i  liegt  bsl.  -i  vor).  Ursl.  i  und  der 
ursp.  o  wiedergebende  Vokal  waren  im  Ursl.  offene  Monophthonge,  nach 
Konsonanten  mit  einem  geschlossenen,  den  folg.  Vokal  antizipierenden 
Gleitlaut  (z.  B.  bö  be,  eig.  l^o  b^e) :  der  Gleitlaut  blieb  im  Wortinnern  und 
im  Anlaut  bei  gestoßener  Intonation  unmerklich,  bei  geschleifter  Intonation 
einer  ausl.  Silbe  wurde  er  aber  hervorgehoben  und  bekam  schließlich  das 
Obergewicht  (daher  -ü  -y,  bzw.  •).  Dieser  Umstand  ebenso  wie  die  sloveni- 
schen  Intonationen,  die  Behandlung  der  Gruppen  ar  el  im  Russ.  und 
die  serb.  Entwickelung  von  i  (serb.  vijek  n.  vjerä)  beweisen,  daß  die  ge- 
schl. Intonation  (deren  urspr.  Wesen  die  Zweigipfligkeit  war)  im  Sl.  von 
der  lit.  geschleiften  Intonation  wesentlich  verschieden  war,  indem  sie 
die  erste  More  einer  Länge  hervorhob.  Die  ursl.  Art  der  Intonationen 
stimmt  mit  der  preuß.  und  lett.,  auch  mit  der  griech.  und  demnach 
wohl  mit  der  urspr.  zusammen  (auch  die  Behandlung  der  lit.  Auslauts- 
silben läßt  sich  dadurch  am  besten  erklären).   Die  bisherige  Erklärung 
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des  Saussurescheo  Akzentverschiebungsgesetzes  (Anz.  6, 157)  muß 
demgemäß  dahin  modifiziert  werden,  daß  eine  ursp.  betonte  Kürze  ihren 
Akzent  an  eine  darauffolgende  Länge  abgibt  (li.  pltOä  aus  *piütä ;  piiOai 
blieb,  weil  eine  Silbe  mit  der  die  erste  More  hervorhebenden  Intonation 
sich  leichter  an  die  vorhergehende  Silbe  anlehnen  konnte).  Außerdem 
gibt  eine  gestoßene  Silbe  ihren  Akzent  an  eine  unmittelbar  vorhergehende 
gleichfalls  gest.  Silbe  ab  (li.  Inst,  gälpa,  Apl.  gölvat^  r.  dolotd  :  tUMa,  lied : 
Uea  u.  dgl.).  Die  beiden  Gresetze  sind  bereits  urbsl.  (gegen  Meillet  MSL.  11, 
351).  Im  Sl.  hat  man  zwei  chronologisch  weit  auseinander  liegende,  aber 
physiologisch  gleichartige  Akzentverschiebungen  anzunehmen  (neben  n^ : 
lit  rankä  eine  jüngere,  von  der  neuentstandenen  gest.  Intonation  bewirkte 
in  r.  vesglnJ,  BadÜ^jd). 

3.  Exkurs  über  den  griech.  und  lat.  Akzent.  Die  ursbsl.  Ak- 
zentverschiebungen waren  mehr  von  der  Quantität  als  von  der  Intonation 
abhängig  und  demgemäß  von  den  für  das  Slovn.,  wohl  auch  für  das  Kasch. 
und  Poln.,  in  beschränkterem  Umfang  auch  für  das  Big.  anzunehmenden 
verschieden.  Analogien  dazu  bietet  das  Neuir.,  Lat.  und  Gr.  Fürs  Lat 
sind  die  Versuche,  die  plautinische  Metrik  für  Akzentfragen  zu  verwerten, 
sowie  das  Dogma  von  der  ehemaligen  Anfangsbetonung  (dieses  auch  für 
das  Keltische)  abzuweisen.  Dagegen  galt  einmal  im  Lat.  die  Betonung  der 
Antepänultima,  woraus  durch  Akzentverschiebung  bei  langer  Pänultima 
die  spätere  Akzentuierung  zustande  kam.  Im  Griech.  war  seinerzeit  der 
sonst  freie  Akzent  auf  die  3  letzten  Silben  beschränkt;  später  trat  eine 
Akzentverschiebung  ein,  indem  eine  lange  Silbe  (ob  auch  ein  kurzer 
Vokal  vor  zwei  Geräuschlauten,  bzw.  vor  Geräusch-  4~  Sonorlaut?)  den 
Akzent  an  (nicht  auf)  sich  zog  (dtKCiXoc  aus  ^dymiXöc,  iroX^jiou  aus^iröXcMou). 
Die  mittlere  Länge  bewirkte  keine  Verschiebung  (novnpöc,  cibnpoc),  neu- 
tralisierte die  Wirkung  einer  langen  Drittletzen  (Oiicaupöc),  hob  dagegen 
die  Wirkung  einer  langen  Ultima  nicht  auf  (cib/|pou);  im  Einklang  mit 
diesem  Übergewicht  der  Ultima  wird  z^..  zu  _»!/_  (dptöpou).  bleibt  _w^ 
(f)bovi^).  Mit  diesen  Verschiebungen  hat  die  Regelung  der  Intonation  in 
der  Pänultima  nichts  zu  tun  (vf|coc  :  v/|cou) ;  dieselbe  Regelung  galt  nach 
Grammatikerangaben  auch  für  das  Latein.  Ob  diese  Akzentregelungen, 
sowie  die  Geschicke  der  ursp.  Mediae  asp.  nicht  als  gr.-ital.  Eigentümlich- 
keiten aufzufassen  sind? 

4.  Der  slavische  Akzent  und  die  idg.  Morphologie  der 
Nasalpräsentia.  Die  sl.  Verba  auf -n^  haben  ursp.  durchwegs  Anfangs- 
betonung gehabt;  dieselbe  wurde  unter  Umständen  nach  Saussures  Gesetz 
verschoben:  Akzentregeln  für  die  r.  -n-Verba.  Diese  Konjugation  entspricht 
der  ai.  V. ;  Inf.  -nqti  sieht  für  ^-nUi  {-^nuit)  und  ist  neben  ♦-«W»  durch 
Nachbildung  des  Nebeneinanders  vom  lautgesetzlichen  *dUi  neben  der 
Neubildimg  dqti  aufgekommen.  Auch  die  Infixverba  haben  im  Sl.  ursp. 
die  Anfangsbetonung  (r.  Ijdgu  sjddu  biidu).  Sl.  4mam*,  ursp.  gleichfalls  mit 
Anfangsbetonung,  geht  auf  ^^inami  oder  *^mnamt  zurück  (Zurückweisung 
von  Schmidt*s  Kritik  144  IT.,  Bedenken  dagegen ;  ursp.  mn  wurde  im  Sl. 
zunächst  zu  m,  und  erst  das  durch  Analogie  restituierte  m»,  wie  z.  B.  in 
*komr^*  neben  r.  kömoii^  wurde  nachher  zu  n).  Der  von  der  ai.  Akzen- 
tuierung der  5.,  7.  und  9.  Präsensklasse  abweichende  Akzent  der  sl.  Nasal- 
verba  ist  auf  verdeutlichende  Ersetzung  des  vererbten  Akzentwechsels 
zwischen  der  letzten  imd  vorletzten  Silbe  durch  jenen  zw.  der  letzten 
und  ersten  Silbe  zurückzuführen  (vgl.  de  Saussure  Anz.  6,  163). 
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In  der  Deklination  sind  die  in  den  vokalischen  Stammklassen 
bei  ursp.  Endbetonung  stattfindenden  Akzentzurückziehungen  (im  Asg., 
Dsg.,  Npl.  der  -•'-,  -u-,  -ä-St.)  Analogiebildungen  nach  den  kons.  Stämmen 
(vgl.  Saussure  Anz.  6, 164),  die  jünger  als  die  bsl.,  aber  älter  als  die  speziell 
slav.  Akzentgesetze  sind.  Das  Bsl.  bestätigt  da  das  Zeugnis  von  griech. 
iroOc :  irob( :  iroböc  für  die  Urspr. ;  bei  der  Differenz  zw.  griech.  iröbac  :  äi. 
padds  stellt  es  sich  auf  die  Seite  des  Ai.  (jedoch  li.  kituris);  im  Dsg. 
bietet  das  Bsl.  eine  Akzentzurückziehung,  die  dem  griech.  xa\xa{^  ai.  padi 
gegenüber  auf  keinem  alten  Muster  berufen  kann.  Eingehende  Besprechung 
der  Akzentverhältnisse,  sowie  der  dieselben  bedingenden  Momente  bei 
den  -ö-,  -t-,  -u-,  -0-  (-»o-)St.  sowie  solchen  auf  Kons.,  bei  den  Adj.  (hier 
deutet  der  r.  Nsg.  -<$;  der  zusammenges.  Dekl.  auf  ursp.  Oxytonierung)  und 
Partizipien.  Die  Zurückziehung  des  Akzentes  in  ursp.  oxytonen  Nom.  M. 
und  Neutr.  der  o-St.  (dieselbe  unterblieb  vor  dem  enkl.  Artikel  und  dem 
enkl.  Reflexivpronomen:  \\.  gerds-is,  t.  iiv&'jj  r.  dal-8jd  aus  *dah'-»f)  ist 
eine  Nachahmung  des  in  einigen  Fällen  vorliegenden  Gegensatzes  zw.  o- 
und  ä-Stämmen,  der  teils  ererbt  (in  Fällen  wie  griech.  (pOXov  :  (püXi^  Hirt 
250),  teils  durch  die  Akzentgesetze  entwickelt  war  (r.  n&v  novä  :  griech. 
v^oc  v^a).  Spezielles  zur  Betonung  der  -kolkä-Si.  —  Die  Chronologie 
der  bsl.  Akzentneuerungen  ist  etwa  die  folg.:  1.  Verdeutlichung  des  er- 
erbten Akzent  wechseis.  2.  ^_  und  Z._  wird  ^,^,  w_t ;  __t  wird  _i_.  3.  Nach- 
ahmung des  alten  Akzentwechsels  der  Kons,  bei  den  vok.  Stämmen. 
4.  Analogische  Durchführung  des  Gegensatzes  zw.  -o-  und  -a-St.  Gleich- 
zeitig mit  3.  ist  der  Anfang  des  spezieil  sl.  Intonationswechsels.  Es  scheint 
aber  nicht,  daß  die  gleichzeitig  mit  3.  und  4.  eingetretenen  unter  sich 
verschiedenen  neuen  Intonationen  der  kurzen  Vokale  an  und  für  sich  auf 
die  Akzentstelle  wirken  konnten.  Noch  später  ändert  sich  die  Intonation 
einer  kurzen  oder  langen  Silbe  unter  dem  Einfluß  eines  folgenden  »  », 
eines  langen  Vokales,  eines  enkl.  Wortes  (nach  versch.  Sonderregeln) ;  und 
darauf  folgt  eine  Wiederholung  von  Saussure's  Gesetz  (r.  vesilyj  usw.,  skaU), 
Noch  dialektisch  findet  Intonationswechsel  statt  (wegen  der  Kontraktion 
im  Instr.  £.  lipou,  slvn.  lipo ;  nach  den  Konsonanten  geregelt  in  p.  hdg^ 
£.  öM  neben  p.  £.  kot\  Veränderung  der  physiologischen  Art  der  Into- 
nationen im  Wsl.). 

5.  Exkurs  über  sl.  ^  |F-  Ursp.  91  {i  ist  im  Sl.  in  der  Regel  zu  f 
geworden.  Daneben  0,  »  in  nto ;  ehUHi  choiiti  :  arm.  xind  'Freude',  cymr. 
chwant  'Begierde',  viell.  griech.  x^^^  x^^i'^uj  (auch  la.  fames  [h]amärej  ai. 
kam-  ?  ursp.  anl.  qh/q) ;  0^11»  :  li.  u{n)gtiiSj  la.  ignis  aus  *ingni8,  ai.  agni^ ; 
r.  toskä  *t^ka  ^tvgakä  :  p.  ifskliwy ;  ausl.  -»  in  den  Aor.  pfgb,  irichby  viell. 
in  bratrt  (nach  Meillet  MSL.  8,  236  Asg.) ;  ghbokb :  glqbokb ;  r.  i6pa  *podex* : 
an.  gumpr ;  Itgbk»  (»  aus  dem  Fem.  *hgvf,  oder  durch  Kontamination  mit 
einem  griech.  ÖXCtoc,  alb.  lig  entsprechenden  Worte) ;  dagegen  geht  t^ort 
nicht  auf  *ptoro8,  sondern  auf  *vitoro8  (:  ai.  vitaraa,  la.  vüricus,  d.  tcieder) 
zurück.  Der  Inf.  zu  dhmq  hätte  lautgesetzlich  *dUi  *doti  zu  lauten,  wurde 
jedoch  zu  dqti  durch  Nachbildung  des  Verhältnisses  pbnq  :  pfti.  Der  Unter- 
schied zw.  f  und  »,  0  ist  auf  ursp.  ^*  fi',  bzw.  ^i*«  p**  (ähnl.  wie  p  /*'  neben 
p*  /••)  zurückzuführen.  Es  gab  schon  seit  jeher  neben  ^•'  p*  ein  iß**  p**  (so 
in  *dUi  dqti,  li.  dünUt),  außerdem  wird  9»**  p^  aus  in*  p*  durch  Einfluß  der 
benachbarten  Laute  (so  vor  -<»  -ta  -to  im  Gegensatz  zu  -ft  -H  -tj)  ent- 
standen sein  {füto  :  ty^fMa  könnte  unter  Umständen  das  lautgesetzliche 
Verhältnis  darstellen);  doch  erschweren  Analogiebildungen  {de»ftt  nach 
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-deaftt),  insbesondere  die  Vieldeutigkeit  des  sL  f  («i»,  #m«  |i,  fi)  die  Unter- 
suchung. Der  Unterschied  zw.  o  und  »  beruht  wohl  auf  ursp.  Akzentunter- 
schieden; bet.  0,  unbet.  >.   Chronologie:  1.  Die  älteste  Palatalisatioo. 

2.  Die  Spaltung  der  Nas.  son.  (jünger  als  die  Akzentneuerung  3.,  s.  o.  §  4) 
S,  B.  de  Courtenay's  Gesetz  über  Palatalisierung  von  Velaren  nach  palat. 
Vokalen.  4.  Die  Akzentneuerung  4. 

6.  Zur  Lehre  von  den  uridg.  Vokalalternationen  (s.  Abt.  I 
N.  49,  Anz.  20  S.  6). 

Gelegentliches:  l\.  petfa  ^pietiio-  :  sl.plajO'  'Schulter*  Qi&i).  — 
Die  Gruppe  rm  ist  im  SL  zu  rv  geworden,  wenn  die  vorangehende  oder 
die  folg.  Silbe  mit  einem  Nasal  anlautete ;  vgl.  ksl.  nratm  :  ai.  namuU\  ksL 
mravijh :  griech.  \x<)p\vf\l. ;  ksl.  d|p0»n>  (:  ai.  kfmi^ ;  ifWMb  und  öjtb  für  *ipta 
durch  Formenassoziation) ;  ksl.  gtdratfb  :  audkarmä  (372).  —  Ksl.  Map»  eig. 
'unpaar,  dem  das  zugehörige  Gegenstück  fehlt' :  d.  haib  *qhoipo'  {ehlakk 
.aus  *chclpJn^  chlattb  aus  eholp-stt  z.  W.  wihä  373  ff.).  —  Suff,  -fir  in  r. 
•svidiid'ni-ca  n.  smdittl*  u.  dgl.  (383).  —  Sl.  ck  =  ursp.  qh  in  80cha  :  ai. 
ääkhä ;  ksl.  $irb :  an.  härr^  ahd.  her  (:  griech.  xotpoc ;  vgl.  an.  grts»  'Ferkel* : 
d.  Oreia) ;  ksl.  ehläbb  :  g.  hlaibs,  la.  libum  {^qkMbho-) ;  ksl.  chopiti  :  arm. 
xapanem;  viell.  chvoja  :  li.  sküjos;  ksl.  chrfät^ :  h.  kremsH;  ksl.  ehrom» :  ai. 
^rmydffi  (ai.  h  das  patatalisierte  itA)  ?  Ursp.  itA  wird  sl.  s ;  sl.  «tr» :  griech. 
Xf^poc,  la.  heres  (mit  der  idg.  Vokalaltemation  e :  i)  (391  f.].  Ursp.  «9«  (and 
wohl  auch  «ity)  hat  im  Cymr.  »p  ergeben,  während  bei  sk  9q  nach  Voka- 
len Metathese  und  infolge  dessen  anl.  chw^  inl.  ch  erscheint  (anl.  «c  aus 
ursp.  sk  sq  eine  nach  Konsonanten  berechtigte  Sandhiform).  1.  aq^ :  cymr. 
ifshyddaden  'Hagedorn'  :  ir.  «esc;  c.  hysp  'trocken*  :  ir.  aase,  ai.  osaAedt-; 
c.  coap :  ir.  coae  'Strafe*.  2.  at  aq  nach  Vok.  (Foy  IF.  6,  315  ff.).  3.  ak  aq  cymr. 
ahw  (mit  chw  aus  ursp.  «y  zusammengefallen) :  cymr.  cyekwyn  'aufspringen': 
ir.  acendimj  la.  acando;  c.  chwyd  'Erbrechen' :  griech.  cK€bdvvv|üii,  cx^br), 
.arm.  Seri,  np.  Mkaatan^  ksl.  ätfditi  (zur  Bedeutung  la.  /ifufö  :  q^cibecOatf, 
W.  aq{)i)ed'  (:  aq{h)€id-)\  cymr.  Äo/ft  'Spalte' :  got.  akalja  'Ziegel*  usw.: 
c.  chufith  'linkhändig* :  nir.  ciotach  :  la.  acaevt^a  (389). 

3.  Meillet  A.   £tudes  grammaticales.   N.  1.   S.  105 — 149. 

1.  Remarques  sur  Torigine  de  Talt^ration  de  i  et  u  brefs  en  slave. 
1.  Jedes  ursl.  f  tf  ist  zu  »  >  geworden :  es  waren  dies  ursp.  «  u ;  Reduk- 
tionsvokale vor  einer  antevokalischen  Sonante  (itreta^  mwniti)\  ursp.  Re- 
duktionsvokale, denen  lat.  a  entspricht,  der  Art,  wie  lat.  quattvor :  ^\. 
*ihtyre\  ursp.  |i  igpi  in  Fällen  wie  bUo\  aus  ursp.  0  entstandenes  u  in  End- 
isilben  vor  -a  -n  \  ursp.  e  vor  j.  Der  Wandel  von  »  w  zu  »  >  hat  noch  die 
■alten  Entlehnungen  a.  d.  Germ,  ergriffen.  2.  Zur  Entstehungszeit  des  ksl. 
Schrifttums  waren  »  und  ^  noch  wirkliche  gesprochene  Vokale  (die  Präp. 
-bez,  izj  t/bz  wurden  ohne  ausl.  »  gesprochen  und  ursp.  auch  so  geschrieben). 
3.  In  den  erhaltenen  Denkmälern  haben  »  ^  jedoch  zweierlei  Geltung: 
teils  von  Lauten,  denen  in  den  lebenden  Sprachen  volle  Vokale  entsprechen 
Cjer  fort'),  teils  von  solchen  ('jer  faible'),  die  verflüchtigt  werden  (ksl. 
sbnb  :  russ.  aon) ;  die  schwachen  Jerlaute  haben  keine  definitive  Geltung 
und  weisen  die  Tendenz  auf,  sich  nach  der  weichen,  bezw.  harten  Be- 
schaffenheit der  benachbarten  Konsonanten  zu  richten  (d^va  :  dtvi  u.  dgl.), 
eine  Erscheinung,  die  von  Vokalassimilationen  wie  zamaterüi  für  zama- 
toritiy  pograbati  für  pogribati  verschieden  ist.  4.  "[Les  jers]  n'ont  eu  un 
point  d'articulation  que  lä  oü,  6tant  forts,  ils  ont  6t6  rapprochös  des 
voyelles  pleines,  c'est-ä-dire  lä  ou  ils  ont  cessö  d'ötre  des  jers  pour  de- 
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venir  e,  o,  a  etc.  Par  eux-mßmes  et  indöpendamment  de  la  nature  dure 
ou  molle  de  la  consonne  pr^c^dente,  les  jers  sont  de  simples  Emissions 
sonores,  non  accompagn^es  de  rarticulation  d^finie  qui  caractörise  les 
iroyelles  normales" ;  deshalb  werden  auch  starke  •  »  in  jenen  sl.  Sprachen, 
•die  den  Untersohied  zw.  harten  und  weichen  Kons,  aufgegeben  (Serb., 
Cech.),  gleich  behandelt.  Diese  Alteration  steht  mit  dem  geschlossenen 
Charakter  der  ursl.  Vokale  t  u  in  Zusammenhang.  Note  sur  le  traitement 
des  jers  dans  le  Clozianus. 

II.  Sur  les  groupes  de  consonnes  en  slave.  1.  Gruppen  von  eigent- 
lichen Kons.:  a)  Alle  Explosiven  werden  vor  Expl.  oder  vor  Sibil.  ver- 
flüchtigt (in  der  Gruppe  lU  muß  früher  ein  Wandel  eingetreten  sein,  wo- 
durch k  den  explosiven  Charakter  eingebüßt  hat),  b)  8  vor  Expl.  bleibt 
und  gehört  mit  dem  vorhergehenden  Vokal  zu  öiner  Silbe  (daher  kann  eine 
solche  Silbe  im  Iterativ  kurz  bleiben :  l^Ui  :  -Uitati).  2.  In  Verbindungen 
Expl.  4-  Son.  blieb  das  Sl.  dem  ursp.  Stande  treu  und  läßt  sie  im  Wesent- 
lichen unverändert ;  dv  bleibt  {Ifdvtja ;  «MF,  davi  durch  Assoziation) ;  2r  in 
tnfzdra,  nozdri  viell.  aus  Sandhiformen  der  urspr.  kons.  St.  ♦menw-  ♦imw-? 
Kons,  -f-  /  bleibt  im  Gsl.  {ckl  wird  nicht  Q,  ebenso  an  am  (auch  chn  chm), 
gn  (für  kn  gibt  es  keinen  sicheren  Beleg) ;  nur  die  Lab.  und  Dent.  werden 
vor  Mas.  verflüchtigt. 

III.  La  d^sinence  -tb  ä  l'aoriste.  Die  2.  3.  Ps.  Sg.  Aor.  -f»,  welche 
von  den  Begründern  des  ksl.  Schrifttums  bei  gewissen  einsilbigen  Stämmen 
ausschließlich  gebraucht  wurden,  stehen  mit  dem  Bestreben  in  Zusammen- 
hang, einsilbige  gramm.  Formen  zu  vermeiden  (vgl.  vede  neben  vitby  kUo, 
dUo),  Die  Endung  -tb  ist  viell.  aus  *'tha-8  (End.  der  2.  Sg.  Pf.,  um  -«  er- 
weitert wie  in  griech.  olcOac)  entstanden,  und  wurde  durch  Nachbildung 
der  sonstigen  Aoristbildungen  auch  in  die  3.  Sg.  verschleppt  {-ichb  im 
Impf,  entspricht  viell.  griech.  7|a,  ai.  dsa^  wobei  die  ursp.  Endung  -a  durch 
-«  erweitert  worden  wäre,  3.  Sg.  -iit  ai.  daa  *i8e). 

IV.  Sur  rimp^ratif  des  th6mes  de  pr6s.  en  -t-.  Im  Gsl.  war  t  im 
Ind.  der  »-Präs.  geschleift  (serb.  i<ti%mo\  im  Impt.  gestoßen  (iivimo\  was 
viell.  so  zu  erklären  ist,  daß  im  Impt.  das  t  des  athem.  Opt.  mit  dem  f 
des  Präsensst.  zusammengezogen  worden  ist.  —  Zur  Akzentuation  der 
-««-Verba. 

V.  Sur  les  verbes  en  -avati.  Wie  die  griech.  Verba  -e6ui  Denominativa 
von  Nom.  ag.  auf  -eu-^  sind  die  sl.  Verba  auf  -ujq  (lit.  -duju)  solche  von 
ehemaligen  Nom.  ag.  auf  -öu-.  Die  gestoßene  Intonation  des  sl.  m,  lit.  au 
ist  aus  der  Länge  des  ersten  Sonanten  des  Diphthonges  zu  erklären. 

4.  Saohmatov  A.  A.  Zur  russischen  Lautgeschichte.  Das  Polnoglasije  (russ.). 
Izv.  russk.  jaz.  VU  1,  280—318;  2,  303—82. 

(Polnoglasije  'Vollauf  heißen  in  der  russ.  Gramm.  Svarabhaktier- 
scheinungen  bei  Liquiden,  wie  russ.  gorod  aus  ursl.  gwd^,  ksl.  gradb, 
wobei  das  erste,  Gruppen  mit  ursl.  e,  o,  und  das  zweite,  Gruppen  mit 
ursl.  »  »  =  russ.  e,  o  betreffende  Polnoglasije  unterschieden  wird).  — 
I.  Das  zweite  Polnoglasije.  Urspr.  af,  a/  (die  Fortunatovsche  Auf- 
fassung von  /•,  /)  waren  schon  im  Bsl.  vor  Kons,  zu  »r,  »7  (wr,  w/),  dieses 
im  Ursl.  zu  »/•,  i/  (»/•,  i/)  geworden.  Im  Südsl.  wurde  »/•  (usw.)  zu  »r, 
dieses  zu  /^  (dabei  fand  im  Ksl.  teils  mundartlicher,  teils  kombinatorischer 
Wandel  von  »  zu  »  statt),  dieses  zu  /*(/).  Im  Westsl.  wurde  ursl.  »/* 
labialisiert  und  schließlich  zu  labialis.  /*  (=  poln.  ulaus.  ar^  olaus.  or,  ö.  r, 
z.  B.  poln.  targ  usw.);  ursl.  »/  ebenso  zu  labialis./  (i\  =  poln.  tu  hinter 
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harten  Dentalen,  $i  ot  hinter  Labialen,  Velaren;  nlaus.  tu  fy,  bzw.  oi; 
olaus.  ot\  ^,  lu,  welches  zuweilen,  wie  in|^»i  nsich pini,  durch/  verdrängt 
wurde);  ursl.  if,  1/  wurde  im  Allg.  schließlich  zu  palatalis.  /-',  /•'  (=  poln. 
<#r  *ergf  il ;  ulaus.  er ;  olaus.  «/  «r ;  i.  f,  nach  Ö  i  ab^r  er) ;  vor  labiali- 
sierten  (harten)  Dentalen  wurden  letztere  Gruppen  jedoch  labialisiert  und 
fielen  mit  ursl.  >/*  1/  zusammen  (z.  B.  in  poln.  peiny  usw.).  Im  Russ.  ent- 
stand zunächst,  wie  im  Südsl.,  »r  usw.  Weiterhin  wurde  /  in  jedem  W,  W 
zu  t  labialisiert ;  >r  wurde  zu  n^  vor  labialis,  (harten),  zu  »W  vor  palatalis. 
(erweichten)  Kons. ;  »r  neigte  im  allg.  zu  hr*  hin,  wurde  jedoch  vor  labialis. 
Dentalen  zu  »r«  (woraus  weiterhin  Ar,  ör  und  schließlich  *or  :  däm  aus 
d»ni»).  Weitere  Geschicke  dieser  Lautformen  hingen  von  späterem  Wandel 
von  ursl.  »,  >  ab.  Wie  in  anderen  sl.  Sprachen,  wurden  auch  im  Gcm.-russ. 
kurze  Vokale  gedehnt,  wenn  in  der  folg.  Silbe  ein  »,  »  verflüchtigt  wurde 
(darauf  deuten  klruss.  Diphthongisierungen  wie  duom,  dim  aus  ursl.  dorn» 
hin) ;  in  analogen  Fällen  wurde  auch  urruss.  »r  usw.  zu  sf*  gedehnt :  aus 
»r,  »r,  9t  wurde  russ.  «r,  or,  ot,  aus  »f*,  wr  »/,  dagegen  ere,  oro,  oto,  d.  i. 
Lautformen  mit  dem  zweiten  Polnoglasije  (z.  B.  in  dial.  siolöb  für  schriftspr. 
tiolb,  ursl.  etMb,  dial.  rerieh  für  verehy  ursl.  p»rcA»).  Russ.  ere,  oro^  ofo  geht 
auf  älteres  »r»,  >r»,  >/^  zurück,  welches  z.  T.  in  aruss.  Denkmälern  vorliegt 
Das  zweite  Polnogl.  ist  gemeinruss.,  wenngleich  Belege  davon  hauptsäch- 
Uch  in  einigen  nordgrr.  Mimdarten  erhalten  blieben.  —  Mundartliche  Be- 
lege: 1.  Lautgesetzliche,  in  geschlossener  Silbe  (z.  B.  verieh^  Gen.  verchd). 
2.  In  offener  Silbe,  a)  Analogiebildungen  unter  Einfluß  des  Nom.  (am 
häufigsten  bei  weibl.  t-St.,  wie  iired\  G.  iiredi  f.  iSrd$).  b)  Einige  unklare 
Fälle  (wie  klr.  etirevo  f.  stirvo).  Das  zweite  Poln.  wurde  in  den  meisten 
Dial.  durch  Analogiebildungen  {zerd'  für  iired'  nach  Gen.  i^rdi)  verdrängt ; 
am  treuesten  hält  es  sich  in  den  Dial.  der  Gouv.  Pskow  und  Twer,  femer 
in  den  Gouv.  Olonec  und  Nowgorod.  —  Belege  von  oro,  «re,  olo,  elo  (»na, 
Ho,  Ire)  für  or,  «r,  0/,  el  aus  älteren  Denkm. 

II.  Das  erste  und  das  zweite  Polnoglasije.  Auch  r.  oro  olo, 
ere  ele  aus  uisp.  or  61,  er  el  deutet  auf  ursl.  ot  usw.  hin  (für  ursp.  or  und 
of,  welcher  Unterschied  im  Sl.  zunächst  Intonationsunterschiede  ergab). 
Abweisung  der  Tornbiömssonschen  Hypothese  von  ursl.  /y>  usw.  (Anz.  15, 
121 ;  W.  eterg-  f.  serg-  durch  Einfluß  von  Wörtern  ähnl.  Bedeutung  mit 
anl.  str-,  wie  ostrogb):  1.  Ursl. /v  usw.  würde  klr.  ort,  nicht  oro,  ergeben. 
2.  Poln.  trzop,  trzowo  zeugt  gegen  ursl.  Cjrepk,  ffevo,  weil  ursl.  e  vor  Lab. 
nicht  zu  0  wird.  3.  Russ.  motoko  ist  nur  aus  ursl.  melko,  nicht  m{dco  zu 
deuten.  —  Ursl.  or  wurde  zu  urruss.  or^,  er  zu  «r«.  Urspr.  el  zw.  Kons, 
wurde  bereits  ursl.  zu  ö^i  (mit  geschloss.  S),  hinter  i,  S  zu  ^f  (mit  offen,  if); 
urspr.  ol  =  ursl.  oi  wurde  zu  urruss.  o^•  (mit  labialis,  t :  gem.-russ.  *got**s9), 
ö^t  zu  ö*t  und  weiterhin  zu  ol'*  (gem.-russ.  motoko),  ö*f  zu  5*^»  (gem.-russ. 
iöt^za).  Alle  diese  Lautgruppen  (einschließlich  der  u.  I.  besprochenen) 
entwickelten  sich  im  Russ.  weiterhin  so,  daß  die  (lange)  Liquida  vor  Kons, 
zur  nichtsilb.  Liqu.  +  sJl*>-  Liqu«,  weiterhin  zu  nichtsilb.  Liqu.  +  Vokal 
wurde  (z.  B.  ursl.  tott  wurde  russ.  tarft,  weiterhin  torot).  Besprechung  der 
Akzente  (und  Intonationen). 

III.  Lautverbindungen  mit  kurzen  Liquiden.  Schon  im  Ursl. 
wurden  urspr.  lange  Vokale  und  Diphthonge  gekürzt :  1.  in  offenen  End- 
silben, 2.  in  nicht  unmittelbar  vortonigen  Silben,  3.  in  betonten  Silben, 
mit  Ausnahme  von  anl.  Silben  zweisilbiger  Wörter,  4  in  nachtonigen  Silben, 
die  Pänultimen  ausgenommen;  5.  von  zwei  benachbarten  Längen,  deren 
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zweite  steigend  betont  war,  wurde  in  der  Regel  die  erste,  unbetonte,  ge- 
kürzt; blieb  sie  jedoch  durch  Systemzwang  lang,  wurde  die  zweite,  be- 
tonte, gekürzt  (aus  *düädma  ist  so  diUfdma  oder  diUäma  geworden).  Diese 
Sätze  werden  insbes.  durch  serb.  und  £ech.  Quantitätsverhältnisse  nach- 
gewiesen. Unter  gleichen  Bedingungen  wurde  auch  ursl.  ot  usw.  zu  or 
gekürzt.  Ursl.  ot  usw.  wurde  im  Sttdsl.  und  Ü  (durch  die  Mittelstufe  är  usw.) 
zu  ra  läj  ri  li.  Ursl.  ar  usw.  hätte  hier  ro  lo,  re  U  ergeben  sollen :  statt 
dessen  findet  man  rä  lä,  ri  li  (letzteres  mit  kurzem  i).  Formen,  die  durch 
Analogie  der  wurzelverw.  Formen  mit  rä  usw.  zustande  gekommen  (schon 
vor  dem  Wandel  von  är  zu  rä  konnte  für  or  durch  Analogie  ar  entstehen). 
Mit  Ausnahme  des  ä.  bietet  das  Westsl.  rö  fö,  ri  li  aus  ^  (urspr.  ot)  usw., 
ro  lOf  re  U  aus  or  usw.  Ursl.  iJvi'kb  'Mensch*  (:  griech.  noXXaiofi,  -idc) 
wurde  zu  idvi'kb  mit  kurzem  /  und  langem  iy  oder  zu  iilvikb  mit  langem  l 
und  kurzem  i  (letzteres  viell.  durch  Einfluß  des  Vok.  öilviie)\  ursl.  Vergab 
im  Südsl.  und  6.  (durch  H,  dl  hindurch)  hinter  i  und  M  sehliefllich  la 
{6.  Hab,  ildnek)j  ursl.  idviJn  mit  kurzem  l  dagegen  wurde  südsl.  westsl. 
flovikb.  —  Ursl.  ot  usw.  wurde  im  Russ.  zu  oro ;  or  usw.  sollte  da  als  or 
erscheinen.  Dieser  Art  ist  z.  B.  gomo9t<^  (:  £.  hranotiaj  usw.)  u.  A.  (bes. 
in  Dialekten);  im  Allg.  wurde  or  usw.  durch  vollautiges  oro  verdrängt 
Ursl.  öetvikb  =  russ.  ielovikb,  ursl.  idvikb  blieb  (daraus  dial.  Mek  usw.). 
Ebenso  hat  urruss.  »f  usw.  mit  sekundärer  Dehnung  russ.  oro^  ursl.  wr  usw. 
russ.  or  ergeben  (s.  I.). 

IV.  Ersetzung  der  langen  Liquiden  durch  silbische  und 
das  dritte  Polnoglasije.  Durch  Dehnung  vor  Silben  mit  verflüchtigtem 
»,  ^  (vgl.  I.)  entstanden  im  Urruss.  die  Lautformen  wr  tr  or  usw. ;  durch 
Beeinflussung  seitens  verwandter  Wörter  mit  »r  usw.  wurden  auch  diese 
Lautgruppen  gekürzt,  aber  das  Resultat  ist  nicht  mehr  %r  usw.,  sondern 
9/")  ?/  (silbisches  /*  /,  unter  gleichzeitiger  Reduktion  der  versch.  vorher- 
gehenden Vokale).  Z.  B.  urruss.  gbfbbcb  hatte  Formen :  Gsg.  gfUbbca^  Dsg. 
ffblbheu  (mit  schwindendem  »),  aber  Nsg.  g^fbbch  (mit  festem  »  in  der  2. 
Silbe) ;  durch  Einfluß  des  IVsg.  entstand  als  Resultat  des  Kürzungsprozesses 
im  Gsg.  g^pfHa,  gvfifhca.  Aus  g/  o/  wurde  weiterhin  or  a/  (mit  haibkurzem 
silbischem  o,  unsilb.  Liquida) ;  uikI  auch  in  diesem  or  o/  wurde  zuweilen 
die  Liquida  durch  Einfluß  verwandter  Wörter  abermals  gedehnt  (af ,  ot), 
Ergebnisse  von  diesen  Prozessen,  die  noch  durch  Akzentverhältnisse  kom- 
pliziert werden,  sieht  §.  in  versch.  (meist  dial.)  Lautformen,  wie  ar  al, 
ur  yr  usw. ;  auf  at  al  führt  er  Lautformen  mit  ori/  oly^  ara  aia  u.  A. 
("drittes  Poln.**)  zurück. 

5.  Broeh  0.    Zum  Schwund  des  intervokalischen  i,  j  (russ.).   Rus.  Fil. 
Väst.  48,  134—9. 

In  den  lebenden  sl.  Sprachen  gibt  es  keine  feste  Grenze  zwischen 
i  und  j,  wiewohl  im  Allg.  i  Öfters  als  j  zu  hören  ist.  Physiologisches  zum 
Schwund  dieses  Lautes  zwischen  Vokalen. 

6.  Pudefseti  H.   Beiträge  zur  vergleichenden  Grammatik  der  slavischen 
Sprachen  (poln.).  Materiafy  i  prace  1,  165 — 76. 

I.  ksl.  gqba  'Schwamm*.  1.  Sl.  gqba,  li.  guMaSj  le.  guthba  gumpis 
ergibt  die  Bedeutungen  'Schwamm;  Geschwulst;  eine  Krankheit'  (andere 
EntWickelung  bei  sl.  dtna,  ursp.  'Gebärmutter' :  dbno) ;  ztt  trennen  ist  ai. 
gabhd*$,  got.  icamha.  2.  Der  Akzent  (serb.  guba)  weicht  vom  lit.  ab.  3.  Sl. 
q  gibt  wohl  nie  ursp.  um  un  (ksl.  nqida  viell.  aUs  *n^pdia :  pf .  nauiiH, 
got.  naups^  r.  ng^  u.  s. ;  sl.  htjdq  viell.  aus  *bhffpdäm  [nach  KZ.  38,  397  ist 
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bqdq  nqida  ffrqbf  o-stofig];  sl.  äqti,  li.  düttUi,  ai.  dhdmati :  griech.  Buoi 
eü^öc,  ai.  dhr48ämi  :  ie.  *dhpfi'l*dh^';  zu  sl.  iqjm^  dqffk  Brngm.  2,  1006; 
grqbk  zu  W.grumbüy  aber  li.  grub-  viell.  analogische  Umwandlung  aus 
grumh'\  bzw.  wM  uü  wieder  (übrigens  hat  nqida,  bqdq  keinen  ursp.  Schleif- 
ton). Ebensowenig  wird  ursp.  im  in  (tift  in)  zu  sl.  f  (bei  ksL  ifdati :  S^daÜ 
ist  eine  ursp.  Altemation  *ghedh'l*ffhe$dh' ;  ksl.  dftt^  erklärt  sich,  falls  es 
zu  lat.  scindOf  nicht  zu  lit  kändu  zu  stellen,  als  "^q^i-  aus  ähnl.  Alternation 
*8qed-l*8qeid- ;  zu  sfknqti  Schmidt  Kritik  62 f.;  rfgnqti  zu  ags.  wrtncanx 
zu  ekvalftb  Brugm.  2,  1006)  [gegen  Lorentz  Anz.  8,  909,  2].  4.  Sl.  gqba : 
germ.  swamh,  ursp.  ^sghon^ho-.  6.  Sl.  g<^,  serb.  guba  hat  die  Dehnstufe 
9m,  li.  guMaSy  d.  sumpf  (für  *8wumpf  durch  Nachahmung  anderer  Fälle 
mit  Ufa  :  u)  die  Schwundstufe  fi.  6.  Andere  Möglichkeit  als  ursp.  ^sghambko- 
ist  ursp.  *8gj^ombhO'  (germ.  sw  aus  urg.  skw^  wie  in  ahd.  swerban  n.  hwerban). 
In  sl.  gqba  wäre  y  auf  bsl.  Boden  ausgefallen,  falls  nicht  eine  ursp.  y-lose 
Variante  (Thumb  Anz  11,  24)  anzunehmen.  7.  Mit  ^sgf^ombho-  wäre  auch 
griech.  cqpÖTToc  citöttoc,  lat.  fungm^  arm.  sunk  sung  zu  vereinbaren ;  aus- 
zugehen wäre  von  *9ph^owgo-  ^sp^cmgo-^  mit  Metathese  (Brugm.  !•  632) 
und  ursp.  Altemation  phlp-.  Auch  in  bsl.  W.  gub-  :  griech.  irrOccui,  ahd. 
biogany  ai.  bhujdti  liegt  Metathesis  vor.  8.  Sonstige  lexikalische  Überein- 
stimmungen zwischen  Bsl.  und  Germ.  (vgl.  KZ.  36,  294  ff.) :  ksl.  tn»;>  Hmijo- : 
d.  eis  (an.  hjam  :  poln.  «2Ton,  an.  hrim  :  li.  szarmä  mit  Alternation  i/Null, 
wie  in  ksl.  ^va^ai.  grfvd :  griech.  hipr\ ;  ai.  kaäfkd :  li.  szeszJreu;  ai.  püH^m : 
ksi.praeh»;  griec^^KdpT90C :  Kdpq>oc;  griech.  ipdKq  :  ksl.  vrfy»;  ai. plthdf%^ : 
ir.  selgj  ksl.  slizena);  r.  poln.  #^eÄ:a  :  an.  skegg  *Kinn'  (semasiol.  Parallelen); 
sl.  9por9  :  ahd.  «par.  9.  [Vgl.  KZ.  38,  320].  Ursp.  f  erscheint  im  Sl.  als  /^ 
(r.  or,  poln.  ar)  oder  f*  (r.  w,  poln.  ter)  wieder;  vor  nicht  palatalem  Dental 
wurde  p  poln.  zu  p*  (p.  mariwg  :  r.  mMvyJ).  Ursp.  /  ist  sl.  /«  oder  /' ;  doch 
wurde  sl.  /<  im  Russ.  überall  zu  /•*  {vdk),  im  Wsl.  nach  allen  Kons,  mit 
Ausnahme  der  Labialen  (und  a  ?)  (/**  =  £.  lu,  poln.  /u,  df,  e^) :  z.  B.  £.  ^/«i», 
p.  czötnOy  aber  6.  f  ^^,  p.  unlk ;  im  Poln.  steht  /"  auch  nach  Lab.,  wenn 
ein  unmouillierter  Dental  folgt  (£.  plnil^  vlna  :  p.  pefng^  wetna),  Ursp.  tautos. 
#f  wird  im  Russ.  zu  ^U^  ursp.  dl  zu  o/d ;  im  Wsl.  behält  el  die  «-Färbung 
nach  denselben  Konsonanten,  nach  welchen  /'  bleibt,  während  es  sonst 
o-färbig  bleibt :  z.  B.  r.  mÜevo  :  serb.  mltvo^  r.  poUva  :  s.  pijiva ;  ö.  ^^«o, 
p.  plewa  (nach  «  :  £.  sldmi,  slezina),  aber  £.  sto^,  dldto  u.  s.  [Doch  ist  viell. 
der  Unterschied  zw.  6.  Ölen  :  dldnek,  Heb :  Hdbek  auf  Intonationsunterschiede 
zurückzuführen]. 

7.  Baudouin  de  Courtenay  J.  Über  die  Veränderlichkeit  der  Deklinations- 
'  Stämme.  Insbesondere  über  ihre  Kürzung  zugunsten  der  Flexionsendungen 
(russ.).  RFV.  49,  234—48. 

Zur  Verwischung  der  Grenze  zwischen  Stamm  und  Endung,  die  im 
sschließlichen  Resultat  zur  Entwickelung  eines  Casus  generalis  hinzielt 

.8.  Meillet  A.   De  quelques  anomalies  d'intonation  dans  les  noms  slaves. 
Rus.  Fil.  V5st.  (russ.)  48,  193—200. 

Es  gibt  im  Sl.  zweisilbige  -•-  -w-  und  -a-Stämme  mit  geschleiftem 
statt  gestoßenem  Wurzelvokal :  es  sind  dies  durchwegs  Nomina  mit  Akzent- 
wechsel (so  z.  B.  serb.  ein  stna  :  lit.  aünu,  s.  glävu :  lit.  gdlvq ;  doch  erscheint 
zuweilen  die  erwartete  gestoßene  Intonation  dialektisch).  Die  analoge  £r- 
flcheinung  bei  den  von  Haus  aus  stehenden  Akzent  besitzenden  männl. 
«-Stämmen  erklärt  sich  durch  deren  Vermengung  mit  ursp.  -«-Stämmen 
(s.  emräd  neben  gest.  smrAditi  u.  s.).    Der  Akzentwechsel  bei  neutr.  -o-St. 
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(r.  sM  aila  u.  dgl.)  ist  konstant  und  eigener  Art,  sowie  ohne  Folgen  für 
die  Intonation  (sl.  mf90,  serb.  miw  :  ai.  mi^m  =s  ai.  49(u  :  griech.  diMOC 
*omso- ;  lit.  misä  ist  urspr.  Neutr.  ^mea,  ai.  mds^  wie  va9arä  :  griech.  F^ap ; 
pr.  menaä,  lett.  mUa  dagegen  urspr.  St.  ^men»-^  wie  ksl.  veina  :  *f»M-n-, 

9.  n'jiiiBkij  G.  A.  0  ndkotorych  archaizmach  i  novoobrazovanijach  pra- 
slavjanskago  jazyka  (Ober  einige  Archaismen  und  Neubildungen  des  Ur- 
slavischen). Prag  Selbstverlag.  (Leipzig  Harrassowitz.  3  M.J.  IV  u.  127  S. 

1.  [Anz.  13,  249,  36].  2.  In  sl.  dntva  (neben  tUrvo,  W.  der-)  steckt 
der  nach  dem  Plur.  der  neutr.  o-St.  umgewandelte  alte  PI.  N.  *drü ;  das 
alte  Neutr.  *dru  auch  in  odrb  "Betf,  Ckira  'Oder*,  jf-dr».  3.  Sl.  Neutra  auf 
'ft'  sind  partizipialen  Ursprungs  {teif :  telittjy  ebenso  die  Nachkommen- 
schaftsbezeichnungen auf  ksl.  -f  A>  {*-intjO'),  4.  Auch  die  Einwohnemamen 
auf  -Jan-  -in^  sind  ursp.  -no-Partizipien,  die  durch  Einfluß  anderer  Bildungen 
ähnlicher  Bedeutung  (insbes.  jener  auf  -tY-,  s.  N.  3),  teilweise  konsonantisch 
flektiert  wurden.  In  den  Pluralkasus  auf  -jam»  u.  dgl.  sind  Formen  von 
-Jä-St.  zu  suchen.  5.  6.  [Anz.  15,  123,  16;  16].  7.  Die  Pronominala^j.  toH, 
hakby  ^akb,  ala,  jakb  Ableituogen  aus  Instr.  *^,  sl.  ""to  usw.;  sonstige 
Spuren  derselben  Form.  Adv.  tom»,  hana^  *ani»,  *jam9  und  Pron.  sam*  aus 
Abi.  *tddy  sl.  *to.  Adv.  te,  eäy  «0,  ai  urspr.  Lok. ;  ebenso  «^-mo.  "Ähnl.  Ver- 
mutungen über  pritm,  pratM^  prf-tM.  8.  ksl.  da,  to,  de,  di^  te,  du^  tu^  do, 
to  sind  alte  Kasus  der  pron.  Stämme  do-,  to-,  neben  denen  auch  weiche 
Abarten  dja-,  tjo-  bestanden  haben  (ein  ähnlicher  Paranelismus  bestand 
auch  bei  den  Pronominalst,  ko-  go-  po-  no-).  —  Anz.  von  Jagid  AslPh. 
24,  246—9. 

10.  —  Zur  slavischen  Wortbildung.  AslPh.  24,  224—229. 

1.  Sl.  Suff,  'ba  (gostiba  usw.) :  W.  bhü-.  2.  Suff,  -stvo  :  W.  »tu-  (in 
lit.  stoveti  u.  dgl.).  3.  Sl.  nevista  'Braut" :  ^nevi-sta  'in  neuem  Verhältnis 
stehend*  (Suff,  -sta,  wie  in  starosta  :  W.  stä-).  Dazu  ein  kritischer  'Zusatz' 
von  Jagiö. 

11.  Zubatf  J.  Zu  den  slavischen  -^an-Stämmen  (öech.).  Listy  Fil.  29, 
220—230. 

1.  Die  lit.  Bewohnernamen  auf  -ionh  (uiffirümh,  kSmioniSy  til&umU 
u.  a.)  sind  trotz  mieszezionis^  krikazczionis  u.  dgl.  echt  litauischen  Ur- 
sprungs: dies  beweist  ihre  Deklination  (teils  nach  der  -t-Dekl.,  teils,  im 
alit.  Dsg.  krikazcziönij  nach  der  konsonantischen  Dekl.),  die  weder  im  Slav. 
ein  direktes  Gegenstück,  noch  im  Lit.  ein  Muster  findet,  nach  welchem 
die  angeblich  a.  d.  Slav.  stammende  Bildung  flektiert  wäre,  ferner  das 
gestoßene  6.  2.  Lit.  -«>n[t]-,  sl.  'jan[t]'  gehört  zu  griech.  -lujv-  usw.  Sl.  -jan- 
ist  (trotz  Slovin-  *Slave',  welches  viell.  als  Kurzname  aufzufassen)  nach 
Ausweis  aller  echt  slav.  Bildungen  die  urspr.  Endungsform.  3.  Die  Stamm- 
erweiterung des  Sg.  (Nsg.  -jan-im)  hat  dasselbe  Suffix  -in»  (ursp.  -tno-), 
welches  im  Slav.  auch  sonst  als  individualisierend  und  singularisierend 
auftritt  (z.  B.  ksl.  bogatim  'reicher  Mann' :  bogatb  'reich',  sHnim  'einer  aus 
der  Dienerschaft' :  sirntja^  gsl.  öeljadim  'Sippe,  Diener' :  öeljad*,  ksl.  serb. 
russ.  vlcuieHm  'einer  von  den  Großen' :  Plur.  vltutele  u.  dgl.). 

12.  n^jinskij  G.  A.   Wie  ist  serb.  kö  'wer'  entstanden?  (russ.).   RFV.  49, 
•    424—8. 

Serb.  tko  (=  ko)  ist  nicht  durch  Metathese  aus  kto  entstanden; 
schon  von  Haus  aus  hat  es  neben  kUo  ein  ursl.  *tibko  gegeben  (:  ksl.  ttkMtb 

6* 
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ÜkH^o,  serb.  [<]Jmmniv,  big.  toko,  um,  tthoj,  a£.  tktrf,  potai.  dial.  Üeo^  nur 
•ilw),  welches  allerdings  urspr.  andere  Bedeatang  hatte,  schlieOlich  jedoch 
die  Form  hUo  absorbierte.  Bbenso  gab  es  neben  Mo  tm  Ural.  *iM»  (:  ksL 
lsA>f ,  r.  toimgif  M'). 

13.  Bemeker  E.   Ksl.  deto,  Mo  (rass.).  RFV.  49,  219—33. 

Gegen  Il'jinskij  Anc.  16,  123.  Es  gibt  im  Sl.  kein  Pron.  so-.  Was 
Mo :  Am  (im  Letsteren  s  dnrch  Analogie)  anbelangt,  kann  der  Vokal- 
wechsel ttrsprachliche  Varianten  wiederspiegeln  [Momu  kann  matatis  mn- 
tandis  goftyn.  ö'n^t  sein). 

14.  MMjet  0.   Das  sl.  Pronomen  Mo  (bOhm.).  L.  fil.  29,  390—^. 

Ans  gleichem  Anlafl.  Ausgleichungen  im  Pron.  Interr.  (Am»  für  cM» 
analogische  Neubildung;  durch  Ausgleichungen  in  verschiedenen  Rich- 
tungen differenziert  das  Sl.  die  männl.  Deklination  mit  Is  und  die  sftchl. 
mit  #-).  Mo  atls  Mo  nach  Mo\  Weiterbildungen  wie  Mo^  tfnd  ana- 
logische Fälle.  Mo  im  Ksl.  immer  Gren. ;  Am  ist  auch  zum  Nom.  Akk.  ge- 
worden, was  durch  die  grOOere  Ähnlichkeit  mit  Mo  mit  begünstigt  wurde. 

15.  Il'JinskiU  6.  A.   Zur  Geschichte  der  zusammengesetzten  Deklination 
der  Adjektiva  (russ.).   Sbom.  Mat.  Galic.  2,  75  f. 

(Die  Endungen  -yttn»  usw.  sind  der  Deklination  der  Pron.  ^/s,  ursp. 
^^i&8  nachgebildet:  nach  D^jinskij  Sloinyja  mSstoimenga  1903,  50). 

16.  Leakien  A.   Untersuchungen  über  Betonungs-  und  Quantitälsverhftlt^ 
nisse  in  den  slavischen  Sprachen.  AslPhil.  24,  104—137. 

Die  Betonung  des  Verbums.  I.  Die  Verba  auf  -iti,  A.  Wie  TerhAlt 
sich  die  Betonung  der  abgeleiteten  Verla  zu  der  der  ihnen  zugrunde 
liegenden  Nomina?  B.  Betonung  und  Tonwechsel  innerhalb  der  Koigu- 
gationsformen  des  Verbums. 

17.  Ilusi^  A.   Zum  Gebrauche  des  Praesens  verbi  perf«  im  Slavischen. 
AslPh.  24,  479—514. 

Daß  im  Slav.  das  Verbum  perf.  im  Gegensatz  zu  andern  ideur. 
Sprachen  nebst  den  Modis  und  den  Partizipien  auch  das  Präsens  (Indikativ) 
entwickelt  hat,  erklärt  sich  aus  dem  (Imstande,  daß  das  Verbum  imperf. 
im  Slavischen  vielfach  so  gebraucht  wird,  daß  es  eine  zeitlose,  d.  h.  außer- 
halb der  Gegenwart  des  Sprechenden  vor  sich  gehende  Handlung  be- 
zeichnet, Während  andere  ideur.  Sprachen  einen  solchen  Grebrauch  des 
Präs.,  wenigstens  in  dem  Umfange  wie  die  slav.  Sprachen,  nicht  kennen. 
In  der  Tat  wird  das  slav.  Präsens  verbi  perf.  nur  in  demjenigen  Fällen 
gebraucht,  in  denen  das  Präsens  verbi  imperf.  gleichfalls  in  der  zeitlosen 
Bedeutung  vorkommt.  So  1.  in  abstrakten  Sätzen,  wo  das  slav.  Präsens 
perf.  den  altem  gnomischen  Aorist  vertritt,  2.  als  Futurum,  3.  in  hypo- 
thetischen Sätzen  im  Sinne  des  gr.  Ro^j.  Aor.  oder  Präs.  mit  &v,  4.  in 
verschiedehen  Bedeutungen  in  Sätzen  mit  der  Partikel  da^  5.  als  Praesens 
historicum. 

18.  Saranw  Chr.   Syntaktisches.   KZ.  38,  145—93. 

1.  Kritik  des  Begriffes  'punktuell'.  Tunktnelle  und  punktuell-per- 
fektive  Verba  gibt's  im  ä.  nicht.  Man  kannte  allenfalls  etwa  Verba,  die 
eine  Grenzbestimmung  ausdrücken,  'aufhören'  z.  B.,  punktuell  fassen,  doch 
scheint  mir  auch  in  solchen  Fällen  die  Annahme  nicht  unbedenklich*. 
2.  Der  Aor.  und  das  Impf,  im  Altslav.  'Der  Aor.  stellt  in  der  Erzählung 
die  Vorgänge  als  eine  Reihe  aufeinander  folgender  Handlungen  dar,  welche 
Als  J^  im  dargestellten  Zeitabschnitt  vollendet  (ihr  Ziel  erreichend' ;  Aor. 


IX.  Baltisch-Slaviach.   B.  Slavitch.   1902.  86 

eines  Pftivs.),  'oder  «bef  nicht  ToUendet*  (Aor.  eines  Impftivs.)  'gefaßt 
werden ..."  In  der  Beschreibung  vergangener  Zustände  dagegen,  bei  der 
Schilderung  sowohl  der  aagenblickliehen  als  der  gewöhnlichen  Lage,  steht 
das  Imperfekt  3.  Zum  gnomisohen  Aorist.  Im  Serb.  scheint  es  keinen 
gamnischen  Aorist  zu  geben  (gegen  Anz.  6,  9i  ff.).  4.  Das  perfektive  Im« 
perfekt  im  Altslavischen.  Es  ist  nicht  zu  beweisen,  daß  das  Ablg.  kein 
pfi  Impft,  hatte.  Das  Sl.  gebrancht  für  das  eig.  Präteritmn  consuetudinale 
das  Impft,  des  Iter. ;  'daneben  finden  wir  aber  in  Nestors  Chronik  häufig 
einen  bes.  Ausdruck  für  den  gelegentlichen  Vorgang  in  der  Vergangenheit 
mit  bestimmter  Scheidung  der  vollendeten  und  der  unvoll.  Handlung,  und 
hier  kommt  das  pft.  Impft,  neben  dem  imperfektiven  zu  regelmäßiger  Ver- 
wendung*. 5.  Serb.  uUm  (wie  griech.  €T^i  u.  a.)  mit  Futurbed.  Verba,  die 
*gehen'  und  -kommen'  bedeuten,  nehmen  leicht  Futurbed.  an,  und  es  geht 
nicht  an,  aus  solchen  isoliert^i  Verschiebungen  der  Tempusbed.  Rück- 
schlüsse auf  grundspr.  Aktionen  zu  tun  (Sl.  Jtdq  ist  augenscheinlich  nichts 
als  das  unter  Einfluß  des  Inf.  üi  umgebildete  alte  Präs.  *itdf).  6.  Die 
Tempusbed.  des  sl.  Präs.  und  die  Kann-Bed.  des  ir.  Perfektive.  Im  Ksl. 
hat  das  imperf.  Präs.  ebensogut  wie  das  perf.  auch  die  Futurbed.,  und 
Periphrasen  mit  eko^q  und  imam*  kommen  auch  bei  pft.  Verbis  vor :  die 
Periphrase  wird  benutzt,  wenn  der  Ausdruck  sonst  undeutlich  oder  sinn- 
los wäre:  'das  umschr.  Fut.  ist  ein  deutliches  Fut.'  Die  Futurbedeutung 
des  sl.  Präs.  hat  mit  der  Aktion  nicht  das  Mindeste  zu  tun.  In  den  jüngeren 
sl.  Spr.  hat  entweder  das  Präs.  überhaupt  den  tat  Nebensinn  eingebüßt 
und  das  Fut.  wird  durchaus  umschrieben  (serb.),  oder  nur  das  impft.  Präs« 
hat  ihn  verloren  und  nur  das  impft.  Fut.  wird  umschrieben  (z.  B.  russ.). 
Die  zeitlosen  Sätze  werden  hiebei  als  Präsenssätze  behandelt.  Derselben 
Art  sind  die  Präs.  in  negierten  Fragesätzen  (Qrdr.  4,  334  ff.);  ebenso  Sätze, 
wo  das  Präs.  die  Kann-Bed.  hat.  Analoga  aus  andern  Sprachen.  [7.  Ab* 
schließende  Bemerkungen  über  die  Perfektivformation  im  Irischen.] 

19.  MaiUet  A.   ätymologies.  N.  1,  S.  163—90. 

1.  Sl.  b€0  bes,  lit.  be :  ai.  bah-iß  (zur  Endung  griech.  x^iptc,  &vic, 
jAÖTic  usw.,  ar.  n^U) ;  die  Erhaltung  des  ausl.  Kons,  im  Sl.  setzt  eine  urspr. 
mit  einer  Konsonantengruppe  schließende  Form  voraus  (zur  Bildung  der 
beiden  gleichbedeutenden  Wörtergruppen  la.  sins  usw.,  griech.  ftv€u  usw. ; 
sl.  i«fi»  aus  ^ud-tuh  :  zur  Bildung  vgl.  ahd.  üzana,  ai.  ninä).  Ähnl.  Sl.  raatlroM 
ai.  fdhak,  ärdhat,  li.  ard^ti).  —  2.  Präpositionale  Bildungen  aus  flektierten 
Formen :  St.  p^r^  (griech.  ir^i  usw.),  *^  (griech.  Iiri,  &iro,  sl.  po  usw.) ; 
St.  *0t  (griech.  It\  usw.  ;  sl.  jeäie  aus  *«f  +  $»«) ;  zu  Letzterem  auch  sl.  otklot. 
Altemationen  #/o  im  absei.  Anlaut  sind  nicht  selten.  —  3.  ksl.  ottnqd^  (für 
at%nqd%)  *ÖXiuc*,  aruss.  (dinudh :  ksl.  tftinq^  sl.  *ftfi»  (auch  in  ksl.  inog^ :  ö.  iM>k)\ 
urspr.  ^oino^lino'.  —  4.  In  ksl.  r»  iatinq,  r»  rHnotq,  im  mitq  u.  dgl.  ist  •§ 
unp.  *uplub  (sl.  MS  1««,  lit.  ui  :  ukz  *upt).  —  6.  im-  (*tow-)  in  ksl.  Bu-gui^ 
ist  zu  lit.  »ü  eine  ähnl.  stärkere  Form  wie  sl.  pa-  zu  po  usw.  {*po8  in 
poz-di,  poM-derb  :  p.  paidziör^  ptm-noffU%,  paz-dueha  :  ai.  döf) ;  in  ksl.  9ugob^ 
liegt  Dissimilation  vor  (sonstige  Belege).  Ksl.  sum^imje,  p.  tunmitnie  jedoch 
aus  *8qm$niniffe;  in  Nachbarschaft  von  Nasalen  zeigen  die  Nasalvokale 
frühzeitig  die  Tendenz,  sich  zu  denasalisieren  (ksl.  gnq^ati  gnuiati  p.  gnmny^ 
p.  wnfk  umuk  usw.).  —  6.  Sl.  Ihgtkb  {l*za)  :  W.  legh-  o.  leff^h  (la.  levit^  ai. 
läghtgän,  fhänt-),  nicht  zu  l^mg^h  (ai.  nfkate  usw.) ;  beiderlei  Ableitungen 
haben  einander  vielfach  beeinflußt.  Sl.  »  geht  auf  einen  Reduktionsvokal 
zurück  (wie  la.  quattuor  *qotvar-  u.  s.).  —  7.  Ksl.  |>eÄ»,  peHera  'Höhle" :  la. 
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Mpeeui]  das  Snfifix  in  peüera  gehört  zum  Suff.  *'terO'  'qai  marqae  Opposition 
de  deux  objets'  (vgl.  dp^crcpoc,  Avipov,  Cvrcpa  usw.).  Za  Bezeichnnngen 
für  'Bauch'  (u.  a.  lit.  viiaraa,  ai.  uddram,  griech.  Ocrpoc  :  Tacryjp,  dcr^po, 
uierua  :  W.  ved-,  als  ««d-  in  lit.  vidüi  *Mitte').  —  8.  Rsl.  nt^'f»!^  TeHkan, 
Geier',  eig.  'Nimmersatt*,  m^ffvirb  'ungläubig'  Kontaminationsbildungen  aus 
alten  Kompos.  mit  f-  (*|^-,  griech.  d-  usw.)  und  Neubildungen  mit  n«-; 
vira  zu  ir.  W.  var-  'glauben*.  —  9.  dizena  et  le  nom  i.-e.  de  la  Vate'. 
Dunkle  Lautaltemationen  in  alten  idg.  Wörtern.  —  10.  Für  sL  tnah  klein 
gibt  es  keine  befriedigende  Etymologie  wie  für  die  Mehrzahl  von  Be- 
zeichnungen von  allerhand  Mängeln;  Dgl.  pflegen  immer  neu  gebildet  zu 
werden.  Sl.  chn^d»  :  arm.  xmh,  got.  Aa«-iM,  griech.  KoO-ipoc?  Ursp.  M  :  sL 
dk  auch  in  ksl.  pUH  'Glatze' :  lit.  plikas=^L  phhff.  —  11.  Ksl.  hOd^  :  MuU» 
'fremd'  (aus  dem  Genn.,  go.  ßiuda  usw.)  mit  dissimilatorischem  y-Veriust 
im  Anl.  —  12.  Die  sl.  Plurale  dvkri^  vraUi,  «wto,  nomlrt,  drMa  (li.  dikryg, 
la.  forS$,  ai.  dvdrtu  u.  s.)  sind  uralt :  der  Plur.  steht  von  Haus  aus,  wo 
mehrere,  oder  auch  nur  zwei  Gegenstände  ein  Ganzes  bilden,  während 
der  Dual  paarweise  erscheinende  Gegenstände  bezeichnet  (daher  oA',  uh 
Du.).  —  13.  Die  bsl.  und  ar.  W.  *tveit-  'weiß,  hell'  (auch  in  sl.  hpU-  wU- 
'blühen',  wo  h  durch  Dissimilation  in  8-  enthaltenden  Formen,  inf.  ktnsU, 
aor.  kvitib  entstanden  ist,  wie  in  koM  :  ai.  W.  das-,  g  in  gqsb  :  lit.  iqsis)  und 
ihre  Verbreitung.  Daneben  existierte  auch  die  gleichbedeutende  W.  ^fweid-' 
veid'  (li.  Bvidüs,  la.  atdua^  ir.  find,  griech.  (vbdXXo|Liai,  die  z.  T.  mit  jener 
kontaminiert  wurde  (so  li.  tgvidus,  go.  hweita).  —  14.  Serb.  Iböiha  usw.  aus 
la.  kustüea  (vgl.  die  a.  d.  Germ.  entl.  Gärtnereiausdrücke  ksl.  «rsA,  mto-, 
ffrad;  luk»,  öriHt^a,  P^^^)j  setzt  direkte,  nicht  durch  Germanen  ver- 
mittelte Entlehnung  aus  einem  von  jenen  roman.  Dialekten,  in  welchen 
kt  mouilliert  wird.  Sonstige  Belege  für  dgl.  direkte  Entlehnungen.  —  15.  De 
quelques  particularitös  des  noms  emprunt^s  au  grec.  1.  Le  genre.  2.  La 
lettre  f.   3.  La  lettre  v  et  la  diphth.  gr.  oi. 

20.  Mikkola  J.  J.  Deutung  einiger  slavlschen  Wörter  (russ.).  RFV.  49, 270—80. 

1.  Sl.  nämkcb  'Deutscher'  kann  auf  die  keltischen  Nemetas  zurück- 
gehen (ähnl.  ist  der  Name  der  VtdeaB  im  Laufe  der  Zeit  zur  Bezeichnung 
von  Romanen  geworden).  Bisherige  Deutungen  des  Namens  der  slitvinin». 
M.  stellt  es  zu  griech.  *cX8Föc  X5öc,  kelt.  *8l<mgos  'Schar'  (dazu  durch  Ent- 
lehnung sl.  Bluga) :  slovinit»  'Stammesgenosse',  wie  ^eckt :  ^eta  'agmen', 
germ.  Teutones^  askand.  SuSar  'Schweden' :  ahd.  ge-swio  u.  A.  2.  SL  y  (im 
Russ.  von  g  verschieden)  nimmt  Fortunatov  an  in  Gsg.  toy6,  bog^,  gospodb. 
toyö  S3  ursp.  tofö  BB.  22,  181  ff. ;  bogb  ist  iran.  Ursprungs  ;  gospod*  nicht 
a.  d.  Germ.  (Much),  sondern  aus  lat.  hotpea  (vgl.  Kretschmer  Einl.  146  f., 
BB.  25,  74).  3.  Sl.  "^old^a  'SchiT  :  *M»  'Trog'  (als  aUas  im  Finn.  erhalten); 
lit.  aldija  eldija  altes  Lehnwort  a.  d.  Sl.  Poln.  okrft  'Schiff*  (=  6ak.  l^kria 
'doliolum')  ursp.  Holzfaß  mit  großen  Rändern' : X:ra^to«.  Russ. pam« 'Segel*: 
sl.  rucho.  4.  Zu  Namen  aus  dem  Gebiete  der  Wasserfauna.  Russ.  tjuMk 
aus  lopar.  dullja ;  sl.  rgba :  ahd.  rüppa,  Aalraupe  \  sl.  ^pfhahori,  *phaH  (russ. 
peakO'Zob) :  lat.  piaeis. 

21.  Roswadowski  S.  Etymologica.  Eos  8,  99—102  (s.  Abt.  I). 

22.  Solmsen  F.  Zusatz  zu  ZUchr.  XXXVII,  578  f.  [=  Anz.  15,  124, 19]. 
KZ.  38, 142-4. 

Prioritätserklärung  zur  Et.  von  dristati,  —  Grruss.  dial.  9igd^ 
'springen' :  ai.  Sighrds,  ae.  hi^ien ;  hiezu  viell.  grr.  sig  'Art  Fisch'  (dann 
wäre  lit.  syhia,  lett.  atga,  aisl.  sUer  daraus  entlehnt). 
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23.  de  Charencey  Gh.  F.  L'histoire  du  nom  du  houblon.  Bull.  Soc.  Lingu. 
ÖO  (XII,  1)  S.  I. 

Es  ist  ein  wohl  arab.,  durch  pers.  Medium  herübergeuommenes  Wort. 

24.  Mikkola  J.  J.  Finnisch-slavische  Beziehungen.  Finn.-ugr.  Forsch.  2, 
71—77. 

**Aus  den  Vorarbeiten  zum  II.  Teil  der  Berührungen  zw.  d.  westfinn. 
und  sl.  Sprachen*".  1.  Wruss.  kardfy  {kori'lyj)  'Räuber  im  Walde,  grausam, 
schmutzig,  ekelhaft',  Ortsn.  Karili(y  (Gouv.  Minsk) :  r.  A;ore/  'Karelier'; 
WT.  (klr.)  kori  'ungesäuerter  Kuchen' :  finn.  kyrsä.  2.  Poln.  (wr.  klr.)  kohieta 
•Weib* :  finn.  kave\t).  3.  Finn.  talka  'Schiffskiel'  u.  a.  aus  sl.  (ö.  kroat.  pol.) 
*dolga  'Unterlage*.  Die  alten  sl.  Lehnwörter  im  Finn.  sind  nicht  ausschließ- 
lich a.  d.  Russ.  herübergenommen.  4.  Bus*  :  finn.  Ruotti  'Schweden*,  syrj. 
.Bo^  wotj.  Mutä  'Russen';  die  Slaven  haben  den  Namen  der  warägischen 
Ankömmlinge  von  den  finn.  Stämmen  übernommen.  5.  Die  Wepsen  und 
r.  Vologda  (:  weps.  Vd^kta'f'  "weißer  See*,  vdji^ed  'weiß'). 

25.  —  Nochmals  ktnjiga^  kSnyv  und  k<yAov.  Finn.-ngr.  Forsch.  2,  11—1%, 

Vgl.  Anz.  15,  124.  Zu  assyr.  kuntikku  'Siegel'.  Der  Ursprung  jeder 
Schrift  ist  aus  den  Namenszeichen  abzuleiten.  Sl.  peiath  'Siegel' :  türk.- 
meng,  bü'ik  'Buchstabe,  Schrift*. 

26.  Chalansky  M.  Über  einige  geographische  Namen  im  russischen  und 
südslavischen'  Epos.  Die  Burg  Okan  oder  Kara  Okan  (russ.).  Russ.  Fil. 
YSst.  47, 103—116. 

27.  Valeka  Z.  Slavische  Ortsnamen  in  der  neugriech.  Topographie  (öech.). 
Progr.  B.-Budweis.  (Anz.  von  J.  Sfastn^  L.  fil.  31,  73—4). 

28.  Bemeker  £.  Slavische  Chrestomathie  mit  Glossaren.  Strassburg,  K. 
J.  Trübner.  IX  u.  484  S. 

Anz.  von  W.  Vondrdk  DLzt.  1902,  2521—2,  0.  Hujer  Listy  fil.  30,  löO. 

29.  BoguBlawski  E.  Methode  und  Hilfsmittel  der  Erforschung  der  vor- 
historischen Zeit  in  der  Vergangenheit  der  Slaven.  A.  d.  Poln.  übs.  von 
W.  Osterloff.  Berlin,  H.  Costenoble.  144  S.  3  M.     . 

Anz.  von  L.  Niederle  AslPh.  25 ,  145 — 9.  Vgl.  auch  :  Urslaventum 
zwischen  Elbe  und  Rhein?  Globus  82, 239 — 42  (1.  K.  Rhamm:  Das  ganze 
Buch.  2.  Jellinghaus :  Slav.  Wörter  in  deutschen  Mundarten.  3.  Der  Orts- 
name Wenden  und  ähnliche). 

30.  KftrzyAski  W.  Sueven  und  Schwaben.  R4s.  Anz.  der  Ak.  Krakau  74 — 91. 

In  der  Einl.  Resultate  der  bisherigen  Arbeiten  K-s  zur  slav.  Urge- 
schichte. —  Suevif  Suavi  bedeutet  1.  Slaven,  2.  Schwaben. 

31.  Niederle  L.  Slovansk^  staroütnosti  (Slavische  Altertümer)  1, 1  (BibUo- 
theka  historickä  IV).  Der  Ursprung  und  die  Anfänge  des  Slavenvolkes. 
Prag  Bursik  &  Kohout.  XV  u.  208  S.  Lex.  8o.  4,20  Kr. 

1.  Die  Ursitze  der  Slaven.  2.  Der  Urspnmg  der  Slaven.  3.  Die  An- 
fänge der  Entwickelung  des  Slavenvolkes.  4.  Geographische  Nachrichten 
über  die  Heimat  der  Slaven  im  Altertum.  5.  Die  ersten  Nachrichten  über 
die  slavischen  Weneden.  —  Anz.  von  Sobolevskij  2ur.  Min.  341,  388 — 93, 
Jagid  AslPh.  25,  135—45,  Plö  Pamätky  arch.  19,  584  f.,  Brückner  Zs.  f. 
Volksk.  229,  Kwartaln.  Histor.277,  Radoni^  Letop.  Mat.  Srp.  4, 107,  Florinskij 
Izv.  Univ.  Kiew,  Siäiö  Vjesn.  Hrvat.  Dalmat.  Ark.  1903.  192. 

32.  PanSenko.  Slavische  Denkmäler  in  Bithynien  a.  d.  7.  Jahrh.  (russ.). 
Izv.  russk.  arch.  Inst.  v.  Konstantinopol§.  8.  1/2. 
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33.  Pogodln  A.  Sbornik  statej  po  archeologiji  i  etnografiji.  (Gesammelte 
Aufsätze,  meist  seinerzeit  notifiziert).  St.  Petersburg. 

34.  Rofniecki  St.  Perun  und  Thor.  Ein  Beitrag  zur  Quellenkritik  der 
ru8s.  Mythologie.  AslPh.  23,  492—520. 

Dazu  Anz.  von  K.  Th.  Tiander  Izv.  russk.  jaz.  7,  3,  384 — ^96. 

35.  Igapimov  B.  M.  Kratkij  oöerk  uienoj  dgjaternosti  akademika  I.  Y. 
Jagi£a  (Kurzer  Abrifi  der  wissenschaftlichen  Tätigkeit  des  Akademikers 
L  V.  Jagi6).  Odessa  Oekon.  Druck.  1901.  42  S. 

36.  Mvrko  M.  Vatroslav  Oblak.  Ein  Beitrag  zur  Geschichte  der  neuesten 
SUvistik.  Wien  A.  Holder.  62  S.  1,20  M. 

37.  Sbornik  statej  posTJaä£ennych  F.  Tb.  Fortunatovu  (Festschrift 
an  F.  Th.  FortunatOT),  ersch.  auch  als  Russkij  Filolog.  Vtetnik  48  n.  48. 
Warschau.  484  S. 

Die  sprachwissenschaftlichen  Artikel  werden  hier  und  in  der  Bibl. 
für  1903  nach  der  Paginierung  und  Jahreszahl  der  RFV.  verzeichnet.  — 
Anz.  von  F.  Sohnsen  D.  Ltzt.  1903.  2016,  Beli£  und  Kulbakin  Izv.  russk. 
jaz.  8,  347—66. 

38.  SlavjanovSdSnije  v  1901  godu  (Die  Slavistik  im  J.  1901.  Syste- 
matischer Anzeiger  von  Arbeiten  zur  Sprachwissenschaft,  Literatur, 
Ethnographie  und  Geschichte).  St.  Petersburg  Akademie.  1903.  XXII  u. 
236  S.  1,20  Rbl. 

39.  Florinakg  T.  D.  Kritisch-bibliographische  Obersicht  neuer  slavistischer 
Arbeiten  und  Publikationen  (russ.).  Izv.  Univ.  Kiew,  42,  9,  83 — 135. 

2.  Sadslavisch. 

Kirchenslavisch. 

40.  Asböth  0.  Einige  Bemerkungen  zu  V.  I.  Jagi^s  Schrift  über  die  Herkunft 
des  Kirchensla vischen  (russ.).   Izv.  rusk.  jaz.  7,  4,  246 — 320. 

I.  Big.  Jt  und  die  sl.  Lehnwörter  im  Magyarischen.  1.  Der  Stadt- 
name  Pegt,  2.  Inl.  -^e-.  3.  Anl.  ^*.  4.  Dialektologische  Eigentümlichkeiten. 
— *'Magy.  «^,  zsd  (in  den  betr.  Lehnwörtern)  steht  in  innigem  Zusammenhang 
mit  dem  Faktum,  daß  die  Ungarn  bei  ihrer  Ankunft  in  das  neue  Territorium 
in  dessen  Zentrum  selbst  an  eine  beträchtUche  slavisch-bulgarische  Völker- 
schaft stießen".  II.  Magy.  angy<ü  'Engel'  stammt  a.  d.  Romanischen,  nicht 
a.  d.  Slav.  {gy  deutet  auf  das  Ital.,  bzw.  eine  dem  Ital.  nahestehende 
Mundart),  sodaß  Jagiös  Annahme  einer  griech.  Beeinflussung  hinfällig  wird. 
1.  Glagol.  ^.  2.  Magy.  gy  in  Lehnwörtern.  3.  Entsprechungen  für  ablg.  a 
im  Magy.  4.  Die  magy.  christliche  Terminologie  (und  deren  Beweiskraft 
fär  die  Annahme  eines  staricen  lat.-ital.  Einflusses).  5.  Die  Magy.  Taufnamen. 

41.  Meillet  A.  Des  aspects  perfectif  et  imperfectif  dans  la  traduction  de 
rfivangile  en  vieux  slave.  N.  1,  S.  1—104. 

I.  Definition  morphologique.  1.  Das  Sl.  besitzt  neben  einem 
Perfektiv  immer  ein  Imperfektiv  (Iterativ)  und  neben  einem  Impft,  in  der 
Regel  ein  Pft.  Ein  Impft,  wird  zum  Pft.,  wenn  es  ein  Präfix  annimmt  (mit 
seltenen  Ausnahmen  von  natürlich  impf.  Verben  wie  leiati :  sbleiati).  Die 
parallele  Existenz  eines  Impftivs.  ist  das  wesentliche  Kriterium  für  die 
Perfektivität  eines  gegebenen  Zeitwortes ;  daneben  die  futurale  Bedeutung 
des  Präs.  so  wie  u.  a.  der  Umstand,  daß  das  Imperfektum  und  das  Part. 
Präs.  im  allg.  nur  bei  impft.  Zeitwörtern  besteht.  2.  Yerbes  simples,  a. 
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Zeitwörter  mit  themat.  oder  athem.  Wurzelpräsens  sind  in  der  Regel  rein 
imperfektiv  geworden.  Es  gibt  jedoch  manche  darunter,  die  im  Ksl.  weder 
rein  impft,  noch  rein  pfU  sind  (so  z.  B.  idq,  p^n) ;  rein  pft.  sind  ksl.  p^äq^ 
imq,  rekq,  Upq,  die  in  den  jüngeren  sl.  Sprachen  z.  T.  impft,  werden. 
Der  Umstand,  daß  der  Unterschied  zwischen  pft.  und  impft.  Verbalbedeutung 
im  Sl.  im  Gegensatz  selbst  zum  Lit.  das  ganze  Verbalsystem  beherrscht,  hat 
dazu  geführt,  daß  eine  jede  von  den  Hauptbedeutungen  im  Sl.  allmählig 
an  deutliche  morphologische  Merkmale  gebunden  wird,  b,  81.  damk  ist  durch 
Kontamination  des  Präs.-St.  *didä'  und  des  Aor.-St.  *tfff-  entstanden,  und 
ist  in  der  Bed.  'geben*  pft.  (in  der  Bed.  'erlauben'  impft.) ;  die  pft.  Bedeu- 
tung ist  die  Folge  von  jener  Kontamination,  sovrie  von  dem  Umstand,  daß 
dem  Inf.-St.  da-  von  Haus  aus  die  pft.  Bedeutung  zukommt,  c.  Zeitwörter  mit 
*J0-Präs.  sind  impft.,  mit  Ausn.  von  lo69Sq  *(piX/|CU)' ;  deidq  (neben  impft. 
difq)  verdankt  die  pft.  Bed.  dem  Inlinitivstamm  <i#-.  Pft.  ist  viell.  kanüktti 
(:  hmbiavati);  nicht  ganz  rein  ist  iujq  (wie  auch  mtUH,  tlyiatt).  d.  Die 
infigierten  Verba  sfdq  (darnach  gebildet  lfgft\  hqdq  sind  pft.  (in  grfdq 
grftti  ist  der  Nasal  nicht  bloß  präsentisch).  Von  den  im  Sl.  erst  in  der 
histor.  Zeit  überhand  nehmenden  Ztw.  auf  ^nq  sind  im  ksl.  Evang.  die 
meisten  mehr  oder  minder  rein  pft.,  keines  ist  mit  Bestimmtheit  impft, 
und  keines  inchoativ.  Die  sl.  Bedeutungen  der  -n^Verba  beruhen  auf  sl. 
Entwickelung  der  urspr.  Bedeutung  (Grdr.  4,  40).  $.  Verba  auf  -jq  'iti  sind 
im  AUg.  impft.;  nicht  rein  impft,  ist  biiati,  wo  das  ^-Präs.  nicht  urspr. 
ist,  sowie  ttditi.  Die  impft.  Bed.  war  von  Haus  aus  dem  -i'-,  nicht  dem 
-#-St.  eigen,  f.  Verba  auf  -jq  'iti  sind  ihrem  Ursprung  (1.  urspr.  Iterativa 
wie  ai.  pcftdyati,  griech.  <pop^ui,  2.  urspr.  Kausativa,  3.  nach  diesen  beiden 
Klassen  gebildete  Denominativa,  4.  Denom.  von  -i-Stämmen,  wie  mffalUi : 
lit.  -yiü)  und  auch  ihrer  Aktionsart  nach  nicht  einheitlich.  3.  Verbes 
munisdepröverbes.  Ein  nicht  iteratives  Impft,  wird  durch  Komposition 
mit  einem  Präverb,  mag  dasselbe  welche  Bedeutung  immer  haben,  per- 
fektiv. Viele  Verba  auf  -jq  -iti  bleiben  jedoch  auch  in  Komposition  impft. 
{gtöfaii,  siditi,  leMi  n.  a.),  ebenso  einige  auf  -ijq  -iti  {mz-umiti  u.  a.): 
diese  Ausnahmen  finden  in  der  Bedeutung  der  betreffenden  Zeitwörter 
ihre  Erklärung.  Andere  Ausnahmen  sind  scheinbar  (z.  B.  Denominativa 
von  bereits  zusammenges.  Nomina)  oder  unsicher ;  nmMi  'ToX^dv*  ist  kein 
Kompos.,  sondern  das  Denom.  zu  *Mmjä  (wie  Mja :  ieliti,  ksl.  pi4ta  ipititi) : 
ai.  idmati^  griech.  xd^vui.  •4.  Formation  des  it^ratifs.  Mit  Ausn.  von 
einigen  alten  It.  auf  -iti,  sowie  einigen  nicht  ursp.  iter.  auf  -jq  -jeäi  (z.  B. 
J4mljq,  ursp.  Impft.),  ferner  einigen  urspr.  Denom.  auf  -ujq  (die  im  Gegen- 
satz zu  solchen  auf  'iti  zu  Iterativen  wurden)  haben  die  sl.  It.  die  Endung 
-€^'<lf  »ati  und  sind  im  Wes.  als  sl.  Neubildung  zu  fassen  (in  andern  Sprachen, 
selbst  im  Balt.,  gibt  es  nur  vereinzelte  Analoga).  Diese  Neubildung,  die 
durch  Dehnstttfen  (selbst  zu  speziell  sl.  Vokaistufen,  wie  ztriti :  -girati) 
des  Wurzelvokals  charakterisiert  ist,  wurde  dadurch  notwendig,  weil  alle 
Präverbien  im  Sl.  perfektivisierende  Wirkung  haben.  Nähere  Regeln  der 
Iterativbildnng.  5.  Doch  ist  der  Name  'Iterativ'  nicht  richtig ;  die  sl.  Iterativa 
sind  «ig.  Durativa.  Die  Verba  der  ksl.  Ev.-Übs.  sind  nur  imperfektiv  oder  per- 
fektiv :  die  Unterkategorien  der  lebenden  sl.  Sprachen  findet  man  dort  nicht. 
II.  Emploi  grammatical  du  perfectif  et  de  Timperfectif. 
1.  Das  gr.  Präs.  wird  im  Ksl.  im  wesentlichen  durch  ein  impft.  Präs.,  das 
gr.  Fut.  durch  ein  pft.  Präsens  wiedergegeben.  Soll  ein  ausdrücklich  duratives 
Futur  wiedergegeben  werden,  oder  hat  das  betreffende  Zeitwort  im  Ksl. 
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ausnahmsweise  kein  Perfektiv  zur  Seite,  so  steht  dann  und  wann  ein 
dar.  Präsens  (inshes.  wenn  damit  andere  durch  pft.  Präs.  ausgedrückte 
Futura  koordiniert  sind),  in  der  Regel  jedoch  eine  Periphrase  (Htm  bqd^ 
V\co\ka\^  neroditi  nadtn^t*  Koracppovi^cci,  glagoUäi  imat9  XaXi^cci;  im  KsL 
steht  jedoch  so  noch  nicht  das  spätere  südsl.  ekoiiti).  Das  gr.  Präs.  wird 
durch  pft.  Präsens  wiedergegeben :  a)  in  Sätzen,  die  eine  nicht  individuelle, 
momentane,  aus  einer  andern  Handlung  resultierende  Handlung  ausdrucken, 
wie  slhn^eu  inechodfätu  nkryj0U  »f  etHU  *wenn  die  Sonne  aufgeht,  verbirgt 
sich  der  Schatten*  (auch  im  Gr.  steht  da  vielfach  ein  Fut.),  b)  wenn  die 
Handlung  erst  eintreten  wird,  soll  oder  kann.  Das  gr.  Präs.  historicum 
wird  durch  Präteritalformen  (gew.  durch  den  Aor.),  ausnahmsweise  durch 
impf.  Präsens  (welches  als  Gräzismus  aufzufassen)  wiedergegeben.  In 
Nebensätzen,  deren  Zeit  unbestimmt  ist,  wird  der  gr.  Konj.  Präs.  durch 
impft.,  der  gr.  Konj.  Aor.  durch  pft.  Präs.  übersetzt.  2.  Der  gr.  Imp.  Präs. 
wird  durch  Impt.  eines  impft.,  jener  des  Aor.  durch  Impt.  eines  pft.  Verbums 
ausgedrückt.  Steht  im  Gr.  \ii\  mit  Ko^j.  Aor.,  so  schwankt  das  Ksl.  ohne 
ersichtlichen  Unterschied  zwischen  impft,  und  pft.  Impt.,  wobei  der  erstere 
fast  die  Regel  bildet.  3.  Ein  Part  Präs.,  ob  Akt  oder  Pass.,  bilden  im 
alten  Evangelientexte  nur  impft.  Verba ;  erst  später  erscheint  bqdg  fi^XXuiv, 
rodf  8f  x€xQr\c6)X€voc  u.  a.  m.  4.  Im  Inf.  und  Sup.  entspricht  im  wesent- 
lichen das  Impft,  dem  gr.  Präs.,  das  Pft.  dem  gr.  Aor.  6.  Das  Imperfektum, 
welches  fast  ausschließlich  ein  gr.  Impft,  wiedergibt,  wird  im  ksl.  Evan- 
gelium nur  von  imperfektiven  Verbis  gebildet  (zu  razoräi  lautet  das  Impft 
razaHaie  £Xu€v);  erst  später  tauchen  vereinzelte  Impft,  von  Perfektiven 
auf;  biekb  ist  Aorist  und  verhält  sich  zum  Präsensst.  hi-  (in  bimih?)  wie 
z.  B.  srnradichb  zu  tmrdi',  6.  Der  Aor.  wird  zunächst  von  Perfektiven 
gebildet  (ein  Impftiv  nimmt  daher  für  den  Aor.  gern  ein  Präverbium: 
kambMi :  gbkwD^achb) ;  doch  ist  er  als  Ausdruck  für  absolute  Vergangen- 
heit auch  bei  nicht  iterativen  Imperfektiven  möglich.  Er  gibt  im  Ev. 
den  gr.  Aor.  oder  das  gr.  Pft.  wieder.  Dasselbe  gilt  für  die  Part,  -et 
und  'tb  (-m).  Aktionsarten  an  Verbalsubstantiven.  7.  Periphrasen  mittels 
des  -/»-Part. 

Die  wesentlichste  Neuerung  des  Sl.  besteht  im  futuralen  Gebrauch 
der  perfektiven  Präsensform,  welcher  von  Haus  aus  eig.  die  Bezeichnung 
einer  unmittelbar  vollbrachten  oder  unmittelbar  bevorstehenden  Handlung 
zukam.  Sonst  entsprechen  ksl.  Imperfektiva  den  gr.  Präsens-,  die  Perfektiva 
den  gr.  Aoristformen.  "L'imperfectif  exprime  Taction  considör^e  dans  sa 
duröe.  Le  perfectif  exprime  Taction  en  dehors  de  toute  id^e  de  dur^ ;  il 
se  prßte  par  suite  ^galement  ä  indiquer  Taction  pure  et  simple  envisag^ 
dans  son  ensemble,  ou  le  commencement  d'une  action,  ou  enfin  une  action 
achevöe;  mais  il  est  chimörique  d'essayer  d'attribuer  au  perfectif  par 
lui-mdme  aucun  de  ces  sens  particuliers :  ils  r^sultent  de  la  combinaison 
de  la  valeur  gönörale  du  perf.  avec  la  signification  propre  de  chaque 
pröverbe,  de  chaque  forme  verbale,  etaussi  avecle  contexte  de  la  phrase . .  .'* 
Das  Präverb  und  das  Verbum  bilden  im  Sl.  6in  Wort  (ksl.  iz-^ne-moiti^ 
iz-ne-magati  'dbuvaT€tv'  ist  lediglich  eine  lexikale  Eigentümlichkeit) ;  Fälle, 
wo  eine  Ergänzung  durch  das  Präverb,  nicht  durch  das  Verb  regiert  wird, 
beweisen  nur,  daß  das  Präverb  zuweilen  seine  volle  Bedeutung  bewahrt 
(z.  B.  dovedi  mf  oiiea  tvoego  Euch,  'führe  mich  zu  deinem  Vater'). 

42.  JevB^ev  I.  E.  Zur  altkirchenslavischen  Bibelübersetzung  (russ.).  I~V. 
(Anz.  Jagi^  AslPh.  24,  254-63,  Daniel  ebd.  27,  447—54). 
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4d.  SoboleYak^  A.  Zur  ältesten  kirchenslavischen  Litteraturgeschichte 
(russ.).  RFV.  48, 109—138. 

1.  Lexikalische  Bemerkungen.  2.  Wo  hat  der  Bischof  Konstantin 
gelebt?  3.  Wo  und  wann  der  Mönch  Chrabr?  4.  Paläographisches.  5.  Der 
Ursprung  des  bosnischen  ^.  —  S.  sucht  einige  ksl.  Denkmäler  auf  Grund 
von  lexikalischen  und  paläogr.  Merkmalen  zu  lokalisieren.  Anz.  Yon 
Pastmek  listy  fil.  29,  295—7. 

44.  äeepkin  V.  Die  Undolskischen  Blätter  (russ.).  RFV.  49,  249—69. 

Paläographische  und  sprachliche  Charakterisierung  der  Fragmente. 

45.  Pastmek  F.  DSjiny  slovansk^ch  apo$tol&  Cyrila  a  Methoda  (Geschichte 
der  slav.  Apostel  Zyrill  und  Method.  Mit  Analyse  und  Wiedergabe  der 
Hauptquellen).  Preisschriften  der  Kgl.  Böhm.  Ges.  d.  W.  14.  Prag.  XVI 
und  300  S.  lex.  8o.  3.60  Kr. 

46.  Popmieako  M.  Materialien  zur  Bibliographie  des  Problems  des  heil. 
Cyrillus  und  Methodius  (russ.).  2ur.  Min.  Mai  87—125. 

47.  SoboleTBky  A.  Slavjano-russkaja  paleografija.  Kurs  2.  St.-Petersburg. 

48.  Staaojeviö  S.  Die  Hypothese  von  sl.  Lehnwörtern  aus  dem  Germa- 
nischen (russ.).  RFV.  49,  213—8. 

Kirchliche  Termine  wie  ksl.  krbst»,  crthyy  popb  usw.  (Jagiö,  Ent- 
stehungsgesch.  81  ff.)  können  von  Germanen,  die  vielfach  im  6.,  7.  Jh.  auf 
der  Balkanhalbinsel  safien,  übernommen  sein  und  zeugen  daher  nicht 
gegen  den  bulgarischen  Ursprung  des  Ksl. 

Bulgarisch. 

49.  Coner  B.  Einleitung  in  die  bulgarische  Sprachgeschichte.  A.  Obersicht 
der  bulgarischen  Mundarten.  I  (big.).  Sborn.  18,  354—425. 

Einl. :  die  Aufgaben  der  big.  Sprachwissenschaft.  —  Einteilung  der 
big.  Dialekte  in  bezug  auf  ursl.  /.  Grenzdialekte  mit  ursl.  i  =  e^  bzw.  =ja. 
Die  Einheitlichkeit  des  Big.  betreffs  ursl.  i.  Ablg.  i^=ia  wurde  wblg.  « 
(swblg.  e,  nwblg.  '0),  mblg.  ^ä  (Razlog.  '/,  Pavlikjan.  ^ä),  obig,  ^a  (Rodop. 
•a,  noblg.  <«-«).  —  Ursl.  tj,  dj.  1.  Gemeinbig.  mit  Ä,  id.  2.  NW.-Blg.  mit  ^, 
di.  3.  SW.-Blg.  mit  il^,  ^:  a)  nord-mazed.  mit  i^,  ie2;  urblg.  i^i,  idt;  u: 
unl.  q;  »  :  ursl.  >  > ;  »r,  hju  :  ksl.  r»,  h ;  gem.- big.  Betonungsweise,  mit 
Tendenz  zur  pän.  Betonung;  b.  mittel-mazed.,  mit  Jfij  idi  (selten  A,  id 
aus  urblg.  ifi,  idt\  a  in  Wurzelsilben :  ursl.  q)  0,  0  :  ursl.  »,  »;  »r,  ol  (auch 
»/,  ») :  ksl.  r»,  to;  Betonung  auf  der  drittletzten  (^^^^),  in  Tikäev  auch 
auf  der  Pänultima  (^^^^^);  c.  südost-mazed.  mit  id,  idi;  »:  ursl.  q; 
0,  «:ur8l.  »,  »;  »r/r»,  »///»:  ksl.  r»,  fe;  Betonung  ^^^^^;  Reduktion 
von  a,  0,  o. 

50.  Berilavm  N.  Lautliche  Eigenschaften  der  Mundart  der  bulg.  Kolo- 
nisten im  Bez.  Ber^jansk,  Gouv.  Taurien  (russ.).  Izv.  russk.  jaz.  7,  1, 
137—51. 

51.  Sbomik  za  narodni  umotvorenija  usw.  18, 2.  Sofia  Statsdr.  1901.  202  S. 

D,  Marinov,  Material  zur  Realkultur  von  West -Bulgarien  (Haus, 
Geräte,  Kleid  usw.,  mit  Abb.). 

Serbisch -Kroatisch. 

52.  Belid  A.  Bewegliche  Vokale  im  Serbischen  (russ.).  RFV.  49,  362  -76. 

B.  behandelt  die  Adverbien,  Partikehi  usw.,   die  bald  mit  ei" 
Vokal,  bald  ohne  denselben  auslauten  und  unterscheidet  a)  Satzdou> 
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wie  pod :  poäa  (aas  päd»)  mit  lautgesetzlich  beweglichen  AnsUmtsTokalen, 
b)  Ffille  wie  hääa  :  JcAd  (ursl.  hkda)^  wo  der  Vokal  von  Haas  aas  nicht 
beweglich  ist ;  c)  Fälle,  wo  das  Aserb.  nur  Formen  ohne  Aoslautsvok.  hatte^ 
wo  vokalisch  ausl.  Doubletten  auf  analogistischem  Wege  zustande  kamen. 
IMe  einzelnen  Fälle  werden  eingehend  besprochen  (in  sl.  ttgda  t^ßda  neben 
ttda  u.  ä.  sucht  B.  nach  Fortunatov's  Vorgang  eine  Partikel  ^). 

63.  Simid  N.  Die  Mehrzahl  der  männlichen  ein-  und  zweisilbigen  Substan- 
tiva  (serb.).  Prog.  Gymn.  in  Mostar  3—48. 

Obersicht  der  Pluralbildungen  mit  -oc^.  Anz.  von  M.  R(eSetar)  AslPh. 
36,  136—6  ("die  kürzere  Form  verliert  mit  der  Zeit  und  in  der  Richtung 
gegen  Südosten  —  woher  überhaupt  der  Verjüngungsprozeß  der  serbo- 
kroat.  Sprache  seinen  Anfang  genommen  hat  —  immer  mehr  an  Boden*^. 

64.  Lukid  J.  Der  Nominativ  und  Vokativ  im  Serbischen  und  Lateinischen 
(serb. ;  in  synt.  Hinsicht).  Glas  64, 147—70. 

66.  Strohal  R.  Sprachliche  Eigentümlichkeiten  im  Karlstadter  Bezirke  (im 
Agramer  Kreis,  kroat).  Rad  146,  78—163,  148, 1—60. 

Im  Bezirke  spricht  man  an  versch.  Ortern  kajkavisch,  Stokavisch 
und  £akavisch.  Die  älteste  Ansiedelung  war  öakaviscb ;  das  Kajkavische 
stammt  aus  Krain,  das  Stokavische  aus  der  Militär-Grenze. 

66.  Budmans  P.  Bje^inik  hrvatskoga  ili  srpskoga  jezika  (Anz.  13,  262). 
H.  22,  28  (1903)  =>  V,  6,  6  (kHvoklanac  —  Uken), 

67.  StojanoTi6  Lj.  Stari  srpski  zapisi  i  natpisi  (Altserbische  Notizen  und 
Inschriften).  I.  (Zbornik  za  istoriju,  jezik  i  kni2.  srpskog  naroda  1, 1). 
Belgrad,  Akademie,  XV  und  480  S. 

Wiedergabe  von  2000  Eintragungen  aus  Manuskripten  und  In- 
schriften. —  Anz.  von  M.  Speranskij  AsIPh.  26,  162 — 6,  A.  I.  Jaciminkij 
Izv.  russk.  jaz.  8,  397—418. 

68.  Meringer  R.  Die  Stellung  des  bosnischen  Hauses  und  Etymologien 
zum  Hausrath.  SA.  aus  Sitzb.  d.  Wiener  Ak.  Wien  (G.  Gerold*s  Sohn). 
1901.  118  S.  gr.  80.  4,60  M. 

Slovenisch. 

69.  gachmatov  A.  (s.  N.  73). 

60.  Vidic  F.  Valentin  Vodnik,  der  erste  «lovenische  Dichter.  AslPh.  23, 
386  ff.,  24,  74-103. 

UI.  Vodnik's  Sprache  (23,  74  ff.). 

61.  ätrekay  K.  Slovenske  narodne  pesmi.  (U,  3).  Laibach,  Maiica.  1901. 
S.  306—692.  (Anz.  13,  252). 

62.  IleSi5  F.  0  pouku  slovenskega  jezika  (Obersicht  der  slv.  Sprachlehren. 
Die  bisherigen  Richtungen  und  künftige  Aufgaben).  Laibach,  Slv.  Solska 
Matica.  120  S. 

3.  Ostslavisch  (Russisch). 

63.  Dumovo  N.  N.  Miszellen  zur  russischen  Sprache  (russ.).  2ur.  Min. 
341  Juni  267—69. 

1.  Parasitisches^' im  Großrussischen  (vor  anl.  Vokalen).  2.  Die  Ein- 
tragung im  Archival-Evangelium  a.  d.  16.  Jahrh.  (künstliche  Sprache).  3. 
Einige  Neubildungen  der  russ.  Sprache,  a)  Analogiebildungen,  z.  B.  An- 
hängimg von  Personalendungen  an  Adverbien  u.  dgi.  in  russ.  Dialekten. 
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b)  Wortkflminfeii  infolge  tUikcr  Betoniinf  der  Tonsilbe  il.  dfl.;  Deh- 
nungen der  betonten  Silbe  in  der  rose.  Volkssprache,  c)  Rednplikationen 
von  Fürwörtern,  Partikeln^  Inteijektionen.  4.  Paarwörter:  a)  zwei  syno- 
nyme reimende  Wörter,  die  mitonter  ziemlich  entlernte  Begriffe  ausdrücken, 
werden  verbunden,  wodurch  die  Vollständigkeit  der  zwischen  den  beiden 
Wörtern  liegenden  Begriffe  ausgedrückt  wird  {takui-^jakojy  iÜ-hyil  u.  dgl.)* 
b)  Einem  fertigen  Worte  wird  in  bestimmter  Weise  ein  Anderes  nachge- 
bildet :  so  häufig  mit  /  (äyUH-vifM  =  «yM  u.  dgl.  in  Rinderreimen  u.  s.) 
oder  i  (diki-hrykt),  oder  mit  m,  in  welchem  Falle  das  neugebildete  Wort 
nachfolgt  (gu^i-musli  =s  gu$ii  u.  dgl.  in  Reimen,  Liedern  u.  s.). 

64.  Laronde  A.  Les  formations  verbales  de  la  premiöre  chroniqne  de  Nov- 
gorod.  M^langes  lingu.  ä  M.  A.  Meillet  83 — 96. 

65.  Ov^janiko-Kulikovsky  D.  N.  Sintaksis  russkago  jazyka.  St  Petersburg, 
D.  V.  Äukovskij.  VIU  u.  312  S.  1.75  Rbl. 

Anz.  von  I.  Annenskij  2ur.  Min.  347  Mai  220 — ^32,  D.  Kudrjavskg 
Izv.  russk.  jaz.  7,  4,  402—20,  S.  Brajlovskij  RFV.  49,  1—10. 

66.  Kantk\j  E.  Th.  Zur  Frage  nach  den  Grenzen  der  russischen  Dialekte 
(russ.).  Izv.  des  XII.  Arch.  Kongr.  in  Charkow  167  (Arch.  f.  Anthr.  28,442). 

67.  SreznevBky  I.  Materialy  dlja  slovaija  drevne-russkago  jazyka  (Anz. 
13,  2ö3).  U,  4  (pra^pjad-y  St.  Petersburg,  Akademie.  1  Rbl. 

68.  Lopatinsky  L.  G.  Über  einige  Suffixe  der  russischen  Sprachen,  die 
sich  unter  dem  Einflofi  der  kaukasiischen  Sprachen  gebildet  haben  (russ.). 
Izv.  des  Xn.  Arch.  Kongr.  in  Charkow  170  (Arch.  f.  Anthropol.  28,  442). 

69.  MeUoransky  P.  M.  Die  türkischen  Elemente  in  der  Sprache  des  **Slovo 
o  polku  Igorevö-  (ross.).  Izv.  rusrii.  jaz.  7,  2,  273—302.  —  Die  Wörter 
öatbekuh  *ir€UiTociraedpioc'  und  «yns  'Festungsturm*  in  den  "Erzählungen 
über  42  Amorische  Märtyrer",  ebd.  7,  4,  430—2. 

70.  P^tnehov  E.  V.  Abhandlungen,  Rezensionen  und  Aufsätze  zur  russi- 
schen Sprache  und  Litteratur  im  2umal  Ministerstva  Narodnago  pros- 
v^^en^ja  1902.  Izv.  russk.  jaz.  7, 390—7. 

Großrussisch. 

71.  Koraoh  Th.  E.  Über  die  russische  Orthographie  (russ.).  Izv.  russk.  jaz. 
7,  1,  39—94. 

72.  KolA?  J.  Der  russische  Akzent  im  Allgemeinen  und  die  Akzentuierung 
der  zusammengesetzten  und  einfachen  Substantiva  im  Besonderen. 
Sitzb.  kgl.  Böhm.  Ges.  d.  W.  N.  10.  Prag.  29  S. 

73.  äatihmatov  A.  Das  russische  und  slovenische  *akanije*  (russ.).  RFV. 
48,  1—91. 

Literatur  der  Erscheinung.  1.  Reduktionserscheinungen  und  Vokal- 
wandel in  den  unbetonten  Silben  der  slovenischen  Mundarten.  2.  Analoge 
Erscheinungen  des  Mittelruss.  (»  Südgrofiruss.  und  Weifiruss.).  3.  Diesbe- 
züghche  Lanterscheinungen  in  den  einzelnen  mittelruss.  Dialekten. 

74.  Aat bell  A.  Das  russische  Zeitwort  (Konjugation,  Betonung  und  Rektion). 
Unter  Mitwirkung  von  W.  Kömer  und  V.  Pervov.  Berlin  Langenscheidt. 
XI  u.  205  S. 

75.  Slovaf  russkago  jazyka  (Anz.  15, 130).  n  6,  Sp.  1593—1912  {-zoiada). 
75  Kop.  II  7,  —2232  {-zaudif^a).  75  Kop.  (1903). 
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76.  Bndde  E.  Dialektologische  Bemerkungen  (rass. ;  zu  Mundarten  in  der 
Geg.  von  Kazan).  RFV.  48,  164—80. 

77.  —  Gogol' 8  Bedeutung  in  der  Geschichte  der  russischen  Schriftsprache 
(russ.).  2ur.  Min.  342,  1—27.  —  Opyt  grammatiki  jazyka  A.  S.  PnSkina. 
a  1.  St.  Petersburg.  1901. 

78.  äemyfieT  B.  Material  zur  Sprache  und  Lebensweise  des  Bez.  MeS^ovsk. 
Sborn.  otd.  russk.  jaz.  Akad.  70,  7.  216  S. 

Volkstexte  aus  Kaluikino  und  §alovo,  mit  Glossar.  Als  Beil.:  Tfa. 
E.  Kor  seh  Der  Akzent  in  russ.  Liedern  und  Versen. 

79.  —  Zu  Mundarten  der  Bezirke  Jurjev  (Dorpat),  Suzdal'  und  Vladimir 
(russ.).  Sborn.  otd.  russk.  jaz.  Ak.  71,  5.  39  S. 

80.  —  Wie  ist  der  Wechsel  von  ß  und  e  in  den  russischen  Dialekten  ent- 
standen? (russ.).  RFV.  47,  117—118. 

Er  erscheint  in  nordruss.  und  in  denjenigen  Dialekten,  die  nord- 
und  süd-grofiruss.  Merkmale  aufweisen.  Zuweilen  erscheint  in  ihnen  auch 
der  Mittellaut  zw.  c  und  6.  Viell.  ist  die  Erscheinung  auf  finnischen  Einfluß 
zurückzuführen. 

Bl.  DumoYO  N.  Die  Mundart  des  Dorfes  Parffinki  (russ. ;  Anz.  15,  131). 
RFV.  47,  119—161.  49,  297—322.  50,  64—147,  285—97. 

82.  —  Die  (süd-)großrussischen  Verbaladverbien  auf  -mii  und  -mü  (russ.). 
RFV.  49,  -407—23. 

1.  Volksmundartliche  Belege  {st^jumöi  *stehend',  leiamöi  'liegend', 
auch  mit  v  gesprochen,  Uiivöi  usw. ;  hatamäi  =s  kataväi-i  u.  a.,  vielfach 
mit  pass.  Bed.).  2.  Die  alten  Partiz.  Präs.  und  Prät.  wurden  zu  Adverbien 
auf  -ja  (-a),  -iiöi  -jadi  und  -t»,  -t«Ä;  dadurch  erhielt  -H,  bzw.  -Ä  den 
Charakter  eines  Suffixes,  welches  fortwucherte  u.  a.  auch  mit  -m-Partizipieo 
kombiniert  wurde. 

83.  Karaulov  M.  A.  Ethnographisches  Material  aus  dem  Gouv.  Twer.  —  Die 
Mundart  der  GrebenerKozaken (russ.).  Sborn. otd.  russk.  jaz.  Ak.71,7. 112S. 

84.  NlkolAkij  A.  Die  Volksmundarten  des  Bez.  2izdra  im  Gouv.  Kaluga 
(Anz.  16,  184).  RFV.  46,  235—49.  47,  169—86.  49,  322—35. 

85.  Smimov  I.  T.  Wörterbuch  der  KaSiner  Mundart  (Gouv.  Twer).  Sborn. 
otd.  russk.  jaz.  Akad.  70,  5.  212  S. 

86.  Vasiljev  L.  Die  Sprache  der  'Bölomorskyja  byliny*  (russ.).  Izv.  russk. 
jaz.  7,  4,  1—42. 

87.  Volkov  N.  V.  Der  Moskauer  Dialekt  (aus  einem  Vortrag  in  der  ethnogr. 
Abt.  der  Russ.  Geogr.  Ges.  am  11.  Okt.  1902).  Globus  83,  116. 

*'Der  Moskauer  Dialekt  kann  nicht  als  der  Haupt-  und  typische 
Vertreter  der  grr.  Dialekte  gelten ;  er  kann  als  kein  vollbestimmter,  reiner 
Dialekt  mit  scharf  ausgeprägten  Eigenschaften  anerkannt  werden.  Das 
'o-Sagen'  in  demselben  erweist  sich  als  unerträglich.  Man  darf  annehmen, 
daß  auch  dort  urspr.  o  gesprochen  worden  ist,  wenn  auch  viell.  weniger 
scharf  als  in  den  Gouv.  Wladimir  und  Jaroslawl.  Das  *a-Sagen'  des  Mos- 
kauer Dialekts  ist  aus  dem  Gouv.  Rjasan,  Tschernigow,  Smolensk  ge- 
kommen. Im  Gouv.  Moskau  ist  es  fast  überall  von  verschiedener  Stärke 
und  Reinheit ;  es  ist  stärker  in  den  südl.  Kreisen,  bedeutend  schwächer 
in  den  nördl.  Die  uralten  Mundarten  Moskaus  sind  nicht  südr.,  sondern 
nordr.,  und  in  alter  Zeit  hat  Moskau  zweifellos  im  Zentrum  eines  nur 
schwach  gefärbten  'er-Sagens'  gelegen*". 
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88.  SmlmoT  1. 1.  Kleinhändler  der  Stadt  KaSin  im  Gouv.  Tversk  und  ihre 
künstliche  Sprache  (rass.).   Izv.  rassk.  jaz.  8,  89 — 114. 

Weifirussisch. 

89.  Karaky  £.  Th.  Zur  ethnographischen  Karte  des  weißrassischen  Stammes 
(mss.).   Izv.  russk.  jaz.  7,  3,  219 — 34. 

Abgrenzung  des  wr.  Dialekts ;  Aufzählung  der  Bezirke  (ujSzdy)  mit 
wr.  Mundart 

90.  Federowaki  M.  Lud  bialoruski  usw.  (Anz.  11,  244).  II.  Krakau,  Aka- 
demie. XXn  u.  369  S. 

*Thantastisch- mythische**  Märchen.  Anz.  von  Polioka  Izv.  russk. 
jaz.  8. 

Kleinrussisch. 

91.  KaminakxJ  V.  Materialien  zur  Charakteristik  der  kleinrussischen  Dia- 
lekte des  Gouv.  Podolien  (russ.).  2iv.  Star.  12,  75-96  (Volkslieder). 

92.  Hnatjuk  V.  Zur  bojkischen  Mundart  (kir.).  Zap.  tovar.  Sev£.  48,  1 — 3. 

93.  Kaindl  R.  F.  Neue  anthropologische  und  volkskundliche  Arbeiten  über 
Galizien,  Russisch-Polen  und  die  Ukraine.  Globus  82,  339—43. 

4.  Westslavisch. 

94.  Lorents  F.  Das  gegenseitige  Verhältniß  der  sogenannten  lechischen 
Sprachen.  AslPhil.  24,  1—73. 

I.  Polabisch  und  Polnisch.  A.  Schleicher 's  Argumente  für  die 
Zusammengehörigkeit  des  Polabischen  und  Polnischen.  1.  Die  Vertretung 
des  ursl.  dj.  2.  Die  zweite  Palatalisation  des  g.  3.  Die  Nasalvokale.  B.  Gibt 
es  andere  Beweispunkte  dafür  ?  1.  Die  vokalischen,  2.  die  konson.  Laut- 
gesetze, 3.  Folgerungen.  II.  Das  Kaschubische.  A.  Die  Stellung  des  Ka- 
schubischen.  1.  Die  Spaltung  der  urslav.  Vokale  in  Länge  und  Kürze.  2.  Die 
Entpalatalisiernng  (vor  ursp.  palat.  Vokalen).  3.  Die  Entwickelnng  des  ursl. 
or.  4.  Die  Vertretung  des  ursl.  U.  5.  Folgerungen.  B.  Ist  das  Kaschubische 
eine  einheitliche  Sprache  ?  1.  Das  Slovinzische.  2.  Nord-  und  Südkaschu- 
bisch.  III.  Obersicht  der  Berührungspunkte  des  Polabischen,  Slovinzischen, 
Kaschubischen  und  Polnischen. 

S.  72  f. :  "Das  nördl.  Westslavisch  zerfällt  in  drei  selbständige 
Sprachen,  das  Sorbische  (welches  viell.  mit  dem  Cechisch-Slovakischen  in 
näheren  Beziehungen  steht),  das  Polnische  und  das  Ostseewendische.  In 
gewisser  Beziehung  bildet  das  Sorbische  den  Übergang  vom  Polnischen 
zum  Ostseewendischen,  das  Oätseew.  den  vom  Sorb.  zum  Poln.  und  das 
Polnische  den  vom  Ostseew.  zum  Sorb.  Daß  das  Ostseew.  und  das  Poln. 
als  Nachkommen  6iner  Sprache,  des  Lechischen,  anzusehen  sind,  ist  nicht 
zu  erweisen.  Das  Ostseewendische  zerlegt  sich,  wenn  man  auf  Nestors 
Angaben  über  die  westsl.  Völkerschaften  Gewicht  legen  darf,  in  zwei  Teile, 
das  Liutizische  und  das  Pomorskische,  deren  Grenzscheide  an  der 
Oder  zu  suchen  ist.  Von  den  westlich  der  Oder  gesprochenen  liutizischen  Dia- 
lekten ist  nur  einer  einigermaßen  bekannt,  das  drawenischö  Polabisch 
im  Lüneburger  Wendland.  Von  den  pomorskischen  Mundarten  leben  noch 
zwei,  das  Slovinzische  und  das  Kaschubische.  Das  Slovinzische  ist 
die  Sprache  der  Kirchspiele  Garde  und  Schmolsin  im  Stolper  Kreise,  seine 
Grenzen  gegen  das  Kaschubische  bilden  der  Pastinke-Bach  und  der  Leba- 
See.  Das  Slov.  ist  nicht  ein  einfacher  Dialekt  des  Kasch.,  ■  sondern  ein-^ 
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selbständige  Mundart  des  Pomorskischen.  Das  Raschnbische  zeillült  ia 
das  Nord-  und  Sfldkasch.  Die  Grenze  dieser  beiden  Dial.  wird  man  in 
der  Nähe  der  Radaune  zu  suchen  haben.  Mit  der  Grenze  dieser  beiden 
Dialekte  fällt  vielleicht  auch  die  alte  Sprachgrenze  zwischen  Polnisch  and 
Ostseewendisch  zusammen,  wenn  nftmlich|  worauf  verscb.  Punkte  hin- 
weisen, das  Südkasch.  urspr.  ein  poln.  Dialekt  gewesen  ist,  was  es  beute 
auch  in  der  Tat  ist.  —  Zwischen  dem  Pomorsk.  und  dem  Poln.  hatten 
sich  schon  früh  durch  die  nachbarschafUiche  Berührung  sprachliche  Ober- 
einstimmungen herausgebildet.  Diese  Obereinstinmiungen  kennzeichnen 
sich  dadurch,  daß  sie  in  beiden  Sprachen  als  Lautgesetze  auftreten.  Durch 
die  zeitweilige  Herrschaft  Polens  über  den  gröfiten  Teil  des  heutigen  pom. 
Gebiets  und  den  allgemeinen  Gebrauch  des  Poln.  als  Kirchenspiacbe, 
traten  weitere  Übereinstimmungen  auf,  indem  poln.  Eigentümlichkeiten 
in  das  Pomorskische  eindrangen  und  die  einheimischen  mehr  oder  weniger 
verdrängten.  Das  Charakteristische  dieser  Gruppe  von  Obereinstimmnngen 
ist,  dafi,  wenn  auch  die  poln.  Eigentümlichkeiten  bisweilen  im  Wortschatz 
ausnahmslos  durchgeführt  sind,  daneben  sich  die  pom.  in  einzelnen  Resten, 
besonders  in  Ortsnamen,  erhalten  haben.  Im  allg.  nimmt  der  EiniluÖ  des 
Poln.  in  der  Richtung  von  Süden  nach  Norden  und  von  Osten  nach  Westen 
ab,  so  daß  die  am  weitesten  nach  NW.  vorgeschobenen  Dialekte,  das  zum 
Kasch.  gehörige  Kabatkische  und  das  Slovinzische,  den  pomorskischen 
Typus  am  reinsten  bewahrt  haben  und  bei  der  lückenhaften  Überlieferung 
des  Polabischen  als  Hauptquellen  für  die  Erforschung  des  Ostseewendischen 
dienen  müssen.** 

96.  Smet&nka  E.    T#n  und  f»  (£ech.).  Listy  fil.  29,  60—61. 

West-sl.  *ttm  *der,  den'  aus  *fn  (Akk.  *tdm)  und  »  (Partikel  *0M, 
vgl.  got.  j^n-a);  ebenso  west-sl.  *Ofi»fi»  *jM»  *n»n  und  darnach  auch 
£.  veikeren  niedren  u.  a. 

Cechisch  (und  Slovakisch). 

96.  äernf  F.   Zur  öechischen  Aussprache  (böhm.).  L.  fil.  29,  24&~>7. 

1.  Zu  Broch  Anz.  8,  323 :  die  volkstümliche  Aussprache  begünstigt 
die  lautliche  Verschmelzung  der  Präp.  mit  dem  Nomen.  2.  Synizesen  im 
Cech.  3.  Die  Präp.  2r,  v  lauten  nur  dann  «,  /,  wenn  sie  für  sich  ge- 
sprochen werden. 

97.  PedeMen  H.  Den  böhmiske  Udtale.  Nord.  Tidekr.  f.  Fil.  11,  10B*-85 
(Anz.  von  A.  Kraus  L.  Fil.  30,  223--7). 

98.  Oebaaer  J.   t.po  bou  dobu  u.  dgl.  (böfam.).  L.  FIL  89,  60. 

9Ü  in  po  9Ü  döbu  *bi8  jetzt'  für  M  ^  durch  Anlehnung  an  Asg. 
<M,  bzw.  dobrü^  die  durch  Gsg.  F.  94  (aus  9U)  ermöglicht  wurde. 

99.  MasaHk  J.  Sloveso  öesk^  ve  svf  ch  tvarech  a  ^asich.  •—  Das  böhmische 
Verbum  in  seinen  Formen  und  Zeiten.   Prag  A.  Haase.  (Anz.  19  Mff.) 

100.  DnSek  V.  J.  Rmenoslovf  ni,re£i  jiho^esk^ch  (Stammbildungslehre  der 
südböhroischen  Dialekte).  Rozpravy  der  Böhm.  Akadenue  HI.  Kl.  DL 
N.  1.  n  S. 

101.  Hoiek  I.  Über  die  mährischen  und  ostbdhmischen  Formen:  kvAa^ 
poVa  usw.  (£ech.).  ä.  Mus.  filol. 

Gegen  Gebauers  Meinung,  die  nicht  umgelauteten  Flexionsendungen 
der  weichen  Paradigmen  (Gsg.  lecfüa  :  2.  kanif  Nsg.  mUfa  shpiea  :  t*  nah 
9l^iee,  Asg.  naiu  tlepicu  :  £.  ntUfi  sUpieif  Inst  sg.  fuM  9l9picü  :  L  naÜ 
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wUpUi  XL  dgl.)  in  den  mähr,  und  oalb.  Dialekten  beruhen  z.  T.  aof  nach- 
traf licher,  durch  Analope  der  entsprechenden  Formen  der  harten  Para- 
digmen bewirkten  Restitution. 

102.  KoitU  J.  Die  Yolksmundart  um  Bydiow  (b5hm.).  Prog.  Gym.  Prag 
Tiachlergasse.  17  S. 

103.  KnUm  J.  Zur  böhmischen  Dialektologie  (böhm.;  Lexikalisches). 
L.  fiL  29,  247-^56. 

104.  Horik  J.  Zusammnigesetzte  Wörter  bei  Hufi  (böhm.).  L.  fil.  29, 139—50. 

106.  Gebanar  J.  Slovnik  staxoieskf  (Anz.  13,  132).  H.  4—6  {äütötln^ 
hraHdma).  —  Vgl  Anz.  19,  57— €2. 

106.  Paiiieek  P.  KeltoT«  a  N^mci  2i  Slovan«?  (Kelten  und  DeuUchen 
oder  Slaven?  Ein  Beitrag  zum  alten  Streite  um  die  NationaUtAt  der 
ältesten  historischen  Bewohner  Böhmens  und  Mährens.)  Prag.  69  S. 

107.  Pi2  L.  Cechy  na  usvitö  d^jin.  1.  (Böhmen  im  Dämmern  der  Ge- 
schichte; 11.  Teil  von  Staroütnosti  zem§  £esk6).  Prag  Selbstverl.  174 
m.  34  Tafehi  und  4  Karten.  7  fl. 


108.  Czambel  S.  RukoväV  spisovnej  re£i  slovenskej  (Handbuch  der 
slovakischen  Schriftsprache).  Tnröcz  Sz.  Martön.  Xu  u.  373  S.  2,40  Kr. 

Lansizisch-serbisch. 

109.  Jordan  H.  Die  Literatur  der  unter-lausizer  Sorben  1881—1900  (1.  Nach- 
trag zu  ebd.  1880)  Gaus.).  Cas.  Ma6.  Serb.  106  (55,  1)  13—20. 

110.  Wjela  J.  R.  Prisfowa  a  pfislowna  hrön^ka  a  wusfowa  Honyoluüskich 
Serbow  (Sprichwörter  und  sprichwortartige  Redensarten  der  Oberlausizer 
Sorben).  Redigiert  und  hsg.  von  E.  Muka.  Bauzen.  314  S. 

Polabisch. 

111.  Poriesinakq  V.  K.  Zur  Sprache  der  Elbeslaven  (russ.).  Izv.  russk. 
jaz.  Vn  2,  192—203. 

Sprachmaterial  aus  Urkunden  und  Akten,  aus  der  topograph.  Nomen- 
klatur und  aus  Lehnwörtern  im  Ndd.  —  Zur  Aussprache  und  Schreibung 
des  Pol. 

112.  Teisner  F.  Die  Drawehnen  im  hannoverschen  Wendland  um  d.  J.  1700. 
Globus  81,  253—8,  269—73. 

Polnisch  (und  Kaschubisch). 

113.  Brandt  R.   Das  polnische  i  (russ.).   RFV.  49,  201—12. 

Deutungen  von  unregelmäßigen  Vertretungen  von  gsl.  i. 

114.  Kul'bakin  S.  M.  Die  ehemaligen  Langvokale  der  polnischen  Sprache 
(russ.).  Aus  Lcv.  der  Univ.  Odessa.  14  S. 

Die  urspr.  Langvokale  und  Diphthonge  1.  erhielten  die  ursp.  Länge 
in  der  Gestalt  von  gebrochenen  Vokalen  (rf,  i^y  W,  rö,  W,  r^,  'aamogfoski 
^eMiUme  czyli  poehylone\  aus  ursl.  Längen  a,  i^  ferner  d,  ar,  #/,  er)  in 
der  Stellung  vor  dem  ursprünglichen  Wortakzent,  2.  wurden  dagegen  in 
urspr.  Tonsilben  gekürzt  (zu  a,  te,  üi,  /o,  ro^  le,  r«) :  diese  Erscheinungen 
stimmen  zu  Lorentzs  beiden  ersten  für  poln.  Nasalvokale  aufgestellten 
Gesetzen  (Anz.  10,  287,  172).  L.'s  drittes  Gesetz  ist  (im  Anschluß  an 
Alalecki)  dahin  zu  korrigieren,  daß  die  Dehnung  (bzw.  Brechung)  eines 
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nrtp.  karaen  Vokals  oder  die  alte  L&nf  e  in  gededder  Schloßellbe  nur  vor 
tonenden  Konsonanten  erscheint.  —  Die  3  Sitze  werden  an  der  Hnndart 
des  Dorfes  Schwersenz  hei  Posen  exemplifiziert 

115.  Laadnu  A.  Zar  polnischen  Gaonersprache.  AalPh.  84,  137 — ISO. 

Deutungen  zu  Kurka  Anz.  12,  319. 

116.  Koiaü6  R.  Primeri  käüevnog  jezika  pol'skog  (Proben  der  polntschan 
Schriftsprache).  Belgrad.  1901.  XXH,  219  u.  226  S. 

Als  Ergänzung  ds.  Vf.  Gramatika  pol',  jez.  (ebd.  1896);  beide 
Bücher  als  Grundlage  fOr  akadem.  Vorlesungen  geeignet  (Pastmek  L. 
fil.  29,  301). 

117.  BrAckner  A.   Polonica.  AslPh.  24,  182—205.  Kritische  Bibliographie 
für  1900.  

118.  NadmorskL    Die  Elbe-Slaven  und  die  Slorinzen  (poln.).   Wiste  16, 
141—161. 

C.  Baituch. 

1.  Litauisch. 

1.  SetüMLopp  J.  Gramatyka  litewska  poczatkowa  (s.  Anz.  15, 136, 4),  übs. 
u.  bearb.  von  A.  Maciejewski  Krakau.  140  S. 

2.  Vymazal  F.   Litevsky  snadno  a  rychle  (Litauisch  leicht  und  schnell, 
ein  Elementarbuch).  Prag  Ba6koTsky.  49  S.  kL  8o.  72  IL 

3.  Leskien  A.    Schallnachahmungen   und  Schallverba   im   LitanischoL 
IF.  13,  165—212. 

Ausdrücke,  mit  denen  man  Bewegungs-,  Licht-  und  Schallerschei- 
nungen nachahmend,  ausmalend  oder  Terdeutlicbeod  begleitet.  1.  Ihre  Form 
und  Beziehung  zu  den  Verben.  2.  Die  Rufe  in  alphabetischer  Folge  mit 
Verben,  die  zu  ihnen  irgendwie  gehören. 

4.  Lalis  A.   A  dictionary  of  the  lithuan  and  english  languages.  I.  Lith.« 
engl.  11.  Engl.-lith.  Chicago.  15  M. 

5.  Gauthiot  R.   Litauische  Etymologien  (russ.).  RFV.  49,  401—6. 

1.  Ostlit.  hiätmaa  'eine  Art  Getreidedarre' :  lett.  idu,  Jtlqfa  =  lit. 
atszlaimas  atgzMmas  :  pcuzl^ti^  szlajüs,  lett  sleja  {äi  entw.  durch  Assi» 
milation  aus  ai^  oder  durch  Dissimilation  aus  et).  2.  Ostlit.  sUkUfdä  'die 
gute  Stube'  mit  volksetym.  Anlehnung  an  titidaa  'Glas*  aus  ^«vdblyAl 
svetlycziä  (dieses  nach  wicziae  aus  poln.  wr.  äwietlica),  3.  Ostlit.  iifdi%  (Masc. 
ya-St.  mit  stehendem  Akz.  'Kern  des  Baumstammes',  neben  MrdU  Fem. 
'Herz')  hat  entweder  ursp.  Schleifton  (:  Kapbia  usw.,  während  «rfrrf/  den 
Stoßton  aus  ursp.  *fterd'  in  lett.  a^rde  übertragen  hat),  oder  ist  metatonische 
Derivation  aus  szirdU  (vgl.  serb.  aree  :  afi  afi  a^äy 

6.  Leskien  A.   Litauisches  iaväti  'zaubern'.  IF.  13,  117—9. 

Belege  und  Etymologie  (:  iütt), 

7.  —  Litauisches  eakulm  'Buche'  ?  IF.  13,  279—280. 

Das  Wort  ist  lateinisch,  nicht  litauisch. 

8.  Milnkaa  A.  Chrestomatija  lietuviäka.  Shenandoah  Stagaro  spaust,  Pa. 
1901.  176  S. 

9.  BasonaviSiaa  J.   02kabaliu  dainos.  iL  \  ersch.  als  Dirra  N.  3,  kn.  24X 
Shenandoah,  Pa.  198  S. 
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10.  lIoftoT  Y.  Die  Litauer  des  Goor.  Sawmiki  (rass.^  2ir.  Star.  18, 11»-S1 

11.  Pogodm  A.  Zur  ilteeten  Geschichte  des  htanaehen  Stammee  (niss.> 
in  Sbom.  Statej  po  arch.  i  etnofr.  St  Petersbuif . 

12.  TieiiHen  A.  Aos  Arheiteo  htasischcr  Geleliiter  Ober  ihre  Sprache. 
Anz.  13,  79—97. 

Ober  Baranowski  ZamMa  o  litOTikoiii  jasyU  i  sloTarft  (1899^ 
und  Jaanis  PoneT^^iskije  govory  lit  jazyka  \189S). 

2.  Lettisch. 

13.  Mohleiibach  K.   Dafchi  jaatajaini  par  latweeschu  waloda.   ID.  Rifa» 
Latweeschn  Beedriba.  102  S.  20  Kop. 

Vgl  Anz.  5,  274.  Enth&It  12  Aufsätze,  die  im  Anstnims  erschioien 
und  im  Anz.  seinerzeit  meistenteils  notifiziert  worden  sind. 

14.  —  Ober  den  Wechsel  des  Wnrzelanslaates  im  Lettischen.   R^s.  Pro- 
tokoU  83  f. 

Auf  Wirkong  der  Analogie  zurückzuführende,  im  Lett  ziemlich 
häufige  Entgleisungen,  wie  dial.  Prit.  bäd  für  bägu  u.  dgl.  (zum  Inf.  bä/d  bd$i 
nach  Mustern  wie  dusi  :  Prät.  dmdu),  dial.  Itku  n.  dgl.  für  iigu  :  iffi  (nach 
Mustern  wie  Wniu  :  liku  :  likt),  dial.  Inf.  kdU  für  kdUt,  r«  für  ri«<  u.  dgl. 
durch  Anlehnung  an  Yerba  mit  «I-Präsens  (wie  idsiu :  zdi).  In  jiiu  (lit. 
jAiu)  :jitt  steht  z,  i  für  «,  i  durch  Kontamination  von  ^jiäu  ijisi  *gürten' 
und  *Jüzu  (lit  Jundü) :  ^jwt  *in  Bewegung  geraten*. 

15.  —  Ober  die  Endung  -mwk  (lett.).  R.  kraj.  13,  47—51. 

Formelles  (vgl.  Leskien  Bildung  der  Nom.  430) ;  bei  Bildungen  von 
Verbalstämmen  auf  -ib-,  -g-  steht  -cum»,  -dzums  nur  dialektisch  {tldgum»  : 
tlSdzumt,  hraukumt  :  braacums)  für  allg.  übliches  -kums^  -gum».  Die 
Bildungen  bezeichnen  1.  abgeschlossene  Handlung  a)  von  Intransitiven 
(gäjums  'Gang*),  b)  von  Transitiven  {harüjitms  'Fütterung*),  2.  das  Ergebnis 
einer  Handlung  (degumM  *Brandstätte,  Brandwunde),  3.  Zustände  {idzirumM 
'Rauch*),  4.  passive  BegrifTe  {devuma  'Geschenktes*),  5.  Konkretes  {dudwn9 
'Grewebe*).  Belege  aus  Volkstexten. 

16.  (Anonym.).  Über  das  Geschick  des  Neutrums  im  Lettischen  (lett).  R. 
kraj.  13,  52—62. 

Alte  neutrale  Subst.  sind  im  Lett  (wie  im  Lit.)  zu  Mask.  oder  Fem. 
geworden.  Reste  in  trUaimia  '300*  (in  Bielensteins  Rätseln,  680),  in  den 
Pronominalfonnen  ka,  ta^  ja  (*qod  usw.),  in  Adverbien  auf  -»  (=  lit.  -af). 
Neutr.  o-Stämme  sind  teils  zu  Fem.  geworden  (li.  dervä,  le.  darva\  indem 
die  Plur.-Endung  •-a  durch  die  Sing.-Endung  der  -ö-St.  assoziort  wurde 
(wie  in  it  foglia  :  lat  folia  u.  s.) ;  meist  sind  sie  jedoch  zu  Mask.  geworden. 
Dies  ist  hauptsächlich  durch  den  lautlichen  Zusammenfall  im  Nom.  PI. 
(lett.  -«,  aus  urspr.  ♦-o»  und  -ai)  veranlaßt  worden,  weil  beiderlei  Stämme 
nurmehr  im  Nom.  Sg.  geschieden  blieben ;  teilweise  hat  auch  der  Nom. 
Du.  mitgewirkt,  dessen  Endung  -i  (in  divi  aimti  ganz  wie  in  lat.  ducenii  u.  s.) 
als  Nom.  PL  empfunden  wurde. 

17.  Mühlenbach  K.   Ober  die  vermeintlichen  Genitive  oder  Ablative  auf 
-«  -u  im  Lettischen.  IF.  13,  220—260;  Nachträge  ebd.  261—267. 

Die  Annahme  eines  lett  Abi.  auf  -Ä  -u  beruht  auf  Verkennung  von 
1.  Akk.  Sg.  in  k^  vajaga  u.  dgl.,  2.  Gpl.  in  tiUu  grida  u.  dgl.,  8.  von  Instr. 
oder  Akk.  Sg.  bei  Präpositionen  in  diV  kü  u.  dgl.  —  G.  PL  -k#  (226  f.). 
Fälle  von  Verallgemeinerung  ^ines  Kasus  für  versch.  Präpositionen  (235  ff.), 
inabes.  im  PL  (247).  Reste  von  Dualformen  (226,  286  f.,  247  f.). 
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18.  SndMlin  J.   Instixunentalls  (lett.).  R.  kraj.  13,  7--12. 

Reste  des  präpositionslosen  Instr.  im  Lett.,  wo  derselbe  formell 
im  Sg.  mit  dem  Akk.,  im  PI.  mit  dem  Dat.  zusammengefallen  ist  ond  daher 
in  der  Regel  durch  Präpos.  ar,  pa,  par  u.  a.  verstärkt  wird. 

19.  —  Die  lettischen  Reflexivformen  (lett.).  R.  kraj.  13,  13—22. 

Das  Reflexivum  zwischen  Präverbinm  und  Verbmn  (nur  in  Nord- 
Kurland  und  im  Oberland,  sonst  Reste  im  VolksUed),  wo  es  in  ver- 
schiedenen Lautvariationen  erscheint  («a,  «e,  si,  ca,  ze,  •);  vereinzelte 
Fälle,  wo  es  vor  nichtkomponiertem  Verbum  (z.  B.  9a-^v  =»  avd-«)  oder 
pleonastisch  zweimal  {$a-H'runätd^)  steht.  Eingehend  werden  die  vor  dem 
suffigierten  Pronomen  erscheinenden  Endungen  des  Verbum  fin.  und  des 
Verbalnomens  besprochen. 

20.  »nH«Aiiw  j.  und  Mühlenbach  K.  Lettiche  Mundarten,  Texte  und  Be- 
schreibungen (lett).  R.  kraj.  13,  &3— 98. 

Das  Material  stammt  aus  West-Livland  und  vom  nördl.  Dtkna-Ge- 
lände.  I.  Mundarten  von  West-Livland.  a)  Texte  aus  Allendorf,  Groß-Sahs, 
Lemsal,  Ubbenorm,  Pernigel,  Loddiger,  Peterskapelle,  Kremon,  Segewolde, 
Neuermtthlen,  Kirchholm,  b)  Beschreibung.  Grenzen  des  West-LivL  Laut- 
lehre ;  Dehnung,  Umlaut,  Diphthongierung  u.  s. ;  parasitisches  t  (zw.  Nasalen 
und  Zischlauten),  Mouillierung,  Wandel  von  -js  zu  -/  u.  s.  Morphologie. 
Syntaktiches.  —  IL  Die  Rujener  Mundarten  (Livl.).  a)  Texte  aus  Königshof 
und  Arras.   b)  Beschreibung. 

21.  Endselin  J.   Lettische  Etymologien.   BB.  27,  188—91. 

pSdr^kne  'ÄrmeF  :  *pSia  (a.  d.  Germ.,  goi.  patda)  -|-  riika ;  Erklärung 
der  dial.  Nebenformen.  aiUa  *Narr',  *austjä  :  lit.  auszcziiUi,  pr.  austin,  zutis 
*Aar  :  lit.  iuH«,  HÜk-miHnu.  IteirU  *  Linkshand',  lit.  kairfs  aus  *kreiria 
(weitere  Belege  von  Dissimilation) :  lit.  kretvas ;  parallele  Wurzel  in  Ut 
graiiua  u.  viell.  sl.  grich»  (vgl.  lett.  kl^pU :  lit.  gUbfs^  lett.  j>wrfMi :  lit.  bumä, 
lett.  tesmens  :  deamenSy  tusit :  duait,  trupindt :  drupindt),  kamiSi  'Schulter* : 
ahd.  hemidi7  ViUi  'sehr*  aus  r.  Ijutffj]  wurzelverwandt  lett  VaünM :  lit.  lidutit. 

22.  Aron  M.  Latweeschu  tulkotäs  beletristikas  rahditajs  (Anzeiger  der 
lettischen  belletristischen  Obersetzungsliteratur).  Riga.  270  S. 

Ein  Register  von  1582  Werken  (darunter  769  deutschen  Ursprungs. 
—  Vgl.  J.  Straume  Zittautu  rakstneeki  Latweeschu litteraturä (Rös.  Protok. 
82  f.),  wo  3  Perioden  geschieden  werden ;  1.  die  einl.  Periode  1586 — 1800 
mit  Obs.  meist  geistlicher  Werke  a.  d.  D.  und  Lat,  2.  der  eig.  Beginn  der 
lett.  Litt.  1800 — 18Ö0  in  Anlehnung  an  die  deutsche  Litt,  3.  ihre  Blütezeit 
seit  1850  (1860—1880  in  romantischer,  seit  1880  in  realistischer  Richtung), 
in  welcher  sich  die  ganze  Weltliteratur  wiederspiegelt. 

23.  Lautenbaoh.  Die  Entwickelungsgeschichte  der  lettischen  Literatur 
(lett.).  Balss  26.  N.  46—48. 

24.  Edg.  Lettische  Tauflieder.  —  Lett.  Kinderlieder.  —  Die  Familienmit- 
glieder der  alten  Letten  und  ihr  Zusammenleben.  —  Waisenlieder  (lett, 
auf  Grund  von  Barons  Liedersammlung).  Balss  26.  N.  11 — 13;  19 — 21; 
36—37 ;  49-^. 

26.  Winter  A.  G.  Lettische  Totenklagen.   Globus  82,  367—72. 

26.  Rndaelin  J.  Ober  die  Herkunft  der  altlett  Gottheit  UhsiA.  R^.  Proto- 
koll 1902  81  f. 

Wie  fpAA»  'Spuk',  pükiM  'Hausgeist*,  stammt  auch  Ü9i4i  a.  d.  D. 
(ahd.  hüsing  Hausgeist*).  UhsiA  war  ursp.  der  Hausgeist  im  aUg.,  dessen 
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Tätigkeit  mit  der  Zeit  in  einigen  Gegenden  aof  die  Bienenzucht,  ander^ 
'^iv'flrts  auf  die  Pferdezucht  beschränkt  wurde. 

27.  MoUenlimeh  K.  Zweierlei  Meinungen  über  die  Frage,  wer  früher  das 
Baltische  Küstengebiet  bewohnt  habe,  ob  finnische  Stämme  oder  die 
Letten.  —  Versach  eines  Beweises,  dafi  die  Liven  früher  die  Baltische 
Küste  bewohnt  haben.  —  Prof.  Bezzenbergers  Ansicht  über  die  vorge- 
schichtlichen Wohnsitze  der  Litauer,  Letten  und  Preußen.  —  Prof. 
Bezzenbergers  Ansicht  über  die  Urbewohner  des  baltischen  Gebietes. 
—  Die  Grenzenverrückung  der  baltischen  Stämme  von  SO.  gegen  NW. 

Diese  lett.  geschriebenen,  sämtlich  im  Baltijas  Wehstnesis  1901  er^ 
schienenen  Aufsätze  sind  dem  Ref.  nur  aus  A.  Webers  Referat  Balss  26, 
N.  <i3  bekannt  (Weber  stimmt  M.'s  Anschauungen  nicht  bei  und  verweist 
insbes.  darauf,  daß  dgl.  Fragen  solange  nicht  spruchreif  sind,  als  alle 
darauf  bezüglichen  historischen,  archäologischen,  sprachlichen  und  ethno- 
graphischen Tatsachen  nicht  geprüft  sind). 

28.  Protokoll  der  74.  Jahresversammlung  der  lettisch-literarischen  Ge- 
sellschaft, Riga,  den  11.  Dez.  1902.  84  S. 

Bibliographische  Berichte  von  J.  Sakranowicz,  F.  Bemewitz  und 

0.  Erdmann. 

29.  Rakstu  krajums  izdots  no  Rigas  LatveeSu  Beedribas  Zinibu  Kom- 
misijas.  13.  Riga  1901. 

Vgl.  Anz.  11,  251.  U.  A.:  J.  Endzelin  Ursprung  und  Gebrauch  des 
Lett.  Debitivs  (1—6,  vgl.  Anz.  13,  264);  (anonym.)  Ober  Fremdwörter  (23 
bis  46,  vorwiegend  praktischen  Ratschlägen  gewidmet);  K.  Au  dz  i  6  Das 
Vogeltreiben  und  Rutenschlagen  (Ostergebräuche),  nach  Volkstraditionen 
und  Liedern  (98—106). 

90.  Weber  A.  Lettische  Schriften  sprachwissenschaftlichen  und  geschicht- 
lichen Inhalts  a.  d.  J.  1901  (lett.).  Balss  26,  N.  42—4. 

3.  Preußisch. 
31.  Meyer  W.  Altpreußische  Bibliographie  f.  d.  J.  1901.  (SA.  aus  Altpr.  Mon.) 

1908. 
A.  Allgemeines. 

1.  liikkola  J.  J.  Baltisches  und  Slavisches.  47  S.  Helsingfors.  (SA.  aus 
Finska  Vet.-Soc.  Förh.  46,  1902—3.  N.  4).  S.  u.  B  4,  C  28,  29. 

2.  Hor&k  J.  Zum  slavischen  Ablaut  (böhm.).  Listy  filol.  30, 346-67, 423—38. 

Vgl.  oben  72  N.  2.  4.  Im  Sl.  beruht  auf  Dehnung  infolge  nicht  urspr. 
Akzentes  y  in  äetyrty  a  in  A»my,  i  in  viditi,  die  Dehnvokale  in  Subst.  wie 
rtr»,  marby  öint  (:  W.  öen-  h<m-)  sowie  in  deren  Ableitungen  wie  tikaH. 
Durch  verschiedene  Akzentverhältnisse  ist  es  zu  erklären,  daß  im  Ursl. 
anl.  or-  ol-,  er-  d-  schon  vor  der  Metathese  bald  durchwegs  gedehnt 
wurde  (ursp.  in  Wörtern  mit  stets  betonter  Wurzelsilbe,  wie  ahkati  lakati 
usw.),  bald  darin  die  Dehnung  mit  der  Kürze  abwechselte  (in  Wörtern 
mit  wechselnder  Betonung,  wie  südsl.  robb  :  robb) ;  durch  Formenausgleich 
ist  schließlich  im  Ssl.  ra-  la-,  im  W.-  und  Ostsl.  ro-  lo-  in  Wörtern  letzterer 
Art  beinahe  zur  Alleinherrschaft  gekommen.  Auch  bei  inl.  tautosyll.  -or* 
usw.  waren  bereits  im  Ursl.  je  nach  der  Betonung  teils  kurze  Vokale  (-or-, 
mit  Metathese  -ro-^  bzw.  mit  Svarabhakti  'WO-  usw.),  teils  Dehnvokale 
(-ar-y  -ra-  usw.)  nebeneinander  im  Gebrauche,  und  erst  später  ist  das  Eine 
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oder  Andere  in  einzelnen  Sprachen  durch  Formenaosgleich  herrschend  ge- 
worden (wobei  hie  und  da  archaistische  Unregelmäßigkeiten  geblieben  sind;  ; 
80  wurde  *v&mä  mit  stehendem  Akzent  zu  *väm^  (ksl.  vrana  usw.),  aber 
^vdm^,  dessen  Akzent  beweglich  war,  wurde  im  Sg.  zu  *pdna,  währiaid  im 
PI.,  z.  B.  im  Dat.,  o  blieb  {^vomöm»  ^vronom») ;  <  in  r.  «fcrvA  z.  B.  lUt  sich 
nur  als  Kontaminationsprodukt  aus  ehemaligem  Herg-  neben  *9er^  *«rä^- 
*9irig*  begreifen.   Auch  im  Lett.  sind  die  vom  Lit.  abweichenden  Ton- 
qualitäten in  ähnlicher  Weise  zustande  gekommen.  6.  Durch  Unterschied 
zwischen  stabiler  und  wechselnder  Akzentuierung  und  deren  Folgen,  nicht 
durch  verschiedene  Tonqualitäten  sind  im  Sl.  auch  sonst  verschiedene 
Qualitätsverhältnisse  zu  erklären.  Wie  im  Russ.,  gab  es  im  Ursl.  drei  Be- 
tonungstypen zweisilbiger  Nomina:   1.  stets  wurzelbetont;  2.  a)  wurzel- 
betont im  Sing,  und  N.  V.  PL,  b)  nur  im  Sing. ;  3.  nur  endebetont   Im 
Serb.  wurden  lange,  stets  betonte  Wurzeln  gekürzt,  im  äech.  (und  Poln.) 
blieben  sie  lang;  ursp.  betonte  Kurzvokale  in  geschlossenen  Silben  (vor 
Synkopen)  sind  im  Serb.  und  Cech.  (und  Poln.)  lang;  vortonige  Längen 
blieben  im  Sorb.  Mit  diesen  Gesetzen  sind  die  Quantitätsverhältnisse  ein- 
zelner Wörtergruppen  zu  erklären,  wobei  jedoch  vielfache  Formenaus- 
gleichungen (z.  B.  Beeinflussung  des  Sing,  durch  den  PI.  und  umgekehrt) 
und  Obergänge  einzelner  Wörter  von  einem  Betonungstypus  zum  andern 
anzunehmen  sind.  Auch  der  Unterschied  zwischen  big.  jprägU  :  gradU  ist 
darauf  zurückzuführen,  daß  Nomina  letzterer  Art  im  PI.  endebetont  waren 
und  die  Betonung  des  erweiterten  Sing,  beeinflußten. 

3.  Pogodin  A.  L.  Slödy  komej-osnov  v  slavjanskich  jazykacb  (Spuren 
von  Wurzel-Stämmen  in  den  slav.  Sprachen).  Warschau.  Druck  des 
Unterrichtsbezirkes.  VUI  u.  312  S. 

I.  Die  Agglutination.  Krit.  Obersicht  der  bisherigen  Theorien 
über  das  Wesen  der  Flexion  (seit  Humboldt).  Unzulässigkeit  der  prinzipiellen 
Scheidung  zwischen  isolierenden,  agglutinierenden  und  flektierenden 
Sprachen :  die  indoeur.  Ursprache  besaß  neben  isolierten  und  nicht  flek- 
tierten Formen  rein  agglutinierte  Gebilde.  II.  Die  Wortbildung  in  den 
finnisch-ugrischen  und  indoeur.  Sprachen.  Die  Prinzipien  der 
finn.-ugr.  und  der  indoeur.  Wortbildung  sind  dieselben;  dieser  Umstand 
legt  in  Anbetracht  sonstiger  Obereinstimmungen  zw.  den  beiden  Sprachen- 
gruppen (Ablauterscheinungen,  merkwürdige  Übereinstimmung  in  einzelnen 
primitiven  Wurzeln  mit  der  Bedeutung  *tun,  gehn*  u.  a.,  in  Benennungen 
von  versch.  Gegenständen ;  vgl.  Anz.  12, 174)  die  Vermutung  nahe,  dieselben 
seien  urspr.  verwandt.  Wurzelableitung  im  Indoeur.  Der  in  allen  Einzel- 
sprachen zu  verfolgende  Verfall  der  Wurzelnomina.  III.  Wurzelnomina 
in  Zusammensetzungen.  1.  Eigentliche  Komposita.  Dieselben  gehn 
in  ihren  Anfängen  auf  Zeiten  zurück,  wo  beide  Teile  (also  auch  Vorder- 
glieder auf  -0  u.  dgl.)  noch  formell  und  semasiologisch  selbständige  Wort- 
bildungen waren.  Dies  erhellt  u.  a.  aus  dem  Umstände,  daß  spätere  Kom- 
positionstypen (z.  B.  griech.  dpci-^aroc  gegenüber  lirirö-bafioc)  gleichfalls 
urspr.  Zusammenrückungen  von  fertigen  Wörtern  sind.  Dazu  kommt,  daß 
ursp.  koordinierte  Wörter  in  gleicher  syntaktischer  Funktion  nicht  alle  die 
erforderliche  Flexionsendung  aufweisen  mußten,  daß  dies  auch  von  attri- 
butiven Verbindungen  gilt  (Schmidt  Neutra  289  ff. ;  dgl.  in  den  lebenden 
sl.  Sprachen,  z.  B.  serb.  u  aridan-tamnicu  'ins  gemauerte  GeHlngnis',  lett. 
Pirk^4-tivam  'dem  Perkon-Vater*  u.  s.).  Hierher  gehört  auch  die  Wahr- 
scheinlichkeit, daß  der  Nom.  Sg.  urspr.  endungslos  war.  Dabei  gilt  dasselbe 
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f&r  Kompos.  mit  nominalem  wie  f&r  solche  mit  veiiialem  Vordergliede 
(bI.  und  lit.  Belege  ffir  letztere,  wie  ras.  Zby-fmi^  u.  a. ;  auch  z.  B.  ne-jf'9i9%^ 
n^'jf'^lft^  mit  Stamm  des  Verb,  jfli),  —  Im  Lit.  and  Lett  findet  man  Kom- 
posita mit  auf  versch.  StammTokale  achlieflenden  Vordergliedem  (pacta" 
tU^at,  vhw-rogi»,  avi-kdüü,  oH^-dariM  «sw.),  daneben  aber  meist  solche 
ohne  jeglichen  Kompositionsvokal  (dJv-msdü  usw.);  z.  T.  sind  beiderlei 
Kompositioiisarten  dialektisch  geschieden  (erstere  Art  herrscht  z.  B.  bei 
Szyrwid).  Die  vokailosen  Komposita  beruhen  auf  Analogie  von  Kompositis 
mit   konsonantischen  Wnrzelnomina  im  Vordergliede  (wie  egun-gryijai 
'Handspilze',  mä9-wUrä  'Fliegentod',  tap{d\'krUc$zti9  'Wassertaufe',  miUr- 
*öU9  'Mutterkraut',  Um^u9i  'Erdfloh',  v&z-pate  'Stammesherr'  usw.).  Eine 
schon  ursprachliche  Umbildung  derart  {^dm-ed"  aus  *lhMhed-)  viell.  in  ai. 
ämUld',  griech.  dl^r)CT/|€,  ost-lit.  «aaif/(  Pilzart :  2em.  üms  Gen.  uma^  d.  i. 
♦Jwifli  'roh,  nicht  gedörrt').  —  Komposita  ohne  Kompositionsvokal  aus* 
nahmsweise  auch  im  Sl. :  Komposita  mit  ^-v&rt»  'Rabe'  (z.  B.  *«iM>-MrfiM» 
aus  ^thm-,  zu  lett.  kös-vämiä) ;  Komp.  mit  *-rfte  u.  Verw.  (z.  B.  ^^-rfMna, 
^^m-rfbina  in  jaatrfbina,  jarfbina  [aus  jaeh-rfhina]  u.  a.  :  pr.  ab94camd4 
"Erl«'  usw.;  zum  bsl.  Anlantswechsel  «/a[o]);  *ök-  in  p.  jo^r«^,  jatkota; 
sl.  Mkoh  aus  *9ol>koh  (:  lit.  9iktt)  'Verfolger  von  M>-Vögeln'  (wie  lat. 
aed-piter  *aei'piter  :  got.  ahaks  +  peUre  u.  a.);  r.  U8kut9  'Stück,  Fetzen' 
aus  den  germ.  Lehnwörtern  *loch9  (mhd.  lachen)  und  ekutb  (got.  ^bauU) ; 
sl.  *M'Pikwl*Mo^kk  'Mensch';  sl.  *8kor4upal*8kcnhlupa\  sl.  *paz"derk 
(:  pae-mo,  ahd.  fata);  u.  a.   2.  Zusammenrückungen.    Genitivisches 
Vorderglied  (sehr  häufig  insbes.  im  Lett.;  auch  lit.  äun9-üde^  Hunde- 
schwänz  u.  dgl.) :  späteren  Ursprungs  sind  Fälle  wie  poln.  oka-^mgnUnie 
'Augenblick',  ursl.  solche  wie  *ogni'  (£.  okni-para  usw. ;  viell.  noch  mit 
nrsl.  Gsg.  *ognt8  in  poln.  ogtU^pdc  'Calliopsis'  aus  ^ognU-Upikk  und  ogni^- 
mftek) ;  ^krtvt-prolübje  'Blutvergiefiung*  (spätere  Umwandlungen  mit  kf^w>- 
u.  dgl.);  lit.  poendffos  *Hnf' :  * pÖdM-nageu,  ähnl.  sl.  ^pdz-nÖgUh  usw.  (mit 
Dehnung  vor  Doppelkonsonanz  wie  in  den  Aor.  batk  aus  ^bod-^n  usw.)  aus 
^podz' ;  sl.  *paz-durb  'Kralle'  aus  Gsg.  *pod3  u.  e.  zu  kelt.  dumo-y  lett.  düre 
gehörigen  Worte ;  sl.  paz-dueha  ähnl.  zu  ai.  do^  usw. ;  Eigennamen  wie  p. 
Boguchtcat  {bog^  urspr.  M-St.),  6.  Bofi-voj  usw.  Dativische  Vorderglieder  in 
Eigennamen  wie  £.  Dädu-mü^  Sobi-slav,  lokalische  in  Doma-gosth  u.  ä. 
Im  Laufe  der  Zeit  nahmen  im  Sl.  eigentliche  Komposita  mit  Kompositions- 
vokal überhand.  IV.  Wurzel nomi na.    1.  Sl.  *2Wfi-  :  Komp.  wie  lit.  iem- 
pati  'Erdengötlin',  poln.  zf-drzyn  'Stagmatophora'  (aus  *zf-driyn  'an  der 
Erde  flatternd'),  sl.  ^zf-bkrh  (Pflanzennamen) :  lit.  iem^berfs  u.  a.  (ai.  Jam- 
bälcun  'Sumpr  :  ahd.  pfuol,  lit.  bald) ;  lit.-pr.  hnön- ;  sl.  *zimhj%  'Schlange'. 
2.  sl.  zima :  sl.  *znabüi :  ^zbrn^h-no-b-tti^  ^zfbnqti :  ^zHn-b-nonti  (zu  b  KZ.  37, 
269).  3.  *doHi'  dmU-  dpt-  'Zahn'  in  ursl.  ^detU-Ho  *df9lo  (Suff,  -slo)  'Zahn- 
fleisch'  (pol.  dzfqsta  usw.),  ursl.  *deiU-8Hä  ds.  (poln.  dzfqana  usw.),  *deniei' 
(lit.  dantilis  'Zähnchen')  in  p.  dzifdelina  usw.  'Klee'.   4.  pod-  'Fuß'  :  *pod' 
tof^loa  *pod'td^lo9  in  lett.  pas-tdlay  r.  pos-tol,  big.  pos-täl  'Fußlappen'  u.  ä. 
(:  ai.  pada-Me,  griecb.  Tr|X(a  u.  a.) ;  ursl.  *pod4ögä  'Fußboden*  u.  ä.  (W. 
Ugh') :  Wg.pdlog^  t.  podlaha,  poln.  podtoga;   r. pol;  sl.  *podU»  'niedrig, 
niederträchtig;  Präp. pod9.   5.  ♦d«n-  *dam-  'Haus' :  lit.  dim-stis  'Hof  (aus 
^d^-pd'tia  :  griech.  6d-ir€bov) ;  lit.  nämas  durch  Kontamination  aus  ♦rfm- 
(^nm-)  und  *dam'  (vgl.  &v.  d^mänem  :  nmän9m);  dem-  in  südböhm.  dem 
'nach  Hause',  £.-dial.  demü  =  domä ;  Präp.  sl.  do  (:  *dom  wie  griech.  biD  : 
h^\i)  in  absolutem  Auslaut  dt  (in  na-dt,  pri-dt)  :  lat.  endo  (:  griech.  £v-^^ 
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ahd.  ta^  griech.  -ha  u.  s.  (zu  den  sl.  Sandhierscheinungen).  6.  ^nekt-  naki^ 
"Nacht* :  in  Pflanzennamen  poln.  nUicia,  6.  neUaa^  poln.  nieiupa,  slvn.  n^Uk 
•(*neMti)  u.  a.,  klr.  n^a  'Nachtfalter';  *nepyr%  mto-pyrh  'Fledermaus*. 
7.  Sl.  neihisia  (vgl.  Suff.  -M»  in  boliat^  :  iran.  *navakä  (Grdr.  ir.  Phil.  1,  2, 
235) ;  zum  Ablaut  / :  ä  vgl.  sl.  navt  Terstorbener* :  r.  dial.  nivtnn^  'mager* 
u.  dgl.  Sl.  nwodk  'großes  Fischnetz*  aus  nw-  (:  urspr.  *näu^)  -j-  widh  (:  lett 
vada,  mhd.  w<U$),  8.  Ursp.  *gtf«-  usw.  "Rind*  im  Bsl.  U.  A. :  sl.  gaukno ;  poln. 
j^atka  AslPh.  16, 393 ;  slvn.  gada  llodensack  des  Stieres*,  in  andern  Sprachen 
auch  'Gurt*  u.  ä. ;  sl.  got-podk  (vgl.  griech.  Böc-iropoc) ;  gunja  'Decke*  u.  S.; 
big.  Pflanzenname  gfira  :  ai.  goia-^  lit.  gaurat;  sl.  gu-nmtOy  ursp.  'der  Ort, 
wo  das  Gretreide  durch  Rinder  gedroschen  wurde' :  nnrnq^  lit.  minü ;  govfio 
(zum  Suff,  griech.  poX-iv6oc).  —  Neben  ^qou-  auch  *gA»-  in  r.  big.  äuk» 
l*geuko8)  *  Käfer*,  big.  ißka  ijüpa  'Maul';  gsl.  iupa  'Gau*,  ursp.  "Rinder- 
trift*  (:  W.  pä'j  ai.  gö-paa);  in  sl.  iu-pan»  (:  npers.  göbän)  das  L  poln.  jnmi. 
9.  *«4-  »UV-  'Sau*  (insbes.  zu  den  lett.  Namen  für  'Schwein*.  10.  *nepdt 
u.  a.  in  sl.  neHera  =  *nept  -^  dbktera,  11.  ^dru-  'Holz* :  ksl.  gtdratm  (*»- 
d4>rvb) :  ai.  M«-{^nS^  M.  'starkes  Holz*,  lit.  »udrus  'üppig  wachsend',  lit  dnüas 
'stark',  griech.  bpoöv  *  tcxupöv ;  big.  poln.  £.  *drqgp  aus  ^drungas,  r.  drfdgva, 
drjazga  usw.  (^dr-eng-) ;  ♦rfrwi»  (r.  rfrom,  slvn.  dihna,  big.  e^rml») :  griech. 
bpu ^d,  9A.drumas]  drh-köhje,  o-dr^,  12.  *ffhu'  'Fisch* :  poln.  s«r»-/wpa 
(e.  Fasolenart,  eig.  'Fischschappe* ;  poUi.  zwinka  (Eidechsenart) ;  6.  zva  H»eo 
'Teucrium  Chamaepithys*  u.  a.  13.  Ursp.  ber-  'kleines  Hornvieh* :  sl.  berat» 
baran9  baram  'Widder*,  ♦dorr»  :  griech.  ßdpixoc,  pdpiov,  alb.  bef ;  sl.  i»r- 
log»  {'logb  Suffix)  'Tierlager*.  14.  Sl.  bba»,  buzina  'HoUunder'  (laus,  bae, 
serb.  boza  u.  dgl. :  griech.  q>iiT<^c) :  ai.  NtuJ-  'biegen'?  Deutung  der  versch. 
Formen.  15.  ♦«/#!-  'Hirsch*.  *näS'!nas-  'Nase*.  ♦!»«•-  Ttfaus*.  *d4«wr-  Tor*. 
iven-  'Hund*  (u.  a.  auch :  *«»n-Ä»  in  poln.  änied^  änitka  usw.)  ♦mö»-.  *Hokt^. 
sl.  *8brdh'ee.  gqsb.  lett.  asin»  'Blut*,  sl.  iüa  *Ader*  usw.  :  lit.  gijä. 

Noch  in  der  bsl.  Zeit  waren  die  Wurzelnomina  wohl  in  lebendigem 
Gebrauch,  gingen  jedoch  schon  damals  auch  zur  vokalischen  (insbes.  der 
't-)Dekl.  über,  wobei  neben  Neubildungen  z.  B.  im  Nom.  alte  Bildungen 
im  Gebrauch  sein  konnten.  Aus  Verschiedenheiten  wie  sl.  *n69-09 :  lit.  ndftis^ 
lit.  gyrä  :  sl.  -itr»  (in  Personennamen),  lit  iemi :  sl.  zemja  erhellt,  daß  in 
dgl.  Fällen  der  Deklinationswechsel  erst  nach  Aufhören  der  bsL  Einheit 
eingetreten  war.  Im  Lit.  erhielten  sich  die  Wurzelnomina  vielfach  in  der 
Komposition  in  der  alten  Gestalt,  wobei  der  etymologische  Zusammenhang 
mit  den  sonstigen  Neubildungen  im  Sprachbewußtsein  erhalten  blieb ;  im 
Sl.  wurden  dagegen  die  Zusammensetzungen  dieser  Art  durch  vielfach 
nötig  gewordene  Konsonantenveränderungen  unkenntlich.  Der  urspr.  De- 
klinationstypus der  Wurzelnomina  mit  Akzentwechsel  hat  in  der  Akzentuation 
der  «-  und  w-Stämme  seine  Spuren  hinterlassen  (Maretiö  Rad  102,  44  ff.). 

4.  Pogodin  A.  L.  Zur  slavischen  Wortgeschichte  (russ.).  Izv.  Univ.  Warschau 
4,  33-49. 

1.  Sl.  tog6  (und  teg6  im  Ö.,  Poln.,  Big.,  Sorb.),  Grsg.  des  Pron.  dem., 
faaplologisch  aus  *t6ho  (mit  h  =  ch,  aus  8  :  ursp.  *i690y  griech.  toO,  viell. 
ae.  d(B8\  bzw.  *Uho  (:  *tiso,  got  /w,  an.  pess^  ahd.  rf«),  -(-  ursl.  T<i  {-  ai. 
gha) ;  doch  wird  eine  sichere  Deutung  erst  dann  möglich  werden,  bis  man 
mehr  über  ursl.  t  wissen  wird.  Ähnliche  Partikeln :  «  in  griech.  outoc  aöni 
i^80'U  *«ä-u),  ai.  ctsäü ;  i  in  got.  sdi,  lit.  tasat;  ai.  8ma  (:  lat.  -met  ?)  in  td9ja 
8fna  und  stammhaft  geworden  in  tdsmäi  neben  griech.  rdi  (wie  griech. 
TOüvbcuiv  u.  dgl.) ;  griech.  T€,  t^  u.  dgl.  Ursl.  Gsg.  Ha  viell.  in  slvn.  to,  nja^ 
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ntUfa.  2.  Sl.  -a,  lit.  -o  im  Gsg.  der  -o-St.  ist  dieselbe  bereits  urspr.  Endang 
Sy  die  auch  in  got.  msina  usw.  erhalten  ist  (hieher  Mühlenbachs  vermeint- 
liche Instrumentale  IF.  13).  —  Der  Dsg.  der  nominalen  o-St.,  ursp.  *'0i, 
liegt  in  lit.  -u«,  jener  des  Pron.  dem.,  ursp.  *t&9mäi  (ai.  idtmät)^  in  lett. 
WNU«  (im  Volkslied),  jetzt  •am  (im  Pron.  und  auch  Nomen)  vor.  Der  ursp. 
Inst.  *t6mö  *UmO  ist  wie  im  Germ,  auch  im  B.-Sl.  zum  Dativ  geworden : 
<pr.  sUBmu  :  *t^smö)j  alit.  tamu  aehemu  iamu  (auch  lit.  dial.  *mr4  vffrou  ist 
von  Haus  ans  Inst.),  sl.  tomü  (aus  H&mö  u  mit  enkl.,  oder  "^tdmO  ü  mit 
betonter  Partikel  «,  vgl.  ai.  käsma  «,  tätmäd  u  u.  dgl. ;  dieselbe  Partikel 
auch  in  ksl.  heret-  >  :  ai.  bhärat-u).  Dieselbe  Endung  *-omd  auch  in  alit. 
Dsg.  pirmamA-imn  u.  dgl.,  sl.  dobromu  {dobremu),  vgl.  got.  blindamma,  ahd. 
aifUmnu  usw.  —  Ein  wirklicher  Abi.  ist  lit.  2emait.  ik^,  hü  {^ki  aus  *kö) 
*ein  wenig,  etwas*.  3.  Sl.  y  in  Endsilben  aus  ursp.  ö  (von  kam^^  ^^Hfy  ^^y 
abgesehen),  a)  Ursp.  *hös,  Akk.  Gen.  Dat.  pl.  des  Pron.  der  1.  Pers.  (av.  n&, 
lat.  nös)  =  sl.  »y,  my,  lit.  mÜ8  (z.  T.  mit  verschlepptem  m).  b)  Ursp.  Suffix 
der  Nom.  ag.  -ter-  -«r  -tör  lautet  im  Sl.  -ier-  (poln.  pasterz),  -ter  (s.  pästijer), 
-iyr  (ksl.  pastyHy  s.  päsUr) :  ursp.  ausl.  r  wurde  durch  frühzeitigen  Ober- 
gang zur  vo-I)eklination  geschützt,  c)  Im  Inst.  pl.  der  'jo-Si.  ist  sl.  -/t 
ursp.  *'jdis  (über  ♦-jV) ;  -y  bei  den  -o-St.  ist  ursp.  ♦-ö«  (:  griech.  gÖtuic, 
KoXi&c  usw.,  neben  dem  Sg.  -ui  mit  demselben  pluralischen  s,  wie  *nö8 
*tö8  neben  Du.  *fio  *vö,  ar.  -bhyas  neben  Sg.  -Myo,  an.  run.  ^ti<  neben 
got.  ßai).  d)  Aserb.,  aö.,  sorb.,  poln.  -my  in  der  Verbalendung  der  1.  Ps. 
pl.  aus  *-md9.  e)  Sl.  ry  :  av.  rd,  lat.  vos.  f)  Akk.  pl.  der  -o-St.  -y  aus  -S» 
(:  lit.  '4U  -us).  4.  Zur  Dualflexion.  Ursp.  -du  (neben  -Ö)  im  Ndu.  der  o-Stämme 
in  slvn.  dvarü,  öepu  (anders  Oblak  AslPh.  12,  414,  Beli£,  Glas  Srp.  Ak.  62, 
241).  —  Im  Dat.  Inst.  du.  gibt  es  ursp.  *-md  (sl.  -ma,  lit.  -mi«  bei  Dauksza 
und  im  Gen.  du.  JumM  mumü)  neben  *-mo  (alit.  akima,  lit.  dial.^i^ma  mt^nia); 
dieselben  Endungen  auch  in  den  Adverbialendungen  sl.  -ma  -mo  (Mi- 
klosich  II,  234  f.).  Ein  duales  -m-Suffix  scheint  vorzuliegen  auch  in  ar. 
•^^a-m  -bhya-m  (neben  Sing,  -bhyä  -bhya^  PI.  -öhya-a)  und  in  griech.  -v 
(-01V  -Oliv,  vOiiv  aus  no-avi-m),  5.  Die  ursp.  Endung  -•  im  Inst.  sg.  der 
-t'-Stämme  ist  Serb.  (as.  mokt,  puti ;  aivariy  öeladi  im  ragus.  Dial.),  Apoln. 
(bei  den  Zahlwörtern,  sedmi,  dziewifctj^  viell.  Ö.  (aö.  eti  n.  diu  u.  s.).  Alit. 
{schirdt)  und  vielfach  lit.  dial.  erhalten. 

5.  Meillet  A.  L*emploi  de  Tinstrumental  au  pr^dicat.  Bull.  Soc.  Lingu.  61, 
LXXVI. 

Dieser  dem  Bsl.  eigentümliche  Sprachgebrauch  ist  dem  Einfluß  der 
finnischen  Sprachen  zuzuschreiben. 

6.  Meyer-Lübke  W.  Der  intensive  Infinitiv  im  Litauischen  und  Russischen. 
IF.  14,  114—27. 

Zu  Infinitiwerstärkungen  wie  lit.  degti  diga.  Analogien  aus  dem 
D.,  Roman.,  aus  nicht  idg.  Sprachen.  Die  Erscheinung  gehört  nicht  zur 
Figura  etymologica :  "die  Steigerung  liegt  nicht  eigentlich  oder  doch  nicht 
ursprünglich  in  dem  Infinitiv,  sondern  sie  hegt  darin,  daß  das  Verbum 
finitum  erst  infolge  einer  besondern  Überlegung  zum  Ausdruck  kommt, 
eine  Überlegung,  die  sich  in  dem  Inf.  wiederspiegelt*'. 

7.  Pogodin  A.  Etymologisches  (russ.).  RFV.  60,  228—31. 

1.  Innige  Übereinstimmungen  zw.  Balt.  und  Sl.  Zu  N.  4 :  Gsg.  der 
5-St.,  lit.  'üa  -US  {di^nua  bei  Bretken  Bezzenb.  Gesch.  129)  :  sl.  -y  alit.  kämu 
als  Instr.  in  kdmu§  *warum*  bei  Dauksza  [kdm  ist  so  allg.  gebräuchlich ; 


106  IX.  Baltisch-Slaviach.   B.  Slavisch.   1903. 

Mnui  wohl  Druckf.].  Lit.  sekm^,  r.  dial.  9akma  'Spur',  W.  seq-.  Lit  sUMkH : 
r.  dial.  eljäda  Mia  'feuchter  Weg*.  Lit  krautU  'Zugabe' :  r.  dial.  9okrulfje 
'schönes,  geputztes  Kleid*.  Lit. pdtd :  r.  dial.  pM  "Spreu*;  hi,pdudB :  r.  dial 
pa9dd  *Riege*.  Lit.  BtamA  :  r.  dial.  Hamik  *9tamifk  'e.  Art  Holzsäule*.  Lit 
märgoM  :  r.  dial.  mor6go9alyj  'schlecht  sehend*.  Lett  gärt^,  gar^a  (*Pflanzan- 
name*) :  ksl.  graek»,  2.  R.  dial.  ftora,  vtara  'Unglück',  Ifkai  'Wolf*  aus 
griech.  q>6opd,  X6koc.  3.  Maaur  urspr.  ein  lit  Wort  (:  lit  flufteo«,  so  auch 
slv.  mäia  'kleiner  Mensch")  mit  sl.  Endung  und  masurischem  2;  für  i.  Die 
Masuren  sind  slavisierte  Litauer  (urspr.  lit  Flnfinamen ;  mas.  j^sßa  :  lit. 
igUy  4.  R.  vaihrüiha  'Käsekuchen' :  mähr.  slL  u.  s.  vatra  'Feuer,  Herd, 
Haufen'  u.  dgl. 

8.  Tatsner  F.   Seelen-  und  Erdmännchenglauben  bei  Deutschen,  Slawen 
und  Balten.   Globus  83,  235—8. 

B.  Slavisch. 

1.  Allgemeines. 

1.  Hujer  0.   Grammatische  Miszellen.  L.  fil.  30,  441—3. 

1.  Zu  Pbn,  Wie  in  d.  mdü  =  laus,  muie  gegenüber  Südsl.  muti 
(D.  L.  Sg.  zu  mucha)  hatte  auch  das  Adj.  ^visw  *pkch»  im  Wsl.  v^ümk  u.  a. 
gegenüber  Ssl.  rMAn» :  aus  solchen  Kasus  wurde  im  Ssl.  «,  im  Wsl.  i  auf 
Unkosten  des  ch  (noch  aruss.  vtku  Akk.  fem.)  verallgemeinert,  wobei  der 
folg.  Vokal  umgelautet  wurde  (z.  B.  *vUhogo  wurde  ssl.  vbsego,  wsl.  9%i9go). 

2.  Aus  *pkp^rh  'Pfeffer*,  php^r^n»  'pfeffern*  ist  lautgesetzlich  6.  ppef  pef, 
G.  pepfi,  Adj  pemif  entstanden  (analog.  Neubildungen  ^^  P^pf',  Pfrnff  \ 
ulaus.  hat  zu  per,  G.  pepra  auch  N.  p^per^  G.  pra  gebildet ;  ähnl.  serb. 
N.  pdpar). 

2.  SachmatOY  A.   Zum  Unterschied  zwischen  j  und  j  in  den  slavischen 
Sprachen  (russ.).  RFV.  60,  161—81. 

Die  Vokale  t  y  waren  schon  ursl.  vor  j  von  sonstigen  i  y  ver- 
schieden. Sie  duldeten  da  nicht  den  Akzent,  die  Fälle  ausgenommen,  wo 
sie  in  der  anl.  Silbe  standen  (in  Verbalkompos.  geht  der  Akzent  auf  das 
Präverb  hinüber:  öüjim^  ddöuj9m);  sie  werden  verflüchtigt,  falls  keine 
Silbe  mit  »  »  folgt,  oder  falls  sie  nicht  betont  sind  (grr.  ördtfa  usw.  aus 
^brdtija^  r.  ü-miet  aus  ü-m^etb).  Diese  Vokale  waren  in  den  beschr.  Lagoi 
den  Vokalen  »  »  ähnlich,  wenn  nicht  mit  ihnen  gleichlautend.  —  Die 
Vok.  »  »  waren  a)  stark  (d.  h.  quantitativ  kurzen  Vokalen  analog :  in  anl. 
Tonsilben,  z.  B.  akk.  d^'skq  r.  döskuj  so  wie  vor  »  >  enthaltenden  Silben, 
wie  »  in  krasbntijj  b)  schwach  (d.  h.  überkurz,  in  sonstigen  Lagen).  Die 
schwachen  »  »  verloren  den  Akzent,  wurden  unsilbisch  vor  silbischen  Li- 
quiden (dial.  auch  hinter  solchen,  hinter  Nasalen,  Spiranten  u.  s.).  Starke 
»  »  vor^'  waren  z.  B.  in  hrb'jq,  ^'J9y  ponaj^nica,  dobnjh,  koptfbCB,  schwache 
in  hratbja,  zdhje,  p6-fMjet»j  pö-bhjet»  u.  dgl.  Die  Vok.  »  »  waren  schon  ursl. 
vor  j  verschiedenartig,  tfj  fj  mit  starkem  t  »  wurde  zu  ij  yj  (ursl.  mfj<^ 
usw.),  tj  ^j  mit  schwachen  »  ^  blieb  hj  »;,  viel!,  mit  einer  Lautschattierung. 
Die  Gruppe  ^i  wurde  schon  ursl.  zu  i  (boSijt  u.  dgl.  aus  *hoHjijh  *boit;ijt), 
Prüfung  der  Gesetze  an  den  einzelnen  sl.  Sprachen,  Besprechung  der 
durch  Analogie  bewirkten  Abweichungen.  —  »  »  waren  stark  vor  betonten 
jotierten  Silben  (Besprechung  von  analogistischen  Ausgleichungen);  je 
nach  der  urspr.  Akzentlage  (oder  nach  verschiedenen  Resultaten  der 
Ausgleichung)  hat  das  Ursl.  z.  B.  neben  den  Suff,  -»/e  -tja  (mit  schwachem 
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»)  auch  'ije  -ija  (aus  -»/e  -^a  mit  starkem  »)  gehabt.  —  Der  Grund, 
warum  »  vor  betonten  j-Silben  anders  behandelt  wird  als  vor  unbe- 
tonten, liegt  in  den  Akzentverhältnissen:  vor  unbetonten  Vokalen  wurde 
die  Fricata  j,  vor  betonten  der  nichtsilbische  Sonorlaut  i  gesprochen. 
So  ist  z.  B.  auch  ursl.  ajä  zu  ajä  u.  dgl.  geworden,  während  äja  oder 
q/a  blieb. 

3.  Torbiömason  T.  Die  gemeinslavische  Liquidametathese  (Upsala  Univ.- 
Ärsskr.  1904,  1).  Upsala  Akadem.  Bokh.  118  S. 

Zu  Anz.  16, 121.  Schluß  des  Wortverzeichnisses,  Nachwort,  Quellen, 
Nachträge. 

4.  lOkkola  J.  J.   Zur  Etymologie  der  slavischen  Worte  mit  anlautendem 
lo,  ro,  la,  ra  (A  1,  3,  29—47). 

Durch  Tornbiörnsson  Anz.  15,  121  veranlaßt.  Abweisung  einiger 
z.  T.  auf  Mißverständnis  begründeten  Etymologien,  in  welchen  T.  anl. 
vorsl.  or-  ol-  angenommen  (Parallelen  zw.  dem  Gr.  und  Sl.  in  Entlehnungen 
von  Kulturwörtern,  S.  33,  41,  46).  U.  a.  gehen  auf  Grundformen  mit  or- 
oU  nicht  zurück :  sl.  ravhwb  rovhtn  (:  av.  raiwÄ-,  lat.  rüs  usw.) ;  rastq  rostq 
(ursp.  ablautendes  Paradigma,  ♦rwff ,  *rasH  :  Basis  *vertdh'  in  ai.  värdhate 
usw.);  razga  rozga  aus  *radga  ^rodga  zur  selben  Basis;  roHm  roHtn 
(:  rogb),  Ablaut  wie  in  r.  radit*  :  slv.  röditi ;  Präf.  rag-  roz-y  mit  z  aus  sd 
l^rttd-d'  *rod^'  :  lat.  red-).  Ursp.  zweisilbige  Basen,  deren  betreffende  Ent- 
wickelung  schon  im  Ursl.  kein  anl.  o-  gehabt,  sind  anzunehmen  in  sl. 
loktU  hikUh  radlo  ontdlo  u.  ä.,  lanh  (:  lit.  elenis) ;  so  auch  sl.  ramf :  ai, 
Trmda  pr.  im%Oj  wie  lit.  Irti :  air.  räm$j  lat.  remus,  —  Ursp.  o?-,  ot^,  o/-,  ar- 
im  Wortanlaut  sind  im  Sl.  durch  /o-,  ro-,  /a-,  ro-  vertreten,  ohne  daß 
dafür  irgend  ein  Grund  in  der  Tonqualität  zu  finden ;  viell.  ist  sl.  lo-  ro- 
ide.  <rf-  or-j  sl.  /«-  ra-  ide.  al-  ar-  (sl.  robb  :  orbus  usw.,  rabb  :  ir.  cam-arbe 
*  Miterbe*;  loni  :  lat.  oWf,  lani  :  ir.  an-all  "von  jenseits*,  zu  *alno-  'alius*; 
ramf  :  lat.  armua;  laska  *ahka  :  lat.  alere\  ö.  Labe  :  lat.  Älbie.  Ksl.  aldijij 
allsatij  alnhji  wohl  aus  alb-  (an.  eHidi^  entl.  aus  sl.  *alidtjt).  —  Ursp.  er- 
el-  wohl  in  russ.  rebinok,  sl.  re/>,  lebedh.  Abweisung  von  Torbiömssons 
sonstigen  Belegen,  sowie  solcher  für  sl.  r»-  re-  ro-  le-  lo-  aus  ie.  /•-  /-. 
Sl.  lebeda  loboda  'Melde'  wohl  durch  Metathesis  aus  *beleda  *boloda  (:  lit. 
baldnda).  —  Gegen  Pedersen  KZ.  38,  311  f.  wird  slvn.  j^rmen  'Riemen'  zu 
sl.  remeMj  d.  Biemen  gestellt. 

5.  Vondr&k  W.  Zur  Liquidametathese  im  Slavischen.  AslPh.  25,  182—212. 

Besprechung  von  Torbiörnsson  Anz.  15,  121. 

6.  MeiUet  A.  De  quelques  d^placements  d'accent  dans  les  dialectes  slaves 
AslPh.  25,  425—9. 

Besprechung  einiger  Tatsachen,  die  "permettent  d'entrevoir  quel 
trouble  a  apport6  dans  Taccentuation  slave  le  glissement  d'accent  d^une 
syllabe  douce  sur  une  rüde  suivante ;  le  slave  n*a  pas,  comme  le  lituanien, 
constitu^  des  classes  des  mots  accentu^s  d'une  mani^re  d^finie  qui  r^sulte 
de  Fapplication  de  la  loi;  il  y  a  eu  des  actions  analogiques,  mais  la 
tendence  ä.  Tunification  n'a  pas  encore  produit  tous  les  effets,  et  les  com- 
plications  signaläes  ici  sont  les  cons6quences  encore  visibles  d'une  loi 
dont  Tapplication  remonte  &  bien  des  si^cles". 

7.  Zabatf  J.   Zu  den  slavischen  Femininbildungen  auf  -yiii.   AslPh.  26, 
365—66. 

Das  SuSiz  -yi^i,  hauptsächlich  Bezeichnungen  weiblicher  Personen 
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(boffyii  'Göttin*  usw.)  oder  Abstrakta  {dobvydi  'Gate*)  bildend,  ist  eise 
Kontaminationsbildung  aus  -y  (sl.  w^hy,  Ijuhy  :  arspr.  -«2«,  z.  B.  aL  ävaä- 
rü^f  kadr4t)  und  ursp.  -m  in  ai.  pdini  u.  dgl.  —  Sl.  tttydi  orspr.  *9riu 
*8ariU  'Vaterschwester' :  *«M««r-?  Lit. -&i»m  im  Komparativ  aus  arspr. 
^'iM'Hf,  Femininbildung  mit  -itf  ?  Ksl.  ahnii  lani  usw.  llindin*  ein  -i'-Fem. 
zu  jeieHk ;  Versuch  einer  Erklärung  der  Deklination  ähnlich  gebildeter 
Nomina. 

8.  n'jinak^  G.  A.  Sloinyja  mSstoimenija  i  okon£anija  roditeFnago  päd. 
jed.  6.,  mu2.  i  sr.  roda  nelünych  m^toimSnij  ▼  slav.  jazykach  (Zu- 
sammengesetzte Pronomina  und  die  Endung  des  Gsg.  M.  und  N.  der 
nichtpersönlichen  Pronomina  in  den  slavischen  Sprachen).  Warschau. 
Druck,  des  Uöebnyj  Oknig.  IV  u.  187  S.  [2.  Aufl.  1905]. 

Einl.:  Die  Gren.-Endungen  -90  {öuo  Ö€8o\  -vo  (r.  togö,  spr.  tcoö,  tav6\ 
kasch.  tevS),  -go  (ksl.  usw.  togo)  im  Pron.  und  die  bisherigen  Erklärungs- 
versuche. 

I.  Sl.  pronominale  Zusammenrückungen  im  allg.,  deren  Häufigkeit, 
Aufzählung  der  versch.  dabei  in  Betracht  kommenden  Stämme  und  Kasu»- 
formen.  1.  Affix  -jh-  im  zusammenges.  Adj.,  dhjh  'wessen',  <»;*  ktj%  (dazu 
auch  erstarrte  Formen :  kajkav.  u.  s.  kaj  Vas,  wie  u.  dgl.*,  ksL  eü),  ttffb 
(erstarrt :  slv.  klr.  C.  taj  'da",  serb.  tüj  'dort");  jtjh  (ö.  A^.jejy  Gpl.j^ick); 
*o  +j^  (Adv.  und  Interj.  aj,  <y,  ej).  2.  Afif.  -to-  u.  -#»- :  *tU9  (in  r.  to€y  ai. 
t$t  u.  s. ;  erst,  in  r.  tut,  tuto  u.  s.) ;  Je^-to  {=  ai.  kikaa  ?)  u.  a. ;  A-to ;  serb. 
6-tdy  klr.  ot  'dieser' ;  serb.  ä^o  'ecce'  usw. ;  ksl.  u-to ;  big.  ei  'und',  eto  'ecce' 
usw. ;  aruss.  totk  toti  u.  dgl. ;  slv.  kdt  aus  k<hti;  r.  oto  oii,  r.  2.  at\  3.  Äff. 
-k^  '<!*' :  ksl.  tbkbm9  (big.  tdho  'nur*  u.  a. ;  ta^ko  ta-kb  'so*  u.  a. ;  big.  usw. 
tuka  'hier*);  ka-kb  (j)ak»  'qualis',  r.  ^'aJb»  :  li.  sziöks  (aus  Abi.  *ka  usw.): 
«'-*»  (viell.  auch  Abi.  *8t);  erst,  in  r.  ne-uka  'noch  nicht*;  ksl.  tböijq^  ia-^e, 
big.  a-de  u.  a.  4.  Äff.  -sk-  und  -U-.  Ksl.  oiim»,  w.-sl.  *k9to-9h  u.  a. ;  ksl.  toU 
Jko/ft,  vgl.  la.  tälia  quälia,  lit.  tölei  kölei,  to-likb,  vgl.  griech.  niXi-Koc,  ahd 
8olih;  a£.  fo/'so',  nö.  do-^oZ 'bisher*  u.  a.  6.  Äff.  -db-  und  -db-  ije-da,  tb-da 
u.  ä. ;  kq-du  u.  ä. ;  kb-de,  kq-di  u.  ä. ;  kb^y  kq-dy  u.  dgl.  Verwandte 
Bildungen  in  anderen  Sprachen  und  deren  Deutungen ;  die  versch.  Formen 
sind  auf  Kasus  eines  ursp.  Pron.  *q(hdos  *qu-do8  (oder  -Mos)  zurückzu- 
führen. Daneben  -dt  in  6.  Ud'  :  mähr.  u.  s.  tedi  'jetzt'  (aus  analogem  *j€db 
[ai.  yadi\  :  *jedi  ist  jedb-nb  ijedu-nb  *unus*  erwachsen).  6.  Äff.  -ro-  und  -»hh. 
Deren  frühzeitige  Entwickelung  zu  Suffixen  (2.  kerjf,  ksl.  tbktni) ;  -r  an 
Adverbien  (u.-laus.  taniko-r  usw.,  slvn.  kda-r  u.  s.) ;  sl.  ta-mo,  ka-^mo,  ksl. 
tbkb-ntb  u.  dgl. ;  tbk»-ma  ein  Gen.  qualit.  dazu.  Zu  tcU-ma :  lit.  töH-mas,  ähnl. 
ksl.  vbstmkstvo,  *vb9tma  u.  a.  :  pr.  ku^lgimai;  aserb.  b^^ehtma  u.  dgl.  (:  W. 
bhü') ;  ksl.  dilh-ma  -m»,  radtma  -mi,  nqdtma  -mi  u.  dgl. ;  sl.  siry-m» ;  sl. 
pri-rm  zu  pri'  wie  lit.  artyma$  zu  arrt  (die  Nebenform  *prfm»  aus  *prf f»-mo« 
wie  lat.  primua  aus  pria-mos) ;  kro-mi,  kro-tM ;  Adv.-Suff.  -mo  -fw^  -<MNa 
u.  dgl.  Miklos.  2,  235.  Gen.  quantit.  und  qualit.  im  Sl.  (wie  -ma)  in  c.  kciika, 
mähr,  protiva  u.  dgl.  (vgl.  Delbrück  Grdr.  3,  694). 

IL  Die  Gen.-Endungen  der  sl.  nichtpers.  Pron.  1.  Das  morphol.  Element 
'go-,  Numeralienformen  wie  poln.  Gsg.  ctneorgOy  Dsg.  obojgu^  u.-laus.  w&Urga^ 
-gi  'manchmal',  r.  äetvirg  (schon  im  13.  Jahrb.)  'Donnerstag'  (:  li.  dveiggt, 
kelvSrgis  u.  a.) ;  p.  tcielgi  wieligi  'groß*  n.  widki  (Parallelität  der  Ableitungen 
von  to-Ä,  M-/>;  ve-  :  vi-,  Brugmann  Totalität  71 :  das  Pron.  *vt-  wurde 
n&chje  zu  ve-;  dazu  *vi'808,  sl.  *r»-cA»  v»9»).  Poln.  on-gi  'einmal* :  lit.  ang^ 
(Instr.  zu  *an-go8),  apoln.  ieigo  u.  a. ;  6.  an-se-h  'derselbe,  der  gewisse'; 
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ksl.  mblg.  ed-ga  hcd-ga  tod-ga  (:  lit.  tad-gt);  durch  Kontamination  von 
Formen  wie  *ofa-d§  :  ^ot»-ff»  ist  auch  *onb-g§db  u.  dgl.  entstanden,  ebenso 
leoffda  aus  kkda  -{-  big.  hoga  (vgl.  KZ.  38,  419).   Adverbien  wie  €.  zd-hg^ 
'WT'.  n^^u-gö;  ksl.  ne-gb  u.  dgl.  Vgl.  ved.  ghä,  griech.  f€,  got.  mi-kj  lat.  nt-g- 
otium.  2.  -Wh.  Aruss.  od{t)nova  'einmal',  r.  doaeU-va  u.  dgl.,  £.  dial.  podie-va, 
£.  do-$a^va-d,  mkoli^y  ursl.  toAro-t*  'talis'  (das  Suff,  mit  Pron.  ot«  identisch 
usiMT.) ;  russ.  dial.  kovdy  havda  u.  dgl.  wie  kogda.  Parallelität  von  Zusammen- 
rückungen mit  V-  und  g-  (z.  B.  s.-8l.  n^-go,  r.  dial.  iM-fo  u.  s.).  3.  -90-  {*to'), 
Sl.  #9(ltt,  otf>  «9d#  usw.  (:  ^1«.  kqdu).  Ksl.  #u-^tite  (ar.  auch  ^ugubt,  wie 
ar.  ^'<^t« :  ksl.  sqdu) :  tu-^^u-)  Ldu.  Ksl.  ai  *q>^p€!'  Lsg.:  sl.  «#-mo,  -nit. 
A£.  Uta  aiti  'wenigstens'  Ablsg. :  mblg.  »a^mOf  poln.  9am  'hier'.   Ö.  dial. 
do^$o-vady  so-tva  (:  ksl.  Je-dva),  MO-ini  (zum  Suff. :  lit.  in90-4ina8  u.  dgl. 
Leskien  407,  £.  prvotnjf)  Asg.  N.,  £.  jvo-mw  cM«  'bis  zu  dieser  Zeit'  u.  a. 
4.  Etymologie  der  Formen  iego  ('ga\  devo  (-fa),  Öe90  (-«a).  Ursl.  Iwpa  (als 
Gsg.  serb.,  slvn.,  als  Adv.  'wann'  big.  laus.)  ursp.  Ablsg.  eines  Pron.  '^kogt; 
das  daneben  stehende  kogo  (ksl.  usw.)  urspr.  NAksg.  N.  dazu.  Ähnl.  ursp. 
*k€wa  :  *hw>o.   Sl.  öe-so  und  ä^so  aus  ursl.  öe,  bzw.  0%  -f~  NAksg.  N.  <o, 
wozu  die  Formen  ö^ogo  desogo,  duamu  usw.  normale  Kasusbildungen 
darstellen.  Neben  kk-to  steht  auch  *kttb  (in  ap.  ii»-X:<,  ad.  ni-kte  "Niemand*), 
ebenso  neben  duo  auch  *^m>  in  ö.  p.  ni-Cj  ni-ee;  ausl.  «-  aus  bet. »' ;  die 
Mask.-Form  hier  noch  aus  der  Zeit,  wo  *A  noch  auch  M.  sein  konnte. 
Die  Form  dego  ist  nach  Ausweis  der  ksl.  Denkmäler  früher  zum  Gen.  ge- 
worden denn  öheo.   Neben  deso  abermals  slvn.  kr.-dial.  iew.   5.  Der  Ent- 
wickelungsprozeß  der  Flexion.  Zu  einer  gewissen  Zeit  existierte  im  Ursl. 
GAblsg.  *ta  (zu  f»)  neben  toga  (zu  *togb).   Mit  der  Zeit  wurde  *ta  durch 
toffa,  welches  sich  urspr.  wohl  durch  größere  Präzision  von  *ta  unterschied, 
verdrängt.   Später  wurde  -ga  in  jenen  ursl.  Dial.,  in  denen  das  Element 
go-  selten  war  (das  spätere  Serb.,  Slvn.),  als  Flexionselement  empfunden. 
In   den  übrigen  Dialekten  wurde  -go-  in  adjektivartigen  Bildungen  als 
Stammbildungssuffix  empfunden  (p.  melgi  u.  dgl.),  während  sonstige  Bil- 
dungen {foga  selbst  einbegriffen),  zu  Adverbien  erstarrten;  früher  wurde 
da  jedoch   das  ursp.Neutrum  togo  zum   Genitiv   adaptiert,   was  durch 
Schwanken  zwischen  objektiven  Akkus,  und  Gen.  in  negativen  Sätzen  er- 
möglicht wurde.  Ähnlicher  Prozeß  ist  auch  betreffs  der  Endungen  -vojva^ 
'W/aa  anzunehmen.   6.  Die  Gen.-Formen  auf  -vo/va^  -gojga  sind  speziell 
urslavischen  Ursprungs,  und  viell.   auch  öesojöhao.   Doch  ist  viell.  auch 
urspr.  Gen.  *qeao  *qo8o  von  Haus  aus  eine  dem  ursl.  deaojduo  analog  ent- 
standene Form,  die  auf  Zusammensetzung  mit  dem  Pron.  *$o  zurückgeht. 
—  Anz.  von  S.  K.  Buliö  Izv.  russk.  jaz.  9,  3,  «419—31. 

9.  Pogodin  A.  L.   Zur  Bildung  des  Komparativs  in  den  slavischen  Sprachen 
(russ.).  Izv.  russk.  jaz.  8,  206 — 11. 

Belege  einer  Komparativendung  ursl.  *-#i»  (*-«V**'«)  aus  dem  Polab. 
(KZ.  37,  329  ff.),  aus  altsüdsl.  Denkmälern  {starMna^  ttariHj,  mnoiaäaJa\ 
russ.  Mundarten,  aus  dem  Slvn.,  Ober-Laus.,  Apoln.,  Serb.  Diese  Endung 
ist  mit  lit.  'ianis  verwandt  und  beruht  auf  Weiterbildung  der  auch  in  der 
Endung  -d^'»  vorliegenden  Nominalform  auf  *-?  {*^'9'j*^)\  eine  andere 
Weiterbildung  ist  *-?-ii-o«  (lit.-lett.  -eneu  Leskien  Nom.  388  f.,  sl.  -^n» 
Miklosich  2,  128  f.). 

10.  KoWt  J.  Die  slavische  und  indoeuropäische  Deklination  der  Adjektiva 
(russ.).  RFV.  49,  106—40,  50,  201—27. 
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Zur  zusammengesetzten  Deklination,  als  welche  u.  a.  auch  einlache 
Ati^ektivstämme  auf  ^0/^0  aufgefaßt  werden. 

11.  LorÜ  J.  Studien  aus  dem  Gebiete  der  Syntax  (6ech.).   t.  Mus.  Fil.  9, 
«4—46. 

1.  Zum  Begriffe  der  Syntax  und  des  Satzes.  2.  Ergänzungen  des 
Verbs  im  Satze  (I.  Eine  Ergänzung,  a)  die  sowohl  zum  Verbum  als  auch 
zum  Subjekt  oder  zum  Objekt  seines  Verbums  in  Beziehung  [das  nomin. 
Prädikat],  b)  die  in  direkter  Beziehung  nur  zum  Verbum  steht  [Objekt]; 
n.  Eine  Bestimmung,  die  a)  sowohl  zum  Verbum  als  auch  zum  Subjekt 
oder  Objekt  seines  Verbums  in  Beziehung  steht  [prädik.  Attribut],  b)  die 
in  direkter  Beziehung  nur  zum  Verbum  steht  [adverb.  Best.]).  8.  Weiteres 
zu  den  Satzergänzungen.  4.  Zur  Lehre  vom  mehrfachen  Satze.  5.  Adverbial- 
sätze (Orts-,  Zeit-,  Kausal-,  Konsekutiv-,  Zweck-,  Bedingungs>,  Konzessiv-, 
Vergleich-,  Beschränkungssätze  u.  a.).  6.  Zur  Lehre  von  der  Oratio  rectz 
und  indirecta.  (Kritische  Bemerkungen  zu  J.  Gebauer  Ans.  13,  256,  88). 

12.  StrekeU  K.  Die  Ursache  des  Schwundes  des  prädikativen  Instrumentals 
im  Slovenischen  und  Sorbischen.  AslPh.  25,  564—9. 

"Das  Aufgeben  des  präd.  Instr.  beruht  nicht  auf  fremdem  Einflufl, 
sondern  auf  der  logischen  Notwendigkeit  einer  Auseinanderhaltung  des 
Soziati vs  von  dem  präd.  Inst.,  der  in  diesen  Sprachen  die  Präposition  j» 
zu  sich  genommen  hatte**. 

13.  Asböth  0.   Ein  Stück  Volksetymologie.  AslPh.  25,  569—79. 

1.  Big.  zbbdlec^  böhm.-sik.  zubadlo  *Gebi8'  nach  Ausweis  des  magy. 
Lehnwortes  zabola  aus  ursl.  *zobcullo  (:  zobati)  durch  Anlehnung  an  zqin 
'Zahn*.  Sl.  q  in  magy.  Lehnwörtern.  2.  Big.  pUeka  'Pfad'  aus  ^poieka  durch 
Anlehnung  an  p^t^  *Weg*. 

14.  Jaoimirakiü  A.  I.  Zu  den  slavischen  Elementen  im  Rumänischen  (russ.). 
Izv.  russk.  jaz.  8,  393-414. 

Durch  0.  Densuf ianu  Hist.  de  la  langue  roum.  I,  Paris  1901,  veranlaßt. 

15.  —  Der  literarische  Einfluß  des  Slavischen  auf  das  Rumänische  (russ.). 
RFV.  50,  186—200. 

16.  Jireflek  G.   Die  Romanen  in  den  Städten  Dalmatiens  während  des 
Mittelalters.  II.  Denkschr.  der  Wiener  Ak.  49.  Wien.  80  S. 

17.  Ivanov  J.  Der  Perun-Kult  bei  den  SÜd-Slaven  (russ.).  Izv.  russk.  jaz.  8, 
4,  140—74. 

1.  Die  Perun-Frage  in  der  slav.  Mythologie.  2.  Etymologie  des 
Namens  Perum  (:  W.  per-  •schlagen').  3.  Historische,  geographische  u.  a. 
Zeugnisse.  4.  Skt.  Elias  und  die  Feuer-Maria.  5.  Der  Donner  und  die 
Schlange.  Das  Buch  Gromnik».  —  R^s.  (173—4) :  1.  Die  Zweifel  aber  den 
Perun-Kult  bei  den  Südslaven  resultieren  aus  der  Unkenntnis  der  bis  jetzt 
existierenden  Zeugnisse  dafür.  2.  Die  Etymologie  ist  für  das  Südsl.,  insbes. 
f.  d.  Big.,  noch  immer  evident.  3.  Prokopius'  Zeugnis  über  den  Kult  des 
Donnergottes  bei  den  Südsl.  ist  unzweifelhaft.  4.  Der  russ.  Perum  scheint 
ein  Donnergott  gewesen  zu  sein,  der  südsl.  Donnergott  Peruni^  geheißen 
zu  haben.  5.  Das  kategorische  Zeugnis  des  Vaters  Spiridon;  die  Ver- 
tauschung des  Zeus  durch  Perun  in  der  *Alexandria',  einem  Denkmal  südsl. 
Ursprungs ;  die  Handschr.  SohroviSöe  ditem,  das  Zeugnis  Aprilovs.  6.  Zahl- 
reiche Personennamen  Perun,  Peruna,  Perunica  usw.  bei  den  Südsl.  7.  Orts- 
namen wie  Peruna  veshj  Peruni  vrh  usw.  8.  Der  südsl.  Pflanzenname  peru- 
nika  (vgl.  lett.  Pflanzenname  perkünes),  bei  den  Dalmatinern  bogiäa.  9.  Auch 
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bei  den  Südsl.  weist  St  Elias  Tolkstamliche,  slavische  Zfige  auf.  10.  Aber- 
glaobeo  aber  Donnergeschosse  und  -steine  nebst  Anschauungen  Ton  Feind* 
Schaft  zwischen  dem  Donner  und  der  Schlange  u.  a.  11.  In  den  Apokryphen 
OrarnntHj  MoinijomkB  gibt  es  nichts  Slayisches. 

18.  Nehring  W.  Der  Name  bSldog  in  der  slavischen  Mythologie.  AslPh.  85, 
66—74. 

Der  Name  erscheint  zuerst  in  der  1.  H.  des  17.  Jahrhs.  und  ist  er- 
dichtet. —  Dazu  K.  Strekelj  Helmolds  Zeemebcg  im  ags.  Olymp  (ebd.  26, 
320,  zu  W.  Scotts  "2^mebock,  the  ancient  Saxon  Apollyon*'). 

19.  heXkwte  A.  Germains  et  Slaves.  Origines  et  croyances.  Ay.  15  fig. 
dans  le  texte  et  un  atlas  de  32  cartes  dress^es  par  A.  Lacroix  et  gravies 
par  C.  Rackert  et  Cie.  (Bibl.  d*hist  et  de  gtogr.  univ.  8).  Paris  C.  Rein- 
wald. 320  S. 

20.  Florinaldj  T.  D.  Kritisch  bibliogr.  Obersicht  der  neuesten  Arbeiten 
und  Publikationen  zur  SlaYistik  (russ.).  Izv.  Univ.  Kiew.  48.  Sept.  130 — 80. 

21.  Franeev  V.   Slavica  (BibUographisches).  RFV.  49,  356—66. 

22.  Predvaritel'nyj  sjözd  russkich  filologov  (Vorbereitende  Versamm- 
lung russischer  Philologen).  Bulletin.  St.  Petersburg.  143  S.  6». 

Bericht  über  Besprechungen  aktueller  Aufgaben  der  slavischen 
Philologie  (Enzyklopädie,  vergl.  Grammatik,  etymol.  Wörterbuch,  ksl.  Wörter- 
buch, Textausgaben,  Piüäographie,  Dialektologie  usw.).  Bericht  von  A.  I. 
Jacimirskij  RFV.  52,  272—93. 

2.  Südslavisch. 

23.  PoÜTka  G.   Grammatische  Miszellen  (böhm.).   L.  fil.  30,  227—32. 

1.  Im  NiSer  Dialekt  wird  das  Impf,  durch  Anfügung  der  prasen ti- 
schen Personalendungen  an  -^  (3.  Sg.)  gebildet:  z.  B.  1.  Sg.  imaAemy  1.  PI. 
imaSemo,  3.  PI.  imaäeju.  Analoges  dial.  im  Big.;  im  Südmazedon.  auch  2.  Sg. 
Aor.  dignäS,  dqjd^.  2.  Verbreitung  der  Endung  -dn  in  der  3.  PI.  in  serb.- 
kroat.  und  sloven.  Dialekten.  Dieselbe  ist  durch  Nachbildung  von  dadu 
u.  dgl.  entstanden  {dcidu  gegen  ksl.  dadft:b  wie  ksl.  mft^  für  *9fth^  Brugm.  2, 
886,  1360,  welches  in  big.  dial.  set,  ae  fortlebt).  3.  In  s.-westl.  kroat.  Lokal- 
mundarten besteht  in  der  2.  PI.  Präs.  die  Endung  -ite  {viite,  vidiite  u.  dgl.), 
die  wohl  als  Fortwucherung  von  Formen  wie  boite  gre^e  (aus  boiti^  greaU 
viell.  durch  deutschen  Einfluß  entstanden)  aufzufassen  ist. 

24.  Niederle  L.  Ein  Beitrag  zur  Geschichte  der  südslavischen  Wanderungen. 
AslPh.  25,  307—16. 

Schon  im  3. — i.  Jahrb.  n.  Chr.  saßen  Slaven  an  der  Donau  und 
haben  wenigstens  E.  des  4.  Jahrhs.  diesen  Fluß  bereits  überschritten. 

Kirchens  lavisch. 

25.  Paatmek  F.  Die  griechischen  Artikelkonstruktionen  in  den  kirchen- 
slavischen  Psalter-  und  Evangelienübersetzung.  AslPh.  25,  366—92. 

28.  Kaiiwky  N.  M.  Das  Ostromirsche  Evangelium  als  altrussisches  Sprach- 
denkmal (russ.).  Zur.  Min.  347.  Mai.  S.  94—110. 

27.  PogorSloT  V.  Zu  dem  Mazedonischen  glagolischen  Blatt  (russ.).  RFV.  49, 
24-31. 

Die  Sprache  des  Denkmals  weist  dieselben  sprachlichen  Merkmale, 
wie  die  Suprasler  Hs.  u.  a.,  die  als  Merkmale  der  Bulgarischen  Slaven 
des  9.— '10.  Jahrb.  aufzufassen  sind. 
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88.  Sfepkin  V.  Sawina  kniga  (Pamjatniki  staroslavjanskago  jazyka  I,  2). 
TexUüsg.  mit  4  Tafeln.  St.  Petersburg,  Akademie.  XII  u.  235  S.  1.50  RbL 

29.  Vi^fl  J.  Glagolitica.  Poblicationes  palaeoslovenicae  Academiae  V^lensis. 
I.  Recensio  croatico-glagolitici  fragmenti  Verbenicensis  (a.  d.  13. — 14. 
Jahrb.).  Veglia.  50  S. 

Anz.  von  V.  Jagiö  AslPh.  26,  123—6. 

30.  Vondrik  W.  Studie  z  oboru  cfrkevnSslovansk^ho  pfsemnictyi  (Studien 
a.  d.  Gebiete  der  ksl.  Literatur).  Rozpr.  Akademie.  Prag.  180  S. 

Das  Verhältnis  des  zweiten  Freisinger  Denkmals  zu  der  (darauf  be- 
ruhenden), dem  Bischof  Klemens  mit  Recht  zugeschriebenen  Homilie.  Vor- 
läufiges Verzeichnis  der  demselben  mit  Sicherheit  zuzuschreibenden  Schriften. 
Die  Beichtordnung  des  Euch.  Sin.  Von  ihm  stammen  auch  die  beiden  sog. 
pannonischen  Legenden  sowie  die  beiden  Lobreden  über  die  slav.  Glaubens- 
apostel (die  sog.  römische  od.  italienische  Legende  ist  jünger  als  ent- 
sprechende pannonische).  Klemens*  Anteil  an  den  Texten  des  Glag.  Qoz. 
Klemens  bediente  sich  wohl  der  glagolischen  Schrift.  Der  allgemeine 
Charakter  seiner  Schriften,  insbes.  auch  in  sprachlicher  Hinsicht.  Zwei 
weitere  Schriften  des  Bisch.  Klemens.  Exkurse  über  die  Beichtordnung  des 
Euch.  Sin.,  über  das  Euch.  Sin.,  über  die  Legenden  und  Lobreden  an  die 
Slavenapostel,  über  den  Glag.  Cloz.,  über  die  vermeintliche  Reihenfolge 
von  Klemens'  Hauptschriften.  —  Anz.  von  Golubinskij  Izv.  russk.  jaz.  9, 

•J,   Ovo — V. 

31.  —  Abendländische  Pönitentialbestimmungen  im  Kirchenslavischen 
(poln.).  Rozprawy^  der  Krakauer  Ak.  40.  67  S.  Rös.  Bull,  de  TAc.  de 
Cracovie.  Juni— Juli.  S.  104-  8. 

Wie  die  Kiewer  Blätter  auf  lat.,  eines  der  Beichtgebete  des  Encho- 
logium  Sinaiticum  auf  ahd.  Quelle  zurückzuführen  ist,  sind  auch  die 
Pönitentialbestimmungen  Euch.  Sin.  102a — 105b  nach  dem  lat.  Merseburger 
Pönitentiale  übersetzt  worden.  —  Anz.  von  A.  Sobolevskij  2.  Min.  1904 
Apr.  E.  Karskij  RFV.  51,  aH2— 4. 

32.  Stachepkin  W.   Cyrillische  Ligaturschrift.  AslPh.  25,  109—29. 

Bulgarisch. 

33.  Conev  B.  Zur  Geschichte  der  bulgarischen  Sprache.  A.  Obersicht  der 
big.  Dialekte  (big.).  Sbornik  19,  1—88. 

A.  Big.  Mundarten  in  bezug  auf  die  Betonung.  1.  Mundarten 
mit  unbegrenzter  Betonung,  2.  mit  halb-begrenzter  Betonung,  3.  mit  halb- 
begrenzter Zweisilbenbetonung  erster  und  4.  zweiter  Art,  5.  mit  begrenzter 
Betonung  auf  der  Pänultima,  6.  auf  der  Antepänultima.  B.  Das  Bulgarische 
in  seinen  Beziehungen  zu  den  übrigen  slavischen  Sprachen. 
Literatur  der  Frage  über  die  gegenseitigen  Verwandtschaftsverhältnisse 
der  slav.  Sprachen.  Gemeinsame  Merkmale  des  Serb.  und  Big.  (t  aus  jr; 
e  aus  f ;  Fut.  mit  cho^q;  Ersetzung  des  Inf.  durch  da-Sätze),  des  Kroat- 
Sloven.  und  Big.  (o  aus  f  unter  gewissen  Bedingungen;  *wf  ans  anL  f ; 
df  für  serb.  cf;  u  aus  h  zwischen  Kons.;  /  epentheticum ;  tj  n/fiirscrb. 
V  4;  Betonung;  Reflexe  für  q;  Jfd  für  serb.  A).  Obereinstimmungen  mit 
dem  Russ.  (o  «  aus  >  »;  ähnliche  Reflexe  für  ursl.  ^  dj\  der  für  serb.  kr. 
slv.  dr  er ;  Artikel ;  -/  in  der  Endung  der  3.  PL).  Mit  dem  Pohl,  («i  Hi  aus 
i;  vq  aus  anl.  q\  nasales  q  f ;  Betonung  der  Pänultima  in  big.  Dial.).  Mit 
dem  slovak.  (o  e  aus  »  »;  i  aus  f ;  ;•  /  aus  ursl.  /•  /;  'a  aus  i;  s.  Lexi- 
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kaiische  Oberemstimmungen).  Die  big.  Slovönen  hatten  vor  ihrer  Ansied- 
Itmg  auf  der  Balkanhalbinsel  Sitze  inne,  wo  sie  mit  Sloveno-Kroaten, 
Slovaken,  Polen  und  Russen,  aber  nicht  mit  cechen  und  Serben  benachbart 
waren.  Damals  besaß  das  Bulg.  sicherlich  die  Merkmale  des  Aksl.,  und 
zwar  solche  des  Ur-Südostsl.,  und  außerdem  seine  eigenen  {äö  idi  und 
^  i^  aus  ij  dj;  »»,  anl.  t«f»  aus  q;  *9n  und  Bh  aus  f;  >  '»,  o  «  aus  »  »; 
r»h;*a  aus  i;  (rb\  y;  freie  Betonung).  Nach  Zeugnis  der  heutigen  Mund- 
arten gab  es  warscheinlich  schon  damals  zwei  Dialektgruppen  mit  den 
Merkmalen :  I.  Sä  idi ;  anl.  »»,  jbn  (aus  q)\  «« ;  o  0  (aus  »  »),  bzw.  II.  äf"  zd* ; 
anL  vbn ;  *hn  (aus  f ) ;  ^  '»  (aus  ^  »).  Der  Gruppe  I.  entsprechen  die  beutigen 
südwestlichen,  der  Gruppe  IL  die  heutigen  östlichen,  insb.  die  Rhodopi- 
schen  Mundarten. 

34.  Der^aiin  I.  V.  Lautliche  Eigenheiten  der  bulg.  Mundart  im  Bez. 
Berdjansk,  Gouy.  Taurien  (mss.).  Sbom.  otd.  russk.  jaz.  VII,  1. 

8ö.  Miletid  Lj.  Das  Ostbulgarische  (Schriften  der  Balkankommission  I,  2). 
Wien,  Akademie  (A.  Holder).  13  M. 

Vgl.  B.  Gonev  Berichtigungen  und  Nachträge  zu  Miletifs  Buch 
(big.,  Sbomik  nar.  um.  20,  96  S.). 

36.  SifimteoY  I.  Glück  und  Ende  einer  berühmten  literarischen  Mystifi- 
kation: Veda  Slovena.  AslPh.  2ö,  580—611. 

37.  Sbomik  za  narodni  umotvorenija  usw.  19.  Sofia,  Staatsdr.  370,  88, 
30,  104,  38,  192,  92,  132  S. 

Mileti^  L.  Unsere  PavUkanen  (jetzt  katholische  Bulgaren;  1—364). 
P.  K.  G»bjov  Zum  Dialekt  der  Stadt  Vidin  (1—29).  V.  DeCev  Die  Miltel- 
bulgarische  Schäferei  (mit  Abb.,  1—92).  E.  Sprostranov  Märchen  aus 
Crsko  im  Vitolischen  (1—131). 

Serbisch -Kroatisch. 

38.  Brooh  0.  Die  Dialekte  des  südlichsten  Serbiens  (Schriften  der  Balkan- 
kommission. Lingu.  Abt.  I.  Südsl.  Dialektstudien.  3).  Mit  einer  Dialekt- 
karte. 342  S.  4«.  Wien,  Akademie  (Holder).  14  M. 

Anz.  von  St.  Mladenov  AslPh.  26,  626—30. 

39.  Hirt  H.  Der  ikavische  Dialekt  im  Königreich  Serbien.  Sitzb.  d.  Ak. 
Wiss.  Wien  146.  V.  66  S.  1,30  M. 

Einl. :  Aufgabe.  Bisherige  Kenntnis.  Allgem.  Schwierigkeiten.  Siede- 
lungsverliältnisse  und  Dialekt.  Umfang  und  Art  der  Reise.  Der  Umfang 
des  Dialektgebietes  und  sein  Verhalten  zum  i.  Zur  Laut-,  zur  Flexions- 
lehre. Syntaktisches.  Lexikalisches.  Zwei  kleinere  Sprachproben. 

40.  OyorgyeTi^  T.  R.  Dialektproben  aus  Aleksinac  (serb.).  Karad2i6  4, 
1—9,  86—96. 

Der  Dialekt  besitzt  in  der  Nominalflexion  nur  2  Kasus :  Nom.  und  Akk. 

41.  Milas  M.  Die  heutige  Mundart  von  Mostar  (kroat.).  Rad  153,  47—97. 

42.  Wleü6  Lj.  Ober  die  Sprache  und  Herkunft  der  sog.  Kraäovaner  [Krassö- 
Ször6ny]  in  Süd-Ungarn.  AslPh.  25,  161—82. 

1.  Sprachliche  Sonderheiten.  Sprachproben.  2.  "Nach  ihrem  Dial. 
kann  man  mit  gewisser  Bestinmitheit  schließen,  daß  sie  aus  dem  Gebiete 
des  jetzigen  sog.  Resaver  Dialektes  ausgewandert  sind".  Dies  wird  auch 
durch  historische  Angaben  wahrscheinlich  gemacht.  3.  Näheres  zur  Her- 
kunft der  KraSovaner.  —  Vgl.  Anz.  12,  310  N.  52. 

Anzeiger  XXI.  ^ 
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43.  SiojanoTi6  Lj.  Dialektologische  Miszellen  aus  der  Gegend  von  Yrnci 
im  Kruäevacer  Kreise.  AslPh.  25,  212—8. 

1.  Akzentaierung.  2.  Ursp.  i.  3.  Sonstige  Eigentümlichkeiten.  4.  Lexi- 
kalisches. 

44.  Strohal  R.   Eigentümlichkeiten  der  heutigen  (kajkav.)  Mundart  von 
Delnice  (in  S W.-Kroatien ;  kroat.)  Rad  153,  115—208. 

45.  —   Eigentümlichkeiten  der  heutigen  (kajkav.)  Mundart  von  Lokve 
[SW.-Kroatien]  (kroat.).  Rad  152,  162—248. 

46.  ReSetar  M.   Die  Metnk  Gunduli<^s.  AslPh.  25,  250—89. 

47.  Riüiö  J.  Stara  i  nova  postojbina  Hrvata  (Alte  und  neue  Heimat  der 
Kroaten.   Fragmente  aus  der  kroat.  Rechtsgeschichte).   Agram.  56  S. 

Vf.  '*8ucht  auf  Grund  eines  sehr  gelehrt  aussehenden,  aber  unkritisch 
zusammengerafiflen  Zitatenapparats  folg.  Thesen  zu  beweisen :  1.  Kroatien 
nebst  Nachbarländern  (Norditalien  inbegriffen)  war  die  Urheimat  der 
Slaven.  2.  Die  im  frühen  Mittelalter  als  Bewohner  NO.-Europas  erwähnten 
Tenedae*  stammen  alle  von  den  vorchristL  adriatischen  Venetae,  die  natür- 
lich Slaven,  d.  h.  Kroaten  waren,  her.  3.  Die  Besiedelung  der  Balkanhalb- 
insel durch  die  Slaven,  die  im  6.  und  7.  Jahrh.  vor  sich  ging,  bezieht  sich 
in  WirkUchkeit  auf  die  Kroaten.  4.  Serben  gab  es  in  alter  Zeit  als  eigenen 
Volksstamm  gar  nicht:  der  byzant.  Kaiser  wollte  mit  *servi'  bloß  die 
Kriegsgefangenen  des  Reiches  bezeichnen'*.  Jagi6  AslPh.  26,  312  f. 

Slovenisch. 

48.  Skrabeo  S.  Zum  Gebrauch  der  Verba  perfectiva  und  imperfectiva  im 
Slovenischen  AslPh.  554 — 64. 

Insbesondere  unrichtigen,  auf  Abgestumpftheit  des  Sprachgefühls 
beruhenden  Gebrauchweisen  gewidmet 

49.  TominSek  J.  Der  slovenische  Dialekt  von  Bo^na  (slv.).  Prog.  Gymn. 
Krainburg,  3—27.  —  Anz.  von  I.  Grafenauer  AslPh.  26,  305—12. 

50.  Ljapnnov  B.  M.  Einige  Bemerkungen  über  Pleteräniks  slovenisch- 
deutsches  Wörterbuch  (russ.).  Odessa.  72  S. 

Oberblick  über  die  slven.  Quantitäts-  und  Akzentverhältnisse  und 
vergl.  Darstellung  der  verschiedenen  phonetischen  Zeichen  einzelner  Forscher. 
Der  sloven.  Halbvokal  a  (in  »n,  p98  usw.)  geht  wohl  auf  den  ursl.  (ksl. 
«w»,  phn)  zurück.  Der  etymologische  Gehalt  des  slvn.  f  (meist  ursl.  f, 
auch  «),  g  (meist  ursl.  q^,  auch  o),  e  (ursl.  #,  welches  jedoch  auch  als 
slvn.  f,  €  erscheint),  q  (meist  ursl.  o,  selten  q).  —  Anz.  von  I.  Grafenauer 
AslPh.  26,  115-20. 

51.  ätrekeU  K.  Slovenske  narodne  pesme.  II,  3  (Schluß,  —  S.  900).  Lai- 
bach Slov.  Matica. 

52.  Simoniß  F.  Slovenska  bibliografija.  I.  Knjige.  1550—1900.  (Bücher), 
1.  H.  A—Knohel.  Laibach  Slovenska  Matica.  224  S. 

3.  Ostslavisch  (Russisch). 

53.  Sobolevakg  A.  Lekciji  po  istoriji  russkago  jazyka  (Vorlesungen  zur 
russ.  Sprachgeschichte).  3.  Aufl.  Moskau  Universitätsdruckerei.  303  S. 
2  Rbl. 

Anz.  von  G.  Polivka  L.  fil.  31,  306—8,  386—90;  E.  Karskij  RFV.  51, 
297—8. 
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54.  Mandelstamm  I.  E.  Über  die  Deminutivsufißxe  der  russischen  Sprache 
in  bezug  auf  ihre  Bedeutung  (Zur  Geschichte  des  dichterischen  Styles) 
(russ.).  Zur.  Min.  348.  Juli  34—66,  Aug.  317— Ö3. 

1.  Objektive  Kleinheit.  2.  Verächtlichkeit.  3.  Schlechtigkeit.  4.  Lieb- 
lichkeit, ö.  Höheres  Maß  der  Kleinheit;  augmentative  Bedeutung;  ver- 
stärktes Ausmaß  einer  Eigenschaft  (an  Adjekt.,  Adverb.),  minimale  Be- 
schränkung des  Ausmaßes  {Pünktchen,  Kämdien).  6.  Aufgeben  der  dem. 
Bedeutung.  7.  Rein  formeller  Charakter  (bes.  im  Volkslied).  8.  Gebrauch 
der  Demin.  bei  einzelnen  Dichtern.  9.  In  der  Kunstdichtung  ninmit  seit 
Anf.  d.  19.  Jahrhs.  der  Gebrauch  der  Dem.  in  verschiedenen  Bedeutungs- 
nuancen zu,  im  Volk'slied  sinken  sie  allmählich  zu  reiner  Formalität.  Am 
lebendigsten  haben  sich  die  Dem.  in  der  klr.  Volksdichtung  erhalten,  am 
formellsten  erscheinen  sie  im  Wr.,  während  die  Grr.  Volksdichtung  etwa 
die  Mitte  hält. 

55.  Tomson  A.  I.  Der  Akkusativ  des  direkten  Objektes  in  negativen  Sätzen 
im  Russischen  (russ.).  RFV.  49,  192—235. 

Negierende  Sätze  zerfallen  in  solche,  in  denen  die  Handlung  selbst 
nicht  negiert  wird  {nicht  er  hat  es  getan :  1.  Art)  und  in  solche,  in  denen 
dies  der  Fall  ist.  In  den  letzteren  kann  die  Negierung  relativ  oder  absolut 
sein :  die  relative  Negierung  kann  sich  auf  die  ganze  Handlung  beziehen 
{den  Wagen  führen  wir  nicht  ans  Ziel,  sondern  wir  werden  umwerfen: 
2.  Art),  oder  nur  betreffs  eines  Gliedes  der  Vorstellung  gelten  {wäMe 
nicht  die  Braut,  sondern  die  Schwägerin :  3.  Art) ;  bei  absoluter  Negierung 
kann  es  sich  um  eine  konkrete  {nOhe  mir  nicht,  Mutter,  den  roten  Sarafan : 
•4.  Art)  oder  nur  um  eine  mögliche,  gegebenenfalls  abstrakte  Handlung 
handeln  {er  hat  keine  passende  Wohnung  gefunden;  sie  liebt  die  Musik 
nicht:  ö.  Art).  Nur  in  negativen  Sätzen  der  ö.  Art  steht  das  Objekt  von 
rechtswegen  im  Gen.,  sonst  im  Akk.  —  Vgl.  auch  Ds.,  K  sintaksisu  i  sema- 
siologiji  russkago  jazyka,  Odessa.  1903.  Univers.  24  S.  60  Kop. 

56.  Zelenin  D.  K.  Dialektologisches  Material  in  der  Zeitschrift  Etnografl- 
^eskoje  Obozrßnije  1903  (russ.).  Izv.  russk.  jaz.  9,  2,  350 — 4. 

57.  Slovaf  russkago  jazyka  (sfAnz.  15,  130).  II,  6,  7  (9,  10):  zanosif — 
zaudit'sja.  k  75  Kop. 

58.  TupikO¥  N.  M.  Slovaf  drevne-russkich  liönych  sobstvennych  imen 
(Wörterbuch  altruss.  Personennamen ;  aus  T.^s  Nachlaß  hsg.  von  A.  I. 
Sobolevskij).  St.  Petersburg  Skorochodov.  857  S. 

Anz.  von  D.  K.  Zelenin  Izv.  russk.  jaz.  9,  2,  354 — 8,  E.  Karskij 
RFV.  51,  313—22. 

69.  KorS  Th.  E.  Türkische  Elemente  im  Slovo  o  polku  Igorev§  (russ.). 
Izv.  russk.  jaz.  8,  4,  1 — 58. 

60.  Sobolevsl^j  A.  I.  und  PtaSiok^  S.  L.  Paleografi^eskije  snimki  s  russkisch 
gramot  preimuSöestvenno  14.  vSka  (Paläogr.  Facsimilia  aus  russ.  Schriften 
vorwiegend  a.  d.  14.  Jahrb.).  St.  Petersburg  Archäol.  Institut.  14  S. 
51  Tafeln. 

Anz.  von  E.  Karskij  RFV.  51,  299—313. 


61.  Karsl^j  E.   M.  A.  Kolosov,  iz  istoriji  russkago  jazykov^dSnija  (M.  A.  K., 
Zur  Gesch.  der  russ.  Sprachwissenschaft).  Warschau. 
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Großrussisch. 

62.  Bogorodioky  V.  A.  Versuch  einer  Physiologie  der  französischefi,  eng- 
hschen  und  deutschen  Aussprache  im  Vergleich  mit  der  Russischen 
(russ.).  Kazan,  Universitätsschr.  43  S.  40  Kop. 

63.  Kitonnan  B.  P.  Zu  der  russischen  Palatalisation  (russ.).  2ur.  Min.  345 
Feh.  292—328. 

Man  hat  eine  geringere  und  eine  größere  Palatalisation  ku  unter- 
scheiden, wovon  die  erstere  an  Konsonanten  vor  ofiPenen,  die  letztere  vor 
geschlossenen  Vokalen  stattfindet.  Die  ursprüngliche  (auf  vorgehenden 
Konsonanten  rückwirkende)  Palatalisation  ist  in  einigen  Konsonanten- 
verbindungen obligat  (so  in  Doppelkonsonanzen,  in  Verbindung  von  p,  b 
mit  m'y  von  *,  d  mit  /',  n\  d\  c\  •',  «',  ä\  i'),  in  andern  fakultativ.  Der 
vorhergehende  Konsonant  einer  Gruppe  wird  auch  an  und  für  sich  pala- 
talisiert,  wenn  ein  geschlossener  Vokal  folgt.  Die  Verschiedenheit  der 
physiologischen  Konsistenz  der  Bestandteile  von  Konsonantengruppen 
bietet  ein  Kriterion  für  die  physiologische  Silbentrennung. 

64.  KoUUf  J.  Der  russische  Akzent:  die  sekundären  Substantiva  (£ech.). 
Sitzb.  d.  Kgl.  Böhm.  Ges.  d.  W.  VIII  u.  40  S. 

66.  Tomson  A.  I.  K  teoriji  pravopisanija  (Zur  Theorie  der  Rechtschreibung 
und  zur  Methodologie  des  orthographischen  Unterrichts  im  Znsammen- 
hang mit  der  beabsichtigten  Vereinfachung  der  russ.  Rechtschreibung) 
(russ.).  Odessa,  Univ.-Schr.  168  S. 

1.  Einleitung.  2.  Notwendigkeit  einer  wissenschafthchen  Theorie 
der  fjautschrift.  3.  Muß  die  Schrift  nur  die  Laute  der  lebenden  Sprache 
wiedergeben  ?  4.  Der  Schriftprozeß  vom  psychologischen  Standpunkt  aus. 

6.  Rein  phonetische  Schrift.  6.  Morphologische  Schreibung  ganzer  Wörter. 

7.  Morphologische  Bestandteile  in  der  Sprache.  8.  Morphologische  Be- 
standteile in  der  Schrift.  9.  Morphologische  Schreibung.  10.  Ideographie 
in  der  russ.  Rechtschreibung  (wie  Abkürzungen,  die  Zeichen  ff:,  Zahlen 
u.  dgl.).  11.  Unbewußte  und  bewußte  Abweichungen  der  individuellen 
Schrift  von  der  allgemein  üblichen  und  Eintritt  der  individuellen  Schreibung 
in  die  Orthographie  (Veränderungen  der  Rechtschreibung  im  Sinne  der 
phonetischen  oder  morphologischen  Schreibung.  Beseitigung  einzelner  Buch- 
staben, Veränderungen  der  Rechtschreibung  aus  etymologischen  Rück- 
sichten. Historische  [traditionelle]  Schreibweise.  Durch  Einfluß  fremd- 
sprachlicher Entlehnungen  beeinflußte  Veränderungen  in  der  Rechtschrei- 
bung). 12.  Differenzierung  in  der  Schrift.  13.  Entstehung  der  Rechtschreibung 
und  ihr  Verhältnis  zu  den  Sprachlauten.  14.  Aufgaben  der  Rechtschreibung 
und  die  sich  daraus  ergebenden  Bedürfnisse.  15.  Notwendigkeit  der  Er- 
haltung der  traditionell-historischen  Rechtschreibung.  16.  Bei  Veränderung 
der  bestehenden  Rechtschreibung  hat  man  mit  allen  in  Beziehung  zum 
Schreiben  und  Lesen  stehenden  Momenten  zu  rechnen.  17.  Vorzüge  der 
russ.  Rechtschreibung.  18.  Die  Wechselbeziehungen  zwischen  morphologi- 
schen Bestandteilen  in  der  Sprache  und  in  der  Schrift.  19.  Die  Buch- 
staben, die  durch  die  neuen  Projekte  beseitigt  werden  sollen  (^,  y,  das 
eine  von  den  beiden  »,  »,  •,  i).  20.  Die  projektierte  Schreibung  ^y,  iy,  cy 
unzulässig.  21.  Der  Buchstabe^'.  22.  Wortteilung  in  der  Zeilenfuge.  23.  Kann 
irgend  einer  von  den  vorliegenden  Projekten  auf  allgemeine  Zustimmung 
rechnen  ?  —  Es  folgen  noch  23  Kapitel  mehr  oder  minder  pädagogischen 
Charakters. 
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66.  SaehnifttOT  A.  A.  Untersnchnngen  Yon  Dünabnrger  Schriften  d.  15.  Jahrhs. 
I,  n.  (IzslMoyanJja  po  russk.  jaz.  ü,  3).  St.  Petersburg,  Akademie.  Yl  u, 
140,  VI  u.  187  S. 

Anz.  V.  E.  Karskij  RFV.  51,  322—4. 

67.  Materialien  zum  Studium  der  grofiruss.  Dialekte.  8  (russ.).  Sbom. 
russk.  jaz.  73,  4.  IV  u.  246  S. 

68.  BflÜETBky  V.  Der  Volksdialekt  der  Bezirkstadt  Gluchov  (Gouv.  Öernigov ; 
russ.).  Russ.  Fil.  Vfet.  50,  298—323. 

69.  GemyfeT  V.  Zu  einigen  Mundarten  der  Bezirke  Twer,  Klin,  Moskau 
(russ.).  Sbomik  otd§l.  russk.  jaz.  Akad.  75,  2 ;  VU  u.  191  S. 

70.  Karinsk^  N.  M.  Die  Mundarten  der  ösüichen  Hälfte  des  Bezirkes  Brotiick 
(russ.).  Izv.  russk.  jaz.  8,  357—84. 

1.  A.  Mundarten  mit  unbet.  o  und  mit  e-ö-  Wechsel.  B.  Mundarten 
mit  a  für  unbet.  o  und  mit  c-d-  Wechsel.  C.  Mundarten  mit  a  ohne  c-^- 
Wechsel.  D.  Sprachproben. 

71.  Yolocky  V.  Materialien  zur  Kenntnis  des  Dialektes  des  Bezirks  Rostov, 
Gouv.  Jaroslawl.  (russ.).  Sbom.  russk.  jaz.  72,  3,  115  S. 

72.  UtekoT  D.  Dialektologisches  aus  dem  Bez.  Kolomen  im  Gouy.  Moskau 
(russ.).  RFV.  49,  32—40. 

73.  Dal'  V.  Tolkovyj  slovaf  2ivogo  velikorusskago  jazyka  (Glossar  der 
lebenden  großruss.  Sprache).  3.  vervollständigte  Ausgabe  unter  Redaktion 
von  J.  A.  Baudouin  de  Courtenay.  Lief.  1—2  (XIV  u.  448  Sp.)  St.  Pe- 
tersburg und  Moskau.  M.  0.  Wolf.  Subskriptionspreis  20  Rbl.,  Lief,  k  65  Kop. 

Anz.  von  E.  Wolter,  D.  Litzt.  1903,  1835  f.,  D.  K.  Zelenin,  Izv.  russk. 
jaz.  9,  3,  414-9. 

74.  Dnrnovo  N.  N.  Dialektologische  Karte  des  Gouv.  Kaluga  (russ.).  35  S. 
1  K.  Aus  Sbomik  rassk.  jaz.  76.  St.  Petersburg,  Akademie. 

Weißrussisch. 

75.  Karskij  E.  Tb.  B^lorussy  (=^  Vilenskij  Vremennik  I).  Die  Weißrussen. 
Einleitung  zum  Studium  der  wr.  Sprache  und  Volksdichtung  I.).  Wilna, 
Gubemialverwaltung.  X  u.  466  S.  lex.  8o.  Mit  einer  Karte. 

1.  Grenzen  und  der  aUgemeine  Charakter  des  Gebietes.  Ethnogra- 
phische Karte  des  Weißrussen-Stammes.  2.  Die  früheren  Bewohner  des 
wr.  Territoriums.  3.  Die  Sprache  der  russ.  Stämme,  die  die  Gegend  in  der 
ältesten  Zeit  besetzt  hatten.  Einbürgerung  der  wr.  Eigentümlichkeiten.  Die 
ältesten  lexikalischen  Entlehnungen  aus  den  finnischen  und  iranischen 
Sprachen.  4.  Vereinigung  aller  wr.  Stämme  unter  litauischer  Herrschaft 
und  schließliche  Konsolidation  des  wr.  Volkstums  und  der  wr.  Sprache. 
Entlehnungen  a.  d.  Lit.  und  Lett.  5.  Die  Weißrassen  in  Gemeinschaft  mit 
den  Litauern  unter  polnischer  Herrschaft.  Eindringen  von  verschiedenen 
Fremdwörtern  ins  Wr.  6.  Vereinigung  mit  dem  gemeinr.  Wesen.  Die  heutige 
Zahl  der  Wr.  und  ihre  Volksmundarten.  Karte  der  wr.  Mundarten.  7.  Abriß 
der  wr.  Sprache  und  Volksdichtung.  Bibliographie.  8.  Übersicht  der  allmäh- 
lichen Fortschritte  in  der  Erkenntnis  des  Alt.-Westruss.  9.  Künstliche  Pro- 
dukte im  heutigen  Wr. 

76.  Karwklj  E.  Th.  Material  zum  Studium  des  weißruss.  Mundarten,  4 
(russ.).  Sborn.  russk.  jaz.  75,  5,  72  S. 
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77.  Rozwadowaki  J.  Zu  den  Diphthongen  if ^  ug  im  sw.  weißnissischen 
Dialekt  (poln.).  Materialy  i  prace  I,  2,  207—20. 

78.  Vasil'jeT  L.  Jazyk  b^lorusskisch  bylin  (Die  Sprache  der  wr.  Bylinen). 
St.  Petersburg. 

79.  Euch  E.  Weißrussische  Texte  aus  dem  Novgoroder  Bezirke.  Materialy 
i  prace  2,  1—160. 

80.  S^n  I.  V.  Material  zur  Kenntnis  des  Lebens  und  der  Sprache  der  russ. 
Bewohner  des  nord-westl.  Gebietes.  3.  (russ.)  Sborn.  russk.  jaz.  72,  4,  IV 
u.  636  S. 

Kleinrussisch. 

81.  SchachmatoY  A.  Wie  im  Kleinrussischen  die  Palatalisation  der  Kon- 
sonanten vor  e  und  i  verloren  ging.  AslPh.  25,  222—38. 

82.  Kantk^j  E.  Tb.  Materialien  zum  Studium  der  nord-klr.  Mundarten  sowie 
der  Übergangsmundarten  vom  Weiß-  zum  Kleinrussischen.  2.  (russ.). 
Sborn.  russk.  jaz.  75,  5,  39  S. 

83.  PoÜTka  6.  Zur  Dialektologie  des  Zipser  Komitate.  L.  fil.  30,  415—22. 

Zur  stark  polonisierten,  aber  auch  slk.  Elemente  aufweisenden 
Mundart  von  Oszturnya. 

84.  Werohratsl^j  I.  Die  Mundart  der  Gegend  von  Uherci  bei  Lisko.  AsIPh. 
25,  407—25. 

85.  BadüovU^  A.  Zu  den  ethnologischen  Beziehungen  im  russischen  Gebiet 
Ungarns  (russ.).  iiy.  Star.  13,  265—75. 

Bericht  über  N.  96 — 7.  Zu  den  russ.  Sprachgrenzen  in  Ungarn.  — 
Dazu  A.  Petrov,  Über  das  Studium  des  russ.  Elementes  in  Ungarn,  ebd. 
276—8. 

86.  MakoYej  J.  Aus  der  Geschichte  der  ruthenischen  Philologie.  Drei  gali- 
zische  Grammatiker  (I.  Mohylnydkyj,  J.  Levyökyj,  J.  Lozynäkyj)  (klr.). 
Zap.  tovar.  Sevc.  51,  1—58,  54,  59—96. 

4.  Westslavisch. 

87.  Nitsoh  V.  Die  Verwandtschaftsverhältnisse  der  lechischen  Sprachen 
(poln.).  Material  i  prace  3,  1 — 57. 

Eingehende  Besprechung  von  Lorentz,  ob.S.95  N.94.  Das  Urlechische 
war  im  Ganzen  ^ine,  wenngleich  nicht  einheitliche  Sprache:  diese  löste 
sich  in  zwei  versch.  Sprachen  auf  (polab.  und  poln.),  als  sich  auf  dem 
polab.  Territorium  einige  dem  Poln.  fremde  Wandlungen  zu  vollziehen  be- 
gannen. Das  Kaschubische  kann  mit  Sicherheit  weder  zum  Polab.  noch 
zum  Poln.  gezogen  werden:  dasselbe  neigte  im  Laufe  der  Zeit  bald  zu 
dieser,  bald  zu  jener  Seite.  Das  im  Aussterben  begriffene  Slowinzisch  ist 
keine  kasch.  Mundart,  sondern  der  Rest  eines  dem  Polab.  näher  stehenden 
Dialekts.  Das  Lausitzisch-Sorbische  steht  näher  dem  Polnischen,  bezw. 
Kasch.,  als  dem  Polabischen;  es  bildet  keinen  Übergang  vom  Poln.  zum 
'Pomorischen*.  Dasselbe  bildet  den  Übergang  von  der  lechischen  Gruppe 
zum  Öechisch-Slovakischen,  darf  jedoch  mit  diesem  nicht  zu  einer  Gruppe 
verbunden  werden.  Die  ausgestorbenen  Mundarten  von  Sorau  (Jakubica) 
und  Guben  (Megiser)  gehören  die  erstere  als  ein  Misch-,  die  letztere  als 
ein  Übergangsdialekt  näher  zum  Polnischen.  Zwischen  dem  Poln.  und 
Öech.  gibt  es  keine  prinzipiellen  Übereinstimmungen,  die  dem  Sorbischen 
fehlten.  Das  Slovakische  bildet  den  Übergang  zum  Russischen  einer-,  zum 
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Südslav.  anderseits  (z.  B.  vgl.  Instr.  S.  -om),  —  Das  Wsl.  zerfällt  in  3  Grup- 
pen: 1.  Lechisch:  a)  Polabisch,  b)  Kaschuhisch,  c)  Polnisch;  2.  Lausitzisch: 
a)  Unterlausitzisch,  b)  Oberlausitzisch ;  3.  Öechisch:  a)  äechisch  i.  eng^ 
Sinne,  b)  Slovakisch. 

Öechisch  (und  Slovakisch). 

88.  Pedenen  H.  Den  böhmische  Udtale.  Nord,  tidskr.  f.  fil.  3.  r.  XI 108—25. 

1.  Einleitung.  2.  Akzent,  Nebenakzent  und  melodischer  Ton.  3.  Quan- 
tität. 4. — 8.  Qualität  der  Vokale  (nach  Jespersens  Phonetik).  9.  Un voka- 
lische Sonanten  (insbes.  /*  /).  10.  Palatalisation.  11.  Die  immertönenden 
Sonoren:  ^  i  r  l  (dieses  ist  vor  n  palatahsiert)  und  die  Nasale.  12.  Die 
tönende  und  tonlose  Qualität  der  Nichtsonoren,  Kehlkopfverschlufi  vor 
vokalisch  anl.  Wörtern  (auch  im  Ausl.  von  ne  vereinzelt).  13.  Nichlsonoren ; 
Zischlaute,  f.  14.  Konsonantengruppen.  —  Ber.  von  E.  Kraus,  L.  fil.  30, 
223—7. 

89.  Chlomskf  J.  Analyse  du  courant  d'air  phonateur  en  tch^que.  SA.  aus 
La  Parole.  Paris.  64  S. 

Les  conclusions  (63):  "lo  Le  courant  d'air  buccal  est  toujours  accom- 
pagne  d'un  courant  d^air  nasal.  Dans  quelques  cas,  le  c.  d'air  nasal  existe 
seul.  2o  Sauf  pour  les  nasales,  la  sortie  de  Tair  par  le  nez  est  dans  son 
ensemble  beaucoup  plus  faible  que  T^coulement  buccal.  3o  LHntensit^  deß 
deux  courants  varie  suivant  les  sons.  4<^  Les  deux  c.  sont  plus  faibles 
pour  la  finale  que  pour  Tinitiale.  5®  Le  c.  d'air  pour  la  finale  est  plus 
r^gularis^  que  pour  l'initiale.  6^  Les  deux  c.  sont  entre  eux  dans  une 
relation  ^troite.  7®  Le  tracä  nasal  a,  pour  une  consonne,  une  plus  grande 
^Idvation.  des  vibrations  plus  nettes  et  plus  amples  que  pour  une  voyelle. 
Aussi,  les  vibrations  du  trac6  nasal  sont-elles  pr6cieuses  pour  döterminer 
le  moment  de  Texplosion.  8^  Les  sonores  offrent,  au  d6but,  un  c.  d'air 
nasal  plus  intense  que  les  sourdes  correspondants.  Pour  la  bouche,  le 
contraire  se  produit.  9*  Le  mouvement  respiratoire  tend  ä  se  continuer, 
c'est-ä-dire  Tair  sort  des  poumons  quand  le  travail  des  organes  de  la 
parole  est  fini.  10*  Chaque  son  a  une  partie  pr6paratoire  qui  reprösente 
le  moment  oü  Tair  sort  sans  präsenter  de  vibrations  et  sans  donner  la 
Sensation  d'un  son.  11*  Quand  on  prononce  plus  fort,  les  trac^s  sont  plus 
pröcis,  donc  l'articulation  plus  nette.  Les  spirant2s,  elles-mömes  (^,  c,  Ö), 
prennent,  dans  le  commencement,  Vaspect  d'explosives". 

90.  Hasarik  G.  Sloveso  öesk6  ve  svych  tvarech  a  öasfch.  —  Das  böhmische 
Verbum  in  seinen  Formen  und  Zeiten.  Prag,  A.  Haase.  16  Hefte  zu 
80  Hell. 

91.  Oebaaer  J.  Bedeutung  des  altböhmischen  Imperfekts.  AslPh.  2ö,  341-54. 

1.  Das  Impft,  eines  Verbum  imperfectivum  drückt  die  Handlung  als 
eine  a)  in  der  Vergangenheit  dauernde,  oder  b)  in  der  Vergangenheit 
dauernde  und  zugleich  wiederholte,  2.  das  Impft,  eines  V.  perfectivum 
als  eine  in  der  Verg.  wiederholte  aus.  3.  Das  Impft,  kommt  im  negativen 
Satze  vor,  in  Fällen,  wo  der  entsprechende  positive  Satz  den  Aorist  hätte; 
dieses  Impf,  erinnert  an  das  Iterativum,  welches  sonst  in  negativen  Sätzen 
statt  des  Perfektivs,  mitunter  auch  statt  des  Durativs  positiver  Sätze  auf- 
tritt, am  deutlichsten  im  Imperativ.  4.  Zuweilen  hat  das  Impft,  die  Be- 
deutung des  Konditionals  (Irrealis)  der  Vergangenheit.  5.  Oft  steht  das 
Impft,  in  Verbindung  mit  Adverbialausdrücken,  Relativen  und  Konj»*  '  '* 
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die  seine  syntaktische  Bedeutung  mehr  hervorheben.  Mitunter  findet  man 
statt  des  Impf,  den  Aorist,  der  die  Handlang  einfach  als  eine  vergangene 
ausspricht.  In  der  späteren  Zeit  findet  man  Unregelmäßigkeiten,  die  im 
Verfall  der  alten  Regel  ihren  Grund  haben. 

92.  PoÜTkA  G.   Neues  von  der  £echisch-polnischen  Sprachgrenze.  AslPh. 
2ö,  392—406. 

äechische  und  £ech.-poln.  Mundarten  in  Malinowskia  Sammlung 
Schlesischer  Sagen  (Anz.  12,  319,  132)  nebst  sprachlichem  Material  far 
dasselbe  Grenzgebiet  aus  Publikationen  von  J.  Yyhlidal. 

93.  Gebaner  J.  Slovnfk  starofeskt  (s.  Anz.  16, 132).  H.  7—9  (hrabie—jzok). 
Schluß  des  1.  Bd.  (674  S.). 

94.  Jagi^  Y.  Kirchenslavisch-böhmische  Glossen  saec.  XI — XII.  Denksch. 
der  Wiener  Akad.  Wien  C.  Gerold  Sohn.  44  S.  49.  2,80  Kr. 

Die  in  einem  in  der  Wiener  Hofbibliothek  aufbewahrten  lat.  Bibel- 
kodex ('Rado-Bibel')  vorfindlichen  Glossen  zum  Ev.  Matth.  ''müssen  von 
einem  Individuum  herrühren,  das  den  Text  der  ksl.  Obersetzung  der  Evan- 
gelien in  der  kroat.  Redaktion  im  Gedächtnis  hatte,  aber  auch  die  böhmi- 
sche Sprache  seiner  Umgebung  kannte  und  nach  ihrem  Typus  einige  ksl. 
Sprachformen  bohemisierte,  ja  aus  derselben  Sprache  auch  einige  Aus- 
drücke statt  der  sonst  üblichen  ksl.  einschaltete**.  Somit  sind  diese  Glossen 
mit  den  böhm.-ksl.  Prager  Gregoriusglossen  verwandt,  deren  Echtheit  je- 
doch nicht  zweifellos  ist. 

95.  P4tek  F.   Die  öechische  ethnographische  Literatur  für  1903  (öech.). 
C.  Lid  14,  109—111,  156—7. 


96.  Czambel  S.    Sloväci  a  ich  re£    (Die  Slovaken  und  ihre  Sprache). 
Budapest  Selbstverl.  269  S. 

1.  Die  Frage,  wann  die  Slovaken  in  ihre  Sitze  gekommen  seien, 
wird  nur  auf  sprachwissenschaftlichem  Grunde  zu  lösen  sein.  Im  Einklang 
mit  P.  Balogh  (A  n^pfajok  Magyarorszägon,  Budapest  1902)  teilt  Cz.  das 
slk.  Gebiet  in  das  slovakische  (die  Komitate  Preßburg,  Neutra,  Bars,  Turöcz, 
Trentscbin,  Ärva,  Lipto,  Zölyom),  das  plawetzische  od.  kumanische  (Gran, 
Hont,  Nügrdd,  Borsod,  Gömör,  Ai)auj-Toma),  und  das  slovakisch-russische 
ober-ungar.  Gebiet  (Zips,  Säros,  Zempl^n,  Ung,  Bereg);  das  Slovakische 
hat  sich  im  Laufe  der  Zeit  verbreitet,  so  in  urspr.  russische  Gebiete  und 
nach  Mähren  hin.  Die  Slovaken  sind  Reste  von  Südslaven,  die  zwischen 
der  Donau  und  der  Theiß  gewohnt  hatten  und  meist  in  Magyaren  auf- 
gegangen sind ;  sie  gehören  zu  Safaf iks  'bulgar.  Slaven',  die  aus  der  ge- 
meinsamen Urheimat  der  Slaven  jenseits  des  Karpathengebirges  zur  unteren 
Donau  kamen,  zur  Zeit  Justinians  I.  (527—68)  im  heut.  Moldau  und 
Rumänien  saßen,  und  sich  späterhin  nach  Siebenbürgen  und  weiter  west- 
wärts verbreiteten.  Das  Slovakische,  urspr.  eine  süd-sl.  Sprache,  wurde  in 
seinen  jetzigen  Gebieten  (von  nicht-slav.  Einflüssen  abgesehen)  seit  dem 
6.  Jahrb.  zunächst  durch  spärliche  polnische  Ansiedelungen  beeinflußt, 
später  jedoch  (seit  dem  12.  Jahrh.)  durch  Kolonisation,  sowie  politische 
und  Religionsbeziehungen  sehr  stark  bohemisiert ;  die  Beeinflussung  durch 
das  Öech.  äußert  sich  insbes.  in  der  Schriftsprache,  welche  in  alle  slk.  gebil- 
deten Kreise  eingedrungen  ist.  Der  eigentliche  slk.  sprachliche  Charakter  ist 
erst  durch  dasStudium  der  Volksdialekte  aufzuhellen.  (Einiges  führt  zugunsten 
Beiner  Theorie  schon  Cz.  selbst  an).  2.  Analyse  der  Sprache  V.  Pauliny- 
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Töth's  (1867—70).  3.  Unberechtigtheit  der  durch  Pauliny-Töth  und  Hurban- 
Vajanskf  eingeführten  Rassismen.  4.  Lexikalisches.  Im  Nachwort  zieht 
Cz.  die  politisch-kulturellen  Konsequenzen  seiner  Theorie  (Emanzipation 
der  Schriftsprache  vom  öech.  Einfluß  usw. ;  vgl.  seine  Schrift  "A  cseh-t6t 
nemzetegys^g  multja,  jelene  es  jövöje.  Közmüvelod^si  es  politikai  tanul- 
mäny**).  —  Anz.  von  L.  Niederle  Ces.  Cas.  Histor.  1903,  441  ff.,  F.  Pastrnek 
V6sln.  e.  Akad.  13,  1—25,  AslPh.  26,  290—305,  E.  Smetinka  L.  fil.  31, 
300—2. 

97.  Niederle  L.  Närodopisna  mapa  uherskfch  Sloväkfi  (Ethnographische 
Karte  der  Slovaken  in  Ungarn,  auf  Grund  der  Volkszählung  v.  J.  1900). 
Närodop.  Sbom.  IX.  Prag  Närodop.  Spole£nost.  208  S.  11  Karten. 

Amtliche  Ergebnisse  fQr  die  Zahl  der  Slovaken  nach  den  ung. 
Ländern,  Komitaten,  Bezirken  und  Gemeinden:  im  Ganzen  etwas  über 
2,011,000,  davon  in  Ungarn  1,992,000.  Die  böhmischen  Kolonien  in  Ungarn. 
Alphabetisch  geordnetes  slk.-magy.  Ortsnamenwörterbuch. 

Lausiz-serbisch. 

98.  Sw'ela  G.  Dolnoserbski  pSawopis  (Die  u.-laus.-sorb.  Orthographie). 
SA.  ans  £as.  Ma£.  Serb.  LVI,  1  (108)  3—37.  Bauzen.  0,30  M. 

Entwickelung  der  Orthographie  seit  1548.  Normen  für  dieselbe. 

99.  Mucke  E.  Wörter  mit  den  Endungen  -ski  und  -sttao  (laus.).  C&s.  Mad. 

5.  LVI,  1  (108)  64—71. 

100.  Wjela  J.  R.  Unsere  Substantive  mit  der  Endung  -awa  (laus.).  Cas. 
Ma<5.  Serb.  LVI,  1  (108)  37—43. 

101.  Handrik-Slepjanaki  M.  Die  serbischen  Eigennamen.  Gesammelt  und 
gedeutet  (laus.).  Cas.  Ma6.  Serb.  LVI,  1  (108)  43—59. 

102.  Wjela  J.  R.  Pfislowa  a  pris?owne  brönfka  a  wus^owu  Hornjo^l2iskich 
Serbow  (Sprüchwörter  und  sprüchwortartige  Redensarten  der  Ober- 
lausitz-Sorben). Geordnet  und  hsg.  von  E.  Muka.  Bautzen.  1902.  314  S.  kl.  8. 

Polabisch. 

103.  Broniflch  P.  Die  slavischen  Ortsnamen  in  Holstein  und  im  Fürstentum 
Lübek.  IIL  Prog.  Sonderburg.  17  S.  4». 

104.  Kühnel  P.  Die  slavischen  Orts-  und  Flurnamen  im  Lüneburgischen. 
Gesammelt  und  erklärt.  II.  (S.  171—300)  und  UI.  Teil  (S.  301—508) : 
Hannover,  Leipzig,  Harrassowitz.  6,00  M. 

105.  MukaE.  Die  Slaven  im  Herzogtum  Lüneburg  (öech.).  Slov.  PFehled 

6,  5—14,  54-65,  101—3,  337-46. 

Ergebnisse  seiner  Forschungsreise  i.  J.  1901 :  "Die  Sprache  der  Lüne- 
burger Slaven  ging  vollständig  bereits  um  die  Mitte  des  18.  Jahrhs.  unter, 
sonst  aber  blieb  im  Lüneburger  Wendland  das  alte  slavische  Volkstum 
in  Typus,  Ansiedelung,  Sitten  und  Gebräuchen,  Charakter  und  Anschau- 
ungsweise bis  zum  heutigen  Tag  so  gut  wie  unverändert  erhalten".  1.  Die 
Sprache  der  Lüneburger  Slaven  und  ihre  Schicksale.  Stammes-  und  Sprach- 
grenzen.  2.  Das  Volk. 

Polnisch  (und  Kaschubisch). 

106.  Brückner  A.  Z  dziejöw  jezyka  polskiego  (Aus  der  polnischen  Sprach- 
geschichte). Lemberg,  Towarzystwo  wydawn.  136  S. 
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1.  Das  Alter  und  die  Bedeutung  der  poln.  Sprache  (u.  a.  werden 
Fremdwörter,  das  Verhältnis  der  Dialekte  zur  Schriftsprache  u.  dgl.  be- 
sprochen). 2.  Cber  die  pobi.  Orthographie.  3.  Ober  die  lautliche  und  mor- 
phologische Entwickelung  des  Poln.;  Notwendigkeit  der  Schriftsprache. 
4.  Ober  einige  Laute  und  Wörter  des  Poln.  Zu  lautlichen  Schwankungen 
im  Poln.,  wie  9mftny  :  smutny,  porfczyä :  poruezyö,  ganiö :  hoAba  u.  dgl. : 
Mas  Poln.  vereint  in  sich  Merkmale  verschiedener  slavischen  Sprachen' 
(vgl.  Anz.  13,  246, 19;  15,  133,  122,  gegen  lö,  135,  132,  wo  dgl.  Fälle  als 
Entlehnungen  aufgefaßt  werden).  —  Nach  Polfvka's  Anz.  L.  fil.  31,  302 — 4. 


107.  Kryäski  A.  A.  Gramatyka  jezyka  polskiego.  3.  Aufl.  Warschau  (Anz. 
V,  A.  Heilpern  AslPh.  26,  437—43). 

108.  Knl'bakm  S.  M.  Zur  polnischen  Sprachgeschichte  und  Dialektologie 
(russ.).  Sbom.  otd.  russk.  jaz.  Akad.  73,  4,  VIII  u.  224  S. 

I.  Phonetik  der  Mundart  von  Schwersenz  (Swarzcdz,  bei  Posen; 
1 — 89).  II.  Entstehungsbedingungen  der  poln.  Längen :  1.  Geschichte  des 
Problems.  2.  Gem.-poln.  Längen.  3.  Gsl.  Langvokale  von  alter  Betonung. 
4.  Gsl.  Langvokale  in  alten  Tonsilben,  ö.  Länge  in  der  zweiten  Silbe  vor 
dem  Ton.  6.  Länge  in  der  nachtonigen  Silbe.  7.  Länge  in  offenem  Auslaut 
8.  Länge  aus  Kontraktion.  9.  Urspr.  Kürzen  in  offener  Silbe.  10.  Kurze 
Vokale  in  geschlossenem  Auslaut.  11.  Kurze  Vokale  in  inl.  geschlossenen 
Silben.  12.  Nominale,  pronominale,  verbale  und  sonstige  Neubildungen. 
13.  Zur  Chronologie.  —  Resultate:  1.  Alte  Länge  wird  in  urspr.  betonter 
offener  Silbe  im  Poln.,  Kasch.  und  Slk.  gekürzt.  2.  Alte  vortonige  Länge 
bleibt  in  offener  Silbe  im  Poln.,  Kasch.,  Cech.-Slk.  und  Serb.,  ist  die  Ton- 
silbe kurz.  3.  Eine  vor  langer  betonter  Silbe  befindliche  Länge  ist  im 
Poln.  und  Kasch.  vielleicht  gekürzt  worden.  4.  Alte  Länge  in  nicht  un- 
mittelbar vortoniger  Silbe  wurde  im  Poln.,  wahrscheinlich  auch  im  Kasch.. 
ferner  im  Serb.  und  Öech.  gekürzt.  5.  Alte  Länge  in  nachtoniger  offener 
Silbe  blieb  oder  wurde  gekürzt,  wahrscheinlich  je  nach  ihrer  Intonation 
(steigende  nachtonige  Länge  blieb).  6.  Alte  Länge  in  offener  ausl.  Silbe 
wurde  im  Poln.  und  Kasch.,  im  Serb.  und  Öech.-Slk.  gekürzt  7.  Neue 
Längen  ergeben  sich  infolge  Kontraktion.  8.  Urspr.  Kürzen  bleiben  in  offener 
Silbe  kurz.  9.  Alte  Länge  wurde  in  (unursprünglich)  geschlossener  ausl. 
Silbe  im  Poln.  und  Kasch.  noch  vor  Abfall  von  »  »  gekürzt.  10.  Urspr. 
Kürzen  und  gekürzte  urspr.  Längen  wurden  im  Poln.  u.  Kasch.  in  ausl 
geschlossener  Silbe  vor  sonoren  und  tönenden  Konsonanten  gedehnt  11. 
In  inl.  geschlossenen  Silben  ist  die  urspr.  Länge  im  Poln.  und  Kasch.,  sowie 
im  Serb.  und  Öech.-Slk.  geblieben,  falls  der  Wortton  nach  einer  Silbe  mit 
9  h  folgte  (pläi^nö).  12.  In  inl.  betonten  geschlossenen  Silben  wurden  urspr. 
Längen  (wie  l.)noch  vor  Ausfall  von»  »  gekürzt.  13.  Ursprünghche  und  durch 
Kürzung  zustande  gekommene  Kürzen  erlitten  in  inl.  geschlossenen  Silben 
sekundäre  Dehnung  unter  denselben  Bedingungen  wie  im  Ausl.  (10.),  durch 
Analogie  wurde  hier  die  Dehnung  jedoch  auch  auf  Bildungen  mit  silben* 
schließenden  tonlosen  Konsonanten  übertragen.  —  Zur  Chronologie.  Die 
Fälle  6.  4.  3.  hält  §achmatov  Izv.  russk.  jaz.  8,  313  ff.  für  urslav.,  was  mög- 
lich aber  nicht  notwendig  ist  Speziell  poln.- kasch.  ist  1  (speziell  6.>slk. 
ist  viell.  die  Kürzung  steigender  Länge,  auch  später  als  die  Kürzung  fallender 
Längen).  Speziell  poln.-kasch.  ist  viell.  auch  die  Kürzung  in  ö.  Dehnungen 
von  steigend  betonten  urspr.  Kürzen  sind  viell.  gemein-westsl.  Die  Deh- 
nungen unter  10.,  13.  sind  speziell  poln.-kasch. 
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109.  Karlowicz  J.  Zur  Geschichte  der  Nasalvokale  im  Polnischen.  AslPh. 
25,  219—21. 

Zum  Übergang  von  q  und  f  in  m  und  sonstigen  Schwund  der  na- 
salen Vokalfärbung. 

110.  Beimi  T.  Ober  Nasalvokale  in  Fremdwörtern  (poln.).  Mat.  i  pr.  I,  2, 
285-9. 

111.  —  Aus  dem  Gebiete  der  Akkomodation  zwischen  benachbarten 
Wörtern  (poUi.).  Mat.  i  pr.  I,  2,  275—84. 

Im  Satze  wird  der  ausl.  Konsonant  tönend  oder  tonlos  gesprochen, 
je  nachdem  der  folgende  Anlaut  tönend  oder  tonlos  ist;  in  der  Pause 
wird  ausl.  tön.  Kons,  tonlos.  Stoßen  2  gleiche  Vokale  aneinander,  wird  ein 
einziger  langer  gesprochen ;  dasselbe  findet  statt,  wenn  2  gleiche  Spiranten, 
Liquiden  oder  Nasale  aneinander  kommen  (der  lange  Spirant  usw.  reprä- 
sentiert etwa  IV»  Länge  eines  kurzen,  doch  wird  die  Länge  im  Sprechen 
vielfach  reduziert).  Zwei  Explosiven  ergeben  in  gleichem  Falle  eine  Ex- 
plosive, die  sich  von  der  gewöhnlichen  durch  stärkere  Explosion,  längere 
Dauer  des  Verschlusses  und  stärkere  Öffnung  desselben  unterscheidet  (das 
Verhältnis  der  beiden  ist  etwa  2:1,  bzw.  auch  IV«  :  1  oder  1:1).  t  -{'  c 
ergibt  c  (cc),  analoge  Resultate  auch  d-\-  d,  t  -}-  öy  rf  -|-  ^>  d-j-dz^  d-^dz 
{id  usw.).  Was  Paiatalisationserscheinungen  anbelangt,  gibt  es  Fälle,  wo 
nichtpalatale  Laute  palatalisiert,  und  solche,  wo  palatale  depalatahsiert 
werden  (z.  B.  -h  vor  ^-,  6  u.  dgl.  wird  1t ;  -n  -f-i*  wird  vielfach  zu  ii).  Akko- 
modationen betreffs  der  Artikulationsstelle  (z.  B.  ^,  «,  c,  n  wird  vor  i,  (f 
zu  ^,  ^,  (f,  ^ ;  n  vor  ä;,  g  usw.  zu  «  u.  ä.). 

112.  Lo§  J.  Fonctions  du  cas  instrumental  en  polonais.  R^s.  Bull.  Akad. 
Krakau.  H.  8/9,  126—9. 

113.  Rozwadowski  J.  Die  Sprache  der  hschr.  Regel  der  Frauenklöster 
ordinis  Praemonstratensis  v.  J.  1540  (poln.).    Mat.  i  pr.  I,  2,  291—312. 

114-.  Siownik  jezyka  polskiego  (Anz.  15,  134).  16.  Warschau.  H.  1—15 
7,50  Rh.,  16—24  2,50  Rh. 

115.  Brückner  A.  Przyczynki  do  slownictwa  polskiego  (Beiträge  zur  poln. 
Lexikographie).  (A.  d.  38.  Bd.  der  Rozprawy  wydz.  filol.  der  Krakauer 
Akad.).  109  S. 

116.  Kar/owicz  J.  Zur  Geschichte  eines  Wortes.  AslPh.  25,  160. 

mdXi  {tnailij  mdszli,  määli)  'rasch!*  aus  maaz-li  'si  debes*. 

117.  Brückner  A.   Polonica.  AslPh.  25,  74—101.  (Kritische  Bibliographie). 


118.  Lorentz  F.   Slovinzische  Grammatik.   St.  Petersburg,  Akademie.  XX 
u.  392  S.  4,00  M. 

Anz.  von  Wolter  DLzt.  1903.  2366—7,  Mikkola  AslPh.  26,  275-84, 
Nadmorski  Wis^a  18,  50—2. 

119.  Endzelin  J.   Kaschubische  Studien  (russ.).   RFV.  49,  67—105. 

Kaschubische  Graphik.  1.  Die  kasch.  Entsprechung  für  ursl.  tärt. 
2.  Kleine  Bemerkungen  zur  kasch.  Phonetik.  3.  Zur  kasch.  Morphologie. 
4.  Etymologisches  {öeöq  'junger  Hund',  ursl.  *keukf :  lit.  kaükti.  öirny  'rein* : 
t.  äiril,  got.  skeirs.  rdja  'Sumpf :  lett.  räja.  mfeza  :  lett.  me^ga  mafga.  jesora 
'Fischbein' :  lett.  ctsaris.  bdkadoac  'genug'  =  bo  {*b^etb)  ka 
Entlehnungen  a.  d.  Deutschen. 
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120.  Nitaeh  K.   Kaschubische  Studien:   Die  Mundart  von  Lusin  (10  km 
sw.  von  Neustadt  in  Westpreußen ;  poln.).  Mat.  i  pr.  I,  2,  221 — ^73. 

Grammatisches.   Lexikahsches.   Texte. 

121.  Lorents  F.   Die  Slaven  in  Pomeranien  (russ.).   2ur.  Min.  345  Jan. 
120—44. 

C.  Baltisch. 

1.  Allgemeines. 

1.  Poriexinskij  V.  K.  Auslautserscheinungen  im  Preussischen  und  Lettischen. 
RFV.  49,  140—79. 

Lettisch.  Kurze  Vokale:  -a  ist  abgefallen  1.  im  Ysg.  der  -o-St 
(Kristup  u.  dgl.).  2.  In  der  3.  Ps.  3.  Synkope  -<u  zu  -8  im  Nsg.  4.  -a  kann 
auch  im  Fem.  fehlen  {mämuliik  u.  dgl.).  5.  -e  ist  abgefallen  in  der  1.  2.  Ps. 
PI.  -m,  -t^  6.  synkopiert  im  Gsg.  der  kons.  Stämme  {okme^nB).  7.  -«  ist  ab- 
gefallen  in  der  Endimg  des  Lok.  Sg.  und  PI.  8.  -t  ist  teilweise  abgefallen 
im  Vsg.  der  kontrahierten  -|o-St.  (brälijinxil).  9.  Abgefallen  ist  -»  in  -mi 
des  Instr.  Sg.  (teilweise  im  Dsg.  enthalten) ;  der  Dsg.  und  Instr.  Sg.  sind 
zusammengefallen,  nachdem  -mu  (Dsg.,  neben  -mui)  und  -mi  (Instr.)  durch 
Apokope  zu  -m  geworden  waren.  10. — 13.  Im  Dpi.  waren  die  Endungen 
-mus  -mos,  im  Instr.  PI.  -m*»,  die  zu  -ms  synkopiert  wurden  (-muM  nicht 
lautgesetzlich  unter  Einfluß  von  -mus  :  -m«).  14.  Dsg.  der  pers.  Pron.  jMiKfi(r)^ 
tev{i),  8ev{i) ;  alte  Instr.  mammy  tevim,  swim,  mit  den  Dat.  vermengt.  15.  3.  Ps. 
Fut.  '8  aus  -«».  16.  Abfall  von  -» in  der  3.  Ps.  Präs.,  17.  im  Refl.  -«,  18.  in  der 

2.  Ps.  Sg.  Impt.  18.  '8  aus  -is  im  Nsg.  Kontrah.  -i'o-St.,  19.  ebenso  im  Nsg. 
der  f-St.,  20.  meist  auch  im  Gsg.  der  »-St.  (ursp.  -is),  21.  -4  aus  -^t  (ursp. 
*-iii  und  "tS)  im  Inf.  22.  Lett.  endungslose  Adv.  wie  maz  alte  Neutra 
(bsl.  -od)  wie  lit.  8zaltä,  23.  Adverbia  auf  -an  (Biel.  §  d31)  aus  -a-na  (wie 
htdafian);  adv.  -am  von  Adj.  (Biel.  §  527)  alte  Dative,  sonstige  nach 
deren  Muster  gebildet ;  Adv.  -«  ursp.  neutr.  -«-St.  24.  Partikel  -ds^i)  {-fi 
unter  Einfluß  von  -gu).  25.  Adv.  ha9,  taS  aus  kadu  tadu  (lit.-lett.  *'ön\. 
Oberall  werden  abweichende  Formationen  besprochen  und  gedeutet 
(Preußich  wird  nur  gelegentlich  berührt). 

Schon  in  der  lit.-lett.  Zeit  waren  kurze  unbetonte  Vokale  in  den 
Auslautssilben  'beweglich'  (poäviinyje),  indem  sie  unter  bestimmten  Be- 
dingungen blieben,  sonst  verflüchtigt  wurden.  Die  ursprünglichen  Gesetze 
wurden  später  durch  allerhand  psychologische  Momente  vielfach  gekreuzt 
(indem  z.  B.  auch  nicht  urspr.,  sondern  durch  Kürzung  aus  Längen  und 
Diphth.  entstandene  Kürzen  beweglich  wurden).  Abfall  von  urspr.  -w  ist 
nicht  genügend  verbürgt  (-m  in  lett.  *hadu  ist  halt,  -an^  Abfall  von  -«  im 
Dsg.  ist  speziell  lettisch). 

Lange  Vokale  sind  im  lett.  in  Auslautssilben  mehrsilb.  Wörter 
kurz  selbst  wo  sie  im  Lit.  lang  sind.  Ebenso  Nasaldiphthonge  und  4,  i 
(diese  zu  ii,  i  abgekürzt) ;  die  Diphthonge  ei,  ai^  au  werden  hingegen  nicht 
gekürzt  («oArti,  8<iki  :  lit.  8dkaü,  sakat  sind  Analogiebildungen)  [vgl.  jedoch 
Endzelin  unten  S.  128  N.  20].  Eine  Kürzung  unbetonter  Auslautssilben  im 
Preußischen  (Bemeker  169)  ist  nicht  anzunehmen  (i  für  e  im  unbet 
Ausl.  erweist  lediglich  einen  qualit.  Lautwandel ;  daß  ausl.  -a  nicht  gekürzt 
wurde,  beweist  der  Umstand,  daß  es  nicht  abfäUt);  hingegen  wurden 
Langdiphthonge  bereits  im  Urbalt.  gekürzt. 
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2.  Porieidnaldj  V.  K.  Vozvratnaja  forma  glagolov  v  litovskom  i  latySskom 
jazykach  (Die  reflexive  Form  des  Verbums  im  Lit.  und  Lett).  Moskau, 
Univers.-Druck.  (S.  A.  aus  den  U^.  Zap.  der  Univ.).  VIII  u.  10^  S. 

1.  Die  Bildung  der  refl.  Form  im  Lit.  und  Lett.  2.  Die  Bedeutung 
derselben  im  Lit.,  3.  im  Lett.,  4.  im  Lit.-Lett.  und  Gemein-Balt  ö.  Analoge 
Erscheinungen  im  SL  und  in  andern  verwandten  Sprachen.  6.  Allgemeine 
Deduktionen.  —  Vgl.  Anz.  von  Sobolevskij  2Min.  349,  Sept.  160—5,  Zubaty 
Anz.  16, 59  -  64,  Endzelin  Izv.  russk.  jaz.  9, 2,  376—88. 

3.  KfcTuklj  E.  Zur  Frage  des  Einflusses  der  litauischen  und  lettischen 
Sprache  auf  den  weißrussischen  Dialekt  (russ.).  Russ.  Fil.  vSst.  49, 1 — 23. 

1.  Verschiebung  der  Grenze  zw.  Letten  und  Litauern  einer-,  Russen 
anderseits.  2.  Nachweis  von  39  mehr  und  56  weniger  gebräuchlichen  Lehn- 
wörtern. Das  Ganze  hat  viel  eher  den  Charakter  einer  sorgfältigen  Zusam- 
menstellung als  einer  Originalarbeit.  Daher  der  weite  Raum,  den  die  Litte- 
ratur  einnimmt*  (Gauthiot,  Mitt.  Lit  Ges.  5,  269).  Vgl.  auch  S.  117  N.  75. 

2.  Litauisch. 

4.  SeUekopp  J.  Litauische  Elementar-Grammatik.  2.  Aufl.  Durchges.  von 
A.  Kurschat.  II.  Syntax.  BeiL  z.  Osterprogr.  des  Gym.  zu  Tilsit  1902.  — 
Auch  in  pohi.  Übs.  Krakau  1902,  104  S.  (ob.  S.  98). 

5.  Meillet  A.  D^une  anomalie  de  la  quantit^  en  lituanien  occidentale.  MSL. 
12,  228—33. 

Die  Kürze  der  betonten  Vokale  e  a  in  Infinitiven  wie  k^pti,  räHi 
ist  aus  einsilbigen  Formen  wie  nhz  ras  (3.  Sg.  Fut.)  sowie  *v^  *räd  (urspr. 
Impf.  Aor.,  erweitert  zu  vhki  usw.)  verschleppt.  —  Ausl.  -i  im  Inf.  ist  urspr. 
-4  (Lok.),  während  sl.  -ti  auf  -tat  (Dat.)  zurückgeht.  Auch  die  enkl.  Pro- 
nominalformen mij  tiy  8i  sind  nicht  urspr.  *moi  usw.,  sondern  urspr.  *m-t, 
mit  derselben  Partikel  t  wie  im  Impt.  ved-i  ves-k-i  und  in  der  Partikel  g-i 
(vgl.  auch  lesb.  &m^i,  ö^^l,  ftctpi,  kyp.  ^t;  daneben  iv  oder  iv  in  &mmiv, 
ö|Ll^lv  usw. ;  auch  t  ist  durch  outoc-i  neben  oötoc-Iv  erwiesen),  vor  welcher 
die  enkl.  Akk.  *me  *te  *8e  und  DGen.  *m<n  *toi  *soi  zu  m-  usw.  wurden. 

6.  Ganthiot  R.  Über  den  litauischen  ^-Laut.  Mitt.  Lit.  Ges.  5,  266—8. 

Drei  Haupttypen  der  Lautgeltung  von  /:  1.  Hochlit.  i,  wie  es  Kur- 
schat beschreibt;  2.ostlit.  l^  bei  gestoßener,  i^bei  geschl.  Intonation  (Beides 
mit  Übergangslauten  zw.  %  und  dem  andern  Bestandteile) ;  3.  2em. :  nördl. 
(um  Telszy)  /j ;  südl.  (um  Rossieny)  0*.  Alles  dies  sind  En  (Wickelungen  von 
einem  altern  gemeinsamen  *iei  (durch  Epenthesis  aus  ej  bezw.  af).  Finn. 
»eiväs  (aus  lit.  stüfos)  geht  auf  ein  *8tieibas  zurück. 

7.  Leskien  A.  Litauische  Partikeln  und  Konjunktionen.  IF.  14,  89—1 14. 

Der  Gebrauch  derselben  in  Bretkuns  großer  Postille  (1591). 

8.  Qanthiot  R.  Le  parier  de  Buividze.  Essai  de  description  d'un  dialecte 
lituanien  oriental.  (Bibl.  de  T^c.  des  H.  £tud.  146).  Paris  E.  Bouillon  VIII 
u.  116  S.  5  Fr. 

L  Phonötique.  1.  Accent.  Im  Lit.  besteht  das  Wort  aus  einer 
Reihe  vokalischer  Teile,  deren  jeder  seine  eigene  Intonation  besitzt,  wäh- 
rend nur  6iner  den  Wortton  trägt.  Die  Tonstelle  des  Dial.  ist  dieselbe  wie 
im  Hochlit.  Worlformen  von  geringerer  Bedeutung  (also  keine  Nominal- 
oder Verbalformen  u.  a.),  die  aus  zwei  kurzen  Silben  bestehen,  akzen- 
tuieren bald  die  erste,  bald  die  zweite  '*selon  le  mouvement  de  la  phrase 
oü  elles  se  trouvent  encadr^es ;  elles  restent  aussi  tr^s  souvent  inaccen- 


126  IX.  Baltisch-Slavisch.    1903.    C.  Baltisch. 

tu^es"  (vgl.  Leskien-Brugmann  Lit.  Volksl.  29d).  Man  hat  Silben  zn  nnter- 
scheiden,  die  immer  unbetont,  solche,  die  in  der  Regel  betont  sind,  und 
solche,  die  betont  werden  können ;  diese  letzteren  bekommen  den  Wortton, 
soll  das  Wort  besonders  hervorgehoben  werden  (z.  B.  gewöhnl.  tMinum,  im 
Nachdruck  tolimoiS).  Das  Wort  besteht  aus  Silben  verschiedener  Akzent- 
starke: man  findet  Nebentöne  an  Silben,  die  im  Nachdruck  den  Akzent 
tragen  können,  an  morphologischen  Elementen,  die  mitunter  betont  werden, 
in  Zusammensetzungen  an  Silben,  die  im  nichtzusammengesetzten  Worte 
den  Akzent  tragen,  "lorsqu'ils  sont  tout  particuli^rement  perceptibles,  c'est- 
ä-dire :  1^  lorsqu'ils  ne  sont  pas  contigus  k  Taccent  principal ;  2*  lorsqu'ils 
ne  sont  pas  environn^s  des  syllabes  Egales  en  longueur  ä  celles  qui  les 
portent,  la  quantit^  longue  6tant  ins^parable  d'une  part  sensible  d'intenaite*'. 
Analoges  in  Jurkschat's  Märchen  Anz.  11,  250.  Ein  satzbetontes  Wort  wird 
in  allen  seinen  Intonationen  deutlicher  gesprochen  und  zeigt  die  Tendenz, 
gedehnt  zu  werden.  2.  Quantitö.  Endsilben  werden  wie  im  Gemeinlit. 
um  eine  Oberkürze  gekürzt,  wobei  der  Akzent  keine  Rolle  spielt.  Im  Wort- 
innern  sind  drei  Quantitäten  möglich  (in  Endsilben  nur  zwei) :  die  Länge 
(betonte  urspr.  Längen  und  Diphthonge),  die  Kürze  (betonte  urspr.  Kürzen 
und  unbetonte  und  gekürzte  urspr.  Längen  und  Diphthonge),  die  Oberkürze 
('Tultra-brfeve,  r6serv6e  aux  bröves  anciennes  non  intenses  de  quantite 
r^duite*').  Doch  werden  nicht  alle  inl.  unbetonten  Vokale  gleichmäBig  ge- 
kürzt. Solche,  die  durch  Tonwechsel  im  Paradigma  akzentuiert  werden 
können,  zeigen  die  Tendenz,  nicht  geschwächt  zu  werden,  und  bewahren 
ihre  urspr.  Quantität,  stoßen  sie  nicht  unmittelbar  an  eine  akzentuierte 
Silbe  an.  *'A  la  finale  on  distingue  tout  d'abord  ä  Taudition  une  quantite 
longue  propre  aux  anciennes  longues  d'intonation  douce  et  4gale  ä  celle 
des  braves  int^rieures;  et  une  quantite  br^ve  qui  vaut  celle  des  syllabes 
diminu^es  int^rieures  et  est  particuli^re  aux  anciennes  longues  rüdes  et 
aux  anciennes  braves  en  syllabe  fermde.  Les  braves  anciennes  en  syllabes 
ouvertes  sont  toutes  tomb^es"  (also  z.  B.  im  Infin.  9uht  neben  su'kti-^, 
aber  ruHkä'  [rankä]).  "Aussi  faut-il  reconnaltre  aux  tranches  rüdes  et 
douces  finales  une  quantite  reelle  6gale  et  un  caractöre  dÜT^rent  ä  Tau- 
dition"  (Vgl.  Anz.  13,  259  N.  6).  3.  Articulations.  "Dans  le  dialecle  de 
B.  le  vocalisme  entier  est  soumis  ä  une  loi  g^n^rale  qui  veut  que  les  braves 
s'ouvrent  tandis  que  les  longues  tendent  ä  se  fermer.  (Cette  loi  est  d'ailleurs 
lituanienne  commune" :  Kurschat  §  48).  Beschreibung  der  Vokale  und  Kon- 
sonanten der  Mundart.  4  Intonation.  Die  Intonationen  stimmen  in  be- 
zug  auf  Beschaffenheit  und  Verteilung  mit  jenen  der  lit.  Schriftsprache. 
"Les  tranches  longues  ä  l'origine  et  rüdes  selon  la  loi  de  si6ti  sont  douces 
lorsqu'elles  sont  r^duites  ä  Tetat  de  braves  parce  qu*elles  se  trouvent  alors 
dans  une  d^pression  d'accent"  {szifdis,  aber  Akk.  ssirdf).  4  i  lauten  M 
ia  (mit  längerem  ti  /),  rf  /aber  uö  ü.  5.  Samdhi.  "La  prononciation 
du  dial.  de  B.  ne  semble  pas  comporter  d^occlusion  complöte  des  cordes 
vocales  pendant  les  intervalles  qui  s^parent  les  mots :  eile  ignore  la  ferme- 
ture  glottale  ou  Kehlkopfverschluß,  et  les  voyelles  initiales  n'ont  pas  d^ou- 
verture  brusque  ou  d6clie  (glottal  catch)".  Folgen  davon  (in  Behandlung  von 
ausl.  Explosiven) .  .  .  "U  y  a  sandhi  lä  oü  il  y  a  vraiment  fin  de  mot :  dans 
le  cas  des  pr^fixes  et  des  pr^verbes  on  a  affaire  dans  le  parier  ä  un  traite- 
ment  de  Tint^rieur  du  mot".  II.  Morphologie.  G.  unterscheidet  H  Kasus : 
nebst  den  7  allg.  anerkannten  den  lÜativ  (auf  -a^  -o^  usw. ;  vgl.  Hirt  IF. 
17,  53).  III.  Syntaxe.  —  Texte  (ein  Märchen  mit  Obs.)  et  lexique.  — 
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G.  bezeichnet  nach  Jaunys'  Vorgang  die  Intonation  an  allen  Silben  (auch 
den  unbetonten). 

9.  Gaigalat.  Die  Wolfenbütteler  litauische  Postillenhandschrift  a.  d.  J.  1573. 
m.  Mitt.  lit  Ges.  6,  231-47. 

(Vgl.  Anz.  15, 136).  Zur  Konjugation.  Syntaktisches.  —  Die  Sprache 
der  Postille  ist  keine  dialektisch  einheitliche.  *'Die  Vorlage  der  gegenwär- 
tigen Handschrift ...  ist  entweder  von  einem  Manne,  dem  das  2emaitische 
und  auch  das  Ostlit.  ganz  geläufig  gewesen  sein  und  der  außerdem  eine 
nicht  geringe  Kenntnis  der  sl.  Sprache  besessen  haben  muß  (daher  die  vielen 
Slavismen),  oder  von  mehreren  aus  versch.  Gegenden  Litauens  zusammen- 
berufenen Geistlichen  gefertigt  worden^  bei  welcher  Arbeit  darauf  bedacht 
genommen  ist,  daß  die  Postille  sowohl  den  2emaiten  als  auch  den  Ost- 
litauern verständlich  sei.  Diese  Vorlage  ist  dann  von  einem  Manne,  der 
deutsch  gebildet  war  und  das  Nordlit.  beherrschte,  abgeschrieben,  wobei 
die  vielen,  speziell  dem  Nordlit.  eignenden  sprachlichen  Eigentümlichkeiten 
in  den  Text  gekommen  sind". 

10.  BasanaTidioB  J.  Oikabaliu  dainos.  Dirva  (Anz.  11^  251)  1,  22  u.  3,  24; 
XIV,  192  u.  198  S.  Shenandoah,  Pa.  1902.  —  Lietuviäkos  pasakos  II, 
ebd.  4,  25,  262  S. 

11.  Lei8chi(Die  Litauer.  Ethnographische  und  geographische  Beschreibung: 
das  Volk,  das  Land,  die  Geschichte,  Mythologie,  Literatur  usw. ;  in  lett. 
Spr.).  Riga,  J.  Brigader.  628  S.  m.  Karte  1,50  Rbl. 

12.  Frölich  G.  Beiträge  zur  Volkskunde  des  preuß.  Litauens.  Prog.  Gymn. 
Insterburg  1902. 

13.  Lautenbach  J.  Kurzer  Abriß  der  lit.  Litteraturgeschichte  (russ.).  12  S. 
Aus  Sbornik  Uö.-Lit.  Ob§c.  an  der  Dorpater  Univ.  VII. 

14.  Tetzner  F.  Zur  Sprich  Wörterkunde  bei  Deutschen  und  Litauern.  Globus 
84,  61—3. 

15.  —  Lock-  und  Scheuchrufe  bei  Litauern  und  Deutschen.  Globus  84, 87 — 9. 

16.  Wolter  E.  A.  Baranowski  (Nekrolog)  (russ.).  2ur.  Min.  April  94 — 6. 

17.  Mitteilungen  der  Litauischen  literarischen  Gesellschaft.  27,  28  (V, 
3,  4).  S.  231—56.  Heidelberg,  C.  Winter. 

U.  A. :  E.  Wolter,  E.  E.  Kuniks  Verdienste  um  die  Erforschung  der 
baltischen  Völker  und  ihrer  Geschichte  (248—53);  Briefe  E.  Kuniks  an 
E.  Wolter  ( —  61,  mit  Bemerkungen  über  lit.  trainys :  langob.  thremus  trenus 
Unterarm*;  tubaSj  azarwaSj  pr.  poolis,  Aids;  Leiszis;  gentaras  u.  a.).  Die 
Zahl  der  Litauer  im  Gouv.  Wilna  (—  66 ;  i.  J.  1897 ,  279.694,  nebst  157 
^emaiten).  A.  Janulaitis,  Malavenff  dainos  {SchhiQ]  270 — 98).  Anhuth, 
Die  litauische  und  lettische  Sprache  in  dem  Ermländischen  Rituale  v.  J. 
1760  (299—302).  A.  und  F.  Denskus,  Zur  Gesch.  des  Dorfes  Pakamonen 
(—  305).  E.  Wolter,  Lit.  Dichter  und  Volksbildner  (306—11;  über  Dona- 
litius  und  die  Anfänge  der  lit.  Litteratur).  A.  Kurschat,  Ein  Ausflug  nach 
dem  russ.  Litauen  ( —  328).  Litteratur-Bericht  (344—50)  über  lit.  und 
das  Ut.  Wesen  behandelnde  Publikationen. 

3.  Lettisch. 

18.  Mühlenbaoh  K.  Reste  des  Duals  im  Lettischen  (russ.).  Izv.  russk. 
jaz.  8,  7—80. 

1.  Nom.-Ak.  Du.  Fem.  -t  in  divi  r€ki  'zwei  Hände',  oW  riOei  'beide 
H.'  (darnach  auch  öetri  käji  Vier  Füße');  so  bes.  oft  bei  Maßen,  Gewichten 
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u.  dgl..  wobei  die  Endung  -*  auch  bei  höheren  Zahlen  bleibt  Die  Formen 
diniy  abi  (welche  z.  T.  auch  als  Indeklinabilia  erscheinen^  werden  auch 
als  Mask.  (Nom.  PI.)  empfunden  und  bahnen  so  den  Weg  zum  Verlust  des 
Fem.  im  Nord-Lett.,  wo  derselbe  durch  Einfluß  des  Li  vischen  begünstigt 
wird,  jedoch  noch  nicht  ganz  vollzogen  ist.  2.  Im  Akk.  Du.  männl.  -«- 
'ja-  (auch  -M-)St.  findet  man  in  ähnlicher  Weise  -t  {divi  dbiUi  und  auch  mH 
d  b^U.  '2  (6)  Aprer),  welches  hauptsächlich  auf  urspr.  Akk.  Du.  Neutr.  (z.  B. 
divi  simti  :  sl.  dbri  gUi)  zurückzuführen  (viell.  haben  auch  die  NAkk.  Du. 
der  -5-  und  männl.  -»-St.  auf  -»  nachgeholfen,  wie  z.  B.  im  D.  PL  der 
-a-St.  neben  -An  der  Pronominaldekl.  dialektisch  auch  -im  der  -t-St.  auf- 
gekommen ist).  Daneben  erscheint  in  Volksliedern  auch  die  eigentliche 
Endung  des  Akk.  Du.  der  -a-St.,  -«,  welche  z.  T.  auch  zu  den  -a-St  hin- 
überdringt.  3.  Gen. -Lok.  Du.  Neben  abef  puiu  (aus  *abejau  pusiau  'zu 
beiden  Seiten*  u.  dgl.  gibt  es  auch  ab^iä  {*abefau8)  pujfu.  Ebenso  div^ 
nedeTu  mäize  'Brot  für  2  Wochen*  (dMUfu  VF.  3,  58,  8,  217  scheint  nicht 
wirklich  zu  existieren;  divSjä  *div€ju8^  halt.  *duvefau8  zu  lit.  dpigaui). 
Ausführlich  werden  die  Gen.  PI.  auf  -üs  -us  besprochen,  die  Bezzenberger 
als  Gren.  Du.  (halt.  -<ius\  Zubatf  (Anz.  10,  263)  als  Entsprechung  der  ved. 
G.  PI.  auf  -an  (*-äiw)  auffassen:  M.  bringt  reiches  Material,  ohne  eine 
Lösung  des  Rätsels  zu  geben.  4.  Dat.-Instr.  Du.  Hegt  in  der  Endung  -m 
vor  (AslPh.  3,  302).  ö.  Zur  Dekl.  von  divi  'zwei',  abi  l)eide*.  Dial.  di^ 
usw.  durch  Kontamination  von  divu  und  div^u  diviju,  Oberlett.  du  =  lit. 
du  (lett.  Längen  in  einsilbigen  Wörtern  gegenüber  lit  Kürzen  :  lett  tö,  iäs. 
tiUj  büSf  rU  :  lit.  tä^  tät^  tüs^  6t^,  ris).  Dial.  dui  für  divi  hat  urspr.  u  (St 
*duvo-) :  es  findet  sich  in  Dial.,  die  auch  sonst  urspr.  u  nicht  zu  i  ver- 
ändert haben  {dubhts,  zuvs,  suvSns);  aus  *duvd  *duvu  wurde  *duu  und 
mit  der  neueren  Endung  -i  dui.  Dial.  abis^  divis  im  Akk.,  z.  T.  auch  als 
Nom.  und  als  Indeklinabile,  aus  vorlett  -ens  (Akk.  PL).  Dial.  Dat  abf4^, 
dujüm  hat  A  aus  dem  Lok.  6.  Dualformen  des  Pron.  Pers.  in  Rutzau 
(Livl.)  sind  Lituanismen.  Urspr.  dualisch  ist  die  Endung  der  2.  Ps.  PL  -ta 
(in  Sita,  im  17.  Jahrh.  auch  sonst),  wornach  auch  dima  für  dime  gebildet 
wurde. 

19.  Endzelin  J.    Zur  Deklination  der  lettischen  bestimmten  Adjektiva. 
BB.  27,  310—5. 

Mundartliche  Varianten.  Dsg.  M.  -qjam,  wie  Lpl.  -äjOs^  Analogie- 
bildung nach  Gsg.  M.  und  Nsg.  F.  (daraus  lautlich  auch  labäm).  Formen 
mit  ä  (z.  B.  Dsg.  labajam)  haben  ihren  Ausgang  vom  Dsg.  F.  {*labai-j€d 
labajai)  genommen.  Das  Paradigma  der  lebenden  Volkssprache  (im  Wol- 
marschen). 

20.  —  Lettische  Komparativbildungen.   BB.  27,  315—9. 

Lett  labis  'besser'  (Adv.,  Mancelius),  vaira  'mehr*  {*vairis),  pr.  t3l(t}8, 
'weiter',  viell.  auch  lett.  pirms  'früher',  »enis  'vor  Zeiten'  urspr.  Komparative 
(urbalt.  -iß  oder  eher  -ais,  weil  urbalt  -is  im  Lett.  synkopiert  wird ;  ansL 
urb.  -ai*  :  lett.  -«r,  urb.  -ei  -ai^  -au  :  lett.  -i  -«).  Formen  wie  «wr,  «»«,  i»f 
sind  Verstümmelungen  von  vairs,  in  vairij  vaitxi  sind  Flickvokale  anzu- 
nehmen. —  Zur  Syntax  des  Komp. 

21.  —  Zu  den  lettischen  Zahlwörtern.    BB.  27,  319—29. 

1.  Lit.  vinas  aus  *iku-inas  ^kSku-enas  (le.  ihvtns).  2.  Lett  divi.  Zum 
Wandel  von  uv  zu  iv  (und  u  zu  i  übh.).  Lett.  du-  in  Komp.  (:  la.  du-^entt 
usw.,  die  älteste  Form  der  Zweizahl).   Schwund  von  v  vor  u  (Gpl.  zum 
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'piseittin'  für  zunu).  Apc^ope  von  -u,  Westkurl.  duj  ans  ^duvu  (:  sl.  dN»), 
*€iuu,  *di^u.  3.  Lit  trgs  ans  *triiü  mit  t  aus  Kas.  obL  Bemerkungen 
(Haupts,  dialektologische)  zu  den  Zahlwörtern  för  4,  7,  S,  9. 

22.  EndseliB  J.   Lettische  Etymologien.    BB.  27,  329—31. 

Bikalat  'Hälsen,  Kleie*  aus  simnalas  (:  lit.  a^menys).  maüta  'Habe' 
aus  lat.  maheta.  ütM  *  Schutzgott  der  Pferde  und  Bienen*  a.  d.  Germ, 
(ahd.  hüsingä^  afries.  hüsing ;  vgl.  dazu  noch  S.  100  N.  26  und  unten  N.  25. 
Lit.  barsdäy  lett.  dtal.  bürzda  (neben  härda)  'Bart'  für  harda  durch  Kon- 
tamination mit  *barzda  'Furche*  (russ.  borozda  usw.) ;  Fälle  analoger  Be- 
einflussung. 

23.  Baron  K.  und  Wissendorff  H.  Latwju  dainas  II  (Anz.  ö,  274).  St.  Peters- 
burg, Akademie.  10,00  Rbl. 

24.  Leroh-Pnachkaitia  A.   Latweeachu  tautas  teikas  un  pasakas  (Anz.  6, 
275).  VII,  1.   Riga,  Latweeschu  Beedriba. 

25.  Endaelin  J.  Ober  die  Herkunft  der  altlettischen  Gottheit  Uhti^  (vgl. 
N.  22).  Apskats  19a3.  Nr.  3,  S.  25  ff.  (lett.). 

Dazu  R.  Auning  Protokoll  (N.  27)  66—8,  der  seine  ältere  Etymo- 
logie des  Namens  (geschr.  Usching,  Uhaehing^  Usiiks,  Uhsi^ch,  UhsSy  üheas, 
UhsenüSj  (hisMSj  Jeusene,  Ju»en$,  ü$eA,  Ovae^,  AtmeA  [JeMsen  ?]) :  W.  U8 
leuchten*  und  seine  Auffiassung  Uhsiiis  als  urspr.  Lichtgottheit  verteidigt 

26.  Schlau  G.   Materialien  zur  Aufstellung  einer  altlett  Zeiteinteilung. 
N.  27,  68  (R6s.). 

Laikgadi,  laika-griii,  laikmeti  *die  Mondphase  des  Neulichts'.  "Das 
alett.  Jahr  zerfällt  nach  ihm  in  2  Zeiten,  den  Sommer  und  Winter,  die 
durch  je  Ö  laikgadi  in  kürzere  oder  längere  Zeiträume  {}aiku  ttarpas)  ein- 
geteilt werden,  die  sich  nach  der  Landarbeit  richten  .  .  .  Bei  den  ein- 
fachen und  kleinen  Lebensverhältnissen,  in  denen  die  alten  Letten  lebten, 
kam  es  auf  14:  Tage  früher  oder  später  im  Winter  nicht  viel  an,  und  so 
glich  man  das  Mondjahr  mit  dem  Sonnenjahr  aus.  Und  als  die  Verhältnisse 
durch  die  Berührung  mit  den  benachbarten  Kulturvölkern  komphzierter 
wurden,  nahm  man  deren  Zeitrechnung  herüber"  (so  z.  B.  die  Wochen- 
einteilung von  den  Slaven). 

27.  Protokoll  der  75.  Jahresversammlung  der  lettisch-literarischen  Ge- 
sellschaft, Mitau  den  3.  Dez.  1903.  70  S. 

Bibliographische  Berichte  von  0.  Erdmann  und  F.  Bemewitz. 

4.  Preußisch. 

28.  MikkoU  J.  J.  Gab  es  im  Preußischen  Neutra?  (A  1,  1,  1-9). 

Die  vermeintlichen  Neutra  auf  -an  (:  ♦-om)  des  Vokabulars  sind  Akk. 
Sg.,  wie  auch  sonst  Akkusativformen  angeführt  werden  {agins  *akin8  u.  s.); 
laaban  u.  ä.  sind  Adverbien,  die  zu  lit.  lett.  laban  (Instrumentale  auf  ♦-»», 
wie  lit.  ten?)  zu  stellen  sind.  Die  lit.  Neutralform  -a  im  Pron.  und  Adj. 
geht  auf  pronominales  ursp.  *-ot  zurück ;  pr.  {ilga?)  sausd  :  lett.  labä  {-d  aus 
Kontraktion).  Lit.  kaf-p  tet-p  sind  wohl  Lok.  Sg.  (:  griech.  iroi  irci  reibe, 
öech.  poln.  /ft,  an.  hvi,  g.ßei,  ksl.  ti).  In  pr.  Lehnwörtern  auato,  warto,  u?an80, 
babo  Vok.  gibt  -«  die  slav.  Endung  -o  wieder.  Wirkliche  Neutra  sind  pr. 
o/u  pannu  pecku  (dolu  ?  meddo  ?),  viell.  8eyr ;  arun  (:  arwis). 

29.  —  Zur  Beleuchtung  des  preußischen  Wortschatzes.   (A  1,  2,  10—28). 

"Eine  zusammenfassende  Darstellung  der  L^mwörter  im  Preuf* 
von  lautlicher  Seite".  I.  Die  älteren  germanischen  Lehnwörter :  kaupis? 

Anzeiger  XXL  ^ 
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Handel',  -^taelan  *Stahl',  riki»  Herr'  (neben  ndd.  rikt,  Hki  'Reich*),  imairan 
'Schmer'  (:  mnd.  inater),  tuli$9one8  'Lobredner'  (:  an.  fiulr?\  pannean  Hos- 
bruch*,  unnguB  'Eichwald*.  II.  Die  slav.  Lehnwörter  stammen  a.  d.  Pol- 
nischen  und  Ostsee- Wendischen.  Vertretungen  der  ursp.  slav.  Laute  in  den- 
selben (u.  a.  die  Vertretungen  von  ursl.  or  ol,  die  auf  ostsee-wend.  ro  lo 
neben  ar  al  hinweisen).  —  Zum  Schluß  einige  dunkle  lexikalische  Be- 
rührungen zwischen  Preußisch  und  Finnisch. 

80.  Senee  Pruhschi  (Die  alten  Preufien,  der  Letten  Stammverwandte). 
Riga,  B.  Dihrik  u.  Br.  10  Kop. 

1004. 

A.  Allgemeines. 

1.  MikkoU  J.  J.  Woher  Ut.  tau  und  slav.>?  IF.  16,  95—101. 

Der  Reduktionsvokal  erscheint,  sofern  er  nicht  synkopiert  worden 
(z.  B.  sl.  pkikb,  piH  'pedes'  aus  *ped9808^  *ped9sia8y  li.  tafnas  *Diener' :  ai. 
tdru^c^  'j^uig'),  als  halt,  (a?),  u,  sl.  o,  »  (z.  B.  in  sl.  «por»  :  ai.  spkird^^ 
vetbchb,  li.  vituszas  aus  *vet9809\  aber  auch  als  b.  •  (li.  tiraa  'Finne* :  la. 
oartM,  li.  8ivina8  'Blei* :  griech.  kuqvöc  ^huv^no8  *lv^no8^  sl.  ihg- :  itg-  usw.) 
wieder.  Ebenso  geht  b.  ir  f7,  ur  «/,  tm,  «m,  sl.  »r  »2,  »r  >/,  »m,  »m  vielfach 
auf  urspr.  9r  usw.  zurück ;  und  so  ist  auch  urspr.  9u  zu  b.  tau,  sl.  ju  ge- 
worden. Auch  b.  i  geht  auf  9%  zurück. 

2.  Meillet  A.  Sur  les  participes  passes  actifs  du  baltique  et  du  slave. 
MSL.  13,  202—4. 

Das  Part.  Aor.  ist  von  Haus  aus  selten  gewesen  und  hält  sich  nur 
im  Gr.,  wo  es  die  Bedeutung  der  Vergangenheit  angenommen.  Sonst  geht 
es  von  Fällen  wie  lat.  parentes  abgesehen  verloren.  Dies  ist  auch  im  Bsl. 
geschehen,  wo  das  Part.  Aor.  durch  urspr.  Part.  Pfti.  ersetzt  wird. 

3.  Brngmann  K.   Slavisch  ^t  und  lettisch  Idi.  IF.  15,  339—40. 

Urspr.  ♦y/ow  oder  y/oÄ,  2.  o.  3.  Sg.  Opt.  W.  i^l-  'velle*. 

4.  Uhlenbeck  C.  C.  Etymologica.  KZ.  39,  258—61. 

1.  Ksl.  öeznqti  'schwinden*  :  la.  cedö.  2.  Ksl.  grdmb  'Gebüsch' :  ai. 
gülmas.  3.  Li.  kopüstas  aus  sl.  kapusta.  4.  R.  körtik  'Hirschfänger' :  idg.  kert- 
'schneiden*.  5.  Ksl.  lava  'Band',  ui*spr.  'abgeschnittenes  Holzstück* :  ai.  lundti. 
6.  SL  linh  'Schleie'  aus  *Upnh  :  idg.  hip-  'kleben*.  7.  Kls.  /un»  'vultur'  aus 
*lupnt  :  idg.  leup-  schälen,  rauben',  ai.  löpä  *AmaäänaMcuni^*  8.  Ksl.  l^ko, 
li.  lünkw  'Bast* :  ai.  lüHcati  'rauft*.  9.  Li.  muszü  'schlage'  (aus  *m%Jk6  oder 
*mu8'8k6) :  ai.  muffig  'Faust'  (aus  *mutti'  oder  *mutti-').  10.  R.  ponür^ 
'gesenkt  (vom  Kopfe)'  :  griech.  vedtu.  11.  R.  valändaf  'träge  arbeiten'  entl. : 
li.  valandä  'Weile*. 

B.  Slavisch. 

1.  Allgemeines. 

1.  Hrab^  V.  Praktickä  rukojet*  srovnavacf  jazyküv  slovanskf ch  (Praktisches 
vergleichendes  Handbuch  der  slavischen  Sprachen).  Prag  Unie.  XVI  u. 
224  S.  kl.  8«  3,60  Kr. 

Die  (für  einen  Slaven)  wichtigsten  lautlichen  und  grammatischen 

Tatsachen  nebst  Übungen  (ohne  wissenschaftliche  Ansprüche).  —  Anz.  von 

E.  Smetänka  L.  fil.  31,  297—300. 
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2.  SobolevBkjj  Ä.    Zur  Chronologie  der  Lautveränderungen.    AslPh.  26, 
561—3. 

Die  Aufnahme  der  germ.  Lehnwörter  *p#fif^ :  ahd.  phenning,  *8tUfgb : 
g.  skülinga  fällt  etwa  i.  d.  1.  Jahrh.  y.  Chr.,  der  Lautwandel  von  *-f^  zu 
-fe2z»  (-fT»)  ist  gemeinslavisch,  und  so  muß  man  den  letzten  Endpunkt  der 
gsl.  Periode  nicht  früher  als  i.  d.  1.  Jahrh.  v.  Chr.  versetzen. 

3.  Reäetar  M.   Zum  Umlaut  e  :  ».  AslPh.  26,  570—4. 

Der  Laut  »  in  den  Impt.  tUfi  pbei  rhci  zhzi  ist  die  Folge  eines  Um- 
lautes, der  nur  vor  aus  k  g  entstandenem  c  (d)z  eintritt.  In  derselben 
Lage  ist  auch  i  (vorsl.  e)  zu  i  geworden  (in  den  Iterat.  rieati  u.  dgl.),  wo 
allerdings  das  t  weiter  um  sich  greift:  pogribati  n.  pogribati  usw.  Bei 
zegq  (im  Wsl.  auch  rekq)  begünstigt  der  vorausgehende  Palatallaut  auch 
außerhalb  des  Impt.  denselben  Umlaut  (ksl.  £hzeäij  6.  fku  usw.). 

4.  ühlenbeck  C.  C.   Die  Vertretung  der  Tenues  aspiratae  im  Slavischen. 
IF.  17,  93—100;  Nachtr.  176. 

Durch  Mediae  werden  die  urspr.  Ten.  asp.  im  Sl.  nicht  wiedergegeben, 
wohl  (in  nicht  vielen  Belegen)  durch  Tenues  (Abweisung  unsicherer  Be- 
lege). Eine  Durchmusterung  des  Beweismateriales,  auf  dessen  Grund 
Pedersen  KZ.  38,  388  ff.  den  Wandel  von  ursp.  kh  zu  sl.  ch  annimmt,  führt 
U.  zum  abweisenden  Ergebnis,  wie  wohl  er  zugibt,  der  Ursprung  des  eh 
bleibe  in  manchen  Fällen  dunkel. 

5.  Sobolevsk^  A.  Zur  Frage  über  das  slavische  ch.  AslPh.  26,  559 — 61. 

1.  Ursp.  8  wurde  hinter  e  zu  ch  in  der  End.  d.  2.  Ps.  Sg.  -«i»,  in 
einer  Reihe  von  Subst.  mit  dem  Suff,  -ech-  (grr.  lepecha  u.  a.),  in  gsl.  *lh'eehaU, 
^lemeih  u.  Vw.,  grr.  *öechblb^  von  unklaren  Belegen  abgesehen.  2.  Wechsel 
von  8Jch  in  trfsq  :  r.  trjachäfy  uiatib  :  r.  uzacha^sja  u.  dgl.  (in  einigen  Fällen 
könnte  man  Suff,  -ch"  ansetzen).  Auch  den  Übergang  von  8  aus  88  (ursp. 
«8,  k's)  in  ch  kann  man  voraussetzen ;  vgl.  eh  aus  k8  in  Aor.  ricM,  aus  8  :  U 
in  r.  piehota,  Ijcuhb  :  lfd^8kb^  prjaeha  u.  a. 

6.  Strekey  K.  Der  Ursprung  des  ^-Lautes  in  einigen  Kasusformen  des  aksl. 
Komparativs  und  w-Partizips.   AslPhil.  26,  569—70. 

Die  Formen  '9äi  -die  usw.  sind  nicht  nach  Analogie  der  ^  aus  8j 
enthaltenden  Formen  entstanden,  sondern  gehen  auf  ursl.  ♦-»cAt  *9che  usw. 
zurück  und  haben  ihrerseits  das  Eindringen  von  ksl.  ^  in  -qifti  -qite  im 
-qt'  Partiz.  mit  begünstigt. 

7.  Beliö  A.   Zur  Entwickelungsgeschichte  der  slavischen  Deminutiv-  und 
Amplifikativsuffixe.  Die  Adjektiva  (vgl.  Anz.  15, 123).  AslPh.  26,  321—57. 

Vorbemerkungen.  1.  Die  Modifikation  der  Bedeutung  besteht  in  einer 
Steigerung,  die  von  der  Komparativbedeutung  wesentlich  verschieden  ist. 
2.  Mittelst  der  vergl.  Methode  kann  man  den  Zustand  der  sl.  Ursprache 
vom  heutigen  sondern.  3.  Einige  ursl.  Suffixe  sind  in  einigen  heutigen 
Sprachen  unbekannt  (z.  B.  '^eh-  im  Poln.),  einige  Suffixe,  die  in  der  sl. 
Urspr.  einfach  waren,  liegen  jetzt  kombiniert  vor.  I.  Allgemeiner  Teil, 
a)  Die  Form,  b)  Bedeutung  der  Suffixe,  c)  Zur  lautl.  und  syntakt.  Seite 
dieser  Bildungen.  II.  Spezieller  Teil.  Suffixe  mit  a)  cä,  b)  /,  c)  äj,  d)  /, 
e)  n,  l)  v\  g)  vereinzelte  Suffixe. 

8.  Vondr&k  W.    Zur  Deutung  einiger  Kasus  der  sl.  Deklination  (öech.). 
SA.  aus  Sbornik  po  slavj.  1,  10  S. 

Urspr.  ♦-a»  (im  Gsg.,  NAkpl.  der  -a-St.)  wurde  zunächst  zu  *-ff«, 
dieses  ferner  zu  *-Ä»,  -y.    Vor  dem  Wandel  von  *-ö«  zu  *-ü8  wurde  *iö 

9* 
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ZQ  i  omgelaatet.  Uni.  Form  ist  daher  ry&y  :  duH  (Letzteres  im  WsL  und 
Russ.,  direkt  beglaubigt  durch  Bohemismen  in  den  Prager  ksl.  Fragmenten). 
Ursp.  ♦-du»  (im  Akpl.  der  -o-St.)  wurde  zu  •-««,  ♦-««,  -jr  (mJky);  ursp. 
*-|9fw  wurde  zu  ^-jeiw  umgelautet  (ksl.  krajf).  Durch  verschiedene  Aus- 
gleichung der  Verhältnisse  tyby  :  duäi^  roky  :  lerajf  wurde  im  Wsl.  Russ. 
krajf  zu  kraji,  im  Ssl.  duü  zu  duif.  Sonstige  Fälle  des  Umlauts  io  zu 
I?  ;  idq,  -in-in»  {slovininb  u.  s.),  viell.  viko,  lit.  voka  (ai.  pyä-  ?),  ^-ön,  ^-fön 
(-y>  -f)  i"»  Nsg.  des  Part.  Präs.  —  Im  Dsg.  der  -o-St.  ist  *-öi  zu  *-5i  -ä, 
im  Ipl.  •-ö|>  zu  •-«/»  *-««  -y  geworden ;  im  Dsg.  blieb  -ü,  weil  die  Endung 
sonst  mit  jener  des  Ipl.  zusammengefallen  wäre. 

9.  U'jinaky  6.  A.  Zur  Endung  des  Gen.  Sg.  der  weiblichen  o-Stämme  (mss.). 
Izbomik  iqjev.  162—165). 

Viell.  geht  die  Endung  -y  (-jf)  auf  ursl.  *am9  (daraus  schon  ursL 
*-änSy  wie  im  Akk.  PI.?),  eine  Rontaminationsendung  aus  Akk.  Sg.  ^-Äm 
und 'Gen.  Sg.  *ä«,  zurück. 

10.  Loreats  F.  Zur  Flexion  der  slavischen  t-Verba.  AslPh.  26,  314—6. 

Bei  den  Zeitw.  auf  -tti  lautete  die  3.  PI.  Präs.  urspr.  *pra^fpi9,  wo- 
raus südsl.  russ.  prasfC*  (durch  ^pro^JMth  *pro$knt9),  wsl.  ^proifth  (poln. 
^pro9zq,  OS.  proia)  wurde.  Ähnl.  im  -nt-  Partiz.  Der  Impt  hatte  urspr. 
'fi'  im  Sg.  (*-i«  *'jet  wurde  zu  ♦-J»,  poln.  j>*^08»,  wie  ksl.  daxdbj€iid»  f'f^dh), 
*-ß'  im  PI.  (daraus  gsl.  ♦-f-  -i-). 

11.  Bemeker  E.    Ober  Ellipse  des  Verbums  im  Slavischen.    AslPh.  26, 
4«1— 521. 

EUipse  erleiden  J.  Verba,  die  eine  Bewegung  ausdrücken,  sowohl 
intr.  als  trans.,  2.  Verba  des  Sagens  und  verwandte,  3.  nicht  so  häufig 
die  Verba  'machen,  tun,  wollen*,  4.  versch.  Verba  in  formelhaften  Wen- 
dungen, nam.  Beteuerungen  und  Flüchen,  Drohungen,  Begrünungen  und 
Wünschen.  5.  Okkasionelle,  nur  in  besonderen  Fällen  erscheinende  Ellipsen. 
6.  Das  Verbum  wird  durch  eine  Inteijektion  ersetzt  ('halbe  Ellipsen'). 
Belege  a.  d.  Russ.,  wo  die  Ellipse  besonders  häufig  ist,  Klr.,  Wr.,  Serb., 
Bulg.,  Poln.,  Cech.  (und  Slk.).  ''Ausgelassen  werden  können  nur  solche 
Verba,  die  für  das  Verständnis  des  Satzes  nicht  unbedingt  notwendig  sind, 
solche,  bei  deren  Ergänzung  der  Hörer  der  ganzen  Situation  nach  nicht 
gut  fehlgreifen  kann"  .  .  .  "Die  Gründe  für  die  Auslassung  von  Verben 
hegen  vor  allem  ...  1.  in  dem  haushälterischen  Zug  [der  Sprechtätig- 
keit], ...  2.  [darin],  daß,  wenn  die  Vorstellungen  der  mitzuteilenden  Er- 
eignisse beim  Erzähler  in  rascherem  Fluß  auf  einander  folgen,  also  in 
der  lebhaften  Erzählung,  dies  auch  in  der  sprachlichen  Wiedergabe  da- 
durch seinen  Ausdruck  findet,  daß  alles  irgend  Entbehrliche  wegbleibt 
und  nur  das  Hauptsächliche  ausgesprochen  wird*'. 

12.  Baudouin  de  Ck^ortenay  J.  Etymologisches  (poln.).  Sprawozdania  der 
Krakauer  Ak.  März. 

1.  Poln.  Uara  pani  'podez*,  auf  Vermengung  von  lat.  änus  :  anm 
beruhend.  2.  Poln.  dziä  'heute*  enthält  den  ursl.  Nom.  *if»  des  St.  ^Mi-; 
dzisia  nach  wczora,  dzisiaj^  wezoraj  nach  adverbiellen  Komparativen  um- 
gebildet. 3.  Russ.  8or  'Kehricht* :  sl.  serq  'caco*.  4.  Russ.  uiin  'Nacht- 
mahl', slvn.  juiina  'Mittagsessen,  Vesperbrot'  :jugb  'Süd,  Mittag'.  5.  SL 
jugb  :  W.  jug-f  ai.  yögaf^^  urspr.  'die  Verbindung  der  beiden  Hälften  der 
Sonnenbahn*.  6.  Resian.  äiin  'Zusatz  zur  Polenta*  aus  «  öim  'mit  Etwas*. 


IX.  Baltisch-Slavisch.    1904.   B.  Siavisch.  lad 

13.  Hi^er  0.  Zur  Etymologie  des  Wortes  ^pam  Herr*  (6ech.).  Listy  fil. 
31,  104—7. 

1.  Bisherige  Deutungen.  Das  A6.  bezeugt  als  die  ältere  Form  hpan 
*ffkpanb.  2.  Dieses  ist  ein  Partiz.  z.  W.  *gup  'beschützen',  ursp.  *gup-(ino$ 
(wie  ai.  huvänäs:  sl.  s»pam  usw.),  woneben  ivpan»  eine  Sekundärableitung 
zu  zupa  'Gau',  *geupä  IFll,  111  darstellt.  3.  Die  w.-sl.  Quantitätsverhält- 
nisse sowie  klr.  pän  Sg.  :  panf^  PI.  lassen  ein  urspr.  Oxyt.  *gupänd$  als 
möglich  erscheinen. 

14.  KawczyiiBki  M.  Erklärung  der  Wörter  poln.  ired,  Ihnieö^  kni^a,  gumno, 
jezioroj  baiwan  (poln.).  Bull.  Äcad.  Cracovie  1,  3-9. 

Ksl.  iribib  'Los* :  d.  Kerbe,  hnet^^  la.  eomes :  g.  haime,  griech.  xdiiuiT]  usw. 

15.  Lidön  E.  Blandade  spräkhistoriska  bidrag  1.  Göteborgs  Högsk.  ärsskr. 
43  S.  1  Kr.  25  ö. 

1.  Nord,  alda  Trog*:  Ksl.  ladiji  'Schiff*,  lit.  Mija,  ursp.  *aldho-  aldhä^ 
(auch  lat.  alvus  *aldhoff08).  2.  Sl.  Un  {^Ueo-  od.  eher  ^leau-) :  ae.  Icka  (*/a«yd-) 
'pascua*.  3.  Slov.  läva  'Sumpfige  Stelle' :  lat.  ulua  (entlehnt  ?).  4.  Zu  sl.  hruk- 
(p.  krukaö  usw.),  lit.  krauk-  (germ.  Arai#Ä-  usw.). 

16.  Peir  V.  I.  Ober  die  Etymologische  Bedeutung  des  Namens  Stribog§ 
(russ.).  Izbornik  Kijev.  106 — 18. 

Nachrichten  über  die  Gottheit  Stfibogb.  Anl.  sl.  etr-  aus  urspr.  str- 
oder  er- ;  sl.  ehr-  aus  «r-,  sl.  anl.  er-  (aus  ursl.  »r-  «w-  u.  dgl.).  Stri-bogb 
'Windgott'  :  ö.  (mährisch)  etfi  'Wind*,  ö.  etrmif  'steil',  d.  stürm,  atral,  ai. 
edrati  afkä-  u.  s.,  griech.  6p im/)  etc.  Verwandt  ist  auch  ai.  Saramäy  N.  pr. 
der  Götterhündin,  griech.  'Ep^eläc  aus  *^ep€^€{9c. 

17.  Torbiömason  T.  Slaviska  och  nordiska  etymologier.  Aus  Nord,  studier 
265—7. 

1.  R.  gvozd*  'Zafen,  Nagel*:  schw.  Awo«^,  kviait;  dazu  auch  gvozdb 
'Wald*.  2.  R.  viria  *Reuse' :  norw.  dial.  ryyae  (ursl.  *vträa  :  urgerm.  *rüsjOn 
=  ai.  vfkas :  griech.  XOkoc).  R.  rjüia,  viell.  auch  rjüeha  entlehnt.  3.  Sl.  kolo : 
schw.  usw.  hau  (zu  IF.  4, 320 ff.) ;  vgl.  ursl.  *i?orft,  z.  B.  im  russ.  auch  'Kragen* 
(Gera.  Liquidamet.  2,  100  ff.). 

18.  Mareüö  T.  Die  Bedeutungen  des  slavischen  Adjektivums  in».  AslPh.  26, 
471—2. 

1.  'unus*  (die  urspr.  Bed. :  lat.  oinoe  usw.),  2.  'solus*,  3.  'quidem, 
mancher',  4.  'alius';  Besprechung  der  Bedeutungsübergänge. 

19.  Jaoiinink^  A.  I.  Slavisch-rumänische  semasiologische  Untersuchungen 
(russ.).  Izv.  russk.  jaz.  9,  2,  257 — 78. 

Rum.  Wörter  lat.  Ursprungs  werden  vielfach  durch  slav.  Wörter  sema- 
siologisch  beeinflußt  (z.  B.  rum.  lumea  'Licht*  und  'Welt'  durch  Einflufi  des 
sl.  evitd).  Anderseits  verfallen  slav.  Lehnwörter  im  Rum.  dem  semasiol. 
Einfluß  ihrer  lat.  semasiol.  Doubletten. 

20.  Loewe  R.  Altgermanische  Elemente  der  Balkansprachen.  KZ.  29,  265 
bis  334. 

S.  313  ff.  werden  sl.  Entlehnungen  a.  d.  Altgerm,  besprochen,  denen 
aus  Gründen  verschiedener  Art  balkangermanischer  Ursprung  zuzuweisen 
sei.  Ihre  Zahl  ist  nicht  unbedeutend:  'allgemeine  Erwägungen  sprechen 
von  vornherein  durchaus  dafür,  daß  die  meisten  agerm.  Elemente  des  SL, 
soweit  nicht  aus  Deutschland,  auf  der  Balkanhalbinsel  entlehnt  worden 
sind'  (314).    Des  näheren  werden  lauthche,  flexivische  (Nom.  sg. -y)  und 
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semasiologische  Kriterien  (ksl.  cr^ktf^  ^w^»  cJbart,  Dunac^,  vinograd»,  mliko 
u.  a.)  des  balkangerm.  Ursprungs  besprochen. 

21.  SmroYorsky  I.  V.  Ober  slaviscbe  Entlehnungen  in  den  nordgenna- 
nischen  Sprachen  (russ.).  Izbomik  Kijev.  1 — 38. 

1.  Einleitung.  3.  Kritische  Obersicht  der  dem  Thema  bisher  ge- 
widmeten Arbeiten.  3.  Entlehnungen  aus  der  Sprache  der  baltischen  Slaven. 
4.  Einige  Züge  des  baltischen  Slavisch  vor  dem  17.  Jahrb.,  auf  Grund  von 
nordgerm.  Entlehnungen  daraus. 

22.  Schrader  0.  Slaviscbe  oder  durch  Slaven  vermittelte  Lehnwörter  im 
altern  Deutsch.  IF.  17,  29—34. 

23.  Strekelj  K.  Zur  Kenntnis  der  slavischen  Elemente  im  italienischen 
Wortschatze.  AslPh.  26,  407—36. 

24.  —  Zur  slavischen  Lehn  Wörterkunde.  Denkschr.  der  Kais.  Ak.  in  Wien, 
Phil.-hist.  Kl.  öO.  In  Komm,  bei  C.  Gerolds  Sohn.  89  S.  4<^. 

Deutungen  von  meist  slvn.  und  serb.  Wörtern  als  Entlehnungen, 
meist  a.  d.  Deutschen,  Ital.  und  Friaul.,  und  dem  Magyar. 

26.  Bognslawski  E.  Einföhrung  in  die  Geschichte  der  Slaven.  A.  d.  Poln. 
übs.  von  W.  Osterloff.  Jena.  VIII  u.  132  S. 

26.  Niederle  L.  Slovansk^  staro2itnosti  (Slav.  Altertümer).  I,  2  (Bibliotheka 
historickä  VI).  Prag,  Bursik  &  Kohout.  S.  215—528. 

6.  Die  Anfänge  der  Geschichte  und  die  Ankunft  der  Skythen.  7.  Die 
Skythen  und  ihre  Nachbarn  zu  Herodots  Zeiten.  8.  Der  erste  Einfall  der 
Germanen.  Die  Gallier  im  karpathischen  Winterlande.  9.  Die  Sarmaten 
und  Rom.  10.  Das  Ptolemäische  Sarmatien.  11.  Die  archäologische  Ent- 
wickelung  des  karp.  Hinterlandes  seit  dem  Neohth  bis  zur  römischen 
Periode.  —  Die  Theorie  vom  slavischen  Ursprung  der  Skythen  und  Sar- 
maten. —  Anz.  von  A.  Sobolevskij  2Min.  353  Juoi  468—64,  J.  PriSek,  Ö.  Mus. 
fil.  10,  312—6,  Jagiii  AslPh.  25,  135—45. 

27.  PetroBzewicz  A.  S.  0  pierwszym  zawiazku  familii  u  aryjskich  narodöw 
w  szczegölnoäci  u  S/owian  na  podstawie  lingwistycznych  badan  (Ober 
den  ältesten  Familienverband  bei  den  arischen  Völkern,  insbesondere 
bei  den  Slaven  auf  Grund  von  linguistischen  Forschungen).  Lemberg 
1903.  32  S. 

Abweisende  Anzeige  von  V.  Jagiö.  AslPh.  27,  461 — 3. 

28.  Sobolevsk^  A.  I.  Der  Name  des  Sees  Seliger  im  Zusammenhang  mit 
dem  Probleme  der  slavischen  Ursitze  (russ.).  Aus  Trudy  Tverskogo  Oblast- 
nogo  Archeol.  sjözda.  6  S. 

Der  Name  wurde  bei  den  Finnen  zum  erstenmale  als  Seliiark  (-io- 
aus  'ge-\  später  als  Seligirb  entlehnt.  Daraus  folgt,  daß  die  Slaven  während 
ihrer  Gemeinschaft  in  der  Nachbarschaft  (und  zwar  westlich)  des  Govem. 
Tvef ,  wo  bereits  Finnen  ansässig  waren,  lebten.  Auf  urslav.  Nachbarschaft 
weist  auch  finn.  al  ar  (:  russ.  olo  oro)  in  slav.  Lehnwörtern  im  Finn. 

29.  2imkovi£  M.  Wann  wurde  Mitteleuropa  von  den  Slaven  besiedelt 
Kremsier,  Sloväk  112  S.  1,20  Kr.  (2.  Aufl.  1906). 

1.  Topographische  Namendeutung  im  Allg.  2.  Die  geographische 
Verbreitung  und  wissenschaftliche  Verwertung  von  Ortsnamen  slavischer 
Provenienz.  3.  "Die  Prüfung  des  Zusammenhanges  des  Naturmythus  und 
der  Volksphantasie  mit  Einst  und  Jetzt**.  —  Durchaus  unkritisch. 
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30.  Baadonin  de  Courtenay  J.  Szkice  j^zykoznawcze  (Sprachwissenschaft- 
liche Skizzen).  I.  Warschau,  E.  Wende  u.  C.  Vlfl  u.  -464  S.  1,50  Rbl. 

Wiedergabe  früher  erschienener  Arbeiten,  z.  T.  mit  Änderungen  und 
Nachträgen.  1.  Die  Sprachwissenschaft  oder  Linguistik  im  19.  Jahrb.  (1—23). 
2.  Die  Aufgaben  der  Sprachwissenschaft  ( — 49).  3.  Die  Hauptursachen  der 
Sprachveränderungen  ( — 95).  4.  M.  Kruszewski,  sein  Leben  und  wissen- 
schaftliches Wirken  (—175).  6.  Einige  Fälle  der  Wirkung  der  Analogie  in 
der  poln.  Deklination  (—248,  aus  Kuhns  Beitr.  6,  19—88).  6.  Wortformen 
und  selbst  Sätze,  welche  in  der  poln.  Sprache  zu  Stämmen  herabgesunken 
sind  (—256 ;  ebd.  204 — 10).  7.  Wechsel  des  s  {S,  i)  mit  ch  in  der  poln. 
Spr.  (—269 ;  ebd.  221—2).  8.  Miszellen  (—263 ;  ebd.  246—8).  9.  Analyse 
der  poln.  Grammatik  von  F.  Malinowski  (1869;  —398).  10.  Bericht  über 
A.  Budilovii's  Schrift  über  die  Urslaven  (1878/9;  —412).  11.  Zum  äußern 
Sandhi  des  Sanskrit  und  der  poln.  Sprache  (—423).  12.  Hinneigung  zu  e 
im  Pohl.  ( — 427;  Kuhns  Beitr.  6,  212-5).  13.  Zetacismus  in  den  Denk- 
mälern und  Mundarten  der  poln.  Spr.  ( — 430;  ebd.  220).  14.  Etymologi- 
sches ( — 434 ;  vgl.  N.  12).  15.  Etymol.-semasiol.  Zusammenstellungen,  die 
Wurzel  ba-  im  Poln.  betreffend  (—439 ;  vgl.  Anz.  8,  310).  Indices. 

31.  Izbornik  Kijevskij  (Festschrift  zur  Feier  der  25.  Lehrtätigkeit  J.  D. 
Florinskijs).  Kiew.  356  S. 

U.  A. :  A.  I.  Sobolevskij  Das  römische  Paterikon  in  ksl.  Über- 
setzung (u.  a.  ein  Glossar;  1 — 28);  K.  Tb.  RadSenko  Studien  zum  Bogo- 
milismus;  Zur  Beziehung  der  Apokryphe  zum  Bogomilismus  (29 — 38); 
M.  N.  Speranskij  Zwei  (ksl.)  Texte  (54—64);  P.  A.Lavrov  Ein  Apostol 
aus  VerkoviCs  Sammlung  (65 — 74);  V.  N.  Peretc  Einige  Tatsachen  zur 
Deutung  von  Traditionen  über  versunkene  Städte  (75—82);  N.  K.  Boka- 
dorov  Die  Legende  von  Jungfrau  Marias  Gang  durch  die  Höllenqualen 
(39 — 94);  N.  P.  Daäkeviö  Einige  Spuren  von  Beziehungen  Süd-Rußlands 
mit  den  Südslaven  zur  litauisch-polnischen  Periode  ihrer  Geschichte  (in 
der  Volkspoesie ;  119 — 37);  A.  M.  Lob o da  Polnisch-russische  Parallelen 
(in  Volkstexten ;  138 — 47);  V.  A.  Rozov  Süd-russisches  Schuldrama  von 
St.  Katharine  (208—14);  I.  F.  Koäin  Die  Theorie  von  der  wellenartigen 
Ausbreitung  der  Sprache  (275 — 86);  J.  A.  Javorskij  Das  geistliche  Lied 
über  das  sündige  Mädchen  und  die  Legende  über  die  ungeborenen  Kinder 
(287—352). 

32.  Stat'ji  po  slavjanovSddniju  I.  Aufsätze  zur  Slavistik.  St.  Peters- 
burg. 336  S.  lex.  8^ 

ü.  a.:  G.  A.  Voskresenskij :  Pogodins  Apostol  N.  27  und  die  Cudov- 
sche,  dem  heil.  Alexius  zugeschriebene  Handschrift  des  Neuen  Testaments 
(1—29);  A.  Jasinskij  Der  Schwur  der  Bauern  nach  dem  böhmischen 
mittelalterlichen  Rechte  (41—56).  J.  B.  Kukowski:  Die  Literatur  der 
Lausitzer  Serben  zu  Anfang  des  20.  Jahrhs.  (81— 109j;  M.  Ghalanskij 
Südslav.  Lieder  vom  Tode  des  Marko  Kraljeviö  (110—132);  J.  N.  Tomi6 
Die  Motive  in  der  Tradition  vom  Tode  König  VukaSins  (170—83);  M. 
Hruäevskyj  Streitfragen  der  altrussischen  Ethnographie  (322—30).  — 
Eine  neue  slavistische  periodische  Publikation  unter  V.  J.  Lamanskijs 
Leitung,  die  Aufsätze  in  allen  slavischen  und  auch  in  nichtslavischen 
Sprachen  publiziert. 

33.  2ycie  i  prace  Jana  Karlowicza  1836—1903  (J.  Karlowiczs  Leben 
und  Wirken).  Warschau,  Red.  d.  Zs.  'Wiste*  (auch  als  Beil.  z.  Wisla  18, 1. 
S.  1—144. 
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2.  Südslavisch. 

34.  Baadonin  de  Conrtenay  J.  Materialy  dlja  ju^noslavjanskoj  dialekto- 
logiji  i  etnografiji  (Materialien  zur  südsl.  Dialektologie  und  Volkskunde). 
IL  St.  Petersburg,  Akademie.  XXXII  u.  240  S. 

Kirchenslavisch. 

35.  Karskij  E.  Gramroatika  drevnjago  cerkovno  -  slavjanskago  jazyka 
sravniterno  s  russkim  (Granun.  der  aksl.  Sprache  im  Vergl.  m.  d.  Russ.). 
11.  Aufl.  Warschau.  60  Kop. 

36.  Boebme  E.  Die  Actiones  der  Verba  simplicia  in  den  altbulgarischen 
Sprachdenkmälern.  Leipzig  (Diss.). 

37.  if^-wwavy  N.  Chrestomatija  po  drevne-cerkovno-slaYJanskomu  i  ross- 
komu  jazykam  (Aksl.  und  russ.  Chrestomathie).  Hil&buch  zum  ross. 
Sprachunterricht  an  Universitäten  und  andern  höheren  Anstalten.  I.  Die 
ältesten  Denkmäler.  Mit  Glossar  und  4  photot.  Tafeln.  St  Petersburg. 
Vni  u.  218  S.  1,60  Rbl. 

38.  Kozak  E.  A.  Die  Inschriften  aus  der  Bucovina.  Epigraphische  Beiträge 
zur  Quellenkunde  der  Landes-  und  Kirchengeschichte.  I.  Steininschriften. 
Wien  1903.  XIV  u.  214  S.  gr.  8«. 

133  ksl.  Inschr.  (nebst  16  rumän.,  13  armen.,  4  griech.,  2  lat, 
2  arab.). 

39.  S^Teijanov  S.  SuprasFskaja  rukopiä.  I.  (Der  Suprasler  Kodex.  Text, 
3  Faksim.)  =»  Pamjatniki  staroslavjanskago  jazyka  II,  1.  St.  Petersburg. 
Akademie.  VI  u.  670  S.  2,00  Rbl. 

40.  Gnmskij  N.  K.  Pamjatniki  i  voprosy  drevneslavjanskoj  piSmennosti  I. 
(Denkmale  und  Fragen  des  altsl.  Schrifttums).  Jufjev  (Dorpat).  60  +  69 
+  62  +  48  +  2  S. 

1—3.  Die  Kiewer  glagol.  Blätter.  4.  Die  Prager  glag.  Fragmente. 
Zur  Gesch.  des  kroat.  glag.  Schrifttums  (SA.  aus  den  Jufjever  üö.  Zap.). 

41.  Karskij  E.  Listky  UndoFskago  (Undorskijs  Blätter.  Fragment  eines 
kyrill.  Evangeliums  a.  d.  11.  Jahrh.  Phototyp.  Wiedergabe  mit  Unter- 
suchungen über  die  Schrift  und  Sprache).  St.  Petersburg.  46,00  Kop. 

42.  Vondräk  V.  0  pfivodu  Kijevsk^^ch  zlomkü  a  Pra^skV^ch  zlomk&  a  o 
bohemismech  v  staräich  cirkevn^-slovansk^ch  pamätkäch  v&bec  (Ober  den 
Ursprung  der  Kiewer  und  Prager  Fragmente  und  über  die  Bohemismen 
der  älteren  ksl.  Denkmäler  überhaupt).  JubiL-Preisschriften  der  Kgl.  Böhm. 
Ges.  d.  W.  Prag  N.  15.  114  S.  lex.  8».  2,10  Kr. 

I.  Die  Kiewer  Blätter  haben  im  Urtext  keine  Bohemismen  gehabt. 
Dieser  war  bei  den  pannonischen  Slovenen,  irgendwo  am  Plattensee,  oder 
eher  etwas  südlicher  im  kajkav.  Gebiet  entstanden  (Beziehungen  zu  den 
Freisinger  Denkmälern;  Akzent-  und  Längezeichen).  Die  Kiewer  Blätter  sind 
eine  auf  serb.-kroat.  Boden  (sprachliche  und  graphische  Merkmale)  etwa  i.  d. 
M.  d.  10.  Jalirh.  zustande  gekommene  Abschrift.  Ihre  Bohemismen  sowie 
diejenigen  anderer  aksl.  Denkmäler  sind  auf  den  Einfluß  böhmischer 
Glagoliten  zurückzuführen,  die  irgendwie  zu  den  Kroaten  kamen,  wo 
das  glag.  Schrifttum  lebte.  II.  Während  die  Bohemismen  der  Kiewer  BI. 
auf  gewisse  Eigentümlichkeiten  beschränkt  sind,  kommt  der  öech.  Einfluß 
in  den  Prager  Frgm.  in  einer  ganzen  Reihe  lautlicher,  morphologischer 
und  lexikaler  Bohemismen  zur  Geltung.    Die  Prager  Frgm.,  deren  Urtext 
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bulgarischer  (nicht  russ.)  Provenienz  war,  sind  den  sprachl.  Merkmalen 
nach  in  Böhmen  (nicht  in  Mähren,  auch  nicht  auf  slk.  Gebiet)  etwa  im 
11.  Jahrh.  entstanden  und  hängen  mit  dem  ksl.  Ritus  des  Sazauer  Klosters 
zusammen.  Graphische  Eigentümlichkeiten  legen  die  Vermutung  nahe, 
zw.  dem  böhmischen  und  dem  südsl.  Glogolismos  sei  eine  Verbindung 
gewesen  (etwa  durch  Vermittlung  karpathischer  Glagoliten).  —  Die  von 
einem  Kroaten  geschriebenen  Wiener  Glossen  (Jagiö  S.  120  N.  94)  sowie 
die  noch  weiterer  Prüfung  bedürftigen  S.-Gregorius- Glossen  sind  mit 
Sazauer  Glagoliten  in  Verbindung  zu  bringen,  die  nach  der  Katastrophe 
des  Sazauer  ksl.  Ritus  aus  Sazau  vertrieben,  z.  T.  auch  dort  geduldet 
wurden  und  trachteten,  sich  mit  dem  lat.  Ritus  vertraut  zu  machen.  — 
Text  der  Prager  Frgm.  —  Die  ksl.  S.- Wenzelslegende  ist  auf  kroat.  Gebiet 
von  einem  £ech.,  dem  Kreise  des  aus  Mähren  verdrängten  Jünger  ange- 
hörigen  Glagoliten  verfaßt  worden  (etwa  um  950).  —  Glossare  zu  den 
Kiewer  und  Prager  Blättern.  Facsimilia  der  Letzteren.  —  Anz.  von 
E.  Smetänka  L.  fil.  32,  57—60,  J.  Kolär  Cas.  Mus.  79,  179—84,  E.  Karskij 
Russ.  f.  vfist.  53,  160—2,  S.  M.  Kulbakin  Izv.  russk.  jaz.  10,  2,  320—38. 

43.  IgapunoT  B.  Ist  die  Form  Rattict  etwa  beweisend  für  ihre  wsl. 
Provenienz  ?  AslPh.  26,  564—70. 

Die  Namensform  ist  der  Laut-  sowie  der  Suffixform  nach  südslavisch. 

44.  HichajlcY  A.  Zur  Frage  vom  litterarischen  Erbgut  nach  St.  Kyrillos 
und  Methodios  in  kroatischen  glagolischen  Missalen  und  Breviarien 
(russ.).   RFV.  51,  1—145.    Anz.  von  Jagiö  AslPh.  27,  454—7. 

45.  Jagiö  V.  Neueste  Publikationen  [=  N.  40  und  42]  über  Kijever  Blätter. 
AslPh.  27,  441—7. 

Bulgarisch. 

46.  ConeT  B.  Dialektische  Studien  I.  Berichtigungen  und  Nachträge  zu 
Mileti^s  Schrift  'Das  Ostbulgarische*  (S.  113  N.  35).  Sborn.  nar.  um. 
20,  96  S. 

47.  Balan  A.  T.  Ein  eigener  Laut  in  der  rhodopischen  Mundart  (big.)  Period. 
spis.  65,  544—76. 

Zur  Aussprache  des  big.  »  in  den  rhodopischen  Mundarten  (o^,  ofi, 

48.  Sbornik  za  narodni  umotvorenija,  nauka  i  kniinina.  20  (N.  F.  2). 
Sofia,  Staats-Druckerei.  954  S.  5,00  Frcs. 

U.  a.:  D.  Mirßev  Zur  Pril^per  Mundart  (40  S.).  Chr.  P.  Stoilov 
Die  Mundart  von  Ober-D2umaj  (33  S.).  I.  A.  Georgov  Lexikalisches  aus 
dem  Veleser  Dialekt  (85  S.)-  G.  Pagaäev  Charakteristische  Wörter  aus 
der  Sprache  der  Banater  Bulgaren  (4  S.). 

49.  PogorSloT  V.  Obersicht  der  Untersuchungen  über  die  bulgarische 
Sprache  (Antritts vorl.,  russ.).  Izv.  Univ.  Warschau  2,  1 — 19. 

Slovenisch. 

60.  ne§i«  F.  Slovenica  (vgl.  Anz.  12,  311,  13,  252).  AslPh.  26,  521—43. 
8.  Vokalschwund.  Zu  ostsl.  Synkopierongen  in  Wörtern  auf  -ec  -ek 
Q.  s.,  je  nach  der  Beschaffenheit  des  Akzentes  und  des  vorausgehenden 
Lautes  (*7,  n,  r,  j  haben  sonantische  Kraft,  absorbieren  daher  häufig  nach- 
folgende Vokale,  indem  sie  mit  vorangeh.  Vokalen  zu  Diphthongen  werden"). 
9.  /,  /.  Zu  /.  Ij  im  Ostslov.   Silbenschheß.  t  wird  nach  dunklen  Vokalen 
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zu  y,  nach  hellen  Vokalen  zu  a ;  /  wird  zu  p  u.  10.  Das  Zahlwort  kUn 
— aden  (ksl.  jedkn»).  Der  Wandel  von  e  zxi  a  ist  lautgesetzlich,  ging  von 
Verbindungen  mit  den  Präp.  k,  9  aus ;  die  Verstärkung  des  Vokals  röhrte 
vom  einstigen  >  der  Präp.  her  (wie  in  öech.  M>€c  u.  dgl.). 

51.  Ozwald  R.   Zur  Phonetik  des  Dialektes  von  Polstrau.   Progr.  Görz. 
16  S.  (Anz.  von  I.  Grafenauer  AslPh.  27,  138—9). 

52.  Gloeke  N.  E.   Analyse  der  Sprache  der  Freisinger  Denkmäler  (russ.)- 
Izbornik  Kijev.  166—207. 

1.  Geschichte  des  Denkmals.  2.  Der  Text  mit  russ.  Lauttranskription. 
3.  Die  graphischen  Eigenheiten.  4.  Phonetik,  ö.  Morphologie.  6.  Das  Denk- 
mal ist  in  Ungarn  entstanden,  wo  ein  mit  dem  Ksl.  nicht  ganz  vertrauter 
Priester  deutsche  Texte  ins  Ksl.  übersetzt  hatte,  ohne  nach  Ausweis  un- 
zweifelhafter Bohemismen  und  Slovakismen  seine  Muttersprache  ganz  ver- 
leugnen zu  können.  Das  Denkmal  erlebte  weitere  Umänderungen  und  ist 
auf  uns  mit  ostbulg.  und  sloven.  Sprachelementen  gekommen.  Das  1.  und 
3.  Bruchstück  sind  der  Graphik  und  der  Sprache  nach  vom  2.  verschieden. 

63.  Bandouin  de  Coortenay  J.    Celovec  =  Klagenfurt.  AslPh.  26,  160. 

Der  slvn.  Name  Celovec^  dial.  Cv^ldf^c  {*Cvilavbet :  cvilüi,  poln.  Icwüiö 
'klagen')  ist  eine  freie  Obersetzung  des  d.  Klagenfurt^  welches  ein  volks- 
etymologisches Substitut  für  lat.  Claudii  forum  sein  soll.  —  Vgl.  dazu 
L.  Pintar  Celovec  =  Klagen furt^  ebd.  26,  636 — -40,  wo  Celopec  aus  *Stvol€/fhe 
'ein  Ried  (Moor)  mit  Rohrpflanzen  bewachsen'  gedeutet  wird  (und  femer 
J.  Scheinigg,  ebd.  27,  146—54,  1905). 

54.  Strekelj  K.   Beiträge  zur  Kenntnis  slovenischer  Ortsnamen  in  der 
deutschen  Steiermark  I.  (slov.).  Öas.  za  zgodov.  in  narodop.  1,  70 — 89. 

1.  AdmofU  :  vodomqtt.  2.  Ändrüz  ijfdrica.  3.  Aussee  :  osoje,  4.  Feh- 
ring :  borovnik.  5.  Fernitz :  borovnica.  6.  Grundelsee :  krqglo  jezero,  1.  Ird- 
ning  ijedlMtkb  8.  Obgrün  :  Dobrunje. 

55.  —  Köse,  Käser,  Kosch.  Zs.  f.  deutsch.  Wortforsch.  5,  279 — 85. 

Gegen  Hintner  ebd.  4,  320  ff.  wird  an  dem  sl.  Ursprung  der  Wörter 
(:  slvn.  koza)  festgehalten. 

56.  —  Slovenske  narodne  pesme  8  (III,  1).  Laibach,  Slov.  Matica.  212  S. 

57.  —  Slovenische  kaiserliche  Resolution  a.  d.  J.  1675  (slov.).   Cas.  za 
zgodov.  in  narodopisje  1,  22—51.  110 — 2. 

Wiedergabe  mit  sprachlicher  Analyse. 

3.  Ostslavisch  (Russisch). 

58.  Bogorodickg  V.  A.   Obäcij  kurs  russkoj  grammatiki   (Allg.  Kurs  der 
russ.  Gramm.)  Kasan.  211  S.  2  Rbl. 

Universitätsvorlesungen.  Anz.  von  £.  Th.  Budde,  Izv.  russk.  jaz.  10, 
1,  415—41. 

59.  Gvozdikov  B.  Versuch  einer  Klassifikation  der  Genera  des  russ.  Ver- 
bums (russ.).  Russ.  Fil.  V«st.  51,  162—228. 

I.  Genus  Verbi  ist  das  Verhältnis  des  Subjektes  zum  Objekte.  II.  Das- 
selbe kann  außerhalb  des  Satzes  nicht  definiert  werden.  lU.  Das  Russ. 
besitzt  mehr  Genera  als  man  in  der  Regel  annimmt,  selbst  wenn  man 
die  versch.  Verbindungen  von  indirekten  Kasus  mit  Verbum  nicht  för 
selbständige  Genera  halten  will.  G.  unterscheidet:  1.  Das  Genus  des  di- 
rekten Obj.:^'a  öiiaju  knigu  'ich  lese  das  (ein)  Buch*.  2.  Ds.,  durch  Negation 
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Terschoben : y«  ne  öitaju  knigi  'ich  lese  kein  Buch'  (bezw.  'das  Buch  nicht'). 
3.  Das  Genus  des  indirekten  Obj. :  on  sluzit  dilu  'er  nützt  der  Sache',  on 
puffojettja  opasno9ti  'er  erschrickt  vor  Gefahr*,  puganaja  vorona  kusta  bojitttja 
'eine  eingeschüchterte  Krähe  fürchtet  vor  einem  Busch'.  4.  Das  objektlose 
G.  (das  objektlose  Neutrum):  ja  siiu  'ich  sitze', ^a  poju  'ich  singe' j'a  smifu^ 
*ich  lache',  Ja  bojuä  'ich  fürchte'.  6.  Das  reflexive  Genus  (das  G.  des  mit 
dem  Subj.  identischen  Obj.):  j'a  kupajuä  'ich  bade',  on  okunulsja  'er  tauchte 
unter*.  6.  Das  teilweise  refl.  Genus  (des  mit  einem  Teil  des  Subj.  identischen 
Obj.):  ja  utirajuä  'ich  wische  mich  ab',  ja  oblizjfvajuA  'ich  lecke  mich'. 
7.  Neutrum  mit  dem  Merkmal  der  Gegensätzlichkeit:  on  aporil  »o  mnoj 
*er  stritt  mit  mir*.  8.  Das  G.  des  unbestimmten  direkten  Obj. :  allerhand 
Rellexiva  wie  ubirafaja  'sich  begeben*,  peöeUafsja  'seine  Werke  drucken', 
pomjanufsja  'sich  erinnern'  u.  s.  9.  Das  G.  des  unbestimmten  direkten  Obj. 
mit  dem  Merkmal  der  Gegensätzlichkeit :  8  Pyladom  moj  Orest  gryzutsja 
'mein  Orestes  mit  dem  Pylades  beißen  sich'.  10.  Das  G.  des  unbestimmten 
indirekten  Obj. :  soiloä  mnoiestvo  lji4dij  'es  kam  [sich,  mit  sich]  eine  Menge 
Leute  zusammen*,  Ijudi  razoSliä  'die  Leute  gingen  [sich,  von  sich]  aus- 
einander'. 11.  Das  Unter-Passivum :  mni  snitaja  'mir  träumt  es*,  jemu  ne- 
zdorovUsja  'ihm  dient  die  Gesundheit  nicht',  mni  pomnitsja  'mir  kommt  in 
den  Sinn'.  12.  Das  Passivum :  dorn  strojüsja  raboöimi  'das  Haus  wird  von 
Arbeitern  gebaut',  dorn  hyl  vystrojen  raboöimi  'das  Haus  wurde  von  Ar- 
beitern erbaut'.  IV.  Die  Genera  1—10  sind  aktiv.  Die  aktiven  Verba  unter- 
scheiden sich  von  den  Passiven  dadurch,  daß  der  grammatische  Urheber 
des  zustande  tretenden  Prädikats  vom  realen  Gesichtspunkt  aus  in  den 
ersteren  als  ein  tätiger,  in  den  letzteren  als  ein  fiktiver  und  außerhalb 
des  Subjektes  in  Etwas  anderm  liegendes  erscheint.  V.  Das  Genus  des 
Verbi  ändert  sich,  entweder  so,  daß  dasselbe  Verbum  in  derselben  Sprach- 
periode in  versch.  Generibus  stehen  kann,  oder  so,  daß  das  Genus  mit  der 
Zeit  verändert  wird.  VI.  Es  gibt  kein  'allgemeines  Genus'.  VII.  Applikation 
der  Untersuchungen  für  die  Schule.  VIII.  Das  Gebotene  erschöpft  bei  weitem 
nicht  das  ganze  Material:  andere  Genera  werden  sich  durch  genaueres 
Studium  der  subjektlosen  Sätze  u.  s.  ergeben. 

60.  Kanlqj  E.  Th.  Aus  der  russischen  Dialektologie  (russ.).  Izbornik  Kjiev. 
83—90. 

1.  Zur  Entpalatalisierung  der  Laute  e  und  i  im  Kleinrussischen 
(dieselbe  stammt  erst  aus  der  historischen  Zeit,  wie  z.  B.  apokopierte  Formen 
wie  noBif,  bud^^  tjad*  aus  ^nositi,  ^budi^  *8J€uU  mit  ihrem  palatalen  f  d' 
beweisen).  2.  Der  Laut  u  für  y  in  einigen  weißruss.  Mundarten.  3.  Der 
Laut  h  für  ch  bei  den  Weißrussen  des  (jouv.  Kowno.  4.  Die  Endung  -t 
in  der  3.  Ps.  Sg.  und  PL  statt  *-i^  (wr.  (f)?  ^^^  ^^  ^^ •  Dialekten  vereinzelt 
auftritt,  dürfte  auf  Einwirkung  nord-großr.,  bezw.  nord-klr.  Mundarten 
zurückzuführen  sein. 

61.  J[agiö]  V.  Cuyunder.  AslPh.  26,  675—8. 

62.  LayroTsky  N.  Das  byzantinische  Element  in  der  Sprache  der  russi- 
schen Verträge  mit  den  Griechen  (russ.,  Neudruck).  Russk.  iil.  vßst.  53, 
1-153. 

1.  Die  äußere  Form  der  Unterhandlungen.  2.  Der  byz.  Einfluß  auf 
den  Periodenbau,  3.  auf  die  Syntax,  4  auf  einzelne  Worte  und  Phrasen. 

63.  Sobolevskij  A.  I.  Zur  Geschichte  der  Lehnwörter  und  entlehnter  Sagen» 
(russ.).  Aus  den  Kiewer  Univ.  Izv. 
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Lehnwörter  mit  iidXrsz,  sowie  Sagen,  in  denen  Personennamen 
mit  denselben  Laoten  vorkommen,  sind  westeorop.  Ursprungs  (z.  B.  Mam^: 
mlat.  »utana  ijupd  lat.  Mulfur).  —  Vgl.  dazu  unter  demselben  Titel  «ne 
Brochure  von  V.  M.  Istrin,  Odessa  1905,  und  Sobolevskijs  Antwort  Izv. 
russk.  jaz.  10,  2, 140—6. 

64.  Bemeker  E.  Das  russische  Volk  in  seinen  Sprichwörtern.  Zs.  des  Ver. 
f.  Volksk.  76—87. 

Großrussisch. 

€6.  EOcTdOioc  N.  'H  Tiucciicf|  t^üDcca  ^v  t^  Xotot£Xv{<]i  oOttJc.  (M^xP^  "^ 
^€Ta^^u6^{c€U)C  ToO  Kapa^2[(v).  'Ev  *AO^vaic,  bair.  tuiv  k.  k.  A.  BaKoOXii 
Kai  K.  AMiraprdKii.  VUl  u.  202S.  1,60  RbL 

66.  Karsky  E.  Zur  Reform  der  russischen  Rechtschreibung  (russ.).  Russk. 
fil.  v«st.  52,  154—74. 

67.  Tomson  A.  I.  Eine  Reform  zum  Nachteile  der  Schreibkondigkeit  und 
Rechtschreibung  (russ.).  Odessa,  Univers.-Schr.  36  S.  30  Kop. 

Eine  vorwiegend  gegen  mechanisch-phonetische  Schreibweise  gerich- 
tete Kritik  der  Anträge  einer  behufs  Vereinfachung  der  russ.  Orthographie 
von  der  St.-Petersburger  Akademie  eingestellten  Kommission. 

68.  KoUlf  J.  Der  Akzent  der  russischen  Adjektiva,  Fürwörter  und  Zahlwörter 
(öech.).  Prag  Sitzb.  Kgl.  Böhm.  Ges.  d.  W.  XII,  30 S. 

69.  Boyer  F.  Les  incises  mo/,  de,  diskcd  (inaccentuä  diskat')  en  russe. 
Bull.  Sog.  Lingu.  62,  XXVIU. 

"Placks  en  incises  et  sans  acception  de  personne,  de  nombre,  de 
temps  ni  de  mode,  les  'petits  mots*  mol  {:*mdlvil),  de  {:*di;€{t]),  dddeaC 
(:  '^de-tkazdt')  servent  ä  introduire  dans  le  r4cit  les  paroles  ou  les  pens^es 
d*autrui,  ou  du  moins  des  paroles  et  des  pensöes  qui  .  .  .  se  rapportent 
h  un  moment  autre  que  celui  du  r^cit  m6me*'. 

70.  NekrasoT  N.  P.  Ober  Bälorussovs  und  Prof.  Ovsjaniko-Kulikovsk^s 
Satzlehren  der  russ.  Sprache  (russ.).  Izv.  russk.  jaz.  9,  3, 149 — 86. 

71.  Badde  E.  Th.  Opyt  grammatiki  jazyka  A.  S.  Puäkina  (Versuch  einer 
Grammatik  der  Sprache  A.  S.  Pu§kin*s.  I.  Formenlehre.  3.  Verbum), 
St.  Petersburg.  IV  u.  173  S. 

72.  äemySev  V.  Zum  Moskauer  Dialekt  a.  d.  E.  d.  18.  Jahrb.  (aus  Prof. 
Barsovs  Lehrbuch  der  russ.  Gramm.  1780)  (russ.)  RFV.  51,  146—58. 

73.  Chalansk^  M.  Narodnyje  govory  Kurskoj  gubemiji  (Volksmundarten 
des  Gouv.  Kurland.  Bemerkungen  und  Material  zur  Dialektologie  und 
Volkskunst  des  Gouv.  Kurland).   St.  Petersburg,  Akademie. 

Dazu  A.  L  Sabolevskij,  Bemerkungen  über  die  "SSverischen" 
(Nord-)  Dialekte  (russ.),  RFV.  54,  37—48 :  1.  Grenzen  und  Charakteristik 
des  *gorjunischen,  sajanischen  und  cukanischen*  Dial.  2 — 4.  Einzelne  Be- 
merkungen zu  Chalanskij.  6.  Historische  Zeugnisse,  daß  die  früheren 
Bewohner  des  's^verischen'  Gebietes  Großrussen,  nicht  Kleinrussen  waren. 

74.  Markeviö  A.  Abweichungen  von  den  Sprachregeln  in  Kartenspielen 
(russ.).   Izv.  russk.  jaz.  9,  359 — 65. 

Wie  korol  *König*  und  valet  'Bube'  wird  auch  tnz  'Aß*  wie  ein  be- 
lebtes Wesen  dekliniert  (Akk.  tuza).  —  Deklination  der  Farbenbezeichnung 
^trvi  (so  meist  für  öervy)  'Herz'  u.  dgl. 
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75.  VasiUeY  L.  L.  Vokale  in  betonter  Silbe  zur  Entstehungszeit  der  o-Aus- 
Bprache  {aka^je)  im  Dial.  von  Obojan  (Gouv.  Kurland)  (russ.).  Izv.  russk. 
jaz.  9, 1,  336—53. 

Gemeinruss.  «,  »,  i,  ja  wird  in  vortoniger  Silbe  hinter  erweichten 
Kons,  zu  •  oder  zu  ja,  je  nachdem  die  folg.  Silbe  einen  offenen  (a)  oder 
geschlossenen  Vokal  (w,  y,  i)  enthält :  z.  B.  rikä  aus  rikd,  aber  na  rjakü 
aus  na  rißkü.  Vor  Silben  mit  den  Vokalen  #,  e  o  werden  jene  Vokale  ver- 
schieden behandelt,  und  zwar  je  nach  deren  etymologischer  Bedeutung, 
woraus  folgt,  daß  in  der  Entstchungszeit  der  a-Aussprache  älteres  /von 
älterem  e  (gleichviel  ob  dieses  auf  urspr.  e  oder  >  zurückgeht),  urspr.  o 
von  einem  auf  >  zurückgehenden  o  noch  verschieden  war:  vor  urspr.  i 
oder  0  steht  da  ja  (z.  6.  ^jastri'  ^  ^^\  V^^  aus  8e8tri\  aeUf,  seid),  aber 
i  vor  älterem  e,  bzw.  ursp.  »  (z.  B.  <2»t^',  m>W,  /h>($X;,  pU6k  aus  ^dMjh, 
"^tnend,  *pigb'kb,  *pftt>k»). 

76.  SaTodnik  V.  Th.  Über  das  PuSkin'sche  Wörterbuch  (russ.,  program- 
matisch).  Izv.  russk.  jaz.  9,  1, 143 — 82. 

77.  Pogodin  A.  L.  Nordnissische  lexikalische  Entlehnungen  aus  dem 
Finnischen  (russ.),  Warschauer  Univ.  Izv. 

54  Zeitwörter  auf  -ajdat,  42  auf  -andaifj  320  sonstige  Wörter.  — 
Anz.  von  D.  K.  Zelenin  Izv.  russk.  jaz.  10,  2,  461 — ^9. 

Weißrussisch. 

78.  Sobolevaky  A.  I.  Ober  die  russ.  Dialekte  im  Allgemeinen  und  das 
Weißrussische  ins  Besondere  (russ.)  Izv.  russk.  jaz.  9,  2,  14 — 23. 

Zu  Kap.  1.  und  6.  von  Karskij  S.  117  N.  75.  —  Während  die  südgroß- 
und  kleinruss.  Sprachgrenze  überall  scharf  ist,  indem  sie  keine  Übergangs- 
dialekte (von  etwaigen  Dialektraischungen  abgesehen)  aufweist,  bildet  das 
Weißruss.  im  Sinne  der  Wellentheorie  den  Übergang  vom  Groß-  zum 
Kleinruss.,  und  zugleich  das  Zentrum  der  großr.  Mundarten  einer-,  der 
klr.  anderseits.  Dies  hängt  damit  zusammen,  daß  das  wr.  Gebiet  seit 
uralten  Zeiten  (viell.  seit  einigen  Jahrh.  v.  Chr.)  im  Ganzen  ein  stabiler 
Besitz  der  russ.  Slaven  ist.  Die  Großrussen  dagegen  sitzen  nur  zum 
geringen  Teile  in  Gebieten,  wo  sie  bereits  im  11./12.  Jahrh.  nachzuweisen 
sind  (dies  sind  gerade  jene  Gebiete,  wo  sie  an  die  Wr.  grenzen:  im  N. 
Novgorod  und  Pskov,  im  NO.  Tverst,  Smolensk,  Moskau,  in  den  Gub. 
Kaluga  und  Orel  das  nördl.  Poljesje) ;  ihre  weiten  Wohnsitze  sind  nach- 
weisliche Ansiedelungen  aus  der  historischen  Zeit.  Dasselbe  gilt  von  den 
Kleinrussen,  deren  Ursitz  im  sw.  Winkel  von  Alt-Rußland  lag  (woraus 
erklärlich,  daß  das  Hauptmerkmal  des  Klr.,  Dehnung  von  e,  o  bei  Schwund 
von  >,  »,  dieser  Sprache  mit  dem  Poln.  gemeinsam  ist). 

79.  Igack^  £.  A.  Materialien  zur  weißruss.  Literatur  und  Sprache  (russ.). 
Izv.  russk.  jaz.  9,  4,  97—140  (Volkslieder). 

Kleinrussisch. 

80.  Kaminakij  V.  Kurzer  Abriß  der  süd-klr.  Mundart  des  Dorfes  Kosarev 
im  Gouv.  Wolhynien  (russ.).   RFV.  51,  255—78. 

81.  Lnk'janenko  A.  M.  Neues  zur  Charakteristik  der  huculischen  Mund- 
arten (russ.).   Izbornik  Kijev.  91—104. 

Grammatisches  aus  V.  SuchevyC's  Sammlung  von  Volkstexten 
'Hucul'Sßyna'  (Materyjaly  do  ukrajynäko-ruäkoi  etnologiji  5,  Lemberg  19^ 
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4.  Westslavisch. 

82.  Janko  J.   Wsl.  ♦<•«»  u.  dgl.  («ech.).  L.  fil.  31,  342—9  (zu  S.  96  N.  95). 

In  *Am>  'dieser'  liegt  nicht  der  Akk.  *iam^  sondern  der  Nom.  ^tM 
SS  fi,  durch  die  Partikel  *nu  (Bnigmann  K.  vgl.  Gr.  66)  =  n»  erweitert 
vor.  Diese  Erweiterung  wurde  notwendig,  als  »  »  im  WsL  der  Verflüchtigiing 
anheimzufallen  anfing.  Ältere,  unerweiterte  Formen  blieben  in  erstarrten 
Verbindungen  wie  a6.  vt-t-ias  *ti¥-tw-dagb  *in  dieser  Zeit',  6.  dnes  ^dtmy^ 
•heute*,  zaH  ^za-n^j*  'für  ihn*  u.  dgl.  Die  Wahl  der  Partikel  *#i»  wurde 
viell.  auch  durch  die  Analogie  des  Pron.  on»  'jener'  begünstigt. 

83.  Wachowaki  K.  SlowiaAszczyzna  zachodnia  (Das  Westslaventum,  Histor. 
Studien).  Warschau.  271  S. 

1.  Die  Slaven  und  Germanen  an  der  Schwelle  des  Mittelalters. 
2.  Die  Slaven  und  West-Europa  (696 — 814  n.  Chr.).  3.  Die  Staatseinrichtung 
der  polabischen  und  pomorischen  Slaven. 

äechisch  (und  Slovakisch). 

84.  Gebaaer  J.  Prfrudni  mluvnice  jazyka  desk^ho  (Anz.  13,  255).  2.  Aufl. 
Prag  Unie. 

85.  Pelikin  J.   Grammatische  Miszellen  (6ech.).  Listy  fil.  31,  434—6. 

1.  k^.j€9i,  ntlzi,  nenie^  Iziy  urspr.  ein  subjektloser  Satz  mit  Genit 
Izi  'es  besteht  nicht  die  Möglichkeit  von  .  .  .*.  2.  A.6.  viiho  'durchaus, 
gewiß,  lediglich*,  urspr.  ein  Gen.  des  Bezuges. 

86.  KudmoTBkf  A.   Suffixe  mit  v  (öech.).   Progr.  Leitomischl.  19  S. 

Nominalbildungen  auf  1.  -f,  -«»,  -w),  -ry,  2.  -au,  -ava,  -avjf,  3.  -ir, 
-i'fö,  -»ro,  -ftjy,  4.  -/or,  5.  -W»,  6.  -or,  -ov^)  tykev  :  iykva\  Verba  auf -«rf», 
'Ovati;  Bildungen  mit  ursp.  wurzelhaftem  -v-,  Anz.  von  Hujer  L.  fil.  32, 
153—6. 

87.  Lori$  J.  Studie  über  die  parataktische  Wortverbindung  (2ech.).  C.  Mus. 
fil.  10,  104—18. 

88.  Hodora  Qu.  Näfe£i  litomyälsk^  (die  Mundart  von  Leitomischel). 
=  LitomySlsko  6.   Leitomischel,  Augusta.  94  S. 

Anz.  von  Smetänka  L.  fil.  32,  63—7. 

89.  n'jinskij  P.  A.  Cech.  hezky  'hübsch'  (russ.).  Izv.  russk.  jaz.  9, 2, 274—82. 

Aus  *ffbXk-8ko-  oder  ^gbZb'ko- :  l,  o-hyz-da  'Häßlichkeit',  slvn.  giada 
•Hoffahrt',  serb.  gizd  'Zier,  Wollust'  usw. 

90.  HoSek  I.  Über  die  vermeintlich  alt(5echischen  Wörter  bdsnüc  und  bä^mU 
(öech.).  C.  Mus.  fil.  10,  245—62. 

91.  Sil  F.  L.  und  Novotnf  0.  Volkstümhche  Pflanzennamen,  ä.  Lid  14, 
72—5,  132—5,  221—3. 

92.  Prasek  V.  Studie  über  Ortsnamen  (öech.).  Cas.  Mat.  Mor.  28,  428—37. 

93.  —  Der  [Orts-]  Name  Näklo  (öech.).  Aus  'Selskö  Listy'.  Olmütz.  23  S.  16*. 

Näklo  (älter  NäkU  N.,  ursp.  Näkel  M.) :  ket  'Fangzahn,  Hom*;  näkd 
'Landungsplatz,  Sandbank'  u.  ä. 

94.  Weyde  J.  Über  die  Beziehungen  der  deutschen  und  der  tschechischen 
Sprache.  Samml.  gemeinnütz.  Vorträge  N.  310.  Prag,  J.  G.  Calve  16  S.  20  H. 

95.  FlajShans  V.  Nejstaräf  pamätky  jazyka  i  pisemnictvi  ^esköho  (Die 
ältesten  Denkmäler  der  böhmischen  Sprache  und  Literatur).  L  Prole- 
gomena  und  Texte. 

Anz.  von  V.  Lacina  Listy  fil.  32,  466—74. 
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96.  LetoSnik  J.  Der  Rhythmas  der  mährischen  Volkslieder  (£ech.).  ä.  Lid 
14,  1—6,  68—72,  119—28,  169—74,  216—21. 

97.  PAtek  F.  Die  öechische  ethnographische  Literatur  für  1904.  £.  Lid  14, 
254—6,  302—4.  

98.  Pastmek  F.  Sind  die  Slovaken  Südslaven?  ((!ech.).  V^stn.  C.  Akad. 
13,  1—25. 

Abweisende  Besprechung  von  Czambel  S.  120  N.  96. 

99.  Iremsky.  Seltene  und  wenig  bekannte  Wörter  (aus  dem  Liptauer 
Komitat ;  slk.).  Sborn.  mus.  slov.  spol.  9,  43—52. 

100.  Czambel  S.  Minulost,  pfftomnost  a  budoucnost  ^eskoslovenskö  n4- 
rodni  jednoty  (Die  Vergangenheit,  Gegenwart  und  Zukunft  der  ^echisch- 
slovakischen  Volkseinheit).  A.  d.  Magy.  (S.  120  N.  96)  übs.  von  E.  Guller. 
Prag,  Malff.  1,20  Kr. 

Lausitzisch-ser  bisch. 

101.  Hnka  E.  Die  Grenzen  des  serbischen  Sprachgebiets  in  alter  Zeit. 
AslPh.  26,  543—61. 

M.  sucht  an  der  Hand  der  unterschiedlichen  Formen  der  Flur-  und 
Ortsnamen  die  sorb.  Sprachgrenzen  für  d.  11.— 12.  Jahrh.  festzustellen.  Die 
Ostgrenze  bildet  eine  Linie  von  der  Tafelfichte  im  Isergebirge  bis  in  die 
Nähe  von  Frankfurt  a.  0.  (die  Flüsse  Queis,  Bober,  Oder) ;  die  Nordgrenze 
die  Linie  Aurith — Köpenick — Dahme— Saalemündung — Oberlauf  der  Werra 
und  Fulda ;  im  S.  deckt  sich  die  alte  Sprachgrenze  meist  mit  der  heutigen 
politischen  Grenze  von  Böhmen ;  die  Westgrenze  verliert  sich  im  deutschen 
Gebiet  und  läßt  sich  nicht  genau  bestimmen. 

Polabisch. 

102.  Vogel  0.  Slavische  Ortsnamen  von  Priegnitz.  Progr.  Perleberg.  60  S. 

103.  Mnka  K.  E.  Reste  der  polabischen  Sprache  der  Lüneburgischen 
Wenden.  Gesammelt  und  bearb.  i.  J.  1901 — 2  (poln.)  =  Materia?y  i  pr.  I, 
3  (S.  313-569). 

Bisherige  Litteratur.  A.  Orts-  und  Familiennamen  1 — 13  :  die  Kreise 
Lüchow,  Dannenberg,  Bleckede,  Uelzen,  Isenhagen,  Zelle,  Burgdorf, 
Fallingbostel,  Soltau,  Lüneburg,  Winzen,  Harburg,  Gifhorn.  B.  Deutung 
derselben  :  1.  Ortsnamen.  2.  Familiennamen.  3.  Polabisch-slavische  Appel- 
lativa.  4.  Bauernhofnamen  (nach  den  zugrunde  liegenden  Wörtern  geordnet). 

C.  Nachträge  (auf  Grund  von  P.  Kühnel,  Die  slav.  Orts-  und  Flurnamen 
im  Lüneburgischen  III,  in  Zs.  des  histor.  Ver.  f.  Niedersachsen  1903). 

D.  Glossar. 

104.  Mnka  E.  Polabische  Texte  (öech.).  Slov.  Pfehl.  7,  11—8. 

Alle  erhaltenen  Texte  in  neuer  Orthographie  mit  Übersetzung  und. 
Noten. 

Polnisch  (und  Kaschubisch). 

105.  LoiS  J.  Das  Geschlecht  und  die  Zahl  der  poln.  Substantiva  (poln.). 
Sbornik  statej  1,  273—97.  (Vgl.  S.  123  N.  112.) 

106.  —  Funktionen  des  Instrumentals  im  Polnischen  (poln.).  Aus  Rozprawy 
der  Krakauer  Ak.  40.  63  S.  1,20  Kr. 

107.  Kul'bakm  S.  M.  Die  Morphologie  der  Mundart  von  Schwersenz  (rnss.) 
Izv.  russk.  jaz.  9, 113 — 42. 
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1.  Nomen.  2.  Pronomen.  3.  Adjectivum.  4.  Zahlwort,  ö.  Verbnm.  — 
Sprachproben.  —  Anz.  von  L.  V.  Vasil'jev  2Min.  3&4,  Äug  487-^503. 

108.  BostaiU^aki  J.  Provinzionalische  Pflanzennamen  a.  d.  18.  Jahrfa.  ais 
dem  Fürstentum  Preußen,  hauptsächlich  aus  der  Handschrift  des  A.  Hel- 
wing  (poln.).  Krakau,  Akademie.  30  S.  60  H. 

109.  Bujak  F.  Die  Ortsnamen  als  Basis  für  die  Geschichte  der  Ansiedlung 
in  Polen.  R^s.  in  Bullet,  der  Krakauer  Ak.  Juli  72—7. 

**Die  Ortsnamen  zerfallen  in  Hinsicht  auf  den  Sprachbau  und  auf 
ihre  geschichtliche  Entstehung  in  1.  patronymische  (-»c«),  2.  possessive  (-rf», 
-»n,  'Owa,  'HO  oder  mit  weicher  Endung  der  Personennamen),  3.  Namen 
der  Frohndörfer  oder  'narokowe',  4.  Namen  zur  Heeresfolge  verpflichteter 
Ansiedlungen  oder  *wfodycze'  und  5.  topographische  Benennungen**.  Die 
sozialgeschichtliche  Bedeutung  und  Verbreitung  der  einzelnen  Typen; 
Kritik  der  bisherigen  Auffassung  derselben. 

110.  Przeglad  prac  dotyczacych  ludnoSci  polskiej  Prus  i  Pomorza  z  lat 
1900—3  (Übersicht  von  Arbeiten  über  die  poln.  Bevölkerung  von  Preußen 
und  Pommern  a.  d.  J.  1900 — 3.  Roczn.  tow.  nauk.  w  Tomiu  10. 


111.  Baadouin  de  Ccartenay  J.  Kurzes  Rösumö  der  'KaSubischen  Frage* 
AslPh.  26,  366—406. 

1 — 16.  Besprechung  der  in  der  Frage  entscheidenden  Momente, 
17.  "Das  Polnische  und  das  Pomoranische  (Ka§ubische)  bilden  bis  zu  einem 
gewissen  Grade  ein  einheitliches  Sprachgebiet  mit  einer  Reihe  gemeinsamer 
konstitutioneller  Eigentümlichkeiten.  Und  so  kann  man  den  Terminus 
'Polnisch'  doppelsinnig  gebrauchen:  in  einem  engeren  und  in  einem  er- 
weiterten Sinne.  In  dem  erweiterten  Sinne,  also  gewissermaßen  gesteigertes 
'Polnisch',  bedeutet  dieses  Wort  den  Inbegriff  aller  poln.  und  aller  pomor. 
(oder  ka§.)  Sprachvarietäten,  ebenso  wie  z.  B.  der  Begriff  'Russisch'  alle 
russ.  Sprach  Varietäten,  einerseits  großrussische  sammt  weißr.,  andererseits 
kleinrussische,  in  sich  enthält.  Ein  solches  erweitertes  poln.  Sprachgebiet 
zerfällt  in  zwei  partielle  Sprachgebiete:  1.  Pomoranisch  oder  KaSubisch 
(Strandpolnisch,  Seeküstepolnisch),  2.  nicht-Ka§ubich  oder  Tolnisch'  (Fest- 
landpolnisch) im  engeren  Sinne  des  Wortes  .  .  .  Das  Poln.  im  engeren  Sinne 
des  Wortes,  das  Pomor.  (Ka§.)  und  das  Polabische  bildeten  ein  einheitliches 
Sprachgebiet,  welches  sich  durch  gewiße  gemeinsame  Eigentümlichkeiten 
von  allen  anderen  Sprachgebieten  unterschied  . . .  welches  wohl  nicht  mehr 
Polnisch,  sondern  etwa  Lechisch  genannt  werden  kann  . . .  Von  den  neuesten 
Forschem  hat  Nitsch  [S.  118  N.87]  in  dieser  Frage  den  Nagel  auf  den  Kopf  ge- 
troffen und  sie  am  richtigsten  dargestellt".  18.  Zusammenstellung  der  charak- 
teristischen Merkmale  des  pomoranischen  (ka§.)  Sprachtypus.  19.  Dieselben 
"nehmen  stufenweise  ab,  je  mehr  man  .  .  .  sich  dem  poln.  Sprachgebiete 
nähert".  20.  "Eine  Verwischung  urspr.  echt  ka§.  Lautverhältnisse  konnte 
ebenso  durch  den  poln.  Einfluß,  wie  auch  durch  Formausgleichung  auf 
dem  Wege  der  morphologischen  Assimilation  ('Analogie') . .  .  geschehen**. 
21.  "Wie  man,  im  Verhältnis  zu  diesen  Sprachgebieten,  das  Sorbisch-wen- 
dische oder  das  Lausitziche  beurteilen  aoll,  ist  wieder  eine  besondere 
Trage*.  22.  Bibliographie. 

112.  Nitsoh  K.  Die  Patronymica  auf  -öc,  -ic,  -ic  in  den  west-preofi.  Mund- 
arten (poln.).  Roczn.  Towar.  Nauk.  Thorn  11, 177—83. 
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Im  Kasch.  (z.  T.  auch  außerhalb  des  eig.  Kascfa.  z.  B.  um  Zlottowo, 
Tuchel  u.  s.  erscheint  -6c,  urspr.  Gen.  PI.  von  Patronym.  -owic,  in  Familien- 
bezeichnungen {Binkdc  *die  Rinksche  Familie')  und  Ortsnamen  {do  Rinköe 
'nach  Rinkowice').  Die  Endung  ist  aus  -awic  durch  die  Mittelstufe  -aie  -oje 
entstanden,  wie  dgl.  auch  sonst  und  in  anderen  wsl.  Dial.  vorkommt.  Ahnl. 
wird  -ie?,  urspr.  G.  PI.  der  Patron,  auf  -tc,  gebraucht.  Die  synonyme  En- 
dung -de  geht  entweder  auf  -ewic  (die  Umlautsform  zu  -owie)  oder  auf 
-owie  (mit  kombinatorischem  Lautwandel  von  o)  zurück. 

C.  Baltisch. 

1.  Allgemeines. 

1.  Brugmann  K.  Zur  Bildung  der  2.  Person  Singul.  Akt.  in  den  indo- 
germanischen, insbesondere  den  baltischen  Sprachen.   IF.  17, 177—86. 

1.  Prüfung  älterer  Deutungen.  2.  Urspr.  -ei  als  Endung  der  2.  Sg. 
Impt.  in  griech.  irCci,  &t€i,  lit.-lett.  *vedg  vedi.  3.  Dieses  -ei  läßt  sich  nicht 
von  einem  -ei  trennen,  welches  die  Urspr.  (neben  -est)  auch  in  der  2.  Ps. 
Sg.  Ind.  verwendete :  griech.  ♦ftyci  zu  fScfexc  erweitert,  halt.  ♦-«',  -♦^,  i  (neben 
preuß.  giwaei  u.  dgl.).  4.  Die  analogen  Formen  der  -ä-,  -e-Stämme  (griech. 
btboi  b(boi-c,  lit.  eakai,  sukat,  vedet,  -bei  usw.).  5.  Verschleppung  von  -9 
(-4),  -ai  aus  der  2.  Sg.  in  die  2.  PI.  im  Lett.  {-U  neben  -a^),  und  Lit.  {-aüe\ 
6.  Deutung  der  Formen-,  bzw.  Schriftschwankungen  im  Preuß.  7.  Spuren 
desselben  -ei  in  ksl.  ehoiti^  r.  moi'  u.  s.  ? 

2.  Baudiä  J.  Die  Endung  der  2.  Ps.  Sg.  im  Litauischen  (£ech.).  Listy 
fil.  31,  420—2. 

Im  Lit.  reicht  man  mit  der  einzigen  Endung  urspr.  (*-«0  *-9ai  aus. 
Die  Endung  -t  entwickelte  sich  im  Lit.  durch  Nachbildung  von  Formen 
der  2.  Sg.  von  athematischen  Verbalstämmen  auf  Dentale  {dedl  für  ded 
nach  dedml  usw.)  und  Zischlaut  (eai,  milii  für  *nUl8zi  aus  *tndl£szi  ai. 
märk^i  nach  sonstigen  fndl£-  u.  dgl.). 

3.  Brackner  A.  Staro2ytna  Litwa  (Das  Alte  Litauen.  Leute  und  Götter. 
Historische  und  mythologische  Skizzen).  Warschau  IV  21, 166  S.  1,40  Rbl. 

1.  Einl.  2.  Mythologie.  3.  Die  Jatwinger.  4.  Die  Preußen.  5.  Das 
eig.  Litauen.  6.  Samogitien.  7.  Das  Lettenland.  8.  Deutungsversuche  einiger 
Aberglauben  und  Kulte.  9.  Die  Entwickelungsstufe  der  lit.  Mythologie  im 
Vergleich  mit  andern.  10.  Charakteristik  der  lit.  Mythologie.  (Anz.  10,  290.) 

4.  BaltramajÜB  S.  Sbornik  bibliografi^eskich  materialov  (Sammlung 
bibliogr.  Materials  zur  Geographie,  Historie,  Rechtsgeschichte,  Statistik 
und  Ethnographie  Litauens.  Mit  einem  Verzeichnis  lit.  und  altpreuß. 
Bücher  von  1663  bis  1903).  2.  Aufl.  Zap.  Geogr.  ObSö.  po  otdöl.  et- 
nogr.  25, 1).   St.  Petersburg.  (Vgl.  Anz.  3,  107  f.) 

2.  Litauisch. 

5.  Joäkevie  A.  Litovskij  slovaf  (Anz.  10,  292).  2.  St.  Petersburg.  Aka- 
demie.   2  Rbl. 

6.  Oanthiot  R.    Tükstantis,  Bull.  Soc.  Lingu.  52,  pg.  XDC. 

M.  G.  suppose,  que  lorsqu'on  avait  encore  *tiis  'mille"  on  en  a  fait  en 
d^rivä  ordinal  ^tüstcta  d'oü  Tancien  tühaitie  et  aussi  tiiketinia  dans  pres- 
que  tous  les  dialectes.  *tÜ8zamtis  sous  Tinfluence  de  tiikgtaa  serait  devenu 
*iükaiamti8  et  enfin  tükstantis  par  assimilation  ä  une  forme   de   partic. 
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pr^s.   C'est  sous  Tancienne  forme  que  le  mot  a  p^n^trö  dans  les  langues 
finnoises,  Gnn.  tuhat  etc. 

7.  Wolter  E.  LietüviSka  Chrestomatija.  2.  St.  Petersbui^,  Akademie 
(Anz.  15,  136). 

8.  CappeUer  G.  Kaip  senSji  L^taviziinkai  gyveno.  Aufzeichnungeii  a.  d. 
Kreise  Stallupönen  mit  Anmerkungen  and  Wörterbach.  Hsg.  t.  d.  lit 
lit.  Ges.  zu  Tilsit.   Heidelberg  C.  Winter.   VI  u.  76  S. 

9.  Gauthiot  FL  Un  texte  lituanien  en  dialecte  2emalte.  MSL.  13, 116 — 90. 
187—201. 

Wiederabdruck  eines  Katechismus  im  Rossiener  Dialekt  (aus  einem 
in  Wilno  1839  gedruckten  Schulbuche)  mit  dialektologischen  Bemerkungen. 

10.  Wolter  E.  A.  1599—1899.  Tostilla  Catholicka*  des  Jakob  Wajk  in 
lit.  Übersetzung  des  Nik.  Dauksza.  Neudruck  unter  F.  Th.  Fortunatov's 
Aufsicht.   H.  1.   St.  Petersburg,  Akademie,  XX  u.  208  S.  lex.  8*. 

11.  Lautenbach  J.  Kurze  Obersicht  der  litauischen  Literaturgeschichte 
(russ.).  Sborn.  Jufjev  (Dorpat)  7,  12  S. 

3.  Lettisch. 

12.  Mühlenbaeh  K.  Zum  Wechsel  des  Wurzelauslautes  im  Leitischen. 
HB.  29,  71—80. 

Analogiewirkungen  in  Fällen  wie  b^itf-s,  Prät.  dtEnT-«,  b^üt/^  (:  lit 
büdiiüs,  IMiiauB,  bistU)  *unwillig  sein*  u.  s.  Vgl.  S.  99  N.  14 

13.  —  Ober  die  lettischen  Instr.  Plur.  auf  -dmis  und  die  damit  verwandten 
Adverbien  (russ.).  Izv.  russk.  jaz.  9,  3,  233 — 65. 

Verbreitung  der  Endungen  -dmia  (Dat.  Instr.  PL  der  -5-St),  -amU 
(Dat.  PI.  der  -a-St.)  in  den  heutigen  Dialekten,  -mis  (welches  das  urspr. 
-mu8  im  Dat.  verdrängt  hat)  geht  auf  urspr.  -mts  zurück,  daher  •  nicht 
synkopiert  wird;  -amis  ist  von  -uSamiBy  D.  PL  des  reflex.  Partiz.  Pr&t, 
ausgegangen.  —  Lett.  vitdmis  *an  verschiedenen  Orten'  gehört  zu  lit.  Adv. 
-omi» ;  wie  die  Endung  -mis  überhaupt  meist  der  Dualendung  -m  gewichen 
ist,  findet  man  im  Lett.  sonst  Adverbia  auf  -dm,  -im,  -im,  -4m.  Von  -dm 
zu  scheiden  ist  die  Adv.-Endung  -amj  von  Haus  aus  Dat.  Sg.  M.  (schon 
bsl.  ist  der  adverb.  Dativ  lit.  kam,  lett.  kam,  sl.  demu);  in  apiam  aus  upUumi 
(ss  lit.  aplamai)  gehört  -am-  dem  Stamm  an,  wurde  jedoch  auch  als  Endung 
empfunden  (daher  das  Adj.  apla  für  aplams)  und  gab  das  Vorbild  für 
gduiam,  IHiskam,  pilnam.  Die  Endungen  -dm,  -am  werden  auch  vielfach 
vermengt,  teils  durch  Assoziation,  teils  durch  Lautwandel  (in  Mundarten, 
die  -dm  zu  ^am  kürzen);  die  älteren  Grammatiker  und  Lexikographen 
(auch  Ulmann)  vermengen  beiderlei  Formen,  weil  sie  überhaupt  unbetonte 
Längen  vielfach  vernachlässigen.  Dialektische  Abweichungen,  /kam  "bevor* 
ist  urspr.  Dat.  Sg.  {-s  in  ikams  ist  urspr.  Komparativendung  t>,  wie  in 
labdks  'besser'  für  labdki  u.  s.) ;  daneben  gibt  es  Adverbia  auf  ^,  die  auf 
Instrumentalformen  auf  -is  zurückzuführen  sind  (wie  ügs  'lange'  u.  a.). 
In  den  Adv.  auf  -dm  ist  -mis  -ms  nach  Zeugnis  der  älteren  Denkmäler 
früher  dem  urspr.  dualischen  -m  gewichen.  —  viraum  (=  lit  virazüm 
Ju§k.  Dain.  1018,  4)  ist  Instr.  Sg. ;  durch  Einfluß  der  Pluralformen  wird 
vielfach  virsüm  gesprochen;  und  durch  Analogiewirkung  wurde  dieselbe 
Endung  vielfach  auch  urspr.  Adv.  auf  -dm  -am  mitgeteilt  (z.  B.  dial.  käjum 
käjüm  f.  käjdm  *zu  Fuß*).  —  Adverbia  auf  -umiß  (-umim\  z.  B.  retumi$ 
sind  Instr.  PL  von  Abstrakten  auf  -üms ;  die  Endung  -umis  verbreitete  sich 
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dann  durch  Analogiewirkung  weiter.  —  Sonstige  Adverbialformen  und 
deren  Umwandelungen. 

14.  Pellwits  W.   Zur  Entstehung  des  lettischen  Debitiys.   BB.  28,  319. 

(Zu  Endzelin  Anz.  13,  264).  In  der  Partikel  ja  (ju)  stecken  Kasus 
des  urspr.  Relativs  ^fos  {man  ja  est  'mir  [ist],  was  zu  essen  ist'). 

15.  Becker  J.  P.  Kurische  Sprache  in  Perwelk.  BB.  28,  257—81  (auch  als 
Diss.  in  Berlin). 

Zur  Läutlehre :  Lautbestand.  Das  Verh.  der  einzelnen  Vokale  zum 
Lit.  Das  Verh.  einzelner  Kons,  zum  Lit.  Die  Nasale.  Einschub  von  /; 
Schwächung  und  Schwund  von  Vokalen ;  Schwund  von  Konsonanten.  Zur 
Flexion. 

16.  Baron  K.  und  Wissendorii  H.  Latwju  dainas  (s.  Anz.  5,  274).  n. 
H.  7—10.  S.  521—969.  Riga. 

17.  Protokoll  der  sechsundsiebenzigsten  Jahresversammlung  der  lettisch- 
literarischen  Gesellschaft,  Riga  den  8.  Dez.  1904  im  Saale  des  Dom- 
Museums.  98  S. 

U.  a.:  Bibliographische  Berichte  Über  erschienene  und  in  Vorbe- 
reitung befindliche  Werke  zur  lett.  Philologie,  Altertums-  und  Volkskunde 
(Th.  Dobner),  über  lett.  Literatur  im  J.  1904  (P.  Baerent,  0.  Erdmann), 
über  das  lett.  Zeitungswesen  (Th.  Dobner).  Auszüge  aus  Vorträgen  von 
J.  Neuland  Ober  die  Geschichte  der  lett.  kirchlichen  Gresangbücher, 
J.  Lautenbach  'Ober  Parämiologie',  aus  einer  Zuschrift  vonA.Bi elen- 
stein 'Ober  das  Gerät  zu  weiblicher  Handarbeit  bei  den  Letten'  sowie 
'Über  die  frühere  Kulturstufe  der  Letten'  u.  a. 

18.  Pogodin  A.  Übersicht  der  Entwickelung  der  lettischen  Ethnographie 
in  den  letzten  15  Jahren  (russ.).  2ur.  Min.  352  März  89 — 116. 

4.  Preußisch. 

19.  Lewy  £.   Die  altpreufii sehen  Personennamen  I.   Diss.  Breslau.  72  S. 

Einleitung:  Bisherige  Arbeiten.  Einstämmige  Namen  gab  es  schon 
in  der  Ursprache.  Eine  richtige  Namendeutung  muß  sowohl  der  Einzel- 
sprache als  auch  den  verwandten  Sprachen  gegenüber  zulässig  sein.  Die 
Namen  erben  sich,  auch  wenn  ihre  Bedeutung  vergessen  ist.  Entlehnungen, 
Umdeutungen  werden  vielfach  stattgefunden  haben.  Quellenverzeichnis. 
Nebst  alten  preuß.  Namen  sind  auch  entlehnte  aufgenommen  worden, 
sofern  sie  durch  preuß.  Suffixe  weitergebildet  oder  volksetymologisch  um- 
gestaltet worden  sind.  Die  Form  der  Namen  in  den  Dokumenten :  Endungen, 
Orthographisches,  Lautwechsel  (mit  vereinzelten  Spuren  von  versch.  Dia- 
lekten, deren  geringe  Anzahl  z.  T.  auf  die  vielfachen  Verschiebungen  der 
Bevölkerung  zurückzuführen).  Grenzen  des  preuß.  Gebiets  und  dessen 
einzelner  Landschaften.  —  Das  System  der  altpr.  Personennamen. 
1.  Entlehnungen.  2.  Ersatznamen  (nach  geistigen,  körperlichen  Eigen- 
schaften, Tier-,  Pflanzen-,  Verwandtschaftsnamen,  Stellung  und  Beruf,  Ort 
der  Ansiedelung,  Stammes-  und  Völkernamen,  Sachbezeichnungen ;  obszöne 
Namen).  3.  Voll-  und  Kosenamen  (nach  den  Vordergliedem  geordnet,  mit 
etymol.  Deutungen).  4.  Zusammenstellung  der  Suffixe.  5.  Zur  Bildung  und 
zum  Gebrauch  der  Namen  (idg.  Namentypen  im  Preuß. ;  Kurzformen ;  Un- 
verständlichkeit  einzelner  Namen ;  Beliebtheit  bestimmter  Namen  in  ein- 
zelnen Familien;  Geschlechtemamen ;  Doppelnamen;  Frauennamen). 
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A.  d.  Thesen :  4.  Preuß.  eohuHuh  Httgel' :  lit.  haiwakä.  6.  kn  geht  im 
Pr.  im  Inl.  in  gn  über.  (7.  Ai.  trämd^ :  ksl.  ehrmM  weist  auf  nrspr.  Anl.  *«lr-). 

20.  BesBOilMrger  A.  Zur  Textgeschichte  des  Elbinger  Vokabulars.  BB.  2S, 
1Ö8— 60. 

Für  menig  *Monat'  ist  menint  (Nsg.,  wie  agim,  auntu,  Mosinä)^  für 
glawo  'Haupt*,  grabis  *Berg*,  hragU  *Heer',  pnutian  Terkel'i  nag^prutii 
'Zeh'  galtco,  garbia,  kargts,  parstian^  nagepirstia  zu  lesen.  Diese  Schreib- 
fehler deuten  darauf  hin,  daß  unsere  Kopie  nicht  auf  die  Originalhand- 
schnft,  sondern  auf  eine  fehlerhafte  Abschrift  zurückgeht. 

Prag.  J.  Zuhat ^')> 

1)  Der  Ref.  bittet,  einzelne  Blängel  seines  Referates,  insbesondere 
einige  Wiederholungen,  durch  den  Umstand  zu  entschuldigen,  daß  sein 
Pensum  jahrgangweise  abgeUefert  wurde  und  ihm  erst  in  der  Korrektur 
als  ein  Ganzes  vorlag,  wo  es  nicht  mehr  leicht  war,  Alles  auszugleichen. 
Bei  dieser  Gelegenheit  dankt  derselbe  auch  jenen  Freunden  und  Kollegen, 
die  ihn  durch  Zusendung  ihrer  einschlägigen  Arbeiten  unterstützen. 
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Yorbemerkmig.  Die  Jahrgänge  1903  und  1904  sind,  wo  es  nötig 
war,  durch  die  Ziffern  2  und  3  bezeichnet  worden.  Ym  C  2,  39  bedeutet 
also :  Abteilung  YIQ  C,  Jahrgang  1908  Nr.  39. 


Abbott  F.  F.  The  nse  of  repetition 
in  Latin  to  secure  emphasis,  in- 
tensity,  and  distinctness  of  im- 
pression.  VI  76. 

Abel  G.  Ägypt-indoeurop.  Sprach- 
verwandtschaft. I  210. 

Achelis  Th.  Abriß  der  vgl.  Reli- 
gionswissenschaft. I  382.  —  My- 
thologie und  Völkerkunde.  I  383. 

vanAckerenW.  Die ahd. Bezeich- 
nungen der  Beptern  peeeata  erimi' 
nälia  u.  ihrer  piae,  VIII  D  3,  72. 

Adams  Is.  Persia  by  a  Persian.  11 
C  340. 

Adhar  Chandra  Mukherji.  Hi- 
story  of  the  Indian  people.  II B  262. 

Adjarian(Aöarean)H.  Lautlehre 
des  Van-Dialekts.  ID 11.  —  Etudes 
de  dialectologie  arm^nienne.  m 
12.  —  Türkische  Lehnwörter  im 
Armenischen,  in  13.  —  Die  haldi- 
schen Laute  ie  und  e  und  die 
armenischen  e  und  e.  III  26. 

Ahlberg  A.  W.  Nägra  anmärknin- 
gar  tili  imperfektets  och  aoristens 
Syntax  hos  Thukydides.  1 118.  IV 
33.  —  De  «  finali  et  elisione  qua- 
dam  Plautina.  I  402.  —  iMfUio  et 
nuntio.  VI  3,  21. 

AhlströmA.  Les  adverbes  qui  d6- 
terminent  les  substantifs.  I  117. 

A  h  r  e  n  8  J.  Syntax  des  ags.  Gedichtes 
Thönix*.  Vra  D  3,  42. 

AläudDinKhän.  India*s  millions. 
II  B  176. 

Albrecht  0.  Zur  ältesten  Geschichte 
des  Hundes.  I  218. 

Allen  J.  T.  On  the  so-called  itera- 
tive Optative  in  Greek.  IV  37. 

—  T.W.  NewHomeric Papyri IV 172. 

Allen  andGreenough.  New  Latin 
Grammar.  VI  2, 11. 


AI  m  g  r  e  n  0.  Vikingatidens  grafskick 

i  verkligheten  och  i  den  fornnor- 

diska  litteraturen.  VIII  G  3,  4. 
Alnes  J.  Bidrag  til  en  ordsamling 

over  sj0mandssproget.  VIII  G  47. 
Althof  H.  Ober  einige  Namen  im 

Waltharius.  VUI  D  101. 
AI  und  E.  Runoma  i  Norden.  VIR 

C  3,  11. 
Aly  W.  De  Aeschyli  copia  verborum 

prolegomena   et    caput  primum. 

IV  212. 
Amatucci  A.  G.    Emendazioni  e 

interpretazioni  Plautine.  VI  3, 110. 
Ament  W.  Begriff  und  Begriffe  in 

der  Rindersprache.  I  33. 
Amrita  Krishna   Basu.    Aryan 

civilisation  in  India.  II  B  69. 
Andersen D.  A Päli  reader. U B 240. 
—  N.  Sproglige  sendringer.  I  19. 
Anderson  E.  P.    Some  notes  on 

Chaucer's  Treatment  of  the  Som- 

nium  Scipumis.  VI  120. 
Andr^  Gh.  Le  latin  et  le  probl^me 

de  la  langue  internationale.  1 136. 
Andreas  J.  C.   Über  einige  Fragen 

der  ältesten  persischen  Geschichte. 

HC  296.  —  Entstehung  des  Awesta- 

Alphabets.  U  G  297. 
Andrikean  N.    Das  System   des 

armenischen  Plurals.  UI  46. 
Anhuth.  Die  lit.  und  lett.  Sprache 

im  Ermländischen  Ritual.   IX  G 

2,17. 
AnklesariaB.  The  Zartusht  Namah 

in  Poetry  of  Mobed  Rustom  Pe- 

shotan  Hangiyar.  II  G  420. 
A  n  s  p  a  c  h  A.  E.  De  Alexandri  Magni 

expeditione  Indica.  II B  60. 169. 
Anthes  E.  Beiträge  zur  Geschichte 

der  Besiedelung  zwischen  Rh**' 

Main  u.  Neckar.  VIR  A  2,  2^ 
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Äntia  E.  £.  K.  The  Vendidäd.  D 
C  298. 

Antoine  F.  Du  mode  des  propo- 
sitions  introduites  pariert««  quamj 
anU  quam.  VI  63.  —  Du  mode  de 
rind^termination  et  de  la  r6p4- 
tition  en  latin.  VI  2,  94  —  Le 
style  indirect  partiel.  VI  3,  67. 

ArakelianH.  Les Kurdes  en Perse. 
II  C  853. 

d'Arbois  de  Jubainville  H.  Les 
gaurdeiziou  bretons  et  leur  origine 
babylonienne.  I  229.  —  venitovta 
—qvadrvnia.  VI  2,  68.  —  La  d6- 
clinaison  celtique  des  noms.  Vn 
4.  —  Elements  de  la  grammaire 
celtique.  VII 2, 2.  —  Mölanges  cel- 
'  tiques.  VII  2,  6.  —  Le  eandetum 
gaulois.  VII  2,  7.  —  Les  Celtes 
depuis  les  temps  les  plus  anciens. 
VII  2,  11.  —  ConquMe  par  les 
Gaulois  de  la  r^gion  situ6e  entre 
le  Rhin  et  TAtlantique  au  Nord 
des  Pyr6n6€s.  VII  2,  16.  —  La 
famille  celtique.  VII  2,  20.  —  Le 
pantalon  gaulois.  VII  2,  21. 

ArchibaldH.T.  The  fable  in  Archi- 
lochus,  Herodotus,  Livy  and  Ho- 
race.  VI  126. 

Arndt  W.  Schrifttafeln  VI  2, 16. 

Arnold  E.  V.  The  second  Mandala 
of  the  Rigveda.  0  B  24.  — '  RV. 
7, 18.  n  B  130. 

Aron  M.  Anzeiger  der  lettischen 
belletristischen  Obersetzungslite- 
ratur. IX  C  22. 

Arpi  R.  Anmärkningar  tili  nyislänsk 
gramatik.  VIII  G  3,  4. 

A  r  r  e  n  J.  Om  Ragnarok.  VIII G  2, 69. 

AsatourZ.  Praktische  Grammatik 
des  Neuarmenischen.  III  9. 

Äsböth  0.  Einige  Bemerkungen  zu 
V.  Jagi^s  Schrift  über  die  Herkunft 
des  Kirchenslav.  IX  B  40.  —  Ein 
Stück  Volksetymologie.  IX  B  2, 13. 

As  coli  G.  I.  Lat.  rfä-  (rid€re\  idg. 
f>Hzd',  l  67.  VI  29. 

Ashby  Th.  Recent  excavations  in 
Rome.  VI  217. 

Asbach.  Zur  Geschichte  u.  Kultur 
der  römischen  Rheinlande.  VI  227. 

AssandriaG.  Nuove  iscrizioni  ro- 
mane  del  Piemonte.  VI  208.  VI 
3, 124. 

Atkinson  R.  Glossary  to  vol.  I— V 
of  the  Ancient  Laws  of  Ireland. 
VU  16. 


Au  dz  in  K.  Das  Vogeltreiben  und 
Rutenschlagen(lett.Osterbrftuche). 
IX  C  29. 

Aufrecht  Th.  Wurzel  dhvar.  Ad* 
jektive  im  RV.  als  Substantive  ver- 
wendet. Koordination  statt  Sub- 
ordination im  RV.  II  B  114. 

Auning  R.  Zur  altlett.  Gottheit 
Uh9i^.  IX  G  2,  26. 

Avebury  [LubbokjOrigin  of  dvi- 
lisation.  I  87. 

Avinash  Chandra  Kaviratna 
Charaka-Samhita.  transl&ted.  II  B 
42.  150. 

Avinash  Ghosh.  Raüsätram.  n  B 
260. 

AxelsenH.,  Fenger  S.  og  Kris- 
tenson  M.  Laesestykker.  VIII C 
3,  46. 

Bacher  W.  Jüdisch-Persisches  aus 
Buchara.  II  C  342.  —  Judaeo-Per- 
sian  Language  and  Literature.  n 
G  365. 

Bachmann  W.  Die  ästhetischen 
Anschauungen  Aristarchs  in  der 
Exegese  und  Kritik  der  homeri- 
schen Gedichte.  IV  128. 

BaerentP.  Bericht  über  lett  Lite- 
ratur im  Jahre  1904.  IX  C  3, 17. 

V.  Bah  der  K.  Zur  hochdeutschen 
LauÜehre.  VUI  D  2,  75. 

Bai  er  lein  E.  R.  Die  Lehre  des 
Vedanta  von  Gott,  von  der  Welt, 
von  dem  Menschen  und  von  der 
Erlösung  des  Menschen,  n  B  72. 

Bailey  T.  G.  On  the  secret  words 
of  the  Qülüäs.  I  63. 

Baker  W.  W.  quandSquidem  or 
qwmäöquidem  ?  VI  2,  66. 

Balan  A.  T.  Ein  eigener  Laut  in  der 
rhodopischen  Mundart.  IX  B  3, 47. 

Bälint-Illyös(deSzentkatolna) 
G.  Lexicon  cabardico-hungarico- 
latinum.  VI  3,  88. 

Ballini  A.  Nekrolog  Böhtlingks.  I 
398. 

Bally  Gh.  Gontribution  ä  la  throne 
du  z  voyelle.  I  316.  —  Les  Diph- 
tongues  4)  4  1)  de  TAttique.  IV 13. 
—  Gontribution  &  la  thöorie  du 
z  voyelle  IV  17. 

Baltramajtis  S.  Litauische  Bib- 
liographie. IX  G  3,  4. 

Bangert  F.  Die  Spuren  der  Fran- 
ken am  nordalbingischen  Limes 
Saxoniae.  VUI  A  8,  56. 
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Barakatnllah  Mofa.  Sufeeism.  II 
C  341. 

Barendt  P.  0.  Ciceronian  use  of 
nam  and  enim.  VI  110. 

Barnett  L.D.  Sanskrit  imperatives. 
II  B  107. 

Barnouw  J.  A.  Gebrauch  des  be- 
stimmten Artikels  und  des  schwa- 
chen Adjektivs  in  der  engl.  Poesie. 
VUI  D  lö. 

Baron  K.  u.  Wissendorff  H. 
Latwju  dainas.  IX  G  2,  23.  IX  G 
3,16 

Barth  A.  Bulletin  des  religions  de 
rinde.  II  B  64. 

Barth  P.  Zur  Psychologie  der  ge- 
bundenen u.  der  freien  Wortstel- 
lung. I  62.  —  Die  Bedeutung  von 
Wundts  Sprachpsychologie  für  den 
Sprachunterricht.  I,  274. 

Bartholomae  Ghr.  Altiranisches 
Wörterbuch.  II  G  372.  —  Beiträge 
zur  Etymologie  der  german.  Spra- 
chen. VIII  A  2, 14. 

B  a  s  a  n  a  V  i  £  i  u  s  J.  Oikabaliu  dainos. 
DC  C  9.  IX  C  2,  10. 

Bacf)  I.  In  Thesauro  linguae  latinae 
addenda  supplendaque.  VI  3,  81. 

Baß  A.  Beiträge  zur  Kenntnis  deut- 
scher Vornamen.  VIII  D  100. 

Bates  W.  N.  Das  altgriech.  Alpha- 
bet nach  den  neueren  Entdeck- 
ungen in  Ägypten.  IV  58. 

Baudisch  J.  Die  Eigennamen  im 
Wortschatz  der  engl.  Sprache. 
Vm  D  3,  15. 

Baudouin  de  Gourtenay  J.  A. 
Über  den  Mischcharakter  aller 
Sprachen.  I  15.  —  Linguistische 
Bemerkungen  und  Aphorismen.  I 
126.  —  Versuch  einer  Feststellung 
der  Selbständigkeit  psychischer 
Erscheinungen  auf  Grundlage  von 
sprachl.  Tatsachen.  I  272.  —  Über 
die  Veränderlichkeit  der  Dekli- 
nationsstämme. DC  B  7.  —  3.  Aufl. 
von  Dal's  großruss.  Wörterbuch. 
IX  B  2,  73.  —  Etymologisches.  IX 
B  3,  12.  —  Sprachwissenschaftl. 
Skizzen.  IX  B  3,  30.  —  Zur  süd- 
slav.  Dialektologie  u.  Volkskunde. 
DC  B  3,  34.  —  Celavee.  IX  B  3,  53. 
—  Kurzes  R^sum^  der  ka§ubi- 
schen  Frage.  IX  B  3,  111. 

Bauer  B.  Praktisches  Handbuch 
zum  Erlernen  der  lateinischen 
Kirchensprache.  VI  5. 


Baumgar tner  E.  Materialien  zur 
nhd.  Wortbildung.  VIII  D  83. 

B  a  y  a  r  d  L.  De  gerundivi  et  gerundii 
vi  antiquissima  et  usu  recentiore. 
VI  58.  VI  2, 102. 

Baynes  H.  The  rise  and  growth  of 
Vedic  literature.  II  B  127. 

Bazalgette  L.  Le  probl^me  de 
ravenir  latin.  VI  2,  99. 

Bechtel  F.  Ein  Einwand  gegen 
den  äolischen  Homer.  IV  46.  — 
Über  die  Bezeichnungen  des  Ma- 
gens im  Griechischen.  IV  109.  — 
TovTiXrri^c.  IV  230. 

BeckP.  Die  Nachahmung  und  ihre 
Bedeutung  für  Psychologie  und 
Völkerkunde.  I  359. 

Becker  J.  P.  Kurische  Sprache  in 
Perwelk.  IX  G  3, 15. 

Beckman  N.  Nägra  ord  om  ryt- 
misk  betoning.  VIII  G  3,  4.  — 
Svensk  spräklära.  VUI  G  3,  24. 

Beckmann  P.  Korveyer  und  Os- 
nabrücker Eigennamen  des  IX.  bis 
XII.  Jhs.  vm  D  3,  63. 

Beddoe  J.  Die  Rassengeschichte 
der  britischen  Inseln.  I  375. 

Bit]  N.  A.  AanviKal  ^iriTpacpai  Nau- 
irXiou  Kat  Mov€|üißaciac.  VI  3,  129. 

Beer  A.  Kleine  Beiträge  zur  goti- 
schen Syntax.  VIII  B  3,  6. 

BehaghelO.  DerEinfluß  des  Schrift- 
tums auf  den  Sprachschatz.  I  140. 

—  Zu  Sohns  volksetyniol.  Plau- 
dereien, vm  A  26.  —  Die  Her- 
stellung der  syntaktischen  Ruhe- 
lage im  Deutschen.  Vm  A  2, 11. 

—  Die  deutsche  Sprache.  VIII  A 
3,  10.  VIII  D  3,  52.  —  Got.  Kreks 
u.  maHkreUua.  VIII  B  2,  3.  —  Zur 
Flexion  des  got  Adjektivs.  Vm 
B  3,  2.  —  Der  Heliand  u.  die  as. 
Genesis.  VIII  D  75.  —  Die  Stamm- 
formen des  Wortes  klein.  VIII  D 
91.  —  Heliand  u.  as.  Genesis.  Der 
Heliandausgabe  2.  Aufl.  VIII  D 
2   73. 

Behlen  H.  Der  Pflug  u.  das  Pflügen 
bei  den  Römern  u.  in  Mitteleuropa 
in  vorgeschichtlicher  Zeit.  I  366. 

Beiden  H.  M.  Perfective  ge-  in 
0.  E.  bringan  and  gebringan.  VIII 
D  2,  24. 

B  e  1  i  6  A.  Bewegliche  Vokale  im  Ser- 
bischen. IX  B  52.  —  Slav.  Demi- 
nutiv- u.  Amplifikativsuffixe.  IX 
B  3,7. 
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BSljavskij  V.  Volksdialekt  der 
Bezirksstadt  Gluchov.  IX  B  2,  68. 

B  e  n  d  a  1 1 C.  Fragment  of  a  Buddhist 
ordination-ritual  in  Skr.  II  B  220. 
—  Notes  on  the  pronunciation  of 
Greek  as  deduced  from  Graeco- 
Indian  coins.  IV  136. 

BenniT.  ÜberNasalvokale  inFremd- 
wörtern. IX  B  2, 110.  —  Aus  dem 
Gebiet  der  Akkomodation  zwi- 
schen benachbarten  Wörtern.  IX 
B  2, 111. 

Bennike  V.  u.  KristensenM.  Kort 
over  de  danske  Folkemäl  med  For- 
klaringer.  VUI  C  3,  52. 

Benoist  E.  et  Uri  S.  Nouveau 
lexique  fran^ais-latin  äTusage  des 
classes  de  grammaire.  VI  3,  86. 

B^rard  V.  Etüde  des  origines 
grecques.  IV  123. 

Berg  R.  G.  Rimstudier  hos  Verlaine. 
I  117.  —  Kellgrens  sapfiska  vers. 

VIII  C  35.  —  Om  den  poetiska 
friheten  i  1800-talets  svenska  dikt- 
ning.  VIII  C  2,  35.  —  Prologen 
til  Phosphoros.  VIII  C  3,  4. 

Berge  R.  Etymologische  Anknüp- 
fungen lateinischer  Wörter  an  ver- 
wandte Stämme.  Lehn-  u.  Fremd- 
wörter der  deutschen  Sprache. 
VI  22. 

van  den  Bergh  vanEysinga  G. 
A.  Indische  Einflüsse  auf  evange- 
lische Erzählungen.  II  B  291. 

Berndt  R.  De  Charete,  Chaeride, 
Alexione  grammaticis  eorumque 
reliquiis.  IV  2. 

Berneker  E.  Ksl.  deso  dhao.  IX  B 
13.  —  Slavische  Chrestomathie. 

IX  B  28.  —  Über  Ellipse  des 
Verbums  im  Slavischen.  IX  B  3, 
11.  —  Das  russ.  Volk  in  seinen 
Sprichwörtern.  IX  B  3,  64. 

Bernhardt  E.  Beiträge  zur  mhd. 
Syntax.  VIII  D  2,  78. 

Bernheimer  C.  Note  vediche.  II 
B  25. 

B  e  s u  ch  A.  Studien  zur  Wortstellung 
im  Ahd.  u.  Mhd.  VRI  D  2,  81. 

Bethe  E.  Die  trojanischen  Aus- 
grabungen u.  die  Homerkritik.  FV 
177. 

Bethge  R.  Ergebnisse  und  Fort- 
schritte der  germ  anist.  Wissen- 
schaft. VIII  A  1. 

Bethmann  J.  Die  Sprache  des 
Grafen  Rudolf.  VIII  D  2, 103. 


Beveridge  H.  Omar  Khayyam  and 

the  story  of  the  three  friends.  n 

C421. 
Bezzenberger  A.  Über  das  lange » 

einigerAbleitungs-EIemente.  1 177. 

— Zur  Textgeschichte  des  Elbinger 

Vokabulars.  IX  C  3,  20. 
Bhagawat  R.  R.    Khordeh-Avesta 

Searched.  I.  Mihr  YaSt  II  C  373. 
Rhändärkar  R.  G.    First  book  of 

Skr.  n  B  16.  —  Second  book  of 

Skr.  II  B  104. 
Bielenstein  A.  Über  das  Gierfit  zu 

weiblicher    Handarbeit    bei   den 

Letten.  IX  C  3, 17. 
Biehkowski  S.    Die  neuen  Aus- 
grabungen auf  dem  Forum  Ro- 

manum.  VI  214. 
Bilfinger  G.  sparleel,  VUI  D  3,  55. 
Bill,  C.  P.  Notes  on  the  Greek  6€ui- 

pöc  and  Ocuipia.  IV  115. 
Bing  J.   Folkevisemes  versform.  I 

265.  Vin  C  79. 
Birdwood  G.  cAivov.  IV  116. 
Bjerregaard  C.  H.  A.    Sufi  Inter- 
pretation of  the  Quatrains  of  Omar 

Khayyam.  II  C  343. 
Björkegren  R.   De  sonis  dialecti 

Rhodiacae.  IV  68. 
Björkman  E.  Blandspr&k  och  lin- 

ord,  n&gra  synpunkter  med  sär- 

skild  hänsyn  tilVengelskan.  I  265. 

—  Etymologiska  smäbidrag.  Vm 
A  3, 17.  vm  C  3,  4.  —  Nsv.  Wi/ra, 
rajgräSy  rammMuljong.  VIII C  28. 

—  Etymological  notes.  VIII  D  26. 

—  Die  Pflanzennamen  der  ahd. 
Glossen.  VIII  D  89.  —  me.  MUn 
'to  sweir.  vm  D  2,  25. 

B j  0  r  s  e  t  K.  Nord-RoUag-m&lets  1yd- 
og  formlsere.  VIII  C  48. 

Blake  F.  R.  Babylonian  and  Athar- 
van  magic.  II  B  67.  —  Skr.  loan- 
words  in  Tagälog.  II  B  113. 

Blase  H.  Studien  u.  Kritiken  zur 
latein.  Syntax.  VI  3,  57.  —  Der 
Potential  des  Perfekts  mit  Ver- 
gangenheitsbedeutung im  Latei- 
nischen. VI  3,  59. 

d  e  B 1  a  s  i  P.  Frasario  metodico  della 
lingua  latina.  VI  106. 

Blaß  Fr.  T7ap^€vtb^c  oder  TTapji€- 
vcibnc?  IV  12.  —  Die  Interpola- 
tionen in  der  Odyssee.  IV  176.  — 
Die  kretischen  Inschriften.  IV  188. 

—  Literarische  Texte  mit  Ein- 
schluß der  christlichen.   IV  215. 
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Blatt  G.  Prinzipien  n.  Methoden 
der  vgl.  Sprachwissenschaft.  I  43. 

—  Ober  zweisilbige  Wurzeln.  1 310. 
Blinkenberg  Chr.   et   Kinch  K. 

F.  Exploration  arch^ologique  de 

Rhodes.  IV  69. 
Bloch  I.  Nekrolog  Böhtlingks.  I  398. 
Blochet  E.   Le  Messianisme  dans 

rh^t^rodoxie  musulmane.  II C  344. 
Bloomfield  M.  The  symbolic  gods. 

I  108.  —  On  the  initial  sound  of 
the  skr.  words  for  'door*.  I  193. 

II  B  115.  —  On  some  alleged  I.-E. 
languages  in  Cuneiform  character. 
I  354.  —  On  the  minor  and  pro- 
blematic  I.-E.  languages.  I  355. 
VI  3, 169.  —  Concordance  of  Vedic 
literature.  II B 129.  —The  god  Indra 
and  the  Säma-Veda.  II  B  195. 

Bode  M.  H.  Index  to  PäU  words 
discussed  in  translations.  II  B  47. 

Bodiss  J.  Erläuterung  der  Kon- 
ditionalsätze im  Griech.  u.  Latein. 
VI  2,  83. 
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quaestiones  grammaticae.  VI  76. 
VI  2,  103. 
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der  idg.  Sprachen.  I  57.  —  Kurs 
sravnitel'noj  grammatiki  ario- 
evropejskich  jazykov.  1 167.  300. 

—  Physiologie  der  franz.,  engl., 
deutschen  Aussprache  im  Ver- 
gleich zur  russischen.  IX  B  2,  62. 

—  Allgem.  Kurs  der  russ.  Gram- 
matik. IX  B  3,  58. 

BogusfawskiE.  Methode  u.  Hilfs- 
mittel der  Erforschung  der  vorhist. 
Zeit  in  der  Vergangenheit  der 
Slaven.  DC  B  29.  —  Einführung 
in  die  Geschichte  der  Slaven.  IX 
B  3,  25. 

Bohl  in  G.  A.  Tvä  nyupptäckta 
runstenar.  VIII  G  2, 16. 

Böhme  E.  Die  Aktionen  der  Verba 
simplicia  in  den  abg.  Sprachdenk- 
mälern. DC  B  3,  36. 

—  W.  Die  Temporalsätze  in  der 
Obergangszeit  vom  Ags.  zum  Ae. 
(c.  1150—1250).  VIII  D  2,  16. 

Böhmer-Romundt  H.  Ein  neues 
Werk  des  Wulfila.  VIII  B  2,  7.  — 
Ober  den  literarischen  Nachlaß  des 
Wulfila  u.  seiner  Schule.  VIU  B  2, 8. 

Bohnenberger  K.  Die  aleman- 
nisch -  fränkische  Sprachgrenze. 
Vin  A  3,  43. 
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Vedisches  B  B  26.  —  TS.  1,  1,  1. 

II  B  27.  —  Eine  mißlungene  Kor- 
rektur aus  alter  Zeit.  II  B  28.  — 

avatät.  II  B  79.  —  Vedisches.  II 

B  131. 
Boisacq  E.  Notes  de  linguistique. 

I  192.  33S.  IV  222.  —  Sur  le  trai- 

tement  du  Sigma  intervocalique  en 

Laconien.  IV  190.  —  Epicharme: 

Tpaiai  T'^pieaKdib€€C.  IV  192. 
BokadorovN.  K.  Jungfrau  Marias 

Gang  durch  die  Höllenqualen.  IX 

B  3,  31. 
Boll    P.    Die   Sprache   der  aengl. 

Glossen  im  Ms.  Harley  3376.  VIII 

D  3,  36. 
Bolling  G.  M.  The  relation  of  the 

Vedic  forms  of  the  dual.  II  B  29. 

—  The  S'äntikalpa  of  the  Atharva- 

Veda.  n  B  250. 
Bone  K.    Der  Bedingungssatz  und 

seine  sogenannten  Fälle.  VI  65. 
Bonnet  M.    cambus,  subeamlxuier, 

BubcalviMter,  surorus.  VI  3,  38. 
Borelius  H.    £tudes  sur  l'emploi 

des  pronoms  personeis  sujets  en 

ancien  fran9ais.  I  118. 
Borghesio  G.   Temi  per  le  prin- 

cipali  e  piu  difficili  regole  della 

sintassi  latina.  VI  3,  49. 
Bormann  E.  Zu  römischen  Urkun- 
den derzeit  der  Republik.  VI  2, 178. 
Bornemann  L.  Jahresbericht  über 

Pindar.  IV  82. 
Borst    E.    Die  Gradadverbien  im 

Englischen.  VIII  D  16. 
Bosscher  H.  M.  De  Plauti  Curcu- 

hone  disputatio.  VI  2,  168. 
Botsford  G.W.  On  the  distinction 
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VI  3,  74. 
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ture.  I  142. 
Boulger  D.  C.   The  awakening  of 

Afghanistan.  II  C  432. 
Bourdon  B.    L'^tude  de  Tindivi- 

dualitö  dans  les  associations  ver- 
bales. I  27. 
BourguetE.  Bulletin ^pigraphique. 

IV  56.  —  Inscriptions  de  Delphes. 

IV  75. 
Bowen  E.  W.  The  o-vowel  in  Eng- 

lish.  Vm  D  9. 
B  o  y  e  r  P.  Les  incises  mo/,  de^  dükat' 

en  russe.  IX  B  3,  69. 
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Brächet  Ä.  Dictionnaire  ^tymo- 
logique  de  la  langue  fran^aise. 
VI  3,  87. 

BradleyH.  The  intrusive  nasal  in 
nightingaU.  VIII  D  2,  13.  —  The 
making  of  English.  VIII  D  3,  6. 

Brandstetter  R.  Auslaut  u.  An- 
laut im  Idg.  u.  Malayopolynesi- 
schen.  I  211.  —  Rätoromanische 
Forschungen :  Das  schweizerische 
Lehngut  im  Romontschen.  VIII 
A  3,  37. 

—  J.  L.  Die  Namen  der  Bäume  u. 
Sträuche  in  Ortsnamen  der  deut- 
schen Schweiz.  VIII  D  99. 

Br&set  K.  Sparbu-maalet.  VIÜ  C 
2,  47. 

Brandt  R.  Das  poln.  i,  IX  B  113. 

Brate  E.  gubbe  och  gumma.  VIII  G 
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BraunO.  Ein  Beitrag  zur  Geschichte 
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345. 

Braune  W.  Ober  die  Einigung  der 
deutschen  Aussprache.  VIII  A  3, 
11.  —  Althochdeutsches  Lesebuch. 
VIII  D  79. 

Br^al  M.  fitymologies.  168.  IV  112. 

—  Les  verbes  signifiant  parier. 
I  69.  —  Essai  de  s^mantique '.  I 
286.  —  L'^trusque  vinum  et  la 
langue  ligure.  I  3ö7.  —  Etymo- 
logies  grecques.  IV  223.  —  Un 
changement  de  signification :  le 
verbe  allemand  müssen.  VIII  A 
2,15. 

Br^al  et  Bailly.  Dictionnaire  6ty- 
mologique  latin.  5e  Edition.  VI  20. 

—  Les  mots  latins  group^s  d'apr^ 
le  sens  et  T^tymologie.  11«  Edition. 
VI  21. 

BröhierL.  La  Royaut^  hom^rique 
et  les  origines  de  FE  tat  en  Gr6ce. 
IV  182. 

Bremer  0.  Wandtafeln  der  deut- 
schen Aussprache.  I  160.  —  Poli- 
tische Geschichte  und  Sprachge- 
schichte. VIII  A  37.  —  Ürgerman. 
a  in  unbetonter  Silbe.  VIII  A  2, 5. 

—  Ethnographie  der  german. 
Stämme.  VHI  A  3,  47. 

Brenner  0.  Über  Sprache  u.  Aus- 
sprache. I  161. 

BricteuxA.  Histoire  de  Khodädäd, 
iils  de  NauroQz-Ghah,  et  de  ses 
fr^res.  U  G  422. 


Bright  J.  W.  An  outline  of  Angio- 
Saxon  grammar.  VUI  D  3.  — 
Anglo-Saxon  Reader.  Vm  D  2,  6. 

B roch  0.  Zum  Schwund  des  inter- 
vokalischen  i,  j.  IX  B  5.  —  Die 
Dialekte  des  südlichsten  Serbiens. 
DC  B  2,  38. 

Bröndsted  K.  G.  Om  Wiwels 
*Synspunkter  for  dansk  Sproglsre*. 
VUI  G  52. 

Bronisch  P.  Die  slavischen  Orts- 
namen in  Holstein  u.  im  Fürsten- 
tum Lübeck.  IX  B  2,  103. 

Broschmann  M.  Supplementum 
lexici  Herodotei.  IV  208. 

Brown  L.  D.  A  study  in  the  case 
construction  of  words  of  time  in 
Greek.  IV  157. 

Browne  E.  G.  The  Lubabu  U'-Albab 
of  Muhammed  'Awfi.  II  C  423.  — 
Note  on  the  contents  of  the 
TaVikh-i-Jahän-gushä.  II  C  424. 

Brückner  A.  Polonica.  IX  B  117. 
DC  B  2,  117.  —  Aus  der  poln. 
Sprachgeschichte.  IX  B  2,  106.  — 
Beiträge  zur  poln.  Lexikographie. 
IX  B  2,  115.  —  Das  alte  LiUuen. 
Menschen  u.  Götter.  IX  G  3,  3. 

B  rüg  mann  K.  Kurze  vgl.  Gram- 
matik. Erste  Lieferung.  I  45.  — 
Wortgeschichtliche  Miszellen.  1 70. 

—  Kurze  vgl.  Gramm.  2/3.  Liefe- 
rung. I  164.  165.  —  Superlativ- 
bildungen  des  Griech.  und  Lat. 
I  180.  IV  21.  VI  2,  37.  —  Zur 
griech.  u.  germ.  Präsensflexion. 
I  185.  IV  24.  —  Zur  griech.  u. 
slav.  Wortforschung  I  194.  IV  5. 
Ai.  dägädd-^  griech.  x^P^^^ti^c  u. 
lat.  heres.  I  195.  Sanskrit-Philo- 
logie u.  idg.  Sprachwissenschaft. 
I  253.  —  Die  Demonstrativpro- 
nomina der  idg.  Sprachen.  I  319. 

—  Zur  Bildung  der  2.  Pers.  Sing. 
Akt.  in  den  idg.,  insbesondere  den 
halt.  Sprachen.  I  323.  IX  G  3,  1. 

—  Entstehung  u.  Kennzeichnung 
der  konditionalen  Nebensätze  in 
den  idg.  Sprachen.  I  329.  —  Ety- 
mologische Miszellen.  1 334.  IV  224. 
VI  3,  31.  —  Griech.  ^viauröc  u. 
got.  wis.  I  335.  IV  231.  —  Ver- 
dunkelte  Nominalkomposita  des 
Griechischen  u.  des  Lateinischen. 
I  336.  —  Griech.  ulöc  usw.  I  337. 

—  Lat.  anntis  usw.  I  338.  — 
4Ktbv  u.  seine  griechischen  Ver- 
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wandten.  IV  2H2.  ~  Latein,  eedo 
nnd  areeaso,  ineeuo.  VI  27.  — 
Altitalisches.  VI  2,  22.  31.  VI  2, 
70.  —  Lat.  hümänus.  VI  3,  37.  — 
umbr.  perMtuhimu.  VI  3,  42.  — 
Irisch  tfutfi«  'Mensch'.  VU  2,  18. 

—  Ahd-  friH  u.  got  frisahts.  Vffl 
A  12.  —  Slav.  li  u.  lett.  Wf.  IX 
A  3,3. 

Brüll  H.  Die  altenglische  Latein- 
Grammatik  des  iOfric.  VI  3,  5. 
Vm  D  3,  30. 

Brüning  W.  Die  Sprachform  des 
2.  Thessalonicherbriefes.  IV  107. 

Brannhof  er  H.  Nekrolog  Max 
Mullers.  I  123. 

Brynildsen  J.  u.  Magnussen  J. 
Engelsk-dansk-norsk  Ordbog.  VIII 
C  62. 

Bucciarelli  L.  Conthbnta  ad  una 
bibliografia  sistematica  degli  scritti 
di  filologia  classica.  VI  2,  4. 

Bücheier  F.  Goniectanea.  VI  132. 

—  AmatUissimo  suis.   VI  2,  101. 

—  Artistenwörter.  VI  2,  147.  — 
De  idiotismis  quibusdam  Latinis. 
VI  3,  96.  —  Neptunia  Prata.  VI 
3,164. 

Bücher  K.  Arbeit  und  Rhythmus.^ 
I  92.  —  Die  Entstehung  der  Volks- 
wirtschaft. 4.  Aufl.  I  362. 

B  u  c  k  C.  D.  Indo-Enropean'  or  'Indo- 
Germanic*  ?  I  401.  —  A  sketch 
of  the  linguistic  conditions  of 
Chicago.  I  403.  —  A  grammar  of 
Oscan  and  Umbrian.  VI  3,  7. 

Budde  E.  Th.  Dialektologische  Be- 
merkungen. IX  B  76.  —  Grogols 
Bedeutimg  in  der  Geschichte  der 
russ.  Schriftsprache.  IX  B  77.  — 
Grammatik  der  Sprache  A.  S. 
PuSkins,  IX  B  3,  71. 

BudiloviöA.Zu  den  ethnologischen 
Beziehungen  im  russischen  Gebiet 
Ungarns.  IX  B  2,  85. 

Budmani  F.  Serbisch-kroatisches 
Wörterbuch.  IX  B  56. 

Bugge  S.  Lykische  Studien.  I  83. 

—  Nordisk  sprog  og  nordisk  Na- 
tionalitet  i  Irland.  VIU  C  13.  — 
Nogle  Steder  i  Eddadigtene.  VIII 
C  14.  —  Norges  Indskrifter  med 
de  yngre  Runer.  VIII  C  21.  — 
Norges  Indskrifter  med  de  seldre 
Runer.  Vlfl  C  2, 17.  VUI  C  3,  13. 

—  Foranskudt  s,  isaer  i  Navne. 
VIII  C  3,  8.  —  Bidrag  til  For- 


klaring  af  norske  Stedsnavne.  VUI 

C  3  42. 
Bugge  S.  u.  Rhygh  K.  EtBenstykke 

med  Runeskrift  fundet  i  Trondhjem. 

VIII  C  22. 
Bühler  G.   On  the  Indian  sect  of 

Jainas.  II  B  205.  —  Indian  pa- 

laeography.  II  B  277. 
Bujak  F.  Die  Ortsnamen  als  Basis 

für  die  Geschichte  der  Ansiedelung 

in  Polen.  IX  B  3, 109. 
BülbringK.D.  Erhaltung  des  kurzen 

u.  langen  or-Lautes  im  Mittelengl. 

VIII  D  3,  10. 
Buli<^  F.  Ritrovamenti  antichi.  VI 

181.   —  Das    Grabdenkmal    der 

Pomponia   Vera   in    Salona.   VI 

2,  191. 

BünningsE.  Quomodo inducantur 
orationes  directae  in  Antiquorum 
oratione  soluta.  IV  41. 

Burckhardt-Biedermann  Th. 
Römische  Inschrift  am  obem 
Hauenstein.  VI  171.  —  Tiberius- 
Inschrift  in  Windisch.  VI  172. 

Burgess  J.  A  cyclopaedia  or  dic- 
tionary  of  Indian  mythology.  II 
B  190. 

Bürk  A.  Das  Äpastamba-Sulba- 
Sütra.  II  B  40. 

Burn  R.  Rare  Päli  words.  II  B 159. 

Bushnell  C.  C.  A  note  on  Seneca 
Medea  378-382.  VI  118.  —  The 
first  four  feet  of  the  hexameter 
of  Horace's  Satires.  VI  125. 

Büttner-Wobst  Ph.  Der  Hiatus 
nach  dem  Artikel  bei  Polybios. 
IV  15. 

Cagnat  M.  Notes  sur  des  döcou- 
vertes  nouvelles  survenues  en 
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chus-Papyri.  VI  2,  172. 

Grenier  A.  Inscriptions  d'Alg^rie 
et  de  Tunisie.  VI  3,  153. 

Grieb  Chr.  F.  Engl.  Wörterbuch 
hrsg.  von  A.  Schröer.  VIII  3,  17. 

V.  Grienberger  Th.  Zur  Duenos- 
inschrift.  VI  3,  121.  —  Die  nor- 
dischen Völker  bei  Jordanes.  VIII 
A  45.  —  MüspeU.   VUI  A  3,  18. 

—  Zum  Beowulf.   VUI  D  3,  32. 

—  Zu  den  Inschriften  des  Cler- 
monter  Runenkästchens.  VIII  D 
3,45. 

Grierson  G.  A.  Linguistic  Survey 
of  India.   II  B  10.  88.  89.   223. 

—  The  languages  of  India.  II  B 
86.  87.  —  The  languages  of  India 
and  the  Census  of  1901.  II  B  222. 

Grill  J.  Die  persische  Mysterien- 
religion im  römischen  Reich  u. 
das  Christentum.  II  C  382. 

Grimaldi  A.  B.  Zodiacal  Mithraic 
Tablets.  U  C  310. 

Grimm  J.  u.  W.  Deutsches  Wörter- 
buch. VIII  A  11.  Vin  A  3,  12. 

Grip  E.  Drag  av  Upplandsdialekt 
hos  Ericus  Schroderus.  VIII  C  2, 
38.  —  Om  /  och  r  i  tyskt  tal- 
spr&k.  Vni  C  3,  4. 

GrundtvigSv.undOlrikA.Danske 
Ridderviser.  VIII  C  78. 

Grunskij  N.  K.  Denkmale  und 
Fragen  der  altslav.  Literatur.  IX 
B  3,40. 
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Gübjov  P.  K.  Dialekt  der  SUdt 
Vidin.  IX  B  2,  37. 

Gnbler  Th.  Die  Patronymika  im 
Aind.  II  B  117. 

Gu^rinot  A.  La  doctrine  des  fttres 
vivants  dans  la  religion  JaTna. 
n  B  206. 

Gnillevic  A.  et  Le  Goff  P.  Gram- 
maire  bretonne  du  dialecte  de 
Vannes.  VII  30. 

Gundermann  G.  Philolaos  über 
das  5.  Element  II  B  234. 

Gfinther  S.  Ziele,  Richtpunkte  u. 
Methoden  der  modernen  Völker- 
kunde. I  891. 

GurlittW.  Römische  Inschrift  aus 
Steiermark.  VI  176. 

Gustafs on  G.  Den  norske  old- 
forskning.  VUI  C  71. 

Gustafsson  F.  Om  möjligheten  af 
ett  universalspr&k.  I  265.  —  De 
gerundio  et  gerundivo.  I  266.  VI 
3,  66.  —  De  dativo  latino.  VI 
3,51. 

Gutmann  R.  Zwei  finnisch-ugrische 
Wörter  im  romanischen  Sprach- 
gebiet. VI  3,  43. 

G  u  t  z  lu  a n  n  H.  Fortschritte  auf  dem 
Gebiete  der  Erforschung  derkindl. 
Sprache.  I  144.  —  Die  neuem 
Erfahrungen  über  die  Sprach- 
störungen. I  145. 

Gvozdikov  B.  Klassifikation  der 
Genera  des  russ.  Verbums.  IX  B 
3,  59. 

Gyorgyeviö  T.  R.  Dialektproben 
aus  Aleksinac.  IX  B  2,  40. 

H  a  a  g  K.  Versuch  einer  graphischen 
Sprache.  18.  —  Die  Begriffs- 
sprache im  Dienste  der  Sprach- 
wissenschaft. 1 134.  —  Ober  Mund- 
artengeographie. VIII  A  35. 

Hacke  1  H.  Die  Hypothesen  über 
die  sogen,  lex  Julia  municipalis. 
VI  155. 

Hackmann  0.  Die  Polyphemsage 
in  der  Überlieferung.  IV  184. 

Hagen  S.  N.  MuspiUi.  VIII  A  3, 19. 
VIII  D  3,  76. 

V.  Hagen  H.  Ein  amerikanisches 
Laboratorium  für  experimentelle 
Phonetik  in  Deutschland.   I  291. 

Hsegstad  M.  Maalet  i  dei  gamle 
norske  kongebrev.  VIII  C  45.  — 
Vokalharmoni  i  Stodmaalet.  VIII 
C  49.  —  Nokre  merkelege  notid- 


former  i  gamalnorske  sterke  gjer- 

ningsord.  VIII  C  3,  6. 
Hsegstad   M.    u.    Larsen    A.    B. 

Norvegia.      Tidsskrift     for     det 

norske   folks    maal   og    minder. 

VIU  C46. 
Hahn  E.   Zur  Entstehung  des  Ge- 
treidebaus. I  217. 
Hailer  E.   Beiträge  zur  Erklärung 

des  poetischen  Plurals   bei  den 

römischen  Elegikem.  VI  68. 
Haie  W.  G.  u.  Bück  G.  D.  A  Latin 

Grammar.  VI  2,  9. 
Hammer  B.  De  t€  particulae  nsu 

Herodoteo  Thucydideo  Xenophon- 

teo.  IV  166. 
Handrik-Slepjanski  M.  Dieser- 

bischen  Eigennamen.  IX  B  2, 101. 
Hanisch  E.    De  titulorum  Argoü- 

corum  dialecto.  IV  62. 
Hara  Prasad  Shastri.  Sanskrit 

leaming  in  India.  II  B  100. 
Hardy  E.  "Narrenfesf  in  Altindien 

—  ein  Fest  zur  Austreibung  der 
bösen  Geister?  U  B  69.  —  Ober 
den  Ursprung  des  samajja,  U  B 
161.  —  Buddha.  II  B  210.  —  In- 
dische Religionsgeschichte  2.  Aufl. 
U  B  279. 

Harre  P.  Lateinische  Wortkunde. 
VI  95. 

Harrington  K.  P.  Cicero's  Puteo- 
lanum.  VI  123. 

Harris  M.  A.  A  glossary  of  the  Old 
English  gospels.  VIII  D  43. 

Hart  J.  M.  Allotria.  VDI  D  2,43. 

HartmannM.  Der  kurdische  Di  van 
des  Schech  Ahmed  von  Geziret 
ibn  'Omar,  genannt  Mala  si  Gizri. 
II  C  483. 

Hasse  A.  Studien  über  engl.  Volks- 
etymologie, vm  D  3, 19. 

Hatzidakis  G.  *AKabniA€iKd  dva- 
TvdjCMaTou  I  46.  VI  2,  13.  —  ^pa^- 
^aTlKd  Slrin^^ara.  IV  133. 

Hang  F.  Eine  römische  Inschrift  in 
Oberschefflenz.  VI  3,  138. 

Havet  L.  Plautus.  VI  3, 107. 

Hayavadana  Rau  C.  The  date 
and  nature  of  the  Aryan  immi- 
gration  into  South  India.  II  B  57. 

—  Some  questions  of  South  Indian 
ethnology.  n  B  57a.  —  Aryan 
and  Dravidian  in  Southern  India. 
U  B  57b. 

Heckmann  J.  Priscae  latinitatis 
scriptores  qua  ratione  loca  signi- 
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ficaverint  non  usi  praepositionibus. 
VI  3,  101. 

HedingerA.  Die  vorgeschichtlichen 
Bernsteinartefakte.  I  221. 

Hegedüs  J.  Symbolae  ad  supple- 
mentum  glossarii  mediae  et  in- 
fimae  latinitatis  regni  Hangariae. 
VI  99. 

Hehn  V.  Kulturpflanzen  n.  Haus- 
tiere. I  89. 

Hei  her  g  V.  J.  L.  Theodorich  som 
den  vüde  jaeger.  VIII  C  56. 

Hein  B.  Die  Sprache  der  aengl. 
Glosse  zu  Eadwine*s  Canterbury 
Psalter.  VUI  D  2,  47. 

Heine  T.  Beitrag  zu  einer  deutsch- 
lateinischen Satzlehre.  VI  2,  74. 

Heinichen  F.  A.  Lateinisch-deut- 
sches Schulwörterbuch.  VI  2,  132. 

Heinicke  B.  De  Quintiliani  Sexti 
Asclepiadis  arte  grammatica.  VI 
3,  4. 

H  e  i  n  t  z  e  A.  Die  deutschen  Familien- 
namen. Vin  D  3,  61. 

Heinzel  R.  Nekrolog  Ferdinand 
Deiters.  VUI  C  2,  3. 

Heibig  R.  Die  italienischen  Ele- 
mente im  Albanesischen.  V  7. 

—  W.    toga  und  trabta,    VI  3,  71. 
Helbing  R.  Die  Präpositionen  bei 

Herodot  und  andern  Historikern. 
IV  158. 

Held  K.  Das  Verbum  ohne  pro- 
nominales Subjekt  in  der  altem 
deutschen  Sprache.  VIII  A  2.  12. 
VUI  D  2,  77. 

Helle  ms  F.  B.  R.  Lex  de  imperio 
Vespasiani.  VI  153. 

Hellqvist(Hellquist)E.  Om  Fom- 
jötr.  VIII  C  11.  —  Studier  i  1600- 
talets  svenska.  VUI  C  24.  —  Om 
naturmytiska  element  i  Hymis- 
kvida.  VUI  G  73.  —  N&gra  bidrag 
tili  nordisk  spr&khistoria.  VUI  G 
2,  5.  —  Svenska  sjönamn.  VIU  G 
2,  32.  —  Nägra  bidrag  tili  nordisk 
ord-  och  namnforskning.  VUI  G 
3, 4.  —  Om  de  svenska  ortnamnen 
p&  'inge^  -ung^  och  -unga.  VIII 
C  3, 32.  —  Svenska  sjönamn.  VIU 
G  3,  33.  —  Ett  par  mytologiska 
bidrag.  VUI  G  3,  64. 

Helm  K.  Hansa.  VUI  A  3,  20. 

—  N.  W.  The  Carmen  figuratum  as 
shown  in  the  works  of  Publilius 
Optatianus  Porphyrius.  VI  135. 

van  HeltenW.  über  Marti  Thineso 


usw.  VIU  A  14.  —  Grammatisches. 
Vm  A  2, 2.  —  Notizen.  VIU  A  3, 6. 

—  Zur  Entwicklung  der  german. 
Komparativ-  u.  Superlativsuffixe. 
VUI  A  3,  7.  —  Zur  got.  Gram- 
matik. VIU  B  2, 1.  —  Zur  Antho- 
logia  latina  ed.  Riese  Nr.  285  u. 
285  a.  VIU  B  3,  9.  —  Die  altost- 
niederfränkischen  Psalmenfrag- 
mente. VUI  D  63.  —  Uit  de  friesche 
wetten.  VUI  D  2,  59. 

Hemendra  Prasad  Ghose  San- 
skrit learning  in  India.   U  B  226. 

Hemme  A.  Das  latein.  Sprach- 
material im  Wortschatz  der  deut- 
schen Sprache.  I  353.  VI  3,  91.  — 
Abriß  der  griech.  u.  röm.  Mytho- 
logie. VI  221. 

Hemmerich  K.  Aktionsarten  im 
Griech.,  Lat.  u.  Germ.  1 187.  IV 
160.   VI  2,  87. 

Hempl  G.  The  sexagesimal  System 
and  the  cradle  of  the  Aryans   1 96. 

—  The  Duenos  Inscription.  VI  210. 
Etymologies.  VIU  A 15.— The  runes 
and  the  Germanic  shift.  VUI  A  52. 

—  The  variant  runes  on  the  Franks 
casket.  VIU  A  53.  VIU  D  2,  51.— 
The  Runic  inscription  on  the  Isle 
of  Wight  sword.  VIU  D  2,  50.  — 
The  Runic  words,  Hickes  135.  VIU 
D  2,  52. 

HendersonG.  The  Gaelic  dialects. 
VII  2,  46. 

Henk  0.  Die  Frage  in  der  aengl. 
Dichtung.  VIU  D  2, 17.  VUI  D  3, 12. 

Henry  V.  On  the  vexed  question  of 
the  origin  of  the  Aryans.  I  377. 
— Elements  du  sanskrit  classique. 
II  B  15.  —  Dadhikrä-Dadhikrävan 
et  r6vh6m6risme  en  ex^g^se  v6- 
dique.  U  B  134.  —  La  magie  dans 
rinde  antique.  U  B  197.  —  Pr^cis 
de  grammaire  pälie.  II  B  236.  — 
Etudes  präcritiques.  II  B  242.  — 
Les  litt6ratures  de  linde.  U  B  243. 

—  Etymologies  bretonnes.  VII  33. 
Hentze  G.  Die  Entwicklung  der  €i- 

Sätze  mit  dem  Indikativ  eines 
Präteritums  in  den  homerischen 
Epen.  IV  48.  —  Die  Entwicklung  der 
Funktion  der  Partikel  \yi\  in  den 
homerischen  Gedichten.  IV  180. 
Heraeus  W.  con  und  com  vor  Vo- 
kalen in  der  Komposition.  VI  2, 
24.  —  Die  Sprache  der  römischen 
Kinderstube.    VI  2,  105.  —  Eir 


166 


Äutorenregister  (1902.  1903.  1904). 


eigentümlicher  Gebrauch  der  Prä- 
position cum.  VI  2,  124.  —  Index 
graecolatinus  zum  Corpus  glossa- 
riorum  Latinorum.  VI  2,  129. 

H  e  r  b  i  g  G.  Das  corpus  inscriptionum 
etruscarum.  I  85.  —  Vorarbeiten 
zum  Corpus  inscriptionum  etrus- 
carum. VI  3, 154. 

Hermann  E.  Restwörter.  I  aS2.  — 
Zur  Geschichte  des  Brautkaufs. 
I  369.  —  Beitr.  zu  den  idg.  Hoch- 
zeitsgebräuchen. I  370. 

H^ron  de  Villefosse  A.  Crutiat 
aut  enUdemata.  VI  2,  114.  —  Nou- 
veau  fragment  dato  des  allocutions 
d'Hadrian  ä  l'arm^e  de  Numidie. 
VI  2,  206. 

Herrmann  P.  Nordische  Mytholo- 
gie. VIII  A  2,  37. 

Herthum  P.  Die  german.  Lehn- 
wörter imAltitalienischen.  VIII A30. 

Hertz  F.  0.  Das  religiöse  Leben  bei 
Ariern  u.  Semiten.  I  245. 

van  Herwerden  H.  Hesychiana. 
IV 131.  —  Appendix  lexici  graeci 
suppletorii  et  dialectici.   IV  221. 

Hesky  R.  Beitrag  zur  Semasiologie 
des  Wortes  lex.  VI  89. 

Hesseling.  Zu  den  germanischen 
Elementen  im  Neugriechischen. 
Vm  A  3,  38. 

Hesselman  B.  Nysv.  but^hyta.  Fsv. 
tfühnas  'varelas*.  GO.  91.  TAuw 
wardhir  tyssva  gladhir,  som  a 
stenen  sythir'.  VIU  C  30.  —  Staf- 
velseförlängning  och  vokalkvalitet 
i  östsvenska  dialekter.  VIII  C  39. 
—  Rritiskt  bidrag  tili  l&ran  om 
nysvenska  riksspr^et.  VIII  C  3,  4. 

Hesselman  B.,  östergren  0., 
Berg  R.  G.  Spr&k  och  Stil.  Tid- 
skrift  för  nysvensk  spräkforskning. 
vm  C  3,  22. 

Heubach  H.  Quibus  vocalibus  artis 
criticae  propriis  usi  sint  Homeri 
scholiastae.  FV  3. 

HeuserW.  Altfriesisches  Lesebuch, 
vm  D  57. 

H  e  u  s  1  e  r  A.  Zu  Kauffmanns  Haider, 
vm  A  55.  —  Nekrolog  Weinholds. 
vm  A  59. 

Hey  0.  Ein  Kapitel  aus  der  latei- 
nischen Bedeutungsgeschichte.  VI 
2,104. 

Heyne  M.  Das  deutsche  Nahrungs- 
wesen. VIII  A  51.  —  Körperpflege 
und  Kleidung.  VIU  A  2,  33. 


Heyne  M.  u.  Socin  A.  Beowulf. 
vm  D  2,  42. 

Heyne  M.  u.  Wrede  F.  Stamms 
Ulfilas.  Vni  B  2,  5. 

H  i  c  k  8  F.  G .  Strengthen  ing  modifiers 
of  a4jectives  and  adverbs  in  M. 
H.  G.  vm  D  86. 

Hildebrand  H.  Nekrolog  Sven 
Söderbergs.  Vm  C  41. 

Hill  G.  The  aspirate  or  the  use  of 
the  ietter  'H'  in  English;  Latin, 
Greek  and  Gallic.  VI  8. 

Hillebrandt  A.  Vedische  Mytho- 
logie. Dritter  Band.  H  B  65.  — 
Ved.  arkdsüti  und  medhdsaii.  II 
B  135. 

Hiller  v.  Gärtringen  F.  Neue 
Forschungen  über  die  Insoln  des 
Ägäischen  Meeres.  IV  71.  —  IG. 
1  424.  IV  197. 

Hintner  V.  dtgihar.  Vm.  D  95.  — 
Die  Stubaier  Ortsnamen.  MU  D 
97.  —  KS9e.  vm  D  2,  86. 

Hirschfeld  0.  Die  sogen.  Laudatio 
Turiae.  VI  156.  —  Bericht  über 
die  Sammlung  der  latein.  In- 
schriften. VI  %  114.  —  Corpus 
inscriptionum  latinarum.  VI  3, 
115. 

Hirt  H.  Allgemeine  Sprachwissen- 
schaft. I  115.  —  Die  idg.  Sektion 
auf  der  47.  Versammlung  deutscher 
Philologen.  1 264.  —  Zur  idg.  Laut- 
und  Formenlehre.  1  303.  —  Zur 
Entstehung  der  griech.  Betonung. 
I  309.  IV  138.  —  Ober  den  Ur- 
sprung der  Verbalflexion  im  Idg. 
I  321.  —  Zur  Bildung  des  griech. 
Futurums.  IV 151.  —  Der  ikavische 
Dialekt  im  Königreich  Serbien. 
IX  B  2,  39. 

Hjelmqvist  Th.  Ännu  en  g&ng 
oskärad,  VHI  C  31.  —  Nekrolog 
Sven  Söderbergs,  Vm  C  41.  — 
Fömamn  ochfamiljanamn  med  se- 
kundär anvendning  i  nysvenskan. 
vm  C  2,  33.  —  dastij,  Vm  C  3, 
30.  —  Smä  onomatologiska  bidrag. 
vm  C  8,  34. 

HnatjukV.  Zur  bo jkischen  Mund- 
art. IX  B  92. 

Hochstetter  J.  Das  Pronomen  der 
dritten  Person  im  Lateinischen. 
VI  48. 

Hodermann  M.  Unsere  Armee- 
sprache im  Dienste  der  Caesar- 
Übersetzung.  VI  2,  215. 
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Hodgman  A.W.  Adverbial  Forms 

in  Plaatns.  VI  2,  164. 
HoduraQ.  Die  Mundart  von  Lei- 

tomischel.  IX  B  3.  88. 
Hoffmann  B.  Volksetymologisches 

yon     der    deutsch-französischen 

Grenze.  VIII  A  3,  21. 

—  H.  Die  Lautwissenschaft  u.  ihre 
Verwertung  beim  muttersprach- 
lichen Unterricht.  I  296. 

—  0.  Das  Präteritum  der  sogen, 
reduplizierenden  Verba  im  Nor- 
dischen u.  Westgermanischen. 
VUI  A  2,  10. 

Hoffroann-KrayerE.  Naturgesetz 
im  Volksleben.  I  250.  —  Etymo- 
logische Erläuterungen  zu  Hebels 
mundartlichem  Wortschatz.  VIII 
D  2,87. 

H  o  1  d  e  n  E.  S.  Flowers  from  Persian 
gardens.  II  C  427. 

Holder  A.  Altceltischer  Sprach- 
schatz. VII  1.  —  Mhd.  Glossen. 
Vm  D,  2,  96. 

Holst  C.  L.  Middelnedertyske  om- 
lydsforhold  belyst  ved  danske 
laaneord.  VIII  C  57.  —  Lydover- 
gangen  a  y  o  {d)  i  middelneder- 
tyske laaneord  i  dansk.  VIII  C  58. 
—  Studier  over  middelnedertyske 
laaneord  i  dansk  i  det  14.  og. 
15.  aarhundrede.  VIH  G  2,  57. 

Holter  P.  Eit  austlandsk  bygde- 
maal  som  gunnlag  for  ei  skrift- 
maalform.  VIII  C  3,  44. 

HolthausenF.  Etymologica.  VI  2, 
58.  vm  A  2, 16.  —  Zu  mengl.  hidene 
und  glaive.  VIII  D  32.  —  Wel  und 
wen  im  Ormulum.  VUI  D  37.  — 
Zu  alt-  u.  mittelenglischen  Denk- 
mälern. VIII  D  44.  —  Wckg  bara, 
VIII  D  2,  26.  —  Etymologien.  VIII 
D  2,  27.  28.  —  Zum  Beowulf.  VIII 
D  2,  44.  —  Anglosaxonica.  VIII 
D  3,  21.  23.  —  Etymologien.  VUI 
D  3,  22.  —  Engl.  Etymologien. 
VIII  D  3,  24. 

Hoogvliet  J.  M.  Lingua.  1 166.  — 
Zur  idg.  Vorgeschichte  der  griech. 
Passiv- Aorists.  I  186. 

Hoops  J.  Hunnen  und  Hünen.  VIII 
A  16.  —  Die  forstliche  Flora  Alt- 
englands. VIII  A  49.  —  Alte  k- 
Stämme  unter  den  german.  Baum- 
namen. VIII.  A  2,  17. 

Hopkins  E.  W.  Rousselot's  phone- 
tic  synthesis.  I  149.  —  Remarks 


on  the  form  of  numbers,  the 
method  of  using  them  and  the 
nuroerical  categories  found  in  the 
Mahäbhärata.  II  B  19.  —  The  re- 
ligions  of  India.  II  B  63.  —  Li- 
mitation of  time  by  means  of  cases 
in  epic  Skr.  H  B  118.  —  Epic 
chronology.  II  B  119.  —  Further 
notes  on  automatic  conflagrations. 
II  B  186.  —  Two  notes  on  the 
Mahäbhärata.  U  B  200.  —  Two 
notes  on  the  Rig  Veda.  II  B  246. 

Horäk  J.  Zum  sla vischen  u.  litaui- 
schen Ablaut.  IX  A  2.  IX  A  2,  2. 

Hörn  P.  Über  Ablaut  und  Vriddhi. 
I  171.  — Zur  Krankenpflege  im  al- 
ten Persien,  n  G  346.  -  Sahnäme 
64. 68.  II G  347.  —  Vorschläge  für 
ein  neupersisches  Wörterbuch.  U 
G  348. 

—  W.  Angebliche  Ellipse  von  lat. 
quam.  VI  3,  68. 

Hörne s  M.  Der  diluviale  Mensch 
in  Europa.  I  216. 

Hoernle  A.  F.  R.  Some  problems 
of  ancient  Indian  history.  II  B 
170.  268. 

Ho  Sek  I.  Ober  mähr.  u.  ostböhm. 
koOa  pcl'a  usw.  IX  B  101.  — 
Ober  die  vermeintlich  aöech.  Wör- 
ter hd9nik  u.  bd9nUi.  IX  B  3,  90. 

Hast  S.  Det  norske  skriftsprog.  VUI 
G  2,45. 

H  o  we  G.  M.  The  artificial  palate.  1293. 

Hrub^  V.  Praktisches  vgl.  Hand- 
buch der  slav.  Sprachen.  IX  B  3,1. 

HruSevskyj  M.  Streitfragen  der 
altruss.  Ethnographie.  IX  B  3,  32. 

Huart  Gl.  Traditions  populaires  ä 
Ghouchtfer.  U  G  349.  —  Les  r6- 
sultats  linguistiques  de  la  Mission 
de  Morgan  en  Perse.  II  G  350. 

Huber  E.  Etudes  de  la  littörature 
bouddhique.  II  B  287. 

Hübner  E.  Inscriptions  latines 
d'Espagne.  VI  197. 

Hübschmann  H.  Die  altarmeni- 
schen Ortsnamen.  III  52. 

Hucko  M.  Bildung  der  Substantiva 
durch  Ableitung  u.  Zusammen- 
setzung im  As.  vm  D  3,  62. 

Hu  de  K.  Ober  ydp  in  appositiven 
Ausdrücken.  IV  167.  —  Infinitivus. 
imperfecti  i  Latin.  VI  67. 

Huizinga  J.  Over  eenige  euphemis- 
men  in  het  Oud-Indisch.  II  B  120. 

Hujer  0.  Das  slav.  Pronomen  Öbao. 
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IX  B  14.  —  Grammatische  Miszei- 
len.  IX  B  2,  2.  —  Etymologie  Ton 
*pah»,  IX  B  3,  13. 

H  u  1 1  i  h  e  n  W.  antequam  and  prius- 
quam.  VI  2,  93.  —  A  proposed  Sup- 
plement tu  the  Thesaurus  linguae 
Latinae.  VI  3,  80. 

Hülsen  Gh.  Ein  neues  ABC-Denk- 
mal.  IV  189.  VI  2,  174.  —  Die 
Ausgrabungen  auf  dem  Forum 
Romanum.  VI  212.  —  Neue  In- 
schriften vom  Forum  Romanum. 
VI  213.  —  Neue  Inschriften,  VI 
2,  177.  VI  3,  133.  —  Das  Forum 
Romanum.  VI  3,  160. 

Hultman  0.  F.  Nya  fall  af  forn- 
svenskvokalförlängning.VIU  C3,4. 

V.  Humboldt  W.  Gesammelte 
Schriften.  I  269. 

Hunt  er  W.  W.  History  of  the  Indian 
peoples.  II  B  167. 

Hurtig.  Über  die  Negation  im 
Gotischen.  VIII  A  2,  13. 

Hü  sing  G.  Elamisches.  II  G  324. 
—  Zum  Mäh-Feuertempel  von 
Bukhara.  II  G  360.  —  Beiträge 
zur  Kyrossage.  II  G  404. 

Huth  W.  Die  mit  der  got.  Präposi- 
tion af'  zusammenhängenden  Ad- 
verbia  u.  Präpositionen.  VIII B  3,4. 

Huvelin  P.  La  notion  de  Vimuria 
dans  le  tr^s  ancien  droit  romain. 
VI  2,  116. 

Ilg  J.  Die  ältesten  Namen  des  Mond- 
seer  Godex.  VIII  D  80. 

I  r  j  i  n  k  i  j  G.  A.  Ober  einige  Archais- 
men u.  Neubildungen  des  Ursla- 
vischen. IX  B  9.  —  Zur  slav.  Wort- 
bildung. IX  B 10. — Wie  ist  serbisch 
kd  entstanden?  IX  B  12.  — 
Zur  Geschichte  der  zusammen- 
gesetzten Deklination  der  slav. 
Adjektiva.  IX  B 15.  —  Zusammen- 
gesetzte Pronomina  u.  die  Endung 
des  Gen.  Sg.  M.  und  N.  der  unper- 
sönlichen Pronomina  in  den  slav. 
Sprachen.  IX  B  2, 8.  —  Endung  des 
Gen.-Sing.derweibl.ä-Stämme.  IX 
B  3,  9.  —  Cech.  hezk^.  DC  B  3,  89. 

Imelmann  R.  Das  altengl.  Meno- 
logium.  VIII  D  46. 

Ingraham  A.  Stöhrs  Algebra  der 
Grammatik.  1  9. 

Inostrantseff  K.  Ancient  Arabic 
Researches  on  Nauruz  in  Sasa- 
nian  Persia.  II  G  383. 


Ippen  Th.  A.  Ober  die  geographi- 
schen Namen  in  Albanien.   V  11. 

—  Prähistorische  und  römische 
Fundstätten  in  der  Umgebung  von 
Skutari.  VI  180. 

Iremsky.  Seiteneu.  wenig  bekannte 
Wörter  aus  dem  Liptaaer  Komi- 
tat. IX  B  3,  99. 

Isola  J.  G.  I  parlari  itabani  daU' 
antichitä  fino  a  noi.  VI  2,  14. 

Ivanov  J.  Der  Perunkult  bei  den 
Südslaven.  IX  B  2, 17. 

Jaakola  K.  De  praepositionibus 
Zosimi  quaestiones.  IV  32a. 

Jacimirskij  A.  I.  Zu  den  slav. 
Elementen  im  Rumämschen.  IX 
B  2,  14.  —  Der  literar.  Einfluß 
des  Slav.  aufs  Rumänische.  IX  B 
2,  15.  —  Bericht.  IX  B  2,  22.  — 
Slav.-rum.  semasiologische  Unter- 
suchungen. IX  B  3,  19. 

Jackson  A.  V.  W.  On  skr.  l  =  Av. 
d.  n  A  7.  II  G  384.  —  The  great 
Behistun  rock  and  some  results 
of  a  reexamination  of  the  Old 
Persian  inscriptions  on  it  II  C 
325.  —  Arücles  'Media*  "Merv'. 
II  G  361.  —  Die  iranische  Re- 
ligion. II  G  385.  —  Notes  of  a 
joumey  to  Persia.  U  C  386.  — 
Light  on  a  ruined  shrine.  U  G 
387.  —  The  modern  Zoroastrians 
of  Persia.  II  C  388. 

—  H.  Prohibitions  in  Greek.  IV 163. 

Jacobi  H.  Ober  den  nominalen  Stü 
des  wissenschaftlichen  Skr.  II  B 
111.  —   Mahäbhärata.   U  B  154. 

—  Krit.  Ausgabe  des  Mahäbhärata. 
U  ß  154a. 

Jacobi,  Lüders  u.  Winternitz. 
Promemoria  über  den  Plan  einer 
krit.  Ausgabe  des  Mahäbhärata. 
U  B  261. 

JacobsenR.  Syntaktische  Erschei- 
nungen im  ags.  Gedicht  vom  Wan- 
derer. VIII  D  45. 

Jacobsohn  H.  Die  idg.  Sektion 
auf  dem  13.  OrientalistenkongreS. 
I  116.  —  Quaestiones  Plautinae 
metricae  et  grammaticae.  VI  3, 
108. 

Jagannätha  Swämy  Aryavara 
u.  Bhattanäthaswämy.  Gloss 
on  Pänini's  grammatical  apho- 
risms.  U  B  152.  258. 

Jagello  I.  Po  voprosu  ob  arijskoj 


Autorenregister  (1902.  1903.  1904). 


169 


teorii  proischo2denija  narodov 
Evropy.  I  234. 
Jag  16  V.  Der  erste  russische  Phi- 
lologentag. 1 266.  —  Kirchenslav.- 
höhm.  Glossen  saec.  XI — XII.  IX 
B  2,  94.  —  Neueste  Publikationen 
über  Kijever  Blätter.  IX  B  3,  45. 

—  Cugunder.  IX  B  3,  61. 
Jahn  W.  Ober  die  kosmogonischen 

Grundanschauungen  im  Mänava- 
Dharma-S'ästram.  II  B  283. 
Jakobsen  J.    Keltisk  Indflydelse 
paa  Faereerne.  VIII  C  19.  —  Shet- 
landseemes  Stednavne.  YIII G  20. 

—  Folkevisernes  versform.  VIII 
C  79.  —  Om  de  fsreske  iEventyr. 
VIII  C  77. 

Jakova-MerturiG.(sieheYakoYa) 
Grammatica  della  lingua  alba- 
nese.  V  9. 

V.  Jaksch  A.  Die  römischen  In- 
schriften im  Loiblgebiet.  VI  2, 
189. 

J  a  m  0 1 P.  Fouilles  de  Thespies.  IV  81 . 

Janko  J.  Soustava  dlouh^ch  slabik 
koncovych  v  star6  germanStin^. 

VIII  A  2,  3.  —  Westslav.  fbm  u. 
dgl.  IX  B  3,  82. 

Jantzen  H.  Ist  das  Hildebrands- 
lied deutsch  oder  englisch.  VIII 
D  2,  99. 

Janulaitis   A.    Malav^\i  dainos. 

IX  C  2,  17. 

Jard6.  Inscriptions  de  Delphes. 
IV  76. 

JasinskijA.  Der  Schwur  der  Bauern 
nach  dem  böhmischen  ma.  Recht. 
IX  B  3,  32. 

Javorskij  J.  A.  Das  geistl.  Lied 
von  dem  sündigen  Mädchen  und 
die  Legende  von  den  ungeborenen 
Kindern.  IX  B  3,  31. 

Jellinek  M.  H.  Zur  Geschichte 
einiger  Unguistischer  Hypothesen. 
I  264.  —  Die  Endung  der  2.  Pers. 
PI.  Präs.  im  Ahd.  VÜI  D  82. 

Jellinghaus  H.  Die  westfälischen 
Ortsnamen  nach  ihren  Grund- 
wörtern. VIII  D  73.  —  Bestim- 
mungswörter westsächsischer  und 
englischer  Ortsnamen.  VIII  D  74. 

Jenner  H.  A  handbook  of  the 
Cornish  language.   VII  2,  52.  — 

—  Some  rough  notes  on  the  pre- 
sent  pronunciation  of  Cornish 
names.  VII  2,  53. 

Jensen  A.    Indfödt  og  fremmed  i 


modersmÄlet.  VIII  C  59.  —  ßur, 
Vm  C  65.  —  Register  lil  Dania 
Bd.  I— X.  Vin  C  2,  48. 

—  J.  M.  Et  Vendelbom&ls  1yd-  og 
formlare.  VIII  C  2,  64. 

—  0.  S.  Bibliografi  for  1900.  VIU 
C  2.  —  for  1901.  VIII  C  2,  1. 

—  Th.  V.  Die  vedischen  Gerundiva 
auf  -äyya-.  I  320. 

JespersenO.  Sprogets Begyndelse. 
1 129.  —  Phonetische  Grundfragen. 
I  289.  —  Lehrbuch  der  Phonetik. 
I  289a.  —  Engelsk  og  nordisk. 
VIII  C  8.  —  Sprogrflgt.  VUI  C  53. 
—  En  ministeriel  bekendtgerelse. 
VIII  C  56. 

Jessen  E.  Fortsatte  Supplementa 
til  dansk  etymologisk  Ordbog. 
VIII  C  61.  —  Etymologiserende 
Notitser  til  enkelte  obsolete  Ord. 
VIII  C  3,  51. 

Jevsgjev  L  E.  Zur  akslav.  Bibel- 
übersetzung. IX  B  42. 

Jire^ek  C.  Die  Romanen  in  den 
Städten  Dalmatiens  während  des 
MA.  IX  B  2,  16. 

Johansson  K.  F.  Ein  idg.  Laut- 
gesetz. I  176.  —  Om  Hethitema. 
I  206.  —  En  indoeuropeisk  Ijudlag. 

I  265.  —  Griech.  xcpmöcic  I  343. 
402.  —  Arische  Beiträge.  H  A  5. 

II  C  294.  —  Nominalsamman- 
sättningar  i  gotisken.  VIII  B  3,  5. 
VIII  C  3,  4. 

J  0  h  n  s  o  n  Gh.  The  accentus  of  the  an- 
cient  Latin  grammarians.  VI  3, 15. 

Jolly  J.  Über  einige  indische  Hoch- 
zeitsgebräuche. II  B  180.  —  Das 
altindische  Strafrecht.   II  B  187. 

Jones  J.  C.  «>mtt/,  simulac  und 
Synonyma.  VI  3,  -40. 

—  M.  Welsh  versification.  VII 2, 51. 
Jönsson  F.  De  formentlige  vers  i 

det  gamle  loosprog  og  runeind- 
skrifter,  I  265.  —  Versene  i  Hal- 
fredssaga.  VIII  C  15.  —  Den  old- 
norske  og  oldislandske  litteraturs 
historie.  VIII  C  76.  —  Det  norsk- 
islandske  Skjaldesprog.  VIII C  2, 6. 
J  o  r  d  a  n  H.  Die  Literatur  der  nieder- 
lausitzer  Sorben.  IX  B  109. 

—  L.  Ein  mnd.  Pflanzenglossar. 
VIII  D  69. 

—  R.  Die  aengl.  Säugetiernamen. 
Vni  D  20.  VIII  D  2,  30. 

Joret  Ch.  Les  plantes  dans  Tanti- 
quit^.  I  363. 
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Jargensen  0.  En  ny  stremning 
in  den  hejere  Homerkritik.  IV 170. 

Josef  Erzherzog.  Zigeunergram- 
matik.  II  B  53. 

Jullian  C.  La  langue  ligure  ötait- 
elle  indo-germanique  ?  I  207.  — 
L'inscription  d'Hasparren.  VI  206. 

JurenkaH.  Die  neuen  Bruchstücke 
der  Sappho  u.  des  Älkaios.  IV  84. 

JuroszekL.  Die  Sprache  der  Orts- 
namen. I  64. 

Juäkevi^  A.  Litauisches  Wörter- 
buch. IX  C  3,  5. 

K  ä  h  I  e  r  F.  Forschungen  zu  Pytheas' 
Nordlandreisen.  VIII  A  3,  51. 

KaikhusruD.J.  ArdaVirafNameh. 
II  C  311.  —  The  tree  of  Life. 
II  C  389 

Kaindl  R.  F.  Die  Volkskunde.  I 
249.  —  Neue  anthropologische  u. 
volkskundliche  Arbeiten  Über  Ga- 
lizien,  Russisch-Polen  und  die 
Ukraine.  IX  B  93. 

Kakridis  Th.  Die  Kontamination 
in  Plautus'  Miles  gloriosus.  VI 
3,109. 

Kaikar  0.  Ordbog  til  det  eeldre 
danske  sprog.  VIII  C  60.  VIII  G  2, 
56.  VIII  C  3,  48.  —  To  smi  be- 
mserkninger,  VIII  C  2,60. 

Kallstenius  G.  Anteclaiingar  om 
Kellgrens  metrik.  VIII  C  35.  — 
Värmländska  bergslagsm&lets 
Ijudlära.  Vm  C  37.  —  Ett  par 
synpunkter  vid  bildandet  af 
svenska  ortnamn.  VIII  C  3,  4. 

Kaminskij  V.  Zur  Charakteristik 
der  kleinruss.  Dialekte.  IX  B  91. 
—  Abriß  der  süd-kleinruss.  Mund- 
art des  Dorfes  Kosarev.  IX  B  3, 80. 

Kammel  W.  Modusgebrauch  im 
Mhd.  Vni  D  3,  82. 

KangaK.E.  King  Jamshid.IIC391. 

—  S.  N.  Ahura-Mazda  and  bis  two 
Spirits.  n  C  390. 

Kaper  E.  Tysk-dansk  Ordbog.  Vm 
C  64. 

Kapff  R.  Der  Gebrauch  des  Op- 
tativus  bei  Diodorus  Siculus.  IV  36^ 

Kapp  US  L.  Der  idg.  Ablativ.  1182. 

Karaulov  M.  A.  Ethnogr.  Material 
aus  dem  Gouv.  Twer.  IX  B  83. 

Karinskij  N.  M.  Das  ostromir. 
Evangelium  als  altrussisches 
Sprachdenkmal.  IX  B  2,  26.  — 
Die  Mundarten  der  östl.  Hälfte 


des  Bezirkes  Bronick.  IX  B  2,  70. 

—  Aksl.  u.  russ.  Chrestomathie. 
IX  B  3,  37. 

Karlowicz  J.  Zur  Geschichte  der 
Nasalvokale  im  Polnischen.  IX  B 
2,  109.  —  Zur  Geschichte  eines 
Wortes.  IX  B  2, 116.  Leben  J. 
K.  s.  IX  B  3,  33. 

Karls  so  n  K.  H.  Södermannalagen 
efter  Cod.  Havn.  Ny  Kgl.  saml. 
40  Nr.  2237.  VIU  C  3,  21. 

Karskij  E.  Th.  Grenzen  der  russ. 
Dialekte.  IX  B  66.  —  Zur  ethn(^. 
Karte  des  weiß -russ.  Stammes. 
IX  B  89.  —  M.  A.  Kolosov,  Zur 
Geschichte  der  russ.Sprachwissen- 
Schaft.  IX  B  2,  61.  —  Die  Weiß- 
russen.  IX  B  2,  75.  —  Weißruss. 
Mundarten.  IX  B  2,  76.  Nord- 
kleinruss.  Mundarten.  IX  B  2,  82. 

—  Einfluß  der  lit.  u.  lett.  Sprache 
auf  den  weißruss.  Dialekt.  IX  C 
2, 3. — Grammatik  der  aksLSprache 
im  Vergleich  mit  dem  Russ.  IX 
B  3,  35.  —  UndoFskijs  Blätter. 
IX  B  3,  41.  —  Aus  der  russ.  Dia- 
lektologie. IX  B  3,  60.  —  Reform 
der  russ.  Rechtschreibung.  IX 
B  3,  66. 

Karsten  T.  E.  Über  den  Wandel 
der  Wortbedeutung.  I  22.  —  Bei- 
träge zur  german.  Wortkunde. 
VIII  A  17.  —  Germanisches  im 
Finnischen.  MII A  2, 18.  —  N&gra 
germanska  l&nord  i  finskan.  VIU 
A  3,  41.  VUI  C  3,  4.  —  Strödda 
bidrag  tili  vär  ortnamns  forskning. 
Vni  C  2,  34.  —  Studier  öfver  de 
nordiska  spr&kens  primära  no- 
minalbildning.  IL  Ordregister.  VIII 
C  3.  —  Zur  Scheidung  der  kurzen 
«-Laute  im  Mhd.  yill  D  2,  75. 

Kääinäthaäästri  ÄgäSe.  Taitti- 
riya-Samhitä.  11  B  142. 

Kauer  R.*  Bahulus.  VI  38.  —  Die 
sogenannten  Neumen  im  Codex 
Victorianus  desTerenz.  VI  3, 111. 

KauffmannF.  Die  Hauptprobleme 
der  Volkskunde.  1393.  —  Deutsche 
Grammatik.  VIII  A4.  —  Balder. 
Vni  A  55.  —  citharoedus.  VIU 
B  6.  —  Zur  Frage  nach  den  Quellen 
des  Opus  imperfectum.  VIII  B  2, 
9.  —  Beiträge  zur  Quellenkritik 
der  got.  Bibelübersetzung.  VUI 
B  3,7. 

Kawczynski   M.     Erklärung    der 
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Wörter  poln.  zreb^  k'mieöy  knieja^ 
gumno  usw.  IX  B  3,  14. 

Keil  J.  Zur  lex  Cornelia  de  viginti 
quaestoribus.  VI  154. 

K  e  1 1  e  r  C.  Abstammung  der  ältesten 
Haustiere.  I  90. 

—  0.  Die  Nasalpräsentien  der  ari- 
schen Sprachen.  II  A  8. 

Kemmer.  Ober  polare  Ausdrucks- 
weise im  Griechischen.  IV  40. 

K  e  t  r  z  y  i^  s  k  i  W.Sueven  u.Schwaben. 
'IX  B  30. 

Kern  H.  Beteekenis  en  oorsprong 
van  't  Asidhärävratam  der  Indi^rs. 
II  B  121.  —  Waidennne,  waldand- 
sini.  Vin  D  58.  —  heden.  VIII 
D  2,66. 

Khory  R.  N.  and  Katrak  N.  N. 
Materia  Medica  of  India.  II  B  183. 

Kielhorn  F.  Grundriß  der  indo- 
arischen Philologie.  II  B  11.  — 
A  peculiar  use  of  the  verb  yä 
in  a  verse  of  the  Harsacarita. 
II  B  122.  —  A  peculiar'  use  of 
the  causal  in  Skr.  and  Päli.  II 
B  235. 

KindlmannTh.  Ober  die  Betonung 
des  griech.  adjektivischen  u.  par- 
tizipialen  Substantivs  der  1.  u. 
2.  Deklination  im  Nom.  Sing.  IV 18. 

Kirk  W.  H.  Note  on  Velleius  2, 
42,  2.  VI  119. 

Kirste  J.  Zur  Interpretation  des 
Veda.  U  B  31.  —  Das  buddhi- 
stische Lebensrad.  II  B  219.  — 
The  Semitic  verbs  in  Pehlevi.  II 
C  329.  330. 

Kisch  A.  Got.  Fragmente  der  Al- 
kuinhandschhft  (Nr.  795)  der  k. 
u.  k.  Hofbibliothek  in  Wien.  VÜI 
B  5. 

Kiterman  B.  P.  Zur  russischen 
PalataUsation.  IX  B  2,  63. 

KjederqvistJ.  Lautlich-begrifQiche 
Wortassimilationen.  I  23. 

Kl  ab  er  F.  Zur  aengl.  Bedeutungs- 
lehre. VIII  D  18a.  —  Zur  Beda- 
Übersetzung.  VIII  D  47.  —  Zum 
Beowulf.  Vni  D  48. 

Klemm  K.  Inder  (bis  zur  Gegen- 
wart). II  B  12.  91.  —  Indologie. 
II  B  90. 

Klinkenberg  J.  Die  römischen 
Grabdenkmäler  Kölns.  VI  165.  — 
Miszellen.  IV  2,  216. 

Klockhoff  0.  Samsonsvisan.  VIII 
C  3,4. 


Kluge  F.  Etymologisches  Wörter- 
buch der  deutschen  Sprache.  6. 
Aufl.  2.  Abdruck.  VUI  A  3, 14.  — 
Ags.  Lesebuch.  3.  Auflage.  VIII 
D  4.  —  Geschichte  der  engl. 
Sprache.  VIII  D  3,  7. 

KlussmannR.  Systematisches  Ver- 
zeichnis. VI  2,  3. 

Klotz  A.  Nochmals  eques  =  equu9, 
VI  3,  72. 

Kluyver  A.  Gordiraeheri.  II  B 166. 

Kluyver  A.,  Beets  A.  usw.  Woor- 
denboek  der  nederlandsche  taal. 
VIII  D  60.  VUI  D  2,  65.  —  VIII  D 
3,49. 

Knapp  Gh.  Notes  onTacitus  Äffri~ 
cola  31,  5.  VI  116.  —  Notes  on 
the  Medea  of  Seneca.  VI  117. 

—  0.  Die  Ausbreitung  des  flektierten 
Genetivs  auf  -«  im  Mitteleng- 
lischen, vra  D  12. 

Knauer  F.  Mänava-Srauta-Sütra. 
II  B  144. 

Knudtzon  J.  A.  Die  zwei  Arzawa- 
briefe.  1  78. 

V.  Kobilinski  G.  Das  Supinum 
als  Adverbo-Form.  VI  59. 

Kock  A.  Till  frägan  om  den  öst- 
nordiska  avledningsändelsen  -eUe, 
I  118.  —  Kritiska  anmärkningar 
om  behandlingen  av  Ijudförbin- 
delsen  aiw  i  fornnordiska  spräk. 
VIII  C  4.  —  'Svar*.  VIII  C  7.  — 
Bidrag  tili  nordisk  ordforskning. 
Vm  C  2,  8.  —  Om  «-brytningen 
i  fornnordiska  spräk.  VIII  C  2,  9. 

—  Ytterligare  om  Ijudförbindelsen 
aitv.  vm  C  3,  5.  —  Ett  par  ord- 
bildningsspörsmäl  i  fornnordiska 
spräk.  VIII  C  3,  7.  —  Til  frägan 
om  nasalvokaler  i  de  danska  run- 
inskrifternas  spräk.  VIII  C  3,  16. 

—  De  senaste  arens  undersöknin- 
gar  af  skänska  bygdemäl.  VIII 
C  3,  37.  —  Vokalbalance  im  Alt- 
friesischen, vm  D  2,  55. 

—  E.  K.  Zur  Chronologie  der  goti- 
schen Brechung.  VIII  B  2. 

Kohler  J.  Das  ind.  Strafrecht.  II 
B  188. 

Kolär  J.  Der  russische  Akzent.  IX 
B  72.  DC  B  2,  64.  —  Die  slav. 
u.  die  idg.  Deklination  der  Ad- 
jektiva.  DC  B  2,  10.  —  Der  Akzent 
der  russ.  Adjektiva.   IX  B  3,  68. 

K  o  1  b  e  W.  Neue  Grabinschriften  aus 
Leukas.  IV  73. 
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Kollberg  J.  Zur  Lehre  vom  Be- 
deutungswandel der  Wörter  im 
Englischen.  VIII  D  3,  8. 

K6vToc-XaptTuiv(br)C  K.  I.  TToi- 
KiXa  (piXoXoTiKd.  lY  7.  —  KpiTtxd 
Kai  TpaHM^TiKd.  IV  134. 

Koppen  A.u.  Bauer  G.  Geschichte 
des  Möbels.  I  368. 

Körb  er.  Römische  Inschriften.  VI 
3,135. 

Korse h  Th.  Die  altgriechischen 
Diphthonge  vom  physiologischen 
Standpunkt  aus.  IV  120.  —  Prae- 
teritum  in  lingaa  Graeca  cur 
cum  optativo  iungi  solet.  IV  37a. 
—  Ober  die  russ.  Orthographie. 
IX  B  71.  —  Türkische  Elemente 
im  Slovo  o  polku  IgorevÖ.  IX  B 
2,  59 

Körte  A.  Zu  den  Bleitäf eichen  von 
Styra.  IV  205. 

KossinnaG.  Die  idg.  Frage  archäo- 
logisch beantwortet.  I  96. 

Koät'dl  J.  Die  Volksmundart  um 
Byd5ow.  IX  B  102. 

Koäutiö  R.  Proben  der  polnischen 
Schriftsprache.  DC  B  116, 

Kozak  E.  A.  Die  Inschriften  aus 
der  Bukowina.  IX  B  8,  38. 

Ko2in  1.  F.  Die  Theorie  von  der 
wellenartigen  Ausbreitung  der 
Sprache.  IX  B  3,  31. 

KraitschekG.  Die  Menschenrassen 
Europas.  I  373. 

Krämer  E.  Die  altengl.  Metra  des 
Boetius.  VIII  D  49. 

Krascheninnikov  M.  Observa- 
tiones  epigraphicae  Pompeianae. 
VI  2,  180. 

Krause  A.  Entstehung  der  Kon- 
jugation. I  20. 

—  E.  F.  Ober  einige  Inschriften 
auf  den  Erztüren  der  Basilica  di 
S.  Paolo  bei  Rom.  VI  218. 

—  E.  H.  L.  Kann  Skandinavien  das 
Stammland  der  Idg.  sein?  I  238. 

Krauss  S.  Der  Hellenismus.  IV  97. 

Krausse  W.  Die  keltische  Urbe- 
völkerung Deutschlands.  VII  2, 
13.  —  VIII  A  3,  49. 

Krawutschke  A.  Die  Sprache  der 
Boethius-Obersetzung  des  Königs 
Alfred.  Vül  D  50. 

KretschmerP.  Etymologien.  I  71. 
VI  23.  —  Die  Inschriften  von  Or- 
navasso  und  die  ligur.  Sprache. 
1 76.  —  Wortgeschichtl.  Miszellen. 


1  344.  —  Demeter.  IV  119.  — 
Zum  Cippus  vom  ForumRomanum. 
VI  3,  123. 

Kretzer  M.  De  Romanorum  voca- 
bulis  pontificalibus.  VI  2,  148. 

Kristensen  E.  T.  Et  hondrede 
gamle  danske  skjsemteviser.  Vm 
C  2.  72. 

—  M.  Grammatisk-statistiska  sm&bi- 
drag.  Vffl  C  5.  —  Er  der  Grund 
til  at  standse?  VIU  C  54.  —  De 
islandske  halwokaler  og  deres 
betegnelse  i  Den  1  gramtn.  afh.' 
VIII  C  3,  4.  —  H.  C.  0rsted  og 
det  danske  Sprog.    VIII  C  3,  47. 

—  Nyt  fra  sprogranskningens  om- 
räde.  vm  C  3,  47. 

Kristensen    M.     og      Olrik    A. 

Danske  Studier.  VIR  C  3,  -47. 
Krohmer  W.    Altengl.  in  und  an. 

Vni  D  3,  26. 
Kröning  G.    Was  bedeutet  &pToc 

^wioöcioc.  IV  220. 
Kronsbein  W.  Die  physiologischen 

u.   psychologischen  Beziehungen 

zwischen  Sprache  u.  Schrift  1 40. 
Krüger.  Wie  werden  Abstrakta  zu 

Konkretis?  I  26. 

m 

Krüger  F.  DifiTerenztöne  u.  Kon- 
sonanz. I  152. 

Krummbiegel  R.  Index  verborum 
in  Varronis  rerum  rusticarmn 
libros  tres.  VI  2,  145. 

Krynski  A.  A.  Poln.  Grammatik. 
DC  B  2,  107. 

Kubin  J.  Zur  böhmischen  Dialek- 
tologie. DC  B  107. 

Kubitschek  W.  Neue  römische 
Inschriftsteine.  VI  2, 190. 

Kück  E.    Erdlie.  VIII  D  2,  70. 

Kudrnovsk^  A.  Suffixe  mit  r.  DC 
B  3)  86. 

Kudrjavskij  D.  Psychologie  und 
Sprachunterricht.  I  273.  —  Sans- 
krit-Chrestomathie für  Anfänger. 
U  B  105. 

Kuhn  E.  Nekrolog  Hardys.  I  d98a. 

—  Indo-arische  Bibliographie.  II 
B  93.  94.  —  Der  Einflufi  des 
arischen  Indiens  auf  die  Nachbar- 
länder im  Süden  u.  Osten.  II  B 175. 

Kühnel  P.  Die  slav.  Orts-  u.  Flur- 
namen im 'Lüneburgischen.  IX  B 
2,104. 

Kuka  M.  N.  The  dog  in  the  Ven- 
didad.  II  C  392. 

Kukowski  J.  B.  Die  Literatur  der 
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lausitzer  Serben  zu  Anfang  des 
20.  Jahrhs.  IX  B  3,  32. 

Kurbakin  S.  M.  Die  ehemaligen 
LaDgvokale  der  polnisch.  Spradie. 
IX  B  114.  —  Zur  poln.  Sprach- 
geschichte u.  Dialektologie.  IX  B 
2,  108.  —  Morphologie  der  Mund- 
art von  Schwersenz.  IX  B  3, 107. 

Künneth.  Der  pseudohesiodeische 
Heraklesschild  sprachlich-kritisch 
untersucht.  lY  56. 

Kurrelmeyer  H.  The  historical 
development  of  the  forms  of  the 
future  tense  in  Middle  High  6er- 
man.  VUI  D  3,  82. 

KurschatA.  Ein  Ausflug  nach  dem 
russischen  Litauen.  IX  C  2,  17. 

KnspertO.  Bedeutung u.  Gebrauch 
des  Wortes  eaput  im  altem  Latein. 
VI  2, 107. 

Kuszinsky  V.  Römische  Inschrif- 
ten im  Museum  von  Aquincum. 
VI  3, 146. 

Knypers  A.  B.  The  prayer  book 
of  Aedeluald  the  bishop  com- 
monly  called  The  book  of  Gerne, 
vni  D  51. 

LabourtJ.  Le  Christianisme  dans 

Tempire  Perse  sous  la  dynastie 

Sassanide.  II  C  362. 
La  ff  1er  L.  F.  Kn  svensk  mytbild- 

ning  i  nyare  tid.  I  265.  —  Bidrag 

tili  tolkningen  av  Rökstensinskrif- 

ten.  Vm  C  3,  4. 
Lagercrantz  0.    Ett  par  ordf5r- 

klaringer.  Vm  C  H,  4. 
Lagerhelm  M.    Bibliska  uttryk  i 

profant  spräkbruk.  VIÜ  C  3,  4. 
Lakshmi    Charan    Das   Gupta. 

An   essay   on    the    Hindu   Joint 

family  System.  II  B  182. 
Laing  G.  J.    Notes  on  the  Latin 

Verbs  of  Rating.  VI  77. 
La  lis  A.  A  dictionary  of  the  Lithuan 

and  Enghsh  Languages.  IX  C  4. 
Lamanskij  V.  J.  Stat'ji  po  slavja- 

novSdöniju.  IX  B  3,  32. 
Lambert  C.    De  dialecto  aeolica 

quaestiones  selectae.  IV  202. 
LampaSv.  Studier  i  svensk  metrik. 

vm  C   2,  37.    —    Strofformer  i 

svensk  medeUidsdiktning.  VIII  C 

3,  4.   —   Västgötlands  ortnamn  i 

medeltida  urkunder.  VIII  C  3,  35. 
Lanciani  R.  Storia  degli  scavi  di 

Roma.  VI  3,  162. 


Landau  A.  Zur  poln.  Gauner- 
sprache. IX  B  115. 

Landgraf  G.  Historische  Gram- 
matik der  latein.  Sprache.  3.  Band. 
VI  2,  8.  —  Hypodromus  Epicag- 
torium.  VI  2, 46.  —  Bemerkungen 
zum  sog.  poetischen  Plural.  VI  3, 50. 

Lang  K.  Elemente  der  Phonetik. 
I  156. 

—  P.  eemo  —  cello.  VI  3,  46. 
Langdon  St.  History  of  use  of  idv 

for  &v  in  relative  clauses.  IV  165. 

Langer  F.  Zur  Sprache  des  Abing- 
don  Chartulars.  VUI  D  2,  40.  VIH 
D  3,  29. 

Langner  E.  Die  gotischen  Nehe- 
mia-Fragmente.  VIÜ  B  2,  6. 

Lanman  Chr.  R.  Atharva  Veda. 
Critical  notes  with  some  account 
of  Whitney's  commentary.II  B  136. 

Lanz-LiebenfelsJ.  Aus  der  Urge- 
schichte Europas  u.  Asiens.  I  231. 

Laronde  A.  Les  formations  ver- 
bales de  la  premi^re  chronique  de 
Novgorod.  IX  B  64. 

Larsen  A.  B.  (siehe  auch  Hiegstad). 
Selbygm&lete  lydlaere.  VIU  C  51.  — 
Om  ordet  bam  i  oldnorsk  og  i  de 
nynorske  bygdemäl.  VIII  C  3,  45. 

—  S.  Kritiske  studier  over  vore 
folkeviser.  VIII  C  80.  —  Nils  Ebbe- 
sens  Vise.  VUI  C  2,  73.  —  Vore 
VolkevisersForm  og  Overlevering. 
vm  C  2,  74. 

Later  K.  De  latijnsche  woorden  in 
het  Oud-  en  Middelnederduitsch. 
vm  D  2,  70. 

Latte s  E.  Zu  den  etruskischen 
Monatsnamen  u.  Zahlwörtern.  VI. 
45.  —  L'iscrizione  etrusca  della 
palleta  di  Padova,  VI  209.  — 
Etruskisch-lateinische  oder  etru- 
skisierende  Wörter  u.  Wortformen 
in  latein.  Inschriften.  VI  154.  — 
Le  prime  due  linee  della  grande 
iscrizione  etrusca  di  S.  Maria  di 
Capua.  VI  2,  210.  —  I  fascicoli 
nono  e  decimo  del  Corpus  in- 
scriptionum  Etruscanim.  VI  H,  155. 

—  Gli  Etruschi  in  Sicüia.  VI  3, 171. 
Lattmann  H.  Bedeutung  der  Modi 

im  Griech.  u.  Lal.  I  189.  VI  2,  88. 

—  Der  neueste  Angriff  auf  die 
Lehre  vom  selbständigen  u.  be 
zogenen  Gebrauch  der  Tempora 
VI  61.  —  Zur  lateinischen  Tem 
puslehre.  VI  2,  89. 
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Laurent  M.  Inscriptions  de  Delphes. 
IV  77. 

Laurent  D.  und  Hartmann  G. 
Vocabulaire  ötymologique  de  la 
langue  grecque  et  de  la  langue 
latine.  1  66.  IV  108. 

Laurila  K.  S.  Ober  Lautwandel.  I 
282. 

Lautenbach.  Die  Entwicklungs- 
geschichte der  lett  Literatur.  IX 
C  23.  —  Abriß  der  lit.  Literatur- 
geschichte. IX  G  2,  13.  IX  C  3,  11. 
— .  Ober  Parämiologie.  IX  C  3,  17. 

de  La  Vall^e  Ponssin  L.  Dog- 
matique  bouddhique.  II  B  80.  21ö. 
—  Le  Bouddhisme  d'apr^s  les 
sources  brahmaniques.  II  B  81.  — 
On  the  authority  of  the  Buddhist 
Agamas.  II  B  82. — Pali  and  Sans- 
krit. II  B  158. 

Lavrov  P.  A.  Ein  Apostolos  aus 
Verkoviö's  Sammlung.  IX  B  3,  31. 

Lavrovskij  N.  Das  byzantinische 
Element  in  der  Sprache  der  russ. 
Verträge  mit  den  Griechen.  IX 
B  3,  62. 

Lease  E.  B.  The  use  of  atque  and 
ac  in  Silver  Latin.  VI  73;  —  On 
the  use  of  neque  and  nee.  VI  74. 

Le  Bon  G.  Les  premi^res  civili- 
sations.  I  216. 

Lecoutere  C.  l-«»-rijmen  in  het 
middelnederlandsch.  VIII  D  2,  61. 

Lees  J.  An  English  grammar  on 
historical  principles.  VIII  D  2,  2. 

Lef^vre  A.  Germains  et  Slaves. 
IX  B  2,  19. 

Lefmann  S.  Zur  Etymologie  des 
Wortes  Hund.  1 198.  —  Die  Stufen 
des  sprachlichen  Bedeutungs- 
wandels. I  285.  —  Laiita  Vistara. 
II  B  76. 

Legge  F.  The  home  of  the  Aryans. 
I  97. 

Lehmann  C.  F.  Vorschläge  zur 
Sammlung  der  lebenden  armeni- 
schen Dialekte.  III  27. 

—  E.  De  eleusinske  mysterier.  1 266. 

Lehmann  E.  u.  Olrik  A.  Solvog- 
nen  fra  Trundholm.  VIII  C  3, 47. 

Lehn  er  H.  Römische  Inschriften 
(Remagen,  Bonn).  VI  2,  192.  — 
Die  Einzelfunde  von  Novaesium. 
VI  3,  136. 

Leidenroth  B.  Indicis  grammatici 
ad  scholia  Veneta  A  specimen  II. 
IV  48. 


Lejay  P.  Lexicographie  latine.  VI 

2,  151. 

Lenel.  Zur  Ableitung  der  Worte 
ras  und  praes.  VI  2,  59. 

Leo  F.   viso  vidi.  VI  51. 

Leopold  J.  H.  Quid  Postgatios  de 
origine  Latini  infinitivi  et  parti- 
cipii  futun actiyi  senserit.  VIS, 48. 

Lerch-Puschkaitis  A.  Latwee- 
schu  tautas  teikas.  IX  C  2,  24. 

Leskien  A.  Aksl.  ojh.  I  345.  —  Un- 
tersuchungen über  Betonungs-  u. 
Quantitätsverhältnisse  in  den  sla- 
vischen  Sprachen.  IX  B  16.  — 
Schallnachahmungen  u.  Schall- 
verba  im  Litauischen.  IX  C  3.  — 
lit.  iarÄi  'zaubern'.  IX  C  6.  — 
lit.  eskulus  -Buche"  ?  IX  C  7.  - 
Aus  Arbeiten  lit.  Gelehrter.  IX  G 
12.  —  Lit.  Partikeln  u.  Konjunk- 
tionen. IX  C  2,  7. 

Lessing  C.  Scriptorum  historiae 
Augustae  lexicon.  VI  2,  144. 

Leto§nik  J.  Der  Rhythmus  der 
mährischen  Volkslieder.  IX  B  3, 96. 

Leumann  E.  Zur  Geschichte  der 
4.  Präsensklasse  des  Skr.  II  B 108. 

Levi  A.  Apofonia  consonantica.  I 
174.  VI  2,  28.  —  Uetimo  di  Ccn- 
tauro.  IV  233. 

L6vi  Sylv.  Notes  on  the  Indo- 
Scythians.  II  B  267. 

Leviticus  F.  Wat  behoort  tot  het 
gebied  der  phonetica?  I  148. 

Lewy  E.  Die  altpreuß.  Personen- 
namen. DC  C  3,  19. 

V.  d.  Leyen  F.  Kleine  Studien  zur 
deutschen  Mythologie.  VUI  A  56. 

Lid^n  E.  Blandade  spr&khistoriska 
bidrag.  I  168.  VIII  C  2,  10.  IX  B 

3,  15.  —  Ett  grekiskt  länord.  I 
402.  III  50.  —  Got.  hröt.  VUI  B 
3,  3.  Vin  C  3,  4. 

Liebermann  F.  Nordhumbrische 
Laute  um  710.  VIII  D  7.  — 
Streaneshealh.  VIR  D  36.  —  Mittel- 
engl.  Forstausdrücke.  VUI  D  2, 31. 
—  Die  Gesetze  der  Angelsachsen. 
Vm  D  2,  46. 

Li  e  b  i  c  hB.Candra-Vyakarana.IIB4d. 

Liebl  H.  Epi graphisches  aus  Dal- 
matien.  VI  182.  —  Inschriften  aus 
Dalmatien.  VI  2,  187. 

LietzmannH.  prodeeessor,  VI  102. 

Lind  E.  H.  En  anakronism  i  s.  k. 
normaliserade  fornvästnordiska 
täksteditioner.  VIU  C  3,  4. 
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Lindelöf  U.  Begriff  des  Satzes.  I 
29.  —  Studien  zu  aengl.  Psalter- 
glossen. VIII  D  3,  37. 

Linderbauer  B.  Studien  zur  latein. 
Synonymik.  VI  3,  90. 

Lindner  B.  Nekrolog  Böhtlingks. 
I  398. 

Lindroth  Hj.  Om  uppkomsten  af 
uttrycket  'bty  8%g  am\  VUI  C  32. 

—  Adjektiven  pH  -aöfd.  VIH  C  33. 

—  Etymologien  pä  ordet  skägg. 
Vffl  C  3,  9. 

Lindsay  W.  M.  The  orthography 
of  Martial's  Epigrams.  VI  2,  17. 

—  parufHy  parvum.  VI  2,  44.  — 
The  ancient  editions  of  Plautus. 
VI  3, 105. 

LindskogE.  In  tropos  scriptorum 
Latinorum  studia.  VI  2,  86. 

Ljackij  E.  A.  Zur  weißruss.  Lite- 
ratur u.  Sprache.  IX  B  3,  79. 

Ljapnnov  B.  M.  Abriß  der  Tätig- 
keit V.  Jagiös.  IX  B  35.  —  Zu 
Pleteräniks  slovenisch-deutschem 
Wörterbuch.  IX  B  2,  50.  —  Ist 
die  Form  Rasticb  etwa  beweisend 
für  ihre  westslav.  Provenienz? 
IX  B  3,  43. 

LjunggrenE.  Svenska  akademiens 
ordbok.  VIII  C  3,  26.  —  Verben 
bry  och  förbrylla.  VIII  C  3,  29. 

Lloyd  A.  A  chapter  in  Indian  hi- 
story.  II  B  266. 

Loboda  A.  M.  Polnisch-russische 
Parallelen.  IX  B  3,  31. 

LoccasiniM.  Grammatica italiana 
e  lalina  in  correlazione.  VI  2,  12. 

Lodge  G.  On  the  theory  of  the 
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Moffatt  J.  Zoroastrianism  and 
primitive  Christianity.  II  C  316. 
397. 

Moggalläna  Th.  Dictionary  of 
the  Päli  language.  II  B  50. 

M  o  g  k  £.  Die  Volkskunde  im  Rahmen 
der  Kulturen twicklung  der  Gegen- 
wart. I  394.  —  Norwegisch-is- 
ländische Literaturgeschichte.  VIII 
A  2.  2, 1.  —  Zu  Kaufmanns  Balder. 
vm  A  55. 

Mohr  F.  A.  u.  Nissen  C.  A.  Tysk- 
dansk  Ordbog.  VUl  C  64. 

van  der  Molen.  Het  vraagpunt 
waar  de  bakermat  der  Ariers  moet 
gezocht  worden.  I  378. 

Möller  H.  Ahd.  fröno  als  ellipti- 
scher Plural,  vm  A  2,  19.  VIII 
D  2,  89. 

M  o  m  m  s  e  n  Th.  Saüustius =Salutiu8 
und  das  Signum.  VI  101.  —  Zu 
CIL.  XI,  1146.  VI  146.  —  Corpus 
inscriptionum  latinanmi.  VI  145. 
—  Weihe -Inschrift  für  Valerius 
Dalmatius.  VI  160.  —  iumentum. 
VI  2,  52.  —  nexum.  VI  2,  111. 
manicipium  -  manceps-praea  'prae- 
sidium,  VI  2,  112.  —  Das  neu- 
gefundene Bruchstück  der  kapi- 
tolinischen Fasten.  VI  2,  181.  — 
Bruchstücke  der  Saliarischen 
Priesterliste.  VI  2,  182. 


Mommsenn.  Hirschfeld.  Jahres- 
bericht über  die  Sammlung  der 
lateinischen  Inschriften.  VI  140. 
VI  2, 168. 

Mommsen  Th.,  Hirschfeld  0., 
Dessau  H.  Ephemeris  epigra- 
phica.  VI  2, 169. 

Mongr^  P.   Sprachkritik.  I  277. 

Monsalud.  Nuevas  inscripciones 
romanas  y  visigöticas  de  Extrema- 
dura.  VI  2,  202. 

Monsieur  E.  Sur  les  voyelles 
faibles  des  langues  aryennes.  I. 
172.  —  teniu9  et  Tordc.  I  315.  — 
L*origine  danubienne  des  Francs, 
vm  A  3,  55. 

Montelius  0.  Die  älteren  Kultur- 
perioden im  Orient  u.Europa.  1 230. 

Monti  A.  Archilochius  index  cum 
homerico  hesiodeo  et  herodoteo 
comparatus.  IV  185. 

Moore  F.  6.  Accent  and  ictus  in 
late  Latin  hexameters.  VI  3, 16. 

de  Morgan  J.  Mission scientifique 
en  Perse.  II  C  435. 

Morsbach  L.  Ober  anglo-franzö- 
sische  Konsonantendehnung.  Vm 
D  11. 

Moser  K.  Römische  Inschrift  aus 
St.  Martin  bei  DoUina.  VI  3,  141. 

Moulton  J.  H.  Two  lectures  on 
the  science  of  language.  I  125. 
—  Grammatical  notes  from  the 
Papyri.  IV  217. 

Mourek  V.  E.  Zur  Negation  im 
Altgermanischen.  VUI A  2, 13.  VIII 
D  2,  1.  —  Ober  die  Negation  im 
Mhd.  VIII  D  87. 

Mozley  F.  W.  Notes  on  the  bib- 
lical  use  of  the  present  and  aorist 
imperative.  IV  218. 

Mozoomdar  P.  C.  Prof.  Max 
Müller' s  relations  to  India.  II B  99. 

Ms^riantz  L.  Les  6l^ments  ourar- 
tiques  dans  la  langue  arm^nienne. 
III  28. 

Much  M.  Die  Heimat  der  Indoger- 
manen  im  Lichte  der  urgeschichtl. 
Forschung.  I  94.  —  In  eigener 
Sache.  I  236.  —  Die  Heimat  der 
Idg.  2.  Auflage.  I  379. 

—  R.   Das   Zeitverhältnis   sprach- 
geschichtlicher und  urgeschicht- 
Ücher  Erscheinungen.  I  860.  — 
Zur   idg.   Mythologie.    I  386.  - 
Undensakre,  Untersberg.   VIII 


2,20. 


12* 


180 


Autorenregister  (1902.  1903.  1904). 


Mucke  (Muka)  E.  Wörter  mit  den 
Endungen  -ski  u.  -stwo  im  Lausitz- 
ischen. IX  B  2,  99.  —  Die  Slaven 
im  Herzogtum  Lüneburg.  IX  B  2, 
106.  —  Die  Grenzen  des  (sor- 
bischen) Sprachgebiets  in  alter 
serbischer  Zeit.  IX  B  3,  101.  — 
Reste  der  polabischen  Sprache 
der  Lüneburger  Wenden.  IX  B  3, 
las.— Polabische  Texte.  IX  B  3,104. 

Müh  lau  J.  Zur  Frage  nach  der 
got.  Psalmenübersetzung.  VIII  B 
3,8. 

Mühlenbach  K.  Dafchi  jautajumi 
par  latweeschu  walodu.  IX  G  13. 

—  Ober  den  Wechsel  des  Wurzel- 
auslauts im  Lettischen.  IX  G  14. 

—  Ober  die  vermeintlichen  Geni- 
tive oder  Ablative  auf  -5  -w  im 
Lettischen.  IX  C  17.  —  Zweierlei 
Meinungen  Über  die  Frage  wer 
früher  das  halt.  Küstengebiet  be- 
wohnt habe,  ob  finn.  Stämme  oder 
die  Letten.  IX  G  27.  —  Reste 
des  Duals  im  Lettischen.  IX  G 
2,  18.  —  Zum  Wechsel  des  Wur- 
zelauslauts im  Lettischen.  IX  C 
3, 12.  —  Ober  die  lett.  Instr.  PI. 
auf  'ämis,  IX  G  3,  13.  Siehe  End> 
zelin. 

Muka  E.  siehe  Mucke. 
Müller    B.    A.        De    Asclepiade 
Myrleano  grammatico.  IV  4. 

—  F.  Max.  Gollected  works.  I  260. 

—  Ausgewählte  Werke.  I  261.  — 
The  six  Systems  of  Indian  phi- 
losophy.   New  edition.   II  B  203. 

—  F.  W.  K.  Handschriften-Reste  in 
Estrangelo-Schrift  aus  Turfan. 
II  G  4i7. 

—  M.  Über  die  Stilform  der  alt- 
deutschen Zaubersprüche.  VIII 
A  57. 

—  S.    Solbilledet   fra   Trundholm. 

VIII  G  2,  67. 

Muller  J.  W.   gewel  VIII  D  64. 
Münch  W.  Sprache  und  Religion. 

I  25. 
Munkacsi  B.   Verschiedenheit  in 

den    arischen   Lehnwörtern    der 

finnisch-magyar.  Sprachen.  1205. 
Münsterberg   u.    Ohler.   Antike 

Denkmäler  in  Siebenbürgen.VI  178. 
Munthe  A.  W.  Om  användningen 

af  ordet  katt  i  svenska.  I  117. 
Murko  M.    Biographie  V.  Oblaks. 

IX  B  36. 


Murray  J.  A.  H.  A  new  English 
dictionary.  VIII  D  18.  VIII  D  2, 
20.  Vm  D  3, 15. 

Musiö  A.  Zum  Gebrauch  des  Prä- 
sens verbi  perfectivi  im  Slav. 
IX  B  17. 

Mutzbauer  G.  Die  Grundbedeutung 
des  Konjunktivs  u.  Optativs  und 
ihre  Entwicklung  im  Griechischen. 
IV  34.  —  Das  Wesen  des  Optativs. 
IV  35. 

Nachmanson  E.  Rhodische  Bei- 
träge. IV  70. — Laute  u.  Formen  der 
magnetischen  Inschriften.  IV  100. 

Nadmorski.  Die  Elbslaven  u.  die 
Slovinzen.  IX  B  118. 

Nadrowski  R.  Beiträge  zur  deut- 
schen Wortforschung.  VIII  D  3, 54. 

Napier  A.  S.  O.E.  notes.  VIU  D 
3,27. 

Näräyan  Aiyangär.  Essays  on 
Indo-Aryan  mylhology.   U  B  66. 

NäräyanHemchandra.  Thestate 
of  the  Äryan  people  in  Vedic 
times.  II  B  58. 

NauasardeancT.  Wörterbuch  des 
Dialekts  vom  'Ararat.  HI  31. 

Nausester  W.  Denken,  Sprechen 
u.  Lehren.  14.  —  Das  Kind  u. 
die  Form  der  Sprache.  I  288, 

Navarre  0.  Etudes  sur  les  par- 
ticules  grecques.  IV  168. 

Naylor  H.  D.  Grammatical  notes. 
IV  162. 

Nazareanc  E.  Die  armenische 
Sprachenfrage.  III  39. 

Nazari  0.  Spizzico  di  etomologie 
latine  e  greche.  IV  226. 

N  e  c  k  e  1.  Die  Zusammensetzung  der 
Nomina  im  Griechischen.   IV  28. 

v.NegeleinJ.  Das  Pferd  im  arischen 
Altertum.  1 226.  —  Erklärung  einer 
Veda-Stelle.  II  B  32.  —  Aus  dem 
ind.  Familienleben.  II  B  62.  — 
Eine  Konjektur  im  jungem  Veda. 
II B 138.  —  Eine  altindische  Opfer- 
idee. II  B  194.  —  Das  Bluten  der 
Bäume  im  indischen  Altertum.  II 
B  198.  —  Eine  Quelle  der  Seelen- 
wanderungsdarstellung. II  B  217. 

Nehring  W.  Der  Name  bSlbog  in 
der  slav.  Mythologie.  IX  B  2,  18. 

NeisserW.  Probe  eines  aind.  Wur- 
zelwörterbuchs. II  B  17.  —  Aind. 
hhavatijsyät.  II  B  124.  —  Ved. 
9tu9e,  II  B  231. 
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NekrasoT  N.  P.  Über  B^lonissoTs 
a.  Prof.  Ovsjamko-KulikoYskijs 
Satzlehren  der  ross.  Sprache.  IX 
B  3,  70. 

Ness  J.  A.   Skr.  root  Itf.   0  B  22. 

Neuland  J.  Ober  die  Geschichte 
der  lett.  kirchlichen  Gesangbücher. 
IX  C  3,  17. 

Nicolson  E.  W.  B.  Celtic  Re> 
searches.  VII  2,  3. 

NiederieL.  Slavische  Altertümer. 
IX  B  31.  —  Beitrag  zur  Geschichte 
der  südlav.  Wanderungen.  IX  B 
2,  24.  —  Ethnogr.  Karte  der  Slo- 
vaken  in  Ungarn.  IX  B  2,  97.  — 
Slav.  Altertümer.  IX  B  3.  26. 

Niedermann  M.  Etymologische 
Forschungen.  I  196.  VI  2,  57.  — 
Notes  d'^tymologie  latine.  VI  24. 

—  Sp^cimen  d'un  pr^cis  de  pho- 
n^tiquehistoriquedulatin.  VI  3, 17. 

Nielsen  S.  P.  Sproget  i  Tägeby. 
Vm  C  69. 

Nikitsky  A.  &v€inßac(a.  IV  64. 

Nikol^kij  A.  Die  Volksmundarten 
des  Bezirkes  2izdra  im  Gouv. 
Kaluga.  IX  B  84. 

Nilsson  M.  P.  Das  Ei  im  Toten- 
kultus der  Griechen.  I  118. 

Nissen  H.  Italische  Landeskunde. 
VI  226, 

N  i  t  s  c  h  K.  D.  Kaschubische  Studien. 
IX  B  2, 120. 

—  V.  Die  Verwandtschaftsverhält- 
nisse der  lechischen  Sprachen. 
IX  B  2,  87.  —  Patronymika  auf 
-6c,  'ic,  'ic  in  den  westpreuß. 
Mundarten.  IX  B  3, 112. 

Noble  Margret  E.  The  web  of  In- 
dian  life.  II  B  271. 

N  0  r  d  e  n  s  t  r  e  n  g  R.  Finländsk  svens- 
ka  p&  1700-talet.  VIII  C  2,  39.  — 
Omtf-brytningsdiftongens  kvalitet 
i  isländskan.  VIII  C  3,  4. 

Nordfeit  A.  Om  franska  länord 
i  svenskan.  I  117. 

Noreen  A.   Ordens  död.  VIII  C  6. 

—  Ett  beriktigande.  VIU  C  7.  — 
N&gra  etymologier.  VIII  C  34.  — 
Spridda  studier.  2.  saml.  VIII 
G  2,  2.  —  De  nordiska  spräken. 
VUI  C  2,  3.  —  V&rt  spr&k.  Ny- 
svensk  grammatik.  VIII  C  2,  21. 
VIII  C  3,  23.  —  Satsens  hufvud- 
arter.  VIII  C  2,  22.  —  Altschwe- 
disches Lesebuch.  2.  Aufl.  VIII 
C  3,  18. 


N  o  vä  k  J.  Zusammengesetzte  Wörter 
bei  Huß.  IX  B  104. 

Nowotny  E.  Neue  norische  In- 
schriften. VI  18Ö. 

Nroceya  S.  K.  Persia,  the  land  of 
the  Magi.  II  C  366. 

Nundo  Lal  Dey.  Civilization  in 
ancient  India.  11  B  173. 

Nutting  H.  C.  The  order  of  con- 
ditionel  thought.  I  190.  —  Some 
theories  on  suhjunctive  protasis 
with  indicative  apodosis.  \\  2, 90. 

Nyrop  K.  Das  Leben  der  Wörter. 
I  191. 

Oleott  G.  N.  Thesaurus  linguae 
Latinae   epigraphicae.   VI  3,  82. 

Oldenberg  H.  Die  Literatur  des 
alten  Indiens,  n  B  23.  128.  128a. 

—  krat^.  krä^ä  im  RV.  U  B  126. 

—  Indische  Religion.    II  B  191. 

—  Buddha.  4.  Aufl.  U  B  209. 
Oldenburgs.  Nekrolog Böhtlingks. 

I  398. 

Oldenburger  E.  De  oraculorum 
Sibyllinorum  elocutione.  IV  30. 
VI  2, 167. 

Olive ri  G.  Le  favole  mitologiche 
delle  odi  di  Orazio  confrontate 
con  le  pitture  di  Pompei  ed  Er- 
colano.  VI  2,  217. 

Olrik  A.  Nordboernes  ragnarok. 
vm  C  74.  —  Om  Ragnarok.  VIR 
C  75.  —  Danske  Ridderviser  siehe 
Grundtvig.  VUI  C  78.  —  Dan- 
marks heltedigtning.  VIU  C  2,  68. 

Olsen  Bj.  M.  Strebemserkninger  til 
norske  og  islandske  skjaldedigte. 
vm  C  16.  —  Til  versene  i  Egils 
saga.  VIII  C  17. 

Olsen  M.  Ligur.  Pörcobera  (Fluß- 
name). 1 856.  VI  3, 44.  —  Über  eine 
in  Steiermark  gefundene  gallische 
Inschrift  in  nordetruskischem  Al- 
phabet. VII  2,  23.  —  Tre  orkneske 
runeindskrifler.   Vm  C  2,  18. 

Olson  J.  E.  östgötalagens  jjudl&ra. 
VIU  C  3,  20. 

Oltramare  P.  Le  röle  du  Yaja- 
mäna  dans  le  sacrifice  brahma- 
nique.  U  B  193. 

Omont  M.  H.  Glossaires  grec  et 
romains.  VI  2,  137. 

0  p  p  e  r  t  G.  Über  die  vedische  Göttin 
Aditi.  II  B  196. 

Orsi  P.  Frustula  epigraphica  Pom- 
peiana.  VI  2,  179. 
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Osjaniko-Kulikovskij  D.  N. 
Russische  Syntax.  IX  B  65. 

Osthoff  H.  Ober  den  Hund  im  Idg. 
I  197.  —  Etymol.  Beiträge  zur 
Mythologie  u.  Religionsgeschichte. 
I  347.  IV  234.  —  fechten.  VÜI 
A  20.  —  Was  bedeutet  der  Name 
Neckar?  VIII  A  2,  21.  —  Ags. 
bliltee,  bkecdrüstfel.  VIII  D  2,  33. 

OstwaldW.  Die  Weltsprache.  1287. 

Ottelin  0.  Utkast  tili  svensk  uttals- 
lÄra.  Vm  C  2,  23.  —  Om  an- 
vändningen  af  slutartikel  i  Codex 
Bureanus.  VIII  C  8,  4. 

Otto  W.  Ober  die  latein.  Wörter 
auf  '■^ca,  -fciM,  -tccus  -ix.  VI  2, 32. 

Oxö  A.  Merkurheiligtum  in  Sechtem. 
VI  168.  —  Zur  altern  Nomen- 
klatur der  römischen  Sklaven. 
VI  3,  95. 

Ozwald  K.  Phonetik  des  Dialekts 
von  Polstrau.  IX  B  3,  51. 

Pagaäev  G.  Charakteristische 
Wörter  aus  der  Sprache  der  Ba- 
nater  Bulgaren.  IX  B  3,  48. 

Panöenko.  Slav.  Denkmäler  in 
Bithynien.  IX  B  32. 

de  PaniaguaA.  Les  temps  h^roK- 
ques.  I  101. 

Paoli  C.  Lateinische  Paläographie 
u.  Urkundenlehre.  VI  223. 

Papä^ek  P.  Kelten  u.  Deutsche 
oder  Slaven?  IX  B  106. 

TTairaTCuipTiou  TT.  N.  *Ep€CoO 
^triTpaq)/!.  IV  203. 

Paribeni  R.  Iscrizioni  romane  di 
Doclea  a  di  Tusi.  VI  2, 186. 

Paris  6.  Le  mode  et  les  6tapes 
de  Talt^ration  du  c  en  gallo- 
roman.  VI  3,  18. 

Pascal  C.  Fatti  e  legende  diRoma 
antica.  VI  2,  218. 

Pastrnek  F.  Geschichte  der  slav. 
Apostel  Cyrill  u.  Methodius.  IX 
B  45.  —  Die  griech.  Artikelkon- 
struktionen  in  der  kslav.  Psalter- 
und  Evangelienübersetzung.  IX 
B  2,  25.  —  Sind  die  Slovaken 
Südslaven?  IX  B  3,  98. 

Pätek  F.  Die  ^echische  ethnogr. 
Literatur  für  1903.  IX  B  2,  95.  — 
Die  6ech.  ethnographische  Lite- 
ratur für  1904.  IX  B  3,  97. 

V.  Patrubäny  L.  Idg.  *eloz§h  im 
Armenischen.  III 14. — Armeniaca. 
in  15. — ^Zur  armen.  Wortforschung. 


III  32.  —  Etymologische  Unter- 
suchungen, lü  33.  51. 

Patsch  M.  Archäologisch -epigra- 
phische Untersuchungen  zur  Ge- 
schichte der  römischen  Provinz 
Dalmatien.  VI  179. 

Paul  H.  Das  Wesen  der  Wortzu- 
sammensetzung. I  178.  —  Grund- 
riß der  germanischen  Philologie, 
vm  A  2.  VUI  A  2,  1.  —  Die  Um- 
schreibung des  Perfektums  im 
Deutschen  mit  hohen  und  mi». 
vm  D  85.  —  Mhd.  Grammatik. 
6.  Aufl.  vm  D  3,  80. 

Pauly- Wissowa.  Realenzyklo- 
pädie der  klassischen  Altertums- 
wissenschaft. VI  2.  2. 

Pavri  E.  K.  E.  The  Ahunavar  For- 
mula  and  Zarathushtra's  bio- 
graphy.  II  C  398.  —  Athravan 
and  Mathrik  Science.    II  C  399. 

Payne  J.  F.  English  medecine  in 
the  Anglo-Saxon  times.  VIII  D3,dl. 

Peck  T.  The  personal  address  in 
Roman  epitaphs.  VI  2,  157. 

PedersenH. Exkurs  über  den  griech. 
u.  lat.  Akzent.  I  48.  —  Zur  Lehre 
von  den  uridg.  Vokalaltemationen. 
I  49.  —  Fra  vor  sprogsets  gr«n- 
seegne.  I  78.  —  Zur  Akzentlehre. 
I  307.  —  Sur  les  alternances 
vocaliquesindoeurop^ennes.  1314. 
—  Zur  armenischen  Sprachge- 
schichte. III  5.  —  Armenisch  u. 
die  Nachbarsprachen,  m  40.  — Der 
Akzent  in  der  altarmen.  Sprache, 
m  42.  —  Les  pronoms  d6mon- 
stratifs  de  I'ancien  arm^nien.  lü 
46.  —  Et  brev  fra  Rask  til  P.  E. 
Müller,  vm  C  56.  —  Die  Nasal- 
präsentia u.  der  slav.  Akzent.  IX 
B  2.  —  Beiträge  zur  vgl.  Gram- 
matik der  slavi sehen  Sprachen. 
IX  B  6.  —  Den  böhmiske  Udtale. 
IX  B  97.  IX  B  2,  88. 

P  e  1  i  k  ä  n  J.  Grammatische  Miszellen. 
IX  B  3,  85. 

Penndorf  J.  De  sermone  figurato 
quaestio  rhetorica.  VI  108. 

Perdrizet  P.  Trois  inscriptions 
latines  de  Roum^lie.  VI  183. 

Peretc  V.  N.  Zur  Deutung  der  Tra- 
ditionen über  versunkene  Städte. 
IX  B  3,  31. 

Perlitz  P.  Die  Sprache  der  Inter- 
linearversion vonDefensorsLiber 
scintillarum.  Vm  D  3,  34. 
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Persson  P.  Smä  bidrag  lill  ger- 
mansk  etymologi.  VIII  G  3,  4. 

P es 8 eis  G.  The  present  and  past 
periphrastic  tensesinAnglo-Saxon. 
Vm  D  17. 

Pessonnaux  E.  Gradus  ad  Par- 
nassum.  VI  97. 

Petersdorff  R.  Germanen  und 
Griechen.  I  102. 

Petersen  CS.  Et  bidrag  til  Rasks 
Levned.  I  255. 

—  P.  Lolland-Falsters  Navnebog. 
vin  C  66. 

Petr  V.  I.  Bedeutung  des  Namens 
Stribogü,  IX  B  3.  16. 

Petrie  W.  M.  Flinders.  Methods 
and  aims  in  archaeology.  I  361. 

PetrovskijS.  Studien  über  Dauer 
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Scheftelowitz  J.  Die  Sprache  der 
Kossäer.  I  77.  —  Die  Begriffe  für 
Schädel  im  Idg.  I  199.  —  Altira- 
nische  Studien.  II  C  317.  —  Ari- 
sches im  alten  Testament.  II  G 
318.  319.  —  Zur  altarmenischen 
Lautgeschichte.  III  44. 

Schein] gg  J.  Celavec.  IX  B  3, 
53. 

SchermanL.  Orientalische  Biblio- 
graphie. II  A  1.  3.  6. 

SchiekoppJ.  Gramatyka  litewska 
poczatkowa.  IX  C  1.  —  Lit.  Ele- 
mentargrammatik. IX  G  2,  4. 

Schilling  H.  K.  The  semasiology 
of  schenken  'skink*  VUI  D  94. 

Schipper  J.  Siehe  Zupitza  J. 

Schirmeisen  K.  Die  Entstehungs- 
zeit der  german.  Göttergestalten. 
Vra  A  3,  59. 

Schlau  C.  Materialien  zur  Aufstel- 
lung einer  altlett.  Zeiteinteilung. 
IX  G  2,  26. 

Schleißner  F.  Sprache  u.  Sprach- 
störungen. I  146. 

Schlicher  J.  J.  Word-Accent  in 
Eariy  Latin  Verse.  VI  11. 

S  c  h  1  i  z  A.  Der  Bau  der  vorgeschicht- 
lichen Wohnanlagen.  I  219. 

Schloßmann S.  tributum, tribuere, 
tribus.  VI  3,  69.  —  stipulaH.  VI 
3,  70. 

Schlüter  0.  Die  Siedelungen  im 
nordöstlichen  Thüringen.  VIII  A 
2,30. 


Schlüter  W.  Ober  M.  Muchs  Werk 
•Die  Heimat  der  Idg.*  I  237.  —  Zu 
dem  Aafsatz  K.  Helms  über  das 
Wort  hansa.  VIU  A  3, 22.  —  Re- 
ferat über  Th.  Brauns  ethnogr. 
Untersuchungen.  IX  A  4. 

Schlutter  0.  B.  Other  doubtfui 
words  in  Sweet's  dictionary  of 
Anglo-Saxon.  VIII  D  2,  35.  —  Zu 
den  aengl.  Denkmälern.  VIII  D 
2,  39.  —  On  the  O.E.  glosses 
printed  in  Kluge's  Angels.  Lese- 
buch ».  Vni  D  2,  48. 

Schmalz  J.  H.  Zum  Thesaurus  lin- 
guae  latinae.  VI  91.  VI  2, 128.  VI 
3,79. 

Schmidt  A.  Beiträge  zur  Liviani- 
schen  Lexikographie.  VI  2, 142. 

—  E.  Die  Prähistorie  des  südlichen 
Indien.  II  B  56. 

—  K.  Beiträge  zur  griechischen 
Namenkunde.  IV  110. 

—  L.  Geschichte  der  deutschen 
Stämme.  VIH  A  3,  48. 

—  R.  Beiträge  zur  ind.  Erotik.  II 
B  61.  —  Liebe  u.  Ehe  im  alten 
u.  modernen  Indien.  II  B  273. 

Schmieder  A.  Psychol.  Betrach- 
tung der  Sprache.  I  5. 

Schneider  R.  Die  Sammlung  der 
Fragmente  des  Apollonios  Dys- 
kolos..  IV  129. 

—  St.  Über  den  Ursprung  des  Dio- 
nysoskultes. IV  124. 

Scholl  F.  Vir  bonus  dicendi  peri- 
tus,  VI  82. 

Schöne  J.  Zur  Notitia  dignitatum. 
VI  139. 

Schöner  R.  Die  Sprachwissen- 
schaft!. Forschungen  A.  Trombet- 
tis.  I  400. 

Schoning  0.  Dödsriger  i  nordisk 
Hedentro.  VIR  G  2,  71. 

Sehr  ad  er  F.  0.  Ober  den  Stand 
der  ind.  Philosophie  zur  Zeit 
Mahäviras  u.  Buddhas.  II  B  74. 

—  H.  cxf^ina  und  rpöiroc  in  den 
Homer-Scholien.  IV  132. 

—  0.  Die  neuesten  Arbeiten  auf 
dem  Gebiet  der  idg.  Heimatsfrage. 
I  233.  —  Ober  Bezeichnungen  der 
Heiratsverwandtschaft  bei  den  idg. 
Völkern.  I  348.  —  Schwiegermut- 
ter u.  Hagestolz.  I  371.  —  S' 
oder  durch  Slaven  vermi 
Lehnwörter    im   altem   Der 
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SchrijnenJ.  Zu  KZ.  37,  277.  I  ö2. 

—  De  begripsverwantschap  van 
licht  en  duister.  I  200.  —  In- 
leiding  tot  de  Studie  der  ver- 
gelijkende  idg.  taalwetenschap.  I 
297.  —  Prothese.  I  313.  —  Gut- 
tural -  sigmatische  wisselvormen. 
1  317. 

Schröder  B.  Studien  zu  den  Grab- 
denkmälern der  römischen  Kaiser- 
zeit. VI  167. 

—  E.  Über  deutsche  u.  griechische 
Personennamen.  I  6ö.  —  taij^a. 
\1U  D  3,  68. 

—  H.  Das  bewegUche  8  vor  Guttural 
-f-  ^  in  den  german.  Sprachen. 
VIII  A  3,  4.  —  Einige  Fälle  von 
Konsonantentausch.   VIII  A  3,  Ö. 

—  nhd.  lehnej  lenne.  VIII  A  3, 29. 
VIII  D  3, 60.  —  ahd.  scarf;  anord. 
snarpr;    ahd.  aarf.  VIII  A  3,  30. 

—  Etymologisches.  VUI  A  3,  31. 
Vm  D  3,  ö9.  —  Streckformen.  VIII 
A  3,  32.  — •  nhd.  Weichselkirseke. 
VIII  D  3,  61. 

V.  Schröder  L.  Lihgo.  I  110.  -— 
Ober  den  Glauben  an  ein  höch- 
stes gutes  Wesen  bei  den  Ariern. 
I  387.  —  Nekrolog  BöhtUngks.  I 
398.  —  Krit.  Ausgabe  des  Ma- 
häbhärata.  II  B  153.  —  Ober  den 
7.  Aditya.  II  B  280. 

Schröder  R.  Ein  Wörterbuch  der 
altern  deutschen  Rechtssprache. 
VIII  D  88. 

Schröer.  A.  siehe  Grieb. 

Schuchardt  H.  Lat.  tlex;  lat. 
ei9tema.  VI  2,  43. 

Schuck  H.  Schwedisch-dänische 
Literatur.  VIII  A  2,  1. 

Schücking  L.  L.  Die  Grundzüge 
der  Satzverknüpfung  im  Beowulf. 
vm  D  3,  33. 

Schuermans  M.  L'Age  de  la 
colonne  itinöraire  de  Tongres. 
VI  200. 

Schullerus  A.  Germanische  My- 
thologie in  den  Jahren  1901/2  VUI 
A  2,35. 

Schulte  E.  Glossar  zu  Farmans 
Anteil  an  der  Rushworth-Glosse. 
VIII  D  3,  38. 

Schulten  A.  Italische  Namen  u. 
Stämme.  VI  44.  VI  2,  35.  —  Zur 
lex  Manciana.  —  pro  salute  im- 
peratwia.  VI  162. 

Schultz   W.     Das    Farbenempfin- 


dungssystem   der   Hellenen.    IV 
228. 

Schulze  W.  Sprachwissenschaft  a. 
Phüologie.  I  278.  —  bÖlTa-  oCboiov 
TuvaiK€?ov.  I  349.  —  Kakophonie. 
II B  232.  —  Die  lateinischen  Buch- 
stabennamen. VI  3,  9.  —  Zur  Ge- 
schichte lateinischer  Eigennamen. 
VI  3,  23. 

Schurtz  H.  Völkerkunde.  I  212. 

Schütte  G.  Ober  die  alte  politische 
Geographie  der  nicht-klassischen 
Völker.  I  372.  —  Die  Schöpfnngs- 
sage  in  Deutschland  u.  im  Norden. 
VUI  A  3,  60. 

Schwarz  W.  Studien  über  die  aas 
dem  Lateinischen  entlehnten  Zeit- 
wörter der  englischen  Sprache. 
VUI  D  23. 

Schwyzer  E.  Varia  zur  griech.  u. 
lateinischen  Grammatik.  I  170.  IV 
9.  VI  2,  78.  —  Bericht  über  die 
Forschungen  auf  dem  Gebiete 
der  griechischen  Sprachwissen- 
schaft. IV  127.  —  Ausgabe  von 
Schweizer-Sidlers  Germania.  VIU 
A  44. 

Scott  J.  A.  The  Vocative  in  Homer 
and  Hesiod.  IV  31.  —  The  Voca- 
tive in  Aeschylus  and  Sophocles. 
IV  156. 

Script ure  E.  W.  The  elements  of 
experimental  phonetics.  I  36.  — 
Researches  in  experimental  pho- 
netics. I  37.  —  Gurrent  notes  in 
phonetics.  I  154.  —  Phonetic  re- 
cords  of  dialects.  1 155.  —  Ober  das 
Studium  der  Sprachkorven.  1 292. 

Sears  0.  B.  On  Latin  conditional 
sentences  of  unreality  in  indirect 
discourse  proper.  VI  3,  63. 

Sicher  esse  A.  Sur  la  pronon- 
ciation  du  Latin.  VI  9.  —  Trait6 
616mentaire  de  la  prononciation 
latine.  VI  2,  20. 

SegerstedtT.  Tillfrigan  om  poly- 
teismens  uppkomst.  I  106. 

Senart  E.  Nirva^a.  U  B  218. 

Sephton.  J.  Notes  on  the  South 
Lancashire  Place-Names  in  Do- 
mesday-Book.  VUI  D  8,  35. 

Sergi  G.  Gli  Arii  in  Europa  e  in 
Asia.  I  232. 

Seure  G.  Voyages  en  Thrace:  In- 
scriptions  fun^raires.  IV  90. 

S^ver'janov  S.  Der  Suprasler 
Kodex.  IX  B  3,  39. 
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Seymour  de  Ricci.  Notes  d'ono- 
mastique  pyr6n6enne.  VII  2,  10. 
(siehe  auch  de  Ricci  S.) 

Shearin  H.  G.  The  expression  of 
purpose  in  0.  E.  prose.  VIII  D 
2,23. 

ShipleyF.W.  Numeral  corniptions 
in  a  Ninth  Century  Ms.  of  Livy. 
VI  130. 

—  G.  The  Genitive  Gase  in  Anglo- 
Saxon  poetry.  VIII  D  2, 14. 

Shoemaker  M.  M.  The  heart  of 
the  Orient.  Saunterings  through 
Georgia,  Armenia,  Persia,  Turco- 
mania  and  Turkestan  to  the  Vale 
of  Paradise.  II  C  368. 

Siebs  Th.  Friesische  Literaturge- 
schichte. VTII  A  2.  —  Hornung. 
Vffl  A  3,  33. 

Siecke  S«  Max  Müllers  mytholo- 
gisches Testament.  I  107. 

S  ie  s  b  y  e  0.  Fortsatte  bemaerkninger 
med  hensyn  til  *sproglige  kuriosa*. 
Vin  C  2,  53. 

Sievers  E.  Über  Sprachmelodisches 
in  der  deutschen  Dichtung.  VIII 
A  4-1.  —  Ein  neues  Hilfsmittel  der 
philologischen  Kritik.  VIII  A  3, 44. 
—  Zum  t-Umlaut  im  Ags.  VIII  D 
8.  —  Cid  English  grammar.  VIII 
D  2, 3.  —  Zu  den  ags.  Diphthongen. 
Vni  D  2,  12.  —  ags.  Unna.  VÜI 
D  2,  36.  —  mhd.  Schemen,  VIII  D 
2, 90.  —  Zu  den  ags.  Diphthongen, 
Nachtrag.  VIII  D  3, 10. 

Silbernagel  Is.  Der  Buddhismus. 
2.  Aufl.  II  B  213. 

Simiö  N.  Die  Mehrzahl  der  männl. 
ein-  u.  zweisilbigen  Substantiva 
im  Serb.  IX  B  53. 

Simonis  F.  Slovenska bibliografija. 
IX  B  2,  52. 

Simonsen  D.  Ulykkelige  dage.  VIII 
C  56.  —  Ordenes  Liv.  VllI  C  2,  61. 

Singer  S.  Die  deutsche  Kultur  im 
Spiegel  des  Bedeutungslehnwortes. 
VIR  A  2,  22. 

S  i  n  k  e  r  S.  Christmas  and  the  nati- 
vity  of  Mithras.  H  C  400. 

Sinko  Th.  Theorie  u.  Praxis  der 
gegenwärtigen  latein.  Lexikogra- 
phie. VI  3,  83. 

SiSmanovI.  Glück  und  Ende  einer 
berühmten  literar.  Mystifikation: 
Veda  Slovena.  IX  B  2,  36. 

Sitzler  J.  Jahresbericht  über  Hero- 
dot.  IV  92. 


Sjöros  B.   Gm  de  nasalerade  vo- 

kalema  och  deras   beteckning  i 

de   danska   runinskriftema  med 

de  yngre  runoma.  I  265.  VIR  C 

3,  15.  16. 
Skeat  W.  W.  Notes  on  Enghsh  ety- 

mology.  VRI  D  29.  —  A  primer 

of  Historical  English  Grammar. 

VIR  D  2,  4.  —  Notes  on  English 

etymology.  VRI  D  2,  37. 
SkouboeS.  Gm  at  mindes  Johannes. 

VRI  C  67. 
Skrabec  S.    Zum    Gebrauch    der 

Verba  perfectiva  und  imperfectiva. 

IX  B  2,  48. 
S kutsch  Fr.    lambenkürzung  und 

Synizese.  VI  2,  23.  —  LÄtina.  VI 

2,  38.  —  Utina.  VI  2,  152. 
Sloman  A.   Constructions  in  con- 

nection  with  pondo.  VI  79. 
Smetänka  E.  ten  und  f».  IX  B  95. 
Smirnov   I.   T.     Wörterbuch   der 

Kaäiner  Mundart   (Gouv.   Twer). 

IX  B  85.  —  Kleinhändler  der  Stadt 

KaSin.  IX  B  88. 
Smith  Ch.  F.  Poetische  Wörter  u. 

Konstruktionen     in     Xenophons 

Anabasis.  IV  94. 

—  C.  A.  Old  English  grammar.  VIR 
D  2,5. 

—  H.  G.  The  Ahuna  Vairya.  II  C 
320.  —  Persian  Dualism.  R  C.  401. 

—  V.  A.  The  Kushän  period  of  In- 
dian  history.  II  B  171.  —  Aäoka 
notes.  R  B  172.  —  The  early  hi- 
story of  India.  II  B  265. 

SniehottaL.  De  vocum Graecarum 
apud  poetas  Latinos  dactylicos 
usu.  VI  2,  162. 

Sobolevskij  A.  I.  Zur  ältesten 
ksl.  Literaturgeschichte.  IX  B  43. 

—  Slavjano-russkaja  paleografija. 
IX  B  47.  —  Vorlesungen  zur  russ. 
Sprachgeschichte.     IX   B    2,  53. 

—  Das  röm.  Paterikon  in  ksl. 
Obersetzung.  IX  B  3,  31.  —  Zur 
Chronologie  der  Lautverände- 
rungen. IX  B  8,  2.  —  Slav.  ch. 
IX  B  3,  5.  —  Der  Name  des  Sees 
Seliger  im  Zusammenhang  mit 
dem  Problem  der  slav.  Ursitze. 
IX  B  3,  28.  —  Zur  Geschichte 
der  Lehnwörter  und  entlehnter 
Sagen.  IX  B  3,  63.  —  Über  r 
Dialekte  im  Allgemeinen  u. 
Weißrussische  im  Besondei 

B  3,  78. 
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Sobolevskij  A.  I.  u.  Ptaäickij 
S.  L.  Paläogr.  Faksimilia  aus  russ. 
Schriften.  IX  B  2,  60. 

So  ein  A.  MhoL  Namenbuch.  VIU 
D  2,84. 

SöderbergSv.  Uppsatser  i  nordisk 
spräkforskning.  Vm  G  2,  12. 

Söderwall  K.  F.  Ordbok  öfver 
svenska  medeltidsspräket.  VIII  C 
2,27. 

Sohns  F.  Volksetymologische  Plau- 
dereien. VIU  A  26. 

Sokoll  E.  Zur  Technik  des  alt- 
german.  Alliterationsverses.  VIII 
A  40. 

Solmsen  F.  Über  Dissimilations- 
u.  Assimilationserscheinungen  bei 
den  altgriechischen  Gutturalen.  IV 
16.  —  biln^cii»  bÜÜo^ai  u.  bit\u. 
IV  26.  —  Thessaliotis  und  Pe- 
lasgiotis.  rV  83.  —  Zur  griech. 
Verbalflexion.  IV  146.  —  Der  Kon- 
junktiv des  sigmatischen  Aorists. 
IV  150.  —  Eigennamen  als  Zeugen 
der  Stammesmischung  in  Boeotien. 
IV  201.  —  Beiträge  zur  Geschichte 
der  lateinischen  Sprache.  VI  17. 

—  Abkömmlinge  der  Zweizahl  in 
den  german.  Sprachen.  VIII  A  22. 

—  Etymologisches.  VIII  A  23.  — 
Zusatz  zu  KZ.  37,  678.  IX  B  22. 

Sommer  F.  Handbuch  der  latei- 
nischen Laut-  u.  Formenlehre.  VI, 
3. — Lateinische  Miszellen.  VI  2, 40. 

Sonnenschein  £.  A.  The  plural  of 
res  publica.  VI  3,  73. 

SarensenS.  Et  stykke  indisk  re- 
ligionshistorie.  II  B  68. 

SouterA.  A  nominative  for  vicem. 
VI  2,  72. 

Spanoghe  E.  u.  Vercoullie  J. 
Synonyma  Latino-Teutonica.  VI 
2,  139. 

Speijer  J.  S.  Eene  indische  ver- 
wante  van  de  Germaansche  godin 
Nerthus.  I  109.  —  De  Brahmanen 
en  hunne  beteekenis  voor  het  In- 
dische voik.  II B  179.  —  Naar  aan- 
leiding  van  eenige  duistre  plaatsen 
in  Buddhocarita  en  Lalitavistara. 
II  B  221. 

Speranskij  M.  N.  Zwei  kirchen- 
slav.  Texte.   IX  B  3,  31. 

V.  S  p  i  e  g  ie  1  Fr.  Über  den  Zoroastris- 
mus.  II  C  321. 

Sprenger  R.  Zum  mnd.  Wörter- 
buch. VIII  D  71. 


Sprostranov  E.  Märchen  aus 
Crsko  im  Vitolischen.  IX  B  2,  37. 

Sreznevskij  I.  Materialy  dlja  slo- 
varja  drevne-russkago  jazyka.  IX 
B  67. 

Staaff  E.  Le  döveloppement  pho- 
n^tique  de  quelques  mots  atones 
en  frangais.  I  117. 

Stabile  Fr.  Studi  di  lingua  e  stile 
latino.  VI  2,  76. 

y.  Stackeiberg  R.  Beiträge  zur 
persischen  Lexikographie.  II  C 
351.  430. 

Stanojeviö  S.  Die  Hypothese  von 
slav.  Lehnwörtern  aus  dem  Ger- 
manischen. IX  B  48. 

de  StcherbatskoT  Th.  Rapports 
entre  la  th^orie  bouddhique  de  la 
connaissance  et  Tenseignement 
des  autres  ^coles  philosophiques 
de  rinde.  U  B  290. 

Steele  R.  B.  The  Ablative  Absolute 
in  Lify.  VI  114.  —  Some  forms 
of  complemental  Statements  in 
Livy.  VI  128.  —  The  pestilences 
mentioned  by  Livy.  VI  129.  — 
The  nominative  of  the  perfect 
participle  of  deponent  verbs  in 
livy.  VI  2, 100.  —  The  ablative 
absolute  in  the  epistles  of  Cicero, 
Seneca,  Pliny  and  Fronto.  VI 
3,  ö2. 

SteenstrupJ.  Nogle  Bem»rkninger 
om  BogstaVrimets  sidste  og  En- 
derimets  forste  Tider.  Vül  C  18. 

Steffens  F.  Lateinische  Paläogra- 
phie.  VI  2, 15.  VI  3,  8. 

Stein  F.  Tacitus  und  seine  Vorgän- 
gerübergerm. Stänmie.  VUI A  3, 02. 

—  R.  An  international  Phonetic 
Conference.  I  147. 

Steinmeyer  E.  Über  die  Glosse 
titrdgin.  VIU  D  2,  91. 

StenzlerA. F.  El ementarbuch  der 
Sanskritsprache.  7.  Aufl.  U  B  13. 

S  t  e  p  h  a  n  i  K.  G.  Der  älteste  deutsche 
Wohnbau  und  seine  Einrichtung. 
VIII  A  50. 

Stern  L.  Chr.  Fled  Bricrend.  VII 
10.  —  Bemerkungen  zu  den  Bemer 
Glossen.  VU  11. 

Stewart  CT.  Grammatical  treatise 
on  the  fragment  of  an  Alemannic 
translation  of  the  Psalms.  VIII 
D  3,  79. 

S  t  o  i  1  o  V  Chr.  P.  Mundart  von  Ober- 
D2umaj.  IX  B  3,  46. 
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Stojanoviö  Lj.  Altserbische  No- 
tizen u.  Inschriften.  IX  B  67.  — 
Dialektische  Miszelien  aus  der 
Gegend   von  Vrnci.    IX  B   2,  43. 

Stokes  Wh.  Irish  etymologies.  VII 
19.  VII  2,  31.  —  A  coUation  of 
Skene's  edition  of  the  Book 
of  Aneurin.  VII  27.  —  Hibemica. 

VII  2,  29.  —  A  criticism  on  Dr. 
Atkinson's  Glossary.  VII  2,  39.  — 
Togail  Bruidne  D&  Derga.  VII  7. 

Stokes  Wh.  and  Strachan  J. 
Thesaurus  Palaeohibernicus.   Vü 

6.  vn  2,  40. 

Stolz  F.  Sprachpsychologische 
Spähne.  1 131.  — Zur  griech.  u.  lat. 
Sprachgeschichte.  1 169.  IV  2ö.  VI 
2, 41.  —  Zur  alttirol.  Ethnographie. 
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Vürtheim  J.  'ObucccOc.  IV  237. 

Vymazal  F.  Litauisch  leicht  und 
schnell.  IX  C  2. 

Wachowski  K.  Das  Westslaven- 
tum.  IX  B  3,  83. 

Wächter  W.  Das  Feuer  in  der 
Natur,  im  Kultus  u.  Mythus.  I  364. 

Wackernagel  J.  Über Bedeutungs- 
Verschiebung  in  der  Verbalkom- 
position. I  28.  —  Prakritismen  im 
Aind.  II B  112.  —  Zur  griechischen 
Nominalflexion.  IV  19.  —  Noch- 
mals ßXac<pim€tv.  IV  122.  —  Stu- 
dien zum  griech.  Perfektum.  IV 149. 

—  Zu  den  lateinischen  Ethnica. 
VI  3,  25. 

Wadia  P.  A.  Shikand-Gumanik 
Vajar  —  a  philosophical  Com- 
mentary.  II  C  419. 

Wadstein  E.  raub,  robe  u.  Ver- 
wandtes. VIII  A  2,  23.  —  Till  tol- 
kningen  af  Vedelspangstenen  II. 
VIII  C  3,  4.  —  Beiträge  zur  Er- 
klärung des  Hildebrandsliedes. 
VIII  D  2,  100. 

Waehmer  W.  über  f|,  ODc  (pdro, 
djc  ctiTiiiv  u.  verwandte  epische 
Formeln.  IV  49. 

Wagener  C.  Der  Infinitiv  nach 
Adjektiven  bei  Horaz.  VI  111.  — 
Betonung  der  mit  qut,  ve,  ne 
zusammengesetzten  Wörter  im 
Lateinischen.  VI  3, 12.  —  Perfec- 
tam  und  Supinum  von  ferio, 
ferire.  VI  3,  97. 

Wahlund  G.  Geografiska  Schemata 
öfver  nordfranska  medeltidslitte- 
raturen.  I  117. 

Wal  her  g  E.  £tude  sur  la  langue 
du  ms.  ancien  fonds  royal  8466 
de  la  biblioth^que  royale  de 
Copenhague.  I  118. 

V.  Walderdorff  Graf  H.  Römische 
Inschriften  im  Jahre  1901  in 
Regensburg  aufgefunden.  VI  173. 

—  Rom.  Inschr.  im    J.  1902    in 
Regensburg  entdeckt.    VI  2.  194. 

Walleser    M.    Die    buddhistische 

Philosophie.  U  B  289. 
Walther  C.    Rethmdny  rippelmän, 

lichtmissemän,  VIII  D  2,  72. 
Walt  man  K.  H.  Nordiska  aksent- 

former  i  gäliska.  VUI  C  3,  4. 


Waltzing  J.  P.  D^dicace  des  G^-* 
sates  ä  Volcanus.  VI  201.  —  In- 
scriptions  latines  de  la  Beige 
romaine.  VI  2, 196.  —  Orolaunom 
vicus.  VI  3, 148. 

Wananda9i  Th.  Das  Problem  des 
klassischen  Armenisch.  III  22. 

Wancean  G.  -oiim  masniki  ca- 
goumj.  III  16. 

Wassis  Sp.  fpa^ariKd.  VI  64. 

Waters  W.  E.  The  use  of  the  pre- 
position  cum  in  Plautus.  VI  112. 

Watson  E.  W.  Lexicographical 
Notes.  VI  2,  135. 

—  W.  J.  Placenames  of  Ross  and 
Cromarty.  VR  2,  46. 

Weber  A.  Lettische  Schriften 
sprachwissenschaftlichen  und  ge- 
schichtlichen Inhalts.  IX  C  30. 

W  e  c  k  1  e  i  n  N.  Ober  toigc  und  toc- 
oOtoc.  IV  20. 

Wedding  G.  De  vocalibus  produc- 
tis  Latinas  voces  terminantibus. 
VI  19. 

WeillR.  La  question  de  T^criture 
lin^aire  dans  la  M^diterranöe 
primitive.  IV  57.  —  Le  vase  de 
Phaestos,  un  document  de  Fhistoire 
du  monde  cröto-asiatique.  IV  193. 

Weinberger  W.  Handschriftliche 
u.  inschrif Hiebe  Abkürzungen.  VI 
7.  —  Der  Dichter  Ennius  als  Ver- 
fasser eines  orthographischen 
Hilfsbuches.  VI  3,  3. 

Weißbach  J.  H.  Babylonische  Mis- 
zellen.  II  G  328. 

Wenden  H.  siehe  Vendell. 

Wenström  0.  E.  u.  Harlock  W.  E. 
A  swedish-english  dictionary.  VIII 
G  3,  28. 

Werchratskij  L  Mundart  der 
Gegend  v.  Uherci  bei  Lisko.  IX 
B  2,84. 

Wessely.  G.  Die  latein.  Elemente 
in  der  Gräzität  der  ägyptischen 
Papyrusurkunden.  IV  106.  VI  103. 

West  A.  F.  The  lost  parts  of  Latin 
Literature.  VI  131. 

—  W.  J.  History  ofEnglish  language. 
VIII  D  3,  7. 

Westman  K.  G.  Tolkningar  av 
n&gra  stallen  i  vestgota-  och 
östgötalagarna.  VUl  G  2,  31.  — 
Södermannalagens  avfattning.  VIII 
G  3,4. 

Wetzel  M.  Die  wichtigsten  lateir 
Synonyma.  VI  2, 138. 
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Weyde  J.  Beziehungen  der  deut- 
schen Q.  (^echischen  Sprache.  IX 
B  3,  94. 

Weyhe  H.  Kleine  Beiträge  zur  west- 
german.  Grammatik.  VIII  D  3, 1. 

Weyman  C.  Zu  den  Sprichwörtern 
u.  sprichwörtlichen  Redensarten 
der  Römer.  VI  158. 

Weynand  R.  Form  u.  Dekoration 
der  römischen  Grabsteine  der 
Rheinlande  im  1.  Jh.  VI  166. 

Wheeler  A.  L.  The  imperfect  in- 
dicative  in  Early  Latin.  VI  2,  97. 

—  B.  J.  The  so-called  mutation  in 
Indo-European  Compounds.  1 179. 

—  J.  R.  Two  lexicographical  notes. 
IV  113. 

Whigham  H.  J.  The  Persian  Pro- 
blem: An  Examination  of  the 
Rival  Positions  of  Russia  and 
Great  Britain  in  Persia  II  G  362. 

Wide  S.  Om  prehistorisk  forskning 
i  Grekland.  I  265. 

WiedemannO.  Etymologien.  I  73. 
202.  VI  2,  50. 

Wiegan d  Th.  Le  temple  ^trusque 
d  aprfes  Vitruve.  VI  3,  166. 

Wiener  L.  Die  Geschichte  des 
Wortes  'Zigeuner'.  II  B  163.  VIII 
A  25. 

V.  Wieser  F.  R.  Ein  römischer  Vo- 
tivstein  aus  Sanzeno.  VI  177. 

Wießner  E.  Über  Ruhe-  u.  Rich- 
tungskonstruktionen mhd.  Verba. 
VIII  D  85. 

Wigström  E.  Folktro  och  sägner. 
VllI  C  37. 

van  Wijk  N.  Der  nominale  Gen. 
Sing,  im  Idg.  I  55.  —  Welchen 
Platz  nehmen  die  griech.  Nomina 
auf  -€6c  unter  den  nominalen 
Stammbildungsklassen  der  Idg. 
ein?  I  318.  IV  145.  —  Zur  re- 
lativen Chronologie  urgermani- 
scher Lautgesetze.   VIII  A  2,  6. 

—  De  Nabalia.  VIII  D  67.  —  West- 
germaansch  ü  -f-  Vocaal  in  het 
nederlandsch.  VIII  D  2,  62. 

V.  Wilamowitz-Möllendorff  U. 
NeubezifTerung  der  Bände  der 
Corpora  Inscriptionum  graecarum. 
IV  60.  —  Die  Perser  des  Timo- 
theos.  IV  95.  —  Apollon.  IV  126. 

—  Satzungen  einer  milesischen 
Sängergilde.  IV  206. 

Wiklund  K.  B.  En  finsk  metates 
i  l&nord.  VIII  A  3,  42.  VIII C  3, 4. 


WilbrandJ.  Die  deutschen  Stämme 
an  der  Lippe.  VIR  A  47.  —  Das 
Land  der  Cherusker.  VÜI  A  3,  54. 

Wilcken  U.  Papyms -  Urkunden. 
IV  102. 

Wilhelm  A.  Inschrift  aus  Thasos. 
IV  91.  —  Ober  die  Zeit  einiger 
attischen  Fluchtafeln.  IV  209.  — 
Der  älteste  griech.  Brief.  IV  210. 

—  E.   Perser.   II  C  295.  370. 

Willms  J.  E.  Eine  Untersuchung 
über  den  Gebrauch  der  Farben- 
bezeichnungen in  der  Poesie  Alt- 
englauds.  VIII  D  24. 

WilpertO.  Der  Numerus  des  ver- 
balen Prädikats  bei  den  griech. 
Prosaikern.  IV  155. 

Wilser  L.   Idg.  Probleme.   1  376. 

—  Die  Germanen.  VI  3, 168.  VIII 
A  3, 50.  —  Hafva  folkinvandringar 
ägt  rum  i  Skandinavien.  Vm 
C  72. 

Wilson  R.  D.  Royal  Titles  in  Anti- 

quity.  n  C  409. 
Wilutzky   P.    Vorgeschichte   des 

RechU.  I  104.  222. 
W  i  m  m  e  r  L.  Billedlige  fremstillinger 

pä  de  danske  runestene.   I  265. 

VIII  C  2, 19.  —  Oldnordisk  L»sc- 
bog.  VIII  C  2, 15.  —  De  danske 
runemindesmaerker  undersagte  og 
tolkede.  VUI  C  3, 14.  —  De  nasa- 
lerede  vokaler  og  dere  betegnelse 
i  de  danske  runeindskrifter.  VUI 
C  3,  16. 

Windisch  E.  Pronomen  infixum 
im  Air.  und  im  RV.  I  184.  \TI 
2,  26.  —  Nekrolog  Böhtiingks.  I 
398.  —  Die  Gespanne  der  Götter. 
U  B  139.  —  Ober  Buddhas  Ge- 
burt. IIB  212.  —Keltische  Sprache. 
VII  2,  1. 

te  Winkel  J.  De  uitspraak  der 
u  +  uf  in  het  mndl.  VUI  D  2,  63. 

Winslow  0.  Ur  spräkets  historia. 
I  16. 

WinterA.G.  Lettische  Totenklagen. 

IX  C  25. 

Winternitz  M.  Nekrolog  Max 
Müllers.  I  123.  —  Was  wissen 
wir  von  den  Idg.  ?  I  223.  —  Das 
Schicksal  im  Glauben  u.  Denken 
der  Inder.  U  B  71.  —  Geschichte 
der  indischen  Literatur.  II  B  244. 

—  Das  Schlangenopfer  des  Mahä- 
bhärata.  II  B  281. 

Wis^nM.  Miscellanea.  1 118.  VI  80. 
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Wissowa  G.  Religion  und  Kultus 
der  Römer.  VI  220.  —  Gesammelte 
Abhandlungen  zur  römischen  Re- 
ligions-  und  Stadtgeschichte.  VI 
3, 159. 

Witkowski  St.  Bericht  über  die 
Literatur  zur  Koine  aus  den  Jahren 
1898—1902.  IV  214 

Wiwel  H.  G.  Om  begreb  og  form 
i  grammatiken.  I  137.  VIII  G  2, 
49.  —  Mere  om  dansk  sproglsere. 

VIII  C  2,  50. 

W  j  el  a  J.  R.  Sprichwörter  der  Ober- 
lausitzer.  IX  B  110.  —  Die  lau- 
sitzer Substantiva  mit  der  Endung 
-atca.  IX  B  2,  100.  —  Sprich- 
wörter der  oberlausitzer  Sorben. 

IX  B  2,  102. 

W  o  If  f  F.  Zur  Frage  des  Akkusativs 

mit  dem  Infinitiv.  I  330.  II  C  402. 

Wölfflin  Ed.    mandare.   VI  2,47. 

—  Die  Adjectiva  relativa.  VI  2, 
80.  —  Der  Gebrauch  des  Ablativus 
absolutus.  VI  2,  81.  —  minus  = 
tum,  VI  2, 122.  —  Zur  Alliteration 
[im  Lateinischen].  VI  2,  160.  — 
Nach  20  Jahren.  VI  3, 6.  —  faustus. 
VI  3,  39. 

Wolter  £.  Nekrolog  Baranowskis. 
IX  C  2, 16.  —  Kuniks  Verdienste 
um  die  Erforschung  der  halt. 
Völker.  IX  C  2, 17.  —  Lit.  Dichter 
u.  Volksbildner.  IX  C  2,  17.  — 
Lit.  Chrestomathie.  IX  C  3,  7.  — 
Postilla  Catholicka  des  J.  Wujk  in 
lit.  Obersetzung.  IX  C  3,  10. 

Wood  F.  A.  Some  derived  bases.- 
I  74.  —  Etymological  notes.  1 203. 

—  The  I.  E.  root  selo-.  I  204.  — 
Some  derived  meanings.   I  352. 

—  Phonetic  notes.  VIII  A  7.  — 
The  IE.  base  ^ghero-  in  Germanic. 
Vni  A  2,  24.  —  Etymological 
notes.  VllI  A  3,  36.  —  Germanic 
etyraologies.  VIII  A  3,  36.  — 
Color-names  and  their  congeners. 
VIR  D  25. 

Wormstall  J.  Ethnographische 
Forschungen  zur  Geschichte  West- 
deutschlands. VIII  A  48. 

Wörpel  G.  Einige  Bemerkungen  zu 
Juvenal  7,  40  ff.  VI  2, 146. 

W  r  e  d  e  F.  Ethnographie  u.  Dialekt- 
wissenschaft. VIR  A  36.  —  Der 
Sprachatlas  des  deutschen  Reiches 
und  die  elsässische  Dialektfor- 
schung. VIR  A  38.  VRI  A  2,  27. 


Wulff  Fr.  La  note  sur  le  Virgile 
de  TAmbrosienne.  1 117.  —  Trois 
sonnets  de  P^trarque.  I  118. 

Waifing  J.  E.  Einige  Nachträge 
zu  den  aengl.  Wörterbüchern. 
VIR  D  30.  —  Zu  Einenkels  In- 
definitum.  VRI  D  3,  11. 

Wunderlich  H.  geuHtnd  und  ge^ 
uHutB.  VIR  A  2,  25.  VIR  D  2,  92. 

Wundt  M.  De  Herodoti  elecutione 
cum  Sophistarum  comparata.  IV 
207. 

Wünsch  R.  Griech.  u.  german. 
Geisterglaube.  I  248. 

Wundt  W.  Völkerpsychologie, 
Erster  Band  2.  Aufl.  I  268. 

Wyld  H.  G.  Zur  Erläuterung  des 
ne.  hex.  VRI  D  34.  —  West  Ger- 
manic a  in  Cid  English.  VIR  D  3, 8. 

Hav6oubibnc  I.'A.  '0  KpriTixAc  iroXi- 
TiCMÖc.  IV  194. 

Yakova  G.  Ortoerafia  della  lingua 
albanese  :  proposta.  V  2. 

YarouthiuneauQ  I.  DieErfindung 
der  armen.  Buchstaben  vor  1500 
Jahren.  IR  38. 

Yugalakiäora  Vyäsa  and  Pra- 
bhudatta  S'arma  Saunakas 
Prätiääkhya  of  the  Rigveda.  II 
B  35.  140. 

Zaborowski  S.  Ursprung  der 
Sprache.  12.  —  Le  Centre-Asie 
et  les  origines  aryennes.  I  98.  — 
Le  cheval  domestique  en  Europe 
et  les  Protoaryens.  I  227.  — 
Gomment  est  r^solue  la  question 
d'origine  des  peuples  aryens  de 
rAsie?  —  I  240.  —  La  patrie 
originaire  des  Aryens  d'aprös 
0.  Schrader.  I  240  a. 

ZaccariaE.  L'elemento Germanico 
nella  lingua  Italiana.    VIR  A  31. 

Zachariae  Th.  Die  Nachträge  zu 
dem  synonymen  Wörterbuch  des 
Hemacandra.  II  B  44.  —  Zum 
aind.  Hochzeitsritual.  R  B  181.  — 
Ein  indischer  Hochzeitsbrauch. 
II  B  274. 

Zacher  K.  Zur  griechischen  Wort- 
forchung:  ^(lCTaS,|üldcTaEu.  Oir/ivr). 
IV  114. 

Zangemeister  K.   Das  Stigma  in 
lateinischer  Schrift.  VI  6.  —  aeeiis 
statt  secundua  und  ähnliches.  VT 
36.  —  Erstarrte  Flexion  von  Ort^ 
namen  im  Latein.  VI  47.  —  Ne 
Dolichenus-Inschriften.  VI  162. 
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Strafiensäale  auf  dem  Donon.  VI 
169. 

Zauner  A.  Die  romanischen  Namen 
der  Körperteile.  VI  2, 140. 

2danov.  S.  N.  Zur  Attraktion  des 
Pronomens  öc.  IV  32  b. 

Zeil  1er  J.  Inscriptions  latines.  VI 
2, 198. 

Z  e  1  e  n  i  n  D.  K.  Dialektologisches  im 
Russischen.  IX.  B.  2y  56. 

Zemmrich  J.  Sprachgrenze  und 
Deutschtum  in  Böhmen.  VIII A  39. 

Zeuss  K.  Die  Deutschen  und  die 
Nachbarstämme.  VUI  A  3,  46. 

Ziehen  L.  Die  Bedeutung  von 
irpoeOciv.  IV  238. 

Zimmer  H.  Gedächtnisrede  auf 
J.  Schmidt.  I  256.  —  Nekrolog 
J.  Schmidts.   I  396. 

Zimmermann  A.  Zur i-  Epenthese 
im  Latein.  VI  16.  —  Zu  avürus, 
amärus,  eürua.  VI  28.  —  Gab  es 
im  Latein  ein  zu  sero  'säe^  gehöriges 
selbständiges  Hilfszeitwort  *80 
*8ere  *8%vi  *situ8  ?  VI  33.  —  Zur 
Entstehung  bezw.  Entwickelung 
der  altrömischen  Personennamen. 
VI  41.  —  Über  die  römischen 
bezw.  italischen  Personennamen, 
die  bald  die  Stammsilbe  Pop{b), 
bald  Püb{p)  tragen.  VI  42.  — 
Über  die  römischen  Eigennamen 
Porctua,  Ovinius,  Capriliua  und 
ähnliche.  IV  43.  —  Die  Personen- 
namen auf  -ütuSf  'ütiuM.  VI  2, 83. 
—  Die  lat.  Personennamen  auf  -o 
-onis.  VI  2,  U.  —  Die  Endung 
'par  in  Gaipor^  Lucipor  usw.  VI 


2,  36.  —  Etymologische  Beiträge. 
VI  2,  54.  —  Zur  Etymologie  von 
Mavors.  VI  2,  66.  —  Flexionsent- 
gleisung der  lateinischen,  den 
griechischen  auf  -lov  bz.  -di  ent- 
lehnten Frauennamen.    VI  2,  69. 

—  Ungewöhnliche  Abkürzungen 
der  lateinischen  Praenomina.  VI 
3, 10.  —  Wie  sind  die  aus  dem 
Romanischen  zu  erschlioOenden 
Vulgärlatein.  Suffixe  -ixttus  {a) 
'Ottus  (a)  und  -itta  entstanden? 
VI  3,28.  —  Zum  lat.  Suffix- 
-mania  (um).  VI  3. 29.  —  Blis- 
cellanea  etymologica.  VI  8, 32.  — 
Zum  Etruskischen.  VI  3,  99.  — 
Zu  mhd.    enenkel,    VUI  D  3,  83. 

Zocco-Rosa  A.  Nuovi  studi  sul 
tettatnenttim  in  proeinetu.  VI  3, 75. 

ZoSga  G.  T.  islenzk-ensk  orSabdk. 
VUI  C  3, 10. 

Zubaty  J.  Aus  neuem  Arbeiten 
Über  die  aind.  Epik.  II  B  156.  — 
KOYPIAIOZ.    IV  51a.   —   aiftque 

—  usque.  VI  2,  61.  —  reeiprocus, 
VI  2,  62.  —  Zu  den  slav.  Jan- 
Stämmen.  IX  B  11.  —  Zu  den 
slav.  Femininbildungen  auf  -jfni. 
IX  B  2,  7. 

2  u  n  k  o W  i  6  M.  Wann  wurde  Mittel- 
europa von  denSlaven  besiedelt? 
DC  B  3,  29. 

Zupitza  E.  Noch  einmal  der  Diph- 
thong au.  Vn  2.  —  Kelten  und 
Gallier.  VII  2, 12. 

—  J.  Alt-  u.  mittelengl.  Lesebuch, 
6.  Aufl.  hrsg.  von  J.  Schipper. 
Vin  D  5.  —  7.  Aufl.  VUI  D  3,  4. 


Mitteilungen. 

Die  49.Tersaiiimlang  deutscher  Philologen  und  Sehnlmämier 

wird  vonMontag  den23.  bis  Freitag  den  27.  September  1907  in  Basel 
tagen.  Den  Vorsitz  fuhren  Prof.  Dr.  Münz  er  und  Rektor  Dr.  Schäublin 
in  Basel.  Die  Obmänner  der  indogermanischen  Sektion  sind  Prof.  Dr. 
Sommer  in  Basel  und  Dr.  Schwyzerin  Zürich.  Vorträge  für  die  Sektionen 
sind  bei  einem  der  Herren  Obmänner  anzumelden. 


Der  XY.  Internationale  Orientalistenkongrefi 

wird  in  der  zweiten  Hälfte  des  August  1908  in  Kopenhagen  statt- 
finden. Der  Vorsitzende  des  vorbereitenden  Ausschusses  ist  Prof.  Wilhelm 
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Thomsen,  der  zweite  Vorsitzende  Prof.  FV.  Buhl,  der  Genend^-SekretAr 
Dr.  Chr.  Sarauw  za  Kopenhagen.  Als  Obmann  der  ersten  Sektion,  die 
der  aUgemeinen  Sprachwissenschaft  und  den  indo^rmaniBchen  Sprachem 
gewidmet  ist,  fungiert  Prof.  W.  Thomsen.  Die  zweite  Sektion  ist  den 
arischen  Sprachen  gewidmet;  der  Obmann  der  indischen  Abteilung 
ist  Prof.  Dines  Andersen,  der  Obmann  der  iranischen  Abteilung  ist 
Dr.  E.  Lehmann.  

Oeorg  Ciirtiiis-Stlftiuig. 

Der  vorjährige  Zinsertrag  der  Gurtius-Stiftung  ist  Herrn  Dr.  phil. 
Richard  Günther  verliehen  worden  als  Preis  für  seine  Doktorschrift 
*Die  Präpositionen  in  den  griechischen  Dialektinschriften*  (Leipzig  1906). 

Leipzig,  3.  Februar  1907.  Das  Kuratorium: 

Dr.  K.  Brugmann.  Dr.  H.  Lipsius.  Dr.  R.  Meister. 


Per  una  Tondazione  Graziadio  Ascoli*. 

Quando,  nel  1876,  venne  a  mancare  11  grande  restauratore  della 
filologia  neolatina,  Federico  Diez,  molti  fra  i  cultori  di  essa,  seguendo 
una  consuetudine  giä  vigente  in  Germania,  rivolgevano  un  appello  agii 
Studiosi  d*  ogni  paese,  afiinchö  concorressero  a  isiituire  una  *Fondazione 
Diez',  la  quäle,  mentre  valesse  a  onorare  la  memoria  deir  estinto«  mirasse 
insieme  a  promnovere  studj  e  lavori  nel  campo  della  disciplina  che  il  Diez 
aveva  sollevato  al  grado  di  scienza.  Discepoli  e  ammiratori  del  glorioso 
Hlologo  di  Bonn  risposero  numerosi  e  con  larga  generositä  all*  appello; 
onde  ben  presto  la  'Fondazione  Diez*  pot^  essere  costituita  in  Germania 
con  un  capitale  il  cui  reddito  ha  giä  servito  piü  volte  a  premiare  alcuni 
fra  1  migliori  lavori  di  filologia  romanza. 

La  Societä  Filologica  Romana,  che  si  onorö  di  contare  fra  i  suoi 
socj  Graziadio  Ascoli,  crede  che  un  simile  omaggio  debba  rendersi  alla 
memoria  deir  immortale  Maestro,  e  per  questo  ora  propone  che,  accanto 
alla  'Fondazione  Diez*  esistente  in  Germania,  sorga  in  Italia  una  'Fon- 
dazione Ascoli*  con  analogo  intento. 

A  tale  scopo  essa  apre  una  sottoscrizione  tra  gli  studiosi  delle 
discipline  filologiche  e  tra  quanti  furono  amici  e  ammiratori  dell'  insigne 
scienziato,  per  raccogliere  un  capitale  che  consenta  di  assegnare  periodi- 
camente  un  premio  al  migUore  lavoro  di  dialettologia  romanza,  di  quella 
branca  cio^  della  glottologia  in  cui  Y  opera  creatrice  deir  Ascoli  segnö 
le  orme  piü  profonde. 

Depositaria  delle  somme  raccolte,  fino  alla  chiusura  della  sottoscri- 
zione, che  avverrä  il  31  marzo  1908,  sarä  la  Banca  d'  Italia,  sede  di  Roma, 
alla  quäle  potranno  essere  indirizzate  le  Offerte  per  mezzo  di  lettere 
assicurate,  di  vaglia  cambiarj  e  postali,  di  ch^ques,  di  assegni,  ecc,  in- 
testati  o  girati  alla  Banca  stessa,  sede  predetta,  con  1'  avvertenza  che 
le  somme  debbono  essere  registrate  nel  conto  corrente  della  'Fondazione 
Ascoli*.  Sarä  cura  della  Societä  Filologica  Romana  formare  a  mano  a 
mano  gli  elenchi  delle  oblazioni  e  renderli  noti  al  pubblico. 

Alla  chiusura  della  sottoscrizione  le  somme  raccolte  saranno  prese 
in  consegna  da  un  Comitato  di  sette  persone,  designate  rispettivamente 
dal  Podestä  di  Gorizia,   dal  Sindaco  di  Milano,  dalle  Presidenze  della 
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R.  Accademia  dei  Lincei,  del  R.  Istitnto  lombardo  di  scienze  e  lettere,  e 
della  R.  Accademia  scientifico-Ietteraria  di  Bfilano,  dal  Consiglio  Centrale 
della  Societä  Dante  Alighieri*  e  dal  Consiglio  d'  Amministrazione  ddia 
Societä  Filologica  Romana.  Tale  Comitato,  che  poträ,  ove  lo  creda  neces- 
sario,  aggregarsi  altre  persone,  fonnnlerä  lo  Statuto  e  il  Regolamento  deHa 
Fondazione,  curerä  il  rinvestimento  definitivo  deile  somme  e  detterä  tatie  le 
norme  che  valgano  ad  assicurare  il  funzionamento  deUa  Fondazione  stessa. 

La  Societä  Filologica  Romana. 
Roma,  6,  Vicolo  S.  Niccolö  da  Tolentino. 
Aprile  1907. 


Personalien. 

Am  6.  Februar  starb  zu  Sceaux  bei  Paris  der  Professor  des  Sanskrit 
und  der  vgl.  Sprachforschung  an  der  Sorbonne  Victor  Henry  im  Alter 
von  57  Jahren.  Die  beiden  Fächer,  die  Henry  vertreten  hatte,  sind  nach 
seinem  Tode  getrennt  worden ;  für  das  Fach  der  vgl.  Sprachwissenschaft 
ist  J.  Vendryes,  bisher  Prof esseur  adjoint  in  Caen,  als  charg^  de  conrs 
berufen  worden. 

Am  17.  Februar  starb  zu  Marburg  der  ordentl.  Professor  der  vgl. 
Sprachforschung  und  der  orientalischen  Sprachen  Geh.  Regierungsrat  Ferd. 
Justi  im  Alter  von  70  Jahren. 

Am  4.  April  starb  zu  Bonn  der  frühere  ordentl.  Professor  des  Sanskrit 
und  der  vgl.  Sprachwissenschaft  Theodor  Aufrecht  im  Alter  von  85  Jahren. 


Der  auflerordentl.  Professor  der  vgl.  Sprachwissenschaft  an  der 
Universität  Bonn,  F.  Solmsen,  und  der  außerordentl.  Professor  der  vgl. 
Sprachwissenschaft  an  der  Universität  Breslau,  0.  Hoff  mann,  sind  zu 
Ordinarien  ernannt  worden. 

Der  ordentl.  Professor  der  slavischen  Philologie  an  der  Universität 
Leipzig,  Geh.  Hof  rat  A.  Leskien,  ist  zum  Ehrenmitglied  der  kaiserl.  Aka- 
demie der  Wissenschaften  in  Wien  ernannt  worden. 


Beriehti^ngen« 

IF.  20  S.  349  Z.  If.  V.  o.  lies:  Osheyxica  vOiteyUea  tparapäh  kp- 
panaSea  yü. 

Anzeiger  20  S.  53  Nr.  157:  Gublers  Abhandlung  über  die  Patro- 
nymika  im  Altindischen  ist  eine  Bas  1er  Dissertation;  Gottingen  ist  nur 
der  Druckort. 

S.  54  Nr.  133  lies :  Baudhäyana. 

S.  63  Nr.  283  lies:  Dharma-S'ästram. 

S.  64  Nr.  294  lies:  Johansson. 

S,  75  Nr.  402  lies :  Wolff  F. 

S.  91  Nr.  89  hes :  Vertrag. 

S.  127  Nr.  64:  Fay  leugnet  den  Zusammenhang  von  ptfp»- 

luSj  populari  mit  cakras;  er  stellt  die  Worte  zu  ptUo. 

S.  138  Nr.  94  lies :  v.  WalderdoHf . 

S.  151  Nr.  123  lies :  Kretsohmer. 

S.  161  Nr.  129  lies:  B^n  N-  A. 
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yorbemerknng: 

Der  vorliegenden  Arbeit  liegt  meine  Dissertation  zugrunde,  die 
aus  einer  Abhandlung  hervorgegangen  ist,  für  die  mir  von  der  Philo- 
sophischen Fakultät  der  Kaiser  Wilhelms-Uni versi tat  zu  Straßbarg  am 
1.  Mai  1905  der  Preis  zuerkannt  wurde. 

Der  Verfasser. 


Einleitendes. 

Um  den  Gebrauch  der  Tempora  und  Modi  in  den  kre- 
tischen Dialektinschriften  beurteilen  zu  können,  ergab  sich  als 
erste  Aufgabe  die  Schaffung  einer  Materialsammlung,  die  ver- 
möge ihrer  Einrichtung  einen  vollstäadigen  Überblick  darüber 
gestattet,  welche  Tempora  und  welche  Modi  in  den  einzelnen 
Satzarten  auftreten,  zugleich  unter  Berücksichtigung  der  zeit- 
lichen Entwicklung.  So  notwendig  das  vollständige  und  syste- 
matisch geordnete  Material  mir  selbst  für  meine  Arbeit  war, 
so  erschien  es  mir  andererseits  nicht  notwendig,  es  dem  Leser 
in  seiner  Vollständigkeit  vorzulegen;  es  wird  aber,  wie  ich 
hoffe,  durch  die  Art,  wie  ich  das  Material  in  den  Text  verar- 
beitet habe,  dem  Leser  jeden  Augenblick  eine  ausreichende 
Eontrolle  meiner  Resultate  möglich  sein*). 

Zugrundegelegt  ist  im  Folgenden  die  Blass'sche  Ausgabe 
der  kretischen  Dialektinschriften  in  der  von  CoUitz-Bechtel  her- 
ausgegebenen Sammlung  der  griech.  Dialektinschriften ;  überhaupt 
werden  sämüiche  Inschr.,  wo  nichts  besonders  hinzugefügt  ist,  nach 
dieser  Ausgabe  zitiert  Nicht  in  den  Kreis  der  Untersuchung 
hineingezogen  sind  die  metrischen  Inschr.  aus  Kreta,  also  4959  a, 
5074,  5083,  5112,  5088:  sie  sind  wohl  wichtig  für  kretische 
Wortformen,   hinsichtiich  der  Syntax  haben  sie  einen  interdia- 


1)  Es  sei  wenigstens  die  Einrichtung  der  Sammlung  mitgeteilt :  es 
stellte  sich  als  am  praktischsten  heraus,  die  Einteilung  nach  Modi  zugrunde 
zu  legen  (I.  Indikativ,  II.  Konjunktiv,  III.  Optativ,  IV.  Imperativ,  V.  Infinitiv, 
VI.  Partizipium),  die  Unterabteilungen  sind  die  Satzarten  (unabhängige  und 
abhängige,  also  Relativ-,  Konditional-,  Temporal-,  Final -Sätze  usw.  Die 
Partizipien  natürlich  sind  in  attributive,  substantivische,  prädikative  und 
absolute  eingeteilt);  innerhalb  der  Satzarten  sind  die  Fälle  nach  den  Tempora 
angeführt,  und  die  Tempora  sind  nach  der  Zeit  der  Inschriften  geordnet : 
auf  diese  Weise  stehen  also  z.  B.  die  optativischen  Kod**''  "»uf 

den  archaischen  Inschr.  zusammen  oder  die  konjunktivisch 
im  Aorist  u.  s.  f. ;  damit  ist  der  Zweck  der  Materiaisa 

Indogermanische  ("onchungen  XXI :  Beiheft. 
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lektischen,  poetischen  (epischen)  Charakter  >).  Dafür  kommen  einige 
Inschr.  hinzu: 

Dittenberger  SyU.  H  477  =  ColL-Be.  3198  =  I.  Gr.  IX,  693 
(and  Addenda*),  s.  auch  Blass  zu  5145).  Bull,  de  corr.  helL  YII, 
247 ;  Xin,  72 ;  XXVII,  219.  Amer.  Joum.  of  Archaeol.  1901, 398 
(archaische  Inschr.  aus  dem  zentralkretischen  Haghios  Blas). 

Die  Inschr.  5039,  5147  und  vor  allem  5075  sind  in  der 
neuen  Ausgabe  von  Deiters  De  Cretensium  tituUs  publicis  quaes- 
tiones  epigraphicae,  Bonner  Dissertat  1904,  benutzt 

Daß  für  die  Tafeln  von  Gortyn  die  Ausgaben  von  Bücheler- 
Zitelmann  und  von  den  Gebr.  Baunack,  für  sämtliche  archaische 
Inschr.  die  Ausgabe  Comparettis  Monumenti  antiehi  IQ,  **Le 
leggi  di  Gortyna  e  le  altre  iscrizioni  archaiche  Cretesi"  stets 
zu  Rate  gezogen  wurden,  bedarf  wohl  kaum  der  Erwähnung. 

Eine  lückenlose  historische  Betrachtung  der  Entwicklung 
der  Tempora  und  Modi  ist  leider  nicht  recht  möglich :  nach  den 
alten  Inschriften  einheimischen  Alphabets,  die  man  (nach  Kirch- 
hoffs  Vorgang,  Studien  zum  griech.  Alphabet  4.  Aufl.  S.  78)  all- 
gemein um  Mitte  und  Ende  des  5.  Jahrhs.  setzt,  fehlen  die  des 
4.  Jahrhs.  fast  gänzlich;  nur  in  Gortyn  haben  wir  ein  paar'),  wie 
denn  überhaupt  die  Inschriften  von  Gortyn,  um  eine  Erscheinung 
historisch  durchzuverfolgen,  wegen  ihrer  Reichhaltigkeit  für  alte 
und  junge  Zeit,  am  geeignetsten  sind. 

Am  Schluß  ist  ein  Anhang  von  Anmerkungen  beigegeben : 
was  nicht  unmittelbar  zur  Sache  gehört,  ist  hier  zusammengebracht 

1)  So  z.  B.  ist  4959  a  eine  Übertragung  aus  dem  Ionischen,  in  dem 
wir  sie  auch  noch  besitzen,  in  eine  dorisch-kretische  Koine,  vgl.  Joubin 
Bull,  de  Corr.  hell.  XVII,  121. 

2)  Über  den  kretischen  (nicht  korkyräischen)  Ursprung  dieser  Inschr. 
s.  Ziebarth  Ath.  Mitth.  XXII,  212  u.  Reinach  Rev.  d.  6t.  grecques  X,  138. 

3)  Ich  folge  Halbherr  darin,  daß  ich  5011  (u.  5019)  als  dem  4.  Jahrh. 
angehörig  annehme;  die  Sprache  allein,  die  sich  noch  deutlich  von  der 
jüngeren  abhebt,  zeugt  dafür,  mögen  auch  paläographische  Gründe  gegen 
das  hohe  Alter  sprechen :  es  wird  eben  eine  Erneuerung  einer  alten  Inschr. 
sein,  wie  Dreros  4952  auch.  Auf  den  sehr  altertümlichen  Charakter  der 
Sprache  der  im  Bull,  de  Corr.  hell.  XXVII,  219  veröffentlichten  Inschr., 
die  doch  erst  im  3.  Jahrh.  entstanden  ist,  kommen  wir  noch  bei  Gelegen- 
heit einzelner  Wendungen. 
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Erster  Teil. 

Vom  Gebrauch  der  Tempora* 

Der  Indikativ  des  Präsens  und  des  Aorists  gibt  bekannter- 
maßen im  Oriechischen  vorzugsweise  die  Zeitstufe  (Gegenwart, 
Vergangenheit)  wieder,  während  die  modalen  Formen  die  Ak- 
tionsart d.  i.  die  Art,  wie  die  Handlung  vor  sich  geht,  bezeichnen: 
die  Indikative  dieser  Tempora  sind  daher  getrennt  (§  1 — 20)  von 
den  modalen  Formen  (§  20 — 60)  zu  untersuchen.  Die  Behand- 
lung der  letzteren  bildet  zwar  den  ergiebigeren  und  wichtigeren 
Teil  des  Kapitels  A  *  Präsens  und  Aorist*,  insofern  als  er  sich 
mit  der  grundlegenden  Frage  beschäftigt,  inwieweit  der  Unter- 
schied der  präsentischen  und  aoristischen  Aktionsart  im  Kreti- 
schen noch  erkennbar  ist :  trotzdem  erschien  es  zweckdienlicher, 
um  die  strenge,  systematische  Form  der  grammatischen  Unter- 
suchung nicht  zu  stören,  die  Behandlung  der  weniger  zahlreichen 
und  weniger  ergebnisreichen  indikativischen  Formen  der  der 
modalen  Formen  vorauszuschicken.  Die  Formen  des  Perfektums 
{B)  und  ebenso  des  Futurums  (C)  können,  da  sie  je  eine  einheit- 
liche Aktionsart  und  Zeitstufe  repräsentieren,  zusammenhängend 
behandelt  werden. 


A.  Präsens  und  Aorist. 

I.  Indikativische  Formen. 

a)  Indikativus  Präsentis. 

§  1.  Der  Indikativ  des  Präsens  ist  in  den  archaischen 
Inschr.  sehr  selten,  er  begegnet  nur  in  6 — 7  Beispielen,  wie 
denn  überhaupt  der  Indikativ  in  diesen  älteren  Urkunden,  da  sie 
vornehmlich  gesetzgeberischen  Inhalts  sind,  nur  wenig  Verwendung 
findet;  in  größeren  Massen  treten  indikativische  Prä«^ 
erst  in  junger  Zeit  im  hellenistischen  Briefstil  au' 
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lieh  in  den  Antwortschreiben  der  kretischen  Städte  an  die  Teier 
betreffs  der  Asyiie  des  Dionysos-Bezirks  5165 — 5187;  doch  bieten 
die  bekannten  Phrasen  dieses  jangen  Stils,  wie  ^1Talvul^€v,  c€ßö^€Oo^ 
ÖIÖOMCV  (rdv  dcuXiav),  dcTTa2Iö)üi€0a,  öiaqpuXäcco|üi€V  rä  TrapÖ€6oM€va 
usw.  (die  teils  unabhängig,  teils  von  ^ireiörj,  öiön,  6ti  oder  Svexa  uuv 
abhängig  begegnen)  nichts  irgendwie  Bemerkenswertes  —  aus^ 
genommen  eine  Stelle,  siehe  unten  §  4.  Im  übrigen  lassen  sich 
für  den  Indikat  Präsent  folgende  dem  gemeingriechischen  Ge- 
brauche entsprechenden  Funktionen  auf  den  kretischen  Inschr. 
konstatieren : 

§  8.  1.  Der  Indikatiyus  Präsentis  bezeichnet  —  im  Gregen- 
satz  zu  den  augmentierten  Formen  des  Verbums  und  dem  Fu- 
turum —  die  Gegenwart  des  Sprechenden  (d.  h.  die  Gegenwart 
im  weiteren  Sinne,  s.  Delbrück  Grundriß  II  120).  Ganz  ausge- 
sprochen den  Sinn  des  Gegenwärtigen  zeigen  zwei  Stellen  der 
Tafeln  von  Gortyn:  V  2  ywä  öreia  Kpejuara  \ii  Ikci  (Compa- 
rettis  ?xni  ist  hier  unmöglich)  . .  .  raurac  fi^v  dTroXavKOvev,  raab 
bk  TTpöOOa  |i€  ?v6iKov  I|li€v  :  irpoOBa  gibt  deutlich  den  Gegensatz 
zur  Gegenwart  *ein  Weib,  das  gegenwärtig  zur  Zeit  des  Erlasses 
des  Gesetzes  Besitztümer  noch  nicht  hat  —  diese  Frauen  sollen 
sie  erhalten,  den  früheren  aber  soll  Rechtsanspruch  nicht  zu- 
stehn*;  im  gleichen  Sinne  Tab.  XI  21  töv  bk  npöGöo,  dirdi  nc 
?K€i  (Comparetti  wieder  fxnO  ^  d|iTravTuT  €  irctp  djiTravTö  ^€  It 
IvöiKov  e|üi€v  *es  soll  kein  Klageanspruch  darüber  erhoben  werden 
dürfen,  wie,  d.  h.  auf  welchen  Rechtstitel  hin,  jemand  jetzt  hat* 
d.  h.  von  der  Erbschaft  des  Adoptivvaters  vor  Erlaß  des  Ge- 
setzes abbekommen  hat.  Auf  der  noch  älteren  Inschr.  Gortyn  4986 
muß  der  Pfändende  schwören  Z.  11  I  iiäv  toutö  ^i^v  Ictx  dßXomai 
öiKaiöc  Mieses  Grundstück  ist  augenblicklich  Besitztum  dieses 
Menschen  auf  rechte  Weise  und  ohne  Trug*.  Auf  jungen  Inschr. 
ist  zur  Bekräftigung  dieses  Sinnes  der  Gegenwart  noch  besonders 
vöv  hinzugefügt :  Itanos  5060  (2.  Jahrb.),  62  eiprjvav  ic  Trdvra 
TÖV  xpövov  ini  Tdi  xdipai  dv  vOv  ^Kdrepoi  Ixovtx  *unter  Bewahrung 
des  gegenwärtigen  Besitzstandes'  (dessen  Grenzen  dann  im  fol- 
genden angeführt  werden),  Praisos  5120  (4.  oder  3.  Jahrh.)  A  5 
im  Toxcbe  IbiDKav  TTpaiaoi  ZraXiraic  tdv  xti'poiv  ...  Kai  vdcouc,  tdc 
Kai  vOv  ?xovTi,  Leben  5086,  3  öitf]  o(  Acßnvaioi  In  Kai  vöv  öuovn 
KaTÖc  dpxaioc  vöfioc,  5176,  20  npoiepov  —  dirdcra  (Vergangen- 
heit) ...  Kai  vuv  —  bi5o^€v  (Gegenwart :  Präsens)  Kai  rd  Xomd  . . . 
cuv&iaq)uXa^iofi€v  (Zukunft).  Schließlich  sei  noch  auf  das  im  An- 
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fang  der  Schwüre  gebräuchliche  6^vuuj  4952,  A  14,  G  8 ;  5024, 
60;  5120,  A  15;  5041,  13;  5039,  11;  5075,  73  hingewiesen. 

§  3.  2.  Der  Indikat  Präsent  bezeichnet,  weil  er  ein  zeit- 
^tufenbestimmendes  Merkmal  nicht  an  sich  hat,  Handlungen,  die 
zeitlich  nicht  näher  bestimmt  sind.  Er  läßt  sich  dann  im  Deutschen 
öfter  mit  'pflegen'  umschreiben,  so  Tab.  X  34  d^T^aiv€6al  bi  kqt' 
dfopäv  .  . .  diTÖ  t5  Xdo,  h  dnaxopeuovn  'adoptieren  soll  man  auf 
dem  Markte  . . .  von  dem  Steine  aus,  von  wo  aus  man  öffentlich 
zu  reden  pflegt* ebenso  XII 1  dTToFemdeeö  . . .  dirö  tö  Xdö,  l  dira- 
Topcuovn,  im  gleichen  Sinne  X  50  diirep  ai  G^Xeiai  dirö  töv 
ctbcXmöv  XavKdvovn  *wie  die  weiblichen  von  den  Brüdern  zu 
bekommen  pflegen',  vgl.  noch  das  junge  Beispiel  5058,  5  Oeoüc, 
öccoic  Iv  AOavaiai  6Ü€Tai, 'rravTac  'denen  man  in  A.  zu  opfern 
pflegf .  Von  jüngeren  Inschr.  gehört  hierher  die  in  Proxenie- 
dekreten  gebräuchliche  Wendung  i^^cv  bi  auroTc  (xoic  iicrövoic  o.  ä.), 
div  KQi  oi  dXXoi  ^€TexovTl  (ireö^x^vn)  irpö&voi  5104  c,  45;  5155, 
14  usw.  Voran  auch  die  andern  Proxenoi  teilzuhaben  pflegen'  ^V 

Zum  zeitlosen  Gebrauche  des  Indikat  Präs.  ist  wohl  auch 
zu  rechnen  Tab.  I  2  a(  öd  k'  dr^i,  KarabiKaKcdro  tö  ^€u8£po  Ö^Ka 
crar^povc  .  . .  öti  d^ei  (Blass  dm  unnötig,  Comparetti  wieder  äv\\). 
Das  Präsens  will  heißen  'für  die  Tatsache  des  Fortführens'  es  steht 
also  etwa  für  toO  dyeiv  (vgl.  B.  Z.  S.  84  "ön  drei  d.  h.  lediglich 
deshalb,  weil  die  Tatsache  des  dTeiv  stattgefunden  hat"),  es  ist 
das  Präsens,  das  die  verbale  Tätigkeit  absolut  gibt  (v.  Wilamowitz 
Herakles  2',  214);  hätte  hier  das  zeitliche  Verhältnis  ausgedrückt 
werden  sollen,  dann  müßte  es  ön  dT€  oder  dTOT^  heißen. 

§4.  3.  Präsens  in  Futurfunktion.  Auffällig  ist  in  der 
teischen  Urkunde  5181,  36  ff.  rd  irpobeboiiiiva  . . .  ^T€lpdEo^ev  Kai 
€ic  TÖv  XoiTTÖv  xpövov  biaqpuXdcc6iv  ...  Kai  ouk  döiK^o^ev  Triioc 
cuTT€vtoc  Kai  qpfXoc  imdpxovTac  . .  .  das  Präsens  dbiKlojLiev,  ob- 
wohl es  doch  eine  Handlung  ist,  die  genau  ebenso  wie  das 
futurische  neipdSojiev  erst  in  die  Zukunft  fällt,  was  schon  durch 
den  auf  dbiKdo^cv  folgenden  Zusatz  o&re  TioXd^ou  out'  eipdvac  ge- 
kennzeichnet wird.  Wie  mag  der  futurische  Sinn  dieses  Präsens 
zu  erklären  sein*)? 

1)  Nur  5185,  42  clvai  bi  .  .  .  Tr]{o\c  .  .  .  irdvra  öca  xal  'ApKdciv 
ScTai  das  Futurum,  da  es  sich  um  ein  eventuelles  Eintreten  in  der  Zu- 
kunft handelt. 

2)  Aus   der  attizistischen  Sprache  gibt  Schmid  Attizismus  II,  ^ 
und  III,  36  einige  Belege  von  Präsentien,  die  in  futurischer  Bedeutu^ 
braucht  sind. 
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Es  findet  sich  auf  kret  Inschr.  noch  eine  prSsentische 
Form  im  futurischen  Sinne,  nämlich  t^Xo^oi  im  Sinne  von  Ico- 
liax :  im  Drerischen  Schwur  4952  B  20  (^ii^^  crdaoc  dpSciv)  koi 
TiDt  CTad2Iovn  dvrioc  T^Xoiüiai  und  vorher  Z.  3  TeXo^a^  dann  Z.  26 
prJTe  äXXuji  cuvT^XccBat  (im  Schwur  von  Itanos  steht  an  dieser 
Stelle  tatsächlich  direkt  5058,  19  ouö^  dXXuji  cuvcccdoMai)  und 
Hiarapytna  5040,  67  tJE  de  tö  irnKpirfipiov  TdXcrai*). 

b)  Imperfektum. 

§  5.  Die  Urkundensprache  hat  schon  an  und  für  sich  wenig 
Verwendung  für  das  Imperfektum,  denn  in  erster  Linie  ist  es  das 
Tempus  der  Schilderung  und  Erzählung;  andererseits  wurde  es  da, 
wo  es  stehen  konnte  und  früher  stand,  später  durch  den  Aorist  ver- 
drängt: trotzdem  haben  sich  bis  in  die  junge  Zeit  hinein  gewisse 
Verwendungsarten  des  Imperfektums  gehalten:  von  ihnen  soll 
zunächst  (in  Teil  I,  §  6 — 9)  gesprochen  werden,  dann  (in  Teil  II, 
§  9 — 14)  von  der  Konkurrenz  zwischen  Aorist  und  Imperfekt 

I.  Reste  des  ursprünglichen  Imperfektgebrauchs. 

§6.  1.  Bei  Angabe  der  eponymen  Datierung  im 
Präskript  der  Inschriften  war  es  in  allen  Dialekten  in  alter  und 
junger  Zeit  üblich,  nicht  aoristisch  über  das  Amtsjahr  zu  refe- 
rieren, sondern  im  Imperfekt  zu  erzählen,  *der  und  der  befand 
sich  im  Amte  des  Archen,  TpoiMMaTCÜc  usw/,  vgl.  nur  beispiels- 
halber auf  attischen  Inschr.  ^Tpa^M^^Teue,  ^Trecrdrei,  döföaoce  usw. 
Meisterhans  §  88,  2  *).  Auf  kretischen  Inschr.  begegnet  man  diesem 
Gebrauche  nur  deswegen  so  selten,  weil  die  Datierung  in  den 
Präskripten  der  kretischen  Psephismen  fast  ausnahmslos  in  nomi- 
nalen (partizipialen)  Formen  erfolgt:  Ibole  toTc  KÖCjuiotc,  Im  koc- 

1)  Man  erklärt  den  faturalen  Gebrauch  von  r^o^ai  durch  die 
Formel  episch  Ibu)  :  attisch  £bu)^ai  =  hom.  ir^ui  :  kret.  r^o^ai,  s.  Ditten- 
berger  Syll.  463  Anm.  18  (wegen  des  Wechsels  zwischen  Dental  und  Labial 
vgl.  W.  Schulze  Gott.  gel.  Anz.  1897  S.  909  und  speziell  für  T^ofjtai  Solmsen 
KZ.  34  S.  642). 

2)  So  heißt  es  in  att.  Inschr.  auch  imperfektisch  dirc^ii^q>t2l€(v)  'Leiter 
der  Abstimmung  war  .  .  .',  ebenso  z.  B.  in  Tanagra  CB.  935  iT.  stets  ^irenid- 
q>tbb€  (=  ^ir€\)ii^(pi2l€)  im  Imperfektum,  doch  erscheint  in  dieser  Wendung 
in  jüngeren  Texten  bisweilen  auch  der  Aorist :  so  in  der  jüngeren  Gruppe 
der  Inschr.  von  Delos  (Ende  des  3.  und  Beginn  des  2.  Jahrhs.,  s.  v.  Schöffer, 
de  Deli  rebus  p.  115)  am  Schlüsse  6  bctva  ^ir€\ti/|q>Ul€v  neben  aoristischem 
6  betva  ^iT6\|ii^q)ic€v  (oder  ^i(i/|q>ic€v))  in  der  ersten  Gruppe  fehlt  die  Formel 
ganz;  ebenso  aoristisch  Insel  los,  Dittenb.  Orient.  Graec.  inscript.  11  773 
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^uiv  Tujv  Ö€iva,  im  koc^iövtuiv  tu)v  öeiva  (s.  Swoboda  Oriecb. 
Volksbeschlüsse  S.  161  ff.  und  Anmerkung  1  unten  im  Anhang). 
Die  wenigen  Belege  sind:  Gortyn  Tab.  V  5  ökq  ^KÖcmov,  5005,  5 
(archaisch)  ^kocjüiiov  oi  cuv  . .  .,  5029,  2  dKÖpiitov  oR>€  (folgen  6 
Namen),  Eleutherna  4957,  a  2  (archaisch)  ixociiiov,  Latos  5080 
(2.  Jahrh.  ?),  5  iKÖc^lov  hi  oIb€ ;  schließlich  das  Imperfektum  noch 
in  der  wenigstens  auf  Kreta  ganz  vereinzelt  stehenden  Wendung 
am  Schluße  von  Hiarapytna  5042  (Ende  3.  Jahrhs.)  oi  KÖCjiiot 
TTOvrec  iTrecTOTov. 

2.  Verba  präsentischer  Natur. 

§7.  a)  Auf  jüngeren  Inschriften  begegnen  wir  drei  un- 
persönlichen Wendungen  im  Imperfektum :  KaOuicdir^ßaXXe  imfep 
iötui  iraiöcuTd  Delos  5150  (nach  167),  16,  KaXüüc  Kai  djc  npocflKev 
ävbpi  Tr€iTaib€U)i€vwi  Teos  5186,  10,  6ca  dveö^xero  fTrpaccov, 
Magnesia  5153,  23;  5154,  13;  sie  alle  haben  den  Sinn  *e8 
kommt  zu,  geziemt  sich'.  Die  Ausdrücke  dieses  Sinnes  tragen 
etwas  Zuständliches  in  ihrem  Begriffe,  treten  daher  überhaupt 
vorzugsweise  im  Präsensstamm  auf,  wie  sich  denn  von  TTpiirei 
und  TTpodiKei  kein  Aorist  findet  ^).  Vgl.  inschriftlich  noch  zu  dem 
ersten  Ausdruck  Lamia  (Phthiotis)  1447  (zw.  193  u.  146)  8  Kai 
d7nba^lav  ^TroieiTO  xaOujc  direßoXXe  dvbpi  koXuii  Kai  draOuii  und 
Delphi  2644  (150-140  v.  Chr.),  11.  KaOibc  b'  iireßaXXe  fivbpoic 
KaXoTc  KdraOoTc. 

§  8.  b)  Die  bedeutungsverwandten  Verben  irapaKaXeTv,  dEioOv, 
aireiv  begegnen  auf  kret  Inschr.  im  Imperfektum,  imd  zwar  teil- 
weise sogar  mitten  unter  konstatierenden  Aoristen  (die  Beispiele 
sind  fast  alle  aus  den  teischen  Urkunden,  also  3.  bis  2.  Jahrb.). 
5181,  6  t6  t€  \|jdq)iCMa  . .  .,  iv  iLi  dTpdipaxe  .  .  .  irapeKaXeixe. 

(Ende  4.  Jahrhs.)  1  irpöcbpoi  ^iT€Mii'|<picav  und  in  der  ganz  jungen  Inschr. 
Ditt.  Syll.  656  (150  nach  Chr.)  27  dTT€Mi/|q)icav  hi  ol  crpaxnToi.  Auf 
attischen  Inschr.  begegnet  neben  hundertfältigem  ^ir€i|if|q)iZ€  zweimal  ^irc- 
i|fi^q>ic€,  wo  aber  wahrscheinlich  eine  phonetische  Verwechslung  von  c  und 
Z  vorliegt  (s.  Meisterhans  §  34,  2  S.  92 ;  wohl  nur  irrtümlicherweise  hat 
Meisterhans  §  32,  8  S.  88  ^ttcvi^^icZc  unter  die  Fälle  gestellt,  wo  cZ  =  c 
ist,  denn  es  handelt  sich  doch  dort  nur  um  cl  vor  weichen  Lauten  {\i  usw.); 
cZ  ist  hier  =  21,  s.  auch  Blass  Ausspr.  d.  Griech.'  S.  115).  —  Ähnlich  übri- 
gens steht  dem  in  d.  Briefen  der  römischen  Kaiser  sonst  üblichen  ^irp^- 
cß€U€v  6  beiva  (s.  Lafoscade  28,  10 ;  37,  4 ;  38,  6 ;  39,  12 ;  49,  9 ,  52,  13)  oder 
^irp^cßcuov  (z.  B.  58,  17;  72,  12;  80,  16)  ein  vereinzeltes  aorist.  ^irp^cßcucev 
in  dem  Briefe  Hadrians  Bull.  d.  Corr.  Hell.  XI,  111  Nr.  I  Z.  17  eea-nfli^i- 

1)  Dementsprechend  auch  stets  präsentisch  tö  irp^irov,  - 
ol  irpoc/|KOVT€C  wie  tö  ^irißdXXov  und  ol  ^irißdXXovrcc  von 
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5185,  6  oS  . . .  dir^buiKov  . .  .  bieX^T^  •  • .  ^leX^TTicov  .  . .  irape- 

KdXcov  bi^ 
5179,  15  öjjioiuic  bk  trapcKaXei  Kai  TTepöiKKac, 
5181,  38  öiaqpuXdcceiv  ävaveulcä^6V0l,  &  TrapeKaXeire, 
5138  (Priansos?)   6  .  . .  ävdjüivace  . . .  irapdöeiSc  . .  .  irapeKdXci 

bi  äj^k  .  .  ., 
Bull,  de  Corr.  HeU.  XIII,  72,  Zeüe  13  ^^ap€KdX€^ 
5158  Mylasa  10  itapexdXiov, 

5179,  5  o*{ .  . .  dv€V?iuicavTo .  .  .  öicXeTncav  ...  Kai  dEiuiv, 
5148  (Athen,  2.  Jahrh.)  13  6cov  fjiTouv. 

Hinzu  kommt  vielleicht  noch  5177,  14,  ij^o  man  liest  6^oiuic 
bk  Trap£KdX[ec€]  Kai  'Ay.,  aber  mit  gleicher  Wahrscheinlichkeit 
Trap€KdX[€i]  ergänzen  kann;  vgl.  die  ganz  ähnliche  Stelle  5179,  14 
ÖMo{u)c  bi.  napexdXei  xai  TTepbiKKac. 

Diesen  Verben  irapaKaXeTv,  dEioOv,  atreiv  ist  gemeinsam,  daß 
sie  eine  Forderung  oder  Bitte  in  sich  schließen ;  sie  gehören  zu 
denen,  von  welchen  Blass,  Rh.  M.  44, 410  *Demosthenische  Studien' 
die  Regel  aufstellt :  "Es  gibt  eine  Anzahl  Yerba,  Handlungen  be- 
zeichnend, die  ihr  Ziel  und  ihre  Vollendung  in  dem  Thun  (man 
kann  hinzufügen  *in  der  Zustimmung')  eines  andern  haben,  und 
diese  Verba  können  in  weitem  Umfange  als  impei*fekta  behandelt, 
d.  h.  statt  in  den  Aorist  ins  Imperfektum  gesetzt  werden  . .  .  dahin 
gehören  KeXeueiv,  dSioöv  usw".  Weitere  Literatur  und  weiteres 
Material  aus  den  Schriftstellern  bei  Kühner-Gerth  n*,  143  spe- 
ziell für  Polybius  weist  Hultsch,  Abhdlg.  d.  sächs.  Ges.  d.  Wiss.  13, 
108  ff.  nach,  daß  dEiouv  und  TtapaKaXeTv  nur  ganz  vereinzelt 
aoristisch  auftreten.  Ich  lasse  weitere  inschriftl.  Belege  folgen : 
Delphi  2643  (166  v.  Chr.)  6  rfi .  . .  öieXdrev  .  .  .  Kai  TrapcKdXcov 

Tdv  TtOXlV, 

Delphi  2675  (an  Teos  210—200),  5  dvevedjcavroc  Kai  irapcKd- 

Xeov  Tdv  TToXiv  und  Z.  9  KaOdic  Kai  irapeKdXeov, 
1411  (Aetolien),  4  iirei  . .  .  dveveoOvio  Kai  irapeKdXeov. 

Die  imperfektische  Natur  zeigt  auch  4695  Thera  (3.  Jahrh.), 
8  irapaKaXeiTUi  unter  sonst  nur  aoristischen  Imperativen.  — 
Für  dEiouj: 

Megara  3010  (um  300),  5  ^Treibfi  . .  .  dvdrrtXXov  .  .  .  Kai  dSiouv, 
Aetolien  1411,  9  KaOübc  Kai  ol  Trpecßeuxai  dEiouv, 
Messene  4645,  9  iireibfi  .  .  .  öieX^TOvro  .  . .  rd  aürd  ^Eiujv, 
Brief  des  Antigonos  an  die  Teier  (Michel  34,  303  v.  Chr.)  /jSouv 
68,  76,  102, 
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C.  L  Gr.  3045  (Schreiben  der  Römer  an  die  Teier,  193  v.  Chr.), 

11  irepi  T€  div  /jSiou  öl1lK0uca^ev  euvöujc, 
Troezen  IG.  4,  752  (Anf.  2.  Jahrhs.)  15  dTTOcreiXdvrui  irpccßeiav 
Kai  d£iouvTuj,  so  neben  aorist  Imperativ. 

Hiernach  wird  auch  der  Gebrauch  des  Imperfekts  von  KoXeTv 
auf  der  archaischen  Inschr.  4998,  11,  15  xdpKiÖrepov  f\px\v  .  .  .  ai 
hxebiejo  F|  dirrjXeuce  f|  ^KdXii  ohne  weiteres  verständlich;  hier  er- 
scheint die  in  die  Vergangenheit  versetzte  imperfektische  Aktion 
von  KaXew  direkt  neben  den  im  Aorist  stehenden  Handlungen; 
KoXetv  trägt  eben  auch  den  Sinn  des  Tordems,  Bittens'  in  sich, 
gehört  der  Bedeutung  nach  mit  irapaKaXciv,  d&oöv,  atTciv  zu- 
sammen: es  hat  im  gortynischen  Rechte  die  Bedeutung  des  außer- 
gerichtlichen 'Auffordems',  entspricht  also  dem  TtpoKaXeiv  der 
attischen  Gerichtssprache.  Ebenso  deutlich  beweist  eine  andere 
Stelle  seine  imperfektische  Natur  Tab.  I,  44  ai  bi  xa  fi€  koX^i  I 
^€  beiKcei:  hier  hat  kqX^u),  von  derselben  Konjunktion  wie  das 
punktuelle  beiKcei  abhängig  und  mit  ihm  unmittelbar  durch  f\ 
verbunden,  dennoch  seine  präsentische  Form  beibehalten^). 

Auch  im  übrigen  finden  sich  vom  kuX^uj  nur  Formen  des 
Präsensstammes  auf  den  archaischen  Inschr.  KaXf\v  (imperativ. 
Infinitiv)  4998  H  9 ;  4986,  4  =  4992,  a  1 ;  koXiöv  Tab.  1 40;  KoXiovn 
4986,  8  =  4992,  a  4. 

n.  Von  der  Konkurrenz  des  Aorists  und  des  Im- 
perfekts. 

§9.  1.  Kretische  Beispiele,  a)  Sahen  wir  zuletzt  die 
imperfektische  Natur  der  Verben  des  'Auffordems,  Zuredens' 
auf  unseren  Inschr.  bewahrt,  so  läßt  sich  andrerseits  konstatieren, 
daß  sie  der  Aoriststamm  doch  auch  schon  ergriffen  hatte :  neben 
TrapexdXouv  usw.  findet  sich  Hiarapytna  5042  14  5i^€XÖ€v  Kai 
nap€KdX€cav,  5167,  2  inexb^  .  .  .  TTapaT€v6ji€voi  .  .  .  iv€<pd- 
vifav  ...  Kai .  .  .  Trap€KdX€cav,  Gortyn  5016,  27  KaOüiC  irpei- 
T€ücavT€c  irap€KdXecav;  ebenso  steht  den  nur  präsentischen 
Formen  von  koX^iju  auf  archaischen  Inschr.  gegenüber  auf  junger 
Inschr.  5181,  56  iKaXka^€V  bi  Kai  dm  Kvia  toüc  irpeTTeuTdc,  5183, 
37  dKaXka^ev  b'  oötouc  . . .  im  idv  Koivdv  Jcriav  und  entsprechend 
im  imperativ.  Infinitiv  5182, 47  KaXkai  bk  auröc  . . .  im  rdv  Koivdv 


1)  Blass  bemerkt  zu  4998 1 8  aC  b^  xa  \ii\  ditiblnTai  fj  Mf|  ^ircXeOcci  f|  \ii[ 
b6lKC€i:  'ImbCnTai .  .  .  Aorist  muß  es  sein,  wie  dircXeöcci  und  bclxc«*;  daß 
das  nicht  notwendig  ist,  zeigt  unsere  Stelle  der  Tafeln,  wo  auch  Kor  * 
Aor.  durch  f|  verbunden  sind:  ^iribiccem  kann  ja  auch  präsent. " 
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icnav,  Hiarapytna  5042, 15  KoX^cai  bi  töc  irpecßeurdc  ^c  Trpirravniov. 
In  derselben  Formel  hat  sich  die  präsentische  Natur  von  KoXeiv 
noch  erhalten  in  Epidauros  limera  4545, 4;  4548, 6 ;  4549, 2  (3.  bis 
2.  Jahrh.):  KaXeiv  bi  im  tov  xotvdv  4cTtav  xai  bö^€v  aurun  . . . 
Hvxa  rä  p^Ticro,  hier  also  KaXeiv  noch  neben  bö^icv,  aber  4544, 
17KaX4caib4  auröv  kqx  eic  rdv  koivov  ^criocv  xai  öö|ui€v  aunui .  . . 
£4vta  Td  fi^TiCTa  hat  sich  auch  schon  der  Aorist  eingeschlichen. 

Diese  Aoristbildungen  erklären  sich  aus  der  auch  in  der 
griechischen  Kunstsprache  sich  vollziehenden  Entwicklung,  daß 
nämlich  der  konstatierende,  komplexive  Aorist  immer  weiter  um 
sich  greift  und  schließlich  auch  die  nicht  punktuellen  Wurzeln 
an  sich  reißt  (cf.  Delbrück  Grundlagen  103  ff.):  so  wird  von  dem 
eigentlich  imperfektischen  irapaxaXduj  ein  referierender  Aorist 
irapexdXecav  gebildet  gerade  wie  die  mit  ihm  verbundenen  bie- 
XexOev,  dv€q>dviHav,  die  auch  von  dem  Tun  der  Gesandten  referieren. 

§  10.  b)  Ohne  daß  eine  bestimmte  Yorstellungsform  ii^nd- 
wie  damit  verbunden  ist,  findet  sich  der  Aorist  neben  dem  Im- 
perfekt an  folgenden  Stellen  unserer  Inschr.  verwandt :  Auf  der 
in  Magnesia  gefundenen  5153  heißt  es  Z.  22  öteXcinicav  . . . 
xai  öca  dveÖ€X€TO  {npaccov  .  .  .  ouOtv  uTrdXciTrov,  dagegen  in 
dem  fast  bis  aufs  Wort  übereinstimmenden  Psephisma  5154^) 
an  der  entsprechenden  Stelle  Z.  12  öca  dveb^x^ro  {irpaEav... 
xai  ouG^v  ÖTreXeiTTOVTO  qpiXonfiiac •). 

In  dem  Brief  der  Istrionier  an  die  Teier  5176,  lautet  es 
Z.  21  ?v  T€  Tok  urrepdvui  xpövoic  oöÖ€vöc  ärcicTa  vhv  cu^q>epövTUiv, 
dagegen  in  dem  diesem  bis  auf  wenige  Abweichungen  iden- 
tischen Brief  der  kretischen  Arkader  an  die  Teier  5178  an  der 
respondierenden  Stelle  Iv  xe  xoic  (mepdvui  xP^voic  ou0€vöc 
dTrecTdrouv  tüjv  cu)Liqp€p6vTuiv.  Die  Bedeutungsunterschiede 
vom  Imperfekt  und  Aorist  sind  hier  also  verblaßt 

2.  §  11.  Diese  Mischung  der  beiden  Tempora  in  den  kre- 
tischen Beispielen  stimmt  überein  mit  der  Entwicklung,  die  sich 
auch  in  den  anderen  Dialekten  erkennen  läßt 


1)  Ober  die  junge  Zeit  von  5153  und  5154  vergl.  Deiters,  Rh.  M.  59, 572. 

2)  Beachte  übrigens  auch  den  Wechsel  der  Diathesia :  Oir^ciirov  — 
Oir€\€iitovTO ;  ähnlich  fand  ich  noch  Delphi  2100  (1.  Jahrh.  v.  Chr.),  16 
öca  Ka  diroXliruivxai  neben  der  sonst  wörtlich  übereinstimmenden  Wendung 
der  sechs  Monate  später  geschriebenen  Inschr.  2150,  9  öca  K*diroX(iriüvn. 
Für  die  atüzisüsche  Zeit  hat  Beispiele  für  diesen  Wechsel  gesammelt  Schmid, 
Attizismus,  vgl.  vor  allem  IV  p.  73  f.,  aber  auch  die  andern  im  Index  unter 
!Aktiv  statt  Medium*  angeführten  Stellen. 
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a)  Wie  der  Aorist  das  ursprünglichere  Imperfekt  verdrängt 
hat,  können  wir  noch  in  verschiedenen  Fällen  verfolgen,  zu- 
nächst in  einer,  namentlich  in  hellenistischer  Zeit  gern  und 
viel  gebrauchten  Wendung:  es  heißt  da  (Beispiele  bieten  fast 
sämtliche  Dialekte)  direiöfi  .  .  .  öi6tIX€i  direkt  neben  aoristischen 
Verben  imperfektisch,  denn  in  öiareXeTv  Verharren  in'  . .  .  liegt 
gewiß  etwas  Duratives,  so  z.  B.  Astypalaia  3459,  2  ^Treiöi^  .  .  .  iire- 
McXtiOti  .  .  .  Kai . .  .  5i€T^X€i  Telos  3486,  1  ^Tretöfi  .  .  .  biET^Xei .  .  . 
Kai .  .  .  uiiKOvö^nce,  ebenso  Delphi  2746,  8;  2672,  5,  Kos  3611,  5; 
3620,  8,  Ephesos  5589  (Jahr  302),  3  ^Treibi^  .  .  .  biet^Xei .  .  .  xai .  . . 
cuvöioiKiicev  oder  das  häufige  dpeToic  4V€Ka  Kai  cuvoiac,  fiv  ^x^v 
bi€T6X€i,  z.  B.  Rhodos  3813,  5;  3837,  4;  4208,  4  —  dies  aber 
sind  nur  noch  Reflexe  der  alten  imperfektischen  Natur  von 
ÖiareXeTv,  in  den  meisten  Fällen  hat  das  referierende  öier^Xece 
die  Oberhand  gewonnen  oder  (dem  späteren  Sprachgebrauche 
entsprechend)  das  Perfektum  öiaTereXeKe*);  so  findet  sich  z.  B. 
Delphi  2527  (215—212  v.  Chr.)  unmittelbar  hintereinander  Z.  19 
öier^Xei  bi  Kai  XP^iac  Trapexö^evoc  .  .  .  21  ?v  re  irdcai  rdi  dpxdi*) 
öiareieXeKev  . . .  xpnciMoc  uiv.  Auf  den  kretischen  Inschr.  kommt 
das  Wort  zwei  Mal  vor,  in  keinem  von  beiden  aber  mehr  im 
Imperfekt,  sondern  Malla  5104  (2.  Jahrh.)  c  38  dpexdc  ?v€K€v  Kai 
€uvoiac  fiv  Jxw^v  öierlXece  aoristisch  und  Priansos  5138  (2.  Jahrh.), 
11  rdv  euvoiav  äv  fxovxec  öiareTeXeKavii  Zd^ioi  perfektisch. 

§  12.  Ein  weiteres  Beispiel  dieser  Entwicklung  gibt  ö)io- 
Xot^uj:  dieses  Verbum  wird  auf  den  Inschr.  nicht  selten  im 
Imperfektum  gebraucht  (auch  unter  Aoristen)  z.  B.  Delphi,  Bull,  de 
Corr.  Hell.  XX  204  (Ende  4.  Jahrhs.)  56  ff.  rourac  bi  xdc. . .  uvdc 
Tiap^öuiKav  Toi  irpurdviec  Toi  im  TTX. .  .  .  Kai  xoi  npurdviec  xoi  iiA 
E.  .  .  .  di)LioXÖTeov  TrapaXaßeiv  xaöxa  xd  xPn^OTa,  Phokis  1529 
(2.  Jahrh.)  Col.  2,  27  iv  xOüi  cuvebpiuji  u>^oXÖT€ov  dir^x^iv  usw. 
(weitere  Stellen  siehe  bei  Dittenberger  III  Index  s.  v.  6^oXoT^ul); 
dagegen  schon  ebenso  früh  auch  konstatierend  der  Aorist,  es 
genüge  hinzuweisen  auf  das  stetige  (8  Mal)  ujMoXoTnce  und  difio- 
Xöimcav  in  der  trierarchischen  Übergabeliste  C.  I.  AtL  II  804 
(2.  Hälfte  des  4.  Jahrhs.).  In  dem  Verzeichnis  der  Mitgiften  aus 
Mykonos  5417  (makedonische  Zeit)  heißt  es  Z.  8  u)^oXÖT1lcav 
bi  Z.  Kai  A.  .  .  .  dagegen  Z.  18ujfioX6Tei  Ix^^^  'PoöokXhc  ebenso 
Z.  24  ib^oXÖT€i  fx«v  TTaimiac  —  -dem  Anschein  nach  unter- 

1)  Daß  es  auch  sehr  häufig  präsentisch  biareXeT  heißt,  kommt  für 
ims  hier  nicht  in  Betracht. 

2)  So  jetzt  von  Dittenberger  924  Nota  16  gegenüber  GB.  emendi 
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schiedslos  >).  —  Schließlich  sei  noch  auf  öqpeiXuj  hingewiesen :  die 
präsentische  Natur  dieses  Yerbums  auf  attisch-jon.  Inschr.  wird 
unten  noch  dargelegt  werden ;  sie  zeigt  sich  auch  in  dem  über- 
wiegenden Imperfektgebrauch  iDqpeiXe,  ujq)€iXov.  Es  laßt  sich  nun 
auf  einer  Inschr.  noch  deutlich  erkennen,  wie  hier  der  Aorist 
neben  das  Imperfekt  treten  konnte :  C.  I.  Att.  11  804  =  DitL  530 
(334/333)  heißt  es  Z.  91  Xapiac  NeoirroX^MOu  Auptbnc  ö  ujcpeiXcv 
TÖ  KttO'  auTÖv  (folgt  die  Summe)  ekaxOeic  ic  tö  biKaanfipiov 
(Z»(pX€v  Tf|v  biirXadav  (folgt  die  doppelte  Summe)  d.  h.  also,  er 
hatte  seine  Trierarchie  nicht  bezahlt  und  Var  Schuldner,  im 
Zustand  des  Schuldens'  imperfektisch  lü^eiXe;  auf  Grund  des 
neuen  Gerichtsaktes  und  der  Gerichtserkenntnis  'stellt  er  sich 
als  Schuldner  in  der  und  der  Höhe  heraus,  wurde  die  und  die 
Summe  als  Schuld  festgesetzt'  resultativ,  punktuell  üEkpXe  (dem 
Sinne  nach  =  KareöiKdcGii) ;  entsprechend  steht  an  anderen  Stellen 
dieser  Inschr.  Z.  53  Geööujpoc  . . .  oceuuiv  S  iTpociU9eiXev  .  . . 
TOUTou  (Lq)X£V  Tf|V  öiTiXadav,  Z.  60  EöiroXic . . .  tujv  aceuaiv  Tipocui- 
<p€iX€V . . .,  TouTo  dvabeSdjuievoc  <i>iX6fin^oc . . .  eicaxOeic  iic  tö  öiko- 
crripiov  (Ziq)Xev  öiirXouv  Aorist  neben  Imperfekt  und  cicaxOeic  eic 
TÖ  öiKacrrjptov  uJ9Xev  Tf|v  ömXadav  Z.  111,  142,  223  der  Aorist 
Und  so  heißt  es  denn  auch  referierend,  zusammenfassend  C.  I. 
Att.  n  814  (377/376),  134  oiÖ€  iLqpXov  AnXiujv,  worauf  die  Liste 
derjenigen  Delier  folgt,  die  sich  *als  Schuldner  herausstellten' 
ebenso  noch  z.  B.  C.  J.  Att  II  803  d  95  Kai  ?Tepov  .  . .  8  t&qpXev 
ix  Tf]C  öiaötKactac,  riv  öieöiKdcaTO  irpöc  0eo<pdvnv  *auf  Grund  des 
Prozesses  stellte  er  sich  als  Schuldner  heraus'. 

Auf  diese  Weise  also  konnte  der  zusammenfassende  Aorist 
auch  nicht-punktuelle  Yerben  erfassen  und  schließlich  das  Im- 
perfekt überhaupt  verdrängen. 

§  18.  b)  Wie  öieT^Xece  neben  öieT^Xei  oder  ibjLioXÖTTice  neben 
ibfioXÖT€i,  so  finden  sich  auch  andere  formelhafte  Wendungen 
nebeneinander  im  Imperfekt  und  Aorist,  wie  etwa  iviKa  neben 
dviKuce ;  doch  liegen  in  diesem  Falle  die  Verhältnisse  anders,  in- 
sofern als  hier  mit  diesen  Tempora  von  vorneherein  eine  be- 
stimmte Vorstellungsform  verbunden  ist :  Imperfekt  zuständlich, 
erzählend  Mer  und  der  war  Sieger',  Aorist  referierend  *es  siegte 

1)  Ausschließlich  der  Aorist  scheint  dann  in  der  Sprache  der  Papyri 
gebraucht  zu  werden,  so  stets  in  der  Formel  ^nepturnOclc  lb^oX6Tnca  (s. 
Gradenwitz  Einl.  in  die  Papyri  p.  134: — 137),  wo  sie  wirklich  ausgeschrieben 
ist,  wie  z.  B.  Ägypt.  Urk.  aus  d.  k.  Mus.  zu  BerUn  405,  18 ;  409,  2  etc. ; 
einmal  fand  ich  auch  das  Perfekt  Oxyrrh.  Papyr.  286,  2. 
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der  und  der' ;  es  ist  nicht  wie  bei  btaTeX^uj  usw.,  wo  der  Aorist 
die  ursprünglich  imperfektische  Natur  des  Verbums  verdrängte, 
sondern  beide  Auffassungsformen  stehen  gleichberechtigt  neben- 
einander. Begreiflich  ist  es  (und  wir  werden  Ähnlichem  noch 
öfter  begegnen),  daß  in  solchen  formelhaften,  vielgebrauchten 
Wendungen  eine  bestimmte  Vorsteliungsform  bei  der  Wahl  des 
Tempus  bald  nicht  mehr  empfunden  wurde :  so  scheint  sich  für 
viKdu)  überwiegend  der  imperfektische  Gebrauch  in  den  Inschriften 
festgesetzt  zu  haben,  ohne  daß  wohl  damit  die  narrative  Auf- 
fassung irgendwie  besonders  betont  werden  sollte:  es  war  zum 
Typus  erstarrt;  so  ivixa  z.  B.  Ditt  697,  698,  704,  705,  706,  707, 
710,  711,  713  usw.  o%€  iviKUiv  Delphi  (Soterienliste)  2568,  6  Kos 
(Siegerliste)  3643,  Tralles  Michel  Nr.  906,  909,  usw.,  Magnesia 
Ditt.  Syll.  699  a  2,  b  14,  c  25,  d  40  usw.  (siehe  weiteres  Ditten- 
berger,  Index  Bd.  HI  s.  v.  viKdiü  —  Aoriste  nur  ganz  vereinzelt) ; 
auch  literarisch  hat  Dionys  v.  Halikarnass  bei  Aufzählung  der 
Olympiaden  zur  An^be  der  Datierung  durchgehend  das  Imper- 
fekt r\v  dviKO,  ebenso  bei  derselben  Gelegenheit  Diodor  kqG*  iiv 
ivxKa:  doch  könnte  das  unter  die  imperfektischen  Datierungen 
i^pxe,  itpa\x\x&Te\)e  usw.  gehören.  Ein  analoger  Gebrauch  zu  iviKa 
—  dviKace  ist  es,  wenn  es  in  den  Künstlerinschriften  diroiei  neben 
iTcovr\ce  und  ?TPoqp6  neben  Ifpa^/e  imperfektisch  oder  aoristisch 
heißt,  je  nachdem  der  Verfertiger  als  bei  der  Arbeit  beschäftigt 
geschildert  oder  nur  auf  die  Tatsache  der  Autorschaft  hinge- 
wiesen wird  *) :  natürlich  wird  auch  bei  dieser  traditionellen  Formel 
kaum  jedes  Mal  die  bestimmte  Vorsteliungsform  wirklich  vorge- 
schwebt haben.  So  mag  es  auch  kommen,  daß  es  auf  der  Söldner- 
inschrift von  Abu-Simbel  5261  (7.  oder  Auf.  6.  Jahrh.)  zu  Anfang 
a  2  aoristisch  {ypcivpav  heißt,  dann  aber  imperfektisch  a  5  (Tpo(<P€ 
&'  d^i^'Apxöv  und  cTcXeqpoc  |li*  Jxpacpe  —  eben  durch  den  Einfluß 
der  allen  bekannten,  formelhaften  Vaseninschr.  mit  ihrem  wech- 
selnden Tempusgebrauch*).  Eine  iraperfektische  Künstlerinschr. 
findet  sich  auf  Kreta  aus  Itanos  5057  (in  einheimischer  Schrift) 
über  dem  Bilde  eines  Fisches  .  .  .  möv  l-fpacpe  (doch  ist  diese 
merkwürdige  Inschr.  vielleicht  gar  nicht  kretisch,  vgl.  Blass  dazu), 

1)  Siehe  Loewy   Griech.   Künstlerinschr.   S.  III;   Klein  Vasen  mit 
Meistersignaturen;  Meisterhans  §  88,  H  usw.    Die  Erklärung  bei  Plinias 
dem  älteren  in  der  Praefatio  zur  Historia  naturalis  §  26  f.,  durch  das 
Imperfekt  wolle  der  Künstler  bescheiden  sein  Werk  als  unv 
zeichnen,  kann  für  uns  wohl  kaum  in  Betracht  kommen. 

2)  Vgl.  eine  andere  Erklärungsweise  unter  §  36. 


14  Hans  Jacobsthal, 

und  eine  aoristische  aus  Polyrhen  5117,  c  4  KaXXticpiToc  ^iroincc 
(4.  bis  3.  Jahrh.). 

In  diesen  Fällen  ist  also  von  zwei  gleichberechtigen  Auffas- 
sungen je  nachdem  die  eine  oder  die  andere  usuell  geworden. 

§  14.    c)  Völlig  unterschiedslosen  Gebrauch  von  Imperfekt 
und  Aorist  binden  wir  oben  in  den  jungen  kretischen  Inschr. 
5153  und  5154;  in  anderen  Dialekten  lassen  sich  Parallelen  aus 
bedeutend  älterer  Zeit  nachweisen :  ungenauer  Gebrauch  ist  un- 
verkennbar schon  auf  den  Tafeln  von  Heraklea  (4.  Jahrb.),  wenn 
wir  da  Tab.  II  37  lesen:  dtrö  hl  toutud  <tui>  tä  Tpupiui  i^eipri- 
ca|i€C  .  . .,  Kai  it^vovro  cxoivoi  ktX.  und  dann  Z.  45  Kai  ijie- 
Tptu)fA€C  drrö  toi  FiKon^eiui . .  .,  Kai  dt^vovro  . .  .  q(oivoi  ebenso 
Z.  73.  dnö  bi  xdi  dvTÖ^u)  .  . .  d^€Tpiu})i€C  .  .  .,  Kai  ^r^vexo  . . . 
(im  übrigen  fast  durchgehend  konstatierende  Aoriste)^).  Eine  Masse 
imperfektischer  Formen  neben  aoristischen  bringen  uns  die  beiden 
großen  Heilinschriften  von  Epidauros  I.  Gr.  IV  951  und  952, 
beide  der  Mitte  des  4.  Jahrhs.  angehörig.  Hier  ist  zunächst  noch 
die  scharfe  Trennung  zwischen  Imperf.  und  Aorist  zu  erkennen: 
so  heißt  es  z.  B.  stets  zu  Anfang  der  Traumerzählungen  kurz 
referierend  ouroc  .  .  .  ivuTrviov  (oder  öi|iiv)  eiöev  (aoristisch),  die 
Schilderung  des  Traumes  folgt  dann  imperfektisch,  also  951,  66 
^TKaOibuiV  bi  eic  tö  ubujp  4üjpr|  tö  . .  .  Trpocumov  ebenso  952,  70 
(ouToc  . . .  dijiiv  ei6e) . . .  ^übpri  dcp'  d^d^ac  usw.;  in  gleicherweise 
der  referierende  Aorist  in  den  Überschriften:  951,  3  KXeib  ir^vö'  Itt\ 
^Kurice  ebenso  95,  Eönmoc  Xotxöv  livf\  £q>öpiic€  ff  .  .  .,  aber  dann 
ausführend  in  der  Erzählung  Z.  14.  if  Tacrpi  dq)6p€i  xpia  Jtti;  und 
am  Schlüsse  der  imperfektischen  Erzählungen  stets  zusammen- 
fassend Kai  vjxiiQ  ^T^veTO  oder  Kai  \)y\i\c  Ür\\Qe  aoristisch,  so  z.  B. 
951,  112  fq)€UT€  .  .  .  dbiuJKe  Kai  ^k  toutou  \rf\r\c  ^T^veTO  *und 
ward  von  Stund  an  gesund'  (Schilderung  —  Konstatierung)  ähnl. 
951,  47,  94;  ebenso  ist  momentane  und  durative  Handlung  ge- 
schieden 952,  65  OUTOC  .  .  .  uttö  öopatoc  iiXaTcic  .  .  .  Tu<pXöc  iji- 
V€TO  Kai  xdv  X6tx«v  .  .  .  dv  toii  7rpociüTTU)i  irepiecpepc  *er  ward 
blind  und . . .  trug  mit  sich  umher*.  Andrerseits  aber  hat  zweifellos 
auch  hier  schon  eine  Vermengung  der  Tempora  stattgefunden: 
die  Träume  beginnen  (wie  auch  im  Herodot,  Aristides  und  sonst) 
meist  mit  döÖKei ...  *es  schien  ihm  .  . .',  so  Z.  2,  11,  16,  24, 
39,  47  usw.  (in  952)  11,  16,  25,  37  (in  951)  und  noch  oft,  aber 

1)  Es  ist  zu  beachten,  daß  unter  §  30  in  Öcca  xa  .  . .  diroTtipdcKuiv- 
Ti  gegenüber  diroTnpdcuJVTi  ebenfalls  ungenauer  Tempusgebrauch  für  die 
Tafeln  von  Heraklea  nachgewiesen  werden  kann. 
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951,  69  iboH  hr\  aöruji  und  ebenso  Z.  99  IboU  o\  töv  Geöv  .  .  . 
(vgl.  auch  ftoHe  952,  30),  ohne  irgend  einen  Unterschied.  Und 
warum  heißt  es  951,  108  toötov  . . .  idcaxo  Kai  dKeXncaxo  .  .  . 
XiOov  iv€TK€iv  aber  952,  34  xäv  ...  irapouciav  . . .  TrapecpdviEc 
6  'AacXamöc  Kai  faipa  ^k^Xcto  d7^07^€^7^€lv  (dK^eio  noch  951,  47) 
oder  951,  81  ibc  b'  ei6€  . . .  KareaTora  aber  952,  28  ibc  bk  ovBiv . . . 
4ujpii  ?  Hier  könnte  eventuell  noch  eine  bestimmte  Vorstellungs- 
form dahinterstecken,  bei  dbÖKCi  —  CboHc  aber  wohl  kaum.  Be- 
merkenswert ist  es,  daß  in  der  ganz  jungen  Heilinschrift  955 
(2.  christliches  Jahrh.)  in  der  Erzählung  sämtliche  Imperfekta 
dem  Aoriste  haben  weichen  müssen:  bis  auf  Z.  28  ou  ^f|v  fjX- 
Touv  Tf|v  KeqKxXiiv  *bis  dahin  litt  ich  noch  nicht  am  Kopfe*,  das 
ist  zuständlich. 


§  15.  So  scheinen  also  die  Grenzen  zwischen  Imperfekt 
und  Aorist  früh  flüssig  geworden  zu  sein.  Aber  schon  hier 
müssen  wir  uns  eines  vorhalten:  ob  in  der  Tat  derjenige,  der 
Aorist  und  Imperfektum  setzte,  dadurch  eine  bestimmte  Vor- 
stellungsform mit  diesen  Tempora  verband  oder  ob  für  ihn  der 
Unterschied  bereits  ei*starrt  war  —  über  dieses  doch  ganz  sub- 
jektive Moment  fest  zu  entscheiden,  fehlen  uns  meist  die  Kriterien 
(vor  allem  die  inhaltlichen  Beziehungen,  die  in  der  literarischen 
Prosa  so  oft  Aufschluß  über  den  Grund  der  Tempuswahl  geben); 
die  Andeutung  dieser  Schwierigkeit  möge  hier  genügen:  sie  wird 
bei  der  genaueren  Untersuchung,  inwieweit  der  Unterschied  des 
Präsens-  und  Aoriststamms  sich  in  den  modalen  Formen  er- 
halten zu  haben  scheint  oder  nicht  (§  20—60),  noch  oft  genug 
hindernd  in  den  Weg  treten  (s.  darüber  §  62). 

Soviel  aber  ließ  sich  jedenfalls  als  sicher  erkennen,  daß 
gewisse  Verben  präsentischer  Natur  trotz  der  Konkurrenz  des 
(komplexiven)  Aorists  auch  noch  in  junger  Zeit  am  Imperfektum 
mehr  oder  minder  festgehalten  haben  (ttpochkuj,  dmßdXXuj,  irapa- 
KoX^uj,  dHioiw,  KeXeuuj,  öiareXeiu  usw.),  und  daß  in  der  Angabe  der 
fieamtung  in  der  eponymen  Datierung  das  Imperfektum  stets 
ganz  ausschließlich  den  Platz  behauptet  hat. 

c)  Indicativus  Aoristi. 
§  16.  1.  Von  den  indikativischen  AoripMm^n,  di 
auf  kret.  Inschr.  finden,  gehören  die  weitji^^^ 
dem  referierenden  Aorist  an,  der  die  Erei*     ^7 
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auf  ihren  Verlauf  Gewicht  zu  legen ;  dieser  Gebrauch  ist  ebenso  in 
in  den  ältesten  Inschr.  zu  konstatieren :  Gortyn  4983  (Bustrophedon), 

I  6to{  9ÜKäTa6dt.  bopiäv  £60Kav  AiovuciOi . . .  wie  in  den  allerjüng- 
sten:  Itanos  5066  (200  nach  Chr.) &  ttöXic ä tuiv  Itoviuiv  dv€CTi)C€ . . . 
Natürlich  geben  die  archaischen  Gesetzesurkunden  wenig  Gelegen- 
heit, ihn  zu  verwenden.  Sein  Gebrauch  im  Kretischen  deckt  sich 
durchaus  mit  dem  allerorten  üblichen,  gemeingriechischen;  er 
steht  also  bei  Beschlüssen  £FaÖ€,  fobe,  £öo£€(v)  (neben  öeböxOai), 
cuvi6€VT0,  bei  Weihungen  (buixav,  dv49?iKav,  ibpucaro,  fcrace  usw. 
in  Restaurationsurkunden  dTreoceuuicav,  direcKeüace,  ^Trc^eXrjOr)  o.  ä. 
In  Aptara  4942  a  10;  4945,  3,  4946,  2 ;  4948,  a  1 1  ö  beiva  eiirev 
"der  und  der  war  Sprecher,  Antragsteller*  entsprechend  dem 
bekannten  Gebrauche  auf  attischen  Psephismen ;  vgl.  die  Stellen 
Ditt  ni  Index  S.  141  unten  (dies  also  stets  konstatierend,  da- 
gegen iv:e^ir\<p\l€  erzählend  *es  brachte  zur  Abstimmung  der 
und  der'  vgl.  oben  S.  6*),  wofür  in  anderen  Dialekten  auch 
ö  beiva  l\eH  eintritt  (z.  B.  Lebadea,  Orchomenos,  Tanagra, 
Haliartos,  ThCvSpiai,  Thisbe).  Über  die  Künstlerinschrift  Polyrhen 
5117,  c  4  KaXXiKpiToc  iTroince  siehe  oben  unter  Imperfektum  §  13. 

Mit  dem  hellenistischen  Briefstil  kommt  dann  die  Masse 
der  Aoriste,  die  teils  über  das  berichten,  was  die  Gesandten 
taten,  als  da  ist  bieXeipi  (-ncav  -ev),  dTiebeiSe  (-av),  dv^jxvace  (-av), 
dTTebujKe  (-av),  ^veqpdviSe  (-av),  teils  über  das,  was  die  antrag- 
stellenden oder  antwortenden  Städte  taten,  wie  dTT^creiXav  (-aMcv), 
dv^Tpaipav  (-a^€v),  ^KdXecav  (-kafiev),  inreXdßojxev  usw. 

Dieser  referierende  Aorist  ergriff,  wie  wir  unter  Imperfekt 

II  sahen,  auch  nicht -punktuelle  Handlungen.  Ich  möchte  hier 
noch  einmal  auf  die  dort  schon  gestreiften  Beispiele  aus  den 
Heilinschr.  von  Epidauros  hinweisen,  da  sie  diese  Erscheinung 
besonders  deutlich  vor  Augen  führen:  es  heißt  da  in  der  Über- 
schrift der  ersten  Heilerzählung  KXeuj  ttIvG'  ?Tn  ^KÜnce,  der 
koraplexive  Aorist  gibt  also  in  konzentrierter  Darstellung  die  an 
und  für  sich  doch  gewiß  zuständliche  Handlung  "sie  war  5  Jahre 
hindurch  im  Zustande  der  Schwangerschaft*^);  das  stellt  sich 
direkt  neben  Ausdrücke  wie  dßaciXeuce  xpidKOvra  lrr\  oder  lTr\ 
TT€VT€  Kai  xpidKovra  Tf|v  f|cuxiav  f cxov,  s.  Meltzer  IF.  XVII,  282 
und  die  weitere  dort  zitierte  Literatur;  ebenso  heißt  es  dann 
in  derselben  Heilinschr.  Z.  95  Euimroc  XÖTXav  ?Tn  i<p6pnc€  S 

1)  Beachte  übrigens  ir^vB'  ^xn  neben  dem  unmittelbar  darauffol- 
genden it^vr'  ^viauToOc,  vgl.  über  €toc  und  ^viauTÖc  zuletzt  A.  Wühelm 
Sitzungsber.  d.  Wiener  Akad.  1906,  Abhdlg.  IV. 
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im  Aorist,  der  die  durative  Handlung  *er  trug  den  Speer  sechs  Jahre 
mit  sich  herum'  zusammenfassend  betrachtet  (während  es  in  der 
Erzählung,  die  die  näheren  Nebenumstände  entfaltet  Z.  14  im- 
perfektisch ^T  TOCTpi  ^(pöp€i  Tpia  Itt]  heißt).  —  Komplexiven  Aorist 
haben  wir  vielleicht  auch  in  Tab.  I  54  dir' .  . .  dTaT€  anzuer- 
kennen, um  den  Aorist  zu  erklären,  obwohl  das  äyexy  des  Sklaven- 
prozesses durativer  Natur  ist  (s.  §  55) ;  doch  könnte  es  schließlich 
hier  auch  (Von  dem  Tage  an  gerechnet,  wo?)  er  brachte'  (punk- 
tuell) nicht  'führte'  (durativ)  bedeuten;  Lesung  und  Sinn  dieser 
Stelle  sind  noch  nicht  sicher  genug,  um  fest  entscheiden  zu  können. 
§  17.  2.  Bisweilen  wurde  im  Griechischen  (es  war  im  Alt- 
indischen das  gewöhnliche)  der  Indicativus  Aoristi  von  dem  ge- 
braucht, was  soeben  eingetreten  ist  und  noch  in  die  Gegenwart 
des  Sprechenden  hineinfällt  (siehe  Brugmann  Gr.  Gr.  §  546,  2) : 
5039  sagen  die  Leute,  die  eben  bei  Athene,  Zeus,  Ares  usw. 
geschworen  haben,  am  Ende  ihres  Schwures  ai  bi  n  dmopKrj- 
caiMi  Tuuv  ujjioca  fj  tujv  cuveO^/iav,  töc  re  6€Öc  töc  uJ^oca  d^^dviac 
fi\iev  .  . .  *wenn  ich  nicht  halte,  was  ich  hier  soeben  beschworen 
habe  .  . . ,  dann  mögen  mich  die  Götter,  die  ich  soeben  im  Eid 
anrief,  strafen  . .  .* ;  ebenso  am  Ende  des  Schwurs  der  Drerier 
4952  B  32  ei  bfe  idöe  \xf\  KaT€XOl^l,  toüc  t€  |lioi  6€0uc  toüc  uj^oca 
.  . .  t^Mlv.  Noch  deutlicher  ist  ein  Fall,  wo  zu  dem  Aorist  zur 
Bezeichnung  der  jüngsten  Gegenwart  noch  vOv  hinzugefügt  ist: 
Itanos  5058  auch  in  einem  Schwur  Z.  31.  iroXiTeucto^ai  b^  .  .  . 

KttTd   TOUC  VÖjiOUC  TOUC  TTpOÜTTdpXOVTaC  .  .  .  Kttl  TOUC  VÖV  ^06^66a 

Kai  Kd  Tivac  dfXXouc  licrepov  GeiüjieGa  *nach  den  Gesetzen,  die  wir 
von  früher  her  schon  haben,  und  denen,  die  wir  jetzt  eben 
(durch  dieses  Dekret)  festsetzen  und  falls  wir  vielleicht  später 
einmal  irgendwie  andere  geben'  (Vergangenheit,  Gegenwart,  Zu- 
kunft) i).  Auch  im  Homer  ist  Fällen  dieser  Art  öfter  vöv  oder 
V€ov  beigesetzt  (s.  Mutzbauer  Grundl.  der  griech.  Tempuslehre 
S.  16  f.).  —  Kühner-Gerth,  der  diesen  Gebrauch  11,  1,  164  (unter 
p)  bespricht,  bringt  gerade  auch  für  die  Verben  des  "Schwörens* 
Belege  aus  der  Literatur,  so  Eurip.  Orestes  1516  . . .  KaT^)^oca 
Kyklops  266  dirdi^oca  *ich  schwöre  hiermit'. 

§  18.  3.  Damit  wären  die  Gebraüchsarten  des  Indic.  Aoristi 
erschöpft:  plusquamperfektischen  Gebrauch  finden  wir  nicht;  die 
Beispiele  der  Tafeln  von  Gortyn  Tab.  III  50  öpKiÖiepob  b'  Ijiev  ai 

1)  Vgl.  auch  das  Participium  Aoristi  Latos  5075, 96  . . .  Kai  xd  vOv  bö- 
SavTa  irpocTpditiai  irp6c . . .  Mas  was  wir  eben  hier  beschlossen  haben . . .' 
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^TrAcucav,  XII  17  Kp^^aTa  af  SöOkc^  IV  52  öretai  —  ^öok€  I 
indcTT€vc€  bieten  nichts  auffälliges;  eine  Stelle  aber  bedarf  der 
besonderen  Behandlung: 

Auf  den  Tafeln  von  Gortyn  heißt  es  am  Schiasse  der  Be- 
stimmungen über  Adoption  XI  20  xplOai  bi  roibbe,  äi  TäÖ€  Tä 
TpäMiüiaT'  f TpoiTC€,  t8 v  bl  irpööOa  .  . .  ^€  Ir  IvbxKOV  ?^€v :  auffiiUig 
ist  hier  das  ^Tponrce,  da  sich  an  den  entsprechenden  Stellen  sonst 
stets  das  Perfekt  fTpaTxai  findet  (siehe  die  Stellen  BZ.  S.  126 
Anm.  74).  R.  Meister  hat  nun,  was  er  schon  BB.  10  (1886)  S.  145  fc 
vorgeschlagen  hatte,  in  den  Abhandl.  d.  kgl.  Sachs.  6esellsch.  d. 
Wissensch.  1904  *Dorer  und  Achäer*  S.  681  ausführlich  begründet: 
daß  nämlich  an  dieser  Stelle  lypo^ce  als  Aoristus  Passivi  =  tf- 
poTTcC  =  iTpairBC  =  dTpacpOTi  anzusehen  sei.  Doch  stehen  dieser 
Erklärung  formale  wie  sachliche  Schwierigkeiten  entgegen,  einmal 
phonetischer  Natur:  tt  (mit  Psilose)  für  9  wäre  ja  nur  der  all- 
gemein gebräuchlichen  Schreibweise  der  archaischen  kretischen 
Inschr.  entsprechend,  die  Schreibung  c  aber  für  9,  die  wir  in 
^pcfncC  für  ^Tpoiq>On  annehmen  müßten,  stände  auf  sämtlichen 
archaischen  Inschr.  allein,  sie  haben  alle  an  der  Schreibung  des 
6  unverändert  festgehalten :  vgl.  die  Formen  von  TiOrmi,  GuTcmip 
usw.;  ebenso  auch  noch  die  Inschr.  jonischen  Alphabets;  nur 
ein  einziger  Beleg,  und  zwar  aus  junger  Zeit,  findet  sich  für 
den  Ersatz  von  0  durch  c  in  der  Schreibung,  Philologus  NF.  4, 
577  f.  aus  Hagios  Myron  (bei  Rhaukos)  3.  oder  2.  Jahrh.  i|ii]ui^ui 
für  (pOi^^viu ').  (Auch  der  umgekehrte  Ersatz  von  c  durch  6  kann 
erst  für  die  Inschr.  jonischen  Alphabets  belegt  werden  5015.  23 
F^TcOei  =  F^xecci,  5019,  3  ttoXiOi  =  iröXici).  Wir  müßten  also  einen 
völlig  isolierten  Fall  konstruieren,  um  ^YpotTrce  für  dtpdqpOn  An- 
sehen zu  können.  —  Zweitens:  könnte  der  Aorist  von  Tpcupui 
denn  hier  wirklich  dTP«<pOnv  heißen  ?  Auf  Kreta  selbst  ist  diese 
Aoristform  nicht  zu  belegen,  wohl  aber  dTP^cpriv,  wenn  auch 
nur  in  jüngeren  Beispielen,  wie  5042  (3.  Jahrh.),  5  rä  TtTpa^- 
ji^va  .  . .  Kai  irap'  d|iiv  dvaxpacpfiiiev  oder  5149,  19  dvoTpacpiic^^ 
Und  hätten  wir  diese  kretischen  Belege  auch  nicht,  so  wäre  ohne- 
hin iTpdq)env  schwerlich  zu  erwarten,  denn  diese  Form  ist  in- 
schriftlich auch  in  anderen  Dialekten  kaum  nachzuweisen,  obwohl 
doch  dvaYpaqpfi^€v  fe^  xö  .  . .  0.  ä.  auf  Psephismen  gewiß  eine 
vielgebrauchte  Wendung  ist:  ich  fand  einzig  und  aUein  Orakel- 

1)  Eine  Parallele  geben  ja  auch  die  von  Meister  behandelten  lako- 
nischen Inschr.,  wo  gleichfalls  trotz  der  spirantischen  Aussprache  des  0 
iie  offizielle  Orthographie  c  fttr  6  erst  auf  Inschr.  des  2.  Jahrhs.  aufkommt. 
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Inschrift  aus  Dodona  (unbekannter  Herkunft)  1578,  7  (Datierung 
unbestimmt,  doch  gewöhnliche  jonische  Schrift)  Tpa<pOfl^€v  und 
in  den  Satzungen  der  milesischen  Sängergilde  5495  Z.  5  Kai 
oÜTwi  T&be  TPoq>OevTa  iTiQt]  *).  Auch  literarisch  begegnen  wir  dem 
Aorist  ifpd(pQr\v  nur  an  ganz  vereinzelten  Stellen  junger  Zeit  bei 
Archimedes,  Oalen,  Aristides  (siehe  die  Stellen  bei  Yeitch  Anomal 
▼erbs  in  the  Greek').  Demgegenüber  erscheint  es  fast  unmöglich, 
für  unsere  Stelle  auf  den  Tafeln  v.  6.  diese  Aoristform  anzunehmen. 
§  19.  Diese  beiden  formalen  Gründe  also  sprechen  gegen 
die  Auffassung  von  ^TP^^i^ce  als  ^TpaqpOn.  Ein  weiteres  ist  noch 
zu  bedenken :  Meister  a.  a.  0.  (und  Oomparetti  im  Kommentar) 
will  durch  diese  Auffassung  unsere  Stelle  den  übrigen,  an  denen 
sich  ähnliche  Bestimmungen  passivisch  ausgedrückt  (di  I- 
Tparrai  usw.,  er  führt  die  Stellen  an)  finden,  angleichen:  aber 
umgekehrt  müssen  wir  uns  dann  fragen,  warum  steht  denn  in 
den  anderen  Wendungen  stets  das  Ferfektum  Passivi,  nur  in 
der  einen  der  Aoristus  Passivi?  Notwendig  dagegen  ist  dieser 
Tempusunterschied  für  das  aktivische  iTpavpe :  wenn  nämlich  nun 
einmal  —  einerlei  aus  welchem  Grunde  —  diese  Wendung 
aktivisch  ausgedrückt  werden  sollte,  dann  war  das  aktivische 
Perfektum  von  ypdqxjü  unmöglich,  denn  es  wäre  ein  Resultativ- 
perfektum  gewesen,  das,  wie  wir  noch  sehen  werden  (s.  Terfekt' 
§  66),  die  Tafeln  von  Gortyn  noch  nicht  kennen;  wie  wir  also 
z.  B.  anstatt  des  an  und  für  sich  natürlicheren  dvar^OiiKe  usw. 
auf  Weihgeschenken  den  Aorist  aviQr\K€  finden,  weil  das  Perfekt 
noch  nicht  gebildet  werden  konnte  (siehe  Wackernagel  Studien 
z.  g^ech.  Perfekt  S.  8),  wie  auf  den  Tafeln  v.  G.  auch  XII  15 
fööK€  für  das  zu  erwartende  Perfekt  b^bujKe  getreten  ist  (siehe 
unter  'Perfekt'  §  76),  so  entspricht  dem  passivischen  di  . .  . 
Ifpartai  der  übrigen  Stellen  das  Aktiv  {tp<xm^€  der  unsrigen  — 
nämUch  für  das  zu  erwartende  di . . .  t€TP«<P€  *wie  er  geschrieben 
hat  und  es  nun  dasteht'.  Gerade  für  TP<iq>€iv,  und  speziell  für 
das  Tpdqpeiv  des  Gesetzgebers  finden  sich  literarische  Belege,  daß 

1)  Ob  die  Form  dem  alten  Sprachgut  der  Urkunde  oder  dem  jungen 
Kopisten  zuzuschreiben  ist,  muß  dahingestellt  bleiben. 

2)  Weder  die  pergamenischen  Inschr.,  s.  Schweizer  Gramm,  d. 
pergam.  Inschr.  p.  190,  noch  die  magnetischen,  s.  Nachmanson  Laute  u. 
Formen  d.  magnet.  Inschr.  S.  171  bringen  Beispiele  für  ^q)dq>env.  Eben- 
sowenig fand  ich  in  den  Papyri  einen  Beleg,  vgl.  Mayser  Gramm,  der 
griech.  Papyri  S.  381,  391 ;  in  der  byzantinischen  Zeit  kommt  die  Form 
dann  yot,  s.  CrÖnert  Memor.  Herculan.  S.  232  Anm.  7. 

2* 
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(zur  Zeit,  wo  das  Resaltatiyperfektum  noch  nicht  gebildet  werden 
konnte)  der  Aorist  auch  dann  gesetzt  wurde,  "wenn  das  G^chriebene 
zur  Zeit  des  Sprechens  noch  zu  lesen  stand'  —  so  Solon  (Cnis.) 
32, 18  d€Cfiouc  ö'  6^oilüC  tui  KaKiji  t€  KdETOt^uf  •  •  •  £TPGtHlO^  und  ganz 
analog  dem  eben  für  die  Tafeln  von  6.  konstatierten  Gebrauche 
geht  bei  Thukydides  neben  dem  Passivperfekt  T^Tpa^rrai  ein 
aktives  ?Tpava  für  T^Tpa<pa  her  (vgLWackemagel  a.  a.  0.  S.  13  f.). 

Diese  formalen  und  sachlichen  Bedenken  mögen  genügen^ 
um  die  Auffassung  von  ^Tpa^ce  als  ^Tpä^pOn  als  unwahrschein- 
lich erscheinen  zu  lassen.  Es  erübrigt  noch  ein  Wort  darüber^ 
wie  denn  nun,  da  das  aktivische  ^Tpa^^^  ©in  Subjekt  erfordert, 
der  Satz  KplOOai  bk  roiööe,  ai  rdbe  tu  TP<im^ctT'  ^Tpa'^Tce  au&u- 
fassen  ist  Zunächst  wird  toi6Ö€  nichts  anderes  sein  als  *diese 
Bestimmungen',  wie  ja  auch  das  ihm  parallel  folgende  töv  bk 
irpdOOa  Neutrum  und  nicht  Maskulinum  ist  (s.  K.  Meister  Diss. 
S.  164  unter  11.);  nimmt  man  dann  rdöe  rd  Tpa^M^Ta  als  Subjekt 
zu  £Tpai|i€,  so  kann  das  nicht  heißen  Vie  diese  Bestimmungen 
lauten';  denn  nun  ist  zu  lypotipe  das  Objekt  aurd  =  aus  Toib^c 
zu  entnehmen,  sondern  es  ergibt  sich  der  Sinn  "Gebrauch 
machen  soll  man  von  diesen  Bestimmungen,  wie  dieses  Gesetz 
(sie)  vorgeschrieben  hat' ;  wenn  R.  Meister  "Derer  und  Achäer* 
S.  69  meint,  man  dürfe  dieser  Sprache  ein  Subjekt  xd  Tpd^Maxa 
kaum  zutrauen,  so  sei  nur  auf  die  in  der  Gesetzessprache  häufigen 
Ausdrücke  ö  vö^oc  diraTopeuei,  cpnci,  öpKci,  xeXeuei  u.  ä.  hingewiesen : 
ebenso  also  TpdmiaTa  fpäq>^x^  und  es  entspricht  ai  xdöe  xd  TpdmLurr' 
Ifpance  etwa  einem  die  6  vojioc  ouxoc  KeXeOei.  —  Vielleicht  aber 
ist  es  überhaupt  unnötig  an  ein  bestimmtes  Subjekt  von  {ypaipe 
zu  denken :  diese  alte  Gesetzessprache  liebt  es  ja,  wie  wir  noch 
sehen  werden,  das  Subjekt  garnicht  auszudrücken,  j6s  ist  in 
dem  Verbum  an  und  für  sich  schon  gegeben ;  wie  also  etwa  bi- 
Kuböexö  heißt  *der  Richter  soll  richten',  so  äi  Ifpance  xdöe  xd 
Tpd^^axa'  wie  der,  der's  geschrieben  hat,  dieses  Gesetz  schrieb*. 

Endlich  wird  sich  unter  Heranziehung  der  ähnlichen  Stellen 
Tab.  VI  15  und  IX  15  die  Auffassung  unserer  Stelle  noch  dahin 
modifizieren,  daß  ai  wahrscheinlich  temporalen  Sinn  "seitdem* 
hat  (s.  unten  §  103)  *). 

1)  Übrigens  haben  wir  das  Aktiv  mit  einem  bestimmten  Subjekt 
in  einer  jüngeren  Inschr.  aus  Gortyn  5005  (schon  jon.  Alphabet,  doch  noch 
bustrophedon)  Z.  2  di  6  A{[e]a[X€Oc  crapröc  2Tpo]<Pov  öko  .  .  .  ^köc^iov, 
wenn  diese  Stelle  wirklich  nach  Tab.  V  4  di  (seil.  gypoxTai)  ök'  d  AiBoXcOc 
CTapTÖc  ^k6c|iiov  o(  cOv  KOXXöi  richtig  ergänzt  ist. 
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Wie  immer  aber  auch  der  ganze  Passus  zu  erklären  und 
aufzufassen  sei:  jedenfalls. bleibt  es  geboten,  uns  eher  mit  dem 
aktivischen  lypatice  abzufinden,  als  ein  passivisches  typomU  an- 
zunehmen. 

II.  Die  modalen  Formen  des  Präsens-  und  des  Aoriststamms« 

§  80.  Im  Folgenden  sollen  die  modalen  Formen  —  Kon- 
iunktiv,  Optativ,  Imperativ  und  imperativ.  Infinitiv,  Partizipium 
—  daraufhin  untersucht  werden,  inwieweit  noch  ein  Unterschied 
des  Präsens-  und  Aoriststamms  sich  erkennen  läßt  und  welcher 
Art  er  ist*). 

Das  Wesen  des  für  die  griechische  Sprache  so  wichtigen 
und  charakteristischen  Bedeutungsunterschiedes  zwischen  den 
Formen  des  Präsens-  und  des  Aoriststammes  ist  —  namentiich 
in  den  letzten  Jahrzehnten  —  der  Gegenstand  zahlreicher  und  viel- 
fach auseinandergehender  Forschungen  gewesen:  es  mag  genügen, 
hier  auf  die  große,  zusammenfassende  Darstellung  bei  Delbrück 
Orundriß  der  vergl.  Qranmi.  d.  idg.  Spr.  IV  Kap.  XVn  bis  XXI 
hinzuweisen  (vgl.  noch  Brugmann  Kurzer  vgl.  Grdr.  §  734  ff.  und 
Gr.  Gr.  *  §  533  ff.)  und  auf  den  Überblick  über  die  Entwicklung 
dieser  Fragen  und  Streitigkeiten  um  Tempora  und  Aktionen*,  von 
den  antiken  Theorien  beginnend  bis  zum  Erscheinen  dieses  Buches, 
daselbst  Kap.  XVI  (vgl.  auch  den  Überblick  bei  Herbig  IF.  VI, 
171  ff.).  Doch  hat  seither  auch  das  Delbrücksche  System  von 
verschiedenen  Seiten  Kritik  erfahren  :  vgl.  besonders  Sarauw 
KZ.  38,  145  ff.,  und  H.  Meltzer  IF.  XVH  186  ff.,  die  vor  allem 
den  Begriff  "punktuell,  Punktualität'  einer  Kritik  unterziehen  und 
die  Ansicht  Delbrücks  bestreiten,  daß  der  Aorist  der  Ausdruck 
der  PunMualität  sei,  weiter  H.  Pedersen  KZ.  37,  219  ff.,  auch 
B.  L.  Gildersleeve  Problems  in  Greek  Syntax  (Baltimore  1903). 

Die  mehr  begrifflichen  und  theoretischen  Teile  dieser 
Forschungen,  die  die  Vielheit  der  Erecheinungen  durch  (ur- 
sprüngliche) einheitiiche  Gebrauchsarten  erklären  wollen,  kommen 
nur  in  zweiter  Linie  in  Betracht  für  die  folgenden  Untersuchungen, 
die  rein  praktischer  Natur  sein  sollen :  es  war  mir  mehr  darum 
zu  tun,  von  Fall  zu  Fall  zu  entscheiden,  ob  und  welche  Unter- 
schiede der  aoristischen  und  präsentischen  Formen  noch  vor- 
handen zu  sein,  wo  sie  schon  verblaßt  zu  sein  schienen  usw.. 

1)  Für  die  bedeutend  weniger  zabbeichen  indikativ.  FormeD 
Frage  schon  oben  unter  'Imperfekt*  beantwortet  worden. 
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als  die  Gesamtheit  der  Erscheinungeo  io  ein  einheitliches  System 
2U  bringen. 

Auf  literarischem  Gebiet  sind  Untersuchungen  dieser  Art 
schon  mehrfach  angestellt  worden:  so  bei  Thurot  M6m.  de  la 
Soa  ling.  de  Paris  I,  111  ff.  "Observations  sur  la  signification 
des  radicaux  temporeis  en  Grec*  und  Riemann,  M^langes  Graux 
S.  585  ff.  *La  question  de  Taoriste  grec',  die  zum  Resultat  ge- 
langen, in  der  attischen  Literatur  (Riemann  speziell  Plato)  sei 
Präsensstamm  und  Aoriststamm  meist  unterschiedslos  neben- 
einander gebraucht,  während  Blass,  *Demo8thenische  Studien* 
Rh.  M.  44,  1889,  S.  406  ff.  umgekehrt  (im  Demosthenes)  noch 
die  feinsten  Unterschiede  erhalten  sieht,  und  dasselbe  für  Homer 
bei  Mutzbauer  *Die  Grundlagen  der  griechischen  Tempuslehre 
und  der  homerische  Tempusgebrauch'. 

Inschriftliche  Texte  sind  —  ausgenommen  einige  teilweise 
zu  modifizierende  Bemerkungen  bei  Meisterhans  §  88  über  die 
attischen  Inschriften  —  daraufhin  noch  nicht  untersucht  worden; 
um  also  einen  Maßstab  für  die  Stellung  des  Kretischen  innerhalb 
der  Inschriften  überhaupt  zu  gewinnen,  mußte  im  folgenden 
des  öfteren  im  weitesten  Maße  auf  das  Gebiet  der  anderen,  be- 
sonders der  dorischen  Dialekte  ausgegriffen  worden. 

a)  Gebrauch  des  Präsens  und  des  Aorists  in  konjunk- 
tivischen und  optativischen  Nebensätzen. 

In  Abschnitt  1.  und  2.  werden  zunächst  zwei  Gebranchs- 
arten  behau  delt^  aus  denen  der  Unterschied  zwischen  Präsens- 
und Aoriststamm  in  den  konjunktiv.  und  optativ.  Nebensätzen 
sich  erkennen  läßt;  3.  und  4.  sind  dann  mehr  negativer  Natur, 
indem  der  erstere  sich  mit  der  Frage  beschäftigt,  inwieweit  und 
ob  wir  überhaupt  beurteilen  können,  daß  mit  den  Tempora  ver- 
schiedene Vorstellungsformen  verbunden  wurden,  der  letztere  die 
Frage  nach  dem  Eindringen  der  Zeitstufe  in  die  konjunktiv.  und 
optativ.  Nebensätze  behandelt 

§  81.  1.  Der  Aorist  bezeichnet  eine  einmalige,  bestimmte 
Handlung;  er  ist  daher  für  die  Urkunden  und  Gesetzessprache 
besonders  geeignet,  wenn  einer  allgemeinen  im  Präsens  gegebenen 
Bestimmung  ein  abgeschlossener  Einzelfall  gegenübergestellt 
wird,  wie  d&s  häufig  in  konjunktiv.  und  optativ.  Nebensätzen  der 
Fall  ist  Die  kretischen  Inschr.  bieten  dafür  eine  Anzahl  hand- 
greiflicher Belege :  so  lesen  wir  in  dem  Vertrage  zwischen  Gortyn 
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und  Rhizen  4985,  4  töv  bi  crapxaT^Tav  Kai  töv  KOC^iovTa  .  . . 
ba^l^^€V  bi  bapKV&v  Kai  KaTaKplOai  .  .  .  irXiov  bk  }ik  6a^i6|Li€v, 
ai  bk  TrXiov  ba)üiiÖcai  I  ^€  KaraKpCcaiTo  . . .,  biKdöbcSai  *der  Str.  und 
der  K.  soll  bis  zu  einer  Dr.  in  Ordnungsstrafe  nehmen  und  das  Geld 

verbrauchen  dürfen . . .  mehr  aber  nicht,  wenn  er  aber  mehr  in 

Ordnungsstrafe  nimmt  oder  es  nicht  gebraucht .  .  .  dann  soll  er 
abgeurteilt  werden'.  Dieselben  Verben  also,  die  vorher  im  Präsens 
standen,  treten  in  den  Aorist,  um  einen  herausgegriffenen  Einzel- 
fall zu  bezeichnen.  ÄhnUch  Tab.  U  30  TrpoFemdTÖ  dXXueBdai .  . ., 
ai  bi  Ktt  }ii  dXXucerai ;  Tab.  X  40  heißt  es  gar  in  demselben  Satze 
Kai  }xiv  k'  dv^XSiai . . .,  T^XXe|i  . .  .  KdvaiXlGai  *wenn  einer  die 
Erbschaft  übernimmt . . .,  soll  er  erfüllen  die  Pflichten  . . .'  und 
die  Erbschaft  übernehmen'.  Hierher  gehört  es,  wenn  es  4986,  11 
heißt:   ö\ivi\iev  Ö€  . . .  darauf  Z.  16.  vikIv  b'  öiepd  k'  of  nXiec 
6|Li6covTi,  ebenso  Tab.  V  1,  7  VII  34  diroXavKdvev  (Imperativisch) 
dagegen  YI 6  dti  be  k'  . . .  dnoXdKei  VI  9  dxi  k'  auroi . . .  dTioXdKövn 
und  Gortyn  5000  II  7  \xr\b'  dveKupdbbev  gegenüber  I  13  ai  Ka 
döiKöc  dv€KupdKcei.   Dieses  die  alten  Beispiele:  die  gleiche  Ge- 
brauchsart  auch   in   den   jüngeren   Inschr.:   Hiarapytna   5040 
(3.  Jahrh.)  29  irpeiTnia . . .  Trapcxovxuiv  . . .,  ai  be  Ka  |i#|  TTap(d)cxai€v, 
Hiarap.  5041  (3.  Jahrh.)  8  \ir\  ^Eecriu  .  . .  7^öX€^ov  dxcpdpecGai .  . ., 
ai  bi  Tiv€c  Ka .  . .  ^EevcTKiüvrai,  Leben  (Jung-Gortyn)  5087  b  3 
al  Ka  Xnt  Trapbiböjüiev  .  .  .  ai  Ka  ^f)  napbdfi,  Malla  5100,  8  \if\ 
iHcTii)  cüXIv  . .  .  aber  Z.  13  dXXo  b'  al  t[ic  cuXac]ai  (so  sicher  er- 
gänzt). Außerdem  findet  sich  noch  eine  Anzahl  gleichartiger,  leider 
meist  verstümmelter  Belege,   deren  vollständigster  Hiarapytna 
5040,  39 :  dvaTivuuacovrvui  bk  ,  ,  ,  Kax'  dviauröv  ol  tok'  d€i  koc- 
^övT€c  .  .  .  Kai  TTpoTTaparfcXXovTUJv  . .  .,  ÖTTOioi  b^  Ka  ^f|  . . .  dva- 
TvüJVTi  f|  \ir\  TiapaTTn^iJ^vTi :  "jedes  Jahr  soll  das  geschehen  (Präsens), 
wenn  es  aber  einmal  nicht  geschieht  (Aorist)*.   Die  Aoristform 
für  den  einmaligen  Ausnahmefall  wenigstens  noch  5044,  17  rdc 
bi  dr^ac  ÖopK[ibb6vTUiv  Kai'  ...]...,  [ei  bi]  |i[f|  ÖopJkiEujvti  und 
5021  Gortyn  mag  es  in  der  Lücke  neben  [dvaTivuiCKÖvxuiv]  wohl 
auch  [. .  .  (TTpo?)  TrapavreXXovTUüv  . . .]  geheißen  haben,  es  geht 
weiter:  [ai  bi  \xr\\  TrapavreiXaiev  . . .,  Malla  5100, 17  lesen  wir  . .  . 
JTiüV  b'  6  KÖc^oc  Kai'  iKacTov  ^(vOauTÖv  [xdv  dy^JXav  rdv  roKa  dc- 
buoiaevav . . .  dvaTivüJCKÖvrwv  bi  idv  cf dXav  . . .  [ai]  bi  ^f\  vaübcaiev 
Tdv  dr^Xav  . . . ;  die  Herausgeber  ergänzen  nach  dem  Vorgang 
von  Bücheler  (ßh.  M.  1886,  S.  310)  zu  Anfang   [vauicd]vTU)v; 
nach  den  obigen  Stellen  und  dem  koordinierten  dvar 
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zu  urteilen  ist  doch  wohl  das  Präsens  vauiöv]Tuiv  einzusetzen; 
die  Buchstabenzahl  macht  infolge  der  Ungleichheit  der  Zeilen 
(vgl.  die  Abbildung  Comparetti  Mus.  Ital.  DI,  635)  keine  Schwierig- 
keiten. Ebenso  sind  auch  die  entsprechenden  Stellen  in  dem  Ton 
Deiters  neu  revidierten  Vertrage  zwischen  Olus  und  Latos  5075 
herzustellen :  Z.  20  gibt  der  Stein  EEOPKIZANTQN,  Biass  schreibt 
ifopKiC(6)vTiüv  mit  Recht,  —  und  dem  entsprechen  auch  die  fol- 
genden Präsentia  [dvarivuicKÖVTUJv]  und  tcXickövtujv,  Deiters  gibt 
unrichtig  iEopKi(5)dvTU)v ;  Zeile  25  dagegen  stehen  nach  Deiters 
die  Aoriste  €i  bi  xa  [[if\]  ^SopKiEuivri .  .  .  f}  ^if|  7rapaTinri^«J^vn  . . . 
f)  |üif|  dvaTvdivn,  die  wir  erwarten,  fest,  ebenso  Z.  28  oi  *OX6vnoi 
et  \ii\  dSopKiEaiev  f)  ^f)  irapavrriXaiev  f|  fifj  dvaTvoiev,  während  Blass 
noch  Z.  25  ci  bi  [kq  ^f|  dEopK(2Iu>vn]  .  .  .  f)  ^f|  TrapoTT^ujvn  f| 
^f|  dv[aTVU)ovn]  (sie)  und  Z.  28  [€i  iii\]  dEo[pKi2[o]iev  .  .  .  f|  ^fi . . . 
[dvainvdiCKOiev]  .  .  .  gibt 

§  22.  Dieser  Aoristgebrauch  kretischer  Inschriften,  alter 
wie  junger,  läßt  sich  durch  Beispiele  aus  den  verschiedensten 
Dialekten  belegen,  sodaß  er  als  ursprünglich  gemeingriechisch 
angesprochen  werden  darf:  Tegea  1222,  40  dTTUKaGicrdru)  tö  kutu- 
ßXaqpO^v  .  .  .  €1  5'  äjLi  jLirj  .  .  .  .  KaTucrdcn ;  Delphi  (Labyadeninschr.) 
2561  A  34  ^r|T€  blxecOai  (touc  raTOÜc).  ai  öe  kq  öeEuivrai; 
Delphi  1811  (jünger),  4  KaracpepiTUj . . .  et  xa . . .  xarev^T»«!  und  2642 
(2.  Jahrh.)  64  TioiinreuovTU} .  . .  ine,  bi  xa  iroiuiTTevicuiVTi ;  Rhodos 
3886  (2.  Jahrh.)  70  TroieicGujcav  .  .  .  öti  bk  xa  ^f|  7roir|cu;vn  vgl. 
Korkyra  3206,  65  oi  .  .  .  ttoiouvtiu,  ei  b^  oi  .  .  .  ^n  Troir|cat€v; 
ionisch-attische  Beispiele:  Keos  5399  (1.  Hälfte  des  4.  Jahrhs.)  7 
dTTOÖibovai  .  .  .  öv  öe  ^^  dTTOÖuii,  C.  I.  Att.  11  841  b  (1.  Hälfte 
4.  Jahrhs.)  45  47ni|in(pi2!ev  . .  .  iä\  bk  }ii\  tm\\fr](p{cr\i  und  C.  I.  Att 
614  (3.  Jahrb.),  15  CTeq)avoÜTUj  6  iepeuc  .  .  .,  käv  bk  6  iepeuc  ^r| 
CTe9avujc€i  usw. 

Es  soll  hier  gleich  bemerkt  werden,  daß  dieser  Tempus- 
wechsel in  Haupt-  und  Nebensatz  nicht  überall  eintritt:  auf  4985 
Gortyn  z.  B.,  das  uns  oben  den  an  erster  Stelle  zitierten  Beleg 
hergab,  heißt  es  Z.  10  npabbev  bk  töv  xöc^ov,  aJ  bi  xa  iii  irpäb- 
öövn  oder  4982,  4  .  . .  ^rjte  cuX^v.  ai  cuXioiTo  .  .  .  und  aus  anderen 
Dialekten  z.  B.  Delphi  2642,  70  dTioöibövTuj  .  .  .  ei  öe  xa  ^f|  diro- 
öibüjvTi  oder  Oiantheia  1478  (5.  Jahrh.)  41  gar  umgekehrt  bö^ev  . . . 
aX  xa  lii  bxböx  usw.  Das  Präsens  mag  in  diesen  Fällen  die  nur  be- 
absichtigte Handlung  wiedergeben  (sogen,  dynamisches  Präsens: 
*wenn  er  nicht . .  .  will'),  s.  darüber  §  26.  —  Man  könnte  ein- 
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wenden,  der  Aorist  bezeichne  in  diesen  Nebensätzen  gegenüber 
dem  Präsens  nicht  die  Abgeschlossenheit  der  Handlung,  sondern 
die  Zeitstufe  der  Vergangenheit  —  über  diese  Frage  ausführlicher 
unter  Abschnitt  4)  §  32  ff. 

§  S3.  2.  Wir  werden  unten  §  37  ff.  sehen,  daß  gewisse 
Verben,  wenn  sie  durch  einen  Zusatz  näher  bestimmt  sind,  im 
Imperativ  Aoristi,  wenn  dagegen  ein  solcher  Zusatz  fehlt,  die 
Handlung  also  allgemeiner  und  unbestimmter  Natur  ist,  im  Im- 
perativ Präs.  auftreten :  dasselbe  läßt  sich  auch  für  konjunktiv. 
und  Optativ.  Konditionalsätze  zeigen. 

a)  Am  Schlüsse  der  recht  häufigen  Schwurformeln  pflegt 
der  Schwörende  für  den  Fall,  daß  er  falsch  schwöre,  (in  Kreta 
wie  auch  anderwärts)  den  Zorn  der  Götter  auf  sich  herabzu- 
rufen mit  den  Worten  *€i  b^  . . .  dmopK^oiiüii . .  .  dann  möge  mich 
das  und  das  treffen' ').  Dieses  Bedingungssätzchen  nun  steht  immer 
im  Präsens,  so  z.  B.  5024,  73  ei  ö'  imopKioiMev,  nur  5039,  22 
lesen  wir  ai  bi  ti  dmopKrjcai^i :  im  Gegensatz  zu  den  übrigen 
Stellen  finden  wir  aber  auch  hier  den  näher  bestimmenden  Zu- 
satz ai  bi  Ti  imopKr|cal^l  tujv  uJ^oca  f|  tüjv  cuveO^füiav  *in  einem 
der  Punkte,  die  ich  beschworen  oder  abgemacht  habe*  —  in 
diesem  bestimmt  vorgestellten  Falle  also  der  Aorist  In  anderen 
Dialekten,  wo  sich,  wie  gesagt,  die  Formel  auch  häufig  findet 
(vgl.  Dittenberger  Syll.  HI  s.  v.  dTuopK^w  und  euopKeu)),  steht,  so- 
weit mir  die  Stellen  bekannt  sind,  das  Präsens  —  allerdings 
ohne  nähere  Zusätze^). 

§  84.  b)  Ein  weiteres  Beispiel  liefert  wieder  eine  formel- 
hafte Wendung :  die  teischen  Asyliedekrete  zeigen  den  stehenden 
Passus  ai  (ei)  bi  ,  .  .  rivec  xa  .  .  .  dbiKriciuvTi .  .  .  (ÜicTiu  tuji  ktX.) 
5165,  5;  5170,  19;  5171,  24;  5172,  5  (5175,  1);  5176,  34; 
5178,  34;  5180,  24;  dagegen  präsentisch  5184,  16;  5185,  38 
Kai  i&y  Ttvec  dbiKoici;  den  Stellen  nun,  wo  der  Aorist  steht, 
ist  hinzugefügt  die  Wendung  ai  bi  rivec  Ka  tuiv  öp^iojiievujv 

1)  Oder  auch  das  Participium  cuopKoOvri  -oOci  z.  B.  5058,  39; 
5075,  83;  5014,  5.  —  Bemerkenswert  ist  der  Wechsel  des  Numerus  5041,  17 
^mopKÖvn  \iiy  .  .  .  (Tmev) .  .  .  cCiopKCbci  bi  . .  .  (Tj^cv)  dasselbe  Z.  24  .  .  ., 
5039,  22  ai  bi  ti  ^inopK/|cai|üii  .  .  .  cOopKujci  hi  &^(v  und  im  Schwur  selbst 
5120, 15fir.  *0^vOlu  .  .  .  cövoi^cuj  .  .  .  idco\x£v  etc. 

2)  Die  Ergänzung  der  Bergmannschen  Inschr.  5024,  71  .  .  .  raOra 
bi  cl]  }iiy  cOopidoi^ev  sieht  recht  unwahrscheinlich  aus,  wegen  dieser 
Verbindung  mit  raOra,  für  die  analoge  Stellen  sich  wohl  kaum  werden 
finden  lassen. 


26  Hans  Jaeobsthal, 

ti  (folgt  der  Name  der  betr.  Stadt)  'wenn  jemand  Ton  denen, 
die  von  (unserer  yater)6tadt  herkommen,  einem  der  Teer  Schaden 
tut*,  wodurch  sogleich  der  Fall  abgeschlossener  und  bestimmter 
vor  Augen  geführt  wird,  als  wenn  es  ohne  Zusatz  (präsentisch) 
heißt :  *wenn  irgend  Leute  d.  Teem  Schaden  zufügen'  —  beachte 
auch,  daß  es  heißt  ^dv  tiv€c  döiiaua  Tniouc  (5184,  5181)  aber 
beim   Aorist  stets   (außer   5181,  47)   dbiicr|cu)VTi  riva  Tntujv 
(vgl.  oben  at  imopKioiiLii  gegen  ai  bi  ti  ^mopKrjcaip  tüüv  uj^oca  ktX.); 
hinzuzunehmen  ist  auch  noch  der  deutlich  spezialisierte  Vbü 
5146,  19  €{  bi  TIC  Tiva  dbticrjciii  'Avaq>aiujv  tuiv  ix  KpnToc  öp^to- 
|bi^vu)v.    Eine  Bestätigung  findet  diese  Beobachtung  durch  5181, 
42,  wo  es  unmittelbar  hintereinander  heißt  ddv  tiv€c  äbiicuivn  . . . 
Kai  ^dv  Tivec  dbucrjcujvn :  im  letzteren  Fall  mit  dem  bestimmen- 
den  Zusätze   kqi   ^dv   tivcc   öpfiiö^evot  ii  'Aimpac  dbiicriouvTu 
im  ersteren  ohne  diesen.  —  Zwar  auch  bei  den  präseutischen 
Fällen  fehlen  nicht  weitere  Bestimmungen,  aber  sie  bestärken 
gerade  die  Richtigkeit  der  vorstehenden  Interpretation:  es  handelt 
sich  nämlich  nicht  um  Zusätze,  die  geeignet  sind,  zu  speziali- 
sieren und  die  Vorstellung  eines  bestimmten  Falles  zu  erwecken, 
sondern   die  im  Oegenteil   verallgemeinem  und   unbestimmter 
gestalten  entweder  durch  mit  f\  angegliederte  Erweiterungen,  wie 
5181,  42  Kai  ^dv  nvec  dbiKuiVTi  fj  Kord  koivöv  f)  kut'  ibiav  f\  Kord 
ydv  ft  KUTd  OdXaccav,  oder  durch  Anhäufung  paralleler  Verben, 
wodurch  der  Kreis  der  Möglichkeiten,  die  eintreten  können,  er- 
weitert wird,  wie  5185,  39  Kai  iav  tiv€c  dbiKÜki  f^ . .  .  Trapatptiiv- 
Tai .  .  .  Kai  TroX€)Li^uJciv  KUTd  fäv  f\  kuto  OdXaccav,  5184,  16  kqi 
idy  Ttv€c  dbiKo^ci .  . .  f|  napatpüjvrai.    Es  wird  wohl  kein  Zufall 
sein,  daß  wir  auch  sonst  auf  Kreta  derartig  erweiterte  Konditional- 
sätze durchgehends  präsentisch  finden,  so  5018,  7  koi  tu:  kq 
TToXc^f) . . .  f)  KUTaXa^ßdvn . . .  ätroTdpvnToi  (ähnlich  auch  Z.  10)  5075, 
(nach  Deiters)  4  kui  Tic  k'  d^ßaivT)! . . .  f|  dtroTd^viiTai . . .  i^  q>puipta  f) 
vdcoc  f\  Xi^4vac  KUTaXa^ßdviiTai  5182,  31  Kai  ddv  Tic  Im  tov  .  . .  ^ 
Tdv  .  .  .  CTpaT€ur)Tai  f\  KUTd  rdv  f|  KaTd  OdXaccav  5183,  26  Kai 
iäv  Tiv€c  im  . .  .  Kai  ird  .  .  .  TroXefiujciv  f\  dqpaipdivTai .  .  .  Auf  der 
Bergmannschen  Inschr.  5024  ist  also  Z.  14  ai  bi  Tic  ku  ä[qxnXf)- 
Tai  F|  TToXcji/jcnt .  .  .]  und  83  ai  bi  Tic  k'  d(paiXf)Tai  fj  TroX€|bi[ncni . . .} 
das  aoristische  iroXe^naii  (neben  dem  mit  ihm  verbundenen  prasen- 
tischen  dqpaiXfiTai)  an  beiden  Stellen  durch  die  präsentische  Form 
zu  ersetzen,  vgl.  auch  die  ganz  analoge  Stelle  5183,  28. 

§  25.  c)  Eine  Parallele  zum  Vorstehenden  findet  sich  außer- 


Gebrauch  d.  Tempora  u.  Modi  in  d.  kret.  Dialektinschriften  (§  24—25).    27 

halb  Kretas  in  dem  rhodischen  Vertrage  3749,  wo  es  in  dem  er- 
iweiterten  Konditionalsatze  Z.  51  heißt  Kai  ei  kq  cuviCTärai 
Xacnipia  ...  xai  dhrujvfCuiVTai  .  .  .  ttoti  touc  .  .  .  f|  touc  .  .  .  {"j 
Toiic  . . .,  dagegen  in  dem  durch  einen  Zusatz  spezialisierten  Z.  35 
et  he  Ktt  cucTCt  iröXefioc  'Pobioic  ttoti  xiva  tujv  dv  cuM^axiai 
iovTUüv'kpaTTUTvioic  (cuvicrdrai  gegenüber  cucrä)*).  Ebenso  treffend 
ist  eine  Parallele  aus  den  delphischen  Inschriften:  2524,  12  et 
hi  TIC  KQ  auTouc  döiKTii  f\  TTpdccni  Ti  TTttpä  TÖ  öötmo,  80  der  er- 
'weiterte  Fall  gegenüber  dem  abgeschlossenen  in  der  vorher- 
gehenden Insclw.  2523,  17  iav  hi  Tic  dbiKrjcni  Tivd  auriüv  (beide 
Inschr.  aus  dem  3.  Jahrb.). 

d)  Die  bisher  vorgebrachten  Beispiele  gehören  jüngerer 
Zeit  an :  eine  Stelle  der  Tafeln  von  Gortyn  wird  vielleicht  auch 
hierher  zu  ziehen  sein :  IX  45  ai  Tic  kq  . . .  |i€  dirobibdi  gegenüber 
I  27  und  46  aT  Ka . . .  ixi  diroböi ;  es  zeigt  sich  nämlich,  daß  von 
dETTobibövai  auf  den  Tafeln  von  Gortyn  überhaupt  nur  aorisi 
Formen  vorkommen  und  zwar  stets  mit  näherer  Angabe  des  Ob- 
jekts, um  das  es  sich  bei  der  'Herausgabe'  handelt;  es  steht 
im  Akkusativ  dabei :  I  25  böXov,  I  46  auTÖv,  in  5  k3ti  kq  irap^Xei 
dirobÖTö  aÖTÖv,  III  33  rd  tc  .  .  .  käti,  VI  50  tö  4mßd\Xov,  XI 17 
craT^pavc,  X  19  töv  dprupov*)  —  nur  an  der  einen  Stelle  IX  45, 
wo  wir  eben  präsent.  dTtoöiböi  fanden,  steht  kein  Objekt  dabei ;  es 
heißt  einfach  'wenn  der  imö^vc  nicht  zurückgibt';  das  Präsens 
dnoöiböi  ist  besonders  auffällig,  da  es  durch  I  mit  dem  ao- 
ristischen cuvaXXdxcei  verbunden  ist. 

Daß  wir  4982, 8  tAv  bmXCiav  dTov  dnoböfiev  lesen  und  ebenso 
5120,  B  21  dTTobovTw  toTc  . . .  bpaxMdv,  dagegen  im  Formular  der 
teischen  Dekrete  (dvajKaZovTUJv)  dirobibouev  töc  Exo^rac  (prä- 
sentisch), wo  auch  nicht  ausgedrückt  wird,  was  sie  zurückzugeben 
haben,  könnte  eine  Bestätigung  der  obigen  Interpretation  sein: 
doch  ist  dieser  zuletzt  unter  d)  behandelte  Fall  überhaupt  nicht 
mit  Sicherheit  unter  die  Erscheinung  einzureihen,  die  uns  in  diesem 
Abschnitt  2)  beschäftigt  hat  (vgl.  die  Bemerkung  §  26  Ende). 

1)  Zum  Wechsel  der  Diathesis  vgl.  §  10  Anm. 

2)  I  24  ist  bei  dem  engen  Anschluß  xöyL  \iiv  ^edOepov  Xatdcai  .  .  . 
t6v  bi  b6Xov  d1rob6^€v .  a(  hi  Ka  ^l  XoTdcci  £  \xt  dirobdi  der  Einfachheit 
halber  das  zweite  Mal  das  Objekt,  das  sich  von  selbst  versteht,  weggelassen 
worden.  Vgl.  noch  aoristisch  mit  Angabe  des  Objekts  4998  III  12  aOTÖv 
dirob6|Liriv  IV  3  6x\  bi  xd  Tic  a(iT6v  dnobdi  cö^cX^c  (hier  ist  das  durch  5ti 
und  a{rröv  doppelt  ausgedrückte  Objekt  ein  für  die  alte  Sprache  be*' 
wertes  Merkmal)  VI  14  ?i  k'  dTrobÖi  tö  öir/iXöfia. 


88  Hans  Jacobsthal, 

§  86.  3.  In  den  bisher  behandelten  Fällen  gelang  es  dadurch, 
daB  wir  beobachteten,  in  welch  verschiedener  Weise  dasselbe 
Yerbum  im  Präsens-  und  im  Aoriststamm  gebraucht  wird,  den 
Gegensatz  der  Aktionen  zu  fassen:  der  Aorist  gab  sowohl  in 
den  unter  1  als  auch  in  den  unter  2  besprochenen  Stellen  einen 
bestimmten,  abgeschlossenen  Einzelfall  wieder  gegenüber  den 
allgemeinen  prasentischen  Bestimmungen.  Daß  in  relativen  oder 
konjunktionalen  Wendungen  gewisse  Verben  bald  im  Präsens, 
bald  im  Aorist  auftreten,  begegnet  auch  sonst  noch  auf  unseren 
Inschriften :  doch  nur  in  den  seltensten  Fällen  läßt  sich  (wie  das 
bei  literarischen  Texten  sehr  oft  möglich  ist)  dieser  Wechsel  auf 
Grund  des  inneren  Zusammenhangs  erklären,  wie  etwa,  wenn 
wir  Tab.  111  lesen  ai  ö'  dwioiTO  }ik  St^v,  töv  öiKacrdv  6^vuvTa 
Kpiv€v  dagegen  4998  HI  14  at  ö^  k'  . .  .  dKCuwricerm,  öiirXei  Kara- 
crdcai  Kai  64piiM  ttöXi:  im  letzteren  Falle  wird  einfach  ange- 
nommen, daß  er  wirklich  leugnet,  und  daß  er  in  der  Tat  ein- 
mal etwas  erhalten  hat,  was  er  nun  aber  bestreitet;  auf  diese 
Tatsache  hin  wird  er  ohne  weiteres  verurteilt:  'wenn  er  ab- 
leugnet, muß  er  doppelt  Strafe  zahlen' ;  im  ersten  Falle  leugnet 
der  Beklagte  beharrlich,  der  Richter  muß  schließlich  selbst  Unter- 
suchung und  Entscheidung  (Kpivev)  in  die  Hand  nehmen,  ob  der 
Beschuldigte  das  djeiv  ausgefühi-t  hat  oder  nicht  Venu  er  im 
Leugnen  beharrt,  muß  der  Richter  unter  Schwur  entscheiden'  — 
so  mag  sich  hier  Präsens  und  Aorist  erklären.  Im  allgemeinen 
aber  sind  wir  einfach  zu  der  Erklärung  gezwungen,  im  einen 
Falle  sei  die  Handlung  punktuell  aufgefaßt,  im  anderen  nicht- 
punktuell, z.  B.  Tab.  V  44  ai  öe  ku  .  .  .  ^k  cuvTiTvöacövn  dvm  tov 
öaiav  (ebenso  VI  51  ai  bi  Ka  yik  ÖMoXoTiövn  djiTri  rdv  ttXCOuv) 
etwa  *wenn  sie  nicht  eines  Sinnes  sind*  gegenüber  4998  Vni7 
ai  hi  Ka  cuvTvoivTi  *wenn  sie  eines  Sinnes  werden  d.  h.  über- 
einkommen' oder  4999,  9  ai  öa^öclöv  ti  KÖXucai  f^  Odvoroc 
oioc  öiaKöXvcei  *wenn  eine  Hinderung  eintreten  sollte'  gegen- 
über 5044,  16  ei  Ö€  Ka  TTÖX€)ioc  KuiXurji  *wenn  eine  Hinde- 
rung vorliegen  sollte'.  Oder  wir  können  das  Präsens  als  nur 
gewollte,  nicht  ausgeführte  Handlung  (^dynamisches  Präsens') 
erklären,  wie  wir  es  oben  für  die  am  Schlüsse  von  2.  zitierten 
Fälle  annahmen ;  so  also  wohl  Tab.  V  48  käc  Ka  ttXcictov  biböi 
(gegenüber  IH  20  käti  k'  ö  dvlö  böi  und  29  kuT  ti  k'  ö  dvfö 
böi)  nicht  =  *wer  am  meisten  gibt',  sondern  *wer  am  meisten 
geben  will,  bietet',  wir  sagen,  *der  Meistbietende',  so  möglicher- 
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^weise  auch  das  unter  2.  d)  erörterte  aXKa  .  , .  \xt  &nob\b&\  'wenn 
er  nicht  zurückgeben  will*. 

§  27.    Ich  sage:  so  können  wir  den  Tempuswechsel  er- 
klären, denn  es  läßt  sich  durch  nichts  beweisen,  daß  tatsächlich  in 
diesen  letzten  Fällen  die  Handlung  je  nach  der  Wahl  des  Tempus 
verschieden  empfunden  und  aufgefaßt  wurde:   es  liegt  immer 
die  Möglichkeit  vor,  daß  eine  bestimmte  Vorstellungsform  mit 
den  Tempora  hier  nicht  mehr  verbunden  wurde,  und  wir  auf 
diese  Weise  mehr  hineinlegen,  als  die  Verfasser  selbst  dabei 
empfanden.    Denn  für  jüngere  Inschriften  wenigstens  können 
-wir  nachweisen,  daß  in  solchen  Sätzen  Präsens  und  Aorist  unter- 
schiedslos verwandt  wurden:  auf  den  Freilassungsurkunden  aus 
Delphi  1 684 — 2342  wird  außerordentlich  häufig  (es  sind  mehrere 
hundert,  inhaltlich  fast  gleiche  Urkunden)  dem  Gedanken  Aus- 
druck verliehen  "Der  (die)  Freigelassene(n)  soll(en)  so  und  so 
lange  bleiben  und  alle  Aufträge  pünktlich  ausführen;  wenn  er 
(sie)  das  aber  nicht  tut  (tun)  oder  nicht  bleibt  (bleiben),  dann . . ."; 
und  in  diesem  letzteren  Satze  nun  heißt  es  bald  ai  bi  xa  [if] 
TTOifi  (TToieujvTi),  bald  Troirjcn  (TroirjcujvTi)  neben  iroitoi  (Troi€Oi€v) 
und  TTOirJcai  (iroiiicaiev)  ebenso  wie  ei  bi  ko  )Lif|  TrapajLieiVTi  (-uivn) 
oder  TTapafLieivai  (-aiev)  f|  |Lif|  Troirjoi  (-ctüvn)  oder  TTOirjcai  (-caiev) 
neben  ai  bi  Ka  ^i\  7^apa^€VT^  (-ujvn)  oder  Trapa^ji^voi  (-oi€v)  f\  |Lif| 
TToifi  (eujvn);  völlig  unterschiedslos  werden  wie  die  Modi  (siehe 
unten  unter  *Modi'  §  91)   so  auch  die  Tempora  des  Präsens 
und  Aorist  gebraucht;  auch  läßt  sich  nicht  etwa  die  Wahl  des 
Tempus  mit  den  Abfassungszeiten  der  Inschr.  irgendwie  in  Zu- 
sammenhang bringen :  die  Ausgleichung  der  Tempusunterschiede 
geht  so  weit,  daß  wir  1854,  10  nebeneinander  ei  bi  Ka  )Lif|  irapa- 
^elVUJVTl  f\  ^1?|  TToieiüVTi  lesen.    Auf  denselben  Inschriften  heißt 
es  unterschiedslos  im  Formular  öv  Ka  KeXevt]  (-ujvn)  z.  B.  1819, 
7 ;  1830, 13  und  8v  Ka  KeXeucn  (-cwvn)  e.  g.  1823, 13 ;  1829,  8 ;  auf 
1811  steht  neben  Z.  4  dviauroO  ^KdcTou  ou  Ka  ^f\  Trapaimevn  Z.  7 
oö  Ka  ^f\  Trapa^eivri  xpovou.   Die  Belege  sprechen  unzweideutig; 
vgl.  übrigens  auch  in  den  phokischen  Freilassungsurkunden  ei 
bi  TIC  d^^Xa^ßdvolTO  .  .  .   f|  KaraöcuXiZioiTo  1545,  11;   1546,  8; 
(1548,  b  12)  neben  ei  bi  nc  dmXdßoixo  IujTT]pixac  eic  öouXnac 
Xdpiv  f|  dir' ^X€ue€pidic€UJC  1555  c  15^). 

1)  Umgekehrt  heißt  es  an  der  entsprechenden  Stelle  des  Formulars 
in  Delphi  stets  präsentisch  ei  b4.  Tic  .  .  .  ^q)diTToiTo  (oder  dirroiTO  -htoi), 
zweimal  übrigens  auch  wie  in  Phokis  ^inXa|ißdvoiTo  (-iiTai)  1869,  6  und 
1951,  8,  beide  mit  aetolischer  Datierung  crpaTaT^ovroc  tODv  AtriuXtßv  etc. 


dO  Hans  Jacobsthal, 

§  88.  Was  wir  für  ein  lokal  begrenztes  Gebiet  erkannten, 
dasselbe  gilt  für  die  in  sämtlichen  Dialekten  ungemein  häufig  ge- 
brauchten Wendungen:  ei,  öco,  KaOdic,  6it€i,  d  etc boicni  neben 

b6ET\\\  auch  hier  ließ  sich  (für  die  jüngere  Zeit)  ein  Unterschied 
der  Vorstellungsweisen  je  nach  dem  Tempus  ebensowenig  ent- 
decken: da  heißt  es  aorist  böEr\\  (-ai)  von  regelmäßig  wieder- 
kehrenden Fällen  oder  wenn  auch  der  Beschluß  noch  nicht  aus- 
führbar, weil  noch  von  einer  Bedingung  abhängig  ist  etc.:  so 
z.  B.  Ka6dic  Ka  . . .  öoicfi  3206,  12 ;  4645,  19  neben  kqOuic  kq  . . . 
&ö£€i  4680,  17,  20;  es  müssen  bei  der  Fülle  der  Belege  natürlich 
Stichproben  genügen.  Im  ganzen  scheint  bei  allen  Wendungen 
der  Aorist  zu  überwiegen,  aber  es  ist  bemerkenswert,  daß  sich 
vorzugsweise  das  Präsens  findet  in  der  Redensart  (dvaOeiicv 
bi  o.  ä.)  Uli  oder  el  öirei  .  .  .  xa  boKi\\  (koXuic  ^x^iv  o.  ä.),  so 
z.  B.  10.  IX  Z.  10  ö  fiv  Koivf)i  öö^tii .  . .  d^(poT4polc  . . .  aber  Zu  22 
ov  öv  boKf{\  iy  KaXXicTwi  eivai  oder  Anaphe  3430,  34  €i  xa  boBft 
Tai  dKicXficiott  aber  18  (Karacrdcai  crdXac)  öireT  xa  öoxfji  xPH^^ov 
i^jüiev.  —  Daß  gleicher  Weise  böBj]\  und  boKf\i  verwandt  wurde, 
zeigen  schon  die  wenigen  Belege,  die  Swoboda  Griechische  Yolks- 
beschlüsse  S.  15  für  die  sogenannte  'Bescheidenheitsformer  vor- 
bringt —  natürlich  haben  sich  seither  die  Beispiele  bedeutend 
gemehrt*).  Wenn  wir  also  auch  auf  unseren  Inschr.  ai  be  ti  xa 
oder  ar  5e  ti  xa  .  . .  böEr\\,  z.  B.  5039,  8;  5040,  74;  5149,  41  und 
ÖTi  Ö€  xa  oder  ^v  (Li  xa  xoivdi  b6E.r\u  z.  B.  5041,  6;  5040,  60 
neben  iäv  öe  cuvboxei  raura  .  .  .  4940,  29  finden,  so  werden 
wir  darin  keine  vei'schiedene  Auffassungsweise  entdecken  wollen. 

§  29.  Es  ist  begreiflich,  daß  in  der  Urkundensprache,  na- 
mentlich bei  so  oft  gebrauchten  formelhaften  Wendungen,  die 
Unterschiede  der  Tempora  sich  bald  abschliffen,  verblaßten  und 
daß  schließlich  nicht  mehr  jeweils  mit  einem  bestimmten  Tempus 
eine  bestimmte  Vorstellungsform  verknüpft  wurde.  Allerdings 
ganz  geschwunden  sind  dabei  die  Tempusunterschiede  aus  dem 
Bewußtsein  nicht;  denn  die  Möglichkeit,  sie  auszudrücken,  finden 
wir  noch  in  später  Zeit:  sahen  wir  z.  B.  eben,  daß  boKX\\  und 
b6lr]i  im  allgemeinen  unterschiedslos  gebraucht  werden,  so  zeigt 
in  dem  Verti-age  zwischen  Rhodos  und  Hierapytna  3749  (etwa  200 

1)  Daß  in  den  beiden  von  Swoboda  angeführten  attischen  Beispielen, 
wo  sich  das  Präsens  boKct  findet,  das  boxciv  tatsächlich  noch  eine  un- 
vollendete Tatsache,  das  Präsens  also  wirklich  angemessen  ist,  fuhrt  uns 
wohl  in  die  Zeit,  wo  diese  Wendung  noch  nicht  zur  Höflichkeitsformel 
erstarrt  ist. 
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y.  Chr.)  die  Stelle  Z.  85  iEecrui  bk  Kai  biopGdjcacOai  rdc  cuvOrJKac, 
€1  Ti  KQ  ÖOKni  dMqxrr^oic  raic  iroXeci . . . :  fi  be  kq  Kotvdi  ööSy)i, 
Taura  Kupia  ^cnu  deutlich,  daß,  wenn  es  einmal  nötig  war,  man 
immer  noch  die  Tempora  richtig  verwenden  konnte:  Präsens 
*falls  vielleicht  die  Städte  einmal  eine  Änderung  beschließen 
sollten'  und  Aorist  Vas  sie  dann  in  diesem  Fall  beschließen* 
sind  deutlich  geschieden.  Und  einen  Fall,  der  in  geradezu  un- 
gewöhnlicher Klarheit  den  Unterschied  der  präsentischen  und 
aoristischen  Aktion  zeigt,  gewinnen  wir  aus  der  jungen  magne- 
tischen Inschrift  (des  2.  Jahrhs.)  Kern  Nr.  98  (Dittenberger  SjU. 
553)  Z.  10.  ömuc  oi  oikovö^oi  oi  ^verniKÖTCC  (das  sind  also  die 
des  einen,  bestimmten  Jahres,  daher  der  folgende  Aorist:)  dTo- 
pdcujciv  TaOpov  Kai  oi  del  KaOtcrdiiievoi  dT0pd2!uiciv  raOpov  (*die 
jedesmaligen',  daher  Präsens).  In  diesen  Fällen  also,  wo  dasselbe 
y erbum  direkt  hintereinander  in  punktueller  und  nicht-punktueller 
Funktion  zu  erscheinen  hatte,  konnte  man  die  Tempora  in  ihrer 
ursprünglichen  Bedeutung  noch  empfinden  und  gebrauchen.  Jetzt 
erkennen  wir,  warum  sich  die  oben  unter  1.  behandelte  Oe- 
brauchsart  (von  Präsens  und  Aorist)  in  allen  Dialekten  bis  in 
die  junge  Zeit  hinein  hat  erhalten  können:  auch  hier  wurden 
ja  Präsens  und  Aorist  desselben  Verbums  in  ihrer  verschiedenen 
Bedeutung  unmittelbar  nebeneinander  gestellt 

§  90.  Bis  in  welche  Zeit  dürfen  wir  nun  mit  der  Annahme 
der  Vernachlässigung  der  Tempusunterschiede  für  Kreta  hinauf- 
gehen ?  Man  wird  sehen,  daß  es  bei  Imperativischen  Wendungen 
schon  recht  früh  eintrat  (s.  Kaxicrdiüiriv-KaTacTocai  §  61);  die  kon- 
junktiv.  und  optativ.  Nebensätze,  für  die  wir  den  Schwund  des 
Unterschiedes  in  Delphi  und  Phokis  nachweisen  konnten,  reichen 
allerdings  höchstens  bis  in  das  Ende  des  3.  Jahrhs.  hinauf.  Je- 
denfalls sind  wir  wohl  berechtigt,  wenn  wir  auf  den  schematisch 
gearbeiteten  teischen  Dekreten  5186,  18  diroKo^icai . . .  Ttpöc  Tnioc, 
iv'  diTiTvüüVTi  lesen  gegenüber  5187,  16  biacacpfjcai  t€  laöra 
TT]io!C  öttuk:  ^ttitiviIjckiüvti,  das  zu  den  verblaßten  Fällen  zu 
rechnen^)  —  ebenso  wohl  auch  das  oben  §  26  erwähnte  cd 
KuiXücat  neben  et  Ka  KUjXunt,  denn  das  ist  eine  in  Kontrakten  viel 
gebrauchte,  daher  früh  erstarrte  Redewendung;  so  begegnet  in 
Tegea  1222  gar  auf  derselben  Inschrift  Z.  8  ei  bi  iröXeiüioc  öia- 
KuiXiic€i und Z.  12  ef  bi nc  iii\  iTKexnpn^^o» .  ..öbk ^TÖX€^oc öiaKUiXüoi 

1)  Bemerkenswert  ist  es  allerdings,  daß  zu  ^irtTvtSivTi  präsentisch 
aUi  iroxa  irpovoiav  irotwvTai  koordiniert  ist. 
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nebeneinander,  vgl.  auch  noch  aus  Kreta  5041  Hiarapytna  4  a! 
KQ  ^r)  Ti  TröX€[^oc  KuiXuoii].  Und  es  kann  immerhin  sein,  daß 
wir  uns  nur  haben  täuschen  lassen,  wenn  wir  oben  unter  2.  b 
einen  Unterschied  zwischen  aibi  Ka  . .  .  dbiKuivn  und  dbiiciicuivn 
auf  den  teischen  Dekreten  haben  finden  wollen*).  —  Müssen  wir 
denn  aber,  um  solche  Fälle  anzutreffen,  soweit  in  der  Zeit  herab- 
steigen ?  Ich  möchte  hier  einige  Fälle  viel  früherer  Zeit  zur  Dis- 
kussion stellen :  es  scheint  nichts  dafür  zu  sprechen,  daß  in  atti- 
schen Inschriften  schon  des  5.  Jahrhs.  die  formelhafte  Wendung 
^dv  bi  TIC  ^7ni|ir|<pi2:ni  .  .  .  f|  dtopeuei  (so  z.  B.  C.  I.  Att  I  31,  A  20 
444/440  V.  Chr.)  sich  in  irgend  etwas  unterscheidet  von  ^dv  bi 
TIC  äm\\  f\  im\\fX]fpia\\  (so  z.  B.  C.  I.  Att  I  32,  B  16  435/416  v. 
Chr.);  oder  wenn  es  auf  der  ersten  Tafel  von  Heraklea  Z.  149 
hoccai  bi  Ktt  Tdv  dibnreXujv  .  .  .  diTOTTipdcuivn,  dTroKaracTdcovrai 
.  .  .  hdic  fjMCv  TÖv  Tcov  dpiejuiöv  dei  heißt,  aber  dann  Z.  170  höccai 
bi  Ktt  Tdv  d^TT^Xujv  dTTOTTipdcKUJVTi,  TTOTiqpuTeucei  hu>CT€  dei  uTtdpxev 
TÖv  tcov  dpiO^ov  —  sollen  wir  da  annehmen,  daß  das  Präsens 
(im  Gegensatz  zum  Aorist)  etwa  das  jedesmalige  oder  das  be- 
ginnende Verkümmern  oder  den  Zustand  des  Verkünimems  der 
Bäume  zum  Ausdruck  bringt? 

§  81.  In  diesen  Fällen  scheint  es  nur  näherliegend,  mit 
den  verschiedenen  Tempora  einen  verschiedenen  Sinn  nicht  zu 
verbinden;  unmittelbar  fassen  können  wir  den  ungenauen  Tempus- 
Gebrauch  auf  der  Xuthias-Bronze  4598,  Ausgang  des  5.  Jahrhs.: 
Xuthias  nämlich  bestimmt  hier,  daß  seine  Söhne  den  Besitz  seines 
im  tegeatischen  Tempel  deponierten  Vermögens  antreten  sollen 
'im  fünften  Jahre  ihrer  Volljährigkeit*,  was  auf  Seite  a  4  wie- 
dergegeben wird  durch  (töv  tckvöv  I|li€v)  ^irei  kq  tt^vtc  Ffrea 
hCßSvTi,  aber  auf  Seite  b  5  inü  Ka  €ßdcöVTi  irevTC  F^rea ;  unge- 
nau gebraucht  ist  hier  der  Aorist,  denn  der  Akkusativ  der  Zeit 
TtevTc  Ferea  kann  nur  bedeuten  *fünf  Jahre  hindurch'  (vgl.  Brug- 
mann  Gr.  Gr.  §  463  Anm.  1)  und  das  Zuständliche  in  "wenn  er 
fünf  Jahre  lang  im  Besitze  der  fjßn  ist'  kann  eigentlich  nur  das 
Präsens  wiedergeben ;  der  Aorist  wäre  am  Platze,  wenn  es  hieße 
•fünf  Jahre  nachdem  sie  zur  fjßTi  gelangt  sind*,  dann  aber  müßte 
irevTC  FeTöv  (Fct^öv)  oder  dv  Tr^vre  F^tcci  iixex  Ka  ißdcövn  stehen, 
vgl.  zuletzt  K.  Meister,  IF.  18,  141  ff.  besonders  S.  144  f.  Wahr- 
scheinlich hat  eben  der  Schreiber  weder  hier  noch  da  der  Wahl 


1)  Ein  merkwürdiger  Zufall  wäre  dann  allerdings  der  völlig  analoge 
Gebrauch  in  Delphi,  siehe  2)  c. 
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des  Tempus  nähere  Beachtung  geschenkt.  Oder  dürfen  wir  viel- 
leicht den  ungenauen  Tempusgebrauch  Ißdcövn  dem  auch  sonst 
weniger  sorgfältigen  späteren  Graveur  auf  der  Rückseite  zu- 
schreiben, der  auf  der  Vorderseite  das  richtige  heßövn  der  Vor- 
lage stehen  ließ?  Vgl.  K.  Meister  IF.  18,  77  »). 

Soviel  lehrt  jedenfalls  das  vorgebrachte  Material,  daß  wir 
uns  hüten  müssen,  in  solchen  konjunktiv.  und  optativ.  Sätzen 
von  Fall  zu  Fall  entscheiden  zu  wollen,  warum  hier  Präsens, 
dort  Aorist  steht,  damit  wir  nicht  Gefahr  laufen,  mehr  aus  den 
Tempora  herauszulesen,  als  die  Griechen  selbst  damals  in  sie 
hineinlegen  wollten.  Dasselbe  wird  sich  uns  für  die  imperati- 
vischen  Ausdrücke  ergeben. 

§  82.  4.  Abgesehen  wurde  in  der  bisherigen  Behandlung 
davon,  daß  in  den  konjunktiv.  und  optativ.  Nebensätzen  Präsens 
und  Aorist  etwa  die  Zeitstufe  wiedergeben  könnten ;  es  ist  von 
verschiedenen  Seiten  genugsam  darauf  hingewiesen  worden,  man 
dürfe  sich  nicht  durch  das  Lateinische  und  durch  unser  deutsches 
Sprachgefühl  zu  der  Meinung  verleiten  lassen,  daß  im  Griechi- 
schen in  diesen  Sätzen  auch  durch  Präsens  und  Aorist  Gleich- 
zeitigkeit und  Vorzeitigkeit  ausgedrückt  werde ;  es  werde  dieser 
Anschein  nur  dadurch  erweckt,  daß  die  punktuelle  (aoristische) 
Aktion  ein  Nebeneinandergehen  der  Handlungen  in  Haupt-  und 
Nebensatz  ausschließe,  während  umgekehrt  die  durative  (präsen- 
tische) Aktion  die  Gleichzeitigkeit  involviere.  So  erklärt  es 
sich  auch  auf  Grund  der  Aktionsarten,  daß  bestimmte  Temporal- 
partikel gerne  mit  bestimmten  Tempora  verbunden  werden:  Sc 
Ka  z.  B.  "solange  als'  involviert  seinem  Inhalte  nach  eine  dauernde 
Handlung,  so  finden  wir  es  denn  mit  dem  Präsens  verbunden; 
dagegen  verlangen  ai  Ka  und  dqp'  ac  kq  eine  momentane  Hand- 
lung und  zwar  je  nachdem  eine  ingressive,  z.  B.  5040,  68  dqp'  Sc 
Ka  d^^pac  dincTdvn  .  .  .  Von  da  ab,  wo  sie  eintreten'  oder  eine 
resultative,  z.  B.  5015,  25  d(p'  &  k'  dTrocrdvn  Von  da  ab,  wo  sie 
niederlegten';  Konjunktionen  mit  der  Bedeutung  *bis'  bezeichnen 
auch  gewöhnlich  Eintritt  oder  Endpunkt  einer  Handlung,  sind 

1)  Umgekehrt  tkbrigens  nennt  Delbrück  Grundl.  d.  griech.  Jsyntax 
p.  110  an  unserer  Stelle  den  Aorist  'schriftgemäßer',  da  er  nämlich  die 
Worte  auffaßt  als  'fünf  Jahre,  nachdem  sie  volljährig  geworden  sind*,  was 
aber,  wie  wir  sahen,  nicht  angeht.  R.  Meister  dagegen  gibt  in  seiner 
Übersetzong  Ber.  d.  sächs.  Ges.  d.  Wiss.  1896,  p.  268  dem  heßÖvrt  entspr. 
'wenn  sie  fünf  Jahre  mannbar  sein  werden*. 
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daher  vorzugsweise  mit  dem  Aorist  verbunden,  so  Tab.  V  34 
irpiv  Ktt  ödtTövrai,  I  9,  31  wpiv  xa  Xatäcei,  5149,  39  jLidcra  kq  . . , 
dinT€XecOf)t  Kai  ärrpct^P^^  sie  können  aber  auch  mit  dem  Präsens 
verbunden  werden:  Tab.  VII  40  irpeiv  k'  öttuiCi,  XII,  31  irpiv 
k'  öiruiCrai,  4986,  15  npiv  )i()Xf|66ai:  öiruiev  und  \iokiv  schliefien 
eben,  wie  wir  unten  §  54  sehen  werden,  präsentische  Aktion 
in  sich,  und  die  vrird  auch  nach  npiv  beibehalten  *). 

In  Finalsätzen  ist  selbstverständlich  von  Zeitstufe  keine 
Rede;  oben  hatten  wir  ja  die  für  die  Aktionsarten  so  lehrreiche 
Stolle  aus  Magnesia  (Kern  Nr.  98)  10  öiruic  . . .  dropacujov  Kai . . . 
dTopdluiav.  Die  'FÜle  auf  unseren  Inschr.  (alle  junger  Zeit  an- 
gehörend) bieten  nichts  besonderes:  wir  finden,  entsprechend 
seiner  durativen  Natur  öttwc  (und  iva)  inrdpxni  präsentisch,  da- 
gegen momentane  Handlungen  öttujc  . .  .  KapuxBfii  .  . .  ärrpacpfii 
usw.  im  Aorist 

§  88.  Ursprünglich  hatten  also  die  Konjunktive  und  Optative 
dieser  Nebensätze  mit  der  Zeitstufe  nichts  zu  tun:  gewiß  aber 
ist  es,  daß  in  der  historischen  GFräzität  der  Begriff  der  Zeitstufe 
von  den  indikativischen  auch  in  die  modalen  Formen  eindrang; 
zu  welcher  Zeit  das  geschah,  ist  schwer  zu  bestimmen ;  denn  da 
wie  gesagt,  die  Aktionsart  die  Zeitstufe  involviert,  so  ist  nur  in 
seltenen  Fällen  zu  entscheiden,  ob  die  Zeitstufe  das  Sekundäre  ist 
oder  nicht;  so  könnte  z.  B.  jemand  bei  den  unter  1.  behandelten 
Fällen  (Schema:  TroiefTUJ  .  .  .  ai  bc  Ka  \xt\  troirjcni)  behaupten,  hier 
gebe  der  Aorist  nicht  den  bestimmten  Einzelfall  wieder,  sondern 
bedeute  *wer  es  aber  doch  getan  hat'  wie  das  latein.  si  quis 
fecetHt  —  und  wir  können  ihm  durch  nichts  das  Gegenteil  be- 
weisen. Eine  unbeholfen  stilisierte  SteUe  der  Tafeln  von  Gortyn 
aber  läßt  uns  erkennen,  daß  in  der  Zeit,  wo  sie  abgefaßt  wurden, 
die  Konditionalsätze  nichts  von  Zeitstufe  enthielten :  Tab.  X  40 
KQi  |Li€V  k'  dv^€Tai  TtdvTa  Td  Kp^^ara . . .  dvaiXcBai  aiirep  . . .  iTPorrai 
*wenn  (der  Adoptierte)  das  ganze  Vermögen  (zu  Erbe)  annimmt . . . 
so  soll  er  (zu  Erbe)  annehmen,  wie  es  geschrieben  steht' . . . ; 
hier  ist  bei  der  inhaltlichen  Koinzidenz  von  Haupt-  und  Neben- 
satz die  Vorzeitigkeit  völlig  ausgeschlossen,  und  doch  steht  der 
Aorist  gegenüber  dem  Präsens  dvaiXlGai :  er  ist  nur  vermöge  der 
Aktionsart  zu  erklären;  vielleicht  ingressiv  'wenn  er  die  Erb- 

1)  Literarisch  tritt  übrigens  der  Konj.  Präs.  erst  spät  auf,  vgl.  Sturm 
Geschieht!.  Entwicklung  d.  Konstruktionen  mit  irpiv;  Schanz*  Beiträge  I 
p.  215  ff. 
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Schaft  antritt  — ,  soll  er  in  der  Weise  Erbe  sein,  wie  .  .  /.  Es  ist 
also  unrichtig,  wenn  nach  Baunack  S.  79  auf  den  T.  v.  G.  ai  (xa) 
cum  Optat.  (Coni.)  Präs.  dem  latein.  si  cum  Futuro  I,  a{  (kq)  cum 
Optat  (Coni.)  Aor.  dem  latein.  si  cum  Fut.  n  entsprechen  soll. 
—  Um  der  Zeitstufenfrage  einen  gewissen  Abschluß  zu  geben, 
seien  gleich  hier  ein  paar  Worte  angefügt,  die  an  anderer  Stelle 
aus  dem  Zusammenhange  fallen  würden.  Am  frühesten  drang  der 
Begriff  der  Zeitstufe  ein,  wenn  von  einem  Yerbum  declarandi 
oder  sentiendi  ein  Infinitiv  abhing ;  begreiflicherweise,  denn  hier 
ist  der  Infinitiv  der  Reflex  der  direkten  (indikativ.)  Rede  (s.  Del- 
brück Grundriß  IV  S.  472) :  Beispiele  solcher  Abhängigkeit  sind  auf 
unseren  Inschr.  nur  spärlich;  vgl.  die  von  rröveö  und  <47T07töv€ö 
abhängigen  Infinit.  4986,  18;  4999  H  4;  4986,  10;  Tab.  I  18; 
IT  55,  II  36 ;  sie  lassen  es  unentschieden,  ob  wir  Zeitstufe  vor 
uns  haben  oder  nicht:  zwei  Fälle  aber  auf  den  Tafeln  von  Gortyn 
bedürfen  besonderer  Behandlung.  Der  eine  scheint  das  Eindringen 
der  Zeitstufe  zu  beweisen:  Tab.  HI  12  ai  bi  k  dXXoTrpioc  cuv€- 
cd5^€l,  biKa  crar^pavc  KaiacTaceT,  tö  bi  KpCioc  öittXcT  öti  k'  ö  bx- 
xacrdc  öjLiöcei  cuveccdKcai  "wenn  ein  Fremder  mit  ausräumt,  soll 
er  10  Stat  zahlen  und  die  Sache  doppelt,  von  der  der  Richter 
schwört,  daß  er  sie  mit  ausgeräumt  habe' ;  denn  der  von  6\x6c€x 
abhängige  Inf  in.  Aor.  cuveccdKcai  (dem  Coni.  Präs.  cuvecdbbfi 
gegenüber)  wird  wohl  nichts  anderes  bedeuten  als  die  Vergangen- 
heit: in  direkter  Rede  würde  es  heißen  *ich  schwöre,  er  hat 
mit  ausgeräumt'  (Indic.  Aoristi),  und  so  mag  vielleicht  auch  in 
II 44  ÖMOcai .  .  .  ^0lKl0VT'  iXev,  öcXÖcaGOai  bi  ^€  *er  soll  schwören, 
er  habe  ihn  beim  Ehebruch  ertappt,  habe  ihn  aber  nicht  mit 
Last  in  eine  Falle  gelockt'  Zeitstufe  stecken.  —  Eine  andere 
Stelle  I  11  hingegen  ai  b'  dwioixo  )li€  dtrcv  *sollte  er  leugnen, 
ihn  (den  Sklaven)  weggeführt  zu  haben'  zeigt  klar  und  deutlich, 
daß  von  Zeitstnfe  hier  nicht  die  Rede  sein  kann:  das  Präsens 
gibt  die  Aktionsart  wieder,  die  bei  firu),  wie  wir  §  55  sehen 
werden,  in  der  Tat  präsentischer  Natur  ist. 

So  liegt  also  dafür,  daß  die  Zeitstufe  auf  den  Tafeln  von 
Gortyn  in  konjunktivische  Konditionalsätze  und  in  die  abhängigen 
Infinitive,  die  die  direkte  indikativische  Rede  vertreten,  noch 
nicht  eingedrungen  ist,  je  ein  Beispiel  vor:  ob  überhaupt  und 
inwieweit  sonst  in  diesen  Sätzen  auf  den  Tafeln  von  Gortyn  durch 
die  Tempora  das  zeitstufliche  Verhältnis  ausgedrückt  wiri^ 
sich,  wie  gesagt,  nicht  kontrollieren  und  entscheiden. 
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b)  Imperativ  und  imperativischer  Infinitiv  des  Präsens 

und  des  Aorists. 

§  84  Die  überwiegende  syntaktische  Form  der  Hauptsätze 
in  den  Inschr.  ist  die  imperativische  und  die  infinitivische;  die 
Inschr.  sind  eben  in  älterer  wie  jüngerer  Zeit  zumeist  Gesetze 
und  Dekrete.  Der  Begriff  der  Zeitstufe  fällt  hier  natürlich  von 
vornherein  weg,  die  Tempusunterschiede  sind  Aktionsunterschiede, 
wie  es  schon  deutlich  und  ausführlich  ApoUonius  Dyscolus  TTept 
cuvroSeuüc  III,  24  an  einigen  Beispielen  (z.  B.  Tpdq>€  und  Tpov^v) 
durchführt').  Inwieweit  diese  Aktionsunterschiede  am  inschrift- 
lichen Materiale  sich  noch  erkennen  lassen,  soll  im  Abschnitt  1 
und  2  dargelegt  werden  (und  zwar  werden  in  1  a  u.  b  einige 
speziollere  Fälle  vorgebracht,  während  sich  2  mit  der  großen 
Masse  der  Infinitive  und  Imperative  beschäftigt),  um  dann  in 
Abschnitt  3  zu  zeigen,  wie  auch  beim  Imperativ  die  bewußte 
Empfindung  der  Tempusunterschiede  neben  ihrer  Vernach- 
lässigung hergeht 

1.  a)  §  35.  Meisterhans  gibt  §  88,  16  und  20  aus  attischen 
Inschriften  Belege  dafür,  daß  Imperativ  und  imperativ.  Infinitiv. 
Praesentis  mehrfach  den  eine  Haupthandlung  begleitenden  Neben- 
umstand ausdrücken  wie  z.  B.  eiCTrpofdvTUJV  auroüc  oi  dpvmevoi 
cuveiCTTpaTTÖVTUüv  bi  auTouc  Kai  ol  CTpaxriToi.  Auf  gleiche  Weise 
erklärt  es  sich,  daß  wir  Tab.  IV  37  . .  XavKdvev  (imperativ.)  im 
Präsens  lesen,  einige  Zeilen  nachher  Z.  47  aber  Xaxdv,  und 
ebenso  aoristisch  Tab.  III 29 ;  IV  39  heißt  es  nämlich  rd  V  dXXa 
KpeViaTa  iravTa  öarlGOai  koXöc,  Kai  XavKovev  töc  ^kv  uiüvc  .  . .  öuo 
^oipavc  FdKacTov,  läb  bi  Ourardpavc . . .  Miav  fioipav  FcKdcrav  "das 
übrige  Vermögen  soll  insgesamt  in  angemessener  Weise  geteilt 
werden,  und  zwar  sollen  die  Söhne  ...  je  zwei  Teile,  die  Töch- 
ter.. .  je  einen  Teil  erhalten",  XavKdvev  also  ist  die  ausführende 
Nebenbestimmung  zur  Hauptbestimmung  barrlOai  irdvia.  Es 
mögen  hier  einige  Beispiele  aus  Inschriften  anderer  Dialekte 
angeführt  sein,  in  welchen  der  (imperativ.)  Infinitiv,  Praesentis 
als  Ausdruck  einer  die  Haupthandlung  begleitenden  und  aus- 
führenden Nebenhandlung  auf  das  deutlichste  hervortritt:  Tab. 


1)  Wegen  des  Neugriecliischen  vgl.  Thumb  Handbuch  d.  neugriech. 
Volkssprache  §  144,  wonach  hier  zwischen  TP^^V«  ^ou  ^id  q>opd  'schreib 
mir  einmal*  und  Tpdq)€  ^ou  xdOc  jui^pa  Sva  bcXrdpio  'schreib  mir  t&glich 
eine  Postkarte*  noch  scharf  geschieden  wird. 
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HeracL  I  126  tujc  TreqpureuKÖTac  dTTpavai  ic  bÖTjioi,  dvTpä<p6v 
bk,  höcca  xa  ireqpurcuKUJVTt;  das  heißt  **sie  sollen  die  Leute  auf- 
schreiben, die  gepflanzt  haben,  speziell  sollen  sie  aufschreiben, 
wieviel  sie  gepflanzt  haben",  die  letztere  ausführende  Bestimmung 
enthält  gerade  das  Wichtige,  denn  es  soll  ja  konstatiert  werden,  ob 
die  Leute  die  vorgeschriebene  Anzahl  (s.  Z.  114  ff.)  von  Bäumen 
gepflanzt  haben*);  es  folgt  dann  weiter  die  Hauptbestimmung 
dv  aurd  bk  rd  xai  €i  nvlt  xa  ^r|  irccpuTevixuiVTi  xdx  xdv  cuvOrixav, 
dvTpaipdvTui.  Ebenso  heißt  es  Korkyra  3206  Z.  44  4X^c9ai 
bk  rdv  ßouXdv  touc  .  .  .  rpcic  eic  dviauTOv  .  . .  und  im  Anschluß 
daran  gleich  die  ausführlichere  Bestimmung  über  den  Wahlvor- 
gang präsentisch  aipeicOai  bk  ^xdcrou  dviairroO  ^iivöc  Maxaveoc 
^^  ßouXdi  f\  dXiai.  Ein  attisches  Beispiel  alter  Zeit  findet  sich 
auf  der  Kodrosurkunde  C.  L  Att  IV  1,  2  Nr.  53  a.  (Jahr  418/417) 
=  Ditt  550 :  gleich  zu  Anfang  wird  allgemein  die  Verpachtung 
des  T€^€voc  bestimmt  Z.  5  )iicOöcai  tö  T^jievoc  xard  xdc  cuv- 
Tpaqpdc;  gegen  Schluß  der  Inschr.  wird  erst  ausgeführt,  auf 
welche  Weise  die  Verpachtung  im  einzelnen  vorzunehmen  ist 
Z.  29  |üiic0öv  bk  TÖv  ßaciXIa  tö  t^|li€V0c  tö  NeXfec  xai  t€c  BaciXCc 
xard  Tdöe. 

§  86.  Genau  in  denselben  Funktionen  wie  hier  der  Impera- 
tivus  (Infinitivus)  des  Präsens  neben  dem  des  Aorists  gebraucht 
wird,  treten  die  indikativischen  Formen  des  Aorist-  und  Präsens- 
stammes, Indic.  Aoristi  und  Imperfecti,  nebeneinander  auf;  ich 
meine  Fälle  wie  auf  der  Damononstele  (um  400)  4416,  wo  es 
zu  Anfang  zusammenfassend  heißt  Tdbe  ivixahe  Aa^Övov,  in  der 
folgenden  ausführlichen  Aufzählung  der  einzelnen  Agone  aber 
steht  fünfmal  das  Imperfektum  dvixe,  12  xai  TTohoiöata  Aafüiövov 
dvtK€,  24  xev  'ApiovTiac  4vix€  Aajiövöv  etc.;  am  Anfang  des  ver- 
stümmelten zweiten  Verzeichnisses  derselben  Inschr.  lesen  wir 
noch  Z.  35  Tdöe  ^vixahe  'EvujLia  .  .  .  wieder  zusammenfassend. 
Vielleicht  erklärt  sich  auf  diese  Weise  auch  der  Wechsel  zwischen 
Aorist  und  Imperfekt  auf  der  Söldnerinschr.  von  Abu-Simbel 
(7.  oder  Anf.  6.  Jahrb.):  am  Anfang  zusammenfassend  a2  Taura 
^Tpaipav,  Toi  cuv  Vajui|iaTixöi  töi  OeoxXeöc  ?7rXeov  und  dann  aus- 
führend die  einzelnen   mit  Namenangabe  Z.  5   Ifpatpe  b'  d^^ 


1)  Also  ungenau  'ils  inscriront  .  .  .  les  noms  ...  et  le  nombre', 
Dareste-Haussoullier-Reinach  Inscript.  jurid.  I  N®  XII,  das  wäre  dTTpdq)€v 
bi  Kd  höcca  .  .  .  irecpurcÖKuivTi,  aber  das  ÄTTpdqpcv  ist  dem  dtTpdvai  nicht 
bei-,  sondern  untergeordnet. 
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"Apxöv  .  . .  Kai  TTiXeqoc  . . .  TcXeqpoc  ^'  ^Tpcup^^).  Beispiele  finden 
sich  übrigens  nicht  selten  auch  in  der  Literatur,  z.  B.  Herodot  II 
175  okima  Mouv6Xi8ov  dKÖ^lce  iS,  'EVcqxzvrivnc  rröXioq  Koi  toOto 
iKÖ\i\loy  fi^v  in'  Itea  rpio,  bicxtXiot  bk  ktX.  Das  ist  ganz  analog 
dem  ävTpdi|iat — ävTpdq)ev  bi  . .  .,  ^XkOai — aipetcGm  bi  eta  ge- 
sprochen: der  Präsensstamm  hat  eben  gegenüber  dem  einfach 
referierenden  und  konstatierenden  Aoriststamm  die  Aufgabe  des 
Schilderns  und  näheren  Ausführens*). 

b)  §  87.  Im  gortynischen  Recht  besteht  die  Hauptfunktion 
des  btKacrdc  (neben  dem  xpivciv),  seinem  Namen  entsprechend, 
im  biKd2^eiv.  Dieses  Yerbum  begegnet  auf  den  Tafeln  von  Gortyn 
bald  im  Präsens,  bald  im  Imperativ  (oder  Imperativischen  Infinitiv) 
des  Präsens,  bald  des  Aorists;  so  heißt  es  gleich  auf  der  ersten 
Tafel  Z.  20  biKdöbcv  und  nachher  Z.  28  biKUKcdro,  und  so  fort  durch 
das  Gesetz.  Man  scheint  die  Abwechslung  bisher  für  willkürlich 
gehalten  zu  haben :  YII  45  nämlich  ist  eine  Lücke  gerade  so 
eingetreten,  daß  man  der  Buchstabenzahl  nach  5iic[abbd]Tö  oder 
biK[aKcd]Tö  zu  ergänzen  die  Möglichkeit  hat,  sodaß  die  Heraus- 
geber sich  also  wohl  oder  übel  entscheiden  mußten;  die  einen 
wählen  5iK[aKcä]T0  (und  zwar  die  älteren  Editoren,  die  Baunacks, 
Fabricius,  Merriam,  Miroschnikoff  etc.)  die  anderen  (die  neueren, 
nämlich  Blass,  Solmsen,  Gomparetti,  auch  Büchelor)  das  Präsens 
—  ohne  Angabe  eines  inneren  Grundes;  Bücheier  bemerkt  dazu 
nur  (S.  31  Anm.  45)  'häufiger  ist  das  Präsens'  und  Blass  *oder  buc- 
[uKcäjTö  wie  Andre ;  es  kommt  beides  vor.*  Wir  werden  sehen,  daß 
wir  mit  großer  Wahrscheinlichkeit  die  alte  Ergänzung  biK[aKcä]TO 
wieder  einzusetzen  haben.  Vergleichen  wir  nämlich  die  Stellen, 
wo  das  Präsens  steht: 

I  20  ai  \iiv  KQ  lüiaiTuc  diTOTrovei,  KaTd  töv  ^aiTupa  biKdbbev, 
IX  30  ö  54  biKacrdc  öiKabb^Tö  nopii  rä  diroiröviö^eva,  IX  50 
biKabb^Tö  TTOpTi  Td  dTTOTroviö|Li€va,  XI  27  6t\  ^^v  Kard  ^a{Tupavc 
ItpaTTtti  öiKdbbev  I  uTt'  öfiÖTOv  (nicht  dTrÖpoxov,  vgl.  Philologus 
XVII  1904  S.  477)  biKdbbcv  di  ^TpaTiai 
mit  den  aoristischen: 

I  5  biKaKcdro  Xardcm  dv  rate  rpici  d^ipatc,  I  28  biKaKcdrö 


1)  Eine  andere  Erklärangsweise  siehe  unter  Imperfekt  §  13. 

2)  In  diesen  Zusammenhang  mag  es  auch  gehören,  wenn  nach 
Hultsch  Abhandl.  d.  sächs.  Ges.  d.  Wissensch.  phil.-hist.  Klasse  13  (1898) 
p.  25.  Polybius  zur  Wiedergabe  der  Haupthandlungen  den  Aorist  ver^ 
wendet. 
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viKfev  Tö  [xiv  .  .  .  TTCvTÄcovra  crax^pavc  .  .  .,  in  6  öiKdiKcai  tdv 
fwaiK'  diTOjaöcai  idv  'Apre^iv  . .  .,  V  31  biKdxcai  xöv  biKacrdv  inl 
Totk  . .  .  Iiifv  id  Kpiiiara  (KI  47  6  biKacrdc  öpKov  a!  kq  biKaxcei), 

so  springt  der  Unterschied  sofort  in  die  Augen,  in  den 
präsentischen  Fällen  steht  &iKdbb€v  absolut,  ohne  einen  abhängigen 
Infinitiv,  der  den  Inhalt  des  biKdöbev  angäbe,  in  den  aoristischen 
Fällen  ist  der  Urteilsinhalt  in  einem  von  öiKdZieiv  abhängigen 
Infinitivsatze  hinzugefügt;  der  Bichter  hat  **formell  für  den  kon- 
kreten Fall  die  abstrakt  (im  Gesetze)  normierte  Rechtsfolge  . .  . 
auszusprechen"  (BZ.  S.  71),  er  ist  angewiesen  auf  Freigebung 
I  5,  auf  eine  Geldbuße  I  28,  auf  Eid  IH  5,  XI  47,  auf  Besitz- 
einweisung y  31  zu  erkennen;  in  den  präsentischen  Beispielen 
heißt  es  nur,  daß  der  Richter  auf  das  zu  urteilen  hat,  was  die 
Zeugen  aussagen  (ttoptI  rd  diroirOviö^eva,  Kurd  ^airupavc). 

§  38.  Die  Scheidung  der  Fälle  ist  glatt;  eine  bisher  nicht 
erwähnte  Stelle  aber  scheint  sich  nicht  einfügen  zu  wollen, 
1X37  1  bi  k'  dTToFeiTTCVTi,  biKaöödrÖ  6)Li6cavTa  (Stein:  öfLiocacra) 
auTÖv  Kai  tövc  fiairupavc  vikIv  tö  dirXöov,  denn  hier  steht  Präsens 
trotz  des  beigefügten  Urteilsinhaltes  vik€v.  Über  die  Einzel- 
erklärung und  den  Gesamtsinn  dieses  Satzes  sowie  des  ganzen 
Passus  Tab.  IX  24 — 40  ist  man  sich  noch  nicht  einig.  Früher 
(Baunack,  Fabricius  usw.)  las  man,  wie  der  Stein  auch  nach  der 
erneuten  Lesung  Halbherrs  gibt,  öfiöcac  Td  . .  . ;  jetzt  haben  die 
Herausgeber  (Blass,  Dareste,  Solmsen)  die  Änderung  von  Bücheier 
ÖM6ca(v)Ta  angenommen.  Phonetisch  ist  sie,  wie  Bücheier  es 
nach  seiner  Andeutung  'kret.  öjLiöcavc'  S.  35  Anm.  38  anzunehmen 
scheint,  aber  nicht  nötig;  so  findet  sich  Einbüßung  des  Nasals 
in  der  Nominativendung  des  Partizipiumus  auch  IX  21  ö^vllc 
KpivdTÖ  (siehe  Baunack  S.  26);  andererseits  aber  hat  ö^öca(v)Ta 
eine  schwere,  syntaktische  Härte  zur  Folge,  denn  wir  müssen 
es  nun  hinnehmen,  daß  von  den  zwei  durch  xai  verbundenen 
Gliedern  auröv  und  jiaiTupavc  nur  das  erstere  Subjekt  zu  vikIv 
sein  soll,  das  letztere  dagegen  völlig  in  der  Luft  hängt:  biKabö^TÖ 
ö|LiöcavTa  auTÖv  xai  tövc  fiatTupavc  vik€v  tö  dTrXoov  zu  übersetzen 
mit  *8oll  er  urteilen,  daß  schwöre  er  selbst  und  die  Zeugen 
und  ersiege  das  Einfache*  (Bücheier)  oder  'sentenzi  il  giudice 
che  colui  (il  reclamante),  quando  abbia  giurato  coi  testimoni, 
vince  il  semplice'  (Comparetti)  erscheint  mir  sprachlich  kaum 
möglich.  Nehmen  wir  nun  hinzu,  daß  auf  Grund  unserer  obigen 
Scheidung  vikIv  von  präsentischem  öiKaöbcTÖ  direkt  nicht  ab- 
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hängen  darf,  so  ließe  sich  etwa  folgender  Vorschlag  machen^ 
der  alle  diese  Bedenken  behebt:  man  behält  6^öcac  rä  aimuv 
bei  und  setzt  vor  Kai  ein  Komma  und  gelangt  zu  der  Auf- 
fassung 'der  Richter  soll  urteilen  . . .  und  zwar  <soll  er  ur- 
teilen >,  daß  . .  /;  Kai  in  dieser  ausführenden  Bedeutung  ist  eine 
auf  Inschr.  geläufige  Wendung,  auch  auf  den  Tafeln  lesen  wir 
z.  B.  IV  39  Tot  5'  dXXa  .  .  .  irävra  öorlOGat  xaXöc,  Kai  XovKdvcv 
TÖc  .  .  .  *sie  soUen  alles  schön  teilen,  und  zwar  soll  erhalten  . .  /; 
daß  die  imperativische  und  infinitivische  Ausdrucksform  in  dem- 
selben Hauptsatze  sich  abwechseln,  ist  der  auf  den  Tafeln  g^ 
läufige  Gebrauch  vgl.  z.  B.  XI 10  ai  bi  kol  Xli . . .,  dTroFemdOOö  . .  ^ 
dvOd^€v  b^ . . .  *er  mag  sich  lossagen,  soU  dabei  aber  deponieren . .  /  ^). 
Schließlich  könnte  man  sogar  vor  xai  ein  stärkeres  Interpunktions- 
zeichen setzen,  sodaß  xai . .  .  tövc  .  .  .  vikIv  tö  ottXoov  ein  Sätz- 
chen für  sich  bildete,  doch  wäre  das  Kai  dann  schon  unge- 
wöhnlicher. 

Über  die  weiteren  sachlichen  Eonsequenzen  dieser  Auf- 
fassung wage  ich  bei  der  Schwierigkeit  der  ganzen  Stelle  nichts 
Sicheres  zu  entscheiden;  zwei  Begriffe  nämlich  können  in  dem 
kurzen  Satze,  je  nach  dem  man  sie  versteht,  den  Sinn  jeweilig 
direkt  umkehren:  dTToFenrelv  kann  bedeuten/bejahend  aussagen' 
und  Versagen,  nicht  aussagen*,  vikcv  kann  heißen  *ersiegen,  ge- 
winnen* (vikIv  von  viKduj)  und  "bringen,  bezahlen'  (viKdv,  vgL 
R.  Meister,  BB.  10, 140);  durch  Kombination  dieser  Auffassungen 
kann  man  den  verschiedensten  Sinn  herausbringen.  Am  natür- 
lichsten erscheint  es,  daß,  wenn  ein  Verstorbener  Schulden  irgend- 
welcher Art  hinteriäßt  (Z.  24  ff.  fünf  Schuldarten),  die  Erben  da- 
für aufkommen;  die  dmßdXXovrec  ^atrupec  also  (das  sind  in  diesem 
Falle  *die  Erbberechtigten'  vgl.  den  Kommentar  von  Comparetti 
und  B.  Z.  S.  171)  haben  an  Stelle  des  verstorbenen  Schuldners 
dem  klagenden  Gläubiger  die  Schuldsunoime  (einfach)  zu  zahlen 
—  so  mag  wohl  unsere  Stelle  heißen  *wenn,  sobald  sie  (die 
^TTißdXXovrec  luiaiTupec)  im  bejahenden  Sinne  ausgesagt  haben, 
soll  der  Richter,  nachdem  er  ihre  Aussage  beschworen  hat,  ur- 
teilen, und  zwar  sollen  die  liairupec  (Erben)  das  Einfache  der 
(Schuld-)Summe  zahlen.'  biKabb^iö  öjiocac  rd  aurSv  können  wir 
entsprechend  dem  öiKabbdro  Tropri  rd  d7roTrövi6|ieva  (Z.  30  und 
50  derselben  Tafel  IX)  fassen  als  *ihre  Aussagen  beschwörend', 

1)  Über  den  völlig  gleichwertigen  Gebrauch  des  Imper.  und  Infin. 
namentlich  in  jüngerer  Zeit  vgl.  unten. 
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rä  aÖTöv  kann  aber  auch  za  biKaöb^TÖ  gezogen  werden  (vgl.  XI 
27  eine  ähnliche  Verbindung  von  biKdöbev):  jedenfalls  bleibt  der 
Ausdruck  rä  auruiv  verwunderlich.  Eine  andere  Interpretation 
schlug  mir  Herr  Prof.  B.  Keil  vor :  es  ist  bei  der  Stelle  zu  beachten, 
daß  ö^öcac  bei  biKabbirö  steht  Die  Zeugen  Verweigern'  ihre 
Aussagen,  ihren  Eid  (dann  also  diroFeiireiv  in  diesem  Sinne).  Dafür 
tritt  nun  wie  bei  der  viko,  der  *im  Prozeß  verlorenen  Summe* 
Z.  31 — 32  der  Eid  des  Bichters  ein.  Er  schwört,  was  sie  zu 
schwören  haben.  Sie  werden  den  Eid  yersagen,  wenn  sie  durch 
ihn  geschädigt  werden  würden,  also  schwört  der  Richter  in  dem 
ihnen  ungünstigen  Sinne:  er  soll  das  Urteil  sprechen,  nachdem 
er,  was  ihre  Aussage  sein  müßte,  schwur,  und  dann  sollen  sie 
nur  das  einfache  Objekt  zahlen  (vik^v);  eigentlich  hätten  sie 
Strafe  verdient,  weil  sie  durch  Eidverweigerung  hinterziehen 
woUten.  Das  dTrXöov  hat  nur  in  dem  Falle  Sinn,  daß  mehr  ge- 
zahlt werden  müßte  oder  könnte;  das  ist  aber  bei  einfacher 
Schuldeintreibung  unmöglich.  Es  muß  ein  Vergehen  möglich 
gewesen  sein. 

§  39.  Wie  immer  wir  aber  auch  diese  Stelle  verstehen  mögen : 
unsere  Unterscheidung,  die  wir  für  10  Fälle  zutreffend  fanden, 
wird  durch  diese  textlich  und  inhaltlich  so  unsichere  Stelle,  die 
eventuell  widersprechen  könnte,  nicht  umgestoßen  —  namentlich 
da  wir  für  sie  noch  Analogien  auf  Kreta  und  in  anderen  Dialekten 
finden  werden.  Also  haben  wir  an  der  Stelle,  von  der  wir  aus- 
gingen, VII  45  öiK[aKcd]TÖ  gegen  die  letzten  Herausgeber  zu  er- 
gänzen; denn  ÖTTuiev,  die  Inhaltsangabe  des  Urteils,  steht  dabei. 
Auf  der  Halbherrschen  Kopie  (bei  Comparetti)  scheinen  mir  auch 
die  Spuren  auf  biKUKcdrö  noch  hinzuweisen :  an  dritter  Stelle  der 
Lücke  steht  unverkennbar  /  i  \  wie  von  einem  M(Z),  bei  einem  A 
wäre  die  mittlere  Spur  nicht  zu  erklären;  an  zweiter  Stelle  der 
Lücke,  weniger  deutlich,  erscheint  der  Rest  eines  senkrechten 
Striches  auf  der  Zeile,  der  auch  für  A  unerklärlich  wäre,  nicht 
aber  für  K. 

§  40.  Doch  bei  der  juristischen  Scheidung  von  öiKabbeTÖ 
und  biKaKcdrö  dürfen  wir  nicht  stehen  bleiben;  der  innere  Grund 
dieses  Wechsels  ist  allgemeinerer  Natur,  und  die  Wahrscheinlich- 
keit der  für  eine  immerhin  geringe  Anzahl  von  Fällen  auf- 
gestellten Trennung  kann  nun  durch  Nachweis  von  Analogien 
in  Kreta  und  anderwärts  gehoben  und  gesichert  werden.  Da« 
Präsens  nämlich  steht,  wenn  die  Handlung  unbestimmter 
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gemeiner  Natur  ist  (in  unserem  Falle  also  schlechthin  *er  soll 
auf  die  Zeugenaussagen  hin  urteilen'),  der  Aorist  hingegen,  wenn 
die  auszuführende  Handlung  durch  einen  Zusatz  näher  bestimmt 
wird  (bei  biKOKcdrö  also  durch  Hinzufügung  des  Urteilsinhalts 
*er  soll  urteilen,  daß  das  und  das  geschehen  soll'). 

Auf  attischen  Inschr.  (hauptsächlich  des  4.  und  3.  Jahriu) 
wird  häufig  den  dpxovrec  das  ^m^eXetcOai,  die  Fürsorge  für  irgend 
etwas,  zugewiesen;  wir  finden  Imperativisch  bald  dmfieXeictoi, 
bald  dm^€XnBf)vai,  und  zwar  das  Präsens,  wenn  der  Auftrag  kein 
bestimmter  ist,  meist  mit  den  Zusätzen  idv  tou  bir\ra\  o.  ä.  (*sie 
sollen  im  Notfalle  für  ihn  sorgen'),  Aorist  aber,  wo  es  sich  um 
die  Besorgung  eines  bestimmten  Auftrags  handelt,  was  jedes- 
mal durch  den  abhängigen  Genetiv  ausgedrückt  wird :  dtnfieXnOnvGn 
TTic  äva9k€ujc,  TTOirjceuJc  usw.  (Meisterhans  S.  215  A.  1917).  Die 
Analogie  dieses  attischen  Oebrauches  zu  öiKaöö^rö — öiKaKcdrO  ist 
schlagend;  er  gibt  auch  einen  weiteren  Fingerzeig  zur  Erklärung 
dieses  Tempusgebrauchs:  bei  präsentischem  imfieXeicOai  ist  der 
Auftrag  meistens  nicht  an  die  Behörden  des  bestimmten  Jahres, 
sondern  an  die  jeweiligen  (del  dpxovrcc)  gerichtet,  und  so  mögen 
wir  denn  auch  das  Präsens  in  öiKaööeTÖ  und  in  den  übrigen 
für  unsere  Gebrauchsweise  noch  anzuführenden  Fällen  auffassen: 
mit  der  Vorstellung  des  Unbestimmten,  Allgemeinen  verbindet 
sich  leicht  die  des  jeweiligen,  iterativen;  durch  die  näheren 
Zusätze  dagegen  wird  der  Fall  spezialisiert;  daß  dann  der  Aorist 
am  Platze  ist,  dafür  boten  die  konjunktiv.  und  optativ.  Neben- 
sätze schon  reichliche  Belege  (vgl.  S.  21  f.)  *). 

Wie  sich  dieser  Gebrauch  auch  in  den  Konditionalsätzen 
wiederspiegelt,  erkannten  wir  oben  §  23  ff.  2.  a)  b)  c)  d).    Vid- 

1)  In  anderen  Dialekten  —  ^iri^cXeicOai  wird  allerorten  gebraucht, 
im  Dorischen,  Ionischen,  Achäischen  —  scheint  Präsens  und  Aorist  auf  diese 
Weise  nicht  geschieden  worden  zu  sein.  —  Ralymna  3570  ff.  stets  Aorist 
und  Genetiv,  bei  einmahgem  Präsens  3568,  11  ^iri]|üi£Xei[c6ai  ist  leider  der 
Satzzusammenhang  zerstört.  In  den  Inschr.  von  Priene  häufiger  aoristisch 
^irificXiief^vai  Tf^c  dvatTt^iac  (s.  d.  Stellen  im  Index  der  Inschr.  von  Priene 
1906),  nur  Nr.  4  der  Sammlung  Z.  34  xf^c  bi  dvaTT^XCac  ^[ir]i[fi€X€)t[c]eai : 
wäre  nicht  das  zweite  Jota  anscheinend  intakt  überliefert,  würde  wohl 
ohne  Zweifel  ^irifieXiief^vai  zu  ergänzen  sein,  zumal  die  aoriatischen  In- 
finitive CT€(pavidcai  29  und  dvatT^^ai  31  vorausgehen,  und  wie  es  ja  auch 
im  zweiten  Dekret  derselben  Stele  an  der  genau  entsprechenden  Stelle 
heißt.  Notwendig  dagegen  und  zu  erwarten  ist  das  Präsens  Nr.  18,  12  Tf\c 
.  .  KaTacK€uf^c  ....  ^iri^eXcicOai  toöc  ^vccrtDrac  dcl  CTpaTr\joifc  wegen  der 
Wiederholung  der  Handlung  (s.  §  41). 
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leicht  ist  durch  ihn  auch  das  einmalige  xpivat  neben  achtmaligem 
Kpiv€v  (xpiv^TÖ)  auf  den  Tafeln  von  Gortyn  zu  erklären,  darüber 
vgl.  Anm.  4  im  Anhang. 

An  biKä2l€iv  selbst  läßt  sich  die  Erscheinung  nicht  ver7 
folgen;  auf  alten  kretischen  Inschr.  findet  sich  außerhalb  der 
Tafeln  noch  4999  (nördl.  Mauer  Gortyn)  11  12  (töi  bk  xdv  iraipn- 
idv  biKaccrdi  koc  kq  tÖv  iveicupöv  biKdbim  ai  aäraiii^piv  biKdKcat .  .  . 
(dirarov  f\^y\  ein  schönes  Beispiel  für  den  Gegensatz  der  dura- 
tiven und  momentanen  Aktion  'wer  in  betreff  Pfandsachen  Richter 
ist,  wenn  er  richtet  .  . .',  aber  nicht  für  unsere  Gebrauchsweise. 
Comparettis  [biKabb^ro]  II  1  derselben  Inschr.  ist  zu  unsicher 
und  5025  (Gortyn,  jung)  13  öiKabö^eeu)  und  18  biKabbövruiv  zu 
fragmentarisch,  um  ein  Urteil  zuzulassen. 

2.  a)  §  41.  Die  in  1.  a)  und  b)  aufgestellten  Gebrauchs- 
arten erklären  nur  eine  beschränkte  Anzahl  von  Fällen :  es  fragt 
sich,  ob  sich  für  die  langen  Reihen  von  Imperativen  und  Im- 
perativischen Infinitiven,  die  uns  vor  allem  auf  jüngeren  Inschr. 
—  in  buntem  Wechsel  von  Präsens  und  Aorist  —  entgegentreten, 
eine  Ratio  dieses  Tempuswechsels  finden  läßt  Den  Schlüssel 
gewinnen  wir  wieder,  indem  wir  zunächst  beobachten,  in  welcher 
Weise  der  präsentische  und  der  aoristische  Imperativ  des  gleichen 
Verbums  auf  derselben  Inschr.  nebeneinander  verwandt  wird: 
Hiarapytna  5040  (3.  oder  2.  Jahrh.)  lesen  wir  Z.  59  oi  köcjlioi  ,  .  . 
(TTOiTicdcOoiv) . . .  Kai  töc  ifV^oc  KaracTacdvTUJv  und  gleich  darauf 
ol .  .  .  KÖCjLioi .  .  .  (cravuecOuiv) .  .  .  Kai  Itt^oc  KaGicTdvTwv,  den 
unterschied  macht  der  Inhalt  klar:  im  ersteren  Falle  haben  das 
die  KÖcjLioi  des  einen  bestimmten  Jahres,  in  dem  der  Vertrag 
geschlossen  wurde,  ol  cuv  'EviTravn  Kai  Neujvi,  zur  einmaligen 
und  sofortigen  Erledigung  der  noch  strittigen  RechtsfäUe  (tujv 
TTpoTCTovÖTUiv  nap*  ^Karepoic  dbiKimdTwv)  zu  tun  —  da  steht  der 
Aorist  — ,  im  zweiten  dagegen  haben  die  jeweiligen  KÖc^ol  ol  • 
imcxä^evoi  Kax'  dviauiov,  bei  allen  etwaigen  künftigen  Streitig- 
keiten (imkp  Tüüv  ucrepov  dirnvojii^vujv  dbiKiijLidTUJv)  also  'in  Zu- 
kimft  jedesmal'  die  Bürgen  zu  stellen  —  da  steht  das  Präsens ; 
Parallelen  finden  sich  allerwärts:  vgl.  wie  scharf  auf  attischen 
Inschr.  auch  noch  des  3.  und  2.  Jahrh.  das  einmalige  dvaTpdi|iai^ 
creqpavdicai,  veTiiiai  usw.  von  dem  dvaTpdcpeiv,  creqpavoOv,  v^|i€tv 
usw.  der  jeweiligen  Behörden  (dei  dfpxovrec)  geschieden  wird 
(Meisterhans  §  88,  12  und  18  mit  den  Anmerkgn.);  eb 
IV  (Argos,  schon  ohne  Dialekt,  3.  oder  2.  Jahrh.), 
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^inHeXciav  eic  ri^v  7TapacK€ur)v  tou  CT€q>ävou  iroiiicdcOui  ö  tp^m^ 
^areuc  ApicroicXnc  (also  der  eine,  bestimmte),  Kai  oi  dpxovrec  oi 
T€  vOv  Kai  oi  dci  KaTacrad^vrec  Kai  ö  dei  TPaMMarciic  noieicduicav 
ji\v  imniXetav  .  .  .  Sttuic  . . .  (der  jeweilige  jpa\L}iaTv!)c).  Was  wir 
also  hier,  da  es  sich  jedesmal  um  dasselbe  Verb  handelt,  un- 
mittelbar fassen  können,  das  gilt  im  allgemeinen  (falls  nämlich 
nicht  eine  Ausnahme  direkt  zu  konstatieren  ist,  s.  den  folgenden 
Abschnitt  §  43  f.,  oder  falls  nicht  die  Tempusunterschiede  schon 
verwischt  sind,  s.  Abschnitt  3,  §  45  ff.)  für  die  Reihen  der  Im- 
perat  und  imperat  Infin.  überhaupt:  Bestimmungen  dauernder 
Natur  oder  deren  Ausführung  wiederholt  werden  soll,  stehen  im 
Präsens,  solche  die  sofort  und  nur  einmal  ausgeführt  werden 
sollen,  im  Aorist  So  finden  wir  in  dem  umfangreichen  Vertrage 
zwischen  Hiarapytna  und  Rhodus  3749  (3.  oder  2.  Jahrh.?) 
zunächst  die  einmaligen  Verfügungen  aoristisch  1 — 7  (eöf acOai — 
TT0ir|cac6ai),  dann  was  KupuiOeicac  rdc  cuvOrJKac  für  immer  gelten 
soll,  in  dem  eigentiichen  Vertrag,  Z.  7 — 87  im  Präsens,  und 
schließlich  was  KupuiOetcac  rdc  cuvOrJKac  sofort  zu  geschehen  hat 
{^ecSu)  .  .  .  napaxpnima  .  .  .  öpKiEdvxuiv  etc.)  87 — 102  wieder  im 
Aorist  (so  erklärt  sich  das  verschiedentliche  ötbovxujv  im  mittleren 
gegenüber  dem  öövtujv  im  Schlußteil  Z.  99,  vgl.  dazu  bi66^€v 
und  öo^ev  in  der  delphischen  Inschr.  bei  B.  Keil,  Hermes  32, 
1897  S.  402  oben);  ebenso  in  Halasarna  (Eos)  3705  die  saki-alen 
Vorschriften  durchgehend  präsentisch :  diroTpacpövrui — irpoKapuc- 
cövTüü — ^KaraxpimaTiCovTUj  usw.  gegenüber  dem,  was  einmal  und 
gleich  geschehen  soll  dvTpai|idvTU)  .  .  .  diroXoTicdcOujv  usw.  am 
Schluß  98  ff.  Die  Ehrungen,  die  das  kretische  Aptara  für  den 
König  Attalos  beschließt  4942  (2.  Jahrb.),  scheiden  sich  in  ein- 
malige b  6.  CT€9avdicai — ^mfüieXk  tevicOu)  . .  .  und  solche,  die 
für  die  Zukunft  ihre  Gültigkeit  behalten  v^jLiev  6^  .  .  .  dcuXiav  . .  • 
dcqpdXeiav  .  .  .  Kai  ^v  ttöXi  Kai  ^v  toic  Xt^£volc  Kai  EevoXoTncOai 
Kai  öpjLiiZ[€c6ai  Kai  auiOji  Kai  toic  ^ktövoic,  Kai  id  Xomd  uirdpxeiv  . . . 
Und  wir  dürfen  auch  vermuten,  daß  die  auffällig  vielen  präsen- 
tischen Imperative  5013  Col.  11  (Gortyn)  Trpocpepövruiv — Kpivov- 
Twv  K/)Tn&iKabövTU)v  Kai  irpabövrujv  Kai  cuvaTiOTpacpovTUJV  .  .  . 
KaTabiKabövTUiv  Kai  Karo^vuvTUJV  ...  Kai  Fnpövruiv  einer  (privat- 
rechüichen?)  Bestimmung  mit  dauernder  Geltung  angehören. 

§  42.  Ein  großer  Teil  der  Imperative  läßt  sich  mit  einem 
Schlage  abmachen :  in  dem  festen  Urkundenformular,  das  in  der 
hellenistischen  Periode  sämtliche  Dialekte  bald  früher,  bald  später 
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(von  dem  alten  ürkundenstil  der  attisch-ionischen  Poieis)  ange- 
nommen und  ausgebildet  haben  —  inebi\  zur  Begründung  des 
Beschlusses,  dann  im  Nachsatz  IboH  (beööxOai)  an  der  Spitze 
einer  Reihe  von  Infinitiven  und  Imperativen  —  finden  wir  stereotyp 
die  gleichen  Verben  und  zwar  fast  durchgehend  im  gleichen 
Tempus  wieder:  es  heißt  immer  iiraivecai,  dTroKpivac9ai,  dTrocreiXai^ 
CTe<pavu)cai,  ävaTpdi|iai,  dvO^fiev  crdcai  crdXav  usw.  im  Aorist,  eben 
weil  das  Aufschreiben  und  Aufstellen  von  Beschlüssen,  das  Ant- 
worten, Beloben  usw.  meist  nur  für  das  eine  bestimmte  Mal  be- 
schlossen wird').  Es  kann  natürlich  auch  vorkommen,  daß  die 
jeweiligen  Beamten  Beschlüsse  aufschreiben,  bekränzen  usw. 
sollen,  das  finden  wir  häufiger  auf  attischen  Inschr.  (vgl.  Meister- 
hans §  88,  12  und  18),  auf  dorischen  nur  selten,  auf  den  kreti- 
schen Inschr.  zufällig  garnicht,  da  es  sich  stets  um  einmalige 
bestimmte  Fälle  handelt.  —  Den  angeführten  Verben  stehen  andere 
gegenüber,  die  etwas  dauerndes  bezeichnen ;  sie  stehen  stets  im 
Präsens :  so  das  häufige  öiaq>uXäcc€iv,  cuvauSev  (rd  TTapÖ€Ö0)ui€va) 
und  vor  allem  inrdpxeiv,  das  fast  auf  keiner  jüngeren  Inschr.  fehlt 
und  hellenistisch  mit  eivai  gleichwertig  verwendet  wird  (z.  B.  in 
den  Proxeniedekrekten  uTidpxev  dcuXiav  usw.  völlig  gleich  r^juev 
dcuXiav)  *). 

§  48.  b)  Ein  Ausnahmefall.  Es  muß  nach  dem  Bis- 
herigen als  selbstverständlich  erscheinen,  daß  wenn  in  einer  In- 
schrift ausdrücklich  gesagt  wird,  es  solle  etwas  *  immer'  (dei) 
'jedesmal'  (^KacrdKic)  *unter  den  jeweiligen  Beamten'  (dei  dpxovxec) 
geschehen,  daß  in  diesen  Fällen  Imperativ  Präsentis  steht;  und 
das  wird  in  der  Tat  bis  in  die  jüngste  Zeit  streng  gehandhabt: 
Beispiele  liegen  allerorten  auf  der  Hand;  für  unsere  Inschr. 
erinnere  ich  nur  an  das  obige  Beispiel  5040,  Hiarapytna  ol  dm- 


1)  So  auch  mitten  unter  Präsentien;  z.  B.  im  Vertrag  zwischen 
Stiris  und  Medeon  1539  am  Schlüsse  der  präsentischen  Bestimmungen 
Seite  b  tP^H'dvTUj — dvaG^vrujv;  ebenso  im  Vertrage  zwischen  Rhodus 
und  Hiarapytna  3749  vgl.  oben,  oder  am  Schlüsse  der  vielen  präsentischen 
Bestimmungen  über  die  Artemisien  zu  Eretria  5315  dvaTpd\|iai  hi  tö  hi/|- 
<p1C^a  ...  Kai  CTf^cm  ^v  rot  Upoi  vgl.  §  46. 

2)  Wenn  Delphi  2727  Z.  11  ergänzt  wird  dirocTciXoi  bi  oOrdi  .  .  . 
[öirdpE]ai  bi  aOräi  xal  ^icfövoic  irapd  rdc  iröXioc  irpoHevtav  .  .  . ,  so  kann 
das  nicht  richtig  sein :  das  Oirdpxeiv  kommt  eben  nirgends  auf  Inschr.  im 
Aorist  vor;  auf  ebenso  leichte  Weise  läßt  sich  ja  ergänzen.  [b€böce]ai 
bi  auTdi  Kai  ^KTÖvoic  vgl.  die  ähnl.  Stellen  delph.  Inschr.  2690,  1 ;  2685, 15; 
2729,  6  etc. 
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CTd^€VOl  kqt'  iviauTÖv  KÖc^ol  ^TTJOC  KaOicrdvTuiv  (neben  dem  ein- 
maligen ^TTWC  KcrracTocdvTiüv),  von  dem  wir  ausgingen,  und  auf 
derselben  Inschr.  Z.  39  dvcrnvuiCKOvruiv  bk  rdv  crdXav  kut'  bnau- 
TÖv  oi  tök'  dei  Koc^övrec  (gegenüber  dem  herausgegriffenen  Einzel- 
fall ÖTToToi  hi  KQ  \ii\  dvQTVuivTi).  Nun  aber  lesen  wir  Piaisos 
ol20  (Anfang  3.  Jahrh.)  14  ö  bi  köc^oc  . . .  öfi(o)cdT[uj  ^Kdcrou]  Ireoc 
^nvöc  Aiovudou  TÖvbe  töv  öpKov;  man  könnte  annehmen,  hier 
sei  der  Tempusnnterschied  bereits  ungenau  und  verwischt  (schlecht 
stilisiert  ist  auch  £t€oc,  wo  man  ^viauroO  erwartet);  nun  läßt  sich 
aber  die  merkwürdige  Tatsache  beobachten,  daß  sich  auch  sonst 
an  entsprechenden  Stellen  der  Aorist  findet;  so  Delphi  2642,  41 
KttTaTpaiiidvTUj  ol  dpxovrec  dci  ol  Svapxoi  iy  täi  ^nvi  tuii  TToirpo- 
Tiliüi .  . .  kqt'  dviauTÖv  ^Tn^€XTlTäc  (gerade  wie  in  unserem  Beispiel 
^KdcTou  lieoc  —  ^Tivöc  Aiovudou)  und  zwar  unter  fast  ausschließ- 
lich präsent  Imperat;  Messenien  4680,  17  irepi  bi  toö  dpTupiou 
j.  . .  dv€TKd]vTUi  kqt'  iviauTÖv  ist  unsicher;  besonders  lehrreich 
aber  ist  Korkyra  3206,  9  ^XecOui  bi  d  ßouXd  ^xacrdKic  eic 
dviauTÖv  Touc  . .  .  (unter  nur  präsentischen  Bestinunungen),  dann 
aber  Z.  22  itoiouvtui  irdvia  oi  ^KacTdxic  iövrec  dpxovrec,  ebenso 
wie  Z.  65  ibcauTUic  bi  Kai  ol  ^xacTdKic  aipeOivrec  ttoioüvtui 
und  Z.  82  TTdvra  ttoiouvtu)  oi  ^kuct  dxic  dpxovxcc,  dagegen  Z.97 
wieder  dnoXoTi^dcOuicav  oi  ...  tö  dpTvpiov  ^KacrdKic  eic 
ßouXdv  \iY\ybc  'Apre^mou. 

§  44.  überblicken  wir  die  angeführten  Stellen,  so  ergibt 
sich  als  allen  gemeinsam,  daß  das  iterative  Moment  nicht  bloß 
im  Verbum  in  Verbindung  mit  dem  ganzen  Inhalt,  sondern  durch 
besondere  Bezeichnung  außerhalb  des  Yerbums  ausgedrückt  ist: 
es  sind  aber  dabei  zwei  Fälle  zu  unterscheiden ;  einmal  nämlich 
ist  das  Wort,  welches  den  besonderen  Ausdruck  des  Iterativen 
enthält,  in  syntaktische  (attributive)  Verbindung  mit  dem  regieren- 
den Subjekt  gesetzt:  oi  dei  dpxovrec,  dq)iCTa^lvoi  usw.  —  in  diesem 
Falle  finden  wir  auf  den  Inschr.  ausnahmslos  den  Imperativ 
Praesentis;  in  den  andern  Fallen  dagegen  steht  der  Ausdruck 
<ies  Iterativen  als  adverbiale  Bestimmung  (absolut,  nicht  kopuliert) 
beim  Verb:  ^KacrdKic,  kqt'  iviairröv  usw.  —  hier  nun  kann,  wie 
wir  jetzt  erkennen,  das  Verbum  auch  im  Imperativus  Aoristi 
stehen  trotz  der  iterierten  Handlung.  Mithin  ist  auch  der  Aorist 
in  unserem  ö^ocdTU)  ^Kdcrou  (reoc  berechtigt.  Ein  verkanntes 
attisches  Beispiel  findet  sich  noch  G.  I.  Att  11  add.  115,  b,  45 
(c.  344  V.  Chr.):  Meisterhans  nimmt  §  88,  13  an,  daß  hier  in  6 
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bi  Ta^iac  diToöÖTUJ  TTeiciOeibei  xard  Tf|v  Trpuraveiav  ^KdcTTiv  ein 
Schreibfehler  (Überspringen  einer  Silbe)  dTtobÖTUi  für  dTroöibörui 
vorliege:  wir  aber  gewinnen  aus  dieser  Stelle  einen  attischen 
Beleg  für  den  eben  konstatierten  Oebrauch,  das  adverbielle  xard 
Tf|v  irpuraveiav  ^Kdcniv  rechtfertigt  den  Aorist  Der  Aorist  trotz 
der  iterativen  Handlung  ist  erklärlich :  das  iterative  Moment  ist 
bereits  außerhalb  der  Yerbalhandlung  durch  das  Yervielfältigungs- 
wort  gegeben;  jede  der  Einzelhandlungen,  aus  deren  Summe 
sich  das  *immer,  jedesmal,  jährlich'  zusammensetzt,  ist  eine  ein- 
malige, abgeschlossene,  man  könnte  umschreiben  "jedesmal  soll 
es  geschehen,  daß  . .  /.  Und  daß  in  Fällen  wio  *die  jedesmaligen 
Beamten  sollen  das  und  das  tun'  das  Iterative  eher  noch  besonders 
im  Verbum  ausgedrückt  werden  mußte,  als  in  Fällen  wie  *sie 
sollen  das  jedesmal  tun',  können,  wie  mir  scheint,  auch  wir  sprach- 
lich nachempfinden. 

Ein  analoger  Gebrauch  ist  es,  wenn  bei  TtoXXdKic  auch  der 
Aorist  stehen  kann  (siehe  bei  Kaibel  Elektraausgabe  S.  248  einen 
Thukydidesbeleg)  Beispiele  für  den  Aorist  bei  dei  (Homer)  und 
ÖTTocdiac  (Xenophon)  siehe  bei  Brugmann  Gr.  Gr.  §  544,  3,  bei 
öcdxic  (Polybius)  Hultsch,  Abhdlg.  d.  sächs.  Ges.  d.  Wiss.  XUI,  S.  11. 
Auch  im  Lateinischen,  wo  zum  Ausdruck  einer  wiederholten 
Handlung  das  Imperfekt  gebraucht  werden  muß,  kann  bei  semper 
und  saepe  das  Perfekt  stehen.  In  allen  diesen  Fällen  genügt  eben 
das  Vervielfältigungswort  zur  Veranschaulich ung  des  Iterativen'). 

3.  §  46.  Wir  konnten  bisher  nach  dem  Kriterium  der 
iterierten  und  einmaligen  Handlung  eine  positive  Trennung  der 
präsent  und  aorist.  Imperative  feststellen:  man  muß  sich  aber 
klar  machen,  woran  uns  schon  der  zuletzt  2  b  konstatierte  Aus- 
nahmefaU  mahnte,  daß  es  immerhin  nur  eine  Vorstellungsform 
ist,  ob  man  in  einer  gesetzlichen  Bestimmung  eine  Handlung 
als  eine  zu  wiederholende  oder  als  eine  nur  ein  bestimmtes 
Mal  auszuführende  auffaßt.  Das  erstere  ist  das  natürliche 
bei  sakralen  Vorschriften  (Opferkalendern  usw.),  die  in  be- 
stimmtem Turnus  stets  wiederkehren ;  —  wir  finden  da  in  der 
Tat  allerwärts  präsentische  Imperative,  so  z.  B.  in  den  Opfer- 


1)  Kaibel  sucht  Eleklra  a.  a.  0.  v.  1144  f.  t^v  (seil,  t^jv  Tpo<pV|v)  iydt  Bain' 
d^cpi  ...  irap^cxov  den  Aorist  bei  edfuia  unserem  Sprachgefühl  näher  zu 
bringen  durch  die  Umschreibung  Tf|v  dcl  Tpo<pi?|v  .  .  .  irapdgcov:   Doch 
dürfte  nach  den  obigen  Ausführungen  gerade  im  letzteren  Falle  der  A' 
nicht  stehen. 
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Vorschriften  von  Halasama  3705  (mit  Ausnahme  des  dvaTpaiiidv- 
Tiuv  usw.  vgl.  oben),  in  lalysos  4110,  20  ff.,  im  Sakralgesetz  aas 
Oropos  (5.  Jahrh.)  5339  (Ditt  589),  in  den  Bestimmungen  zu  einer 
würdigen  Feier  der  Artemisien  in  Eretria  5315  (4.  Jahrb.),  in  den 
Sakralvorschriften  und  dem  Opferkalender  aus  Kos  3632,  3634, 
3636—3638,  den  Begräbnisvorschriften  Keos  5398,  im  Opfergesetz 
von  Milet  5497,  so  auch  auf  Kreta  in  Vaxos  5128,  12  öibö^ev 
rpiTUii  F^T6i .  .  .  ic  rä  8u^aTa  but(ib€Ka  crari^pavc  für  das  alle  drei 
Jahre  wiederkehrende  Fest  (Aber  auch  in  Sakralvorschriften 
schon  in  früher  Zeit  Mischung  von  Präsens  und  Aorist,  so  im 
Gesetz  über  die  Opfer  im  Asklepieion  Ditt  938  (um  400)  Ouev 

—  q>€pöcOo  —  5ÖVTÖ  —  56vTö  —  Ou€v  —  dvGf vrö  u.  s.  f.)  Anders 
schon  bei  Verträgen  und  sonstigen  gesetzlichen  Vorschriften: 
da  kann  man  ebensogut  den  bestimmten  Fall,  für  den  die  Be- 
stimmung in  Tätigkeit  treten  soll,  ins  Auge  fassen,  wie  die  ite- 
rative Natur  der  Beschlüsse  usw.  betonen.  Durchgehend  Prä- 
sentia fanden  wir  z.  B.  im  Vertrage  zwischen  Rhodos  und  Hia- 
rapytna  3749,  7  —  87,  ebenso  im  Bündnis  zwischen  Grortyn  und 
Rhizen  4985  KOC)idv  —  bafiiiö^ev  —  KaraKplGOai  —  biKdbbeOai  — 
Trap^pnev  (über  Karacrdcai  gleich)  —  TTpdböev  —  napiinev  —  diro- 
Kpiv€99ai  und  im  Vertrag  des  Königs  Antigonos  mit  Hiarapytna 
5043  (3.  Jahrh.)  (dTToxeicdvTUJV,  worüber  gleich)   —  dvöeiicvuev 

—  7rpdcc€V  —  cuvTiGecGai  —  ird^irev  —  dTrocreXX^iucav  usf.  Dagegen 
heißt  es  z.  B.  4952  in  Dreros  C  u.  D,  wo  es  sich  um  die  jedes- 
malige Vereidigung  (oder  vielmehr  Nichtvereidigung)  der  jungen 
Mannschaft  handelt,  aoristisch,  TTpaEdvTUiV  —  dTTpavavruiv  — 
baccdcOujcav  —  dTroTeicdvrujv  —  Trpa^dvriuv  —  öaccdcGuicav : 
man  stellt  sich  den  wirklich  eingetretenen,  konkreten  Einzelfall 
vor.  (Auffällig  sind  die  Präsentia  in  dem  doch  wohl  für  eine  be- 
stimmte Tempel  Übergabe  geschaffenen  Psephisma  Leben  5087,  a 
irap^iöö^ev  —  iTpaTT^TUJ  —  ti0499uj,  b  napöiöÖMev  —  xiOörui  — 
d7ToXoTiTTeT9a).    Nur  am  Schluß  diröXoTOV  TrapOeru))*). 

§  48.  Wir  müssen  uns  schließlich  wieder  fragen,  wozu 
wir  schon  oben  bei  den  konjunktiv.  und  optativ.  Formen  des  Prä- 
sens und  Aorist  gedrängt  wurden,  ob  denn  in  der  Tat  mit  dem 
Tempus  der  Imperative  jedesmal  eine  bestimmte  Vorstellungsform 

1)  Soweit  man  aus  dem  Inhalt  der  arg  verstümmelten  Inschr.  schließen 
kann,  scheint  der  Aorist  das  Zusammenfassen  des  Vorhergehenden  an- 
zudeuten; es  heißt  nämlich  ditöXoTov  irapO^TUJ,  &  xa  Kaxd  toOto  tö 
\|jdq)imuia  trapbebdiKrii;  vgl.  bei  Meisterhans  Anm.  1918  das  dritte  dva- 
Tpduiai. 
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verbund^i  ist:  am  Schlüsse  der  auf  kretischen  Inschr.  nicht 
seltenen  Schwurformeln  folgt  gewöhnlich  auf  d  imopxioi^  o.  ä. 
das,  was  im  Falle  des  Falschschwurs  geschehen  möge  im  In- 
finitiv Praesentis  z.  B.  5039,  22  ai . . .  dmopKricaifii,  töc  t€  9€6c 
.  .  .  i^^€V  Kai  d£dXXucGai .  .  .  |üir)T€  . .  .  qp^pev  .  .  .  ^r|T€  .  . .  Tiicrev, 
Tu)i  Te  TToX^^uii  viK€c6ai^)  5058,  44  toic  hi.  imopKeöci  ^r|T€  fäv 
q>^p€iv  ^riTe  t^kvojv  6vaciv  ipvecOai  \xf\Te  npößcrra  €Ü0iiveiv,  ÖoX- 
XucOai  bi  KOLKKuc  KaKOuc  Kai  auTouc  Kai  T^veäv  auruiv  oder  Dreros 
4952  B  32  ei  bk  xabe  ixi\  Kcaixoi^i,  touc  t€  fioi  Geouc . . .  ^fi^dviac*) 
fjlLitlv  . .  •  d£öXXuc6ai .  .  .  ^rJTe  qpepciv  . .  .  ^^Te  TiKreiv . . .  ölbö^€v, 
—  dagegen  Praisos  5120  B  8  €i  bi  imo[ißKio\]ix[\  d£]oXk[Oai  Kai 
quJtöc  Kai  Ttvoc  tö  djiöv').  In  andern  Dialekten  finden  wir  gleich- 
falls in  dieser  Formel  neben  dem  Präsens  auch  den  Aorist:  so 
das  erstere  in  dem  ständigen  Nachsatze  der  Fluchtafeln  aus  Teos 
dTToXXücOai  Kai  auröv  Kai  t^voc  tö  k€ivoü,  in  der  delphischen 
Labjadeninschr.  2561  B  20  touc  8€ouc  6i6öm€v  ebenso  G  5,  dar 
gegen  ergänzt  Baunack  A  17  [öö^ev]  (ötböjiiev  der  Buchstaben- 
zabl  nach  nicht  möglich,  es  könnte  aber  auch  [ei^ev]  sein,  das 
Homolle  eingesetzt  hat)  und  danach  im  Amphiktyonen-Dekret 
2501,  12  auch  [öo^ev];  in  Attica  CIGr.  989  öcnc  . . .  KaO^oi . . . 
kckuic  dTToXecGai  vgl.  auch  Dias  T  264: 

€1  bi  Ti  Toivb'  dTTiopKOv,  d^oi  06oi  Skfea  boUv. 

Man  könnte  auch  hier  noch  erklären:  das  Präsens  ent- 
spricht der  Vorstellung  des  jedesmaligen  Eidbruchs  und  Fluches, 
der  Aorist  der  eines  konkreten  Einzelfalls;  beweisen  aber  können 
wir  es  durch  nichts,  und  es  ist  wohl  eher  anzunehmen,  daß  die 
Verfasser  auf  die  Wahl  der  Tempora  einfach  nicht  geachtet  haben. 

§  47.  Beweisen  aber  können  wir,  daß  in  der  Tat  der  Un- 
terschied der  präsentischen  und  aoristischen  Imperative  früher 
oder  später  verwischt  und  verblaßt  ist  Außerhalb  Kretas  sehen 


1)  So  hat  Deiters  Diss.  S.  23  auf  Grund  des  Cyriacus  anstatt  des  bis- 
herigen \if\  |Lie  ciöov  v^ccOai  wiederhergestellt;  das  durchaus  poetische 
v^cceai  wäre  ja  auch  in  solchem  Dekret  kaum  zu  erwarten;  somit  fällt 
aach  die  an  diese  Stelle  sich  anlehnende  Ergänzung  6024,  74  Td)i  re  «o- 
XiyMJi  }xi\  copoi  v^ccOai. 

2)  Wegen  der  Akzentuation  dieses  Wortes  siehe  die  Anmerkung  8 
im  Anhang. 

3)  'EH]oX^c[eai  habe  ich  ergänzt,  nicht  dir]oX^c[eai  wie  Dittenberger, 
Blass  u.  a. :  es  heißt  auf  Kreta  in  der  überall  sehr  ähnlichen  Formel 
^EdXXücGai,  so  Dreros  4962  B  39,  Hiarapytna  6039,  33,  Gortyn  6024,  '''^ 
Itanos  6058,  47,  nirgends  diröXKucOai,  wie  etwa  in  Attika,  Teos  und  ' 
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wir  das  z.  B.  auf  der  Mysterieninschr.  von  Andania  4689,  1  6 
Tpa^^aT€llC  .  . .  Touc  T^vnOcvTac  iepouc  öpKiEdru)  aber  Z.  7  räc  hl 
.  iepäc  öpKt2I£TU)  ö  iepeuc  und  Z.  27  wieder  oi  bi  iepoi . . .  öpiciZövTui 
TÖv  TuvaiKOVÖMOv  iiA  Tdiv  airruiv  Icpuiv,  dagegen  Z.  132  touc  bi 
KOTacraG^VTac  öpKigärui  ö  TP^MMCtTeuc . . .  töv  öpKov,  ähnlich  Z.  53 
oi  b\  . .  KaTecTa^£vol  ^obiacävru)  gegenüber  Z.  55  tö  b^  Xomöv 
.  . .  iSobialövTui  oi  iT^vT€  .  .  .  :  diese  paar  Beispiele  zeigen  schon^ 
daß  der  durch  die  ganze  Inschr.  sich  hinziehende  fortwährende 
Wechsel  präsentischer  und  aoristischer  Imperative  gegenstandslos 
geworden  ist,  ein  deutlicher  Beleg  noch  Z.  75  äv  be  nc  . . .  dXuh 
. . . ,  dx^cOu) .  .  .  Ktti  6  ^i^v  iXcuOepoc,  fiv  KoraKpiOei,  öttotivctui 
btirXoOv,  ö  bi.  boOXoc  ^acnTouc8uJ  Kai  diroTeicdTUJ  biTrXoöv  tö 
xXe^^a.  Die  Inschrift  ist  recht  jung  (2.  Hälfte  der  90  er  Jahre 
V.  Chr.),  ebenso  klar  aber  reden  wieder  die  FreilassungsurkundBi 
aus  Delphi,  die  zeitlich  höher  hinaufreichen:  daß  der  (die)  Freige- 
lassene(n)  eine  gewisse  Zeit  bei  ihrem  Herrn  noch  bleiben  sollen, 
heißt  dort  bald  TrapajüieiväTuj,  bald  napaficv^Tui  ö  öeiva  irapä  töv 
bäva  (übrigens  überwiegt  der  Aorist  in  der  Unmasse  der  Bei- 
spiele), und  so  lesen  wir  1832  auf  derselben  Inschr.  Z.  5  irapa- 
fieiväTUi  bi  Trapd  ÄmJVTav  ZujTiipixoc  Irr]  öktuj  dvcvKXrjTUJC  neben 
Z.  15  TTapa^€V6TUJ  ZujTiipixoc  Trapd  töv  uiöv  auTOÖ  A|iüVTav 
•  .  .  dxpi  Ka  öteE^XOujVTi  rd  öktuj  (tt], 

§  48.  Auf  Kreta  selbst  können  wir  diese  Entwicklung  in 
einer  vielgebrauchten  Wendung  bis  in  die  ältesten  Inschr.  hinein 
nachweisen,  nämlich  in  dem  Ausdruck  für  ^zahlen';  das  heißt 
auf  den  archaischen  Inschr.  KaTicrd^cv;  schon  auf  denen  der 
allerältesten  (linksläufigen)  Periode  finden  wir  präsentisch  4968 
KaTiCTOTö  (Block  104)  KaTic[Ta-(Block  99),  KaTic[Tdne]v  ttcvtiikovto 
X[^ß]nTac  FcKacTOv  (91,  92,  100,  101)  neben  aoristischen  4972,  7 
TTdvT€  X^ß^Tac  KaTacrdcai  4979,  1  TtevTrJKovTa  X4ß[riTac  F]€KdcTö 
KaTttCTdcai  und  Z.  2  XeßnTac  Ka[T]acTdcai  F^Kacrov:  hier  könnte 
vielleicht  der  Satzzusammenhang,  wären  die  Inschr.  nicht  arg 
verstümmelt,  einen  inneren  Grund  erkennen  lassen ;  aber  schon 
auf  den  Tafeln  von  Gortyn  finden  wir  völlig  unterschiedslos  I  53 
Kancrdfiev  .  .  .  Td  dTpajLi^va  und  I  44  KaTicrdrö  to  drpa^^va  neben 
VI  42  Tdv  öiTrXeiav  KaTacrdcai  rdc  njidc  und  ebenso  auf  der  etwas 
jüngeren  (der  nördlichen  Mauer)  4998  YTL  10  Tdv  drav  Kanc- 
crajüiriv  neben  HI  16  öinXei  KaTacrdcai.  Daß  das  Tempus  nicht 
mehr  empfunden  wurde,  zeigt  auch,  wenn  im  Vertrage  zw. 
Gortyn  und  Bhizen  4985  mitten  zwischen  den  offenbar  absieht- 
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liehen  präsen tischen  Imperativen  (s.  oben),  plötzlich  Z.  10  der 
Aorist  KajacTdcai  rdv  dnXöov  Tl^dv  auftritt  Mit  dem  4.  Jahrh. 
beginnt  diroTivuj  einzudringen  und  mit  dem  3.  Jahrh.  ist  Kan- 
CTd^r]v  ganz  verdrängt*).  Auf  diesen  jüngeren  Inschr.  überwiegt 
durchaus  der  Aorist  dTroTeicdruj ;  aber  wenn  Malla  5100,  11 
dTTOTeivuTui  t6  t€  xP^oc  ...  Kai  craTfipac  ^Kaiöv  neben  Z.  15  dtro- 
xeicdvTUJV  ?KacTOc  . . .  craTflpac  TrevraKarioc  bietet,  so  ist  hier  das 
Verblassen  der  Tempusunterschiede  offenbar,  und  ebenso  Hiara- 
pytna  5044,  2  dTroTivovruiv  neben  Z.  16  dTroreicdviiüv'). 

Eine  Beobachtung  sei  hier  nur  angedeutet:  verfolgen  wir 
die  Ausdrücke  für  'zahlen'  durch  die  Dialekte,  so  scheint  sich 
die  bemerkenswerte  Tatsache  zu  ergeben,  daß  je  nach  den 
Dialekten  die  präsentischen  oder  aoristischen  Impe- 
rative vorherrschen  —  ein  deutlicher  Beweis  des  Verblassens 
der  alten  Tempusunterschiede  (die  Belege  im  einzelnen  s.  unten 
§  61  f.  im  Exkurs  am  Ende  dieses  Abschnitts). 

§  49.  Der  Befehl  des  *Zahlens,  Strafezahlens*  ist  gewiß  in 
Dekreten,  Gesetzen, Verträgen  usw.  einer  der  am  häufigsten  wieder- 
kehrenden: es  ist  daher  begreiflich,  daß  für  eine  so  abgegriffene 
Wendung  in  Kreta  und,  wie  soeben  schon  angedeutet,  auch 
anderwärts  sehr  früh  Gebrauchsarten  des  präsentischen  und  aorist 
Imperativs  auftreten,  die  mit  einer  bestimmten  Vorstellungsform 
schlechterdings  nichts  mehr  zu  tun  haben.  Aber  daß  auch  in  nicht 
formelhaften  Wendungen  schon  in  alter  Zeit  ungenaue  Verwen- 
dung des  Imperativs  Praesentis  und  Aoristi  vorkommt  —  das  an- 
zunehmen zwingen  uns  einige  Stellen  der  Tafeln  von  Gortyn: 
es  scheint  wenigstens  unerfindlich,  warum  es  im  Anfang  des 
großen  Gesetzes  heißt  ai  bi  k'  dy^i  KarabiKaKcdiö  t8  ^XeuO^po 
ÖCKtt  craTCpavc,  ön  äfei . .  .  ai. bi  Ka  \xk  XoTdcei  KarabiKaöö^xö 
TÖ  ixkv  dXcuGepö  crarepa,  xö  b6\ö  bapKvdv  rdc  djuepac  FcKdcrac; 
ebenso  unerklärlich  erscheint  es,  wenn  Tab.  VI,  6  steht  dfn  bi 
k'  aÖTÖc  irdccTai  I  diioXdKCi,  diTobiöoGGö,  aX  Ka  Xli,  während 
doch  sonst  dieses  Wort  im  Sinne  Verkaufen'  wie  im  Attischen 
so  auch  im  Alt-Gortynischen  stets  aoristisch  gebmucht  wird 
(z.  B.  4998  rv  7  und  12),  so  auch  auf  derselben  Tafel  einige  Zeilen 

1)  'Airorivuj  zunächst  nur  futurisch  diroT€iC€i,  AiroTCiclovn  so  öOll 
5019, 5072,  4952.  Übrigens  auch  schon  in  den  archaisch.  Inschr.  Bildungen 
mit  tIvuj,  z.  B.  4993,  8  Kfiirccrcicai  tö  dirXöov,  4998  I  6  tö  dirXöov  t«- 
cfjrai  usw. 

2)  Ähnlich  Tegea  1222,  3ö  dmnrcicdTU)  tö  xp^oc  biirXdciov  neben 
Z.  43  Td  ^mldiLiia  dmrrcUTui. 

4* 
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später  Z.  10  mCÖ^  rd  rdc  lüvaiKOC  töv  ävöpa  drro&öOou  nnd  Z.  34 
dtroftöOm  bk  \ii.  Dann  begegnen  wir,  ebenfalls  anscheinend  unter- 
schiedslos, Tab.  IV  29  dTTOÖdTTaGai  neben  VIII  7  dncöarleai '). 
Schließlich  sei  noch  konstatiert,  daß  es  in  dem  Gesetze  acht 
Mal  präsentisch  heifit  töv  bk  öiKocrdv  öfxvuvra  Kpivev  (einmal 
E^  21  öfivuc  Kptv^Tö)  *der  Richter  soll  unter  Schwur  entscheiden' 
(den  Gegensatz  zu  biKdbbev  siehe  BZ.  S.  68),  aber  Y  43  töv  bi- 
Kacrdv  ö^vuvtq  KpTvai  aoristisch  (doch  siehe  darüber  Anmer- 
kung 4  in  dem  Anhang  von  Exkursen  am  Schluß).  Immerhin 
müssen  wir  in  dieser  alten  Zeit  vorsichtig  sein  mit  der  Be- 
hauptung, das  temporale  Bewußtsein  sei  schon  verblaßt  Ans 
jüngerer  Zeit  sei  hier  ein  Beispiel  aus  den  kretischen  Inschr. 
berührt:  Hiarapytna  5040  (2.  Jahrb.?)  Z.  50  xai  ei  kq  vtKdam 
Xaß^TUJ  t6  TpiTOv  ^ipoc  und  dann  im  nächsten  Satze  ai  b£  ti  .  . . 
?Xoi^€v, . . .  XavxavövTUJv ...  xal  Tdc  bcKdrac  XaMßavovrujv  ^kq- 
TCpoi;  hier  scheint  Xaß^Tuü  neben  Xa^ßavövTUJV  unterschiedslos 
gebraucht  zu  sein  —  es  könnte  aber  immerhin  sein,  daß  das 
Präsens  mit  dem  Plural,  der  Aorist  mit  dem  Singular  zusammen- 
hängen, wie  wir  das  §  58  (Partizipium)  noch  erkennen  werden'). 
§  50.  Ein  kurzes  Wort  noch  über  die  Erage,  ob  vielleicht 
die  Negation  in  unseren  Inschr.  auf  das  Tempus  des  Imperativs 
Einfluß  geübt  hat  (vgl.  Brugmann  Gr.  Gr.  §  555,  2 ;  Delbrück 
Grdr.  S.  355  u.  363).  Für  die  ältere  Zeit  finden  sich  nur  zwei 
Belege  negierter  Imperative:  Enosos  5072  b  5  ^t^mOiO^Tui  und 
Tab.  XI  18  T^vd  bk  ^C  djüiTraiv^OOo  und  auf  jüngeren  Inschr. 
kommt  negiert  nur  iUcnu  vor;  daraus  können  keine  Schlüsse 
gezogen  werden.  Aus  den  jüngeren  Inschr.  anderer  Dialekte 
aber  ersieht  man,  daß  negierte  Aorist-Impeiutive  durchaus  nicht 
selten  sind  z.  B.  in  Delphi  2251,  24  \ir\  äTtaXXoTpiacdTw  —  ^f| 
dq>€Xk6u)  1718,  11  \ii\  oiKncdTiü  —  ^x]bi.  TroXiTCucdTU)  —  \ir\bk 
diraXXoTpiacdTuj    1723,    10    \ii\   ^VKaToXiTr^Tui    17    ^r|   iruiXiicdrui 

1)  Beide  stehen  imperativisch;  doch  könnten  sie  vielleicht  zu  den 
§  37 ff.  besprochenen  Fällen  gehören:  VIII  7  nämlich  heißt  es  völlig  frei 
Äirobarleai  b^  töv  xpC^dTöv  {6i  —  einer  der  wenigen  der  auf  den  Tafeln 
von  Gortyn  durch  einen  Bedingungssatz  nicht  näher  bestimmten  Im- 
perative —  dagegen  ist  IV  29  ai  h4.  Tic  dTaBciC,  äirobarraBBai  t6i  dTa^^völ 
ftt  ^Tpdrrai  ein  näher  präzisierter  Spezialfall. 

2)  Ein  sicheres  Beispiel  für  verblaßten  Tempusunterschied  von 
(allerdings  nicht  imperativischen)  Infinitiven  ist  5168,  18  koI  de(  tivoc 
dTctOiii  irapaiTioc  T^v^cBai,  während  es  in  dem  genau  entsprechenden 
Passus  eines  anderen  teischen  Dekretes  5176,  13  xal  dci  tivoc  dTaBoö 
iTapaiT(ouc  xivccBai  heißt. 
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2019,  12  ^n  muXncärui  2172,  9  \ii\  Kcrra&ouXicäcTU)  —  doch  ist 
von  diesoi  Beispielen  keines  früher  als  die  4.  Priesterschaft 
(170 — 150):  ani  den  phokischen  Freilassangsurkunden  }ii\  koto- 
öouXiEdcOui  1545,  5,  1546,  4,  1555  a  9  usw.  1555  c  11  ^^  Kcrro- 
öouXifäcTui . . .  ^T]&'  ärfüCfinD  1555  e  11  ^r^  KoerabouXi&xccTui  — 
IMifb^  dmiTcrreTui  Mi)bi  ivexvpo&hu);  Mysterieninschr.  Andania4689 
(1.  Jahrh.)  60  }if\  dvaxpncäcOuj  —  \ir\bk  TPOM^driu;  Aetolien  1415 
(3.  Jahrh.)  14  ^i^  dnroööcGuiv  osl  —  Nach  der  attischen  Syn- 
tax dagi^en  wird  bekanntermaßen  ^iP|  nicht  mit  dem  Imperatir 
Aoristi  verbunden,  sondern  dafür  tritt  der  Konjunktiv  (Injunktiv) 
Aoristi  ein. 

Häufiger  sind  auf  unsem  Inschr.  negierte  imperativ.  In- 
finitive z.  B.  Tab.  Gort  VI  4  ^€  6v?eeai  jiCöt  Koroefeeeeai ...  10 
^€b'  ärroööGai  ^€0'  imcrrlvcai  und  so  noch  oft:  hier  stehen  die- 
selben Tempora,  wie  wenn  die  Imperative  positiv  wären;  die 
Negation  übt  auf  ihre  Wahl  keinen  Einfluß  aus. 

Exkurs  zum  Tempusgebranch  der  Imperativischen 
Ausdrücke  des  Zahlens  (s.  oben  Ende  §  48). 

§  51.  diroTivuj.  Dorische  Inschriften  bieten  im  Verhält- 
nis zu  der  Unmasse  der  aoristischen  sehr  selten  präsentische 
Imperative  dieses  Verbums,  nur  hie  und  da  begegnet  einmal  ein 
vereinzeltes  dTroTivövTui  (-4tu)),  und  nicht  allzuselten  kommt  es 
vor,  daß  ein  dTroTeicdvTuiv  mitten  unter  präsentischen  Impera- 
tiven auftritt,  eine  Beweisstütze  für  seinen  typischen  Aorist- 
gebrauch im  Dorischen.  So  Labyadeninschr.  2561  (wo  übrigens 
allein  aoristisches  diroTeicdruj  elf  mal  wiederkehrt)  A  54  )ir\KtT\ 
bcKdcGuiv  . .  .  dXX'  f|  dr^TUj  . .  P|  dnoTeicdTU)  FiKaxi  bpaxMdc  F| .  . . 
qpcp^TU),  D  19  OuicövTUJV  —  TTpaccövTUJV  dann  zwei  Mal  dTtOT«- 
cdrui  döcXov.  Das  ist  um  400  geschrieben,  von  jüngeren  Inschr. 
z.  B.  nach  den  präsentischen  Sakralvorschriften  von  Jalysos  4110, 
20  ff.,  dTroT€icdTU)  Z.  31 ;  Hiarapytna  5043,  6  duoTeicavTiüv  und 
dann  durchgehend  nur  Präsentia  usf.  Das  entgegengesetzte 
Bild  bieten  die  elischen  Inschriften:  hier  findet  sich  nur  das 
Präsens:  1149  (Erzplatte,  6.  oder  5.  Jahrh.)  Zeile  5  xdXavröv 
k'  dpTupö  dTTOTivoiav  (der  Optativ  ist  die  dem  Imperativ  ent- 
sprechende elische  Aufforderungsform)  1151,  (3,  5)  6  dTronJvdTö. 
Ka(T)9uTäc  ToT  Af,  1152  (Anfang  6.  Jahrh.)  4  liKa  ^vaic  xa  dwo- 
t(voi  FIxacToc  toiv  lii^Ttmoeövraiv  Ka(T)6uTalc  toT  ZI  *OXuvtT(oi,  6 
Zi<püiov  (i.  e.  bmXoOv)  dTrotivdrö,  1154,  2  TrevraKaifac  Ka  öapxMÄc 
diroTivoi  1157,  1  und  4  . . .  k'  diTOTivoi,  1158,  4  bapxjJidc  diroTlvc 
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Tot  Ai . . .,  ebenso  auf  der  in  neuerer  Zeit  gefundenen  (s.  zu- 
letzt Usteri  Ächtung  und  Verbannung  im  griecb.  Recht,  134fL) 
Z.  11  dtro-nv^Tuj  bmXäaov.  Danach  ist  also  die  Ergänzung  diroT}- 
eicai  Z.  6  der  Inschr.  1163  »  Dittenberger,  Inschr.  r.  Olympia 
Nr.  20  nicht  richtig  (daß  die  Inschr.  wirklich  elisch  ist,  kann 
nach  Dittenbergers  Bemerkungen  a.  a.  0.  keinem  Zweifel  mehr 
unterliegen). 

Eine  Mittelstufe  nehmen  die  attischen  Inschr.  ein,  wo  neben 
diTOTeicdrO)  nicht  selten  das  Präsens  steht  (beide  schon  im  5.  Jahrh., 
so  z.  B.  dnoTivev  C.I.  Att  IV  1,  3,  5a,  B  20  u.  26  (450-403  v.Chr.) 
und  Z.  36  dTTonvdrö,  aber  diroTeicai  C.  I.  Att  1 38  f.,  18  (J.  432/416) 
diTOTeicdTUJ  C.  I.  Att  II  634, 10  (4.  Jahrb.),  doch  scheint  das  Präsens 
in  den  älteren  Inschriften  durchaus  zu  überwiegen);  auch  im 
Ionischen  geht  beides  nebeneinander  her,  z.  B.  dnoTivetv  Eretria 
5307,  11  und  5314,  9  (beide  Anl  4.  Jahrh.)  ebenso  in  Amorgos, 
Ephesosetc.  neben  dTroTetcdTUJZ.B.Amorgos,Ditt  517, 35  (2.  Jahrh.) 
(auch  hier  scheint  auf  den  älteren  das  Präsens  zu  überwiegen; 
Amorgos  Ditt.  531,  3.  Jahrh.,  nebeneinander  44  diroTeicdruj  46  diro- 
Tiv^TUj  und  dann  noch  Z.  53  Präsens).  — Doch  auf  attisch-ionischen 
Inschr.  ist  für  'zahlen  sollen*  gebräuchlicher  das  Verbum 

§  58.  6(peiXuj.  Auch  hier  läßt  sich  differenzieren.  Im  Ioni- 
schen (Chios,  Amorgos,  Dolos  etc.)  und  Attischen  erscheint  es  schon 
auf  den  ältesten  Denkmälern  durchgehends  präsentisch,  so  z.B. 
C.  I.  Att  II  841  b  +  IV  2  pag.  205  sieben  Mal  dq|)€iX€Tuj(v)>). 

Die  Neigung  zum  präsentischen  gibt  sich  schon  darin  kund, 
daß  wir  so  oft  das  Imperfektum  Ji<peiXev  (s.  z.  B.  Dittenberger 
IQ  p.  372  s.  V.  öqpetXui  und  ö(pXiCKdvu),  die  Beispiele  lassen  sich 
häufen)  finden,  nur  selten  (Lq>Xev  ').  Scharf  tritt  diesem  attischen 
Gebrauch  gegenüber,  wenn  wir  in  dem  Tempelgesetz  aus  Tegea 
1.  Hälfte  des  4.  Jahrhs.  (Solmsen,  Inscr.  sei.  Nr.  1),  Z.  4  hexoröv 

1)  Z.  48  öq)EX^TU)  noch  nach  der  alten  Schreibweise  =  öq>€iXdTui 
(vgl.  Meisterhans  p.  21),  nicht  etwa  vom  Aorist  ilKpcXov,  der  ja  eine  ganz 
andere  Bedeutung  hat ;  von  'schulden'  heifit  der  Aorist  attisch  stets  iIiq)Xov. 
—  In  der  Sprache  der  Papyri  dagegen  kommt  der  Aorist  Obq>€i\a  vor,  so 
Urkunden  d.  königl.  Mus.  zu  Berlin  615,  6  öca  dj9€(Xa^€v  ciria,  44,  8  ftc 
.  .  .  öq>{XaT€,  sodaß  es  nicht  zu  entscheiden  ist,  ob  das  häufige  i&q>(c)iX€v 
wie  etwa  260,  3 ;  77,  7  usf.  Imperfekt  oder  Aorist  ist.  (Vgl.  auch  Mayser, 
Gramm,  d.  griech.  Papyri  p.  348  u.  405  s.  v.  öqpeiXu)). 

2)  Über  G.  I.  Att.  804  OKpXev  s.  unter  Imperfekt  §  12.  Danach  wäre 
die  Ziehensche  Ergänzung  G.  I.  Att.  IV,  1,  3  p.  183  =  Ditt.  646  (5.  Jahrh.) 
Z.  30  ^KaJcTov  [xard]  t^v  bOva[^iv  6(pXev]  unwahrscheinlich;  es  gebt  ja 
auch  [öcpEXEv],  die  Buchstabenzahl  der  Zeilen  auf  Seite  a  ist  unsicher. 
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öapxMOLc  ö(p\iv  lesen  und  dann  noch  sechs  Mal  das  aoristische 
öcpXev  Z.  8, 15, 17,  22,  24,  30,  vgL  auch  dq)Xtoi,  Inschr.  v.  Mantinea 
(Göttinger  Nachr.  1895  p.  370)  Z.  14,  weiterhin  lokrisch  auf  der 
Tafel  von  Oiantheia  1479  (1.  Hälfte  des  5.  Jahrhs.)  6  h€m6Xiov 
Ö9X€Tö  und  entsprechend  dem  älteren  arkadischen  Gebrauch  in 
Tegea  die  Bauinschrift  aus  Tegea  1222  (3.  Jahrh.  oder  2.)  Z.  22 
dqpXexu)  ^Kacroc  . . .  und  die  jüngere  Inschr.  aus  dem  Arkadischen 
Orchomenos  1634  (3.  oder  2.  Jahrh.)  Z.  17  d<pX€Tui  x»Xiac  öpaxiidc 
Also  auch  bei  öq>€iXiu  scheint  lokale  Scheidung  vorzuliegen. 

Zusammenfassendes  zum  Gebrauch  des  Konjunktiv,  Optativ, 

Imperativ  Präsentis  und  Aoristi. 

§  53.  Gemeinsam  ist  all  den  konjunktivischen,  optativischen 
und  Imperativischen  Fällen,  die  bisher  auf  den  unterschied  von 
Präsens  und  Aoristformen  hin  untersucht  worden  sind,  daß  die 
durative  oder  punktuelle  Aktionsart  nicht  im  Begriff  des  Verbums 
an  und  für  sich  enthalten  ist,  sondern  an  dieses  sozusagen  nur 
von  außen  herantritt:  Kaöicrävrujv  also  z.  B.  heißt  es,  wenn  die 
Handlung  des  KaOicrdvai  als  eine  wiederholte  vorgestellt  werden 
soll,  KaTacracdvTUJv,  wenn  ein  bestimmter  Fall  des  KaOicrdvai  ins 
Auge  gefaßt  wird ;  ebenso  biKabb^Tö  oder  öiKaKcdrö,  je  nachdem 
der  Fall  durch  näheren  Zusatz  spezialisiert  ist  oder  nicht;  die- 
selben Verben  also  stellten  je  nach  Bedürfnis  eine  punktuelle 
oder  nicht-punktuelle  Handlung  vor:  es  gibt  nun  aber  Verba, 
die  ihrer  Natur  nach  schon  von  vornherein  entweder  Duratives 
oder  Punktuelles  in  ihrem  Begriffe  enthalten. 

§  54.  1.  Wir  können  die  Neigung  zu  einer  bestimmten 
Aktionsart  nicht  immer  unmittelbar  nachempfinden,  doch  wenn 
eine  Anzahl  Verben  stets  nur  in  Formen  des  Präsensstammes 
auftritt,  vor  allem  auch  in  konjunktivischen  und  optativischen 
Nebensätzen,  die,  wie  wir  sahen,  an  und  für  sich  eher  zu 
punktuellen  Einzelfällen  geeignet  sind,  so  läßt  sich  daraus  folgern, 
daß  ihrer  Natur  nach  die  durative  Vorstellung  in  ihnen  vor- 
herrscht. Solche  Verben  sind: 

Xfiv  "wollen*. 

Dieses  Wort  kommt  auf  den  alten  Inschr.  sehr  häufig  und 
in  mannigfachsten  Verbindungen  und  Formen  vor^):  öc  Ka  Xfii, 
ÖTi|üii  Ktt  Xni,  ai  Ka  Xf\i  und  Xeiuivri,  ai  Xeoi  etc.,  aber  stets  nur  prä- 

1)  Später  verschwindet  es,  vgl.  über  seine  Anwendung  und  Ge- 
schichte Anmerkung  5  im  Anhang. 
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sentisch:  so  hat  es  denn  Knosos  5072  b  6  KapTdiiroc  oi  irpioiTo 
Kd1Tobö^€v  Xiox  neben  dem  von  derselben  Konjunktion  abhängigen 
aoristischen  npiaiTo  seine  präsentische  Natur  beibehalten  (vgL 
Dittenberger  Syll.  10,  32  . .  f|v  . . .  Bi\r\i  curx^ai  f\  TTpoOfiTai). 
Weiterhin  kommen  hier  in  Frage  die  im  alt-gortynischen  Rechte 
gebräuchlichen  Termini 

muXflv  "prozessieren' 

mit  seinen  Kompositis  djiKpi^iuX^uj  und  ^Tn^tüXcui,  äTro^u)X€UJ, 
die  in  imperativ.  Infinitiven,  Konjunktiven  und  Optativen  aach 
durchgehend  präsentische  Formen  zeigen*),  das  Gleiche  gilt  von 

q)iüvflv  'aussagen* 

und  äTTO(pu)vf)v  "bezeugen*.  Der  Aorist  zu  diesem  Worte 
war  vielleicht  dTroFcmai  et  Tab.  IX  37  I  ö4  k*  drroFciTrövn  (siehe 
Gomparetti  im  Kommentar  zu  dieser  Stelle  und  oben  §  39)  *wenn 
sie  ausgesagt  haben' :  um  den  Aorist  zu  bilden,  mußte  man  dann 
also  zu  einer  anderen,  punktuellen  Wurzel  greifen. 

ÖTTuiev,  diTukcGai  'heiraten* 

konunt  auf  dem  gortvnischen  Zwölftafelgesetz  gegen  40  Mal 
in  Imperativischen,  konjunktivischen,  optativischen  Formen  vor, 
stets  im  Präsens ;  Tab.  III  54  zeigt  das  Imperfektum  Sc  diruie  klar 
die  in  die  Vergangenheit  versetzte  nicht-punktuelle  Handlung. 
Das  Yerbum  örrufuj  hat  eben  eigentlich  nicht  die  Bedeutung 
•heiraten*,  sondern  'Gatte  sein*,  also  durative  Aktion  (vgl.  die 
Anmerkung  von  Blass  zu  4991  Till  22);  auch  Homer  kennt 
den  Aorist  dieses  Verbums  nicht,  nur  das  Imperfektum,  weil  es 
auch  hier  stets  'zur  Frau  haben'  heißt  Schließlich  noch  das  auch 
auf  älteren,  besonders  aber  auf  jüngeren  Inschr.  (vor  allem  in 
Gortyn,  Hiarapytna,  Latos,  Knosos)  gebräuchliche 

£p7TUJ,    dtp^pTTUJ,   TTapdpiTiU 

nach  gemeindorischem  Gebrauche  =  Uvai  (auch  poetisch  in 
diesem  Sinne,  Tragiker,  Theokrit  etc.).  Der  Aorist  auch  in  der 
Literatur  selten,  Homer  hat  ihn  noch  nicht 

In  diesen  Fällen  also  erkennen  wir  die  Nichtpunktualität 
der  Wurzeln  aus  der  Vermeidung  der  Formen  des  Aoriststamms. 

§  56.  2.  Bei  andern  Verben  dagegen,  die  präsentisoh  auf- 
treten, können  wir  das  Durative,  das  in  ihrer  Bedeutung  liegt, 
unmittelbar  nachfühlen.  So  z.  B.  lf\v  leben,  am  Leben  sein'  IV 

1)  So  fällt  schon  aus  diesem  Grunde  die  für  ^iniiöXcv  lo  Tab.  IX 
28  vorgeschlagene  Ergänzung  ^Tn^öXecdTÖ  oder  ^miiöXlcai  (s.  Baunack 
p.  136)  hin. 
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21  ai  h'  6  iroTCp  ^k  ö6oi  und  ebenso  im  Präsens  IV  27  VI  2 
IX  33  etc.  oder  va€u€tv  'sich  zum  Schutze  im  Tempel  aufhalten' 
Tab.  I  39, 42;  4998  IV  8,  iroXiareueiv  'sich  in  bürgerlicher  Stellung 
befinden',  kocjuciv  Mm  Amte  eines  Kosmos  sein'  (also  stets  Koc^€v, 
Koc^f)^  Tgl.  auch  4k6c)liiov  imter  Imperfekt). 

Das  kursive  Präsens  äjyD  'geleiten,  mitführen'  ist  im  Griechi- 
schen scharf  von  dem  Aorist  fiTOTOv,  das  den  Schlußpunkt  dieser 
kursiven  Handlung  'hinbringen,  herbringen'  bezeichnet,  getrennt 
(s.  Mutzbauer  p.  47  ff.,  Delbrück  Grundriß  p.  85  und  231):  es  ist 
daher  natürlich,  daß  wir  auf  den  Tafeln  von  Gortyn,  wo  es  sich 
um  das  'Wegführen'  nicht  das  'wohin  Bringen'  eines  Sklaven 
handelt,  stets  das  Präsens  finden:  I  2,  3,  51,  II  1,  V  36,  XI  24, 
die  präsentische  Natur  wurde  ja  auch  schon  klar  durch  ai  b' 
dwioiTO  ^€  (!t€v  oben  §  33;  und  ebenso  nur  präsentisch  (pepuj, 
welches  das  'Wegführen'  von  Gegenständen  bezeichnet,  be- 
sonders deutlich  in  m  3  kSt\  Ka  nip^x  auröv  kStx  kq  irapeXCi 
(Präsens  und  Aorist  nebeneinander  gebraucht !)  vgl.  noch  III  2, 
23,  30,  43  V  37  ^).  Nur  einmal  auf  einer  archaischen  Inschr.  in 
einem  versprengten  Satzstück  aoristisch  4976  [ßJpFd  ön  Tic  k'  &f6cfr]\ 
möglicherweise  'was  einer  den  ßindern  bringt'.  —  In  späterer 
Zeit  tritt  dann  dreiv  im  präsentischen  Sinne  des  widerrechtlichen 
'Wegführens'  wieder  auf  in  den  tetechen  Urkunden  und  zwar 
in  den  Formeln :  et  ko  .  .  .  dbiKr|cu>vn  .  .  . ,  iUcrix)  toii  irapaTCvo- 
|üi4viui  Tr|iu)v  dmXaßecGm  koi  cuj|idTujv  Kai  xPIM^tiuv,  elf  Tic  xa  dfipm 
so  5165,  5170—5172,  5174—5176,  5178,  5180,  neben  der  sich 
drei  Mal  eine  andere  findet:  iäv  bi  tiv^c  (k*)  dfruJVTi  Tnioc  .  .  ., 
Ol  KÖCMOi  . .  .  Köpioi  IcTUJV  5168,  5173,  5179«). 

§  56.  Umgekehrt  ist  es  begreiflich,  daß  gewisse  Verben 
immer  in  aoristischen  Formen  auftreten,  wie  es  z.  B.  von  dTro- 
Ovatoceiv  auf  den  Tafeln  von  Gortyn  stets  aoristisch  heißt  af  .  . 

1)''AT€iv  wird  nur  von  Personen  auf  den  T.  v.  G.  gebraucht;  an 
den  von  B.  Z.  p.  80  Anm.  8  zitierten  Stellen,  wo  es  auch  bei  xpi^l^oTa 
stehen  soll,  liest  man  jetzt  wohl  mit  ziemlicher  Sicherheit  dtxleai  nicht 
&T€eai  (oder  äXdeai  ?  s.  zuletzt  Solmsen,  Inscr.  sei.  zu  Tab.  IX  42).  Übrigens 
ist  auch  auf  der  Labyadeninschrift  zwischen  qp^pciv  för  Lebloses  und 
ÄTCiv  für  Lebendes  geschieden,  siehe  z.  B.  A  44  &T€v  bi  TdircXXaia  .  .  . 
(Tiere  zum  Opfer)  xal  rdc  bapdroc  ('Opferkuchen')  <p^p€v. 

2)  Daß  diese  letztere  Formel  nur  in  den  dialektgleichen  Nachbar- 
städten Aptara,  Kydonia  und  dem  allerdings  noch  nicht  sicher  lokali- 
sierten Allaria  begegnet,  ist  vielleicht  kein  Zufall.  Übrigens  ist  in  dieser 
Formel  Gcfexy  auch  nur  von  Personen,  in  der  ersteren  aber  von  cüJimaTa 
Kai  xp^l^crrt*  gebraucht. 
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dTToOdvoi,  af  Ka  . .  .  dtiroOävCt,  ö  dTroOavÖv  etc.  (16  Mal),  denn  es 
kommt  juristisch  nicht  auf  den  Vorgang  des  Sterbens,  sondern 
auf  die  vollendete  Tatsache  des  eingetretenen  Todes  an  (üb^ 
ai  TIC  Ka  .  .  T€TvdK€i  siehe  unter  Perfekt  §  65).  Das  Gleiche  gilt 
für  ai  . .  .  T^KOi  nicht  ai  .  .  .  tiktoi  III  44,  52  IV  18 :  nicht  der 
Vorgang  der  Geburt  ist  von  Wichtigkeit,  sondern  die  Tatsache, 
daß  das  Weib  ein  Kind  geboren  hat ;  ebenso  ai  .  . .  Kucatro  IV 
18  (vgl.  z.  B.  dagegen  präsentisch  oic  KucOca  Kos,  Ditt  616,  57; 
617,  2  von  dem  Opfertier,  das  sich  im  Zustande  der  Schwanger- 
schaft befindet).  —  So  können  wir  auch  in  Tab.  HI  49  tö  reKvov 
I  Tpdrrev  I  d7ToO^^€v  *das  Kind  aufziehen  oder  es  aussetzen'  un- 
mittelbar nachfühlen,  warum  hier  Präsens  direkt  neben  dem 
Aorist  steht,  indem  nämlich  deutlich  das  eine  eine  durative,  das 
andere  eine  punktuelle  Handlung  wiedergibt;  ebenso  in  dem 
jungen  Beispiel  Gortyn  5015,  8  ttoX^^uj  diToxu)pf]cai  Kai  äjev  ipn- 
vav  *dem  Kriege  ein  Ende  machen  und  Frieden  halten'. 

Schließlich  sei  noch  darauf  hingewiesen,  daß  wir  auf  den 
archaischen  Inschr.  von  Gortyn  nur  aorist.  Formen  von  bdx^^d<^^ 
begegnen:  Tab.  in  4i  ai  hl  fic  Ö^KcaiTo  IV  1  ai  bi.  xa  ^ik  ötKcexai 
X  28  \x^bi  biKcaQax  4998  I  6  a!  Kd  Foi  ^l^  Xni  fc^KcaGeai  HI  5,  10 
Ö€Kcd^evoc  4996,  2  b€Kcd)i€vov  4  ödKcairo,  während  wir  im  vierten 
Jahrh.  auf  Gortyn  5011,  5  ^i\  b^KcrOai,  6  ai  bi  Tic  ö^koito  f\  tö 
v6^lc^a  ^f|  Xetoi  ödKerOai  finden.  Sachlich  ist  das  b^xecOai  der 
alten  und  jungen  Inschr.  dasselbe:  es  mag  im  einen  Falle  *an- 
nehmen'  im  anderen  Falle  (aoristisch)  terminativ  *in  Empfang 
nehmen'  bedeuten,  wenngleich  uns  hier  bereits  die  Sicherheit  der 
Entscheidung  verläßt,  ob  der  Tempuswechsel  nicht  vielleicht  will- 
kürlich ist 

Doch  hiermit  sind  wir  schon  von  der  eigentlichen  (in  1.  be- 
handelten) Frage  abgekommen,  inwieweit  nämlich  gewisse  Verben 
an  und  für  sich  nicht-punktueller  Natur  sind.  Wie  auch  die  Verba 
präsentischer  Natur  im  Verlaufe  der  Entwicklung  punktualisiert 
wurden,  darüber  s.  unter  Imperfektum  §  9  und  §  11  f. 

c)  Zum   Gebrauche  des  Partizipiums  Präsentis  und 

Aoristi. 

§  57.  Die  Tempora  des  Partizipiums  erfordern  wegen  der 
Doppelseitigkeit  seiner  Natur,  die  ihm  den  andern  Modi  gegen- 
über anhaftet,  eine  gesonderte  Behandlung.  Die  Hauptfrage,  um 
die  es  sich  hier  dreht,  ist:  gibt  das  Tempus  die  Zeitstufe  oder 
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die  Aktionsart  wieder?  Das  Partizipium  hatte,  wie  alle  modalen 
Formen,  an  und  für  sich  mit  der  Zeitstufe  nichts  zu  tun,  und 
es  ist  oft  genug  darauf  hingewiesen  worden,  es  sei  nur  ein  Neben- 
umstand der  Aktionsart,  daß  die  aoristische  Partizipialhandlung 
der  Haupthandlung  zeitlich  vorauszugehen  scheine,  indem  näm- 
lich das  Punktuelle  der  Aoristhandlung  die  Vorstellung  der  Gleich- 
zeitigkeit nicht  aufkommen  lasse,  während  umgekehrt  das  durative 
Partizipium  Präsentis  den  Eindruck  des  Nebeneinanderlaufens  (der 
Gleichzeitigkeit)  der  Handlungen  erwecke*).  Weil  aber  so  das  eine 
das  andere  involviert,  ist  es  uns  meistens  unmöglich  zu  kon- 
trollieren, ob  die  Aktionsart  wirklich  das  pritu  ist  oder  nicht 
Die  attributiven  und  substantivischen  Partizipia  sind,  als 
nicht  im  Satzzusammenhange,  sondern  für  sich  stehende  Adjektiva 
und  Substantiva,  dem  Einfluß  der  Zeitstufe  von  vornherein  weniger 
ausgesetzt  wie  die  prädikativen  Partizipien,  die  direkt  die  indi- 
kativischen Formen  im  Satze  vertreten;  sie  werden  daher  ge- 
.trennt  von  einander  behandelt  werden. 

1.  Substantivierte  und  attributive  Partizipien. 

§  58.  Zunächst  sei  auf  eine  Erscheinung  verwiesen,  aus 
der  unzweideutig  hervorgeht,  daß  auch  noch  in  junger  Zeit  das 
Tempus  substantivischer  Partizipien  nicht  die  Zeitstufe  wieder- 
zugeben braucht:  es  läßt  sich  nämlich  auf  jungen  Inschr.  be- 
obachten, daß  dasselbe  Verbum  im  Partiz.  Singularis  aoristische, 
dagegen  wenn  es  im  Plural  steht,  präsentische  Form  zeigt;  ein  klares 
Beispiel  liefern  wieder  die  delphischen  Freilassungsurkunden :  *wer 
gerade  dabei  ist,  hat  das  Recht,  den  (widerrechtlich  mit  Beschlag 
belegten)  Sklaven  wieder  in  Freiheit  zu  setzen*  wird  dort  im 
Formular  wiedergegeben  bald  durch  6  irapaTuxiwv  Kupioc  Jcruj ... 
(Singular  und  Aorist),  bald  durch  ol  irapaTUTX^ivovTec  KÜpioi 
?CTU)cav  (Plural  und  Präsens)»):  offenbar  gibt  hier  der  Aorist  den 
Einzelfall  'der,  der  gerade  dazu  kommt*,  das  Präsens  den  wieder- 
holten Fall  *die  jeweiligen  Anwesenden*.  Der  Zusammenhang  von 
Numerus  und  Aktionsart  ist  verständlich:  psychologisch  verbindet 
sich  mit  dem  Singular  gerne  die  Vorstellung  eines  bestimmten 

1)  Vgl.  Delbrück,  Grundriß  p.  480 ff.,  Brugmann  Gr.  Gr.  §  547,  1,  a 
und  b,  §  580,  1 ;  Mutzbauer  p.  24,  Leo  Meyer,- Griech.  Aoriste  p.  124 f.  usw. 

2)  Es  steht  gegen  200  Mal  ol  TrapaTurx<ivovT€C,  etwa  120  Mal  ö 
iraparuxüiv,  so  dafi  die  kaum  zwanzig  Ausnahmen  ol  iraparuxövrcc  oder 
6  irapaTuxxdvujv  kaum  in  Betracht  kommen. 
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Falles,  während  der  Plural  (^Mehrzahl')  seiner  Natur  nach  eine 
Anzahl  von  wiederholten  Fällen  ins  Auge  faßt  So  finden  wir 
denn  auch  auf  unseren  kretischen  Inschr.  Hiarapytna  5040,  39 
ol  TrapaTUTxavovTCC  ipTtoviuiV  und  Aptara  4946  (2.  Jahrh.)  6  toTc 
^VTUvxdvuiav  tuiv  iroXirdv  gegenüber  Gortyn  5027  (2.  Jahrh.),  3 
Kupioc  IcTU)  ö  TrapoTuxujv;  auf  den  telschen  Dekreten  der  1.  Penode 
stets  d^icTU)  Tüji  1TapaT€vo^fvuJl  ^inXaß^cOai  . . .,  sodaS  die  Er- 
gänzung Aptara  4942,  b,  4  roic  [irapaxijvoM^voic  vor  [TrapaT€]vo- 
nivoxc  (Haussoullier)  den  Vorzug  verdient,  vgl.  auch  das  Präsens 
öndi  Kai  Toic  dmTivoMevoic  .  . .  ÖTrdpxili  5101,  42  und  5150,  39 
(auch  Dreros  4952,  d  13  rdbc  l^T0^vd^aTa  . . .  rote  ^TnTlvo^4vo(c 
dZÜJCToic);  ebenso  Gortyn  4979  (archaisch)  1  qöc^oc  ö  ^mcrdc 
im  Singular  aoristisch  (Präsens  iiT-icTdc  —  mit  Psilose  —  wegen 
der  transitiven  Bedeutung  ausgeschlossen)  gegenüber  dem  E^rasens 
im  Plural:  5025  (3. — 2.  Jahrh.)  15  Irn  rote  KÖp^oic  rote  iq>icTa- 
\iiyo\c  5015  (2.  Jahrh.)  16  M  tuiv  iqptcrafidvwv  .  . .  Kop^uiv  und 
5040,  65  ol  iTTicrdiLievoi  Kai'  iviaurAv  .  . .  kocjaoi*).  Hierher  zu 
ziehen  ist  vielleicht  auch  das  jonische  Beispiel  Teos  5634  (jung)  14 
*0  5^  . . .  )Lif|  TTOirjcac  neben  Z.  18  ^Kacroc  tiDv  |ii^  .  .  .  ttoiouv- 
Twv,  wenn  es  nicht  zu  den  Fällen  gehört,  wo  die  Tempusunter- 
schiede überhaupt  schon  verblaßt  sind^). 

§  59.  Der  Zusammenhang  zwischen  Numerus  and  Ak- 
tionsart gibt  in  diesen  Fällen  also  ein  Kennzeichen  an  die  Hand, 
daß  bei  der  Wahl  des  Tempus  nicht  die  Zeitstufe  ausschlag- 
gebend war:  meist  aber  sind  beide  Auffassungen.  Aktionsart  und 
Zeitstufe,  in  gleicher  Weise  möglich,  eine  Entscheidung  nicht 
zu  treffen. 

In  der  alten  Gesetzessprache  von  Gortyn  z.  B.  sind  eine 
Anzahl  von  juristischen  Termini  durch  substantivierte  Partizipien, 
meist  aoristische,  gebildet,  wie  6  KoiaOevc,  KaTa8€^€voc,  bcxcäMevoc, 
dvÖ€Kcd^€voc,  dTToboMCVoc,  47n6i6|i€Voc ,  biaßoXd^evoc,  viKdcavc, 
^mcirdvcavc,  iTncirevcd^evoc  (wegen  der  einzelnen  Stellen  s.  bei 
Comparetti,  Mon.  ant.  HI  im  Index);  es  liegt  nahe,  hier  den 
Aorist  zeitlich  aufzufassen:  ö  xaraOtvc  'der  ein  Pfand  gegeben 

1)  Über  die  Psilose  in  dieser  jungen  Zeit  vgl.  Blass  zu  der  Stelle. 
Oberhaupt  ist  ol  KaTicrd^cvoi  (&pxovT€c)  eine  auf  bsschr.  häufig  wieder- 
kehrende Wendung,  Aorist  kommt  kaum  vor,  manchmal  das  Perfekt  ol . . . 
KaBccTa^^vot. 

2)  Ober  5040,  50  XapdTui  .  . .  Xa^ßavövrujv,  das  sich  eventuell  auch 
hier  einreiht,  siehe  oben  §  4-9. 
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hat',  ö  Ö€Kcä^€voc  *der  in  Empfang  genommen  hat*  usf.,  da 
in  der  Tat  das  Geben  des  Pfandes,  die  Annahme  etc.  etwas  Ge- 
schehenes ist;  der  Aorist  kann  aber  ebensogut  die  Punktualität 
der  Handlangen  wiedergeben,  indem  es  sich  immer  um  einmalige 
Vorgänge  handelt,  während  die  präsentisch  gebrauchten  Ausdrücke 
Ißiöv  'der  im  Besitze  der  fjßri  ist'  öirCXöv  *wer  in  Schulden  ist', 
ö  ^€^T^6^€voc  *der  Klagende'  Zustände  beseichnen.  Bemerkens- 
wert ist,  daß  es  in  den  Bestimmungen  über  Adoption  (Tab.  X  33 
—  XI  23)  präsentisch  heißt  d^TTatv£9^ö  XI  18  und  d^iraiveOm 
X  34  'er  soll  adoptieren*,  aber  stets  aoristisch  *der  Adoptierende' 
6  ä^T^avö^evoc,  t6  d^TTavo^€vo,  töv  d)LiTTavd)ievov  etc.  ^).  Immer 
im  Präsens  findet  sich  der  namentlich  auf  den  T.  v.  G.  außer- 
ordentlich häufige,  aber  z.  B.  auch  in  Yaxos  5131,  b  6;  5128,  10 
gebräuchliche  Terminus  ö  dmßdXXujv  *der,  dem  es  zukommt,  der 
Nächstberechtigte'  (nie  6  dinßaXdüv)  und  t6  iirißoXXov  *der  zu- 
kommende Teil',  beides  zu  dmßdXXei  'es  kommt  zu'  gehörig,  dessen 
präsentische  Natur  wir  ja  schon  erkannten*);  und  ebenso,  wie 
wir  nur  präsentische  Imperative  und  imperativ.  Infinitive  von 
inrdpxuj  fanden,  kommt  auch  das  auf  jüngeren  Inschr.  so  beliebte 
Partizipium  uirdpxujv  (in  helleiiist.  Urkunden  i^  undpxouca  cpiXia 
etc.)  ausschließlich  im  Präsens  vor.  Man  könnte  also  erklären, 
imßdXXiuv  und  uirdpxujv  haben  auch  im  Partizipium  ihre  prä- 
sentische Aktionsart  bewahrt,  aber  eine  Erklärung  durch  Zeit- 
stufe (*der,  dem  es  jetzt  eben  zusteht',  f\  imdpxouca  91X10  'die 
jetzt  bestehende  Freundschaft')  wäre  auch  hier  wieder  ebensogut 
möglich;  ein  Fall  aus  junger  Zeit  aber  scheint  mir  zu  zeigen, 
daß  in  der  Tat  noch  Bewahrung  der  Aktionsart  voriiegt:  5166,  3 
schreiben  die  Polyrhenier  an  die  Teier  KO^lcd^evol  xö  i|idq>iC|Lia 
TÖ  Trap'  u^div  dveTvuj|Li€V  kqI  tuiv  irpecßeurdv  . . .  biaKoucajLicv  rrapa- 
KaXouvTujv  fierd  irdvcac  oroubdc  'wir  haben  die  Gesandten  ange- 
hört wie  sie  (oder  'die')  uns  zuredeten' :  TrapaKoXouvrujv  zeitlich 
aufgefaßt  wäre  hier  unmöglich,  es  müßte  unbedingt  der  Aorist 
stehen ;  die  präsentische  Aktionsart  von  TrapaKoX^ui  gerade  in  den 
Briefen  der  kret.  Städte  an  die  Teier  haben  wir  ja  oben  §  8 


1)  Ober  partizipial  gebildete  Personen-  und  Tiernamen  siehe  Anm.  8 
im  Anhang. 

2)  '0  ^nißdXXuJv  eine  merkwürdige  Bildung,  indem  es  nicht  das 
unpersönliche  ^irißdXXci  'es  kommt  zu',  sondern  ein  persönliches  ^TripdXXui 
'ich  bin  befugt*  voraussetzt,  etwa  wie  das  lateinische  impudetu  ein  D«r- 
sönlicheB  puä^  zur  Voraussetzung  hat. 
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deutlich  erkannt,  und  die  ist  nun  offenbar  im  Partizipium  auch 
beibehalten  worden. 

So  unsicher  und  schwierig  die  Entscheidung  in  den  sonstigen 
Fällen  auch  sein  mag  —  ich  habe  die  vielen  Fälle  aus  den  kretischen 
Inschriften,  wo  doppelte  Auffassung  möglich  ist,  gar  nicht  berührt 
—  dieses  letzte  Beispiel  und  das  an  erster  Stelle  behandelte  ö  irapa- 
Tuxiüv  —  ol  traparuTX^vovTcc  etc.  zeigen  doch,  daß  zum  wenigsten 
ein  Teil  der  attributiven  und  substantivierten  Partizipien  auch 
noch  in  junger  Zeit  die  Aktionsart  und  nicht  die  Zeitstufe  wie- 
dergeben. 

2.  Prädikative  Partizipien. 

§  60.  In  die  prädikativen  Partizipien  ist  die  Zeitstofe  sicher- 
lich früher  eingedrungen,  da  sie  nämlich  direkt  die  indikativischen 
Tempora  im  Satze  vertreten  und  umschreiben. 

Wenn  es  z.  B.  in  den  Briefen  hellenistischer  Zeit  so  oft 
heißt  o\'  (seil,  die  Gesandten)  irapaTevöiiievoi  oder  direXBövrec . . .  drre- 
öuiKav  etc.  (seil,  tö  ^lr|q)lc^a),  so  ist  das  die  Umschreibung  von  dt . . . 
irapeT^vovTo  (oder  d7Tf)X0ov)  Kai  dn^öuixav,  und  wir  gehen  wohl 
nicht  irre,  wenn  wir  für  diese  junge  Zeit  in  solchen  prädikativen 
Partizipien  den  Aorist  als  wirklich  das  Tempus'  bezeichnend  er- 
klären. Daß  wir  das  für  die  Zeit  des  großen  Gortynischen  Gr^etzes 
noch  nicht  dürfen,  scheint  Tab.  I  40  zu  zeigen :  KoXiov  . . .  diro- 
öeiKcdtö  *er  soll  (seinen  Gegner)  vorladen  und  ihm  dann  vor  dem 
Tempel  nachweisen  . . .',  hier  steht  das  Präsens,  obwohl  die  Par- 
tizipialhandlung  der  Haupthandlung  vorausgeht :  KoXeTv  hat  eben 
auf  den  Tafeln  nichtpunktuelle  Aktion  (s.  §  8)  und  auf  diese  allein, 
nicht  auf  die  Zeitstufe,  kommt  es  an.  Vgl.  auch  noch  4986  (arch.), 
7  at  bi  Ka  ji€  €i€i  KaXiovri  *wenn  er  dem,  der  ihn  geladen  hat, 
nicht  folgt'.  —  Hierher  gehört  es  auch,  wenn  wir  bei  dfTTcrrov 
i^)i€v  wenigstens  in  den  Fällen,  die  uns  zu  Gebote  stehen,  das 
Partizipium  Präsentis  finden :  Tab.  H  1  drovri  4993  H  8  ircpova 
5000  n  b  3  eieeji^vöi  4985,  12  Trpdööovrac  4992  a  HI  dv€icupdö- 
öovra  (nur  auf  archaischen  Inschr,  gebräuchlich,  siehe  unter  Modi 
§  119):  denn  die  Handlung  muß  doch  erst  vollzogen  sein,  damit 
sie  straflos  sein  könne,  Zeitstufe  kann  hier  also  das  Partizipium 
nicht  ausdrücken ;  das  Präsens  wird  wohl  das  sein^  welches  WUamo- 
witz  (Euripides'  Herakles*  H  p.  11  und  p. 214)  als  das  *dynamische' 
bezeichnet,  es  kommt  nämlich  gar  nicht  auf  die  Zeitstufe  an, 
sondern  die  absolute  Handlung,  die  Handlung  des  Tfändens,  Ein- 
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treibens'  etc.  soll  ungestraft  sein.  —  In  ähnlicher  Verwendung 
findet  sich  das  präsentische  Partizipium  bei  Kupioc  eivat  *die  Voll- 
macht haben,  etwas  zu  tun'  fast  ausnahmslos,  so  5040,  15  Kai 
TTuiXövrac  xat  divui^ivoc  kqi  baveiZovrac  Kai  baveilo^dvoc  Kai . . . 
cuvaXXaccövrac  Kuptoc  i^^ev,  ähnlich  Latos  5075, 40  Kuptov  fi^€V  . . . 
TTuiXCovra  . . .  ujviö^evov  .  .  .  öavilovxa  . .  .  öaviZöfiievov  .  .  .  und 
sonst;  ebenso  in  anderen  Dialekten:  boeotisch  häufig  couXuivtcc 
Kai  baMiuiovTCC,  delphisch  sehr  oft  KoXd2Iiüv,  cuX^iuv,  KaTaöiKä2Iu)v, 
irpdccujv  (Freilassungsurkunden).  Unter  den  kret  Inschr.  wider- 
spricht nur  Gortyn  5027,  4  Kupioc  Icruj  6  Trapaxuxiwv  dq>eX6^evoc 
KQTÖ  dpxaiov  (Attraktion  an  tuxujv  ?)  und  die  einige  Male  in  den 
teischen  Dekreten  vorkonunende  Formel  d(p€X6^evol  Kai  öiöovrec 
Toic  dbiKimevoic  Kupioi  (cTwcav:  merkwürdig  das  Nebeneinander 
von  Aorist  und  Präsens,  vielleicht  zeitstuflich  'sie  dürfen  es  den 
Leuten  entreißen  und  dann  den  Geschädigten  wieder  zurückgeben'. 

Eine  Stellung  für  sich  nehmen  die  Partizipien  ein,  durch 
welche  die  Haupthandlung  nach  irgend  einer  Richtimg  hin  näher 
erklärt  wird,  wo  die  beiden  Handlungen  also  sachlich  zusammen- 
fallen; da  ist  dann  von  Zeitstufe  keine  Rede  (s.  Brugmann  Gr. 
Gr.  §  547, 1).  Wir  finden  in  solchen  Fällen,  die  wir  im  Deutschen 
durch  "dadurch,  daß  . . .'  wiedergeben  können,  auf  unseren  Inschr. 
sowohl  Aorist  als  auch  Präsens:  ersteren  z.  B.  5155,  5  €u  oöv 
iTOir|ceT€  dvaTpdi|iavTec,  5170,  8  KaXuic  Ka  TT0ir|cai|a€V  ^Tpoc6€£d^€VOl 
ebenso  5168, 14;'  5180, 15  raOra  TrpdHavrec  dKÖXou9a  irpagioiiiev, 
letzteres  5040, 48  dbiKOin  rd  cutKci^ieva  KOivdi  biaXuiüv ;  ferner  die 
oft  wiederkehrenden  Wendungen  bieXexev  (seil,  die  Gesandten) . . . 
TTOuoMevoi  . . .  d7ToXoTi2ö|Li€voi  . . .  d^q)avi2ovT€C  . . .  dTTOÖciKvüovxec 
etc.,  wo  das  £^qpavi2I€lv,  dirobeiKvOciv  der  Inhalt,  die  nähere  Aus- 
führung des  biaXdT€c9ai  ist;  ebenso  wohl  auch  5138,  13  irapeKaXei 
bi  d|Life  .  .  .  Trapamouc  aiei  Tivavc  dTaOujv  .  .  .  T»v€cöai,  cuv€tt- 
aOHovrac  .  .  .  idv  uirdpxovcav  .  .  .  TroXiieiav,  qppovTiTTOVTac  .  .  . 
Vir  sollten  stets  Gutes  tun  . . .  dadurch,  daß  wir  die  alte  Freund- 
schaft bewahrten  . . .  und  eine  Gesinnung  hätten,  die  . . .'.  Nach 
Brugmann  a.  a.  0.  wäre  in  allen  diesen  Fällen  der  Aorist  am 
Platze,  die  Belege  aus  den  kret.  Inschr.  entstammen  jedoch  alle 
junger  Zeit,  wo  man  der  Tempuswahl  schon  nicht  mehr  allzu- 
viel Wert  beilegen  darf. 

§  61.  3.  Einige  Male  kommt  es  vor,  daß  in  derselben  Wendung 
bald  Partizipium  Präsentis,  bald  Aoristi  begegnet:  ^ 
ob  da  die  Tempora  eine  bestimmte  Bedeutung  b 
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der  Wechsel  nur  eine  Folge  des  Yerblassens  der  Tempusanter- 

schiede  ist. 

Im  Anfang  von  Beschlüssen  heifit  es  präsentisch 

4982  (archaisch)  tdö'  ffaöe  toic   TopTuvioic  ircairiöovcu 
5011  (4.  Jahrh.)  jäV  {Fabe  xdi  nöXi  i|ia(piböovci,  Gortyn-Lato 
Bull,  de  Corr.  hell  XXVII,  219  Z.  1  [idbc  l]abe  xoic  ropriivioic 
ncaTtiÖGVCi, 
neben  dem  aoristischen 

5015,  (2.  Jahrh.)  7  lbo£€  toTc  KÖp^oic  . . .  Miaq>i£avci,  5101, 
(Ende  2.  Jahrh.)  4  iboH  roic  Kocpotc  kqI  rdi  ttoXi  iiiaqpiia^cvoic, 
5 169, 2  (teisches  Dekret,  also  nach  Deiters  Bh.  M.  59  p.  57 1  zwischen 
220  und  216)  löoScv  FaEiuiv  toic  köqaoic  icai  rdi  iroXei  i|iaq)iEa- 
^£volc  Kard...^).  Deutlich  ist  hier,  daß  die  prasentische Fügung 
die  ältere  war  (vgl.  schon  IFaöe  gegenüber  dem  jüngeren  (boif). 
Die  ältere  Sprache  drückte  nur  die  Modalität  aus,  durch  das 
Y|iaq>i2[€iv  kommt  das  böyiLia  zustande ;  die  jüngere  bringt  die  Zeit- 
stufe hinein  und  fa&t  das  Verhältnis  zeitlich  auf:  IhoEt  i|iaq>i£a> 
^^volc  «=  ^vpacpfgavTo  xai  £öo£€v.  Die  ganze  Ekklesie  wird  als  ein 
abgeschlossener  Vorgang  gefaßt,  in  welchem  die  einzelnen  Akte 
nun  als  gleichzeitig  erscheinen.  Präsens  und  Aorist  im  gleichen 
Bedeutungsunterschied  finden  sich  gar  direkt  hintereinander  5149, 
46  6  TrpecßeuTdc . . .  iroravcTpaH'c  tö  . . .  l|;dq)lc^a  cuveuöOKidvTUiV 
Kai  Tiliv  1TapaT€vo^^vuJV  Trp€cß€UTdv :  Präsens  zeitlos,  die  Modalität 
bezeichnend  *unter  Zustimmung'  aber  dann  gleich  Z.  51  löoEe 
Aarioic  kqi  'OXovtioic Koivdi  ßouXeuca^€volc  cuv€uöoKr|cdvTiüVKai 
Kvuidujv:  *die  Knosier  erklärten  ihre  Zustimmung  in  der  Ek- 
klesie* (die  wieder  als  ein  Vorgang  dargestellt  wird). 

In  einer  anderen  kretischen  Formel  der  Beschlußfassung 
begegnet  auch  der  Wechsel  zwischen  Präsens  und  Aorist,  doch 
ist  die  Wendung  jünger;  sämtliche  Inschr.,  in  denen  sie  vor- 
kommt, gehören  dem  3.  bis  2.  Jahrh.  an: 

5039,  9  ai  öe  xi  xa  h6E:r\x  ßuiXeuojiivoic . . .  dmöiopOiücai,  5040, 
74   ai  bi  ri  xa  b6b]i  äfiq>0T^paic  raic  TrdXeci  ßujXouo|yidvaic  . . . 
biopOujcacOai, 
aber  häufiger  aoristisch 

5021, 10  d  bi  Ti  [boiax]  . .  .  ßuiXeucaM^vaic  .  .  .  öiopewcai») 


1)  Beachte  auch  hier  wieder  den  Wechsel  zwischen  Aktiv  und 
Medium  in  derselben  Formel  in  i^jaqpiEavci  und  vatpiEan^voic,  ebenso  unten 
^niMopeaicai  5039,  biopeöicai  5021  neben  biopedfcacOai  Ö040  (vgl.  oben 
§  10  Anm.  2). 
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5149,  4  und  53  IhoH  Aarioic  kcu  *OXovt{oic  KOtväi  ßuiXcucofi^voic 
5075,  45  ei  ö^  -ri  Ka  öö&it  touc  iroXca  ßuiXoucoM^vaic,  90  IhoH 
Acrrioic  Kod  *OXovTtCMC  Koivm  ßuiXcucoMCvoic 

Präsens  and  Aorist  könnten  auch  hier  eine  verschiedene 
Aoffassong  desselben  Gedankens  darstellen,  aber  eher  möchte 
ich  in  diesen  jungen  Inschr.  an  unterschiedslosen  Gebrauch  denken, 
zunud  es  sich  um  eine  feste,  formelhafte  Wendung  handelt,  wo 
ja  auch  die  Imperatire  und  die  modalen  Nebensätze  schon  ein 
frühes  Verblassen  der  Tempusunterschiede  zeigten. 

Denn  auch  bei  der  Verwendung  der  Partizipien  läßt  sich 
ein  Abschleifen  der  Bedeutungsverschiedenheit  der  Tempora 
konstatieren:  ein  handgreifliches  Beispiel  aus  den  kretischen 
Inschr.  fand  sich  nicht,  aber  von  anßerkretischen  Belegen  möchte 
ich  hier  auf  die  Verfluchungstäfelchen  aus  Knidos  hinweisen; 
bei  der  Verfluchung  von  Leuten,  die  etwas  erhalten,  aber  nicht 
zurückgegeben  haben,  heißt  es  3538  dvicpot  Ndvac  . . .  touc  Xaß6v- 
Tttc...  Kod  \i1\  dirobtöövTac,  dXX'  dTTOCT€poOvTac.  'Airoboua  m^v 
atrroic  iaa  4  \^^  diroboOa  bi  dvöaa:  hier  mag  man  das  Präsens 
gegenüber  dem  Aorist  immerhin  noch  erklären  als  *sie  ver- 
harren in  dem  \ii\  drrobibövai,  wollen  nicht  zurückgeben'; 
aber  wenn  es  auf  einem  andern  Täfelchen  3541,  3  heißt  dirobövri 
^^v  8aa  Kai  dXeuGcpa  Kai  Ko^Ica^evolC  tö  KO^icrpov,  Kai  iiiox  tt^i 
Ko^l2:o^ev^l  koi  tOüi  dTTobibovTi,  }ir\  dirobiböyTi  bi  (seil,  dvöaa 
i^  .  . .),  so  ist  zwischen  dTioöovTi  und  tüji  dirobibovn,  zwischen 
KO|üUcapevoic  und  Tf]i  KO)Lii21o^evr|t  oder  zwischen  dem  ersten  dirobövri 
fi^v  und  dem  letzten  ^f|  dirobibovri  bi  ein  solcher  Unterschied 
wohl  schwerlich  zu  finden.  —  Die  Tempora  sind  eben  schon 
verwischt,  was  übrigens  bei  dem  Alter  der  Inschriften  (keines- 
falls vor  dem  3.  Jahrh.)  und  ihrer  ganzen  volkstümlichen  Sprache 
kaum  zu  verwundem  ist 

S  62.  Rückblick  auf  §  21—61  (modale  Farmen  des  Präsens-  und 

Aoriststamms). 

Die  modalen  Formen  —  Konjunkt  und  Optat,  Imperativ 
und  imperativ.  Infinitiv,  Partizipium  —  lassen  manchen  unter- 
schied des  Präsens-  und  des  Aoriststammes  noch  erkennen :  so 
fand  sich  (§  21—22)  der  Konj.  und  Opt  Aoristi,  wenn  einer  all- 
gemein gehaltenen  Bestimmung  im  Präsens  ein  bestimmter,  ab- 
geschlossener Fall  gegenübergestellt  wird ;  ebenso,  wenn  ein  E»^' 
durch  Zusätze  näher  bestimmt  wird,  der  Konjunktiv  (§  23—' 

Indogermaniache  Vonchungen  XXI:  Beiheft.  o 
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und  Imperativ  (imperativ.  Infin.)  Aoristi  (§  37 — 40),  während, 
wenn  diese  Zusätze  fehlen,  die  Handlung  also  allgemeiner, 
unbestimmter  Natur  ist,  präsentische  Formen  stehen;  Hand- 
lungen, die  wiederholt  werden  oder  dauernder  Natur  sind,  stehen 
im  Imperativ  (imperativ.  Infinitiv  (§  41 — 42  und  45) ),  und  Par- 
tizipium (§  58)  Präsentis  (ein  scheinbarer  Ausnahmefall  §43 — 44), 
ebenso  fanden  sich  präsentische  Formen,  wenn  ausführende 
Bestimmungen  gegeben  werden,  im  imperativ.Infinitiv(§35 — 36), 
während  die  Haupthandlung  aoristisch  wiedergegeben  wird  (vgL 
auch  §  16);  von  KoXeiv  und  andern  Yerben  konnte  die  präsentische 
Natur  nachgewiesen  werden  (§  54).  Andrerseits  ließ  sich  unter- 
schiedsloser Gebrauch  von  Präsensstamm  und  Aoriststamm  in 
jungen  Inschr.  mit  Sicherheit  konstatieren  (§  27 — 28  Konj.  und 
Optat  §  47  Imperativ),  und  es  ergab  sich  die  Tatsache,  daß 
namenüich  in  vielgebrauchten  Wendungen,  wie  denen  des  Zahlens 
(§48;  §  51 — 52),  der  Gegensatz  der  Formen  des  Präsens-  und 
des  Aoriststammes  schon  früh  verwischt  wurde  (mit  ziemlicher 
Wahrscheinlichkeit  sogar  auch  schon  in  nicht  formelhaften 
Wendungen:  §  30—31  Coni.  und  Optat.,  §  49  ImperativX  daß 
aber  das  Bewußtsein  des  ursprünglichen  Unterschiedes  auch  in 
den  jüngsten  Zeiten  nicht  ganz  geschwunden  ist,  wenn  nämlich 
der  Inhalt  erfordert,  präsentische  und  aoristische  Aktion  direkt 
nebeneinander  zu  verwenden  (§  29). 

Doch  stehen  diesen  positiven  Ergebnissen  bedeutende 
negative  Seiten  gegenüber.  Objektive  Kriterien,  ob  in  der 
Tat  mit  Bewußtsein  die  Formen  des  Präsens-  oder  des  Aorist- 
stamms gesetzt  sind  oder  nicht  (wie  etwa  solche,  daß  bei  öixa- 
Kcdxö  der  ürteiisinhalt  dabeisteht,  bei  biKabberö  nicht,  §  37), 
fehlen  meistens:  es  ist  eine  subjektive  Empfindungssache,  in 
der,  um  es  kraß  zu  sagen,  schließlich  nur  derjenige  entscheiden 
und  nachfühlen  kann,  der  diese  Formen  selbst  gesetzt  hat  —  jeden- 
falls wir  oft  nicht  mehr;  dabei  ist,  wenn  es  sich  um  so  feine 
syntaktische  Unterscheidungen  handelt,  im  Auge  zu  behalten, 
daß  wir  es  mit  der  Sprache  der  Inschriften  zu  tun  haben, 
die  eine  Kunstsprache  nicht  sein  will,  vielleicht  auch  (bei 
einem  Stamme,  der  sich  zu  einer  Literatursprache  nie  er- 
hoben hat)  garnicht  sein  kann.  Bei  der  Beurteilung  der  opta- 
tivischen und  konjunktivischen  wie  der  partizipialen  Formen 
kommt  außerdem  die  meist  unentscheidbare  Frage  hinzu,  ob 
Zeitstufe  oder  Aktionsart  vorliegt  (§  32  und  57 — 61).  Schließlich 


Gebrauch  d.  Tempora  n.  Modi  in  d.  kret.  Dialektinschriften  (§  62 — 63).    67 

können  für  die  Wahl  der  Tempora  auch  zunächst  unberechenbare 
Einflüsse,  die  weder  mit  Aktionsart  noch  mit  Zeitstufe  etwas 
zu  tun  haben,  in  Betracht  kommen  —  namentlich  mag  oft  eine 
okkasionelle  Gebrauchsart  durch  irgendwelchen  Einfluß  zur 
usuellen  geworden  sein,  wie  sich  z.  B.  fand,  daß  bei  den  Verben 
des  *Zahlens'  vielfach  je  nach  der  lokalen  Provenienz  die  prä- 
sentische oder  aoristische  Ausdrucksweise  sich  festgesetzt  hat 
(§  51-52). 

Vor  allem  aber  ist  es  —  es  sei  zum  Schlüsse  nochmals 
vriederholt  —  das  subjektive  Element  bei  der  Beurteilung  dieser 
Fragen,  das  Fehlen  der  objektiven  Kriterien,  das  das  Gefühl  einer 
völlig  sicheren  Entscheidung  nur  selten  so  recht  aufkommen  läßt. 


B.  Perfektum. 

§  «S.  Der  Indikativ  und  die  Modi  des  Perfekturas  reprä- 
sentieren eine  einheitliche  Aktion  und  Zeitstufe:  Das  Per- 
fektum bezeichnet  einen  Zustand,  der  auf  einer  voraus- 
gegangenen Handlung  beruht  Seine  Bedeutung  und  sein 
Gebrauch  hat  im  Griechischen  zwei  Wandlungen  durchgemacht, 
die  eine  etwa  im  5.,  die  andere  etwa  im  3.  Jahrb.,  und  von 
beiden  können  wir  Spuren  auch  auf  kretischen  Inschriften  er- 
kennen. 

Über  die  erste  hat  zuletzt  Wackernagel,  Studien  zum 
griech.  Perfektum  1904  gehandelt  (vgl.  auch  Brugmann,  Kurze 
vergl.  Grammat  1903  S.  5 65 ff.).  Nach  dem  älteren  Gebrauche 
nämlich  konnte  das  Perfektum  nur  in  solchen  Fällen  verwandt 
werden,  wo  die  Wirkung  der  vorausgegangenen  Handlung  noch 
gegenwärtig  am  Subjekt  fortdauerte  z.  B.  TeOvriKe  'er  ist  ge- 
storben und  nun  tot',  Trapaö^boxai  *er  ist  ausgeliefert  worden  und 
befindet  sich  nun  in  ihren  Händen';  das  erhellt  daraus,  daß 
in  dieser  Periode  nur  von  intransitiven  Verben  sowohl  Perfekt 
Aktivi  als  auch  Passivi,  dagegen  von  transitiven  nur  Perfekt 
Passivi  gebildet  und  gebraucht  wurde;  erst  in  einer  jüngeren 
Periode  kam  das  Resultativperfektum  auf,  das  von  einer  Handlung 
gebraucht  wird,  deren  Wirkung  in  der  Gegenwart  no'>i^  •«« 
Objekt  zu  spüren  ist:  nun  also  erst  konnte  von  demTr 
5iö6vai  gebildet  werden  bihujKe  'er  hat  geschenkt,  ur 
schenkte  befindet  sich  nun  in  den  Händen  des  Be- 
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(was  Homer  z.  B.  noch  nicht  bat)^).  Literarisch  setzt  dieser 
Perfektgebrauch  sicher  nachweisbar  erst  im  5.  Jahrb.  ein:  wir 
werden  sehen,  daß  unsere  archaischen  Inscbr.  das  ResultatiT- 
perfektum  noch  nicht  kennen. 

Eine  spätere  Entwicklung  des  Perfekts  geht  dann  dahin^ 
daß  von  der  Wirkung  in  der  Gegenwart  fast  ganz  abgesehen 
und  nur  die  (abgeschlossene)  Handlung  in  der  Vergangenheit 
betont  wurde,  sodaß  es  mit  dem  Aorist  in  Konkurrenz  trat: 
auch  diese  zweite  Wandlung  werden  die  jüngeren  kretischen 
Inschr.  zeigen  >). 

I.  Das  Saljektperfektiuii  (ttlteste  Inscliriften). 

§  64.  1.  Beispiele  des  Perfekts,  a)  Indikativische  Formen. 
Auf  archaischen  Inschr.  finden  sich  von  indikativ.  Perfekt- 
formen fast  ausschließlich  solche  von  rpdqxu,  und  zwar  in  der 
Formel  di  oder  dirrep  idöe  id  fpä\i\iaTa  o.  ä,  fTpaTiai;  auf  den 
Tafebi  von  Gortyn  kommt  sie  etwa  zwanzigmal  vor:  Bücheier 
hat  p.  126  Anm.  74  die  Stellen  gesammelt  und  gezeigt,  daß  diese 
Wendung  stets  nach  rückwärts  weist,  also  etwa  entsprechend 
unserem  *wie  oben  gesagt'  steht,  an  einigen  Stellen  (VI  31, 
IX  24  etc.)  auf  das  neben  dem  neuen  Gesetze  noch  bestehende 
alte  Recht  hinweist :  also  typisch  perfektische  Aktion  "wie  es  ge- 
schrieben worden  ist  und  nun  noch  dasteht'  ^).  Dagegen  heißt  es 
ganz  korrekt  von  dem  alten  durch  das  neue  Gesetz  abgeschaffte 
Recht  Xn  19  dl  ?TpctTTo  irpö  rövbe  töv  Tpaw^dröv,  perfektische 
Aktion  in  der  Vergangenheit  "wie  geschrieben  stand  (nicht  'ge- 
schrieben wurde*  das  wäre  dTpdq)Ti)  vor  dem  gegenwärtigen  Ge- 
setze"*). Wie  im  großen  Gesetz,  begegnet  die  Wendung  di  ?TpaT- 
Ttti  auch  auf  anderen  archaischen  Inschr.,  so  4982,  8;  4985,  11; 
5000,  I  9,  16;  4998, 1 11,  H  6,  YH  11;  4992,  a 5;  4993,  H  10. 

b)  Partizipiale  Formen.  Auch  hier  ist  in  erster  Linie  das 
Partiz.  von  Tpdcpuj  zu  nennen,  nämlich  die  Wendung  Kaxd  rd 
iTpaiijidva,  die  in  den  alten  Gesetzen  wie  di  ?TpaTTai  auf  vorher- 


1)  Inwieweit  das  auf  die  formale  Bildung  des  Perfekts  gewirkt  hat, 
darüber  siehe  Wackernagel  a.  a.  0.  p.  15  ff. 

2)  Der  Kürze  halber  sind  im  folgenden  die  drei  Entwicklungsstufen 
als  *Subjektperfektum',  'Objektperfektum'  und  *Aoristperfektum*  bezeichnet. 

3)  Über  äi  CrpaTrai  in  anderem  Sinne  VI  16,  IX  16  siehe  unten  §  103. 

4)  Obrigens  ist  ^Tpoi't^o  die  einzige  plusquamperfektische  Form 
auf  den  gesamten  kret.  Inschr. 
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gehende  Bestimmungen  zurückweisend  verwandt  wird  (vgl.  die 
Stellen  wieder  BZ.  p.  126  Anm.  74»). 

An  vereinzelten  Partizipialfonnen  findet  sich  noch  Oortyn 
4963  (linksläufig,  älteste  Periode)  Z.  1  [ja]pd  T€T€XnM*[va],  viel- 
leicht die  Überschrift  einer  Opferordnung;  4985  (bustrophedon) 
14  KOT*  äTopdv  FcuM^vav  wozu  Tab.  X  35  kot'  dropdv  KoraFeXiiivöv 
TOM  iroXiardv  'wenn  die  Bürger  versammelt  auf  dem  Markte 
sind*  (nicht  Venu  sie  versammelt  worden  sind*,  das  wäre  Aorist) 
zu  vergleichen  ist.  Tab.  II  12  5€ÖaMvaM^vav  (seil.  ÖÖXav)  be- 
zeichnet eine,  die  einmal  unteriegen  und  nun  eine  Deflorierte 
ist,  entsprechend  Knosos  5072,  b  4  KapiaiTroc  .  .  .  öebajuiva- 
M^vov  ein  einmal  eingespanntes  imd  nun  unter  dem  Joche  leben- 
des Tier.  In  allen  diesen  Fällen  also  wird  auf  den  Zustand  in 
der  Gegenwart:  ein  besonderer  Ton  gelegt  Lehrreich  in  dieser 
Beziehung  ist  Tab.  IX  24  ai  dvöCKcdMevoc  I  vcyikqm^voc  I  dnÄöv 
€  öiaßaX6|i€voc  I  öiaFenrdjievoc  diroGdvoi :  je  nachdem  der  gegen- 
wärtige Zustand  mit  oder  ohne  Rücksicht  auf  die  vorhergehende 
Handlung  bezeichnet  wird,  steht  Präsens  und  Perfekt  (öttÄöv 
—  v€viKa|i€voc),  während  die  Aoriste  die  einmalige  Handlung 
wiedergeben  (dv5€Kcd^evoc,  'der  sich  zu  einer  Bürgschaft  verstand* 
etc.  doch  s.  auch  §  59). 

§  66.  2.  Perfekt  und  Aorist.  Überhaupt  ist  auf  den 
arch-  Inschr.  die  Trennung  von  Perfekt  und  Aorist  streng  durch- 
geführt, so  z.  B.  auf  den  Tafeln  von  Gortyn  TV  29  at  bi  nc 
dtaGeiC  'wenn  einmal  einer  zu  einer  Buße  verurteilt  wird',  aber 
in  demselben  Satze  noch  xöi  draM^vöi  IV  30  ;  Perfekt  auch 
X  21;  ebenso  stets  6  veviKaimdvoc  *der  im  Prozeß  Besiegte*  neben 
dem  häufigen  ai  Ka  viKa9&,  das  nur  erst  den  Übergang  in  den 
Zustand  des  vcviKajLi^voc  wiedergibt ;  noch  deutlicher  VI  5  an  bi 
k'  auTÖc  TTdcetai  I  dtroXaKCi,  dTroöiböeOö  *was  er  selbst  erworben 
oder  abbekommen  hat,  darf  er  verkaufen* :  es  kommt  auf  die 
Tatsache  an,  daß  er  es  selbst  einmal  erworben  hat,  aber  IX  42 
auTÖv  drlGm  xal  rd  Kp^iiaxa  dn  Ka  Tr^Trarai:  es  kommt  auf 
das  Vermögen  an,  das  augenblicklich  in  seinem  Besitze  ist, 
ebenso  VH  14  t8i  TTeTra^^vöi  fvbiKOv  ?|li€v  *dem  Besitzer  (des 
Sklaven)  soll  der  Prozeß  gemacht  werden*,  es  ist  derselbe,  der  kurz 
vorher  aoristisch  6  npidjaevoc  genannt  wurde.  Auf  den  T"' 
V.  G.  sehr  oft  ai .  .  .  diroOdvoi  oder  a!  xa  .  .  .  d7ro9dv€i;  das 

1)  Ober  T^Tpai^oii  und  TCTpam^^vov  auf  den  jüngeren  Insch 
unter  II. 
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•wenn  der  Fall  eintritt,  daß  . . .  stirbt*,  aber  4998  (nördl.  Mauer) 
n  7  ai  hi  Ka  T€TvdKf]i  f|  \if\  vuvatöv  fji  imöieOOai  direkt  gleich 
Venn  (das  Tier)  tot  ist  oder  nicht  hingetrieben  werden  kann', 
ebenso  I  10  derselben  Inschr.  ai  bi  kq  ^fj  imbifirai  t6  TrapdO^v, 
f\  \if\  ^iTeX€uc€i  TÖ  TCTvaKÖc  *das  verletzt  worden  ist  . .  .  das  tote 
Tier'  (dagegen  Tab.  VIII  34  ö  dnoOavÖv  Mer  Verstorbene*  tö 
dTToOavovTOc  V  14,  19).  Schließlieh  Tab.  VIII  24  TTaxpöiöKOC  . . . 
aif  k'  icT€T€KvöTai  *eine  Erbtochter  . . .  wenn  sie  Kinder  von 
sich  hat*  (der  Gegensatz  ist  das  nachfolgende  ai  öe  reicva  ^€  tU 
•falls  Kinder  nicht  da  sind*),  während  Tab.  EI  44  und  53  aoristisch 
ai  T^KOi  •wenn  sie  gebiert,  zur  Welt  bringt*,  heißt  Hier  also 
überall  sehen  wir,  daß  das  Perfektum  (dem  Aorist  gegenüber) 
nicht  nach  Willkür  gesetzt  ist,  sondern  daß  sich  immer  mit  dem 
Tempus  eine  bestimmte,  dem  Zusammenhang  entsprechende  Auf- 
fassung verbindet 

§  66.  3.  Damit  sind  die  Ferfektformen  auf  den  archai- 
schen Inschr.  erledigt :  ein  Resultativperf ektum  findet  sich  unter 
ihnen  nicht  Daß  ein  Besultativperfektum  überhaupt  in 
dieser  Periode  noch  nicht  gebildet  werden  konnte, 
läßt  sich  unmittelbar  nachweisen:  Tab.  XII  15 — 19  wird 
bestimmt,  daß  alle  vor  dem  Erlaß  des  gegenwärtigen  Gesetzes 
gemachten  Schenkungen  gültig  seien,  daß  man  also  die  Schenkung 
dem  •Beschenkten*,  der  sie  bei  und  nach  Erlaß  dieses  Gesetzes 
in  Besitz  habe,  nicht  streitig  machen  dürfe;  obwohl  also  der  Sinn 
der  Stelle  sich  gerade  um  die  Wirkung  der  Schenkung  in  der 
Gegenwart  am  Objekt  d.  i.  "dem  Beschenkten*  dreht,  heißt  es 
parpi  uiu<i>c  t  dvtp  T^vaiKi  Kp^^aTa  ai  £bOKe  di  £TP<nTai  irpo 
TÖvbe  t8v  TpotmudrOv,  iik  Ivöikov  iyi^v...  "wenn  ein  Sohn  der 
Mutter  oder  ein  Mann  der  Erau  Vermögen  vermacht  hat . . .  (und 
diese  es  nun  gegenwärtig,  nach  Erlaß  dieses  Gesetzes,  im  Besitz 
haben)* :  eine  Sprache,  die  dieses  Perfektum  zur  Verfügung  ge- 
habt hätte,  würde  hier  zweifellos  b^biuxe  gesetzt  haben.  Weiter 
sei  hier  daran  erinnert,  daß  wir  oben  §  18  durch  rein  formale 
(phonetische)  Gründe  feststellen  konnten,  daß  Tab.  XI  20  der 
Aorist  Aktivi  di . . .  fTpa^ce  (nicht  irpdTrcC)  zu  lesen  sei,  und 
dort  auch  bemerkt  wurde,  daß,  wenn  das  Perfektum  Aktivi 
fifi>a(pa  überhaupt  hätte  gebildet  werden  können,  es  wahrlich 
dort  am  Platze  gewesen  wäre  —  wie  denn  in  der  Tat  an  den 
mit  dieser  sonst  wörtlich  und  im  Sinne  übereinstimmenden  Stellen 
der  Tafeln  von  G.  im  Passiv  das  Perfektum  ExpciTTai  steht  (ganz 
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analog  zu  Thukydides*  Ijpax^  für  T^pacpc  neben  T^Tpairrm  s. 
oben  §  19).  Das  sind  sichere  Belege  dafür,  daß  das  ältere  Kritisch 
das  Resaltatiyperfektam  noch  nicht  hatte,  anstatt  dessen  den 
Aorist  gebrauchte ;  zweifelhafter  ist  es,  wenn  wir  neben  6  Kcrra- 
KeiVevoc  Mer  Verpfändete'  stets  aoristisch  ö  Korae^vc  'der,  der 
das  Pfand  gegeben  hat',  ebenso  wie  neben  6  veviKaMdvoc  *der  im 
Prozeß  Besiegte'  aoristisch  6  viKdcac  'der  im  Prozesse  besiegt 
hat*  finden ;  hier  braucht  der  Aorist  nicht  der  Ersatz  für  Kaxa- 
T£Or)Kuic  und  vcvikqkuic  zu  sein,  sondern  es  könnte  durch  den 
Aonst  der  Übergang  in  den  Zustand,  durch  das  Perfektum  der 
Znstand  selbst  wiedergegeben  werden*). 

§  67.  Eine  scheinbare  Ausnahme  von  der  Regel,  daß  im 
älteren  Kretisch  das  Resultativperfektum  noch  nicht  gebildet 
werden  konnte,  ist  noch  zu  beseitigen :  in  der  Bestimmung  über 
Sklavenkauf  Tab.  VII 10—15  heißt  es  ai  iivd  kq  npoQ'  döiK^K€i 
€  ucTcpov  'wenn  (seil,  der  gekaufte  Sklave)  sich  gegen  jemand 
vor-  oder  hinterher  vergangen  hat*.  (Baunack)  *wenn  er  einem 
früher  Unrecht  getan  hat  oder  später*  (Bücheier) :  hier  also  hätten 
wir  ein  Resultativperfektum  anzuerkennen.  Comparettis  frühere 
Deutung  af  xivd  Ka  npöG'  fiöix'  fxn^  durch  die  es  beseitigt  würde, 
ist  sicher  nicht  richtig:  'wenn  er  Mängel  an  sich  hat  irpoSa  i\ 
ucTcpov*  gibt  keinen  Sinn,  überhaupt  wäre  döiKa  Ix^w  in  dieser 
Bedeutung,  vor  allem  mit  iiva  verbunden,  sprachlich  kaum  zu 
rechtfertigen.  Zunächst  dachte  ich  durch  Annahme  von  Ditto- 
graphie  döi<Ke>K€i  =  döiicf]i  abzuhelfen,  die  infolge  des  Zeilen- 
umbruchs Kc-Kei  durchaus  verständlich  wäre  (auch  auf  den  Tafeln 
von  Gortyn  gamicht  so  selten  ist,  s.  Baunack  p.  90),  oder  durch 
Annahme  einer  leichten  Verschreibung  döiK^icei  für  döiK^cei,  indem 
der  Steinmetz  zweimal  hintereinander  K  anstatt  das  zweiteraal  M 
einschlug,  was  durch  die  Situation  der  Buchstaben  ke§^  ^^^ 
günstigt  wird  (vgl.  den  Aorist  in  dem  inhaltlich  unserer  Stelle 
ähnlichen  Passus  4998  V  12  dWoipiov  b'  af  xi  k'  döiKrjcei  6  Kara- 

K€lM€VOC). 

Es  ist  aber,  worauf  mich  Prof.  Bruno  Keil  hinwies,  gai' 
nicht  nötig,  in  dbiKT]Ka  ein  Resultativperfektum  zu  sehen,  da 
nämlich  döiKCUj  ebensogut  intransitiv  *ich  bin  ein  dbtKOC,  ein 
Übeltäter'  heißen  kann  (dbiK^u)  absolut  gebraucht,  ist  sogar 

1)  Zu  6  ^vexupdKcavc  'der  Pfänder*  (vgl.  4992,  a  3,  4986,  6) 
dagegen  keinen  entsprechenden  passivischen  Ausdruck:  'der  Gepf 
heißt  (b  ^v€KupaKCav  (vgl.  4986,  14,  19,  21). 
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ältere  und  wohl  ursprünglichere  s.  Hymn.  Hom.  in  Cer.  367,  tran- 
sitiv erst  bei  Herodot  und  den  Attikem),  also  dbiiaiKa  Mch  bin 
ein  Übeltäter  geworden',  und  der  Passus  heißt  nun  *wenn  jemand 
einen  Kaufsklaven  nicht  nach  60  Tagen,  falls  dieser  Sklave  vor 
oder  nach  dem  Kaufe  (innerhalb  dieser  Frist)  irgendwie  sich  ein 
Vergehen  hat  zuschulden  kommen  lassen  (und  nun  ein  döucoc 
ist),  ins  Ausland  verkauft,  so  ist  dieser  (lässige)  Besitzer  strafbar' ; 
es  kommt  also  nicht  darauf  an,  daB  der  Sklave  einem  anderen 
etwas  getan  hat,  sondern  daß  er  ein  Übeltäter  ist  (Subjektper- 
fektum).  DaB  Tiva  infolge  dieser  Interpretation  nicht  Akkus. 
Sing.  Mask.  ist,  sondern  Neutr.  Plur.  *in  irgend  einer  Weise', 
mag  befremden,  da  das  Indefinitpronomen  auf  den  Tafeln  von 
Gortyn,  entsprechend  dem  ursprünglichen  f-Stamm,  noch  den 
Ausgang  i  bewahrt  zu  haben  scheint,  wie  man  aus  der  Plural- 
form äjx  schließt;  doch  hat  sich  diese  ältere  Form  nach  Prof. 
Br.  Keils  Meinung  wohl  nur  in  der  Komposition  noch  gehalten, 
während  es  alleinstehend  schon  nva  hieß  (etwa  wie  homerisch  noch 
das  ältere  öt-ti  aus  cFob-n  neben  einfachem  6  steht)  ^).  Juristisch 
ist  diese  Interpretation  verständlich:  der  Staat  will  sich  gegen 
solche  Sklaven  mit  moralischen  Mängeln  (döiKoi)  schützen  (nicht 
den  Besitzer  gegenüber  dem  Verkäufer),  er  kann  also  nur  ver- 
langen, daß  der  schädliche  Sklave  aus  dem  Lande  kommt. 

II.  Jüngere  Inschriften  (Aufkommen  des  Olijektperfektiiiiis.) 

§68.  1.  Beispiele.  Neben  den  üblichen  präsentischen 
Perfektformen  wie  xeirm  und  K€i^€voc  mit  seinen  Kompositis, 
ivecraKÖTCc,  cu^ßeßaKC,  ^e|iva]ievol  etc.  etc.  begegnen  wir  nun  in 
jüngerer  Zeit  den  Eesultativperfekten :  z.  B.  Leben  5087  b  7 
dTTÖXoTov  TTapGeru)  dKa...iTapÖ6Öu)Kf]i,  Wirkung  am  Objekt,  die 
Sachen  sind  jetzt  übergeben  (Z.  b  1  derselben  Inschr.  x^P'^^  ^^ 
k'  auTÖc  TrapXeXövßrii  ist  kein  Kesultativperfekt);  Magnesia  5155 
(3.  Jahrh.)  4  U7roT€Tpdqpa|i€V  bk  tuj  i|iaq>ic^aToc  tö  dvriTpoqpov, 
Itanos  5060  (um  135)  89  öeörjXujKev,  ön  .  .  .,  Teos-Malla  5184, 
14  öebujKÖTUüv  Tüjv  TtpoTÖvujv  usw.  Infolge  der  Lücke  der  Über- 
lieferung zwischen  den  archaischen  Inschr.  und  denen  des  3.  Jahrhs. 
können  wir  leider  nicht  konstatieren,  waon  diese  Perfekta  zu- 
erst aufgetreten  sind.  —  Übrigens  findet  sich   auch   auf  den 


1)  Doch  ließe  sich  ja  auch  auffassen  'wenn  der  Sklave  zum  Übel- 
täter an  einem  geworden  ist* :  dbiK^uj  mag  gerade  eines  der  Worte  sein, 
die  den  Übergang  vom  Subjekt-  zum  Objekt-Perfektum  ermöghchten. 
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jüngeren  Inschr.  noch  vereinzelt  die  Formel  di  . .  .  frpctTTai,  der 
wir  auf  den  arch.  so  häufig  begegneten,  so  Gortyn  5025  (3.  bis 
2.  Jahrb.)  11  di  fiTparrai  und  Bnll.  de  corr.  hell.  XXYII  2191, 
Z.  11  dl  *KdcTU)v  «Tparrat  (3.  Jahrh.  s.  jedoch  Anm.  zum  Ex- 
kurs Nr.  5  im  Anhang),  doch  treten  dafür  in  hellenistischen 
Dekreten  meist  Wendungen  ein  wie  diravu)  fiTparrai  Leben 
5087  b  4,  KaeOic  T^Tpairrai  Hiarapytna  5040  (2.  Jahrh.)  70, 
80,  81.  Häufig  ist  sodann  auf  den  jungen  Inschr.  das  Parti- 
zipium T€Tpa^M€vov  und  seine  Komposita  ii7ro-7rpo-T€Tpa|ui|ievov 
in  attributiver  (z.  B.  töv  viiroTeTpaM^^vov  öpKov  Latos  5075,  72, 
Tdv  Oudav  xdv  ^Tpaw^^vav  Hiarapytna  5041,  4  etc.)  und  sub- 
stantivischer Verwendung  (z.  B.  5087  b5  *c  Td  irponTpOMMeva  etc.): 
sie  sind  ein  charakteristisches  Spezifikum  des  hellenistischen 
Kanzleistils. 

§  e».  2.  Perfekt  und  Aorist.  Es  fragt  sich,  ob  auch  auf 
den  jüngeren  Inschr.  die  Trennung  zwischen  Perfekt  und  Aorist 
noch  streng  durchgeführt  ist:  es  begegnet  neben  dem  eben 
erwähnten  häufigen  reTpaju^evov  auch  das  Partizipium  Aoristi 
in  der  Formel  Trapd  tö  rpctcp^v  öötmo  irepi  idc  dcuXiac  imö  xdc 
TToXeiüc  Tiöv  (folgt  das  Ethnikon)  in  den  teischen  Dekreten,  und 
zwar  ist  damit  das  böfiia  selbst,  das  auf  dem  Stein  steht,  ge- 
meint; so  finden  wir  auch  noch  sonst  z.  B.  5040,  70  Katd  tö 
öoxB^v  Koivai  cujißoXov  aoristisch  neben  dvaTpacpriceT  xd  Ö€Öo- 
TM^va  5149,  19  perfektisch,  ebenso  stets  6  döiiamivoc  in  den 
teischen  Psephismen  neben  4998  I  1  im  x8i  döiKnOdvxi  fmnv; 
5186,  4  dirocxaXGevxec  rrpeTT^uxai  Ttdp  Tnfuiv  iropxi  xdc  . .  . 
und  5187,  4  iiaixocTaXiyrec  7Tp€TT€uxai  Tropxi  djit  Trapd  .  .  . 
aber  5149,  26  6  TrpeiTeuxdc  6  dTrecxaXudvoc  Ob  tatsächlich 
hier  noch  durch  den  Aorist  die  einfache  Tatsache,  der  Vorgang 
in  der  Vergangenheit  wiedergegeben,  durch  das  Perfektum  die 
Wirkung  in  der  Gegenwart  betont  werden  soll  oder  ob  die 
Tempora  schon  unterschiedslos  verwandt  werden,  läßt  sich  nicht 
entscheiden*).  Bemerkenswert  ist  es,  daß  dem  auf  archaischen 
Inschr.  stets  gebräuchlichen  vevixaiui^voc  *der  im  Prozeß  Be- 
siegte' auf  jüngeren  Inschr.,  Gortyn  5011  (4.  Jahrh.)  Z.  12  ein 

1)  Vielleicht  ist  es  für  die  Entscheidung  dieser  Frage  von  Bedeutung, 
daß  die  Partizipien  Aoristi  hier  meist  nähere  Zusätze  über  das  *Wi<^* 
Vorgangs  bei  sich  haben,  wie  z.  B.  5149,  49  Korä  rd  diroboe^vra  r 
^irifULcXfirdv  Trapd  Tdv  irdXcujv  Tpämmara,  während  solche  beim  Pai 
Perfekti  nur  selten  stehen. 
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Töv  viKae^VTtt  und  Latos  (Bull,  de  Corr.heU.XXVn  p.219; 
4.  Jahrh.)  A  16  töv  bi  viKaGlvra,  entspricht*). 

Ist  es  hier  also  kaum  zu  entscheiden,  ob  ein  unterschied 
der  Vorstellungsform  vorliegt,  so  fehlt  es  andrerseits  nicht  an 
Fällen,  wo  aus  greifbaren  Gründen  das  Partizipium  Aoristi, 
nicht  Perfekti,  gesetzt  ist;  so  heißt  es  z.  B.  5149,  19  rd  bebe- 
TM€va,  dagegen  Z.  27  xd  bk  KpiO^vra  xai  dTTpaq)^vTa  xmb  tujv 
Kvujciuiv  ß^ßaia  Kai  Kupta  i^iiev,  hier  rouß  Aorist  stehen,  denn 
das  Kpiv€tv  der  Enosier  (zwischen  Latos  und  Olus)  und  das 
dvaTpd9€iv  ist  noch  nicht  eingetreten,  sondern  soll  es  erst  später 
einmal  im  gegebenen  Falle,  das  kann  natürlich  das  Perfektum, 
das  die  Wirkung  der  schon  ausgeführten  Handlung  in  der  Gegen- 
wart wiedergibt,  nicht  ausdrücken;  das  finden  wir  auch  noch 
auf  anderen  luschr.  befolgt,  z.  B.  in  dem  Brief  Alexanders  des 
Großen  an  die  Chier  (Jahr  332)  5655,  6  rd  bk  ötopeuiGcvra  fj 
Tpa<p€ vta :  vorher  geht,  daß  erst  noch  Nomographen  gewählt  werden 
sollen,  o'mvec  Tpdiiiouci  Kai  biop6d)COuci  .  .  .,  daher  also  der  Aorist: 
so  heißt  es  Rhodos  3749  direkt  miteinander  verbunden  Z.  95 
ÖTTUJC  bi  Td  b€ÖOTM^va  rrepi  xdc  cu^^axiac  Kai  xdc  cuvxdEioc 
dvaTpa9£vTa  eic  CToXac  q)av€pd  t^i  .  .  .  :  bcboTjieva  ist  das, 
was  im  vorhergehenden  beschlossen  worden  ist,  das  dvaTpd- 
q)€iv  soll  erst  noch  besorgt  werden,  wie  im  folgenden  Z.  96  f.  aus- 
geführt wird;  Damokratesinschr.  Olympia  1172,  30  tö  bk  t|ldq>l€^a 
T6  T€Tov6p  diTÖ  xdp  ßuiXdp  Tpci9^v  if  xdXKUi)ia  dvateGdi  . . .:  der 
Beschluß  ist  bereits  gefaßt,  aber  soll  erst  aufgeschrieben  werden 
(Aorist  Tpctqp^v).  Dieser  Unterschied  geht  bis  in  die  jüngste  Zeit 
durch;  noch  auf  der  Mysterieninschr.  von  Andania  (90er  Jahre 
vor  Chr.),  wo,  wie  wir  oben  (§  47)  sahen,  die  Tempusunterschiede 
sonst  schon  verblaßt  sind,  wird  geschieden  zwischen  den  T^vn- 
0€VT€C  lepoi  (so  Zeile  1)  und  T€T€vrmevoi  iepoi:  die  letzteren  sind 
die,  die  in  dem  Jahre,  wo  das  Dekret  niedergeschrieben  wurde, 
schon  zu  lepoi  "gewählt  sind  und  es  nun  sind**),  wo  von  TcvnO^vrec 
die  Rede  ist,  handelt  es  sich  um  Vorschriften  für  solche,  die 
später  einmal  eventuell  iepoi  werden,  es  jetzt  noch  nicht  sind*). 

1)  Ebenso  heißt  es  übrigens  aoristisch  tiöi  diroXoTaee^vn  5010,  8 
diroXatae^vca  6009,  a  3  'der  (die)  Entlassene'  auf  den  jungen  gortynischen 
Inschr.^  dem  vielleicht  auf  den  archaischen  ein  Perfektum  entsprochen  hätte. 

2)  Dadurch  gewinnen  Foucart  und  Dittenberger  Unterstützung  in  ihrer 
Datierung  der  Inschr.  gegenüber  Sauppe.  Vgl.  Dittenberger  Nr.  653  Anm.  7. 

3)  Ober  die  Ergänzung  eines  perfektischen  Partizipiums  5177,  14 
vgl.  Anm.  2  im  'Anhang*. 
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nL  Das  Aoristperfektem. 

§  70.  In  der  alexandrinischen  Zeit  trat  das  Perfektum  in 
eine  neue  Gebrauchssphäre  ein:  man  sah  allmählich  von  der 
Wirkung  der  Handlang  in  der  Gegenwart  ab  und  begann  es  ein- 
fach als  Präteritum  im  Sinne  des  Indikat  Aoristi  zu  verwenden 
(entsprechend  dem  historischen  Perfektum  des  Lateinischen  und 
Germanischen),  was  dann  zum  Untergang  des  griech.  Perfekts 
führte  (s.  Blass  Gramm,  d.  neutestam.  Griech.  1951,  Dieterich 
Unters,  z.  griech.  Spr.  235 1). 

Zunächst  aber  dehnte  es  sich  dadurch  in  seinem  Gebrauche 
bedeutend  aus.  Ein  Blick  in  die  Inschr.  vom  3.  Jahrb.  ab  be- 
weist das  zur  Genüge:  hier  ist  es  in  einer  Weise  verbreitet  daß 
man  Beispiele  kaum  anzuführen  braucht,  wie  etwa  Delphi  2529 
(220—200)  10  ff.  tmi  d  iroXic  . . .  xercuxe  . . .  dvkTp€7rrai  .  .  . 
KaT€uq>d^T]Ke .  . .  cuXöipiKe,  Aegina  IG.  IV  Nr.  1  (zw.  160  und  144) 
Toö  örj^ou  . . .  Tr€Tr€iOapxilKÖTOc  . . .  xaniKoXouOiiKdTOC  . . .  itcitoui- 
^^vou  . . .  iTpocevTiveTMevou  .  .  .  usf.  —  Das  sind  krasse  Beispiele, 
aber  Wendungen  wie  direiöfi . . .  irapccxn^oti . . .  irciroinTai,  in  denen 
das  Perfekt  an  Stelle  des  konstatierenden  Aorists  steht,  begegnen 
auf  Inschr.  dieser  Zeit  allerwärts^);  es  sei  nur  auf  die  in- 
schriftlich erhaltenen  hellenistischen  Königsdekrete  hingewiesen. 
Auch  auf  kretischen  Inschr.  ist  der  Reflex  dieser  Entwicklung 
zu  bemerken: 
5186, 11  öirdi  lüv  icdvn  Trjioi  öti  d  ttöXic  dnobiöeKTai . . .  6|ioiuic 

b^  .  . .  ÖTi  KoXujc.  .  .  dvbebaiirJKavTi, 
5187, 16  dTratvkat . . .  ön  KoXdv  . . .  TreiTOiri vtai  tdv  TrapeTnÖTmiav, 
5101  (Malla)  7  xurxdvovn  .  .  .  ireTTOiim^voi  .  .  .  Z.  22,  TUTxd- 

vo^€v  .  .  .  cuXXeXufievoi  .  .  .  ölaX€Xu^6vol, 
5138,  20  ÖTTdi  iLv  Kai  aixiv  d7r€TVU)KdT€v  ...  (paivib^cOa. 

Weiterhin  häufiger  dnaivecai  im  tüji  cireuöeiv  .  .  .  xai .  .  . 
7r€7roific0ai  (idv  4vöa^(av  o.a.),  so  5182,  20;  5183,  35;  5185, 
45.  Die  Grabinschrift  Itanos  5068  (jung)  .  .  .  xaipc  KoXd  KdiaSd 
T€TOvuTa  kann  doch  nur  heißen  *die  du  edel  und  gut  gewesen 
bist*,  nicht  *bist',  was  t^tovq  eigentlich  ist. 

§  71.  Das  Perfekt  hat  also  die  Punktionen  des  konstatieren- 

1)  Bemerkenswert  ist  in  der  Inschr.  IG.  IV  944  aus  dem  Asklepieion 
zu  Epidauros  Z.4  iroiou|ji^vou  .  .  .  bairdvac,  Z.  6  pXdirrovTOC  TÖvTbiov 
ßiov  .  .  .  gegenüber  Z.  10  6|io(u)c  .  .  .  ireiroirm^vou  xdv  bairdvav  .  .  .  xal 
.  .  .  ßeßXaßÖTOc  .  .  .  t6v  Ibiov  ßiov. 


76  Hans  Jacobsthal, 

den  Aorist  übemommea ;  die  Grenzen  zwischen  diesen  Tempora 
sind  flüssig  geworden  und  ein  gemischter  Gebrauch  ist  eingetreten, 
der  das  Perfekt  neben  dem  Aorist  in  gleicher  Funktion  duldet; 
so  heißt  es  auf  den  teischen  Dekreten  zu  Anfang  bald  aoristiscfa 
iiT€t6f|  . . .  dtr^cTCiXav  töv  beiva,  bald  perfektisch  dircibf)  . . . 
änccTdXxavTi  töv  Ö€iva  ohne  irgend  einen  Bedeutungsunter- 
schied, und  Magnesia  5153  (3.  Jahrh.)  Z.  34  6coi  .  . .  m€tiui- 
KTicav  €ic  MiXriTov,  dagegen  5154  in  derselben  Angelegenheit 
und  &st  wörtlich  mit  5153  übereinstimmend  Z.  26  Scoi  ...  ^€- 
TUitKrJKaciv  eic  MiXnTov;  hierhergehörtauch 5104,  c38  fiv  Ixwv 
biCT^Xece  neben  5138,  11  äv  ?xovt€C  biaxcTcXcKavTi.  Wenn 
wir  Dreros  4952  B  35  Oeouc  touc  lii^oca  dagegen  G  16  rov  . . . 
ftpxov,  TÖvTTcp  d|iic  ö)iUj|LiÖKa^6c  lesen,  so  hat  das  wohl  kaum 
in  der  alten  (Bustrophedon)-Yorlage  gestanden,  sondern  ist  dem 
jungen  Kopisten  zuzuschreiben,  dem  eben  Aorist  und  Perfekt 
im  Gebrauche  schon  durcheinander  gingen. 

Festzuhalten  aber  ist,  daß  im  Partizipium  Passivi  auch  noch 
in  jüngster  Zeit  die  Tempora  in  der  alten  Schärfe  geschieden 
werden  konnten,  wie  wir  das  oben  §  69  erkannten,  z.  B.  in  dem 
T€vri6^VT€c  und  Y€Ttv»m^voi  der  Inschrift  aus  Andania  (1.  Jahrb.), 
wo  doch  die  Unterschiede  zwischen  Präsens  und  Aoriststamm 
schon  gänzlich  verwischt  sind  (siehe  §  47)  *). 

So  geben  uns  denn  die  Inschriften  die  Entwicklung  des 
Perfekts  überhaupt  wieder:  erst  das  Aufkommen  der  Besul- 
tativperfekta  (in  der  Zeit  zwischen  den  archaischen  Inschr.  und 
denen  des  3.  Jahrhs.)  und  zuletzt  seinen  Gebrauch  im  historisch- 
narrativen  Sinne  (vom  3.  Jahrh.  ab). 


1)  Neben  dem  gewöhnlichen  ^vCkujv  (dvCxacav  s.  §  13)  findet  sich 
bisweilen  das  Perfektum,  das  hier  komplexiv  eine  Gesamtheit  von  Hand- 
lungen bezeichnet)  die  in  die  Zeit  bis  zum  gegenwärtigen  Moment  fallen, 
z.  B.  Olympionikenliste  C.  J.  Att.  II 978, 14  ofbc  veviici^Kaciv,  ebenso  neben 
viKiöv  oder  viK/|cac  das  Perfeklum,  z.B.  in  Dittenb.  915  (Delphi,  2. Hälfte 
4.  Jahrhs.)  cuv^raEav  irlvaKa  töiv  .  .  .  vcviki^kötujv  rd  TTöOia  oder  aus  der 
Kaiserzeit  Dittenb.  671  Z.  11  ol  vcvciktikötcc  zu  Anfang  der  Siegerliste, 
Dittenb.  681,  9  TCTUMvaciapxnKÜ^c  lirrdKi  Kai  XcXafurctbapxilKubc  ...  Kai  bpö- 
^ov  v€viKr)KiJüc.  —  Wenn  es  auf  der  Inschr.  C.  J.  Att.  II  563  Z.  9  heißt 
&vaTpdHiai  hi  Kai  cl  Tic  &XXoc  v£v{Kr)K€v  dir'  EOKXelbo  Apxovroc,  so 
ist  das  Perfektum  nicht  präterital,  sondern  wirklich  noch  von  einer  Wirkung 
in  der  Gegenwart  die  Rede;  denn  die  Inschr.  ist  kurz  nach  dem  Archontat 
dieses  Eukleides  (403)  aufgeschrieben  worden:  aoristisch  heißt  es  dann 
auch  gleich  Z.  12  dvaTpdq>€v  hi  Kai  t6  Xomöv,  idv  Tic  toOtuiv  ti  viKi^cni- 
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0.  Futurum. 

§  72,  Das  Foturum  gibt  die  Handlung  als  in  der  näheren 
oder  weiteren  Zukunft  liegend  wieder;  es  kann  im  rein  zeitlichen 
oder  im  voluntativen  Sinne  gebraucht  werden :  im  letzteren  kann 
es  sowohl  die  Bedeutung  des  ^Willens'  als  des  'Sollens'  annehmen, 
für  beides  werden  sich  auf  den  kret  Inschr.  Beispiele  finden  lassen. 

Von  futurischen  Formen  begegnen  auf  den  kret  Inschr. 
Indikative,  Infinitive  und  Partizipien,  nicht  der  Optativ :  er  wurde 
im  Griechischen,  das  ihn  überhaupt  erst  neu  bildete,  ausschließ* 
lieh  im  obliquen  Sinne  gebraucht,  dafür  ist  5170,  7  (i|iriq)iCMa) 
.  .  .  4v  (Bi  ijp&^faTt  .  .  .  ÖTi  KttXujc  kq  iroiricai^ev  der  Optativ 
mit  Ktt  eingetreten,  wie  denn  an  den  entsprechenden  Stellen  der 
übrigen  Inschriften  das  Futurum  KaXÄc  TToirjcexe  o.  ä.  steht 
(s.  näheres  unten  §  76  Ende). 

Häufig  erscheint  der  unabhängige  Indikativus  Futuri  in 
der  1.  Pers.  in  den  Schwurformeln  im  voluntativen  Sinne, 
so  in  Dreros,  Hiarapytna,  Latos,  Praisos  nach  einleitendem  öjiivuuj, 
(s.  die  Stellen  Ende  §  2)  oder  nach  löjnocav  Itanos  5058  Trpo- 
bwcdu)  —  tnaiiii)  —  Tioinceuj  —  cuvecceoiiiai  usf.  Es  ist  das  die 
in  Inschr.  (attische  Beispiele  s.  Meisterhans  Anm.  1888)  und  der 
Literatur  allgemein  übliche  Form;  dafür  ist  an  einigen  Stellen 
der  abhängige  Inf  initivus Futuri  eingetreten,  so  4952  A  30  ff.  (wegen 
5024,  80  ff.  s.  am  Ende  dieses  Paragi'aphen) ').  Hier  hat  also  das 
Futurum  promissorischen  Sinn,  in  assertorischen  Eiden  kann  es 
begreiflicherweise  keinen  Platz  finden,  da  steht  an  seiner  Stelle 
der  Infin.  Präsentis,  wenn  es  gilt  zu  beschwören,  daß  etwas  in  der 
Tat  sich  augenblicklich  so  verhält,  z.  B.  Gortyn  4986,  19  cuvckc- 
OMÖcaOOai  .  .  .  xpuvc  .  .  .  Mn  ^vFoik^v  h  ivexupaKcav  "es  sollen 
drei  .  .  .  schwören,  daß  der  Gepfändete  nicht  darin  wohnt"  und 
der  Aorist  (oder  das  Perfektum),  wenn  man  den  Eid  ablegt,  etwas 
getan  (oder  nicht  getan)  zu  haben,  so  Tab.  III  15  dti  k'  6  bi- 
xacrdc  d^dcei  cuveccdKcai  "wovon  der  Richter  schwört,  daß  der 
Fremde  es  mit  ausgeräumt  hat",  vgl.  z.  B.  noch  Kalaurea  8380, 
15  KOTOMOcai  iravopöaic  .  .  .  dmjieiueXficOai.  Latos  5075,  17  ^2a- 
Torrdv  hi  r^^ev  .  .  .  d|Li6cavci  ic  Jöiav  xpn»av  iEäfew  (so  nach 
Deiters)  "Ausfuhr  soll  gestattet  sein,  wenn  sie  schwören,  es  zu 
ihrem  eigenen  Gebrauche  zu  exportieren",  kann  der  Infinitiv 

1)  Über  diese  Vermischung  von  Indikativen  und  Infinitiven  si'' 
unten  §  116. 
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Präsentis  iterativ  (bei  der  jeweiligen  Ausfuhr)  gedacht  sein  oder 
assertorisch  *ich  führe  aus'.  —  Ähnlich  ist  der  Gebrauch  und 
logische  unterschied  bei  den  Yertragsformeln  (die  ja  auch  be- 
schworen wurden) :  der  abhang.  Infin.  Fut  steht  nach  cuveOevro 
•sie  vereinbarten',  so  Gtortyn  5018  a  4  ff.  und  5024,  12 — 13  und 
Latos  5075  zu  Anfangt),  nie  dagegen  Futurum  nach  SöoEe,  IFabe 
KOivdi  ßuiXeucajLi^vaic  und  ähnlichen  Ausdrücken.  Als  Negation 
der  voluntativen  Judikative  Futuri  findet  sich  stets  ou  (ou  mov, 
0UT6),  wodurch  sie  eher  den  zuversichtlichen  Sinn  *ich  werde 
gewiß  nicht . . .'  als  *ich  will  nicht . . .'  erhalten.  In  abhängigen 
Gliedern  dieses  Futurums  ist  ^f|  obligatorisch  im  Griechischen, 
und  so  heißt  es  bei  den  Infinitiven  auch  stets  firj,  iir\bif  ^nre. 
Demzufolge  ist  auf  der  Bergmannschen  Inschr.  5024  im  Schwüre 
82  out'  auToi  dq>aiX[rjcec9at  xdc  xuipac  out'  dXXoic  dinTpai|ifiv  . . .] 
falsch  ergänzt :  das  intakt  erhaltene  out'  läßt  mit  Sicherheit  auf 
Indikative  des  Futurs  schließen,  also  äq>aiX[ric6)ie6a  .  . .  out' 
.  . .  imTpai|iuj|ui€v]*). 

§  78.  Das  Futurum  erhält  den  Sinn  des  *Sollens',  indem 
das  Subjekt  der  Verbalforni  eine  Handlung  nach  dem  Willen 
eines  anderen  verrichten  soll,  so  in  der  Gesetzessprache  in  den 
unabhängigen  Futuris  der  Apodosis,  die  im  Sinne  völlig  ent- 
sprechend den  Imperativen  und  imperativ.  Infinitiven  gebraucht 
werden:  vor  allem  KaTacraceT  *er  soll  zahlen',  das  auf  den  T. 
V.  G.  14  mal  (neben  nur  3  maligem  imperat  KaTicTäjLiev  oder  xa- 
TtcroTO)  erscheint,  ebenso  6  mal  xaTacTacei  (neben  einmaligem 
KttTiccTdiuiriv)  in  der  etwas  jüngeren  Inschr.  4998  von  der  nörd- 
lichen Mauer,  dafür  dann  im  4.  und  3.  Jahrb.  dnoTeicei  und  utio- 
TeiciovT'  Gortyn  5011,  7 ;  5019,  6,  Knosos  5072,  b  1 ;  Dreros  4952 
D  35.  Die  allerältesten  Inschr.  (vor  dem  Stadtrecht)  scheinen 
diesen  Indikativ  Futuri  nicht  zu  verwenden,  sondern  nur  Kcm- 
CTd^€v  und  xaTacTdcai  imperativ,  (s.  §  48).  Neben  den  Verben 
des  *Zahlens'  findet  sich  von  dieser  Gebrauchsart  archaisch  nur 
noch  4998  VI  5  )iioXiic€i  Kai  irpaKcnTai  *er  soll  prozessieren  und 
eintreiben'.  In  jüngerer  Zeit  begegnen  dann  wieder  einige  fu- 

1)  Gegenüber  Comparettis  Oirdpxcv  Z.  3,  dem  auch  Blass  folgt,  hat 
Deiters  mit  Recht  die  Lesart  des  folium  Venetum  01To^evf^v  hier  eingesetzt. 

2)  Z.  12  derselben  Inschr.  ist  auch  bei  d9aiXy)C€ceai  und  ^mTpa^lf)v 
richtig  \iif\  und  fJi/|T€  ergänzt.  —  Ob  übrigens  dem  dqpaiXricöfjieea  ent- 
sprechend vorher  Z.  81  auch  [cu|üi^axncio^€v],  nicht  [oimiaxiicf^v]  zu  er- 
gänzen ist,  ist  bei  dem  in  diesen  Formen  möglichen  Wechsel  zwischen 
Infinitiv  und  Indikativ  (s.  §  116)  nicht  zu  entscheiden. 
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turische  Apodoseis,  so  in  den  Verträgen  Teos-Eronia  5182,  36 
ßoaGricei  ö  öd|AOC,  Gortyn  5024,  15  ßoaOlidovn  oi .  . .  und  Praisos 
5120  (3.  Jahrh.)  mitten  nnter  Imperativen  B  10  nnd  11  irXeu- 
covrai  (dann  gleich  15  irXeiv  19  uXeovriu)  24  innipenficovTi  25 
TrapdEovn  rd  imTdbcio.  Auch  in  anderen  Dialekten  findet  sich 
nicht  selten  diese  Form  der  Apodosis,  vgl  z.  B.  auf  den  Tafeln 
von  Heraklea  namentlich  die  ZuvOrJKa  Aiovucu)  x^pu)v  Tab.  1 95  ff., 
Ealchadon  3052,  die  attischen  Bau-  nnd  Pachtverträge  usf. 

Denselben  Bedeutungsnnterschied  des  *Wollens*  und  *Sol- 
lens',  je  nachdem  man  die  Handlung  selbst  vollziehen  will  oder 
nach  dem  Willen  eines  anderen  vollziehen  soll ,  zeigen  die  wenigen 
Partizipia  Futuri  unserer  Inschr.  4986,  4  koX^v  .  .  .  töv  ivexu- 
pdKcavra  )ül€TprlClö^€vov  *er  soll  den  Pfändenden  rufen,  damit 
dieser  abmesse'  4998  II  16  at . . .  iK&\r\  beiKciöv  *ob  . . .  er  auf- 
forderte, um  zu  zeigen',  jüngere  Beispiele  5150,  8  dTtricTeXKe  .  . . 
Mupivov  btaOr|OÖ)i€vov  *.  . .  damit  er  vortrage*  4940,  13  oOc  dirc- 
creiXore  Trpecßeucovrac. 

Die  unabhängigen  Futura,  die  in  junger  Zeit  im  helienist.  Brief- 
stil, vor  allem  in  den  teischen  Dekr.,  auftreten,  wie  Treipdcojiev,  cuvbia- 
q)uXd£ofifcv,  i7nTpdi4iOM€V,  ßoaOnco^ev  etc.  bieten  nichts  Auffälliges 
und  seien  nur  verzeichnet:  man  kann  sie  voluntativ  Vir  wollen 
. . .'  oder  rein  zeitlich  "wir  werden  das  und  das  tun*  auffassen. 

Bei  ^eXX€tv  findet  sich  nicht  der  Infinitiv  Futuri,  sondern 
dreimal  der  Infin.  Präsentis :  Tab.  II  öc  ku  . . .  ^^XX€i  dvm|iöX€v, 
Hiarapytna  5040,  43  ^leXXujvn  dvcrnviüCKev,  ebenso  Latos  5075, 
25;  das  scheint  auf  dorischen  Inschr.  die  Regel  zu  sein,  z.  B. 
Hermione  (IG.  IV  679,  12  fiv  ^^XX€l  aTCiv,  Megaris  3087,  24 
xdv  ^dXXoucav  ifivecOai  7rpd£iv,  auch  thessalisch  Larisa  345  (um 
210),  38  Toic  ndvT[ö]v  KttTTiTOpeiv  Tourujv  ji^ouciv;  dagegen  be- 
gegnen wir  jonisch  dem  Futurum  Chios  5653,  b  20  tö  npfixibia 
TTpocKiipuccövTUJv,  6x1  öji  }xi)Oir]\  irpriEecGai,  aber  auch  Präsens 
Oropos  5339,22  xö^i  iLidXXovra  eepaireuecGai;  attische  Inschr.  bieten 
nach  Meisterhans  §  88,  7  Infin.  Futuri  und  Präsentis,  ebenso 
die  Literatur  (siehe  Krüger  §  53,  8  und  Anm.  1 — 4).  —  Einen 
einzigen  Beleg  finden  wir  für  iq>'  u)i  mit  dem  Indikat  Futuri 
5149,  35  trfvoc  KaTacxacdvTUJV  ...  dqp'  ilii  d)i^€v(ovxl  4v  xoiixwi 
xüüt  ^TTPÖqpuji:  auf  delphischen  Inschr.  ist  ^cp'  (Li  stets  mit  dem 
Infinitiv  verbunden  >) ;  in  der  Literatur  kommt  auch  Indikativ 

1)  Anders  i<p'  diiTC  und  i<p'  öxwi,  siehe  Collitz-Bechtel  Bd.  lY  2.  Heft 
2.  Abt.  p.  192. 
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und  Infinitiv  (auch  anderer  Tempora)  vor:  den  Indikativ  be- 
vorzugt besonders  Homer  und  Thukydides,  er  ist  die  arsprüng- 
liche  Gebrauchsart,  der  Infinitiv  kam  erst  durch  analogische 
Anlehnung  an  das  bedeutungsverwandte  ujct€  auf. 

§  74.  Dreimal  begegnet  auf  den  archaischen  Inschr.  Gortyns 
der  Indikativ  Futuri  nach  relativischen  Ausdrücken :  4999  II 10 
ai  ba^6adv  ti  xöXücat  f|  Oävaroc  otoc  öiaKöXucei;  Comparetti 
liest  ai  .  . .  koXucou  t\  Odvoroc  oioc  öiaKöXücei  (konjunktivisch; 
oloc  =«  oiöc  TIC  'irgend  ein  Todesfall'),  der  Moduswechsel  wäre 
zulässig  (s.  §  94),  aber  das  Relativ  oioc  in  indefinitem  Sinne 
kaum  möglich;  auch  ist  inhaltlich  das  Blass'sche  oioc  öioxoXucei 
besser  **wenn  ....  ein  Todesfall  hindernd  eintritt,  derart,  daB  er 
durchaus  hindert*'.  Auch  an  den  beiden  andern  Stellen  4998 
V  16  ai  Ö4  Ktt  }ii  {k€i  öttö  KaracxaceT  **wenn  er  aber  nichts  hat» 
wovon  er  zahlen  könnte"  d.  h.  zahlungsunfihig  ist  und  Tab.  IV  14 
Si  bi  Ka  )i€  li  TIC  (c)TeTa  öttuT  ^TieXeucei  *wenn  aber  einer  kein  | 
Haus  hat,  wohin  er  (das  Kind)  bringen  könnte',  ist  formal  der 
Konj.  Aor.  (KaTacrdcti,  iTrcXcucci)  und  der  Indikativus  Futuri 
möglich,  wie  denn  auch  im  letzten  Beispiel  B.  Z.  dTreXeucci,  Com- 
paretti und  Blass  aber  ^ireXeucei  lesen :  nach  attischem  Gebrauche  | 
ginge  auch  hier  sowohl  das  Futurum  (die  Möglichkeit  oder  Ab- 
sicht ausdrückend,  siehe  Krüger  §  5B,  7  Anm.  7 — 8)  als  auch 
der  Konjunktiv  (dubitativ)  wie  etwa  Thukydides  4,  13  diropri- 
cavTcc,  ömii  KaBopjiicuiVTai  oder  vgl.  die  Ausdrücke  wie  ouk  Ixw, 
ÖTi  Xetu),  TToiiü  etc.  (s.  Kühner-Gerth  §  394, 6).  Man  darf  in  allen 
diesen  Fällen  attischen  Maßstab  eigentlich  überhaupt  nicht  an- 
legen, —  und  a  priori  ist  es  nicht  abzuweisen,  daß  eben  in  Kreta 
eine  derartige  Gebrauchsweise  des  Konjunktivs  bestand :  es  fehlt 
an  Fällen,  wo  die  Schreibung  selbst  die  sichere  Entscheidung 
zwischen  Konjunktiv  und  Futurum  an  die  Hand  gibt 

Ein  aus  dem  Präsensstamm  gebildetes  Futurum  btöuiciw  (s. 
Brugmann  Gr.  Gr.  §  540)  hat  Boeckh  Latos  5075,  82  einsetzen 
wollen,  und  Blass  hat  es  aufgenommen ;  doch  ist  die  Stelle  viel 
zu  unsicher:  folium  Yenetum  bietet  AIAQZAI,  danach  schreibt 
Deiters  jetzt  öiöövai  (siehe  jedoch  unten  die  Anm.  zu  §  109). 
Ein  solches  präsentisches  Futurum  wäre  auch  Tab.  I  50  Kancra- 
C€i  —  das  ist  jedoch  gewiß  ein  Versehen  des  Steinmetzen  für 
das  ständige  Kargcracef  (siehe  oben),  vielleicht  veranlaßt  durch 
das  vorhergehende  KaTicrdTö  und  das  folgende  KaTiCTd|L4€v  ^). 

1)  Über  Präsentia  im  futurischen  Sinne  siehe  oben  §  4. 
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Zweiter  Teil. 

Vom  Gebrauch  der  Modi 


Modi  in  tmabhängigen  Sätsen. 

§  75.  Über  den  Gebranch  der  Modi  in  nnabbängigen  Sätzen 
ist  nur  weniges  za  bemerken:  über  den  Konjunktiv  und  Optativ 
nor  Negatives,  am  meisten  noch  über  die  Imperative,  da  sie  (and 
die  imperativen  Infinitive)  die  fast  aosschliefiliche  Form  der 
Hauptsätze  bilden. 

1.  Der  Indikativ 

kommt  unabhängig  auf  archaischen  Inschr.,  ihrem  vorwiegend  ge- 
setzgeberischen Inhalte  zufolge  nur  vereinzelt  vor:  über  die  Fälle, 
wo  die  Apodosis  der  Konditionalsätze  ein  Indikativus  Futuri  ist, 
siehe  oben  Tuturum'  §  73,  sonst  archaisch  nur  noch  IböKov  und 
JFabc.  Über  den  Gebrauch  der  Indikative  Präsentis,  Aoristi,  Futuri, 
Perfekti  auf  jungen  Inschr.  (im  hellenist  Briefstil)  vgL  die  be- 
treffenden Tempora  im  ersten  Teile. 

2.  Der  Konjunktiv. 

Der  selbständige  voluntative  Konjunktiv  mit  dem  Sinne  des 
"SoUens"  findet  sich  auf  einer  jüngeren  Inschr.  aus  Elis  (über 
den  Optativ  mit  kq  in  diesem  Sinne  auf  den  älteren  elischen, 
siehe  §  76)  1172  Z.  32  tö  bi  \\idqi\c\xa  . . .  dvaieedi  'soll  aufge* 
stellt  werden'  und  Z.  36  trepi  bi  tOü  dnocraXdfiev  . . .  dmfx^Xeiav 
iTOirjotTai  NiKÖÖpofiop  *8oll  die  Besorgung  übernehmen'.  Brug- 
mann  spricht  nun  (Griech.  Gramm.  §  555  I  1,  b)  die  Vermu- 
tung aus,  daß  vielleicht  auch  im  Gesetze  von  Gortyn  Karacra- 
cEl  ,*nicht  als  Ind.  Fut,  sondern  als  Konj.  Aoristi  zu  lesen"  sei. 
Daß  wir  es  aber  hier  in  den  archaischen  Gesetzen  Gorfyns  mit 
Indikativen  Futuri  zu  tun  haben,  beweist  eine  Stelle  der  Inschr. 
4998  (nördl.  Mauer),  die  kaum  wesentlich  jünger  ist,  als  das  Zwölf- 
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tafelgesetz  ^),  in  der  aber  kurz  e  (E)  von  lang  e  (H)  gesdiieden 
ist:  es  heißt  da  Gol.  YI  6  (^oXriceT)  Kai  TTpaKciiTat  *er  soll  pro- 
zessieren und  eintreiben',  was  formal  kein  Goniunctiyus  Aoristi 
sein  kann  —  der  müßte  kurzvokalisch  irpäKcerai  heißen,  wie 
gleich  Zeile  8  k8t(  k'  iorpaKcerat  —  sondern  nur  (dorisches)  Fu- 
turum; und  ebenso  auch  auf  derselben  Inschr.  I  7  t6  dirXöov 
TcicfiTou  mit  ri:  demzufolge  haben  wir  keinen  Grund,  in  dem 
KoracTacei  der  Tafeln  tou  Oortyn  nicht  auch  ein  Futurum  zu 
sehen;  im  4.  Jahrb.  finden  wir  denn  auch  entsprechend  in  Oortyn 
5019  diTOT€idovT',  inhaltlich  und  formal  dem  alten  KOTacTacei  gleich. 
Als  negiertes  Oebot  kommt  firj  cum  Goni.  Aoristi,  wie  wir 
§  50  sahen,  nicht  vor,  sondern  ^rj  mit  dem  Imperativ  oder  im- 
perativ. Infinitiv;  inschriftlich  ist  die  konjunktivische  Form  wohl 
überhaupt  kaum  zu  finden,  wenn  nicht  etwa  in  metrischen  In- 
schriften, wie  Kypros  Hoffroann  Dial.  176  Nr.  144, 1  \if[noT€  Feicnc 
Verlange  nicht'  (Hexameter)  oder  Aegina  3416  ^f|  Ik  räc  hobov 
Xhaßu)v  XiOov  crdoic  ckottöv  (Trimeter). 

Der  Optativ. 

§  76.  Der  freie  Optativ  als  direkte  Vertretung  des  befehlenden 
Imperativs  liegt  inschriftlich  in  Elis  und  auf  Kypem  vor:  auf 
alten  elischen  Inschr.  ist  er,  mit  ku  verbunden,  die  geläufigste 
Ausdrucksform  für  den  Imperativ  (ich  erinnere  an  das  häufige 
KdTTOTivoi  für  dTTOTiv^TUJ,  siehc  Hoffmann  Griech.  Dial.  I  §  266); 
im  Kyprischen  erscheint  er  zweimal  mit  vu  60,  6  f|  öuFdvoi  vu 
und  16  f|  biüKoi  vu.  In  dorischen  Inschriften  scheint  er  nicht 
vorzukommen. 

Gebräuchlicher  ist  auf  Inschr.  schon  der  Optativ  des  Wunsches, 
vor  allem  in  Ausdrücken  wie  "dann  mögen  mir  die  Götter  gnädig 
sein,  mich  strafen  etc.*  (vgl  auf  att  Inschr.  Meisterhans  §  89, 
3  a):  doch  finden  wir  auf  Kreta  zum  Ausdrucke  eben  dieses 
Gedankens  stets  —  und  der  Stellen  sind  nicht  wenige  —  am 
Ende  der  Schwurformeln  imperativ.  Infinitive,  also  eC  . . .  im- 
opKioim  . .  .,  d£6XXuc9ai  toüc  0eoüc  djindviac  r^imev,  . .  .  eöopKoOvn 
td  draOd  bibö^ev  o.  ä.  (s.  die  Stellen  S.  49);  nur  an  einer,  noch 
nicht  befriedigend  ergänzten  der  Bergmannschen  Inschr.  5024 
Z.  75  scheint  TXeoi  ä^iv  eiev  *sie  mögen  uns  gnädig  sein*  (im 
Schwur)  festzustehen.  Jedenfalls  dürfte  es  geratener  sein,  Praisos 

1)  Comparetti  vermutet  sogar  Mon.  ant.  in  p.  267  u.  348,  daß  die 
Inschr.  der  nördlichen  Mauer  älter  sind,  als  das  grofie  Gesetz. 
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M20,  A  23  nicht  zu  ergänzen  [elri  bl  äfii]y  eöopKoOa  }xtv  ... 
mkibc  nnd  B  7  ähnlich  [. . .  eXt]  b'  edopJKoOvn  \ii\i  }ioi ...  xaXuic, 
wie  die  Herausgeber  (auch  Blass)  es  tun,  sondern  dem  allgemeinen 
kretischen  Gebrauche  entsprechend  an  dieser  Stelle  fificv  ein- 
zusetzen, (im  folgenden  ist  ja  auch  Z.  8  die  Ergänzung  dTr]oXk[Oat 

—  nicht  d1ToX6ca{^Tlv  —  allgemein  angenommen).  Die  Baum- 
verhältnisse  (i^|Li€v  anstatt  är\)  machen   keine   Schwierigkeiten. 

—  Übrigens  scheint  auf  der  Inschr.  in  einheimischem  Alphabet 
-Bxxa  Itanos  Monum.  ant  IH  443  ff.  nach  Comparetti  etwas  zu  leseu 
ma  sein  wie  €Ö  efe  'lioviöv :  Blass  (Nr.  5057)  findet  keinen  Sinn 
in  den  Buchstaben^). 

Über  einen  abhängigen  Optativ  möge  hier  gleich  die  Eede 
«ein:  auf  dem  Dekret  an  die  Teier  5170  Z.  7  lesen  wir  iprjcpi- 
Cfia  . . .  Iv  dii  ifp&\\ßaje  . . .  öti  KaXujc  xa  noii^caifiev  irpocöc- 
ia\i€vo\  etc. :  das  ist  der  potentiale  (hypothetische)  Optativ  zum 
Ausdruck  des  Futurischen  (weitere  inschriftl.  Beispiele  bei  Stahl, 
Index  lect  Münster  1893  p.  17).  So  finden  wir  denn  in  der  Tat 
«n  entsprechenden  Stellen  der  übrigen  Inschr.  diesen  Oedanken 
unabhängig  im  Futurum  ausgedrückt  eO  oOv  Troincere  . . .  Mag^ 
nesia  5155,  5  oder  Teos  5168,  14  raura  TroirjcavTec  dKÖXouOa 
lrpä£o^€V,  ähnlich  5176,  15. 

4.  Der  Imperativ. 

§  77.  Die  Hauptsätze  der  alten  und  jungen  Inschr.  werden 
iast  ausschließlich  von  Imperativen  und  imperativ.  Infinitiven 
gebildet;  wieweit  diese  beiden  Formen  bedeutungsgleich  sind, 

1)  Besonders  häufig  scheint  der  Optativ  zum  Ausdruck  der  dringen- 
•den Bitte  auf  Exekrationsinschr.  zu  sein:  so  erscheint  er,  bemerkenswerter- 
weise ganz  gleichwertig  mit  dem  Kox^unktiv  behandelt,  auf  den  Blei- 
t&felchen  von  Knidos  Collitz  3536fr.,  so  z.B.  3540,  4  koX  \ii\  r<jxr\  €{i€iXdTou 
-fi/lTC  Adfiorrpoc  xal  KoOpac,  drei  Zeilen  darauf  \x^  tOxoi  Ad^arpoc  xal 
K6pac,  oft  dv^at(-€v),  CXOoi  etc.  Ebenso  auf  der  in  Bruttium  gefundenen  Erz- 
tafel (3.  Jahrh.)  1658  (=  IG.  XIV  644)  8  u.  13  |uif|  irpörcpov  . . .  dv€(n  .  .  . 
12  dvOcir)  Tdi  ecOOi  (=  Z.  5)  16  \ii\  dOtDioc  . .  .  cTrjv.  Ionisch  aus  dem  tau- 
lischen  Chersones  6784,  6  ^f)  . .  .  cTn  wn  icrflcic,  [dXX']  diroXXOoivro,  zu  An- 
fang ri\y  ^ptacliiv  ^vavdav  T^vccOai  xal . .  .  jifj  övaivro  imperativ.  In- 
finitiv und  wünschender  Optativ  direkt  miteinander  verbunden.  Diese 
Fluchtäfelchen  geben  die  Volkssprache  wieder;  da  scheint  also  Optativ 
xmd  Konjunktiv  im  voluntativen  Sinne  gerne  verwendet  worden  zu  sein. 
Weitere  Belege  für  diesen  Gebrauch  des  Koi^unktivs  und  Optativs  (neben 
4em  Imperativ  und  Infinitiv)  in  den  Exekrationsinschr.  siehe  bei  Audollent, 
Defixionum  tabellae,  Pariser  These  1904,  Indices  p.  477  ff. 
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sowie  über  die  Verdiangong^  des  mmkehst  weit  biufigeren  In* 
finitivs  dureh  den  ImfieretiT  siebe  unten  unter  InflnitiT*  §  113 ff.: 
bier  nur  einiges  über  den  Qebraueh  des  Iiiipei«tiv9  «uf  alten 
und  jungen  kretischen  iBscbriftaii. 

Der  ImpeiatiT  diückt  daa  an  einen  anderen  gerichtete  Be» 
gehren  aus,  von  der  höflichen  Bitte  und  ein&ohen  Aufforderung 
bis  aur  strikten  Yorschrift  (der  Qeseteesspiache).  Wir  können 
nun  in  dm  alten  Qesetaen  Gk>rtjna  beobanbten,  daß  hier  der 
Imperativ  und  der  ihm  in  dieser  Beiiehung  YoUig  ^eichstehende 
imperat  Infinitiv  niciit  nur  eine  Aufforderung,  sondern  bisweilen 
auch  eine  Erlaubnis  wiedergeben:  so  Tab,  YI  6  ä  t\  l>i  t* 
ainöc  irdtcerai  . . .  dirobib666c,  al  xa  \h  \t  darf  von  seinem 
eigenen  Erwerb  verkaufen*,  er  mufi  nicht,  sondern  er  darf  a^ 
ebenso  Tab.  XI 11  at  bi  Ka  Xti  6  ävnavoMCvoc,  diroFenrddOOy 
der  Adoptivvater  soll  sich  nicht  etwa,  sondern  er  darf  sich 
von  seinem  Adoptivsöhne  öffentlich  lossagen;  III 18  ai  dvQ> 
dnoOdvoi . . .  aT  ko  X^i  d  t^vä, . , .  önuteOtei,  das  Weib  darf  nat^ 
dem  Tode  ihres  Mannee  eine  zweite  Ehe  eingehen,  ähnlich  YIH 
31  dv€p  d  diroOdvoi  . . .  aT  ku  Xli,  &Trut40o  räc  miXäc  ötvai  kjQl 
yi^vorrai,  sie  kann  frei  heiraten  oder  nicht,  nach  Belieben  --*-  es 
steht  noch  besonders  dabei  dvdvKui  bi  ^^,  Tab.  X  33  dvnavov 
IjLiev  Ö1TÖ  Kd  TiX  Xli  'man  soll  jemanden  an  Kindesstatt  annehmen 
dürfen,  woher  man  will',  4998  (nördl.  Mauer)  I  3  ai  xa  Xli,  t6 
Föv  OUT&  b6|nnv,  TO  bi.  Knvö  {kcv  *er  darf  sein  Tier  wiedergeben 
und  kann  dafür  das  des  ivederen  nehmen.'  Es  mufi  bemerkt 
werden,  daß  wir  hierin  nicht  etwa  eine  ur^rüngUche  (indo- 
germanische) Funktion  des  Imperativs  zu  erkennen  haben;  das 
permissive  Elen^ent  kommt  meist  erst  durch  die  umgebenden 
Gedanken  hinein :  so  finden  wir  denn  in  all  den  zitierten  Fällen 
nodi  den  Zusatz  a!  xa  Xl)i  *  wenn  er  wiU,  so  mag  «r  . .  /  dabei  ^), 
Auch  ohne  diesen  Zusatz  seheint  der  imperativ.  Infinitiv  pei^ 
missivenSinn  zu  haben  in  dem  alten  Abkommen  zwischen  Gortyn 
und  Rhizen  4985,  3  £f.  ct^tciv  b'  dv  ku  FoiKoöof^^cei  ...  I  b^vbpea 
mrr(uc€i,  töv  FoiNoboM^cavia  Kui  Tnrreucavra  k«!  irpiaOai  KdiroböOco, 
was  Dareste-HaussouiUier-Beinaoh  (Inscr.  jur.  Sme  II  Bd.  III  p.  320) 
wiedergeben    durch  "Si  quelqu'un  (Rhiz6nien   h   GortTne   et 

1)  So  erhält  auch  im  Deatschen  das  eine  Fordeninp  ausdrö^aMlf 
^sollen*  durch  Zusätze,  wie  *ev  sott  nur,  meinetwcfen*  a  A.  konzeasivta 
Sinn  und  wird  allgtmein  abuiiv  füir  'er  mag*  gebraucht;   vgl.  auch  da» 

lateinische  Gerandittn^ 
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Qottynien  ä  Rhizftne)  bfttit  nne  maifion  de  ville  ou  plante  des 
arbres,  celai  qui  aura  b&ti  ou  plantö  auta  le  droit  d'acheter 
et  de  vendre."  Ebenso  versteht  Blaas  Z.  7ff.  derselben  Insohr. 
öttMiÖMCv  bk  bapicvdv  'er  hat  das  Recht  den  Soldaten  bis  zu 
einer  Drachme  in  Ordnungsstrafe  zu  nehmen'  (während  er  das 
mit  ihm  durch  xal  verbundene  KOToncpleat  ncöd  t6  tö  crapTÖ  . . . 
auffaßt  als  *das  Geld  muß  für  das  Heer  verwendet  werden'). 
—  Diese  Ausdrucksfähigkeit  des  Imperativs  ist  dann  in  jüngerer 
Zeit  verloren  gegangen;  daher  heißt  es  auf  einer  jüngeren  Inschr. 
der  Hafenstadt  von  Gortjn,  Leben  508?  b  3  uT  ku  Xiii  irapöibö^ 
^€v  IHcTijj  Foi,  es  mußte  also  außer  dem  af  ku  Xf^i  noch  ein 
äE^aio  zum  Infinitiv  gefügt  werden.  Aus  dieser  Entwicklung 
erklärt  es  sich  auch,  daß  sich  auf  älteren  Inschr.  kein  einziges 
Mal  iSf^ficv  oder  iUcru)  findet,  während  es  auf  denen  späterer 
Zeit  außerordentlich  häufig  begegnet,  der  bloße  Infinitiv  genügte 
eben  nicht  mehr  zum  Ausdruck  der  Erlaubnis. 

§  78.  Zur  Parallele  weise  ich  darauf  hin,  daß  schon  auf 
der  Erztafel  aus  Oiantheia  1478  (1.  Hälfte  des  5.  Jahrh.  —  also 
dem  gortynischen  Gesetze  etwa  gleichaltrig)  den  imperativ.  In- 
finitiven permissiven  Sinnes  nicht  nur  aX  xa  beIXiiTai  (unseren 
aT  KU  \f\x  entsprechend)  sondern  teilweise  auch  noch  ££€ifX6v  bei* 
gefügt  ist:  so  Z.  3  öcia  Xavxdvetv  kui  9u€iv  iScT^ev  d^nTux6vTo^ 
aT  KU  beiXCrat  dann  gleich  aT  Ka  öciXerat,  Ou€tv  Kai  Xavxäv€tV) 
Z.  7  al  Ö€{X€t'  dvxöptiv  . .  .  iEcTucv  dv€U  dv€T€ptov  . . .  ebenso 
Z.  9  öcVcv  dvxöpeiv  Z.  13  töv  höpqov  ££€t^€V  aT  xa  öeiXövrai 
ittdrciv  Z.  37  4£€tfi€v  dtroXaxciv.  Dagegen  heißt  es  auf  der  anderen 
Erztafel  aus  Oiantheia  1479,  die  aus  derselben  Zeit  stammt,  Z.  3 
Td  SeviKd  dOaXdc(c)ac  hdtciv  dcuXov  'die  Habe  des  Fremden  darf 
man,  ohne  der  Entäußerung  ausgesetzt  zu  sein,  vom  Meere  ge- 
waltsam wegführen'  —  also  ohne  iH€l^€V  und  aT  xa  öciXriTai. 
Arkadisch  finden  wir  in  verhältnismäßig  junger  Zeit  auf  der 
Bauinschr.  von  Tegea  1222  (3.  Jahrh.)  Z.  24  ijicpatvev  bk  TÖ^ 
ßoXöjievov  im  toi  fmiccot  rdc  la^iav  "anzeigen  kann  ihn  wer  will, 
für  die  Hälfte  der  Streitsumme'  —  bemerkenswerter  Weise  unter 
lauter  Imperativen,  hier  vertritt  töv  ßoXöjuevov  das  kret  aT  xa  \r\u 

Ein  interessantes  Analogon  zum  gortynischen  Gebrauch  bieten 
im  Lateinischen  die  alten  zwölf  Tafeln :  auch  hier  nämlich  stehen 
(nach  Wölfflin,  Archiv  f.  lat.  Lexikogr.  X  p.  130)  die  Imperative 
gelegentlich  nicht  im  Sinne  des  strikten  Befehls,  sondern  der 
Erlaubnis:  man  soll  etwas  tun  können  aber  nicht  müssen^ 
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z.  B.  gleich  das  *Capito'  am  Anfang  der  eisten  Tafel  und  noch  mehr: 
ganz  entsprechend  dem  kretischen  al  ko  \f\\  heißt  es  im  römischen 
Gesetze  zur  Hervorhebung  des  permissiven  Elementes  'si  Yolef , 
z.  B.  Tabula  m,  3 — 4  vindto  . . . ,  aut  si  volet  maiore  vincito ;  si 
Yolet  suo  vivito  —  si  volet  plus  dato  Venu  er  mag,  darf  er  • . .'; 
und  wie  sich  in  den  alten  gortynischen  Gesetzen  kein  ürmev  findet^ 
so  begegnen  wir  auch  in  den  Resten  des  römischen  Zwölftaifel- 
gesetzes  kein  Mal  dem  später  gebräuchlichen  licet  —  eben  weil  das 
Permissive  schon  durch  den  Infinitiv  gegeben  werden  konnte.  Wir 
werden  noch  mehr  sprachliche  Ähnlichkeiten  dieser  beiden  alten 
Gesetzesurkunden  der  Griechen  und  Römer  erkennen. 

Nach  diesen  Ausführungen  nun  muß  die  von  Gomparetti 
herrührende  und  auch  von  Blass  angenommene  Ergänzung  Gortyn 
4982,  1  TÖv  dir€X€u[8^pov  ^Kclfiev  önyii  K]a  Xli  KoraFotidöeOai  Ao- 
TÖoov  . . .  *den  Apeleutheroi  soll  es,  wer  es  will,  erlaubt  sein, 
das  (Stadtviertel)  Latosion  zu  bewohnen'  verdächtig  erscheinen, 
weil  dies  die  einzige  Stelle  der  älteren  gortyn.  Inschr.  wäre,  wo 
die  Konzession  durch  den  Infinitiv  mit  ££fi^€V  ausgedrückt  wird. 
Die  Ergänzung  scheint  mir  aber  auch  aus  einem  anderen  Grund 
unwahrscheinlich  zu  sein:  die  Phrase  ÖTi^ii  xa  Xf)i  finden  wir 
sonst  nur  in  der  Verbindung  6r\\i\  xa  \f\\  ömikdax  'sie  soll  hei- 
raten, wen  sie  (heiraten)  will':  der  Dativ  ist  also  von  (einem 
zu  ergänzenden)  ÖTTuieOai  abhängig;  an  unserer  Stelle  aber  müßten 
wir  eine  Eiisusassimilation  des  öti^ix  (für  8cnc)  annehmen:  also 
etwa  dKcfipcv  FeKdcriui  oder  toutwi,  öc  ku  \x\i  >  ixcnjuiev  ömpx  xa 
Xf)t.  Doch  eben  diese  Assimilation  entbehrt  der  Wahrscheinlich- 
keit, weil  es  eine  Assimilation  des  Nominativs  eines  Pronomens 
ist,  die  sowohl  inschriftlich  (s.  z.  B.  Meisterhans  §  87,  18 — 23), 
als  auch  literarisch  (s.  Krüger  §  51, 10  Anm.  3)  nur  ganz  aus- 
nahmsweise vorkommt ;  auch  auf  unseren  Inschr.  finden  wir  Assi- 
milationen z.  B.  5011  vojifcfiaTi  XP^'^^^i  'n&i  xauxwt)  Twi  (für  to) 
{Oiixav  d  TTÖXic  5101,  20  btd  rdc  . . .  imcpavetac  xai  de  (für  fiv) 
dTTOificavTO  trapaxXi^aoc  5040,  10  im  läx  xibpai  di  . .  .  ixovrec 
. . .  xdv  cuvGrixav  EOevro  5018,  11  xa!  t(c  xa  . . .  drroTdfivnTai 
XiAipac,  de  {xQVT€c  TTopTfjvOov  ...*),  doch  eine  Assimilation  des 

1)  So,  nicht  Ac  . . .  Cxovrec  ist  sicher  mit  K.  Meister  Diss.  p.  166  zu 
schreiben  —  nicht  allein  wegen  der  Konstruktion  dirordfAvccSai  cum  Gen., 
es  wäre  auch  x^pa  im  Plural  im  Sinne  von  'Gebiet*  inschriftl.  schwerlich 
zu  belegen;  im  übrigen  assimilieren  sämtliche  Dialekte  in  dieser  Formel 
dutzendweis,  vgl.  Schmolling  Ober  den  Gebr.  einiger  Pronomina  auf 
att.  Inschr.  p.  6  und  11. 
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Nominatiys  (des  Belativums)  findet  sich  darunter  nicht  {auch  ist 
das  demonstrative  Beziehungswort,  das  hier  unterdrückt  ist,  stets 
ausgedrückt).  —  Der  singulare  Gebrauch  von  dxcflfiev  beim  im- 
perativ. Infinit  und  die  ungewöhnliche  Easusassimilation  des  Nomi- 
nativs machen  also  die  Gomparettische  Lesung  unwahrscheinlich : 
zu  erganzen  ist  ja  ebenso  leicht  etwa  [t8v  dircXcuGdpöv  toOtov  oder 
eher  FlKacrov  6c  (oder  besser  aS)  kJu  Xli  KoraFoiKibeOai  Aoröaov 
*ein  jeder  der  A.  darf,  wenn  er  will,  das  L.  besiedeln'  —  damit 
wären  die  beiden  Bedenken  behoben,  und  wir  hätten  also  wieder 
einen  Beleg  des  permissiven  Gebrauches  des  imperativ.  Infinitivs 
mit  Hinzufügung  von  a\  ku  Xfii,  entsprechend  den  übrigen  Stellen 
dieser  Art  auf  den  archaischen  Inschr.  Kretas. 


B.  Die  Modi  in  abhängigen  Sätzen. 

I.  Konditionalsätce. 

1.  Bevor  die  in  Kreta  überwiegend  gebrauchten  Formen 
der  Konditionalsätze  (in  2)  zur  Behandlung  kommen,  mögen  zu- 
nächst zwei  seltnere  Formen  besprochen  werden,  nämlich  ai  mit 
dem  bloßen  Konjunktiv  ohne  ku  und  dann  ku  mit  dem  Optativ 
im  Bedingungssatze. 

Man  hat  diese  beiden  Formen  der  Konditionalsätze  auf 
alle  Weise  durch  Emendationen  oder  Einschiebungen  mit  Gewalt 
aus  den  inschriftlichen  Texten  eliminieren  wollen :  wir  müssen 
uns  aber  bei  der  Beurteilung  syntaktischer  Erscheinungen  auf 
dialektischem  Gebiete  ein  für  alle  Mal  klar  machen,  daß  wir 
sie  nicht  mit  unserem,  durch  die  attische  Schulgrammatik  be- 
einflußten Sprachgefühl  messen  dürfen,  um  darnach  gar  das,  was 
sicher  auf  dem  Steine  steht,  verbessern  zu  wollen.  Wir  werden 
erkennen,  wie  uns  infolge  dieser  unberechtigten  Konjekturen 
gewisse  syntaktische  Verwandtschaften  der  Dialekte  bisher  ver- 
borgen geblieben  sind. 

a)  a(  mit  dem  Konjunktiv  ohne  kol 

§  79.  Drei  Forscher  haben  diese  Gebrauchsweise  ungefähr 
gleichzeitig  auf  Inschriften  nachgewiesen :  zunächst  zeigte  Br.  Keil 
in  seiner  Behandlung  des  *  Gottesurteils  von  Mantinea'  (Gott 
Nachr.  1895  p.  361f.),  daß  ei  mit  dem  bloßen  Konjunktiv  (ohne 
fiv  und  Ke)  in  dieser  arkadischen  Urkunde  verbunden  ist  Z.  18 
€i  Toic  FöcpXCKoa  . . .  din5c€  Venu  denen,  die  gebunden  wo^ 
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sind,  . .  .  künden'  Z.  23.  €i  b'  dXdSot  btaxoi  *wenn  er  sq  fiBTeln 
seheinf  und  wahrsdieinlich  auch  Z.  15  ei  dvodai  Kaxpi8&  Vom 
einer  wegen  Oottesfrevels  verurteilt  worden  ist*.  In  demselben 
Jahre  haben  unabhängig  von  einander  B.  Meister  (Ber.  d.  sfiehs. 
Ges.  d.  Wiss.  1895  p.  292)  und  F.  Solmsen  (KZ.  N.  F.  14  p.  55») 
in  dem  lokrischen  Epökengeeets  von  Naupaktus  (Coilita)  1478 
zwei  Stellen  von  den  Schlimmbesserungen  der  früheren  Heraus- 
geber befreit  und  in  Z.  6  ai  6€(X€t'  dvxöpeiv  und  Z.  27  ai  Tic 
huiTÖ  rdv  . . .  dvxöp^Ci  . . .,  xP^ct<ki  zwei  weitere  Belege  dieses 
Gebrauches  konstatiert  —  Bei  einer  Durchsicht  der  Inschr.  fand 
sich  noch  eine  Anzahl  von  Beispielen,  und  zwar  stellt  sich  die 
Tatsache  heraus,  daB  sie  überwiegend  der  nordwestgriechischen 
Dialektgruppe  angehören:  so  Naupaktos  1425  (aus  der  ätoUschen 
Zeit),  5  ei  bi  \ii\  6p£<|i6i  (=»  Op4i|iiii :  die  nördl.  Griechen  haben 
die  Diphthonge  ni,  at  etc.  früh  eingebüßt  vgl.  z.  B.  auch  Ätolien 
1410,  6  ei  bi  TIC  KU  &fex  für  ä'p\i]  Boeckh  ändert  unnötigerweise 
an  beiden  Stellen  in  ärrit  nnd  Opitpiit),  Phokis  (Daulis)  1523,  19 
et  bi,  \ii\  7roi(£uj)vTi  (nicht  ganz  sicher),  Phokis  (Stiris)  1545,  8  ei 
bk  \xi\  Gdqiunrri  kuI  ttoi/jcidvti  rd  lüpia  aÖTÜüv,  vgl.  Phokis  (TiÜiora) 
1555  b  15  ei  bi  fifj  Trapafi^vn  Adinirpuivi  . . .;  schließlich  bieten 
auch  die  demselben  dialektischen  Kreise  angehörigen  delphischen 
Inschr.  eine  Anzahl  Belege  für  ei  mit  dem  bloßen  Konjunktiv, 
zusammengestellt  im  Index  zu  den  delph.  Inschr.  bei  Collits^ 
Beehtel  4.  Band,  2.  Heft  p.  192  —  den  zwölf  dort  zitierten  Stellen 
ist  noch  hinzuzufügen  2151,  8  ei  bi  }if\  iroini  und  1882,  21  6v 
KX^uuv  KeXeuoi  (anstatt  des  häufigen  6v  ku  KeXetiai)  ^). 

§  80.  Es  wird  wohl  kaum  ein  Zufall  sein,  daß  wir  diese 
Erscheinung  auf  den  archaischen  Inschr.  aus  Naupaktos  und  auf 
den  jungen  Inschriften  dieses  ganzen  Dialektgebietee  antreffen; 
allerdings  von  dem  Unterschied  der  Auffassung,  den  Meister 
a.  a.  0.  noch  auf  dem  alten  (5.  Jahrh.)  lokrischen  Epökengesets 
zwischen  den  Formen  ai  und  ai  ku  cum  Coniunctivo  konstatierai 
wiU,  ist  auf  den  jungen  nichts  mehr  zu  verspüren,  überhaupt 
ist  ihre  Anzahl  hier  immerhin  verschwindend  gegenüber  dem 
sonst  gebräuchlichen  ai  cum  Optative  oder  al  Ka  cum  Con- 
iunctivo in  denselben  stets  wiederkehrenden  formelhaften  Wen- 
dungen.  Auch  im  Kyprischen  finden  sich  konjunktiv.  Belativ- 

1)  Im  Folgenden  sind  bisweilen  aach  Relativ-  und  Temporalsätze 
mit  herangezogen  worden ^  um  das  Vorkommen  von  Gonimict.  ohne  xa 
nnd  Optat.  mit  xa  zu  belegen. 
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sitze  ohne  fiv  oder  xc,  siehe  Hoffmann,  Grieoh.  Dial.  I  §  265, 
n  1  und  Meister  Griech.  Dialekte  11  p.  305.  Endlich  sei  ans  der 
Yolkstämlichen  Sprache  erwähnt  3541,  Muchtäfelchen  aus  Knidos, 
Z.  7  €T  TTou  7tpaOf)t  and  ans  der  christlichen  Zeit  Dittenb.  Inscr. 
orientis  Oraed  521,  15  tl  ...  ^6u^/ic^  und  4  el  tc  *  •  •  itapa- 
ßaOuiav. 

Auch  die  kretischen  Insohr.  liefern  uns  Beispiele :  auf  ar- 
chaischen findet  sich  4998  (nördl.  Mauer),  YI  2  at  bi  nc  töv 
KirraKEifxevov  dbuc/jcei  .  .  .  und,  derselben  Periode  angehörig, 
5000  IIa  8  iLU^ö'  ^exupdbbcv,  ai  \ii\  tmix€Tp[f\\y)  rav  imKapTriav. 
Von  jüngeren  Inschr.  ist  zu  nennen  Dreros  4952  C  40  Kai  at 
ircC  Tivev  oupeuujvn  Aprjpioi  *und  wenn  etwa  Drerier  irgend  wo 
in  den  Kastellen  draußen  liegen'.  (Doch  macht  diese  Stelle  einen 
merkwürdigen  Eindruck  sowohl  durch  das  singulare  7T€i,  als 
durch  die  Trennung  des  nei  von  oöpeüujvn,  wodurch  nvev  von 
seiner  üblichen  Stellung  hinter  a{  weichen  muß :  man  erwartete 
eher  xal  a!  tiv^  ttci  oöpcuwvn;  die  urspr.  Bustrophedoninschr. 
mag  hier  irgendwie  fehlerhaft  kopiert  worden  sein).  Keinen 
der  Kreteeer  5146  (3.-2.  Jahrh.)  Z.  19  eJ  bi  Tic  tiva  döiirfiaii 
^AvaqMxiujv  . . .  und  in  derselben  Formel  auf  den  teischen  Asylie- 
dekreten*)  5178,  34  xal  aX  nvec  tüjv  dpfuojiivwv  . . .  döncrjcuJVTt 
Tiva  Ttiiu)V  und  5174,  2  Kai  eT  nvec  4TKa9op^i2[6fi€voi  Biavv60€V 
äbiKricujVTi  (also  nicht  korrupt  aus  et  xivdv  xa  öp^lö^€vol);  un- 
sicher ist  5168,  24  eT  xai  xivec  djwYtx  Tnioc  .  .  .,  so  Waddington 
nach  dem  Steine,  das  wäre  sehr  schlecht  stilisiert:  Cauers  et 
Kd  Tivec  wäre  gegen  die  übliche  Stellung  (s.  Anh.  Anm.  7).  Blass 
schlägt  Kat  Tivic  K(a)  vor,  noch  einfacher  wäre  aus  der  Wad- 
dingtonschen  Lesung  Kai  iivec  dTU'vn  herzustellen,  das  Ka  fehlt 
ja  nach  den  obigen  Stellen  dieser  Dekrete  bisweilen,  doch  macht 
bei  diesen  beiden  Vorschlägen  das  überlieferte  ei  Schwierigkeiten. 

Gegenüber  der  Menge  der  Konditionalsätze,  namentlich  auf 
archaischen  Inschr.,  verschwinden  diese  paar  Beispiele  (auf  denT. 
von  Gortyn  kein  einziger  Beleg !) ;  inmierhin  zeigen  sie  uns  noch 
die  Spuren  vom  Gebrauche  eines  freien  Konjunktivs.  Daß  auch 
schon  auf  den  arch.  Inschr.  der  Unterschied  zwischen  at  ko  cum 

1)  Man  könnte  an  die  Ergänzung  ^in^€Tp[(oi]  (Optativ)  denken, 
doch  ist  die  Lücke  nach  dem  Faksimile  bei  Comparetti  p.  293  für  drei 
Bnchstaben  za  klein. 

2)  Ein  ionisches  Beispiel  aus  Teos,  auf  das  Wackemagel  Athen. 
Mitt.  XVn  p.  lU  hinweist,  sei  hier  gleich  erwähnt :  Z.  4r  der  dort  bo 
handelten  Inschr.  öcoi  €u)ci  'mit  beachtenswertem  Fehlen  des  &v*. 
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Coni.  und  a(  cum  ConL  verschwiinden  ist,  zeigt  4998  Y  12  S^ 
wo  es  unmittelbar  hintereinander  äXXÖTpiov  ö'  al  ti  k*  äbtiaf|ca 
ö  KaTaK€(^€voc  . . .  und  (VI,  1  ff.)  ai  bi  Tic  töv  KoraKetiüievov  döi- 
Ki\cti  . . .  heißt,  ohne  daß  im  ersteren  Falle  etwa  irgendwie  die 
Bedingtheit  stärker  als  im  zweiten  zu  betonen  wäre,  sie  stehen 
völlig  gleichberechtigt  da.  Beachtenswert  ist,  daß  der  Gebrauch 
für  die  alten  and  jungen  Inschr.  vorwiegend  in  der  Formel  ai 
. . .  d&iicr\cei  (<uivn)  belegt  ist^). 

Übrigens  ist  der  freie  Konjunktiv  auch  der  attischen  Poesie 
und  Prosa  nicht  ganz  fremd,  siehe  Meister  a.  a.  0^  der  auf  Erüger  I 
§  54,  12,  3  u.  15,  3,  n  §  54,  12,  2;  15,  2,  4;  17,  4—6  verweist; 
vgl.  auch  0.  Hermann  in  d.  Abhdlg.  De  praeceptis  quibusdam 
Atticistarum,  Opusa  I  2751  (Sophokleische  Beispiele  bei  Ew. 
Bruhn  in  seinem  Anhang  zu  Sophokles  §  144  II)'). 

b)  ai  xa  cum  Optative. 

§  81.  Auch  dieser  Form  hat  man  die  Anerkennung  ver- 
sagen wollen.  In  dem  (lokrischen)  Rechtsvertrag  zwischen  Chaleion 
und  Oianthea  1479  heißt  es  Z.  4  aT  k'  dö(KO(c)  cuX&i:  Eirchhoff 
schlug  zuerst  vor  ai  (b')  db(Kö(c)  cuXdi,  ihm  folgten  die  meisten 
Herausgeber  oder  suchten  sonst  auf  irgend  eine  Weise  den  Optativ 
mit  Ka  herauszubringen,  bis  R.  Meister  in  seiner  Bearbeitung 
dieser  Inschr.  (Ber.  d.  sächs.  Ges.  d.  Wiss.  1896  p.  301)  die  Ver- 
gewaltigung der  Stelle  mit  Recht  zurückwies  und  für  diesen 
Beleg  des  Optativs  mit  Ka  im  Bedingungssatze  auf  der  archaischen, 
lokrischen  Inschr.  bei  dieser  Oelegenbeit  einige  Parallelen  aus 
jüngeren  delphischen  Inschr.  aufzeigte ").  Weitere  Belege  aus  den 

1)  In  der  linksläufigen  Inschr.  Gortyn  4972  ergänzen  Skias  und  Blass 
—  wohl  versehentlich  —  (5)  [al  b*  ö  ji^]v  irorpfiia  MÖXfji,  ö  b*  dXXdi;  auch 
Gomparetti  hat  hier  [a{  b'  ö  ixiy  f\ii}£v  . . .  iiöXfii,  es  muß  natürlich  af  xa 
oder  ai  hl  xa  in  der  Ergänzung  heißen. 

2)  Eine  verkannte  Stelle  sei  hier  angeführt:  Euripides*  Orestes  1533 
ci  T^P  'ApTciouc  ^irdE€i . .  .  k&ii^  ^f|  cibiciv  Q4kr\\ ;  man  hat  versucht,  hier 
den  Konjimktiv  hinauszubringen :  Nauck  schrieb  früher  k&v  )1€  ^f|,  zuletzt 
6^u)v,  Wecklein  setzt  in  den  Text  einfach  e^€t,  was  aber  nur  einige 
schlechtere  Mss.  haben:  daß  in  der  Tat  der  Konjunktiv  dastand,  wird 
schon  dadurch  bewiesen,  daß  in  einem  Scholion  die  alte  Variante  Kd.\ii  )ifj 
cibcni  Oaveiv,  also  auch  konjunktiv.,  überliefert  ist  Der  Konjunktiv  steht 
also  hier  im  Konditionalsatz  fast  analog  dem  Indik.  Futuri  (^ird^ci),  einen 
Fall,  der  einmal  in  der  Zukunft  eintreten  wird,  bezeichnend. 

d)  Doch  ist  die  dort  zitierte  Stelle  Gurtius  Anecdota  13  recht  zweifel- 
haft, wie  jetzt  aus  den  Bemerkungen  Baunacks  zu  2271,  Z.  26  hervorgeht 
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delphischen  Urkunden  sind  jetzt  bei  CoUitz-Bechtel  4.  Band  2.  Heft 
p.  192  zusammengestellt,  es  fand  sich  noch  außer  den  vier  hier 
angeführten  1743,  9  et  bi  t(c  kq  'Poöiav  KaTabouXIZotTo  1694,  9 
€i  b^  t{  KQ  . . .  iro-ri  aärocauToOc  dvnXdTOiv,  1747,  12  ei  bt  [li  xa 
Tr]ä6oi,  ebenso  ist  1823,  12  ei  b£  xa  ixi\  noif)  F|  \if\  irapaii^vot 
und  1830, 10  ei  bi  li  xa  \if\  iroirjcn  ...  fi  \if\  irapa^eivai  (worüber 
unten  näheres)  hierher  zu  ziehen;  nicht  ganz  sicher  ist  2091, 11 
ei  bi  TIC  fiv  iqpdTTToiTO  (s.  die  Bemerkung  Baiinacks  dazu   bei 
CoUitz-Bechtel,  der  ov  als  Yersehen  des  Steinmetzen  erklärt)  und 
1924,  9  [ei  biii  Ka  ix]i\  iroirjcau  —  Auch  anderwärts  können  wir 
xa  cum  Optativo  noch  belegen :   Megaris  (Aigosthena)  3091,  & 
wahrscheinlich  inü  xa  tö  ipdqpiciüia  xupui9e[iii]  vgl  Boeotien  1145^ 
14  ifd  xa  TÖ  i|id(pic|iia  xoupiuOetei  (nach  Bechtel  zu  3091, 8  Optativ 
nicht  Konjunktiv)  Boeotien  712,  22  öttujc  xa  bia^lvoi  d  cpiXia» 
Eorkyra  3206,  84,  dcp'  oO  x'  dpxd  t^voito,  Naupaktos  1424  (aua 
der  ätolischen  Zeit)  Z.  9  ei  bi  Tic  xardToi  der  Stein  —  Boeckh 
und  Dittenberger  (SylL  247, 19)  schreiben  dafür  xa  ÄTni;  xaTdreiv 
steht  allerdings  nicht  an  den  entsprechenden  Stellen  anderer 
ätolischer  Verträge,  sondern  ä^eiv  1410,  5;  1411,  12;  1413,  20: 
die  leichteste  Änderung  aber  wäre  doch  gewiß  ei  bi  Tic  xa<T> 
d^rot,  um  dteiv  auch  hier  hineinzubringen  —  und  wir  hätten 
somit  aus  dem  Lokriscben  neben  dem  archaischen,  zu  Anfang 
dieses  Abschnitts  behandelten  Fall  ein  jüngeres  Analogen  ge- 
wonnen; IG.  lY  951  in  der  Heilinschr.  aus  Epidaurus  hat  Wila- 
mowitz  Z.  60,  aT  xa  \rf\f\  viv  TTOirjcai  in  iTOinc(n)i  geändert,  worin 
ihm  auch  Dittenberger  Syll.  802  folgt:  wir  können  (wie  schon 
Baunack  mit  einer  allerdings  unzulänglichen  Parallele   es  zu 
stützen  versucht)  den  Optativ  also  beibehalten  ^).  Schließlich  sei 
noch  auf  die  unten  §  93  behandelten  Fälle  ei  bi  Tic  x'  döuvarov 
T^oiTo  . . .  dirocreiXiii  3206  etc.  verwiesen.  —  Eine  gleich  straffe 
Lokalisierung  der  Erscheinung,  wie  in  a),  finden  wir  hier  nicht; 
aber  Lokris  und  Delphi  liefern  wieder  die  überwiegende  Anzahl 
von  Beispielen'). 

§  82.  Yen  den  kretischen  Inschr.  liefern  die  archaischen 
nur  einen  sicheren  Beleg  4998  III  7  al  xa  TeTpdrroc  f\  dwiOa 
. . .  bexcd^evoc  pft  vuvaTÖc  eTr)  auTÖv  d7TOÖ6^r|v :  wenn  Deiters 

1)  Solmsen  Rh.  M.  59  (1904)  p.  167  sucht  die  Fonn  iroi/jcat  als  eine 
konjunktivische  zu  erweisen. 

2)  Aus  christlicher  Zeit  noch  Dittenb.  Or.  Graec.  biscr.  616  (210 
nach  Chr.)  33  iäv  bi  6  becirönic  \if\  itoi/|C€1€  . . . 


9B  Hans  Jacobsthal, 

Diflfi.  p.  48  vorschlägt,  hier  ein  Yersehen  des  SteimnetEen  an«^ 
zcmehmeii  *cam  tot  aliis  eiusdem  titali  locis  partictda  xa  iina 
cum  coniunctiyo  legator',  so  ist  das  keine  Begründung:  wir  er* 
kannten  ja  in  a)  und  auch  wieder  hier,  daß  wir  es  nur  noch 
mit  den  Resten  einer  früher  ausgebreiteteren  Erscheinung  zu 
tun  haben ;  diese  letzten  Spuren  darf  man  nicht  auch  noch  ali'* 
minieren ;  außerdem  wäre  dieses  'Versehen',  da  €  und  f\  auf  der 
Inschr.  geschieden  süid,  gar  nicht  so  einfacher  Natur:  der 
Steinmetz  hätte  etil  anstatt  y{\  einschlagen  müssen.  Ein  weiteres 
—  wenn  auch  nicht  ganz  so  zuverlässiges  —  Beispiel  bieten 
auch  die  Tafeln  von  Gortyn :  man  las  Tab.  17  14  nach  dem  Vor- 
gang von  Comparetti  Si  bi  ku  m^t]i[c]  (l)i  cctra^  bis  nun  Gom^ 
paretti  auf  Grund  der  letzten  Halbherrschen  GoUation  diese  Lesung 
für  unmöglich  erklärte  und  an  ihre  Stelle  die  nach  seiner  Meinung 
einzig  den  sichtbaren  Schriftzügen  entsprechende  (*par  certo  che 
fosse  scritto*)  setzt:  Si  bt  xa  m'  €i[€]  nc  *Tija  *wem  aber  ein  Haus 
nicht  zur  Hand  ist* ;  der  letzte  Herausgeber  Blass  (auch  E.  Meister 
Diss.  p.  153  Anm.  4)  haben  gegen  diese  Lesung  nur  zu  sagen» 
daß  sie  'syntaktisch  unmöglich'  sei :  wir  aber  würden  sie  gewiß 
als  einen  willkommenen  Beleg  alter  Zeit  für  den  Optativ  mit 
Ktt  begrüßen,  wenn  nicht  die  Elision  des  n  "^  1^^  ^^^  ^  ^u  einem 
leisen  Bedenken  Anlaß  gäbe^). 

Von  jüngeren  kretischen  Fällen  ist  zu  nennen  Hiarapjtna 
5040  (2.  Jahrh.)  31  ai  5^  ku  jii^  naptcxonev  (oder  Trapdcxaiev  ?)  und 
im  Vertrage  zwischen  Latos  und  Olus  5075  hat  nach  Deiters 
(Diss.  p.  48)  sicher  Z.  45  gestanden  öti  jidv  k'  df  iXoiev  jititc  €vop- 
Kov  |Li»^T€  JvOivov  i^|L4€V,  8ti  bi  k'  ivTpdi|iai€V  tvOivov  Ktti  CvopKOV 
7^^€v,  *cum  utrumque  foederis  exemplum  et  optativum  et  parti- 
culam  praebeat  (in  ipso  archetypo  eandem  fuisse  verborum  struc- 
turam  apparet)'.  Vgl.  übrigens  an  der  entsprechenden  Stelle  Hia- 


1)  M^  (oder  ni,  s.  W.  Schulze,  KZ.  N.F.  Xu!  133  ff.,  aber  gegen  ihn 
A.  Heikel,  Ofversigt  af  Finska  Vetenskaps-Societetens  FOrhandligar  XLVI 
Nr.  7)  bleibt  auf  den  Tafeln  von  Gortyn  vor  Vokalen  unelidiert,  s.  die  Be- 
lege bei  Baunack  p.  21 ;  die  eine  Ausnahme  Tab.  Vm  19  fyiaUöi  »  }xi  AXXöi 
siebt  man  wohl  mit  Recht  allgemein  als  Versehen  an,  bei  so  starken 
Sinnesabschnitten  ist  Elision  überhaupt  nirgends  gebräuchlich.  Auf  den 
älteren  archaischen  Inschr.  Gortyns  ist  jedoch,  worauf  mich  Dr.  Jacobsohn 
aufmerksam  machte,  Elision  von  ^i\  zu  belegen,  z.  B.  4979  at  |Lif|  'cTcicarro, 
4972,  3  ^Tmcv:  es  wäre  also  unser  |Lt^€T€  etwa  ein  Oberrest  der  älteren 
Schreibweise. 
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npytna  5041 ,  7  Sn  )ii4v  i£iXoi|i€v  . . .  8ti  bk  ^pdi|iaiM€V  . . . 
den  blofien  Optativ  ohne  xa 

Alao  auch  hier  aüid  (wie  in  a))  die  Spuren  des  Optativs 
mit  Kft  gegenüber  dem  sonst  durchgehend  freien  Optativ  dar 
BedingongssSlae  nur  sehr  spSrlich;  ebensowenig  ist  noch  von 
einem  Unterschied  der  YoxsteUungsf  onn  der  beiden  Gebrauche» 
arten  etwas  ra  merken. 

Ober  Beste  dee  freien  Optativs  im  Attischen  siehe  Krüger  I 
§  54,  n,  2  und  U  §  54,  II,  3. 

§  88.  2.  In  konjunktivischen  und  optativischen  Konditional* 
sätsen  konnte  ursprünglich  die  modale  Partikel  dv,  kcv,  k€,  ko 
gesetzt  oder  fortgelassen  werden,  je  naehdem  die  Bedingtheit 
mehr  oder  weniger  betont  wurda  —  Der  Sprachgebrauch  ent- 
wickelte sich  dahin,  daß  sie  in  konjunktivischen  Bedingungen 
gesetst,  in  optativischen  unterdrückt  wurde  (vgl  das  Attische); 
in  1.  konstatierten  wir  nooh  einige  Beste  des  freieren  Gebrauchs; 
sie  verschwinden  gegenüber  der  erdrückenden  Anzahl  der  beiden 
konditionalen  Formw,  die  sich  im  Kretischen  als  die  regel- 
rechten festgesetzt  haben,  es  sind  dies  a(  xa  cum  Coniunc- 
tivo  und  ai  cum  Optativo.  Der  Zahl  nach  überwiegen  die 
konjunktivischen:  so  stehen  auf  den  Tafeln  von  Gortyn  ca.  80 
konjunktivische  etwa  50  optativischen  gegenüber;  in  jüngerer 
Zeit  ändert  sich  das  Verhältnis :  wir  haben  nur  noch  ungefähr 
20  bis  25  ^/o  optativisohe  Konditionalsätze. 

Der  Unterschied  dieser  beiden  Formen  war  im  Griechischen 
ursprünglich  der,  daß  der  (futurische)  Konjunktiv  irgend  einen 
Fall  in  der  Zukunft  annimmt,  während  durch  den  potentialen 
Optativ  die  Bedingung  mehr  als  eine  vielleicht,  unter  Umständen 
einmal  eintretende,  nicht  gerade  zu  erwartende  hingestellt,  also 
die  Eventualität  und  Bedingtheit  mehr  betont  wird,  beim  Kon- 
junktiv mehr  die  eventuelle  Realität.  Es  fragt  sich  nun,  ob 
sich  im  Kretischen  etwas  von  dieser  Verschiedenheit 
der  optativischen  und  konjunktiv.  Konditionalsätze  er- 
halten hat:  es  wird  sich  zeigen,  daß  die  ursprüngliche  Natur 
der  optativischen  und  konjunktiv.  Sätze  in  den  kretischen  Inschr. 
noch  nicht  ganz  erloschen  ist 

Für  die  Tafeln  von  Gortyn  hat  die  Frage  J.  M.  Stahl, 
Observativo  syntaetica  ad  legem  Gortyniam  pertinens,  im  Index 
lectionum,  Münster  1893/1894  untersucht:  er  kommt  r 
Resultat  "nihil  differre  optativum  a  coniunctivo  . . .  ut 
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dicendi  genas  in  lege  Oortjnia  eandem  TÜn  habere"  (p.  8);  daß 
in  der  Tat  in  einer  großen,  ja  in  der  größeren  Anzahl  von  F&llen 
Konjunktiv  und  Optativ  gleichwertig  gebraucht  weiden,  wird  man 
wohl  kaum  einen  Augenblick  bezweifeln  können;  es  genüge 
an  Stellen  zu  erinnern,  wie  Tab.  m  47  ^eXeOcoi  xdi . . .  ai 
bi  fi€  b^Kcarro,  liA  läi  iLiorpi  l^€v  t6  t^kvov  neben  dem 
darauf  folgenden  lY  I  ^ireXeOcai  rdi . . .  ai  bi  Ka  ^€  Ö^KCCTai, 
^Ttt  rdi  Trdcrai  ^fifv  tö  t^kvov  **man  soll  das  Kind  bringen . .  . , 
nimmt  er  es  aber  nicht  an ;  so  soll  . . .  verfügen"  und  YI  25 
ai  bi  k'  6  dvrifxOXoc  äTro^oX^t  dvn)  tö  Kp^oc,  i\  k'  ävmiiOXiOvn 
neben  IX  18,  wo  es  wörtlich  ebenso,  nur  ai  b'  ö  dyii^öXoc 
diTO^oXioi  heißt,  oder  an  die  Fälle,  wo  eine  Apodosis  mit  zwei 
Protaseis,  die  bald  diese,  bald  jene  Form  haben,  verbunden  ist^): 
Aber  wir  haben  es  nun  schon  öfter  gesehen  und  werden  es  (bei 
der  Unterscheidung  des  Imperativs  und  imperativ.  Infinitivs  §  114) 
wieder  lernen,  daß  ursprünglich  fein  unterschiedene  syntaktische 
Formen  sich  früh  verwischen,  daß  aber  doch  noch  leise  Reflexe, 
die  auf  die  ursprüngliche  Verschiedenheit  deuten,  sich  beobachten 
lassen;  in  diesem  Sinne  ist  es  beachtenswert,  daß  (wie  Stahl  selbst 
-schon  konstatiert)  der  Optativ  häufiger  ist 

1.  wenn  in  dem  Konditionalsatz  ausgedrückt  wird,  daß 
%iner  gegen  das,  was  vorher  bestimmt  worden  ist,  handelt,  wie 
■etwa  in  43  dXXo  b'  aT  n  iripoi,  £vbiKov  €|i€V  "wenn  sie  aber  etwas 
anders  mitnimmt",  vorher  heißt  es  xd  Fd  aöidc  {k6v  "sie  soll 
■(nur)  ihr  eigenes  Vermögen  haben". 

2.  wenn  in  einem  Bedingungssatz  ein  Fall  angeführt  wird, 
der  die  Ausführung  einer  vorher  erwähnten  Bestimmung  un- 
möglich macht;  so  wird  z.  B.  VII,  8  bestimmt,  daß  die  *R:eien* 
i(^€u9€poi)  das  Vermögen  der  Mutter  erben  sollen ;  es  folgt  der 
eventuelle  Fall,  daß  *Freie'  vielleicht  gamicht  vorhanden  sind 
<ii  b'  ^XeuOepot  \ik  dKceiev. 

Auch  scheinen  die  optativischen  Beispiele  zu  überwiegen 

3)  wenn  ein  einem  vorhergehenden  entgegengesetzter  Fall 
angeführt  wird  (Stahl  p.  6),  wie  Vni  34  ai  bk  riKva  ^€  KaTaXinot 
-ö  dnoOavöv  nach  vorhergehendem  iykp  ai  diroOdvoi  . . .  t^kvo 
KaToXmöv;  da  steht  6  mal  der  Optativ,  nur  8  mal  der  Konjxmktiv. 

4)  wenn  einer  behauptet,  eine  vorher  erwähnte  Bedingung 

1)  Stahl  p.  4 ;  siehe  auch  Baunack  p.  79  die  Stellen  —  doch  sind 
die  Stellen  mit  7j  xa  abzuziehen,  da  dieses,  wie  wir  sehen  werden,  nicht 
lEonditionalen  Sinn  hat. 
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treffe  auf  ihn  nicht  zu,  so  heißt  es  gleich  zu  Anfang  des  Gesetzes 
o(  bi  k'  äfix  und  dann  ai  b'  dvviorro  iik  dtev,  es  finden  sich  drei 
optativische  gegenüber  nur  einem  konjunktivischen  Beispiel. 

§  84.  Diesen  Kategorien  ist  es  gemeinsam,  daß  sie  alle 
negierender  Natur  sind:  sie  bezeichnen  eine  Eventualität,  die 
man  nicht  gerade  erwartet,  und  enthalten  nicht  die  konstituie- 
renden Teile  des  Gesetzes  selbst,  sondern  die  bei  der  Anwendung 
des  Gesetzes  eventuell  möglichen  Fälle;  das  zeigt  sich  schon 
darin,  daß  man  sie  alle  umschreiben  kann  mit  **sollte  aber  etwa 
einer  gegen  diese  Bestimmungen  handeln  —  behaupten,  das  träfe 
nicht  auf  ihn  zu  usf."  —  ganz  entsprechend  dem  Wesen  dea 
Optativs.  Ergänzend  tritt  dazu  andererseits  die  Beobachtung,  daß, 
wenn  eine  neue  positive  gesetzliche  Bestimmung,  ein  neuer  Para- 
graph beginnt  (was  sich  meist  schon  äußerlich  durch  das  Fehlen 
des  anknüpfenden  ixiv  oder  bk  kennzeichnet)  im  Gegenteil  der  Kon- 
junktiv weit  überwiegt,  den  von  Stahl  zitierten  konjunktiv.  Bei- 
spielen lassen  sich  noch  einige  hinzufügen,  so  II  16  ai  xa 
Tdv  dXcueepav  inmeplTai,  II  20  aT  ku  . . .  aiXeQlx,  TU  10  a!  k' 
ixe  dropdc  7rpld^€V0C  . . .  fi€  nepatöcei,  XI  31  das  den  Absatz 
31 — 45  einleitende  aT  k'  diroGdvCi  . .  .  öttÄöv  k.t.X.,  ebenso  sind 
die  einen  Konditionalsatz  direkt  vertretenden  Relativsätze  hinzu- 
zunehmen XI  24  dvTpöTTOV  öc  k'  äf^i  npö  biKac,  I  1  öc  k'  iXeu- 
Oipöx .  . .  li^XCi  dvTTiiüiöXlv,  XI  45  Tuvd  dvöpöc  d  xa  Kpfveiai ;  da- 
gegen ließen  sich  weitere  optativische  Beispiele  nicht  finden.  Der 
Konjunktiv  gibt  eben  hier  schlechthin  einen  in  der  Zukunft 
einmal  eintretenden  Fall  wieder.  —  Bestätigt  werden  diese  Be- 
obachtungen durch  folgendes:  Tab.  VIII  18  heißt  es  xat  jiiev  Tic 
k'  ÖTTuiCi  iv  Tdic  TpidKOVTCt,  1  Ktt  FeiTTOvri  •  at  bi  ii{i)  (seil,  öttuioi), 
dXXOi  öiTuteGai  ÖTtfii  xa  vuvaTat  **und  wenn  sie  jemand  nimmt, 
BoU  er  es  tun  binnen  30  Tagen  nach  dem  Aufrufe:  wenn  aber 
nicht  (sie  einer  nimmt),  soll  sie  heiraten  einen  andern,  wen  sie 
kann":  hier  wird  also  das  konjunktivische  ai  fi4v  x'  öttuiCi  durch 
ai  bi  \ii\  aufgenommen,  ohne  das  Yerbum  zu  wiederholen  und 
auf  diese  Weise  der  Optativ  in  einem  solchen  eventuell  ein- 
tretenden Fall  als  der  selbstverständliche  Modus  dokumentiert; 
auf  derselben  Tafel  heißt  es  dann  gleich  weiter  Z.  27  ai  bi  r^xva 
M€  €!€,  TidvT'  fxovcav  xöi  dmßdXXovn  öiruieOai,  al  x'  ei,  ai  bi  )l4€, 
dl  {TPctTTai  . . .  *sie  soll  den  Heiratsberechtigten  heiraten,  falls 
einer  da  ist,  wenn  nicht  (er  da  ist),  gemäß  der  gesetzlichen  Be- 
stimmung', also  auch  hier  wird  das  konjunktivische  al  x'  f|i  im 
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negierenden  Einwand  durch  cd  bk  Mf|  (sdL  ät\)  an^enonuiieQ. 
Umgekehrt  dagegen  Tab.  11 12fL  dvboOtbiav  bÖXctv  ai  Kopra  5a|jid- 
conTO,  buo  CTOT^pavc  Koracracä  *  at  b£  ica  bc&aMVOM^av  ncö'  dfiepcev, 
döcXöv,  od  bi  k!  4v  vurri,  bu'  öbeXövc  Venn  einer  eine  (noch 
jungfräuliche)  Haussklavin  reigewaltigt,  soll  er  2  Stat  sahlen, 
wenn  aber  eine  entjungferte  (er  yergewaltigt)  am  Tage,  1  Obolus^ 
wenn  aber  in  der  Nacht  (er  vergewaltigt),  2  Obolen':  durdi 
die  beiden  Sätse  od  b^  laz  mit  dem  zu  eigänjsenden  Konjunktiv 
wird  nicht  eine  Ausnahme  oder  ein  Einwand  wiedergegeben, 
sondern  es  sind  zwei  dem  vorausgehenden  vöUig  gleichbereditigte, 
selbständige  Bestimmungen,  wo  eben,  wie  wir  sahen,  der  Kon- 
junktiv am  Platze  ist;  fast  noch  deutlidier  zeigt  das  die  vor- 
hergehende Periode:  11  2  fi  od  ku  töv  älcuOcpov  . . .  Käprei  o(ir€i, 
iKOTÖv  CTOT^povc  KOTacTacci,  oi  bi  k'  &ir€Ta{po,  Ö^KO,  od  b€  k'  ö  böXoc 
TÖV  . . .,  biTrXei  KoracTObcä,  ai  bi  k'  ^euOepoc  Foiicia  . . .  irdvre  bop- 
Kvdvc,  ai  bi  xa  Foixeuc  Fovcia  I  FoiK^av  irivre  crar^pavc :  es  sind 
vier  selbständige  parallele  Bestimmungen,  sie  können  nur  durch 
konjunktivisches  ai  bi  xa  aufgenommen  werden. 

§  86.  Diesen  immerhin  nur  schwachen  Spuren  auf  den 
Tafeln  von  Oortyn  wäre  gewiß  solche  Beachtung  nicht  za 
schenken,  wenn  nicht  die  übrigen  Inschriften  (Jortjns,  die  alten 
wie  die  jungen,  ergänzend  hinzuträten:  sie  bestätigen  es  nämlich 
in  vollem  Maße,  daß  der  Optativ  vorzugsweise  die  even- 
tuellen, denkbaren  Fälle  einführt  (Verfehlung^i  gegen  das 
Gesetz,  Umstände,  die  die  Ausführung  einer  Bestimmung  binden 
könnten  etc.),  während  in  den  eigentlichen  Verfügungen 
selbst,  in  den  Bedingungen,  für  welche  das  Gesetz  ge- 
schaffen ist  (also  dem  konstituierenden  Bestandteil  des  Ge* 
setzes),  der  Konjunktiv  vorherrscht. 

Ganz  in  diesen  Rahmen  fügen  sich  die  Inschriften,  die 
der  Periode  des  Zwölf tafeigesetzes  vorausgehen:  4982  erst  die 
positiven  Bestimmungen  "jeder  drreXeudcpoc  darf  sich  ansiedeln, 
es  darf  ihn  niemand  antasten'  ii^nva  toötov  . . .  cuX4v,  dann  der 
eventuelle  Verstoß  dagegen  optativisch  oi  cuXioiro  Venu  er  aber 
doch  angetastet  werden  sollte',  ebenso  die  weiteren  Eventualitäten 
Z.  4  ai  bi  ^c  X4oi6v  . . .  und  Z.  7  ai  b'  oi  Tiiai  ^€  F^pioacv  di  ijpax- 
Tai  "sollten  die  titui  gegen  diese  Vorschrift  handeln'  im  Optativ  ^). 

1)  Die  Ergänzunzen  cuXflorro  und  X^]oicv  Z.  4  sind  allerdings  nicht 
ncber,  um  eventuellea  Verstoß  gegen  die  Bestinunong  handelt  es  sieh 
aber  jedenfalls,  der  dann  ja  auch  bestraft  wird. 
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In  gleicher  Weise  folgt  4984,  7  auf  die  Bestimmang  FeptablcOai 
bi  tm  Töi  ^[i60dt]^)  die  Yerfehlnng  dag^en  ai  bi  [ik  Xdoiev 
FepraöcOoi  Venn  sie  aber  aicht  arbeiten  wollen'  und  nach  Z.  15 
TÖv  Kciviov  (sciL  KÖqiov)  dcT€lcä^€vov  nöXi  O^^ev  die  Möglichkeit  ai 
bk  iik  'cTdcai€v  *der  Hynoc  köc^oc  soU  eintreiben  . . .,  wenn  er 
aber  etwa  nicht  eintreibt*  —  vgL  dazu  die  ähnlichen  Wendungen 
auf  den  alten  linksläufigen  Inschr.  4979  irevriiKOVTa  Xdßrirac  . . . 
Koracrdcai,  qöc^oc  6  ^mcrdc  ai  ^f|  ^creicarro,  dFröv  6in^X€v,  Kcd 
TÖV  Ttrdv,  ai  pfj  'crcicarro  und  4962  xaracTdcat,  ai  bk  \ii\  icrdcaL 
—  Von  konjunktivischen  Bedingungen  begegnet  in  dieser  Periode 
nur  4972,  6  al  k'  dviror^poc  Tovn  oi  fiatrupcc  und  4968  a(  k' 
icb^Kcerai  —  beide  fragmentarisch,  aber  zu  beachten  in  beiden 
der  Konjunktiv  bei  fehlender  Verbindungspartikel  }xkv  oder  bL 
§  86.  Aus  der  Periode  des  großen  Gesetzes  findet  sich 
4985,  7  erst  die  Bestimmung  töv  . . .  ba^l^^ev  ...  Kai  xora- 
xplOai,  darauf  der  Fall  der  Übertretung  ai  bk  irXtov  ba^löcal 
I  \ii  KaraKpecaiTO.  Allerdings  heißt  es  Z.  10  derselben  Inschr. 
konjunktivisch  irpdbbev  bk  töv  . .  .  köcmov,  ai  bl  xa  [ik  TrpdbbOvn. 
4993,  n  scheint  zunächst  bestimmt  zu  sein,  daß  eine  Behörde 
der  Kaptrobaicrai  für  eine  bestimmte  Verteilung  von  Früchten 
(wahrscheinlich  des  Gemeindelandes,  also  Bild  der  alten  Flur- 
gemeinschaft)  zu  sorgen  hat,  und  es  folgt  nun  der  Fall,  daß  Früchte 
nicht  geteilt  oder  entwendet  worden  sind  Z.  5  ai  eöpoiev  oi 
Kapirobaicrai  Kapiröv  d1TOK£KX€^fl4vov  I  nk  öebaicfi^vov  ...(... 
irepova  diraiov  l\xev  . . .),  5000  steht  in  den  selbständigen  Ver- 
fügungen, die  jedesmal  einen  neuen  Paragraphen  eröffnen  (bloßes 
ai  ohne  \iky  oder  bi !),  wie  zu  erwarten,  der  Konjunktiv  IIa! 
k'  dX(X)öc  dbiKöc  dvtKupdKcavc  \ii\  KapTTÖceiai,  I  10  (vorher  freier 
Baum!)  aX  Ka  bdXov  f|  bÖXav  döiKöc  iveicupdKcei  f)  £b(b)uc€i  f| 
diToXuceTai,  II  b  1  tö  ttoto^ö  a!  Ka  Kaxd  tö  \xiTTOv  idv  ^odv 
6iGf\i  ^fjv,  dagegen  optativisch  in  derselben  Inschr.  II  a  4  at  Tic 
Taurav  Trpiaixo  f|  KaTaOeiTO  . .  .  'sollte  etwa  einer  dieses  Stück 
Land  verkaufen  oder  in  Hypothek  geben  . .  .*  —  es  ist  eben 
ein  Verstoß  gegen  die  vorhergehende  Bestimmung  Z.  1 — 4,  daß 
dieser  Bezirk  nur  zum  Bepflanzen  hergegeben  werden  soll.  4992 
III,  2  die  selbständige  Bestimmung  (kein  \iiy  oder  bi,  freier 
Raum  vorher)  aX  ku  tic  TipeiTuc  ix  I  dXXöc  \ik  vuvaiöc  li  fpirev  . . .; 
fragmentarisch  4996,  5  ai  \xi\  0dvaTo[c  KöXucai],  4  .  . .  F|  ^f| 
b£Kcai[T0  Beste  optativischer,  negierender  Wendungen. 

1)  So  Meister,  Dorer  und  Achäer  p.  78  für  das  bisherige  m[ictö]i. 
Indogermanische  Forschungen  XXI :  Beiheft  ' 
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Diese  Distinktion  ist  allerdings  nicht  dnrchgehends  fest* 
gehalten,  so  4994  5  ibbiKaKCdro  ...  ai  5^  xa  |üil  ^öbiKcnccei;  and 
besonders  4998  (nördliche  Mauer)  finden  sich  Verstofie:  n  7 
d  bi  KO  TCTvdicni  f{  }xf\  vuvoTÖv  f\\  konjunktivisch  (doch  s.  §  94),  ob- 
wohl der  Satz  den  Hinderungsgrand  angibt,  waniro  die  vorher- 
gehende Bestimmung  nicht  ausgefiLhrt  werden  kann,  ebenso 
in  14  ai  hi  k'  iiA  rdi  bCxat  . . .  ^KcawificcTai  der  eventuelle  Fall, 
daß  er  leugnet,  im  Konjunktiv,  während  richtig  in  einer  Wendung 
ähnlichen  Sinnes  Y  8  ai  5i  irov(oi  \xi\  xeXoM^ö  . .  .  *wenn  er  aber 
behauptet*,  der  zu  erwartende  Optativ  steht  (er  ist  der  einzige 
optativische  Satz  auf  der  Inschrift),  auch  4986,  3  koX^v  . . . , 
ai  bi  xa  \ik  el€i  KoXiovn,  wo  dann  aber  auch  richtig  ein  neuer 
Paragraph  Z.  16  konjunktivisch  Kof  k'  tc  crctac  ivexupdKcovTi 
einsetzt  Diese  Ausnahmen  widerlegen  die  gegebene  Scheidung 
des  Gebrauchs  keineswegs;  es  galt  nur  zu  zeigen,  dafi  Optativ 
und  Konjunktiv  in  der  gortyn.  Oesetzessprache  nicht  völlig  gleich- 
wertig gebraucht  werden:  und  in  der  Tat  legen  namenüich  die 
ganz  alten  Inschr.  dafür  ein  beredtes  Zeugnis  ab,  während  in 
den  jüngeren  (Tafeln  von  Gortyn,  auch  4998)  die  unterschieds- 
lose Mischung  schon  ziemlich  weit  vorgeschritten  ist  Auch  die 
wenigen  archaischen  Inschr.  anderer  kretischer  Städte  scheinen 
denselben  Sprachzustand  zu  bieten:  Yaxos  5128  4  ai  Mr|  Tic 
aÖTÖc  boxx]  .  . .  rnovHcQö  und  Z.  9  ai  b'  d  KOCfiiöv  ^i?|  ärroöoin 
Tot  iTTißdXovTO,  Ficttvc  TiTouFköö;  Meuthema  4954  fragmentarisch 
Z.  7  ai  b^  ixt\  (iK?)ßd\oi;  Vaxos  5125  und  5126  sind  leider  zu 
sehr  zerstört  Doch  Knosos  5071  Z.  2  [. . .  ai  bi  xa]  ^t\  'cTdco[vn 
auch  ein  Konjunktiv  trotz  der  Negation  (in  Gortyn  fanden  wir 
in  derselben  Wendung  den  Optativ  ai  fifj  icxeicaiTO  4962,  4979). 

§  87.  Die  jungen  Inschriften  bestätigen  nur  das  Bild,  das 
uns  die  alten  zeigen :  5011  (4.  Jahrh.)  5  töö  ö*  ööeXövc  |Lif|  ö^KerOai 
TÖvc  dpTuploc  die  Bestimmung  und  dann  gleich  die  mö^che 
Überschreitung  derselben  ai  bi  Tic  ö^koito  f|  tö  vöjiiCMa  \if\  Xcioi 
b^Kereai  f|  KapTtd)  üjvioi,  diroTcicet  . .  .  *man  soll  kein  silbernes 
Geld  mehr  nehmen,  wenn  es  einer  aber  doch  einmal  tut  oder 
das  (Eupfor)geld  nicht  annehmen  will',  Dreros  4952  C  22  d  b^ 
ßujXd  TTpaHdvTUJV  ^'kuctov  .  . .  "der  Rat  soll  von  jedem  Geld  ein- 
treiben', es  folgt  eine  Eventualität,  die  diese  Bestimmung  un- 
möglich macht,  ai  bk.  Xiccöc  eXr\  Venu  er  aber  zahlungsunfähig 
ist'  im  Optativ,  und  ebenso  das  D  1  folgende  ai  bk  fifj  Tipd^aiev 
d  ßtuXd  'falls  aber  der  Bat  (gegen  den  Befehl)  nicht  eintreiben 
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sollte',  vgl.  auch  Malla  5100,  13  6  54  KÖc^oc  irpoEdvruiv  . . .  töv 
^ouOcpov  . . .,  ai  bi  ^f|  iTpdSaiev  6  KÖc^oc,  dTroTCtcdvruiv  . . ., 
5026, 11  d  64  TIC  TTOii^cai  n  ttdp  rä  ixpami^va  *8oIlte  aber  einer 
irgendwie  gegen  das  hier  Festgesetzte  handeln',  5100,  16  vaiu- 
<dvTuiv  5'  6  Köciioc  . .  .  rdv  dy^av  . . .,  ai  bl  ^f|  vadjcatev  rdv 
dr^Xav  *die  Kosmen  sollen  die  Mannschaft  vereidigen,  falls  aber 
•(die  E.)  nicht . . .  vereidigen  sollten',  Leben  5087  a  4  irapöibö^cv 
...  ai  bi  ^fj  Trapbotri,  auf  derselben  Inschr.  wird  "falls  aber  nicht' 
•(elliptisch,  mit  zu  ergänzendem  Yerbnm),  wie  wir  es  schon  auf 
den  Tafeln  antrafen,  auch  durch  ai  bi  }if\  wiedergegeben:  b  3 
<iX  xa  \i\\  Trapbibö)üi€v  dE^aw  Fot,  füieiova  b^  fxrj*  ai  bi  fxri,  Svoxov 
%€v  und  a  6  ai  bi.  fxf),  a^iui  ivriröv  Ecrui,  ein  Zeichen,  daß 
■auch  jetzt  noch  der  Optativ  als  der  gegebene  Modus  in  solchen 
Einwänden  empfunden  wurde;  5021,  5  ai  bi  ^r)  napavTCiXaiev  fj 
. . .  ^f|  crrjcaicv  und  5073,  16  ai  b^  \ii\  dSopxiEatav  .  .  .  fj  ^f|  irapor- 
TciXaiev :  voraufgegangen  waren  Bestimmungen,  dafi  dies  zu  ge- 
schehen habe,  und  nun  optativisch  ^sollten  sie  dies  aber  nicht 
tun',  was  natürlich  nur  als  ein  eventueller  Fall  angeführt  wird. 
Endlich  ai  b^  .  .  .  iTnopK(ol^l,  ai  bl  tdbe  \xi\  kut^xcimi  und  ähn- 
üches  4952,  B  32,  5120,  B  8,  5024,  73  etc.  "sollte  ich  das  Be- 
schworene etwa  nicht  halten',  wo,  wie  Stahl  a.  a.  0.  p.  13f.  aus- 
führt, der  Optativ  (der  sich  in  dieser  Formel  durchgehends  in 
den  Dialekten,  auch  im  Attischen,  findet),  ausdrückt,  daß  das 
keineswegs  zu  erwarten,  sondern  eine  unwahrscheinliche  Even- 
tualität sei. 

§  88.  Doch  ist,  wie  schon  am  Anfange  dieses  Abschnittes 
•erwähnt,  auf  den  jungen  Inschr.  der  Gebrauch  des  Optativs  in 
Bedingungssätzen  überhaupt  zurückgegangen;  der  Konjunktiv 
hat  sich  auf  seine  Kosten  ausgedehnt:  so  finden  wir  denn  in 
Wendungen  negativen  Sinnes  auch  den  Konjunktiv  5022,  1  ai  bi 
Ka  ^f|  dcKaXdcu)VTai,  5024,  54  ai  bi  xa  yii\  ieedvxi,  5040,  71  ai 
bi  KU  ^l^  iroirjcuivTi  oi  k6c|lioi  KaOibc  T^TPciTrrai;  an  Stelle  des 
■optativischen  ai  bi  Gdvaxoc  (iroXejioc)  KöXucai  der  alten  Inschr. 
•(einen  Hinderungsgrund  angebend)  ist  5044,  16  €i  bd  Ka  iT6Xe)uioc 
KuiXuni  und  5041,  4  ai  ku  \xr\  n  ttoXcmoc  KUjXucni  getreten.  Es 
ist  daher  nicht  verwunderlich,  daß  bisweilen  in  denselben  Redens- 
arten hier  der  Optativ,  dort  der  Konjunktiv  steht,  so  in  den 
Vertragsurkunden  die  Formel:  ai  bi  xi  Oeoiv  ßujXo|L4evu)v  ?Xoi|i€V 
dtaeöv  diTÖ  Tiüv  TToXe^iujv  KOivdi  dEoboücavrcc  'sollten  wir  etwa, 
so  Gott  will,  den  Feinden  etwas  Schönes  abnehmen  bei  einem 
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gemeinsamen  Kriegszag'  vgl  5100,  5  ai  bd  n  Koivdi  crfMrrouÖMCvot 
Oiupv  OcXövTUJV  £Xot^cv  Tiiiv  TroXe^{ulV  iEoboucdvrujv  tiuv  A.  Kcd 
Tuiv  M.  (und  5075,  17  [a(  bi  n  icotvdi  crpareuö^evoi  &oifiev]), 
wo  der  Optativ  einen  vielleicht  zu  erwartenden  Fall  bezeichnet 
Doch  ist  einmal  dafür  5041,  7  ei  5^  ti  kq  6€U)v  iX^urv  dvnuv 
Xdßui^ev  dnö  tuiv  iroXe^iujv  der  Konjunktiv  eingetreten;  ebenso 
5075,  28  (nach  Deiters)  oi  'OXövnoi  €i  \if\  ^pKi£ai€v  Täc  dreXoc 
f\  ^f|  TrapavrrjXaiev  f)  ^t^  dvonryoiev  (wie  auch  oben  Ende  §  87 
in  dieser  Phrase)  dem  negativen  Sinn  entsprechend,  der  Optativ^ 
aber  drei  Zeilen  vorher  Z.  25  ei  bi  xa  \ii\  d£opKi£uivTi  oi  Adnot 
f\  \xi\  irapaipn'iXui vn ;  und  beachtenswerter  Weise  gibt  das  eine 
Exemplar  dieser  Inschr.  (folium  Yenetum)  Z.  43  ai  bi  Tic  Tiva 
dbiKrjcai,  das  andere  (Marmorplatte  in  Venedig)  ai  bi  t{c  xd  tivo 
döiKrjcniM)  ^gl*  5040,  46  ei  bi  Tic  dbiKoin  (auch  5072,  a  4  frag- 
meut  dbiKfjcai)  gegenüber  dem  in  dieser  Wendung  sonst  stets 
üblichen  Konjunktiv  (so  durchgehend  in  den  teischen  Dekreten, 
siehe  oben  §  24);  5026,  11  ai  bd  Tic  Troirjcai  ti  irdp  tö  fiTpo^^eva 
neben  5040,  71  ai  5^  ku  \ii\  iroirjcuiVTi  oi  K6c^ol  KaOdic  T^TP^^^rroi; 
5087  a  4  ai  b^  \it\  irapboin  aber  b  4  a!  xa  \x9\  Ttapbuii,  ^Trdvui 
fJTpaTTai. 

Wie  also  in  den  alten  Inschriften  schon  ai  bi  \ii  bexcaiTO 
neben  ai  bi  xa  \xk  b^xceTui  stand  usf.,  so  in  den  jüngeren  ai  \ii\ 
^opKSaiev  neben  al  Ka  ^f|  dEopKiHujvTi  usf.,  nur  daß  auf  diesen 
der  Gebrauch  des  Optativs  überhaupt  dem  des  Konjunktivs  gegen- 
über sich  verringert  hat 

§  89.  Nach  dem  aus  alter  und  junger  Zeit  vorgebrachten 
Material  läßt  sich  die  Behauptung,  konjunktivische  und  opta- 
tivische Konditionalsätze  seien  in  den  kretischen  Inschr.  voll- 
ständig gleichwertig  und  gleichbedeutend  gebraucht,  kaum  auf- 
recht erhalten:  ohne  Zweifel  ist  die  alte,  ursprüngliche 
Kraft  des  Optativs,  der  die  Eventualität  eines  viel- 
leicht einmal  eintretenden  Falles  gegenüber  dem  Kon- 
junktiv mehr  betont,  in  ihnen  noch  zu  verspüren. 

Und  daß  in  der  Tat  auch  noch  in  später  Zeit  das  Bewußt- 
sein des  Unterschiedes  von  Optativ  und  Konjunktiv  vorhanden 
war,  zeigt  eine  Stelle  des  Vertrages  zwischen  Hiarapytna  und 
Lyttos  5041  (Ende  des  3.  Jahrb.):  es  heißt  hier  Z.  6  öti  bi  xa 
böEr\\  TuTc   TTÖXeav  ÖeX^v  f)  dvG^iüiev,  öti  \ikv  IgdXoijiev  ^r|Te 

1)  Daß  es  sich  in  der  Tat  um  zwei  Exemplare  desselben  Vertrags 
handelt,  hat  Deiters  Diss.  p.  29  bewiesen. 
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{vGtvov  jinxe  {vopKov  i^pcv,  6ti  5i  £TTP<iM'aifiev  IvOivöv  t€  i^^icv 
Kai  {vopKov  Vas  die  Städte  beschließen  werden  za  streichen 
oder  zuzusetzen,  davon  soll  das,  was  wir  etwa  streichen,  un- 
gültig, was  wir  etwa  daznsetzen,  gültig  und  bindend  sein':  Der 
Obersatz,  daß  die  Städte  einmal  später  die  Verträge  revidieren 
werden,  wenn  andere  Verhältnisse  oder  Bedürfnisse  eintreten, 
wird  als  eine  in  der  Zukunft  sicher  einmal  eintretende  Tatsache 
hingestellt  (futur.  Konjunktiv);  was  infolge  dieses  Beschlusses 
im  einzelnen  geschehen  wird,  ob  man  Zusätze  macht  oder  streicht, 
ist  erst  eine  weitere,  durch  den  Obersatz  bedingte  Eventualität 
(Optativ).  Dasselbe  finden  wir  an  den  entsprechenden  Stellen 
anderer  Verträge:  Latos  und  Olus  5075,  45  ei  bd  ti  kq  böEn^  •  •  • 
&T\  fidv  k'  d£4Xoi€V  ...  ÖTi  b^  k'  £vTpdt|iai€v,  Hiarapytna  und 
eine  Tochterstadt  5039,  8  ai  be  ti  xa  böEnt  ßuiXcuoji^voic  .  . . 
<  8ti  ^^v  £E^ol^€v  >  ^)  . . .  6ti  b'  dT^pd^fal^6v,  Knosos  und  Hiara- 
pytna 5073,  22  aj  bi  xi  K[a  bo&ii ...]...  8ti  ja^v  xa  ßäl[oiM€V  . . . 
ön  hi  x'  im'xpa\\ßa\pi€V  . .  .]*). 

So  begegnet  denn  auch  hier  wieder  die  Erscheinung,  die 
wir  für  die  Sprache  der  Inschriften  bei  der  Beobachtung  des 
Oebrauches  der  Tempora  zu  wiederholten  Malen  konstatieren 
konnten :  die  Verschiedenheit  zweier  syntaktischer  Formen,  die 
ursprünglich  zweierlei  Vorstellungsformen  entsprechen,  aber  schon 
früh  mit  einander  vermengt  oder  verwischt  sind,  tritt  noch  in 
später  Zeit  hervor,  wenn  diese  beiden  Formen  unmittelbar  neben- 
einander stehen.  Da  werden  sie,  weil  die  Nähe  den  ursprüng- 
lichen Gegensatz  wieder  belebt,  im  alten,  ursprünglichen  Sinne 
wieder  gebraucht  Gänzlich  ist  also  in  Kreta  der  Unter- 
schied der  optativischen  und  konjunktivischen  Sätze 
nie  aus  dem  Bewußtsein  geschwunden. 

§  90.  Zur  besseren  sprachlichen  Würdigung  will  ich  auch 
hier  kurz  berühren,  in  welchen  anderen  Dialekten  dieser 
Optativ  in  Konditionalsätzen  noch  anzutreffen  ist») 
und  wie  er  sich  jeweils  zum  kretischen  Gebrauche 
stellt  —  Ganz  für  sich  steht  in  dieser  Beziehung  das  Elische: 

1)  Das  hat  Deiters  Diss.  p.  21  mit  Recht  hier  eingeschoben  —  ohne 
dies  Sätzchen  wäre  der  Passus  ja  unsinnig. 

2)  So  wohl  richtig  Halbherr;  Blass  bemerkt  dazu  'nicht  richtig', 
weil  er  den  Optativ  mit  ko  nicht  anerkennt,  der  jedoch  für  diese  Formel 
nach  Deiters  auch  6076,  46  sicher  ist,  s.  oben  §  82. 

3)  Stahl  hat  diese  Frage,  soweit  ihm  das  Material  damals  scho* 
zugänglich  war,  a.  a.  0.  p.  8  ff.  behandelt. 


102  Hans  Jacobsthal, 

in  den  Inschriften  von  Elis  nämlich  sind  übeifaaapt  nur  opta- 
tivische Konditionalsätze  in  Gebrauch,  der  Optativ  hat  sich  hier 
auch  in  den  Relativ-  und  Temporalsätzen  festgesetzt  —  Daß 
er  sogar  in  den  Hauptsätzen  im  adhortativen  Sinne  steht,  sahen 
wir  bereits  oben  §  76^).  Gleichfalls  nur  optativ.  Konditionalsätze 
finden  sich  auf  der  Vorderseite  der  Erztafel  von  Oianthea  1479 
(Lokris,  5.  Jahrb.),  während  bemerkenswerterweise  die  Bückseite 
nur  konjunktivische  bietet,  wie  auch  auf  der  anderen  recht  um- 
fangreichen Tafel  von  Oianthea  1478  (derselben  Zeit  angehörig) 
sämüiche  Konditionalsätze  im  Konjunktiv  stehen.  In  diesen  Fällen 
also,  wo  der  Optativ  (Konjunktiv)  alle  Bedingungssätze  ergriffen 
hat,  kommt  er  als  Ausdrucksmittel  stärkerer  Eventualität  nicht 
in  Betracht,  er  ist  zur  festen  Form  erstarrt 

Doch  es  fehlt  nicht  an  Fällen,  wo,  wie  im  Kretischen, 
Optativ  und  Konjunktiv  nebeneinander  hergehen;  einige  Belege 
bringt  der  nördliche  Peloponnes :  Mjkene  (Auf.  d.  2.  Jahrhs.)  10. 
IV  498,  7  ei  bi.  |if|  ttoioUt  Kord  xd  T^TpöW^^vo,  der  Optativ  stimmt 
zum  kretischen  Gebrauch,  wie  denn  auch  eine  weitere  Bestim- 
mung ai  bi  Ti  KQ  irevriTai  konjunktivisch  folgt;  auf  der  Bronze 
Tjrskiewicz  aus  Argos  dagegen  IG.  IV  554  steht  im  Gegensatz 
zum  Kretischen  die  eigentliche  Bestimmung  OCcaupöv  töv  toc 
*A6avaiac  aT  nc  .  .  .  cöGuvoi  ...  I  5iKdc2[oi  I  öikucZIoito  im  Optativ, 
und  im  folgenden  Z.  7  heißt  es  nach  der  Aufforderung  iro- 
TcXoTö  elliptisch  at  bi  xa  ^i  *falls  aber  nicht*,  wo  wir  kretisch 
ai  bi  ^rj  fanden;  ebenso  auch  auf  der  archaischen  Inschr.  ans 
Mykene  IG.  IV  493  die  selbständige  Bestimmung  ai  ^c  öajüiiop* 
yki  €f£,  TÖc  iapo^vd^ovac  . .  .  Kprripac  €|i€v  'falls  kein  Ortsvor- 
stand da  ist,  sollen  die  H.  Bicbter  sein'  optativisch') ;  aus  jüngerer 
Zeit  (Anf.  2.  Jahrhs.)  Troezen  IG.  IV  752,  4  d  bi  öiKdcaixo,  dno- 
T£tcdTuj  ei  ^^v  iöiuirac  x^^^^  bpaxjüidc,  d  bi  äpxuiv  puplac:  hier 
hätte  umgekehrt  in  Kreta  wohl  elliptisch  ai  bi  xa  gestanden,  siehe 


1)  Einen  konjunktivischen  Konditionalsatz  erblicken  einige  Heraus- 
geber (Danielsson,  Eranos  3  p.  129,  Br.  Keil  Nachr.  Gott.  Ges.  d.  Wissensch. 
1899  p.  146  f.)  in  xat  xa  qpuTabcOavri  auf  einer  elischen  Erzplatte,  die  aller- 
dings in  die  zweite  Hälfte  des  4.  Jahrhs.  gehört ;  zweifelhaft  aber  erscheint 
doch,  gegenüber  dem  ausnahmslosen  Optativ  in  den  Konditionalsätzen  der 
alten  Inschr.  böEe  1159,  7  auf  einer  Bronzeplatte  ans  der  ersten  Hälfte 
des  5.  Jahrhunderts  zu  [al  xa]  b6E€  ergänzen  zu  wollen  (Keil  a.  a.  0.). 

2)  Für  die  Sacherklärung  hätte  der  letzte  Herausgeber  dieser  Inschr. 
auf  die  Erläuterung  von  Wilamowitz,  Aristoteles  und  Athen  U,  48  Anm.  26 
hinweisen  sollen. 


Gebrauch  d.  Tempora  n.  Modi  in  d.  kret  Dialektinschriften  (§  90—91).    103 

die  genaxi  entsprechenden  Beispiele  auf  den  Tafebi  von  Oortjn 
n  2ff.  und  U  lOfL  oben  §  84  Ende. 

§  91.  Vereinzelte  Beispiele  finden  sich  noch  sonst,  so  in 
der  achaischen  Inschr.  1614,  a  6  et  54  ^f|  boin,  mit  dem  kretischen 
Gebrauch  übereinstimmend,  unsicher  ist  Z.  9  d  bi  nc  [£x<m  . . .] 
und  20  €[i  bi.  Ixoi  . . .]  —  sonst  sind  auf  dieser  Inschr.  die 
Konditionalsätze  durch  ei  cum  Indic.  Fut.  gebildet;   dann  auf 
der  Sotairosinschnft  aus  der  Thessaliotis  (5.  Jahrb.;  s.  Athen. 
Mitt  21,  248  ff.)  Z.  7  al  nc  raOra  irapßaivoi,  auch  zum  Kretischen 
stimmend,  vgl.  dieselbe  Wendung  Aeschines  3,  110  (Amphik- 
lyonenbeschluß)  et  -nc  rdbe  irapaßotvoi  und  auf  der  delphischen 
Labjadeninschr.  2561,  C  25  und  D  16  ai  bi  n  toutuiv  irapßdXXoiTO. 
Dann  heißt  es  in  der  Inschr.  über  das  Geldgeschenk  des  Ari- 
stomenes  an  die  rexviTat  des  Dionysos  aus  Korkyra  3206  Z.  17 
ef  jün  Ti  biä  iTÖXeiiov  döuvatov  t^voito,  ebenso  optativische  Kon- 
ditionalsätze 25,  29,  66,  72,  82,  100,   109,  125,  132,  135,  da- 
neben drei  konjunktivische  103,  114, 137  0,  doch  ist  ein  Un- 
terschied zwischen  beiden  Yerwendungsarten  nicht  zu  finden. 
Schließlich  begegnet  noch  im  Arkadischen  nur  auf  der  Bauinschrift 
aus  Tegea  1222  Z.  12  ei  ö^  nc  dpTuivricac  ^r\   ifK€xn9r\^oi  tcäc 
IpTOic,  ö  bi  7r6Xe|Lioc  biuKUiXuoi  und  Z.  6  el  bi  .  . .  cpOipai  — 
sonst  im  Arkadischen  el  k'  dv  oder  ei  b'  dv  cum  Goniunct  (im 
Kyprischen  kommt  dieser  Optativ  überhaupt  nicht  vor).  —  Bei- 
spiele in  größerer  Menge  finden  sich  dann  in  den  Ereilassungs- 
urkunden,  so  in  Phokis  die  Wendung  ei  bi  nc  KccrabouXiZoiTO  . . . 
1523,  9  und  13,  1545,  12;  1548  a  5;  1555  a  10,  b  11  [1546,  8] 
neben  ei  bi  nc  xa  KaiaöouXiZiriTai  1547,  5  [1532,  b  7]  und  ei 
be  nc  .  .  .  dmXainßdvoiTo  1546,  8;  [1548,  b  12];  1545,  11;  1555 
c  15.  Noch  mannigfaltiger  und  bunter  ist  in  den  Freilassungsur- 
kunden aus  Delphi  das  Nebeneinander  von  ei  bi  nc  KaiabouXiZoiTO 
und  ei  bi  -de  kq  KaTaöouXKnxai,  ei  bi  nc  (d(p)dTrroiTo  und  ei  bi 
Tic  Ka  iqMXTmiTa!,  ei  bi  \ii\  Trapufieivoi  (itapafieivai)  und  ei  bi  Ka 
M#|  irapajLidvrii  (napojLieivnO)  ^i  bi  ^f|  noiiox  (troiiicai)  und  ei  bi  xa 
M#l  TTOifj  (TToirjcTi)  usf.:  es  scheint  hier  in  der  Tat,  wie  Präsens 
und  Aorist  (siehe  oben  §  27),  so  auch  Konjunktiv  und  Optativ 
völlig  gleichwertig  gebraucht  zu  sein.    Es   könnte   allerdings 
immerhin  möglich  sein  —  ich  habe  leider  nicht  gezählt  —  daß 

1)  Die  Bemerkung  von  Blass  bei  Collitz  zu  Z.  25,  daß  der  Konjunkt'- 
an  diesen  Stellen  'init  gutem  Grunde'  steht,  ist  mir  unverständlich  f 
blieben. 
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in  den  negativen  Einwänden  der  Optativ  doch  noch  überwi^ 
wie  wir  etwa  oben  §  58  in  Delphi  ö  irapaTuxüjv  neben  oi  iropa- 
TUTX<ivovT€c  nicht  ausschließlich,  sondern  nur  überwiegend  fanden. 

§  98.  Auf  diese  Dialekte  also  beschränkt  sich  der  Optatir- 
gebrauch,  den  wir  je  nach  der  Gegend  von  der  stärksten  Aus- 
breitung bis  auf  wenige  Beste  hinab  verfolgen  konnten;  einigen 
Dialekten  ist  er  ganz  fem  geblieben,  so  dem  Boeotischen:  in  den 
Freilassungsurkunden  z.  B.  finden  wir  hier  (im  Gfegensatz  zum 
Phokischen,  Delphischen)  stets  den  Konjunktiv  fj  bi  kq  tic  ixpa- 
irreiTT]  ...,/)  b4  Kd  nc  KorrabouXiTTdcOii  usw.  (siehe  d.  Stellen 
CoUitz-Bechtel  Bd.  IV  1.  Heft  im  Wortregister  zum  1.  Bande). 
Vor  allem  aber  kennt  die  Sprache  der  attischen  Urkunden  kein 
ei  cum  Optative,  sie  gibt  ihre  Bestinmiungen  stets  durch  idy 
cum  Coniunctivo  ^).  Auch  in  den  Inschr.  jonischen  Dialekts  finden 
wir  stets  den  Konjunktiv,  vgl.  nur  beispielshalber  5314,  5517, 
5600  etc.«). 

In  der  Häufigkeit  der  Verwendung  der  optativischen  Kon- 
ditionalsätze stehen  also  die  kretischen  Inschr.  zwischen  denen 
aus  Elis,  die  nur  den  Optativ  kennen,  und  den  attisch-jonischen, 
die  ausschließlich  den  Konjunktiv  verwenden.  Inwieweit  die 
einzelnen  Dialekte  noch,  wie  im  Kretischen,  Spuren  der  alten 
Optativbedeutung  an  sich  tragen,  darf  man  bei  der  Spärlich- 
keit der  Belege  nicht  zu  entscheiden  wagen:  einzelne,  heraus- 
gerissene Beispiele  können  da  nur  irreführen;  um  leise  Reflexe 
einer  Erscheinung  erkennen  zu  wollen,  bedarf  es  eines  sehr 
ausgedehnten  Materials,  wie  das  eben  im  Kretischen  vorU^ 

n.  Relativische  Sätze. 

§  98.  1.  Aus  der  Masse  der  Relativsätze  seien  zunächst 
ein  paar  strittige  Stellen  vorweggenommen. 

Wir  erkannten  oben  §  82,  daß  Tab.  IV  14  die  Lesung 
Comparettis  im  Relativsatze  l\  bi  xa  |i'  efe  nc  'rija  Ver  aber 
kein  Haus  zur  Verfügung  hat*  ziemlich  sichergestellt  ist    Die 

1)  Außer  in  der  Formel  €i  b*  ^inopKo(r|v;  die  durch  Modusassimi- 
lation zu  erklärenden  Fälle  gehören  nicht  hierher. 

2)  Auffällig  sind  die  optativischen  Relativsätze  öcnc  9dp^aKa  bn^n* 
T/jpia  iroioT  usw.  mit  dem  ständigen  Nachsatze  xetvov  dtröXXuceai  a(rrdv 
Kai  T^voc  rö  Kctvou,  in  den  Verfluchungen  aus  Teos  5632,  die  Stahl  a.  a.  0. 
p.  12  als  oblique  erklärt,  indem  am  Anfang  etwas  gestanden  hatte  wie 
*die  TiMoOxoi  sollen  verfluchen';  am  Schluß  heißt  es  dann  koigunktivisch 
öc  av  TacT/|Xac  .  .  .  f|  icaTdEct  .  .  .  ^kkö^ici  .  .  .  iroi/jc€i,  diröXXuceai. 
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folgenden  Worte  E  airröv  \kk  öp  EIAI  lassen  verschiedene  Deu- 
tung zu:  man  kann  nämlich  €  als  die  temporale  Partikel  4  'wenn, 
nachdem*  oder  disjunktiv  als  f\  'oder'  lesen;  dem  Inhalte  nach 
aber  ist  es  ziemlich  unzweifelhaft,  daß  es  sich  nicht  um  zwei 
durch  'wenn,  nachdem'  ko-  oder  subordinierte  Fälle  handelt, 
sondern  es  wird  disjunktiv  geschieden  'hat  der  Mann  weder 
ein  Haus,  noch  läßt  er  sich  persönlich  betreffen,  so  darf  das 
Weib  das  Kind  straflos  aussetzen',  (weil  eben,  falls  einer  dieser 
Fälle  vorliegt,  die  Zutragung  des  Kindes  unmöglich  ist);  daß 
hier  im  zweiten  Relativgliede  (bx  durch  aüröv  aufgenommen  wird, 
ist  nach  Bücheier  p.  23  Anm.  16  'eine  bekannte  Freiheit  beider 
alten  Sprachen'.  In  dem  folgenden  6p€(ai  wollten  B.-Z.  eine  Op- 
tativform erkennen,  zu  der  sie  das  Thema  öpeia-  konstruieren; 
das  hat  kein  Herausgeber  angenommen;  man  liest  jetzt  allgemein 
öpli  <ai>,  indem  man  ai  als  Dittographie  zu  dem  folgenden  ai 
erklärt  (solche  Versehen  sind  auf  den  Tafeln  gar  nicht  so  selten, 
siehe  Baunack  p.  90).  So  erhalten  wir  die  Lesung  h\  bi  xa  ^' 
€t€  TIC  *TiTa,  ÄTTui  dircXeucei,  I  airröv  ixi  öpli  <ai>,  ai  diroOete  tö 
Traibiov  dTrarov  IfxCv  (so  Gomparetti  und  auch  Dareste  in  den 
Inscr.  juridiques)  'wenn  der  Mann  kein  Haus  hat  . . .  oder  man 
ihn  nicht  antrifft,  . . .  soll  die  Frau  .  . .  straflos  sein'.  In  dem- 
selben Relativsatze  also  finden  wir  nebeneinander  den  Optativ 
und  den  Konjunktiv;  solcher  Moduswechsel  scheint  dem  Oriechen 
nichts  ganz  ungewöhnliches  gewesen  zu  sein;  von  inschriftlichen 
Beispielen  sind  mir  zur  Hand :  Korkyra  3206,  25  ei  bi  ri  k'  döu- 
voTov  T^voiTO  bxä  iTÖX€)üiov  Kai  \if\  dTTOcreiXTi  .  . .  fj  ^f|  irapaT^voivro 
• . .  fi  \xm\^)  und  Z.  132  €i  bi  ti  döuvarov  .  .  .  t^voito  xai  \ii\ 
dTTOcrciXai,  f\  \ii\  rrapaT^vujvTai  ...*),  Aetolien  1413  (Anf.  2.  Jahrhs.), 
20  ei  bi  TIC  xa  dm  f)  t>vc\&ii]  f|  diroßiäSaiTO  f)  öteTTudoi,  Andania 
4689,  44  öv  bi  Tic  toiv  iiaßöoq)6piüv  |i#|  Troiei  ...  Fi  dXXo  ti  d- 
hxKOx  f|  7T0101  im  KoraXucei  tuüv  fiucnipiuiv  .  . . ;  in  den  delphischen 
Urkunden  1823,  12  ei  bi  xa  \xr\  noif)  f)  \ii\  iTapafidvot  2019,  11 
ei  bi,  ^i\  noxiox  f\  \xi\  Trapafi^vri  desgleichen  noch  1830,  10  und 
2092,  10;  endlich  auf  der  Bauinschr.  aus  Tegea  1222  Z.  6  ei 
bi  iTÖXe^oc  öiaxujXucei  n  tujv  Ipfujv  . . .  f|  tüjv  fjpTacfidviüv  Tt 
<p6£pai,  wo  man  aus  xuiXucei  in  Angleichung  an  <pQipax  eine  optativ. 

1)  Boeckh  und  Blass  suchen  unnötigerweise  hier  einheitlich  Kon- 
junktiv oder  Optativ  durchzuHihren,  indem  der  Wechsel  'natürlich  in- 
korrekt' sei. 

2)  irapcrrevovrai  die  Vorlage,  Boeckh  wieder  irapor^voivro. 
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Form  hat  machen  wollen  (siehe  Hoffmann,  Oiiecb.  DiaL  I  p.  260 
und  p.  315,  der  in  btaxuiXucet  Indic.  Futuri  irennutet,  es  wird 
aber  wohl  nichts  anderes  als  Eonj.  Aoristi  sein).  Von  literarischen 
Belegen  sei  hier  Hippokrates  de  vulneribus  cap.  XX  (=»  littr^ 
in  256)  ÖTov  . . .  imr^viiTai  . . .  döuvi^rro  angeführt,  siehe  zu 
diesem  Wechsel  noch  W.  Schulze,  Quaestiones  epicae  p.  433  Anm.  1 
(hier  auch  ein  gotisches  Beispiel). 

§  94  So  ist  auch,  um  auf  die  kretischen  Inschr.  zurückzu- 
kommen, formal  die  Comparettische  Lesung  4999, 11 9  cd  boiiöcov 
Ti  KöXucai  I  OdvaToc  oioc  biaKOXucct  *wenn  irgend  ein  öffentliches 
Ereignis  (gemeint  ist  wohl  vor  allem  *Erieg',  wie  sonst  auch 
itöX€)lioc  in  dieser  Formel  steht)  hindernd  eintritt  oder  ein  Todes* 
fall  irgendwelcher  Art  hindert'  mit  ihrem  Wechsel  von  Optativ 
und  Konjunktiv  durchaus  möglich :  daß  inhaltlich  das  Blass'sche 
OdvQTOc,  oioc  öiaKoXucei  *ein  solcher  Todesfall,  daß  er  durchaus 
hindert'  wahrscheinlicher  ist,  darüber  siehe  oben  §  74.  Noch 
eine  solche  zweifelhafte  Stelle  ist  auf  der  Inschr.  der  nördl.  Hauer 
4998  n  7  ai  64  ku  T€TvdKiii  *i  \ii\  vuvotöv  H2H  'wenn  das  Tier 
tot  ist  oder  nicht  in  dem  Zustande,  es  hinzutreiben  .  . .' :  früher 
nahm  man  das  erste  r\  als  ein  Versehen  für  €^)  und  schrieb  (€)iii 
(vgl.  auch  daselbst  UI 10  al  Ka  . . .  ^lP|  vuvaröc  ein  in  derselben 
Wendung),  das  wäre  also  wieder  der  Moduswechsel  ai  bi  xa  rervä- 
Kni  i)  . . .  elf] ;  jetzt  schreiben  die  Herausgeber  (nach  Baunack 
und  Bücheier)  f\\<r]>^  indem  sie  das  zweite  ii  als  versehentlich 
(unter  dem  Einfluß  des  n^n  ^^^  vorhergehenden  Zeile?)  einge- 
hauen erklären:  wieder  läßt  sich  eine  strikte  Entscheidung  nicht 
geben.  So  gibt  denn  keiner  dieser  drei  Fälle  einen  unumstrittenen, 
ausschlaggebenden  Beleg  dieses  Moduswechsels  für  Kreta  ab  — 
doch  darf  man  ihn,  wie  wir  gesehen  haben,  nicht  einfach  ron 
der  Hand  weisen,  wenn  auch  die  aus  anderweitigen  Inschr.  her- 
beigezogenen Beispiele  alle  einer  jüngeren  Zeit  angehören  als 
die  drei  kretischen. 

2.  a)  Optativische  Relativsätze. 

§  06.  Am  seltensten  sind  auf  unseren  Inschr.  optati- 
vische Relativsätze  vertreten:  auf  den  gesamten  archaischen 
Inschr.  begegnen  wir  allein  auf  der  im  American  Joum.  of 


1)  Wie  in  der  Tat  auf  dieser  Inschr.  öfter  €  für  n  steht,  z.  B.  VIS 
äbiK^cci  fUr  dbiKi'icci,  allerdings  sonst  nicht  y\  für  £. 


Gebrauch  d.  Tempora  u.  Modi  in  d.  kret.  Dialektinschriften  (§  93—95).    107 

ArchaeoL  1901  p.  398  publizierten  Inscbr.  aas  Zentral  -  Kreta 
(Haghios  Bias)  Z.  9  Serie  diroeTeptböot  t8v  iöv,  S^aviv  t^|i€v 
aÜTÖi  xdv  'AOovaiav  *wer  etwa  von  den  Pfeilen  wegnimmt,  grollen 
möge  ihm  Athene'^).  Ein  optatiy.  Relativsatz  scheint  auch  in  der 
linksläufigen  Inscbr.  aus  4972  Z.  2  öaic  M42IaT[oc]  Toi')  zu  stecken. 
Ganz  unsicher  ist  4972  (Gortyn  bustrophedon)  Otto  öaTi[oivTo?]. 
Yiel  ergiebiger  sind  auch  die  jungen  Inscbr.  nicht:  5149,  32ff. 
^TT^oc  bi  KaTacraedvTUJv  ...  4q)'  iLi  i^^€Vlovn  . .  .,  6tt6t€poi  hk. 
\xi\  4^^dvol£v,  idv  iTpd£iv  f\\i€)f  Ik  tujv  tTTuujv  . .  .  *wer  aber  nicht 
befolgt  .  .  .';  dann  die  bereits  oben  §  89  besprochenen  Stellen 
8n  ^^v  ä^oi^ev  ^riTe  fvopKOV  ^^|T€  .  .  .  i^juev,  8ti  hi  dTTpdii/aiiiev 
..  .  «vöiKOV  i^^ev  0.  ä.  5041,  6;  5075,  45;  5073,  22;  5039,  8. 
Wir  sahen,  daß  hier  der  Optativ,  wie  in  den  Konditionalsätzen,, 
eventualen  Sinn  hat,  wie  ja  auch  in  dem  eben  aus  5149  zitierten 
Relativsatze.  Aber  es  ist  bemerkenswert,  daß  der  großen  Anzahl 
konjunki  Relativsätze  so  sehr  wenig  optativische  gegenüberstehen,, 
daß  also  der  für  die  Konditionalsätze  konstatierte  Wechsel  zwischen 
Konj.  und  Optat  in  den  Relativsätzen  keine  Entsprechung  findet : 
um  so  bemerkenswerter,  als  die  Relativsätze  auf  unsem  Inschr. 
vielfach  direkt  konditionale  Sätze  vertreten :  s.  die  Beispiele  der 
Tafeln  von  G.  bei  Baunack  p.  81  (es  sind  noch  hinzuzufügen 
Tab.  I  1  8c  k'  iXeuBdpöi  . . .  \iiXK^\  dvmiiöXcv  ...  für  ai  Tic  kq  . . . 
^£XX€i,  XI  46  T^vd  dvöpöc  dl  kq  Kpiv€Tai  =  *wenn  eine  Frau  vom 
Manne  geschieden  wird').  So  begegnen  wir  denn  auch  dem  Kon- 
junktiv in  negierenden  Sätzen  öc  be  . .  .  Ka  ^f\  qpureucei  Drero& 
4952,  D  33;  6tt6t€poi  bi  kq  iif\  crdciüVTi  5040,  80;  öttoToi  bi  xa 
fii?|  dvorrvujvn  f|  ^f|  TrapaTTnXuüvn  5040, 43,  wo  wir  in  entsprechen- 
den konditionalen  Wendungen  überwiegend  den  Optativ  fanden,, 
wie  ai  ö^  ^f)  ...  irapaTT^iXaiev  . . .  dvorvoiev  . .  .  crrjcaiev  5073,. 
16;  5075,  28;  5021,  5.  Einmal  steht  auch  in  der  Kontrakt- 
formel, in  der  wir  oben  §  82  an  anderen  Stellen  den  Optativ 
fanden,  der  Konjunktiv :  Gortyn  5022,  5  d  ^4v  kq  ivOituiiiev  . . . 
fi  bi  xa  iEiXiJü)Liev  *). 


1)  Halbherr  bemerkt  dazu  *'we  might  expect  a  xa  before  dirocT€p(bbo^ 
but  there  is  no  room  for  it  in  the  stone"*  —  doch  ist  ja  der  freie  Optativ 
auf  Kreta  durchaus  zu  erwarten. 

2)  So  Comparetti;  Blass  vermutungsweise  öcnc  \iiLa  [^ö]X(oi. 

3)  Doch  die  Formel  scheint  hier  überhaupt  in  der  Gestalt  von  den 
übrigen  Stellen  abzuweichen;  aus  inhaltl.  Verschiedenheit  etwa  den  Kon- 
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b)  Indikativische  and  konjunktivische  Relativsätza 

§  96.  Neben  den  wenigen  optativischen  wird  die  Masse  der 
recht  zahlreichen  Relativsätze  von  den  indikativischen  und  den 
konjunktivischen  mit  ku  gebildet,  gleicherweise  in  den  alten  wie 
in  den  jungen  Inschr.  Die  beiden  Formen  unterscheiden  sich, 
ganz  wie  im  Attischen,  so,  daB  die  konjunktiv.  verallgemeinernd 
eine  zukünftige  Handlung  in  unbestimmter  Frequenz  der  Wieder- 
holung ausdrücken,  während  die  indikativ.  eine  realisierte,  be- 
stimmte einmalige  Handlung  wiedergeben. 

a)  Aus  einigen  Stellen  läßt  sich  der  Unterschied  der 
konjunktiv.  und  indikativ.  Ausdrucksweise  noch  klar  er- 
kennen: Tab.  ni  26  heißt  es  d  bi  ku  dreKVov  KaraXiirei,  t&  t€ 
Fä  aÖTotc  ^Kev  k^ti  k'  ivuTrdvei  rdv  l^ivav  *läßt  der  Mann  die 
Frau  kinderlos  zurück,  so  soll  sie  ihr  eigenes  Yermögen  haben 
und  von  dem,  was  immer  sie  im  Hause  spann,  die  Hälfte'  und 
ebenso  U  49  at  k'  dvlp  xai  Tuvd  öiaKpivövrat,  xd  Fd  aördc  ?Kev  . . . 
K^Ti  k'  dvuirdvei  xdv  t^ivav  '. .  .  und  von  allem,  was  sie  im 
Hause  spann,  die  Hälfte*.  Im  folgenden  aber  heißt  es  dann 
Tab.  ni  33  ai  bk  Kuvd  drcKVOc  d7ro9dvoi  rd  xe  Fd  auxdc  xoTc 
^TnßdXXovci  d^Tob6^Cv  kü  xi  dviiirave  xdv  t^(vav:  hier  handelt  es 
sich  nicht  darum,  daß  die  Frau  die  Hälfte  ihrer  "jeweiligen  Spinn- 
erzeugnisse*  (Konjunktiv)  behalten  darf,  sondern  die  Angehödgen 
der  nunmehr  verstorbenen  Frau  sollen  die  Hälfte  von  dem,  *was 
sie  im  Hause  (als  sie  nämlich  noch  lebte)  veisponnen  hatte', 
bekonmien,  es  wird  also  eine  bestimmte  Handlung  in  der  Ver- 
gangenheit (Indikativ)  bezeichnet  —  Ebenso  wird  der  Gegen- 
satz der  einmaligen  indik.  Handlung  zu  der  konjunktivischen,  die 
vielleicht  einmal  später  eintreten  wird,  klar  durch  5058,  33  Koxd 
Touc  vö^ouc  . . .  xouc  vOv  dOdjieOa  KatKd  xivac  dXXouc  ucxcpov 
0€d)^£6a  "nach  den  Gesetzen  ...  die  wir  jetzt  (durch  dieses 
Dekret,  wegen  des  Aorists  in  diesem  Sinne  s.  §  17)  festsetzen 
und  falls  wir  irgendwelche  andere  einmal  dazusetzen.'  Tab.  VI 
30  und  IX  24  heißt  es  unmittelbar  nebeneinander  ^oXlv  öttI  k' 
imßdXXci  unbestimmt  aussagend,  *wo  immer  es  zuständig  ist'  im 
Konjunktiv  und  I  Fcxdcxö  ^TPOTrai  die  objektive  Angabe  Vo 
es  geschrieben  steht'  im  Indikativ  —  wie  es  denn  natürlicher- 
weise  stets  indikativisch   dt,   aiircp,   öcov  .  .  .  ^TpaTxat   heißt 

junktiv  dem  Optativ  der  andern  Stellen  gegenüber  erklären  zu  wollen, 
läßt  die  trümmerhafle  Überliefenmg  nicht  zu. 
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Vie  ...  es  geschrieben  wurde  and  nun  wirklich  dasteht';  ebenso 
ist  auch  für  die  objektiven  Orenzbestimmangen  wie  5075,  57 
ira  TÖ  t£ibp\oy  tuj  Korravui  if  ai  Of^xai  dvri,  61  k  tö  KOtXov  dt 
Cöujp  ^€1,  dasselbe  Z.  64  und  5016,  12;  5024,  20  di  oi  iZipoC 
(vn  21  dt  oi  tZipot  Ktarot  usw.  der  Indikativ,  der  Modus  der 
Wirklichkeit,  das  gegebene. 

§  97.  b)  Ausschließlich  indikativische  Relativsätze 
können  gebraucht  werden,  wenn  die  Zeitstufe  der  Handlung 
betont  werden  soll.  Wir  erkannten  bereits  oben  bei  Behandlung 
des  Indik.  Fräsen tis,  daß  Tab.  Y  2  Tuvd  örefa  Kp^^aTa  ^€  (K€t 
'ein  Weib,  das  gegenwärtig  Besitztümer  nicht  hat*  und  Tab.  XI 21 
ÖTTdt  TIC  {K€t  'wie  jemand  jetzt  haf  ausgesprochen  den  Sinn  des 
Gegenwärtigen  zeigen ;  wir  sahen  dort  auch,  daß  zur  Hervorhebung 
der  Zeitstufe  in  jüngerer  Zeit  noch  vCv  zu  den  Indikativen  gefügt 
wurde.  So  finden  wir  bei  der  Vergangenheit  entsprechend  auch 
TrpöOea  Tab.rV  51  öreiai  bk  7rp69e'  ftöxe  I  dTricnevce  *wenn  er  einer 
früher  etwas  vermacht  oder  zugesichert  haf,  doch  ist  das  nicht 
immer  zugefügt,  wie  z.  B.  Tab.  11 45  to  Fd  aördc  ?k€V.,  dn  ?kovc'  li€ 
irdp  TÖv  dvöpa  *ihr  eigenes  Vermögen,  das  besitzend  sie  zu  ihrem 
Manne  gekommen  war',  vgl.  dazu  Gortyn  5018  (2.  Jahrh.)  10  xiiipac 
6ic  £xovT€C  TTOpTffvOov  *das  Land,  im  Besitze  dessen  sie  gekommen 
waren',  Tab.  III  53  töi  Trdcrai  tö  dvbpöc,  öc  ottuic  Mem  Herrn 
des  Mannes,  der  mit  ihr  verheiratet  war'.  In  jüngerer  Zeit  nimmt 
die  Zahl  der  indikativischen  Relativsätze  bedeutend  zu  durch 
Wendungen  wie  ol  irpecreuTai,  of  . . .  bieXdTriv  . .  .  dirdbojKav  .  . . 
dveqpdviJav  etq.  (entsprechend  dem  häufigen  inexhi\  . .  .  öieX^TTlv 
etc.)  des  heUenistischen  Urkundenstils. 

§  9a  c)  Die  konjunktivischen  Relativsätze,  die  einen 
jeweilig  eintretenden  Fall  wiedergeben,  sind  begreiflicherweise 
ein  in  der  Sprache  der  Gesetze  und  Dekrete  viel  gebrauchtes 
Ausdrucksmittel,  aus  der  großen  Menge  seien  nur  beispielshalber 
genannt  Tab.  VI  26  =  IX  20  tö  Kp^oc,  8i  k'  dvTnMöXtavn  Mas 
jeweilig  umstrittene  Wertobjekt',  vgl.  die  ähnliche  Wendung  5100, 
11  TÖ  XP^oc,  6  Ktt  cuXdcTii.  4985,  3  cr^tav  ö'  dv  Ka  FoiKOÖo^^cet 
Z.  15  Tdc  aMac  de  k'  aiTidcovTai,  5040,  50  tö  dölKima,  ö  xd  Tic 
döiKiiait  usw.  usf. 

In  gleicher  Weise  bezeichnen  die  durch  relativische 
Partikel  eingeleiteten  Eonjunktivsätze  die  unbestimmte 
Frequenz ;  es  sei  verwiesen  auf  Fälle  wie  Tab.  I  42  iiA  töi  vaßi, 
ÖTT^  KU  vaeuei  *an  dem  Tempel,  wo  immer  er  sich  hingeflüchtet 
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haben  mag*,  Tab.  YI  29  and  IX  24  moXIv,  ött  Ik'  ^mßdXXct  'sie 
sollen  prozessieren  an  der  jeweilig  zuständigen  Stelle';  Y  23 
olc  k'  imßdXXci  öird  k'  li,  X  33  dviravav  l^€v  öird  xd  nX  Xli  gibt 
äiTuj  Ka  cum  Conjunctivo  die  Unbestimmtheit  wieder:  *aas  welcher 
Familie  er  auch  immer  stamme'  *an  Kindes  Statt  annehmen, 
aus  welcher  Familie  er  auch  immer  will';  ebenso  bezeichnet 
4998,  n  11  dl  öetKcei  Ö7Tf)t  k'  ffL  nicht,  was  nachgewiesen  werden 
soll  *wo  das  Tier  ist*  (das  wäre  indikativisch  6m\  {cn),  sondern 
'allgemein  die  Sphäre,  auf  die  sich  der  je  nach  dem  Fall  Ter* 
schiedenes  anstrebende  Beweis  bei  der  Lokalbesichtigung  be- 
zieht' (Bücheier  Rh.  M.  1886  p.  228). 

Dem  Sinn  nach  entsprechen  diese  konjunktivischen  Sätze 
oft  dem  zeiüos  gebrauchten  Indicat  Praesentis :  so  steht  für  die 
auf  den  teischen  Dekreten  häufig  gebrauchte  Wendung  (biaqn>- 
Xa£(o|LX€v  0.  ä.)  ^q>'  öcov  k'  Tu)^€V  öuvaroi  ^jeweilig  nach  unseren 
Kräften'  einmal  direkt  5taqpuXaSlO^€v  ^q>'  6cov  i\}xiy  iv  öuvomut 
5178,  34  ohne  einen  Unterschied  der  Bedeutung;  und  so  könnte 
es  z.  B.  etwa  fär  dirö  t3  Xdö,  h  dTraropeuovn  X  36  =  XI  11 
ebenso  gut  heißen  i  k'  dTraTopeuovn,  beides  gleich  Von  dem  aus 
sie  zu  reden  pflegen*. 

§  99.  Die  Relativsätze  stehen  mit  diesem  Unterschied  der 
Modi  nicht  allein:  ganz  in  der  gleichen  Weise  unterscheiden 
sich  der  Indikativ  und  Konjunktiv  in  den  Nebensätzen  überhaupt; 
das  zeigt  sich  auch  im  Kretischen :  in  den  Yergleichssätzen  z.  B. 
finden  wir,  wie  in  den  Relativsätzen,  indikativische,  wie  xaOuic 
^TT^ßoXXc,  Ka9u;c  TrapeKdXecav  etc.  mit  objektiven  Angaben,  neben 
konjunktivischen,  wie  z.  B.  5147,  b  13  ou  KaKOTexvTiciw  kqOuic 
Ka  cuvGidj^ieOo,  wo  *auf  künftige  Vereinbarung  hingewiesen  wird' 
(vgl.  dasselbe  konditional  ausgedrückt  5058,  34  xal  xd  Tivac  oXXouc 
vöjiouc  ucT€pov  6euJ^€9a)  und  dann  Z.  14  gleich  das  die  einmalige 
Tatsache  konstatierende  xaGujc  ai  iröXiec  cuvdOevro  folgt  In 
Kausalsätzen,  die  eben  einen  objektiven  Grund  angeben,  be- 
gegnet stets  der  Indikativ.  Konditionalsätze  dagegen  kommen  kaum 
indikativisch  vor,  da  sie  in  der  Regel  in  der  Urkundensprache 
einen  unbestimmten,  zukünftigen  Vorgang  wiedergeben,  nur  ein 
einziges  Mal  wird  auf  den  kret  Inschr.  Tab.  XII  16  ixaipx  utuc 
I  dvfp  Tuvaixi  xpCjuaTa  ai  SbOxe  &\  fTpoTTO  irpö  tövöc  töv  Tpun- 
fidrov  'wenn  ein  Sohn  .  . .  Vermögen  vermacht  hat  vor  Nieder- 
schrift dieses  Gesetzes'  durch  einen  indikativen  Konditionalsatz 
•ein  bestimmter  Fall  in  der  Vergangenheit  bezeichnet;  in  dem 
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jungen  ci  jpAn  Ixen.  Iticos  5«>?«X  ^1  t2.  Jahrk«  sviaeiaL  «y*« 
man  ans  dem  anstcrtm  InLiIre  sli^hII«&e^  «kil  d^  x^^tkx»  c^ 
bnadite  Indik.  Pt^&cciis  wieder  d^m  Sinne  eicets  Kon^uakiiT- 
Satzes  ^eicfaznkonunea  *venn  Dir  je  Bedürfnis  habt*.  —  IVrsaeibi» 
IJntefschied  der  indikatiTi$c!ien«  ob^ektiren  ond  der  koniunk« 
tivischen  Temp^nlsäize.  die  eine  anbestimmte  Zeitic^be  eai* 
halten,  wird  uns  im  nächsten  Kapitel  noch  be^^haftu^MV 

Die  konjnnktirisoben  und  indikatiTischen  Relaüvsitae  der 
kretischen  Insohr.  nnterscheiden  sich  also  in  keiner  \Ve:>^  ven 
denen  des  Attischen :  eigen  sind  dem  Kretischen  ntur  die  epOK 
tivischen  Belatirsitze  ohne  kol  die  ailerdins^  wie  wir  $aheiv  nur 
sehr  qnrlich^  erst  in  jonsrerer  Zeit  etwas  hauft^^r  auftreten. 

HL  TeMpMalsilBe. 

1.  Sobald  als,  seit 

%  MO.  a)  Bedeutung.  Diese  Partikel  haW  ich  unter  die 
Temporal-,  nicht  unter  die  Konditionalsätze  gesetzt  wenn  auch 
die  Mehrzahl  der  Herausgeber  /j  konditional  und  völlig  gloiolw 
-wertig  mit  ai  &ßt^).  Schon  Comparetti  erkannte«  daß  il  an  oinig\m 
Stellen  der  archaischen  kretischen  Insehr.  temporale  Voriumtnisse 
wiedergebe  (TgL  vor  allem  Mon.  ant  HI  Spalte  273  zu  Col  lY 
1.  9),  nimmt  es  aber  in  der  Hauptsache  als  gleiehbodeutond  mit 
ai*)  und  hat  das  Nebeneinander  dieser  BedeutungtMi  duivh  StoUou 
erklären  wollen,  wo  das  sonst  auch  konditionale  aX  ku  toinponilen 
Sinn  habe:  doch  wir  werden  sehen,  daß  an  diosou  StoUou  tat- 
sachlich  die  temporale  Partikel  ai  ko  zu  leson  ist.  ~-  Hlass  oiultioli 
fordert  fj  Ka  überhaupt  als  temporal  ^  örav,  4mi6dv  (vgl.  soiuo 
Bemerkung  zu  4991, 1  23). 

In  der  Tat  ergibt  sich,  wenn  wir  die  14  Stollou  (s»  uutou 
§  101),  an  denen  r^  kq  auf  den  archaischen  Insohr,  bogt^giu^t, 
ins  Auge  fassen,  folgendes  Bild :  in  der  Iliilfto  dor  Füllte  ist  dor 
konditionale  Sinn  unmöglich,  temporale  Bedeutung  'von  da  ab, 


1)  SoBücheler  bei  B.Z.  S.7  'neben  al  seltener,  wie  der  Abwochiliing 
halber,  ohne  Unterschied  der  Bedeutung  f|.'  Die  Krüdor  Hauniick  führten 
es  unter 'Syntaktisches*  p.  77  f.  als  konditional  auf.  Auch  Solmaon  Mrhoint, 
wenn  man  aus  seiner  Schreibung  l  (in  den  Inscr.  sei.)  HchlioUtm  darf,  am 
konditionalen  Sinne  festzuhalten. 

2)  Siehe  a.  a.  0.  zu  Col.  I  1.  23:  f\  *8e*  ricorro  piu  voltu  In  quosto 
antichi  iscrizioni  ...  in  luogo  di  a(,  piu  froquontamento  aduporato. 
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wo,  seitdem ;  nachdem'  unbedingt  erforderlich :  einmal  nämlich^ 
wenn  die  Fristangabe  (im  Genetiv  oder  iv  com  Dativo)  direkt 
dabei  steht,  so  Tab.  VIII  17  xai  \kiy  Tic  k'  öttuiö,  iv  xaic  rpid- 
KovTO,  I  Ka  Feftrovn  *wenn  einer  sie  nimmt,  soll  er  es  tan  binnen 
30  Tagen,  seit  sie  es  verkündet  haben',  4998  YII,  15  fi  xa  irpia- 
rai  dv  Toic  TpiaxovT'  dfiipaic  ^binnen  30  Tagen  seit  er  kaufte',  und 
so  noch  Tab.  I  34,  4998  IV  9,  4994,  5  i^  xa  bei  der  Angabe  der 
Frist,  binnen  derer  etwas  zu  geschehen  hat;  nicht  minder  er- 
fordert der  Inhalt  temporalen  Sinn  Tab.  I  52  I  k'  dTTocrdt  *nach 
beendigter  Amtsführung^  >),  und  auch  4998  VI  14  kann  c  k*  d- 
iToödi  t6  Ö1T^Xo^a  nichts  anderes  heißen,  als  daß  der  Schuldner 
sich  erst  durch  Bezahlung  von  der  Schuldknechtschaft  frei  machen 
soll,  um  dann  selbst  zu  prozessieren.  In  allen  diesen  Fällen  also 
ist  konditionaler  Sinn  unmöglich,  temporaler  erforderlich.  —  Und 
von  der  nun  sicher  festgelegten  temporalen  Bedeutung  haben 
wir  auch  auszugehen  bei  der  Beurteilung  der  weiteren  Fälle ;  be- 
lehrend sind  vor  allem  die,  wo  in  derselben  Wendung  f\  ko  neben 
af  KQ  verwendet  wird:  so  findet  sich  die  zum  Ausdruck  des 
Trozeßverlustes*  gebrauchte  Formel  zweimal  (Tab.  IV  14  und 
IX  13)  in  der  Gestalt  ai  Ka  viKaGli,  einmal  dagegen  (Tab.  I  23) 
mit  f\  Ko,  charakteristischerweise  hier  zur  Bezeichnung  des  Aus- 
gangspunkts einer  Befristung:  I  bi  kq  viKaGci  6  (köv  röfi  \xbf 
iXcuGepov  Xatdcai  Tctv  tt^vt'  d^€pdv  also  offenbar,  *seit  der  Besitzer 
im  Prozeß  besiegt  wurde,  von  da  ab  binnen  fünf  Tagen  soll  er 
den  Freien  entlassen*,  nicht  konditional  (*wenn'  *si',  *se')  wie  die 
Herausgeber  paraphrasieren*).  In  gleicherweise  wird  der  temporale 
Sinn  der  Partikel  deutlich  durch  einen  Vergleich  von  Tab.V9 
€  k'  dnoGdvCi  dv€p  I  T^vd,  ai  |Lidv  k'  ei  tdKva  I  Ic  reicvöv  t^kvo, 
TouTOC  £Kev  rd  KpcfLiara  mit  den  Stellen  IIl  17  ai  dv€p  dTroOdvoi 
T^Kva  KUTaXiTTÖv  VI  31  ai  bi  k'  ä7To9dv€i  lutdrCp  xeKva  KaraXiTtövca 
Vni  30  dvcp  ai  dTToGdvoi  TraipöiÖKÖi  i^Kva  KaraXiTrÖv  XI  6  ai 
b'  dTToGdvoi  ö  dvTTavTÖc  Tv^cia  liKva  ^€  KaraXiTröv;  derselbe  Ge- 
danke Venu  jemand  (Vater,  Mutter)  mit  Hinterlassenschaft  von 

1)  B.  Z.y  der  t  noch  als  konditional  faßt,  mußte  dadurch  p.  54 
Anm.  3  zu  der  merkwürdigen  Auffassung  kommen,  daß  'diese  Niederlegong 
(des  Kosmosamtes)  nicht  als  sicher  eintretendes  Ereignis'  angeführt  wird. 

2)  Daher  ist  auch  die  Ergänzung  Büchelers  Tab.  I  52  kqI  xa  viica- 
eil,  KaTlCTd^€v  dir'  [&]c  [d|Li^pa]c  öcfCKjt  rd  ^pa^^va  unwahrscheinlich,  bei 
Fristangabe  würde  es  ?)  xa  heißen:  Die  Lesung  ist  ja  auch  aus  räum- 
lichen Gründen  mit  Schwierigkeiten  verbunden  und  weil  vor  dem  c  der 
b4e.  Zeile  ein  e  ziemUch  deutlich  ist. 
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Kindern  stiibf  «  wird  einmal  durch  dnen  mit  einem  Bartiiipinm 
erweiterten  Konditianalsits  mn^redrückt  das  andere  Mal  dnrek 
xwei  parallele  Nebenättie,  ron  denoi  der  eine  die  notwendige 
rechüiche  Bedingung  einer  Erbeehaft  —  nämlich  das  Vorhanden- 
adn  Ton  Nachkommen  —  enthalt  wihrend  der  andere  den  Zeit- 
punkt des  Antritts  der  Erbschaft  bezeichnet:  offenbar  konnte 
die  rechtlidie  Bedingung,  die  in  den  anderen  f&llen  innerhalb 
dnes  Konditionalsatzes  partizipial  ausgedrückt  wird,  hier  nicht 
partizipial  angeknüpft  werden^  weil  eben  i^  kq  nur  tempormlea» 
nicht  konditionalen  Sinn  hat  Ganz  analog  wird  TViK  VII  6  od 
54  k'  . . .,  i  k'  diroOdvCi  d  MorCp,  odf  k'  ii  kp^moto,  tövc  ^cuOtpovc 
&c€v  d^  Gedanke  Venn  die  Mutter  mit  Hinterlassenschaft  von 
Vermögen  stirbt*  nicht  wiedergegeben  durch  ai  k  diT06dv€i  d 
^äT€p  Kp^^orra  xaroüliTrövca  (KoraXiTretv  vom  Hinterlassen  von  Ver- 
min belegt  Tab.  XI  4  icpCjyurra  . .  .  dn  ku  KUToXmCi),  sondern 
durch  zwei  Sätze,  einen  temporalen  und  einen  konditionalen,  der 
die  eigentliche  Voraussetzung  der  Erbschaft  enthält  Indifferent 
sind  die  Stellen  IV  31  l  bi  k'  dTroSavCi  Tic  und  IV  44  1  k'  dm>- 
Odvci,  sie  könnten  schliefilich  ebensogut  konditional  wie  temporal 
aufgefaßt  werden  (wenn  man  nicht  IV  31  wegen  des  Z,  28  vor- 
hergehenden gegensätzlichen  de  ku  böövn  vielleicht  eher  zur  tem- 
poralen  Auffassung  neigen  möchte),  über  IX  37  e  öi  k*  dnoFti- 
irovn  ist  nichts  zu  entscheiden,  solange  der  Sinn  der  ganzen 
Stelle  nicht  feststeht  (s.  oben  §  38  f.) ;  wegen  VI  I  euTaipi  i  bxbox 
s.  unter  §  101. 

Die  Betrachtung  all  der  Stellen,  wo  f\  ku  sich  findet,  laßt 
also  einen  Zweifel  an  der  temporalen  Bedeutung  der  Partikel 
kaum  aufkommen:  es  sei  schließlich  auch  noch  dai*auf  hinge- 
wiesen, daß  einem  TrpoTrapaTTtXXövrujv  ,  .  .  irpö  d^€päv  bUa  ^  Ka 
|üi€XXujvn  dvuTivujcKev  der  jungen  Inschr.  (3.  bis  2.  Jahrh.)  Hiara- 
pytna  5040,  Z.  41  in  derselben  Wendung  ein  TrpoTrapaTTtXXöv- 
Tujv  .  .  .  (7^p67Te^^rrov  ?)  direi  xa  ^liXXujvn  dvarivii^CKcv  Z.  25  dos 
wohl  etwas  jüngeren  Vertrages  (2.  Hälfte  des  2.  Jahrhs.)  awisohon 
LAtos  und  Olus  5075  entspricht:  hier  wird  f\  Ka  direkt  durch  das 
temporale  tixei  xa  ersetzt. 

Wie  ist  das  temporale  f\  zu  erklären?   Blas«  sieht  «h  als 
das  auf  den  T.  v.  G.  VI  31   und  IX  24  lokal  gobrauchto  i^  (I 
FcKUCTö  ?TpaTTai  *wo  es  geschrieben  steht')  an  und  vor^loir 
ÖTsfi,  das  ebenfalls  auf  den  Tafeln  lokal  =-  'wo'  (VI  30)  und  tf 
poral  =  iirei  (XII  25)  verwandt  wird*);  dementsprechend  ab 

Indogermanuche  Fonchungen  XXI:  Beiheft.  ^ 
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tuiert  er  Ji.  Vielleicht  könnte  es  auch  aus  dem  komparativen  I 
entstanden  sein,  Übei^ng  vom  Eomparatiyischen  zum  Tem- 
poralen ist  eine  häufige  sprachliche  Erscheinung  (s.  unten  §  102); 
dann  wäre  also  f\  (akuiert)  zu  schreiben. 

§  101.  b)  Syntaktische  Form.  Dieses  ff  also  kommt  auf 
den  kretischen  Inschr.  14mal  vor:  Tab.  I  24,  34,  53  IV  31,  44 

V 9  VI  1  vn 6  vm  17 ix 37, 4998 iv  10  vii4 vn  15, 4994, 

3,  und  zwar  stets  mit  xa  und  dem  Konjunktiv  verbunden.  Auf- 
fällig ist  4994,  3  I  b^  KU  Trapiujvn  Kai  k'  de[pö]oc  Kivövrai  die 
Wiederholung  des  kq,  die  wir  in  mehigliedrigen  Konditional- 
sätzen nicht  finden:  doch  kommt  diese  Ausnahme  nur  durch 
Blass'  Ergänzung  d6[pö]oc  zustande,  die  ohnedies  anfechtbar  ist: 
einmal  scheint  dOpöuic  TifvccOai  kaum  griechisch  und  unbeleg- 
bar,  sodann  wäre  der  Inhalt  von  xai  k'  dOpouiC  T^vujvrai  ganz 
gleich  dem  TTapfuivn,  sodaß  eine  Wiederholung  der  Konjunktion, 
welche  einen  neuen  Satz  bilden  würde,  sprachlich  unfaßbar  wäre. 
Comparetti  versuchte  kuG'  [?ö]oc  oder  kuG'  [4v]6c  (mit  falscher 
Aspiration),  Skias  Ka6[6K]oc  =  kqO  Oiukoc  Nach  der  Abbildung 
Comparetti  p.  308  zu  urteilen  ist  in  der  Lücke  überhaupt  für 
zwei  Buchstaben  kein  Platz  (s.  döbixaKfcJdrö  in  der  folgenden 
Zeile,  wo  die  Platten  ganz  die  gleiche  Distanz  haben).  Prol  B. 
Keil  vermutet  xai  KaO[u]oc  T^vövxm  also  "sobald  sie  erschienen 
sind  und  geopfert  haben',  xaGuoc  =  kqGGuoc  =:=  Kard  Guoc  (Güoc 
im  Singular  bei  Aeschylos,  Agam.  1409  t6ö*  ^tt^Goü  Guoc);  die 
religiöse  Zeremonie  des  Opfers  bei  feierlichem  Akte  wäre  durchaus 
angebracht  —  Nur  an  einer  Stelle  begegnet  i^  ohne  xa*),  nämlich 
Tab.  VI  1  Guratpi  I  öiöoi  xatä  tu  aörd  (zu  ergänzen  aus  dem  Vor- 
hergehenden ^xaiTupavc  napi^ilv)  'bei  der  Tochter,  sobald  er  etwas 
vermacht,  sollen  ebenso  Zeugen  zugegen  sein'.  Leider  ist  hier 
eine  ganz  sichere  Entscheidung  nicht  zu  geben,  ob  bxboi  In- 
dikativ oder  Konjunktiv  ist:  der  Indikativ  öiöoT  =  bibuia  ist 
zwar  bisher  nur  aus  dem  Jonischen  (z.  B.  Oropos  5339,  21,  33, 
Milet  5495, 19)  bekannt,  kann  aber  a  priori  dem  Kretischen  nicht 
abgesprochen  werden  (B.Z.  und  Solmsen  fassen  es  so).  Näher 


1)  Vgl.  etwa  auch  wegen  des  Obergangs  vom  Lokalen  zum  Tem- 
poralen das  vulgäre  Süddeutsche  *wo  er  gestorben  ist'  o.  ä.  =»  'als  er 
gestorben  ist*. 

2)  Die  Gebr.  Baunack  zählen  p.  78  fünf  Fälle  auf,  aber  sie  haben 
vier  in  ihren  'Studien  auf  dem  Gebiete  des  Griechischen  etc.*  1885  zu- 
"^ickgenommen. 
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allerdings  liegt  der  Konjunktiv  öibuit,  nicht  nur  aus  formalen 
Orunden,  sondern  auch  weil  eine  objektive  indikativische  Zeit- 
angabe gegenüber  der  sonst  stets  hypothetischen  (konjunkt.)  bei 
i^  an  dieser  Stelle  keinen  Sinn  hat  Dieser  einmalige  reine  Kon- 
junktiv neben  dem  14  maligen  xa  cum  Goni.  bei  t^  entspräche 
dann  etwa  dem  regelmäßigen  ai  Ka  cum  Goni.  der  Konditionalsätze 
neben  dem  ausnahmsweisen  ai  cum  Goni.,  das  wir  im  Kretischen 
konstatierten  (§  79),  oder  etwa  dem  häufigen  ötc  k€v  bei  Homer 
neben  vereinzeltem  öre  mit  bloßem  Konjunktiv  i). 

direi  KU 
cum  Goniunctivo  trat,  wie  wir  sahen,  an  die  Stelle  von  fj  kq  in 
junger  Zeit  Außer  an  der  dort  zitierten  Stelle  5075,  75  finden 
wir  es  noch  Malla  5101,  36  koI  Ittü  xd  tic  . . .  TrapaT^vnxai  (Ende 
des  2.  Jahrhs.)  und  5075,  21  ^tt€i  x'  dTbpd)Liu)vn  (etwa  dieselbe 
2eit).  Dieser  dem  attischen  btf\v  <£tt€[i]  dv  (Meisterhans  p.  252) 
entsprechende  Ausdruck  begegnet  im  Dorischen  allerwärts.  Auf 
unseren  Inschr.  scheint  er  erst  um  die  Wende  des  3.  und  2.  Jahrhs. 
für  t^  xa  aufgekommen  zu  sein. 

öxa. 

Zweimal  Tab.  V  5  und  5005,  4  finden  wir  die  objektive, 
indikativische  Zeitangabe  öxa  dxöc^lov  *als  die  und  die  Kosmen 
^aren',  beide  Male  von  einer  Zeit  gesagt,  die  dem  Gesetze  selbst 
vorausliegt,  im  Gegensatz  zu  dem  sonstigen  dm  xocintövTUjv  oder 
xöc^ujv  Tuiv  Öeiva ;  ebenso  heißt  es  z.B.Halikamass  5726  (5.  Jahrh.) 
15  ^vii)üiov€uövTU)v  M.  xai  O.  neben  Z.  31  t6t'  eixov  öie  A.  xai  IT. 
4^vt]^öveuov,  das  letztere  auch  von  einer  früheren  Zeit  gesagt  — 
-5019,  5  lesen  wir  6xa  bixata  fif)  cuvOiuivrai:  das  ganze  Dekret 
ist  liederlich  und  nachlässig  geschrieben,  die  Stelle  selbst  zu 
unklar,  als  daß  wir  aus  ihr  den  Gebrauch  von  öxa  mit  dem 
freien  Konjunktiv  erschließen  dürften.  Halbherr  (und  Blass)  ver- 
muten, öxa  sei  =  öxxa  =  öxa  xa;  eine  Entscheidung  ist  nicht 
mehr  möglich*).  —  Hiarapytna  5043,  19  öiav  öfe  ßaciXeüc  drro- 

1)  Nur  yermutungsweise  sei  es  ausgesprochen,  ob  vielleicht  hier 
?l  auch  lokal  gefaßt  werden  könnte,  nämlich  entsprechend  dem  vorher- 
gehenden bariofi^voib  .  .  .  ^a(Tupavc  irap^ficv  *bei  denen,  die  teilen,  sollen 
(natürlich  da,  wo  sie  teilen)  Zeugen  zugegen  sein*  nun  *wo  er  der  Tochter 
vermacht'  oder  *bei  der  Tochter  sollen,  wo  er  vermacht,  ebenfalls  Zeugen 
zugegen  sein',  dann  also  bibot,  indikativisch  wie  irap  t6i  biKacrdi  €  FcxdcTo 
'ifpaxrax  *bei  dem  Richter,  wo  es  von  jedem  steht  .  .  .'  Tab.  IX  24  VI  30. 

2)  Über  dorisch  öiaca  s.  Ahrens  II  382  f.  Vgl.  aus  Rhodos  (Kamiros) 
4118  Z.  17  ÖKxa  Tol  Upoirotol  iropaTT^^wvri  =  öxa  xa. 

8* 
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c[t£XXiii]  gehört  nicht  mehr  unter  die  dialektiscfaeti  ErdcheittBngen^ 
wie  die  gan2e  Inschr.  schon  stark  mit  Keine  vermischt  ist 

§  lOB.  dl  (xa). 

In  einigen  jüngeren  kretischen  Inschr.  hat  Blass  an  Stdten^ 
die  durchaus  den  temporalen  Sinn  *seitdem*  verlangen,  di  köl 
anstatt  des  konditionalen  ai  xa  der  früheren  Heraasgeber  ein*- 
gesetzt:  Knosos  5072  (4. — 3.  Jahrh.)  b,  7  iv  taia  irevr'  d^^paic 
dTTObÖTuj  dl  Ka  tTpiarm  *er  soll  es  zurückgeben  binnen  5  Tagen^ 
seit  er  es  kaufte',  tatsächlich  erscheint  hier  die  Konditional-^ 
Partikel  unmöglich,  ebenso  Dreros  4952  C  19  tot  KÖqiov  . . . 
&i  Ktt  dTiocravTi  toö  px\vbz  xoO  Ko)ivoKapiou  fj  toö  'AXiaiou  ^sobald 
Sie  innerhalb  des  Monats  K.  oder  A.  ihr  Amt  niedergelegt  haben'  ^). 
K.  Meister  Diss.  p.  141  Anm.  2  meint,  das  konditionale  td  könne 
sehr  wohl  rein  temporalen  Sinn  haben;  doch  widerspricht  dem 
schon  allein  die  Stdie  5120  B  6  di  x'  ?X9tüVTi  täc  d^i^poc  *inner* 
halb  des  Tages,  seit  sie  gekommen  sind' :  hier  nämlich  ist  af  xa 
schon  deswegen  unmöglich,  weil  die  konditionale  Partikel  auf 
dieser  Inschr.  d  B  7  und  ddv  B  12,  17,  24  heißt»);  wir  müssen 
also  hier  und  gewiß  auch  an  den  andern  Stellen  di  xa  lesen. 

Es  fragt  sich,  wie  dieses  di  zu  erklären  ist :  Blass  faßt  es 
als  elliptisch  für  &  d^iepai  =  &qt*  fjc  fmepac  (zu  5072  und  4952)^ 
doch  glaube  ich  eher,  daß  wir  in  di  die  auf  Kreta  (vor  allem  auf 
den  T.  V.  G.)  gebräuchliche  Vergleichspartikel  'wie*  zu  erkennen 
haben :  erstens  ist  der  Übergang  von  der  komparativen  zur  tempo- 
ralen Bedeutung  eine  häufige  Erscheinung ;  so  genau  unserem  di 
entsprechend  griechisch  ujc»),  lateinisch  wf,  französisch  eommey 
neuhochdeutsch  'wie'.  Zweitens  heißt  es  an  anderen  Stellen  an* 
serer  Inschr.,  um  auszudrücken  Von  dem  Tage  ab,  wo  .  .  .'  5040^ 
63  dq)*  de  xa  djn^pac  T€Of)i  £^  ^T]vl  ...  Z.  68  dq)'  de  xa  dfui^pac 
{tncrdvTi  ^  öi^i^vuui,  und  gerade  auch  auf  4952  C  27  dcp'  fic  xa 
iiaßdXni  d^€pac  (gegenüber  diesen  Konjunktiven,  die  die  unbe- 
stimmte Frequenz  in  der  Zukunft  wiedergeben,  begegnet  auch 


1)  Vgl.  die  ähnliche  Stelle  auf  den  Tafeln  von  Oortyn  I  52  I  k'  diro- 
ttdi  und  die  Bemerkutig  dazu  oben  §  100. 

2)  Daher  ist  anch  die  Ergänzung  A  21  [.  .  .  at  te  ko  &X]Xoc  . . . 
nnrichtig,  (so  Dittenberger,  Blats  etc.),  es  maß  [^dv  koI  &X]Xoc  o.  ä.  beiden^ 
dehe  auch  Anm.  7  im  Anhang. 

3)  Interessant  ist  auf  der  delph.  Inschr.  1749  Z.  4  dk  kq  tö  irädoc 
i^VY]r<n  'sobaM  etwas  zastößt  dem  .  .  .*,  dafür  dann  gleich  Z.  7  dq»'  oü 
Ktt  t6  irdeoc  T^vTittfl. 


I 
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9iii  einmaliger,  bestimmter  Fall  5040,  57  dcp'  (L  tö  KOivobiKiov 
än^Xme  xpovui  im  Indikativ).  £s  findet  sich  also  hier  bei  (iq>'  Slq 
9tets  d^^pac  besonders  ausgedrückt:  warum  sollte  bei  ai  wie  z.B. 
in  4952  C  18  ai  Ka  dTrocrävn  toö  jinvöc  ein  a\iißax  fehlen  und 
erst  zu  ergänzen  sein?  —  Es  liegt  somit  näher,  di  als  die  ur- 
sprünglich vergleichende,  in  temporaler  Bedeutung  gebraucht^ 
Partikel  au&ufassen. 

§  iOß.  Die  temporale  Partikel  &  tritt  also  mit  kq  und  dem 
Konjunktiv  verbunden  in  diesen  Inschr.  auf,  die  nicht  über  da3 
4.  Jahrh.  hinausgehen:  sie  findet  sich  aber  ohne  xa  und  mit  dem 
Indikativ  schon  an  einigen  Stellen  der  Tafeln  von  Oortyn:  IX  15 
Td  drrXöov  iTTiKaxacracei,  di  xdöe  xd  TpdMMor'  iTPCtxxar  x8v  bk 
TTpoOa  m€  JvbiKov  i\ily  und  VI  15  aJ  bi  xic  Trpiaixo  .  .  .  dXXdi  ö' 
lypaxxai,  ä\  xäbe  xd  fpayL^a-za  {ypcxxxai . . .  Kaxacxacei . . .  x8v  öt 
TTpöOOa  ^€  SvötKov  l)Li€v.  Das  gemeinsame  dieser  Fälle  ist  die 
Bestimmung,  daß  wegen  früherer  Fälle  kein  Bechtsanspruch  sein 
soll;  schon  B.  Z.  (p.  174)  haben  aus  der  Formel  xöv  bi  irpöGOa  kxX. 
geschlossen,  daß  im  Vorangehenden  die  Hinweisung  auf  die  Fälle 
*nach  Feststellung  dieses  Gesetzes'  enthalten  sein  muß,  nämlich 
in  den  Worten  di  xd&e  xd  Tpdmuiax'  ^TpQTxai.  Dazu  kommt,  daß 
*mit  dieser  Phrase  hier  nicht  wie  an  anderen  Stellen  einfach 
eine  Verweisung  auf  andere  Bechtssätze  gegeben  sein  kann,  da 
nichts  da  ist,  worauf  verwiesen  werden  könnte,  unsere  Stellen 
selbst  vielmehr  erst  die  anzuwendenden  Bechtssätze  enthalten*. 
Erinnern  wir  uns  nun,  daß  wir  soeben  di  xa  in  dem  Sinne 
*seit,  nachdem'  als  sicher  belegen  konnten,  so  werden  wir  nicht 
zögern,  was  schon  B.  Z.  als  eigentlich  notwendig  und  *dem  Sinne 
nach  sehr  gut  passend'  vermuteten  und  wie  es  auch  Blass  auf^ 
gefaßt  wissen  möchte  (s.  zu  4991,  XI 191)  di  xdöe  xd  Tpdwbiaxgi 
^TPOTrai  durch  Von  der  Zeit  an,  wo  dies  Gesetz  geschriebeii 
steht'  zu  übersetzen.  So  gewinnen  wir  folgende  Kongruenz :  hatten 
wir  oben  in  di  Ka  cum  Coniunctivo  die  hypothetischen  Zeit- 
angaben *nach  der  jeweiligen  Niederlegung  des  Amtes'  etc.,  so  lesen 
wir  hier  nun  entsprechend  in  di  cum  Indicativo  die  einmalige 
objektive  Tatsache  *nach  Niederschreibung  dieses  Gesetzes  hier'. 

Denselben  Sinn  müssen  wir  wohl  auch  in  der  ähnlichen, 
schon  oben  §  18  behandelten,  Stelle  XI  19  KplOat  bi  xoibbe, 
dl  xdÖ€  xd  TpdjLXjLxax'  ?TPa''rc€,  xöv  bi.  7rp609a...|il  fx'  Jv&ikov 
l^€v  anzuerkennen.  Blass  (siehe  zu  dieser  Stelle),  hält  auch  hier 
für  den  natürlichen  Sinn  *von  der  Zeit  ^b,  wo  . .'  doch  fügt  er 
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hinzu  *was  freilich  auch  etwas  gezwungen  ist* :  Oanz  natürlich 
aber  fügt  sich  das  ein,  wenn  wir  roibbe  nicht  persönlich  als 
Maskulinum  nehmen  Verfahren  soll  man  mit  diesen'  sondern  als 
Neutrum  (s.  darüber  oben  §  19):  **Oebrauch  machen  soll  man 
von  diesen  Bestimmungen  Ton  dem  Tage  ab,  wo  man  dieses 
Gesetz  schrieb  (oder  *wo  dieses  Gesetz  sie  Torgeschrieben  hat*), 
wegen  früherer  FäUe  aber  soll  kein  Bechtsanspruch  sein". 

Während  diese  Beispiele  mit  Deutlichkeit  den  Gebrauch 
von  dt  c.  ind.  in  der  temporalen  Bedeutung  auf  den  T.  v.  G. 
zeigen,  muß  die  Yerwendung  von  dt  kq  c.  coni.  in  dieser  älteren 
Sprache  zweifelhaft  bleiben ;  denn  über  den  einzigen  einschlägigen 
Fall,  der  sich  finden  ließ,  ist  nicht  sicher  zu  urteilen:  XI  46 
Tuvot  dvbpöc  ä  KU  Kpivfrai,  ö  btKacrdc  dpxov  at  xa  (nicht  wie  die 
Herausgeber  al  xa)  btxäKcet,  ^v  rate  FiKom  d^epaic  dTro^o€dTÖ 
Venu  eine  Frau  vom  Manne  geschieden  wird,  so  soll  sie  binnen 
20  Tagen,  seitdem  der  Bichter  auf  Eid  erkannt  hat,  ab- 
schwören', entsprechend  einem  t^  xa  an  ähnlichen  Stellen,  wie 
z.  B.  4998  Vn  15  f\  xa  TTpiarat  dv  rate  Tptdxovx'  ä^^patc  ^binnen 
30  Tagen,  seit  sie  kaufte'.  Da  die  Stelle  m  5  ff.,  die  zu  der  hier 
behandelten  die  supplementäre  Bestimmung  enthält,  keine  Ent- 
scheidung gibt,  die  temporale  und  konditionale  Auffassung  aber 
leicht  ineinander  übergehen,  so  ist  hier  keine  Entscheidung  zu 
treffen. 

§  104.   2.  Solange  als. 

Zur  Bezeichnung  des  im  Deutschen  durch  die  Konjunktion 
*so  lange,  als'  ausgedrückten  Zeitverhältnisses  verwenden  die  kret 
Inschr.  ausschließlich  die  Partikel  &c,  regelrechte  dorische  Form 
für  att-jon.  iwc.  Auf  den  archaischen  Inschr.  Gortvns  begegnen 
wir  ihr  acht  Mal  Tab.  IV  27,  VI  2  Vn  30  Vm46,  50  IX  41  XH 
24,  4998  IV  13  und  später  noch  einmal  IG.  IX  693,  3  (3.  bis 
2.  Jahrh.)  &c  xa  . . .  (bym  (so  die  neue  Lesart  unter  Addenda). 
Es  ist  stets  mit  xa  und  dem  Konjunktiv  verbunden,  wie  auch 
im  Böotischen  und  Delphischen  (siehe  die  Indices  bei  Collitz- 
Bechtel  Bd.  IV  1.  und  2.  Heft)  und  wie  auch  Homer  stets  €uic 
mit  xev  verwendet;  auf  attischen  Inschr.  ist  ^luc  mit  bloßem 
Konjunktiv  Mitte  des  2.  Jahrh.  aufgekommen.  (Meisterhans 
§  91,  12  p.  251).  *Ac  xa  in  der  Bedeutung  *bis*  findet  sich  nicht 
in  Kreta. 

§  106.  3.  •Bis*. 

a)  TTp(v  begegnet  nur  auf  den  archaischen  Inschr.  und  zwar 
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1.  mit  dem  IConjnnktiv  verbanden:  es  liegen  acht  Fälle 
vor,  sämtlich  auf  den  Tafeln  von  Gortyn :  I  9,  30,  33  V  34  VI  50 
Vn  40  X  26  Xn  33  —  stets  steht  kq  und  der  Konjunktiv  dabei, 
nie  der  reine  Konjunktiv,  wie  auch  sowohl  in  der  attischen  Prosa 
als  auf  attischen  Inschr.  (s.  Meisterhans  §  91,  13)  äv  bei  irpfv 
obligatorisch  ist^). 

2.  Mit  dem  Infinitiv  ist  irpiv  3 mal  verbunden:  4986, 
13,  4992  a  10  und  IV  b,  6  in  derselben  Wendung  irpiv  ^öXf^Oai 
(eine  dritte  zweifelhafte  Stelle  wird  unten  besonders  behandelt 
werden).  —  Sowohl  der  Konjunktiv  als  der  Infinitiv  stehen  unter- 
schiedslos nach  affirmativem  wie  nach  negativem  Hauptsatz,  so 
Tab.  X  26  }xk  6vl0ai  KaTaxeiiuievov,  upiv  k'  dXXucexai  neben  VE  40 
im  Tdi . . .  ln€V  Ttt  Kp^^axo, . . .  rrpeiv  k'  diruifi ;  4992  a  10  öfivü^ev . . . 
irpiv  ^öXfleal  neben  IV  b,  6  }ii\  irpiv  jiöXiieai.  Der  auf  attischen 
Inschriften  zu  beobachtende  unterschied,  daß  nämlich  irpiv  dv 
nur  nach  negativem  Hauptsatze  erscheint  (sonst  irpW  cum  In- 
finitive) ist  also  bereits  verwischt  oder  nie  vorhanden  gewesen. 

Dafür  ist  aber  der  Unterschied  zwischen  der  Infinitiv,  und 
konjunktiv.  Ausdrucksweise,  soweit  wir  das  aus  den  wenigen 
Fällen  überhaupt  zu  beurteilen  wagen  dürfen,  noch  in  der  alten 
ursprünglichen  Weise  gewahrt  (s.  Sturm  a.  a.  0.  p.  28  u.  149  ff.): 
Der  Infinitiv  wurde  zum  Ausdruck  der  rein  zeitlichen  Relation 
gebraucht;  es  wird  also  in  dieser  Konstruktion  die  zeitliche 
Aufeinanderfolge,  daB  eine  Handlung  ist  oder  war,  bevor  eine 
andere  ist  oder  war,  betont :  so  handelt  es  sich  denn  auch  4986 
6|Livü^ev  . .  .  irpiv  ^öXr|90ai  tdv  öiKav  darum,  daß  der  Pfändende 
und  der  Gepfändete  einen  Eid  leisten  soll  *vor  Ausfechtung 
des  Prozesses',  rein  temporal:  nach  dem  Prozeß  hätte  der  Eid 
gar  keinen  Sinn;  denn  dieser  Eid  soll  ja  gerade  den  Ausschlag 
im  Prozeß  geben  (viktiv  5'  öiepd  k'  oi  irXiec  Ö|li6covti).  Anders 
die  konjunktivischen  irpiv-Sätze:  sie  enthalten  zwar  auch,  wie 
alle  irpiv-Sätze,  das  temporale  Element,  aber  sie  betonen  vor 
allem  das  konditionale  Verhältnis  des  Haupt-  und  Nebensatzes: 
Venu  das  eine  nicht  geschieht,  geschieht  das  andere  nicht; 
erst  spll  .  . .  dann  darf  . .  .'  —  so  denn  auch  auf  den  T.  v.  G. 
z.  B.  I  9,  30  irpiv  Ka  Xcrfdcei  nicht  einfach  Vor  der  Entlassung* 

1)  Dagegen  wird  bei  Homer  und  Hesiod  nie  &v  hinzugefügt,  bei 
Herodot  und  den  Tragikern  nicht  immer :  Einzelheiten  s.  bei  Sturm,  Ge- 
schichtl.  Entwicklung  der  Konstruktionen  mit  irpiv,  3.  Heft  der  Beitr.  z. 
bist.  Syntax  d.  griech.  Sprache  herausgeg.  von  Schanz. 
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Bondem  *erst  soll  er  den  Sklaven  entlassen,  dann  braucht  er 
keine  Strafgelder  mehr  za  zahlen' ;  Y  34  Im  toiX  Xdova  öorlOot 
f^cv  rä  Kp^^aTO^  TTpiv  Ka  öärrovrai  'wenn  sie  nicht  er8t  teilen, 
steht  das  Yennögen  bei  den  andern,  die  zum  Teilen  bereit  sind' 
ebenso  Vn  40  Im  jäx  iraTpOiÖKOi  ipLlv  rd  xpCMaTa  irdvra,  irpiv  k' 
örrui^i  *wenn  der  Mann  sie  nicht  erst  ehelicht,  solange  steht  das 
Termögen  bei  der  Erbtochter*  usw.  Eine  solche  konditionale  Um- 
schreibung wäre  bei  dem  infinitiy.  öfüivii^ev  . . .  irpiv  fiOXf)6ai  Tdv 
Mkqv  gar  nicht  am  Platze,  das  will  eben  nur  heißen  'bevor  man 
zum  Prozeß  schreitet'.  Leider  fehlt  es  an  weiteren  infiniti?. 
FtQlen,  um  zu  sehen,  wie  streng  diese  Scheidung  von  den  kon- 
junktiv.  durchgeführt  wurde. 

Mit  Wahrscheinlichkeit  haben  wir  einen  infmitiv.  Fall  noch 
Tab.  IV  10  Twd  xCpcOovc'  aJ  diroßdXoi  Traiöiov,  irpiv  teeXeiicoa 
Kurd  Td  ^TpotMM^va  'wenn  eine  geschiedene  Frau  das  Kind  aus- 
setzt, bevor  man  es  gemäß  dem  Oesetze  dargebracht  hat'  Doch 
könnte  in  ^TreXcucai  auch  Optativ  vorliegen  (so  B.  Z.)  *),  infolge  von 
Modusassimilation  an  diroßdXoi,  ein  im  Attischen  nicht  seltener 
Fall,  s.  Eühner-Gerth  §  399,  6«).  Da  es  an  einer  parallelen  Satz- 
konstellation, wo  eine  unzweideutige  Form  den  Ausschlag  geben 
könnte,  fehlt,  läßt  sich  auch  hier,  wie  oben  bei  e  biöoi,  eine 
sichere  Entscheidung  nicht  geben. 

b)  juecra  xa. 

Einmal  findet  sich  merkwürdigerweise  in  jüngerer  Zeit 
litcra  KU  . .  .  imTeXccOfji  Kai  dirrpo^ni  5149,  39;  übrigens  be- 
gegnet dieselbe  Partikel  schon  auf  dem  großen  Gesetze  von 
Gortyn  IX  48  iiin'  k  tö  bcKacrdrCpov  =  \iicT'  k ...  im  Sinne 
von  }xixp\  (s.  Baunack  p.  44  f.). 

Von  anderen  Dialekten  ist  ^licia  nur  zu  belegen  im  Ar- 
kadischen 1222,  30  \iicr'  dv  d(pf)Tot  (also  wieder  ein  Berührungs- 
punkt des  Arkadischen  und  Kretischen !  s.  Keil,  Gottesurteil  von 
Mantinea*  Göti;.  Nachr.  1895  p.  361  Anm.  1).  Im  Thessalischen 
steckt  es  in  {iicTrobi  k€  ...  ^mvoeicouimev  345,  3;  erinnert  sei 
auch  an  homerisches  jit^ccpa,  von  dem  es  dann  Gallimachus  über- 
nommen hat 


1)  Ob  Comparetti,  Baunack,  Solmsen  es  optativ.  oder  Infinitiv,  fassen, 
ist  nicht  zu  erkennen,  da  sie  nach  dorischer  Art  den  Infinitiv,  wie  den 
Optativ,  ^ireXc6cai  akzentuieren  vgl.  VI  42  Koracrdcai. 

2)  Ober  np(v  cum  Optativo  bei  Sophokles  siehe  Bruhn  zu  Oed.  rex 
605  seiner  kommentierten  Ausgabe. 
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IV.  Finalsätse. 

§  106.  Das  finale  Verhältnis  wird  in  Kreta  auf  vier  ver- 
schiedene Arten  ausgedrückt,  nämlich  1.  durch  öitujc,  2.  durch  Kva, 
3.  durch  ÖTidi,  4.  durch  5i. 

Verbunden  sind  alle  Einalpartikehi  der  kretischen,  wie  über* 
haupt  der  dorischen  Inschriften,  mit  dem  Konjunktiv  und  zwar 
dem  reinen  ohne  kq;  anders  die  attischen  Inschr.,  die  zunächst 
ausschließlich  Sttwc  fiv  cum  Coni.  verwenden,  jedoch  den  reinen 
Konjunktiv  allmählich  so  stark  zulassen,  daß  er  schließlich  über- 
wiegt (s.  Meisterhans  §  91,  30;  in  der  attischen  Literatur  da- 
gegen überwiegt  weit  die  reine  Einalpartikel).  Ursprünglich 
war  der  reine  Konjunktiv  (nämlich  der  voluntative)  die  Kegel 
in  Einalsätzen;  als  aber  das  ursprünglich  indefinite  öttiuc  etc. 
reine  Einalpartikeln  geworden  waren  (vgl.  §  107,  2),  entstand 
djc,  ÖTTUjc  dv  etc.,  d.  h.  der  futurische  (prospektive)  Konjunktiv 
trat  ein  (s.  Weber,  Entwicklungsgeschichte  der  Absichtssätze, 
p.  33  ff.).  Ob  der  durchgehende  Gebrauch  des  reinen  Konjunktivs 
in  Kreta  erst,  wie  auf  den  attischen  Inschr.,  der  Endpunkt  einer 
Entwicklung  ist,  läßt  sich  nicht  entscheiden,  da  alle  kretischen 
Beispiele  bis  auf  eines  (siehe  unter  3.)  erst  dem  3.  oder  2.  Jahrh. 
angehören. 

Der  oblique  Optativ  in  Finalsätzen  nach  Haupttempora, 
wie  ihn  die  attische  Literatur  und  die  attischen,  aber  auch 
dorischen  Inschr.  z.  B.  IG.  IV  (Mykenae),  10  CTroubdv  I9€to, 
ibc  öiacwOeiev  xoi  diraxBevTec,  Tab.  Heracl.  I  56  ia&ca^ec  . . . 
öpujc  .  .  .,  htbc  ^i^  . .  .  dÖTi^^Öein  bieten,  begegnet  in  Kreta  nicht: 
es  heißt  Itanos  5059  (Anf.  des  3.  Jahrhs.)  11  cuWjpTnce  toic 
Miavioic,  ÖTTUJC  rd  le  ...  dccpaX^ujc  IxHi  •  •  •  »^cti  xdv  xibQav  jiCTd 
Tidcac  dcqpaXeiac  veflUJVTai  konjunktivisch. 

§  107.  1.  2. ''Ottiüc,  iva  (gemeingriechisch). 

"Ottuüc  war  bei  Homer  noch  verhältnismäßig  selten  und 
wurde  in  der  attischen  Literatur  erst  späterhin  häufiger,  auf 
attischen  Inschr.  aber  ist  8ttiüc  die  fast  ausschließlich  gebräuch- 
liche Finalpartikel;  iva  dagegen  ist  durchgehends  viel  seltener 
(etwas  häufiger  nur  bei  den  Tragikern).  In  entsprechendem  Ver- 
hältnis findet  sich  auf  Kreta  14  mal  öttiüc  neben  einmaligem  Iva^ 
und  dabei  steht  dieses  eine  Beispiel  für  Kva  in  einem  teischen 
Dekret  5186, 19  iv'  dmTvüüvn,  wo  es  an  der  genau  entsprechenden 
Stelle  des  ebenfalls  teischen  Dekrets  derselben  Zeit  5187,  17 
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8(it)ujc  iirmvuiCKuivn  heifit  —  Beide  Partakeln  sind  der  Gemein- 
sprache entliehen;  rein  kretisch  sind  die  folgenden  öttoi  and  iL 

3.  önäi. 

Die  Finalkonjnnktion  öiräi,  die  sich  in  kretischen  Insdir. 
Tmal  findet  (5101,  10,  42;  5150,  21,  39;  5138,  20;  5151, 11; 
5186,  11)  begegnet  sonst  nicht,  anch  nicht  dialektisch;  öirda  be- 
deutete ursprünglich  *wie',  und  in  dieser  eigentlichen  Bedeutung 
finden  wir  es  auf  den  Tafeln  v.  G.  n  35  XI  21  XII  32  noch 
verwendet  Seine  Entwicklung  zu  finalem  Sinn  geht  der  von  die, 
6irujc  ganz  parallel:  auch  diese  bedeuteten  ursprünglich  'auf 
welche  Weise,  wie,  wie  immer'  (s.  Brugmann  griecL  Orunm. 
§  647),  und  wie  tbc  und  6Tm)c,  so  hat  auch  das  indefinite  öirdt  durch 
Verbindung  mit  dem  voluntativen  Konjunktiv  finale  Funktionen 
übernehmen  können.  Die  Parallele  ist  ganz  streng:  öirdi  steht 
auch  nach  cppovriliu  5151,  11  qppovriböovTec,  öirdi  . . .  KuiXunrai 
. . .  vnrdpxrii  ^ie  im  Attischen  öiruic  nach  dem  gleichen  Verb. 

4.  dl. 

Einen  einzigen  Finalsatz  auf  einer  archaischen  Inschr. 
haben  wir  4998  11  11  KoXffv  . . .  ai  öeixcei  *er  soll  ihn  auffordem 
. . .,  um  ihm  nachzuweisen'  ^)  im  Sinn  entsprechend  dem  gleich 
folgenden  ai  .  .  .  ^koXti  beiKciOv.  Also  können  wir  wenigstens 
sagen,  daß  nicht,  wie  auf  att  Inschr.,  anfangs  ausschließlich  der 
Konjunktiv  mit  dv  (kq)  verbunden  wurde.  —  So  ist  denn  auf 
kretischen  Inschr.  di  als  indefinite  Partikel  *wie*,  temporale  'seit- 
dem' (siehe  oben  §  102  f.)  finale  'damif  verwendet,  gerade  wie 
auch  das  attische  u)C  in  diesen  drei  Bedeutungen  auftritt 

0.  Vom  Gebrauche  des  Verbnm  inflnitum. 

L  Gebrauch  des  Infinitivs. 

§  108.  1.  Der  Infinitiv  im  Imperativischen  Sinne 
ist,  wie  in  anderen  Dialekten  (attisch,  kyprisch,  arkadisch  etc. 
—  im  Elischen  nicht,  siehe  oben  §  76)  so  auch  in  kretischen 
Gesetzen  und  Dekreten  die  gebräuchlichste  Form  der  Haupt- 
sätze, vor  allem  in  den  archaischen  Inschr.:  wie  er  alimählich 
dem  Imperativ  hat  weichen  müssen,  wie  überhaupt  sein  Gebiet 
sich  gegenüber  dem  Imperativ  abgrenzt,  ist  im  Exkurs  unten 
§  113 ff.  dargelegt:  hier  einiges  über  seine  Gebrauchsart 

Der  ursprüngliche,  uridg.  ererbte  Gebrauch  des  impera- 
tivischen  Infinitivs,  wie  ihn  Homer  und  auch  teilweise  die  attische 

1)  So  Blass  Rh.  M.  41  1886  p.  313,  was  alle  angenommen  haben. 
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Prosa  noch  bewahrt  hat,  ist  der,  daß  der  freie  Infinitiv  einfach 
für  den  Imperativ  steht  vgl  z.  B.  Thukyd.  V  9  cu  öfe  . .  .  iirtK- 
Ociv  Kai  dnetT€c9ai,  Homer  H  501  eini^xeyai  }xo\  Tpoiec  (direkt  ans 
der  dativ.  Natur  des  Infinitivs  entstanden  s.  Brugmann  Or.  Or. 
§  572) ;  diesen  Gebrauch  aber  haben  wir  auf  den  Inschr.  nicht  mehr 
vor  uns,  sondern  hier  sind  es  Infinitive  mit  dem  Akkusativ: 
denn  wenn  das  Subjekt  der  Infinitive  ausgedrückt  wird  (was,  nament- 
lich auf  den  älteren  Inschr.,  häufig  nicht  der  Fall  ist,  siehe  §  117) 
oder  wenn  eine  prädikative  Bestimmung  dem  Subjekte  beigegeben 
wird,  sind  jenes  Subjekt  sowohl  wie  diese  Bestimmungen,  und 
zwar  schon  in  den  ältesten  Urkunden,  im  Akkusativ  gegeben, 
niemals  im  Nominativ,  wie  das  bei  einfachem  Ersatz  des  Im- 
perativs durch  den  Infinitiv  notwendig  wäre;  der  Akkusativ  bei 
dem  imperativisch  funktionierenden  Infinitiv  kommt  neben  der 
alten  Konstruktion  des  Nominativs  beim  Infinitiv  schon  bei 
Homer  vor,  (vgl.  Delbrück,  Grundriß  IV  p.  455  f.,  Brugmann  Gr. 
Gr.  §  576),  er  erklärt  sich  dadurch,  daß  ein  regierender  Begriff 
wie  iöoEe  o.  ä.  vorschwebt  Es  ist  mir  überhaupt  auf  keiner  noch 
so  alten  Inschr.  irgend  eines  Dialektes  ein  solcher  Infinitiv  mit 
dem  Subjekt  im  Nominativ  begegnet  ^).  In  dem  bekannten  helle- 
nistischen, nach  attisch-jonischem  Muster  gebildeten  Formular 
wird  dann  dieses  föoSe,  öeööxBai  zu  Anfang  besonders  ausge- 
drückt (auch  schon  in  alter  Zeit  rdb'  £Fabe  einleitend  wie  z.  B. 
4982,  1),  wo  man  oft  infolge  der  Zwischensätze  mit  Siruuc,  6ti 
etc.,  die  sich  zwischen  EboHe  und  die  Infinitive  einschieben^ 
nicht  mehr  weiß,  ob  diese  noch  direkt  oder  ideell  von  Iboie 
abhängig  sind:  es  kommt  schließlich  auf  eins  heraus. 

Analog  ist  der  Gebrauch  des  Infinitivs  bei  Gebeten  und 
Wünschen :  am  Ende  der  Schwurformeln  folgt  auf  unseren  Inschr. 
auf  ei  Tdbe  \if\  Kar^xcifii  o.  ä.  im  Infinitiv  Mann  möge  mir  das 
und  das  geschehen'  (siehe  die  Stellen  §  46),  und  zwar  grammatisch 
genau  der  Akk.  c.  Inf.,  wenn  das  Subjekt  des  Bittenden  ver- 
schieden ist  von  dem  des  Nebensatzes,  wie  ei  .  . .  ^mopKfot^i .  .  ., 
^r|Te  Tdv  qp^peiv  |ir|Te  fwvaiKac  Tiicreiv,  dagegen  wenn  die  Subjekte 
gleich  sind,  der  Nomin.  c.  Infin.,  wie  KaKfcruit  öXiOpuji  dSöXXucOai 
auTÖc  re  Kai  xpniot  fd  i\i6L.  Auch  hier  ist  ein  vorschwebender  Begriff 
wie  e^xo^ai  unausgesprochen  geblieben.  Die  gleiche  Erscheinung, 

1)  Über  einige  zweifelhafte  Stellen  derart  anf  hischr.  siehe  Rieh. 
Wagner,  Der  Gebr.  d.  imperativ.  Infin.  im  Griech.,  Schwerin  1891,  p.  8. 
Auch  Meisterhans  §  90,  A  erwähnt  keinen  solchen  Fall. 
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Tieliaoh  aaderwfirts :  vgl.  das  ständige  xeivov  diröXXucOai  k«  aurov 
Kai  T^voc  TÖ  K€ivou  in  den  Yerwünsohongen  aus  Teos  5632,  die 
delphische  Lab  jaden  inschr.  2561,  wo  in  B  17  der  Begriff  des 
Wünschens  direkt  ausgedrückt  ist  Kf'jir€ux€cOuj  . . .  iroXX'  diaBa 
ToOc  6€ouc  btöö^cv,  und  sonst;  literar.  Belege  bei  Brugmann  Gr. 
Gr.  §  576. 

§  10».  2.  Der  von  Verben  abhängige  Infinitiv. 

Oewisse   Yerwendungsweisen   des   Infinitivs   im  Griech. 
leiten  sich  von  seiner  ursprünglichen  dativischen  Natur  her,  so 
der  final-konsekutive  Infinitiv,  der  ein  Verbum  ergänzt,  'indem 
er  eine  beabsichtigte  oder  als  Folge  aufgefaßte  Handlung  aus- 
drückt', das  ist  der  alte  Dativ  des  Zweckes.  Einige  Beispiele 
bieten  auch  unsere  Inschriften ;  Gortyn  5000  (arch.)  II  a  tov  4y 
. . .  nuToXidv  iöOKuv  d  iroXic  TTUTcOcai  *sie  übergaben  zum  An- 
pflanzen das  Gebiet  in  E.  etc.'  und  ebenda  11  b  tö  Trorafjiä  ai 
Ktt  Kord  TÖ  jxIttov  Täv  ^odv  0i6f|i  {>f\v  *wenn  er  macht,  daß  er 
fließt,  wenn  er  ihn  zum  EUeßen  bringt'  ^).  Bedeutend  jünger  sind 
die  Beispiele  Praisos  (3.  Jahrh.)  5120  A  9  TaCra  bi  Iöuikuv  eic 
TÖv  ÖTTavTa  xpovov  dcqxzXeuic  ve^ccOai  Kai  auroic  Kai  ^ktovoic  Mas 
alles  gaben  die  Praisier  für  alle  Zeit  zum  sicheren  Besitz  und 
zur  Nutznießung  . . .',  IGr.  IX  693  iTTpiaxo  KapTieueiv  direkt  unser 
*zur  Nutznießung'  (Dativus  commodi).  Kaum  hierher  zu  rechnen 
ist  das  auf  den  teischen  Dekreten  häufiger  wiederkehrende  bv- 
bo)i6v  . .  .  Tov  xdjpav  dviefiev  iepdv  o.  ä.,  hier  steht  biöo^ev  für 
iTapaxu)p^o)iev.  —  Der  Inf.  des  Zwecks,  namentlich  bei  bibövai, 
ist  gemeingriechisch.  Von  der  allbekannten  att  Prosa-  und  Poesie- 
sprache abgesehen,  bieten  verschiedene  Dialekte  schöne  Beispiele, 
80  kyprisch  Collitz  (Edalion)  60  €  öuFdvoi  vu  . .  .  Ixtv  und  16 
i  ÖÖKoi  vu  fx^v  *oder  es  solle  der  König  und  die  Stadt  der  Ona- 
sileer  zum  Besitze  geben'  Z.  4  u.  14  duFpCTdcaiu  . . .  öoFcvai 
*er  schloß  einen  Vertrag  zum  Geben';  jonisch  Milet  5493  (4. 
Jahrh.),   28  ol  öfe  . .  .  föotav  . .  .  ^apTuplac  eivai  'damit  Zeug- 
nisse da  seien'   und  als  Ergänzung  eines  Substantiv.  Begriös 
in  der  noch  älteren  Satzung  der  Sängergilde  5495  Z.  32  ndpeiic 
. . .  ^iTTuJv,  Kp^a  diribiaipfv  'Leistung  von  Matten,  um  darauf  das 
Fleisch  zu  verteilen' ;  attisch  auf  der  Kodrusurkunde  I.  Att  IV, 

1)  Wegen  Obersetzung  und  Auffassung  dieser  Stelle  vgl.  den  Exkurs 
Anm.  9  hinten.  —  TiS^vai  im  Sinn  von  'veranlassen,  verursachen*  ist 
übrigens  bei  den  Tragikern  und  Pindar  nicht  selten  gebraucht,  vgL  au/ 
den  kretischen  Inschr.  noch  5041,  9  und  6075,  19  clpi^vov  rie^ceai. 
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1,  3  p.  165  (=  Dittenb.  550)  Z.7  Kai  töc  öptcräc  £1n7T4^<pcal  öpfon 
^an  soll  die  6pictai  «um  Abgrenzen  hinschicken**). 

§  110.  In  großer  Menge  finden  sich  natürlich  sonst  direkt 
von  Verben  abhängige  Infinitive,  ohne  dafi  dabei  noch  etwas 
von  der  alten  Easasnatar  des  Infinitivs  zu  spüren  ist.  Yon 
den  vielen  dem  gemeingriech.  Brauche  entsprechenden  Fätlen 
(namentlich  auf  den  jungen  tnschr.)  sei  nur  kurz  hervorgehoben^ 
was  sich  auf  archaischen  Inschr.  findet :  Der  Infinitiv  findet  sich 
hier  nach  Yerba  dicendi :  itöv?v  'behaupten'  und  irpoirövf v,  ^^6ca^ 
juoXlv  'streitend  behaupten,  prozessieren*  dtrofiöXfv  'abstreiten* 
dvvIOm  leugnen';  Verba  des  WoUens:  Xf\v  (sehr  häufig),  ji^XXev; 
Verba  des  Könnens  und  Müssens:  bei,  iixavavKÖy  den,  yvivaröv 
den;  ein  Sollen  bezeichnend  nachöiKdöbcv,  KarabiKdööev,  irpoFeiTroL 

Aus  jüngerer  Zeit  nur  ein  beachtenswerter  Fall:  nach 
trapaxaXeTv  findet  sich,  wie  zu  erwarten,  der  Infinitiv,  so  5185, 16 
TTttpCKdXeov  bi  ä\ik  Kai  dvaTpdi|;ai  Tö  irpötepov  .  .  .  öötm«  .  . .  4v 
ÖTTOiiüt  (ku)  Kpiviü|Li€v  Jcpu»,  5181,  13  irapeKaXöTc  bk  Kai  dvaTpdi|iai 
t6  TTpOTcpov  boTibia  dv  ÖTTOiuii  Ka  Kpfvuipev  lepuji  u.  sonst;  ein- 
mal aber  5182,  6  steht  merkwürdigerweise  TrapaKaXiujv  djn^  cuv- 
TT]p€iv  . . .  Kai . . .  aö£€iv  Kai  öitiüc  dvaTpa9fli  tö  TTpöiepov  öotmu  . . . 
iv  öiToitui  Ka  Kpivui|Liev  lepOöi  —  vielleicht  ein  Beleg  der  für  die 
hellenistische  Sprache  charakteristischen  Erscheinung,  daß  an- 
statt des  einfachen  Infinitivs  die  Finalpartikel  gesetzt  wird,  was 
ja  schließlich  dazu  führte,  daß  es  im  Neugriechischen  überhaupt 
keine  eigentliche  Infinitive  mehr  gibt  (O^Xiu  va  btücw  «=  BcXui 
'iva  bibui  für  e^uj  öibövai*). 

3.  Der  substantivierte  Infinitiv. 

§  111.   Substantivierte  Infinitive   mit  dem  Artikel  findeox 

1)  Zweifelhaft  erscheint  in  der  Deiterschen  Wiederherstellung  5075, 
82  iyi\xevi{i)  iy  toTc  öpKoic  toTc  cufxcin^voic  bixac  t€  kqI  irpdSctc  bibövat 
KaOibc  Ka  cuv6iilj|uie6a  die  Abhängigkeit  des  bibövai  von  6pKoic.  Das  folium 
Venetum  gibt  AtAQIAi  :  über  die  Lesung  bibwduj  Boeckh,  Comparetti, 
Blass  siehe  oben  §  74,  man  könnte  vielleicht  lesen  biKac  t€  Kai  irpdEcic 
buicf^v  (büjcciv?)  oder,  wie  mir  Prof.  Br.  Keil  vorschlug,  bUac  t€  kuI 
irpdHeic  bibUic  d[€]{. 

2)  5154,  23  ist  der  Infinitiv  tcv^cöai  abhängig  von  öiroXaMßdvccem 
annehmen';  nach  der  Ergänzung  von  Blass  ^dXlCT*]  Av  T^v^cBai  und 
Deiters  Rh.  M.  1904  p.  569  Tdxicr']  &v  T€v^c8ai  wäre  hier  dem  die  direkte 
vertretenden  Inün.  &v  hinzugefügt;  das  erscheint  recht  zweifelhaft,  ich 
fand  die  modale  Partikel  beim  Infinitiv  in  dialektischen  Inschr.  sonst 
nicht,  allerdings  ist  die  Inschr.  sehr  stark  vulgarisiert  —  hat  daher  fltr 
die  kretische  Syntax  auch  kaum  noch  Bedeutung. 
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sich  auf  kret  Inschr.  nicht  vor  Ende  des  3.  oder  AnJL  des  2.  Jahrh. 
Es  ist  also  so  gut  wie  gewiß,  daB  diese  Ausdrucksform  aus 
der  Eoine  entliehen  ist  In  allen  Fällen  sind  die  Infinitive 
von  Präpositionen  abhängig :  wir  begegnen  imip  cum  Gen.  z.  B. 
5184,  7  bicX^Tnv  . . .  imip  t€  toö  eivai  icpdv  . . .  t#|v  x^^P^^i 
einer  Wendung,  die  von  Poljbius  gerne  gebraucht  wird  (s. 
Krebs,  Präpositionen  bei  Poly bius  p.  40)  überhaupt  spezifisch  helle- 
nistisch ist;  dann  irepi  rui  z.  B.  5104,  c,  6  irepi  tuj  dirorpäxev 
5169,  9  TTcpt  TUJ  T^vkOai  räv  KaOiepuiciv  und  ^tti  tu>i  cum  In- 
finitivo  z.  6.  5182,  20  ^Traivkai  . . .  ^ttI  twi  . . .  biuKäcOat  Kai  ^€^- 
vdcOai  .  .  .,  44,  dm  re  tüji  cireubeiv  xai  . . .  ireiroificOai,  letzteres 
in  attischer  Prosa  ziemlich  häufig*),  auch  b\ä  tö  . . .  irpocra- 
Tflv  .  . .  Kai  . .  .  bid  TÖ  . .  .  dTTOcrnXai  5101,  30  ff. 

Die  Entwicklung  der  Substantiv.  Infinitive  ging  im  Grie- 
chischen soweit,  daß  durch  sie  ganze  Sätze  zu  einem  Nomen 
abstractum  zusammengefaßt  wurden,  wobei  das  Subjekt  des  In- 
finitivs und  die  zugehörigen  nominalen  Teile  des  Prädikats  in 
den  Akkusativ  zu  stehen  kamen  (Brugmann  Gr.  Gr.  §  575) ;  so 
findet  sich  auch  in  kret  Inschr.  z.  B.  q>iXoTijLuav  1TOuö^€vol  Trepi 
TuJ  T^vdcÖai  Tdv  KaOidpwctv  tiDi  Aiovücujt  Tdc  Te  iröXioc  Kai 
Tdc  x*^P«c  Tdc  Tniujv  Kai  Tdv  dcuXiav,  In  bi  Kai  TdXXa  Td  imdp- 
XOVTa  auToic  ^5o£a  Kai  Ti^ta  eic  töv  Oeöv  ipacpiSafievoc  (Akkusativ) 
Kai  ouTÖc  cuvauSev  Kai  aici  tivoc  dTaOüj  TrapaiTioc  T^v^cGai  tüji 
bd^uji  —  alles  von  Trepi  tüj  —  abhängig,  ganz  ähnlich  5176,  13  ff. 
In  attischer  Prosa  wurden  solche  Zusammenfassungen  besonders 
von  Thukydides  und  Demosthenes  geliebt  Die  Kanzleien  der 
Diadochenmonarchien  haben  diese  Konstruktionsart  im  stärksten 
Maße  angewandt 

4.  Der  Infinitiv  nach  Konjunktionen. 

§  118.  Konjunktionen  mit  deminfinitivfindensichnurwenig: 

1.  Über  irpiv  cum  Infinitive  s.  oben  §  105. 

2.  nach  i&ct€  zweimal:  5149, 18  ic  AdXov  dirocTTiXdvTUiV . . . 
7rp€iT€iav  Kai  Tpd|i|iaTa  iv  djn^paic  TpidKOvra,  uJcre  crdcai  CToXav  . . . 
*damit  sie  eine  Säule  aufstellen':  hier  steht  der  Infinitiv  zum 
Hauptsatz  in  einem  final-(konsekutiven)  Verhältnis;  das  ist  das 
Ursprüngliche  (so  Homer),  erst  später  wurden  die  lücre-Sätze  zu 
reinen  Folgesätzen  (Brugmann  Gr.  Gr.  §  577,  1;  Kühner-Gerth 

1)  Vgl.  Birklein  'Entwicklungsgeschichte  d.  substantivischen  Infinitivs* 
Schanz,  Beitr.  z.  hist.  Synt.  d.  griech.  Spr.  III,  1 ;  speziell  Über  präpositionale 
Verbindungen  p.  103  ff. 
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n  §  5S4  dl :  doch  auch  dum  noch  final  s.  B.  auf  der  gini  jiin|:eii 
Inscfar.  4^S9  «1.  Jahih.»  114  ot  nnccraurvoi  liicrc  tp^V^b  ^  ^mi* 
TpoMiia  'die  Leute,  die  mm  Ao&chreibea  eingesetit  sind*.  — 
Dann  steht  lucic  in  der  eben  ntieften  Inschrift  5149. 56  iTTP<iMKii 
bk  werf.  Kupioc  T>tcv  Kpivovrac  Kvukjoc  bf  undv  öckqöuol  die  Stelle 
ist  merkwürdig  stilisieft  sie  ist  wohl  aofznfikssen  'darauf  schreiben 
sollen  sie  uof  die  crdXa)  in  der  Weise«  daß  nun  die  Knosier 
Yoilmadit  haben  in  12  Monaten  Schiedsrichter  in  sein',  also 
UKTE  konsekntir,  es  handelt  sich  nämlich  um  die  Umänderung 
einer  früheren  Beschlnßfassnng  (Dekret  K  TgL  vor  allem  Z.  20K 
derzuiolge  die  Knosier  schon  in  6  Monaten  das  Schiedsrichter^ 
amt  zwischen  Latos  und  Olus  ausüben  sollten,  man  beschliefit 
also  (in  B)  dußoX^  .  . .  tov  irpoTcrpuiifi^vov  xpovov  bß  lai  croXcn 
. . .,  ^pä!|iai  64  uicT€  Kupioc  ktX^  es  wäre  daher  eher  etwa  zu 
erwarten  iieiaTpcnpca  tk  iucte  ktX.  *sie  sollen  (die  Beschlußfiissung) 
auf  dem  Stein  ändern,  so  daß  nun  . . .  usw.*  oder  ^pa^lclt 
b€  TOV  dvoßoXdv  liicTC  ktL,  wodurch  dann  auch  das  ukrt  un- 
mittelbar verständlich  wird;  eine  derartige  Änderung  aber  in  dem 
auch  sonst  nicht  besonders  stilisierten  Dekrete  einzusetzen«  er* 
scheint  trotzdem  nicht  ratsam. 


1.  Das  Verhältnis  des  Imperativs  und  imporativ« 
Infin.  zueinander. 

§  113.   a)  quantitativ. 

Die  Entwicklung  des  zahlenmäßigen  Verhältnisses  beider 
Konstruktionen  ist  besonders  gut  an  den  griech.  luschr.  zu  vor- 
folgen :  es  ergibt  sich  die  interessante  Beobachtung«  daß  in  alter 
Zeit  der  Infinitiv  fast  allein  herrscht;  einen  deutlichen  BeK>g 
geben  die  älteren  kretischen  Inschr.:  Auf  den  Tafeln  von  Oortyu 
finden  sich  neben  etwa  140  imperativ.  Infinitiven  nur  etwa 
25  Imperative,  und  auf  den  gesamten  übrigen  archaischen  Insohr» 
Gortyns  —  es  sind  über  40  —  kommen  außerdem  nur  noch 
neun  Imperative  vor;  manche  archaische  Inschr.  zeigen  daher 
nur  Infinitive,  so  4985  hintereinander  14.  Mit  den  UrkmuUni 
jonischen  Alphabets  nimmt  der  Imperativ  zu :  Belege  des  4.  Jahrh. 
fehlen  fast  gänzlich,  nur  in  5011  findet  sich  neben  lufinitivou 
schon  öovTiüv  und  6^vuvT6C  KpivövruiV  (auf  den  Tafeln  v.  0.  da- 
gegen mit  einer  Ausnahme,  s.  §  114,  infinitivisch  oMVüvra  Kp(vtv); 
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aber  schon  5013  n  ("Schrift  guter  Zeit',  mehrfach  ein&cher  Kon- 
sonant statt  des  doppelten)  eine  Periode  von  8  Imperativen  hinter- 
einander und  5087  (Leben,  Hafenstadt  Oortyns)  9  mal  der  Im- 
perativ sicher,  neben  nur  einmaligem  infinitivischen  f^ev  b  3. 
In  andern  Städten  Kretas  liegt  diese  Entwicklung  wegen  Mangels 
an  alten  Inschr.  nicht  so  klar  vor.  Doch  haben  wir  Hiarapytna 
5040  nach  zwei  von  cuvlOevro  abhängigen  Infin«  zu  An&ng 
Z.  17 — 82  eine  lange  Reihe  ausschließlich  von  Imperativen.  Ein 
Symptom  einer  Entwicklung  ist  es,  daß  das  Hülfszeitwort  auf 
archaischen  Inschr.  trotz  seines  häufigen  Auftretens  in  Ver- 
bindungen wie  dirarov  —  &^5ikov  —  im  xi&i  . . .  i^^ev,  niemals 
im  Imperativ  vorkommt,  wogegen  £crui,  i&crui  auf  den  jungem 
Inschr.  sehr  häufig  ist 

Diese  Entwicklung  scheint  interdialektisch  zu  sein,  indem 
der  imperativ.  Infinitiv  überhaupt  in  den  älteren  griech.  Inschr. 
dominiert  und  erst  ^äter  vom  Imperativ  beiseite  gedrängt  wird. 
So  finden  wir  z.  B.  ausschließlich  Infinitive  in  dem  Epoken- 
gesetze  von  Oiantheia  1478  (Auf.  5.  Jahrb.),  d.  h.  gegen  30  mal, 
überwiegend  auch  auf  der  anderen  Tafel  von  Oiantheia  1479, 
ebenso  in  der  jonischen  Lygdamisinschr.  Ditt  10  (5.  Jahrb.),  in 
der  attischen  Kodrosurkunde  Ditt  550  (5.  Jahrb.),  auch  auf  den 
Tafeln  von  Heraklea  neben  mehrmaligen  Infinitiven  125  ff.  und 
153  ff.  (es  steht  sonst  meistens  der  Indikat  Futuri  in  den  Haupt- 
sätzen) nur  einmal  Z.  172  den  Imperativ  TrpOKabbeöiKäcGui  usf. 
Dagegen  ausgedehnte  und  lückenlose  Reihen  von  Imperativen  auf 
den  Jüngern  Inschr.,  so  in  dem  sehr  umfangreichen  Testamente 
der  Epikteta  4706  (Thera,  um  200  a.  Chr.)  fast  ausschließlich 
Imperative,  ebenso  im  Vertrag  zwischen  Rhodus  und  Hiarapytna 
3749  Z.  17-102  (zunächst  Z.  1—16  zehn  Infinitive),  in  der 
Mysterieninschrift  von  Andania  4689  (1.  Jahrh.)  Z.  1 — 192; 
das  wäre  in  alten  Inschr.  nicht  möglich.  Auf  den  sämtlichen 
delphischen  (etwa  700)  Freilassungsurkunden,  von  denen  keine 
vor  das  3.  Jahrh.  fällt,  findet  sich  kaum  ein  Infinitiv,  stets  der 
Imperativ,  also  Kiipioi  dövxuj  etc.^).  Dagegen  finden  wir  auf  älteren 
Inschr.  aus  Delphi,  wie  auf  der  Labyadeninschr.  (um  400)  und 


1)  Die  einzige  Ausnafame  ist  1837,  6  climcv  bi  dXeud^pouc  nach  vor- 
hergehenden solennen  Imperativen.  Sehr  merkwürdig  ist  2126,  12  das 
freie  &iroiTop^u€cdai,  oTc  Ka  G^wvri  *sie  dürfen  hingehen,  wo  sie  wollen*, 
vielleicht  ist  es  für  diroiropeu^cOujv  verhauen;  Bamiack  bemerkt  dazu 
'erklärt  sich  so,  daß  ß^CTUj  vorschwebt.' 
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auf  dem  Amphiktyonengesetz  vom  Jahre  380  (Nr.  2501)  eine 
Mischung  Ton  Infinitiven  und  Imperativen,  doch  so,  daS  die 
letzteren  schon  überwiegen.  Das  Eindrangen  imd  Oberwuchem 
des  Imperativs  über  den  ursprünglichen  imperativ.  Infinitiv  scheint 
also  überhaupt  eine  Entwicklung  der  griechischen  ürkunden- 
sprache  zu  sein. 

§  114.   b)  qualitativ. 

Es  fragt  sich,  ob  in  dem  bunten  Gemisch  von  Infinitiven 
und  Imperativen,  dem  wir  auf  Kreta  wie  anderwärts  auf  alten 
und  jungen  Inschr.  begegnen,  sich  eine  ra/tb,  die  dem  Wechsel 
dieser  Formen  zugrunde  liegt,  finden  läBt  Unzweifelhaft  ist  es, 
daß  sie  oft,  und  schon  in  der  ältesten  Zeit,  als  gleichwertig  ver- 
wendet werden,  was  man  aus  Stellen  wie  Dittenb.  SylL  10,  Lyg- 
damisinschr.  (Halicamaß,  5.  Jahrh.)  35  rd  ^övra  auroO  TT€irpr)c8uj 
Koi  TumöXXujvoc  eivai  lepci  Kai  auröv  q^vrflv  dei  erkennt,  wo  Im- 
perativ und  Infinitiv  als  gleichartige  Formen  miteinander  durch 
Ktti  verbunden  sind.  Und  unerklärlich  erscheint  es  auch,  wenn 
es  auf  den  Tafeln  von  Gortyn  z.  B.  ^iKab^eiö  IX  30,  38,  50 
neben  biKdböev  I  20  XI  27,  28  und  biKttKcdrö  I  5,  27  VH  45 
neben  öiKdxcai  III  6  V  31  oder  Tab.  IX  21  ö^vuc  Kpiverö  neben 
achtmaligem  dfivvivTa  xpivev  oder  I  44  Kaxicrdrö  neben  Z.  53  der- 
selben Tafel  Kancrd^ev  oder  X  20  XI  36  dKOvröv  neben  häufigem 
Ik€v,  Ym  32  dTTuieOOo  neben  sehr  häufigem  oiruicOOai  heißt  Man 
könnte  vermuten,  es  lägen  dem  Wechsel  stilistische  Rücksichten 
zugrunde,  daß  etwa  durch  die  verschiedenen  Formen  Abwechslung 
geschaffen  werden  sollte,  doch  widerspricht  dem  das  Material 
auf  Schritt  und  Tritt  (Wenn  die  Gebr.  Baunack  p.  77  durch 
6 — 7  Fälle  konstatieren  wollen,  daß,  "wenn  mehrere  Hauptsätze 
aufeinander  folgen,  zumeist  die  Ausdrucksformen  miteinander 
abwechseln",  so  lassen  sich  dem  gegenüber  noch  mehr  Stellen 
nachweisen,  an  denen  kein  Wechsel  stattfindet :  so  drei  Infinitive 
zu  einem  Hauptsatz  IV  34,  VI  31,  37,  zwei  Infinitive  I  23,  34 
III  47  IV  34,  52,  VI;  die  wenigen  Fälle  bedeuten  also  nichts.) 

Einen  Blick  in  die  ursprüngliche  Verschiedenheit  des 
Imperativs  und  imperativ.  Infinitivs  gestattet  uns  vielleicht  fol- 
gende Beobachtung:  wir  finden  nämlich  häufig  nach  einer  Reihe 
von  imperativ.  Infinitiven  diese  Beihe  gehemmt  durch  ein  größeres 
Satzgefüge  (in  der  Regel  durch  einen  Konditionalsatz),  als  dessen 
Nachsatz  nun  plötzlich  ein  Imperativ  erscheint;  so'  auf  alten 
Inschriften  Tabula  Oianthea  1479  (5.  Jahrh.),  Iff.  töv  £dvov 
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hdrev  . . .  ävdTO(c)  cuXiv  . . .  Tot  Ecviicd  hdrev  . . .  dann  aber  at 
k'  äbtKO(c)  cuXdi,  . . .  h€)iiöXtov  6q>X£T0  Fan  cuXdcai;  Ljgdamis- 
inschr.  (Dittenb.  10,  5.  Jahrb.)  9fL  fif|  rrapabiböcOat  ...  \ifyre. 
Tflv  . .  .  i^v  54  TIC  Bikr\i  . . .,  imKoXefTui,  Delph.  Amphiktjonen- 
dekret  2501  (Jahr  380)  21  ff,  im  tctc  lepäc  . .  .  }xf\  äyev  . . .  idc 
bi  TTacTdbac  KOtväc  eijuiev  .  .  .  jüuibeva  qp^pev  ^^^^vi,  ^x\h'  ^oixev  . . . 
ivometv  ^iib€)i(av, . . .  \a]bk  .  .  .  4v€l^ev  . . .,  ai  64  nc  . . .  iropßaivoi, 
Tol  iapo^vd^ovec  2Ia^lövTUJV  . . .  tö  b'  %iccov  . .  .  (ctuj;  Labj- 
adeninschr.  2561  (um  400)  A  20ff.  .  . .  Mf|  bdKecOai  . . .  ai  k 
Ti  Ka  . . .  KeXeucuivTi, . . .  {ctuj;  dann  weiter  rd  bk  dneXXaia  drev  . . . 
^1^T€  dxcv  . . .  |ir)Te  biKCcGca . . .,  ai  bi  kq  beSuivrai . . .  diroTeicdTui; 
Elis  (B.  Keil,  Nachr.  Gott  Ges.  d.  Wiss.  1899  p.  136  squn.)  Mitte 
4.  Jabrh.  1,  roip  bi  T^veaip  ^d  (pirrabeiim  .  . .  fidre  ba^oaui^cv 
ai  bi.  Tip  q>uTabeioi  .  .  .,  qieuT^Tui  und  Z.  9  ToTp  bk  .  . .  ^d 
drroböccai  pdre  iiordfitpai  . .  .,  ai  bi  ti  TauTiwv  . . .  iroifoi,  diro- 

TIV^TU). 

§  115.  Jüngere  Fälle  solcher  Art  sind  recht  häufig,  es 
findet  sich  in  kretischen  Inschr.  4940,  20  ff.  iiraivkai . . .  uirdpxeiv 
. .  .  (piXiav  .  .  .  cipev  bk  koTToXireiav  . . .,  iäv  bk  owboKci  rauTa  . . ., 
dvcffpaiiidvTUJV;  5015,  Off.  dnox^pficai . . .  dyev . . .  dTiobö^ev . . ., 
dOOa  b€  .  .  .  dcpriXei  d  iröXtc  . . .,  diTobibövTuiv.  Die  Infinitive 
enthalten  allgemeine,  stets  gültige  Aufforderungen,  durch  die 
Konditionalsätze  wird  ein  spezieller  Fall  herausgehoben,  und  als 
bestimmter  Befehl  fungiert  nun  der  Imperativ.  Dieser  Erscheinung 
und  ihrer  Erklärung  wäre  kein  alhBugroßer  Wert  beizulegen, 
wenn  sich  nicht  noch  verschiedenes  fände,  das  bestätigend  hin- 
zutritt: Auf  der  Bauinschrift  von  Tegea  1222  stehen  durchgehend 
Imperative  (über  das  einmalige  i)iq>a(v€v  Z.  24  im  permissiven 
Sinne  siehe  oben  §  77),  nur  am  Schluß  heißt  es  Z.  53  uirdpxcv 
Tdt  Koivdv  cÜTTpa<pov  Tawi  Kupiav  *diese  Urkunde  soll  Geltung 
haben  .  . .' :  es  ist  die  einzige  Bestimmung,  die  nicht  für  einen 
bestimmten  Fall  in  der  Zukunft,  sondern  für  künftige  Zeiten 
überhaupt  gilt  Auf  der  Labyadeninschr.  2561  wird  A  Z.  44  all- 
gemein über  die  Feier  bestimmt  dyev  bi  TdTreXXaia  dvTi  F^€oc 
'bringen  soU  man  die  A.  im  Verlauf  des  Jahres,  jährlich',  und 
dann  wird  der  Spezialfall,  daß  jemand  nicht  zur  Zeit  die  direX- 
Xaia  abliefert,  behandelt:  öcnc  bi  xa  ^f|  dyili  TdrreXXaia  ...,  da 
heißt  es  xaTO^TUi  und  rm  bi  hucrdpuji  Firei  dt^TUi  TdTteXXaio, 
nicht  drev  wie  gleich  vorher.  Lesen  wir  den  Anfang  der  atti- 
schen Kodrusurkunde   Ditt  550  (5.  Jahrh.)    bis  zum  Antrage 
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des  'Aödcioc,  80  finden  wir  Ipxcai  ro  icpöv  « . .  koi  iJiicOdcou  t6 
Td^evoc  . . .  allgemein,  ohne  Angabe  eines  bestimmten  Subjekts 

**man  soll"  —  im  InfinitiT;  dann  oi  bi  iroXCroi diro^ic06- 

cdvTOv,  TO  b4  T^MCvoc  6  ßooXeuc  äitofacOOcdrO  durch  Angabe  der 
Subjekte  naher  bestimmte  Vorschriften  im  Imperativ,  dann  wieder 

TÖc  öptcTQC  ämT^pqKm t6  bi   äpnruptov civm,   irpdxccn 

bi  TOEuia  allgemein,  ohne  Subjekte,  im  Infinitiv:  im  folgenden 
allerdings  läfit  sich  dann  nicht  mehr  so  scheiden.  Ganz  analog 
heißt  es  auf  der  archaischen  Inschr.  aus  Gortrn  4986  allgemein 
KoXnv,  vuci|v,  ö^vup€v  'man  soll  . .  /  aber  Z.  8  auTÖc  iierpriOO 
T€  Kod  irpoirövrJTui  imperativisch,  und  es  mag  auch  hierher  ge- 
hören, wenn  sich  auf  der  Inschr.  von  der  nördl.  Mauer  4998 
unter  imperativ.  Infinitiven  auröc  ^öXiiTö  VI  15  findet,  vgi 
an  ähnlicher  Stelle  auf  den  Tafeln  von  Gortyn  die  Imperative 
1 42  dTToöeuccdro  ...  I  auTÖc  I  d(X)Xoc  rrpö  toutö  . . .  Kcmcrdrö.  — 
Schließlich  sei  noch  auf  die  Erscheinung  hingewiesen,  daß  es 
in  Proxenie-  und  Ehrendekreten  u.  ä.  in  alter  und  junger  Zeit 
stets  €l^€v  auTuit  . . .  TipoEcviav  äG;Xiav,  uTrdpxciv  . . .  qMXiav 
drcXetav  usw.  infinitivisch  heißt,  da  es  sich  uro  allgemein  gültige 
Bestimmungen  handelt;  nur  ganz  selten  findet  man  hier  Im- 
perative*). 

Fassen  wir  das  gemeinsame  dieser  Beobachtungen  zusammen, 
so  ergibt  sich,  daß  der  imperativische  Infinitiv  bei  allgemeinen, 
für  die  weitere  Zukunft  geltenden  Bestimmungen  gebrauelit  zu 
werden  scheint,  der  Imperativ,  wenn  an  einen  speziellen  Fall 
(Konditionalsatz)  oder  eine  bestimmte  Person  (Subjekt  ausgedrückt, 
aÖTOc)  angeknüpft  wird.  Nicht  als  ob  diese  Unterscheidung  durch- 
geführt wäre  —  wir  erkannten  es  ja  oben  schon,  daß  diese 
beiden  Formen  anscheinend  bereits  in  den  alten  Inschriften  unter- 
schiedslos verwandt  werden;  vielmehr  begegnet  uns  hier  wieder, 
was  wir  wiederholt  in  der  Sprache  der  Inschriften  fanden,  daß 
neben  dem  frühen  Verwischen  sprachlicher  Unterschiede  sich 
doch  immer  noch  Reflexe  der  ursprünglichen  Verschiedenheit 
der  Vorstellungsformen  bis  in  junge  Zeit  hinein  gehalten  haben. 
Für  Odyssee  und  Dias  hat,  was  schon  Delbrück  in  seiner  Disser- 
tation "De  infinitivo  Graeco"  angebahnt  hat,  R.  Wagner  a.  a,  0. 
p.  9 ff.  konstatiert,  daß  der  Imperativ  sich  auf  die  unmittelbare 
Gegenwart  bezieht,  während  der  imperativ.  Infinitiv  in  allge- 

1)  Ganz  Singular  ist  Delphi  2819, 14  Oirapx^TW  hi  aOrOOi  dc<pd> 
xal  irpo^avreta  .  .  .  dann  €t|L4€v  hi  aÖTiÖi  Kol  tcoiroXiT€(av  .  .  . 

9* 
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meinen  Yorschnften  für  alle  Zakunft  gebraucht  wird:  demnach 
würden  die  Sparen,  die  sich  anscheinend  noch  in  der  Sprache 
der  Inschriften  finden,  dem  Sprachgebrauche  Homers  nicht  un- 
ähnlich sein. 

2.  Wechsel  von  direkter  und  indirekter  Rede. 

§  116.  Daß  die  imperativ.  Infinitive  eigentlich  abhängig 
sind,  (s.  §  108)  wurde  natürlich  schon  lange  nicht  mehr  emp- 
funden: es  wäre  falsch,  die  Abwechslung  vom  Imperativ  und 
Infinitiv  etwa  als  einen  Wechsel  direkter  und  indirekter  Bede 
aufzufassen,  tatsächlich  aber  liegt  ein  solcher  Wechsel  vor  im 
Schwur  der  jungen  Mannschaft  aus  Dreros  4952  A  36 ff.  ö^vuui 
. ..  \it\  pdv  . . .  iifuj  qppovnceiv  . . .  Kai  CTreuciuj  —  \ir]Biv  €vopKOv 
fjjLinv  ...  T^Xojiai  ...  Kai  \ir\T€  Trpoöujceiv  ...  \ir\bi  dpJeiv  ... 
Kai  T^Xoiüiai  .  . .  \v[]hk  cuvaEctv  . .  .  ixr\b^  cuvT^XecOai  . . ., 
€i  6^  . .  .  7^ü8aJ^al,  igaTTtXiu)*).  Dittenberger  schreibt  dieses 
umspringen  Syll.  463  Anm.  20  der  "neglegentia  eins,  qui  formu- 
lam  conscripsit"  zu:  allein  ich  glaube  nicht,  daß  man  es  damit 
abtun  darf,  es  gibt  zudem  noch  Analoga,  so  in  einem  Schwur 
aus  Orchomenos  1634,  9  ö^vuui  Aia  .  .  .  f^  fidv  i\i  irdav  £)ül^ev€tv 
^v  .  .  .  Kai  et  TIC  Ka  }if\  ^mi^viii,  ouk  diriTpevpuj  eic  buva^iv').  Sonst 
finden  wir  auf  Kreta  in  den  Schwurformeln  entweder  durch- 
gehend Indikative  oder  einheitlich  Infinitive  Futuri  (s.  §  72). 
Beachtenswert  ist,  daß  es  sich  hier  um  Übergang  von  indirekter 
Rede  zur  direkten  handelt:  das  ist  überhaupt  im  Griechischen 
weitaus  häufiger  vgl  z.  B.  Kühner-Gerth  II  p.  556 f.  §  595,  5. 

Umbruch  von  der  direkten  in  die  indirekte  Rede  haben  wir 
im  Schwur  der  pfandrechtlichen  Bestimmungen  4986, 11  ff.  d|ivü- 
ii€V  bk  i  lidv  TOUTö  \iiv  icTx  dßXoiriai  biKaiOc  irpiv  jnOXcOOai  xäv 
biKuv,  0  b'  4v€KÜpaKcav  \x€  tiaev,  wenn  wir  es  als  einen  Schwur 
auffassen  *er  soll  schwören:  Diesem  gehört  es  . . .  daß  es  aber 
dem,  den  sie  pfändeten,  nicht  gehöre'  (so  Halbherr:  that  «  . . . 
and  belong  tothe,..).  Den  Übergang  in  die  oblique,  infinitivische 
Konstruktion  könnte  man  hier  recht  wohl  als  durch  den  zwischen- 
liegenden Infinitivsatz  trpiv  .  . .  ^oX^OOai  veranlaßt  erklären.  Die 

1)  Sollte  es  Bedeutung  haben,  daß  die  negativen  Versprechen  in 
indirekter,  die  positiven  in  direkter  Rede  ausgedrückt  sind? 

2)  Auch  Andania  4689  (1.  Jahrh.)  scheint  im  Schwur  Umbruch  vor- 
zuliegen Z.  27  öpKiIövTU)  TÖV  tiivaiKovöiiov  .  .  .  cl  iLidv  fEciv  ^Tri|iäl€iav 
...  Kai  Tu>v  XomiDv  tOjv  ^iriTCTaTM^vujv  ^ol,  wenn  nicht  im  Anfang  des 
Schwurs  ein  ö|üiv6uj  hinzuzudenken  ist,  wie  es  im  Schwüre  Z.  2  ff.  der 
Inschr.  tatsächlich  ausgedrückt  ist. 
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letzten  Herausgeber  aber  trennen,  indem  sie  als  Subjekt  von 
ö^vu|i6v  in  TOUTö  .  . .  icix  den  Pfändenden  in  ^e  €^€v  den  Ge- 
pfändeten (h  dveKupttKcav)  verstehen^). 

3.  §  117.  Daß  das  Subjekt  der  Imperative  und  Infinitive  auf 
den  archaischen  Inschriften  in  einer  großen  Anzahl  von  Fällen 
nicht  ausgedrückt  wurde,  was  —  wie  wir  eben  wieder  sahen  — 
nicht  selten  zu  Interpretationsschwierigkeiten  Anlaß  gibt,  ist  be- 
reits erwähnt:  die  einzelnen  Stellen  siehe  bei  Baunack  Svntak- 
tisches  p.  76  ff.  unter  I  1  und  V  1,  a  und  b.  Es  wird  ausgelassen 
nicht  nur  bei  gleichem  Subjekte  in  Haupt-  und  Nebensatz,  sondern 
sogar,  wenn  die  Subjekte  des  abhängigen  und  regierenden  Verbuma 
verschieden  sind,  wie  z.B.  Tab. HI  16  öti  k'  . . .  ö^öcei  cuveccdKcai 
Venu  der  Richter  schwört,  daß  der  Fremde  es  mit  ausge- 
räumt habe'.  Dieselbe  Erscheinung  läßt  sich  auch  in  den  ältesten 
Urkxmden  anderer  Dialekte  beobachten,  vgl.  die  Tafeln  von  Oian- 
thea,  die  alten  Inschr.  aus  Elis,  Attika,  Kypem  etc.  (bemerkens- 
wert ist,  daß  diese  alte  Sprechweise  sich  auch  noch  auf  der 
delphischen  Labyadeninschr.  2561  in  den  Vorschriften  über  die 
Bestattung  C  19ff.  findet):  es  ist  ein  Gebrauch  der  alten  griechi- 
schen Sprachdenkmäler  überhaupt,  daß  die  dritte  Person  mit 
einer  gewissen  Unbestimmtheit  gebraucht  wird.  Hingewiesen 
sei  schließlich  darauf,  daß  auch  im  ältesten  Gesetzeskodex  der 
Römer,  in  den  zwölf  Tafeln,  dieser  Sprachgebrauch  herrscht,  so 
gleich  im  Anfang  "si  in  ius  vocat,  ito;  ni  it,  antestamino,  igitur 
em  capito  etc."'). 


1)  So  Blass  zu  4986,  11  und  Dareste-Haussoullier-Reinach,  Recueil 
d.  inscr.  jur.  S^r.  II  Bd.  III  p.  326  "Le  saisissant  pr^tera  un  serment . .  . 
•je  jure  .  .  .* ;  le  saisi  jurera  qu'il  n'est  pas  propri6taire".  Von  den  bisher 
vorgebrachten  Auffassungen  genügt  keine  einer  wirklichen  Erklärung  der 
Inschrift;  doch  ist  es  mir  nicht  gelungen,  eine  andere,  ausreichende  an 
die  Stelle  zu  setzen.  Das  Verständnis  der  ganzen  Bestimmungen  ist  dadurch 
ungemein  erschwert,  daß  der  Anfang  verloren  gegangen  ist,  und  außerdem 
das  Fehlen  der  Subjekte  in  den  Sätzen  eine  außerordentlich  mannigfaltige 
Interpretation  zuläßt. 

2)  Skutsch,  'Die  lateinische  Sprache*  (Kultur  der  Gegenwart,  Teil  I, 
Abt.  VIII)  p.  422  f.  will  diese  knappe,  subjektlose  Ausdrucks  weise  der  äl- 
testen Gesetzesurkunden  der  beiden  alten  Völker  nicht  nur  in  Parallele 
zueinander  gesetzt  wissen,  sondern  hält  es  für  direkte  Beeinflussung  der 
Römer  durch  die  Griechen,  indem  dem  Römer  eine  solche  kurze,  leicht 
zu  Mißverständnissen  führende  Redeweise  von  Natur  aus  durchaus  fremd 
gewesen  sei.  Ob  die  Erscheinung  eine  Eigenart  eines  alten  Sprachzustandes 
überhaupt,  nicht  nur  des  Griechischen  ist,  wage  ich  nicht  zu  entscheide? 
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IL  Gebraach  des 


§  118.  Die  Partizipien  treten  in  großer  Anzahl  erst  in  jüngerer 
Zeit  auf :  gerade  die  Masse  der  Partizipialkonstraktionen,  vor  allem 
der  prädikativen,  gibt  dem  hellenistischen  Stil  das  eigenartige 
Gepräge,  an  dem  er  unverkennbar  zu  kontrollieren  ist 

I.  Die  selbständigen  Partizipien. 

1.  Substantivierte  Partizipien  sind  auch  auf  arch.  In- 
schriften häufiger,  da,  wie  wir  sahen,  die  juristischen  Termini 
der  gortynischen  Gesetzessprache  vorwiegend  durch  Partizipien 
gebildet  werden  (siehe  oben  §  59).  Von  jüngeren  Inschr.  verlangt 
nur  6ine  Stelle  Besprechung :  Blass  schreibt  Gortyn  5015  Z.  20  ff. 
ÖBGa  bi]  bdveia  .  .  .  öq>r)X€i  d  iroXic  . .  .,  dTrobibövruiv  dv  FfcxeOOi 
T[pi96i . . .  au]Toic  Toic  öqprjXovci  *man  soll  die  Schulden  denen, 
die  schulden,  zurückgeben',  das  gibt  keinen  Sinn,  es  muß  heißen 
*man  soll  zurückgeben,  denen  man  schuldet,  d.  h.  den  Gläubigem^ 
das  wäre  toic  öqpnXovn,  was  nach  Halbherr  Mon.  ant  I  p.  43 
auch  auf  dem  Steine  steht  (toic  relativisch  macht  in  dieser  dem 
2.  Jahrh.  angehörigen  Inschr.  keine  Schwierigkeiten,  wir  begegnen 
ö  f|  TÖ  relativisch  gebraucht  auf  kret  Inschr.  schon  des  3.  Jahrhs. 
z.  B.  Praisos  5120  (3.  Jahrh.)  A  5  vdcouc  tuc  xai  vöv  ixovn*)). 
*0(pr|Xovci  muß  Versehen  oder  Druckfehler  sein. 

2.  Über  die  prädikativen  Partizipia  und  das  Verhältnis 
ihrer  Handlung  zur  Haupthandlung  siehe  oben  unter  "Tempora* 
§  60;  es  sei  hier  noch  einmal  auf  das  Partizipium  Futuri  im 
finalen  Sinne  hingewiesen,  das  wir  in  zwei  archaischen  und  zwei 
jüngeren  Beispielen  fanden  —  ohne  Hinzufügung  eines  \hc  (s.  §  73). 

3.  Über  den  Genetivus  absolutus,  der  schon  auf  den 
alten  Inschr.  begegnet,  vgl.  die  Ausführungen  von  K.  Meister  Diss. 
p.  135  ff.  Zu  bemerken  ist  dabei  noch  das  Hinzutreten  einer  Kon- 
junktion zum  Genet  absol.  51 60  a,  6  und  b,  6  d)c  auTdc  Tdc  Kpirrac 
TToXejJiiofi^vac  und  5060,  89  luc  [bajxoirJpaTiac  yevo\i[iyac]. 

4.  Die  Beamtentitel  der  Form  im  tJjv  —  vtuiv  oder  iiA 
Toö  —  vToc  nehmen  eine  Mittelstellung  zwischen  attributivem  und 
absolutem  Gebrauch  des  Partizipiums  ein:  sie,  sowie  überhaupt 
die  Beamtentitel  partizipia!  er  Form  habe  ich  im  Material  gesondert 


1)  Daneben  tritt  in  jüngerer  Zeit  auch  öcric  für  einfaches  6c  auf 
z.  B.  Malla  6101  (Ende  2.  Jeihrhs.)»  15  otxivcc  . . .  etc.,  ein  Gebrauch,  der 
ja  im  Spätgriechischen  zur  völligen  Verdrängung  von  6c  durch  dcric  ge- 
führt hat. 
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gesammelt  In  dieser  Zusammenstellung  bestätigte  sich  die  von 
Dittenberger  zu  S7II.  427  Anm.  1  ausgesprochene  Ansicht,  daß  auf 
Kreta  in  älterer  Zeit  der  einzelne  Beamte  ö  koc^iujv  heißt  (näm- 
Uch  d.  i.  *elner,  der  der  Körperschaft  KÖcjLioc  angehört'),  während 
später  der  kollektive  Sinn  von  ö  KÖcjiioc  verloren  ging  und  nun 
der  einzelne  Beamte  durch  ö  KÖc^oc  bezeichnet  wird:  in  der 
älteren  Periode  wird,  wie  Gortyn  4985,  5  töv  bi  CTapiaT^Tav  xal 
Töv  Koc^iovra  zeigt,  die  adjektivische  Form  des  Beamtentitels 
ö  Kocfitujv  als  völlig  gleichstehend  mit  der  substantivischen  cTap- 
TaT€Tac  verbunden,  ebenso  ist  4998  IV  10  d  b^  xa  Koc^tovTOc  fji 
6  ^mbiö^evoc  Venu  der  sich  flüchtende  Sklave  einem  im  Kosmos- 
amte sich  befindenden  gehört'  6  Koc^(u)v  =  Mer  Kosmosbeamte'; 
auch  in  Yaxos  finden  wir  das  in  der  archaischen  Inschr.  5128,  9 
ai  b'  ö  Koc^i0v  ^f|  diToboiri  Td  ^TrtßdXovra.  Der  alte  substan- 
tivische Sinn  ist  später  verschwunden :  wenn  es  in  dem  Ver- 
trage zwischen  Latos  und  Olus  5075  Z.  30  heißt  ai  xa  Kocfiiujv 
£X6iii,  so  bedeutet  das  nicht  mehr  Venu  ein  Kosmenbeamter 
kommt',  sondern  Venn  einer  in  seiner  Eigenschaft  als  Kosmos 
kommt'  (siehe  über  diese  Auffassung  Deiters  Diss.  p.  45),  denn 
auf  dieser  Inschr.  heißt  der  einzelne  Kosmosbeamte  schon  6  köc- 
)üioc;  so  Z.  27  6  koc^ioc  ^KacTOC,  Z.  21  oi  köcjüioi  usw. 

n.  Partizipien  als  Ergänzung  eines  Verbalbegriffs. 

§  119.  Auf  archaischen  Inschr.  finden  wir  neben  4993  II  6 
ai  eupoiev  oi  KapTTobaicrai  Kaptröv  d^TOK€KX€^^dvov  I  ^€  bcbai- 
c^dvov  Venn  die  Getreideverteiler  finden,  daß  Getreide  gestohlen 
oder  nicht  verteilt  ist'  und  Tab.  II  21  af  kq  .  .  .  ilioikIov  aiXeO^t 
'wenn  er  beim  Ehebruch  gefaßt  wird'  (vgl.  11  44  |ioik(ovt*  ikiv) 
vor  allem  die  speziell  für  die  alte  kretische  Sprache  charakte- 
ristische Wendung  dTratov  r^^iev  cum  Partie,  wo  im  Partizipium 
ausgedrückt  wird,  was  einer  'straflos'  tun  darf.  Daß  das  Partizipium 
hier  immer  präsentisch  ist,  wurde  bereits  oben  §  60  bemerkt 
Hierbei  ist  die  Kasusrektion  beachtenswert :  das  Partizipium  tritt 
entweder  in  den  Dativ  oder  in  den  Akkusativ ;  in  den  Dativ  in 
folgenden  Fällen: 

Tab.  n  1  dTovTi  dnaTov  I|li€v  'er  darf  ihn  straflos  fortnehmen*, 

4993  n  8  t6v  le  Kapnöv  irdpovci  dnaiov  IfACv  'sie  dürfen 
ungestraft  die  Frucht  wegnehmen', 

5000  n  14  Kttid  TÖ  Föv  auTÖ  OiOe^^vOt  diraTov  l^iCv  'wenn 
er  das  auf  eigenem  Besitztum  tut,  soll  es  straflos  sein', 

(4999  II  12  TÖi  biKaccTÖi  . . .,  ai  ...  biKdKcai  . .  .  dirarov 
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fjlüiiiv  (Konditionalsatz  anstatt  Partizipiam)  *dem  Richter  soll  es 
straflos  hingehen,  wenn  er  .  .  .  richtet'); 

in  den  Akkusativ: 

4985,  12  TÖvc  TtpeiTiCTovc  toutovc  Trpdöbovrac  aTrcrrov  ipiev 
*so  soll  es  straflos  sein,  wenn  die  Ältesten  von  diesen  pfänden' 
(so  Meister  Diss.  p.  168), 

4992  a  III  dXXov  Trpö  toutö  dv€K[u]päbö[o]vT[a]  dTrarov  l>i€v 
'so  soll  es  straflos  sein,  wenn  ein  anderer  an  seiner  Stelle  pfändet'. 

Weder  sachlich  noch  formell  ist  ein  Unterschied  zwischen 
den  Fällen,  wo  Dativ  und  Akkusativ  steht,  zu  finden.  Der  Dativ 
ist  leicht  erklärlich  *es  soll  straflos  sein  für  den,  der  .  . .',  es 
ist  der  Dativus  commodi;  wegen  des  Akkusativs  dErrarov  i^ficv 
TÖVC  TTpäbbovravc  darf  man  vielleicht  an  Konstruktionen  erinnern 
wie  ^T^  cuvoiöd  coi  iroiouvia  ti  (s.  Kühner-Gerth  11  2,  50 
§  481,  3  Anm.  3  sub  c.)?*)  oder  an  den  Übergang  von  unper- 
sönlichem dmßdXXci,  KaGrJKei  fioi  in  persönliches  dmßdXXu),  xa- 
OrJKUj  (s.  S.  41  Anm.  2  und  144  Anm.  1). 

Außerhalb  Gortyns  begegnet  äirarov  f^fiev  noch  auf  der 
verstümmelten  archaischen  Inschr.  aus  Eleuthema  4954,  6  ohne 
Objekt 

§  180.  Nur  auf  jüngeren  hellenistisch  gefärbten  Inschr.  tritt 
Kupi6c  €i^l  cum  Participio  *ich  habe  die  Vollmacht,  das  und  das 
zu  tun*  auf.  In  der  Literatur  wird  dieser  Ausdruck  überwiegend 
mit  dem  Infinitiv  verbunden,  doch  auch  schon  früh  (Thukydides, 
Plato)  mit  dem  Partizipium,  s.  Kühner-Gerth  n  2,  S.  60  und  Kontos 
zu  Aristotel.  ttoXit.  'Aenv.  XXXVII  1  in  Aerivd  in  p.  3091; 
bei  Polybius  ist  Kupioc  eim  cum  Participio  sehr  beliebt  In  der 
Bedeutung  entspricht  die  Wendung  im  hellenistischen  Sprach- 
gebrauch dem  ilicTü)  cum  Infinitive,  doch  hat  sie  dieses  auf 
unseren  Inschr.  nicht  verdrängt:  so  finden  wir  in  den  teischen 
Psephismen  in  der  einen  typischen  Formel  Ö4ctuj  tiwi  iraporevo- 
^4vuJt  .  . .  ^TTiXaßecGai,  in  der  anderen  Kupioi  Sctidv  oi  KÖc^ol  xai 
dXXoc  ö  ßuJXö^€voc  .  .  .  dqpeXö^evoi  Kai  dirobibövrcc.  Auch  in  den 
jüngeren  Inschr.  anderer  Dialekte  ist  der  Ausdruck  gebräuchlich, 

1)  Blass  bemerkt  zu  4985,  12:  '*&iTotTov  Tmcv  sollte  mit  dem  Dativ 
verbunden  sein,  wie  4991 II  1 ;  die  Konstruktion  ist  hier  ganz  locker'*. 
Damit  ist  nicht  geholfen,  ganz  dieselbe  fanden  wir  auch  4992  a  lU :  hier 
etwa  ^v€KupdbbovT[i]  anstatt  ^v€KupdbbovT[a]  zu  ergänzen  und  dann  &XXov 
als  Objekt  dazu  zu  nehmen,  geht  nicht  an,  denn  das  gäbe  den  unmög- 
lichen Sinn:  *'wenn  einer  alt  ist  oder  zu  schwach,  um  zum  Pfänden  zu 
kommen,  dann  soll  einer  straflos  einen  anderen  für  diesen  pfänden  dürfen*'. 
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ich  erinnere  an  das  ständige  KÜpioc  £ctiu  cuXeuiv  —  laiiwv  — 
KoXdluiv  der  delphischen  Freilassungslirkunden  (aber  auch  hier 
daneben  mcnu,  z.  B.  2233,  8  iiictui  KoXäJeiv,  ebenso  2229,  8 
etc.);  ebenso  auf  den  boeotischen  Freilassungsurkunden  497  ff. 
die  stereotype  Formel  f\  öe  xd  Tic  ^(pairrei-ni,  Koupioc  Jctiu  . .  . 
couXüivTEC  —  ba^iiüovTcc  0.  ä.,  und  auf  der  Bauinschr.  von  Tegea 
1222  Z.  48  KÜpioi  iövTU)  ol  kbotfip«:  ^b^i  ^liv  ipt&tav  Ic  biX- 
XovT€c  ic  TOI  fpToi,  TÖv  bi  ^pTiüvav  üaniövrec  'sie  sollen  Voll- 
macht haben  .  .  .  hinauszuwerfen  .  . .  und  zu  bestrafen'. 

Weiterhin  begegnet  auf  den  jüngeren  Urkunden  einige  Male 
TuTXÖvu)  mit  dem  Partizipium,  wie  z.  B.  5150, 19  äv  (xtuv  TUTxavei 
€ic  TÖV  äpöv  it6Xiv  :  das  heißt  nicht  etwa  'die  er  gerade  zufällig 
hat',  sondern  entspricht  dem  einfachen  äv  (.xa,  das  wir  wohl 
sonst  finden  *),  TUTxdviu  übt  an  unseren  Stellen  überhaupt  keinen 
Einfluß  auf  den  Sinn  der  Partizipialhandlung  aus.  £^  ist  das 
nichts  spezifisch  hellenistisches.  Die  attische  Literatur  (Tragiker, 
Plato  etc.)  verwendet  es  häufig,  inschriftlich  begegnet  es  ander- 
wärts nicht  allzuoft 

Schließlich  sei  noch  der  im  hellenistischen  Urkundenstil 
allerorien  begegnende  Gebrauch  önujc  .  .  .  «paivfirai  oder  <pm- 
Vlü^E6a  cum  Partie,  'damit  offenbar  wird,  daß  wir  . ,  .'  erwähnt: 
aof  kretischen  Inschr.  erscheint  es  einige  Male,  so  5150,  19  Audi 
.  .  .  <paiVT^Tai  .  .  .  fovco  .  .  .  äITO&cxo^4va  Kai  npiovca  . ,  .  djroöi- 
bövca  . . .  KaÖtcrdvca.  Es  ist  der  bekannte  gemeiogriechische 
Gebrauch. 

1)  Wieder  eine  etwu  andere  FSrbiing  erholt  derselbe  Gedanke  in 
der  äuBerst  häufigen  Wendung  S»  Ixuiv  biorehe!  o.a.  'die  er  slets  hat . . .' 
vgl.  auf  den  kret.  Inschr.  5104,  c38;  5138,-11. 
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Anhang  von  Anmerkungen, 

Anm.  1  m  S.  7.  Die  Datierungsformel  der  meisten  Dekrete 
lautet  auf  Kreta  ^tti  tujv  . .  .  KOCfiiövrujv  (oder  koc^uiv)  tujv  cuv 
(folgt  der  Name  im  Dativ)  tw(i)  (folgt  der  Vatersname  im  Ge- 
netiv) :  der  letzte  der  drei  Artikel  nun  lautet  meist  tuj,  seltener 
Tuji.  Blass  ist  hier  eine  Inkonsequenz  unterlaufen :  an  den  Stellen, 
wo  TU)  steht,  läßt  er  es  einmal  so  und  erkennt  es  als  Genetiv 
an,  wie  5029  ol  cüv  ÄpaT0T6vu)(i)  tuj  'ApT^jiiuivoc,  wozu  er  be- 
merkt "das  i  adscriptum  fehlt  in  ÄparoTOvui",  also  bei  tüj  ver- 
mißt er  es  nicht,  ebenso  5010  cuv  'AKpiciu)(i)  tüü  Aopiui  *'stummes 
i  vernachlässigt",  aber  er  setzt  es  nur  zum  Namen  selbst,  5032 
oi  cuv  Köp6]ui  TOI  KöpOuoc,  ohne  etwas  zu  bemerken ;  an  anderen 
Stellen  dagegen  bemerkt  er:  "toi  statt  tuji  beim  Vatersnamen  des 
Kosmos"  zu  5015,  ebenso  zu  5016  **das  i  des  Dativs  fehlt  nur 
in  der  Datierung  nach  den  Kosmen  in  dem  Artikel  vor  dem 
Genetiv  des  Vatemamens",  ähnlich  zu  5018  und  5019.  Warum 
soll  es  hier  tuji  sein,  an  den  andern  Stellen  tw  ?  Die  Beispiele 
sind  alle  aus  Gortyn. 

Außerhalb  Gortyns  findet  sich  noch  Hiarapytna  5040  cuv 
*Evi7TavTi  TUJ  'Ep^alUJ:  von  einer  Vernachlässigung  des  i  kann 
man  hier  kaum  reden,  denn  auf  der  Inschrift  von  über  80  Zeilen 
findet  sich  kein  Verstoß  gegen  das  i  adscriptum,  vielmehr  ist 
stets  richtig  der  Dativ  tiui  vom  Genetiv  -uj  geschieden ;  ebenso 
mehrere  Male  toi  in  dieser  Formel  Latos  5075  und  5080,  Leben 
5087 :  zu  keiner  dieser  Stellen  bemerkt  Blass  etwas,  ebenso  nimmt 
er  5149  in  unserer  Formel  dreimal  tuj  ohne  Jota  stillschweigend 
hin  (während  er  es  Z.  35  iv  toutu)(i)  tu)(i)  dTTp6q)ui(i)  3  mal  hin- 
zufügt). 

Wenn  in  dieser  Wendung  so  oft  tuj  geschrieben  ist  und 
zwar  mehrfach  auf  Urkunden,  wo  von  einer  Vernachlässigung 
des  i  adscriptum  nicht  die  Bede  sein  kann  (so  5016,  5040),  läßt 
sich  schwerlich  ein  Fehlen  des  i  (oder  etwa  eine  verkürzte  Form 
des  Artikels,  wie  z.  B.  im  Boeotischen,  Aeolischen  usw.)  annehmen: 


Gebrauch  d.  Tempora  n.  Modi  in  d.  kret.  Dialektinscbriften  (Anhang).   18^ 

warum  sollte  diese  Schreibung  nar  in  dieser  Formel  vorkommen, 
während  sonst  xifii  (wie  z.  B.  5040)  richtig  geschrieben  wird? 
Also  ist  Tiü  hier  Oenetiv :  der  Artikel  ist  dem  folgenden  Vaters- 
namen angeglichen. 

Wirklich  dem  Dativ  tu»  begegnen  wir  an  dieser  Stelle  nur 
ganz  selten  und  zwar  auf  folgenden  jungen  Inschriften:  Berg- 
mannsche  Inschr.  5024,  5  cüv  Aicimui  tuji  Aßpayopa  (wo  aber 
das  stumme  Jota  auch  nicht  mehr  stets  korrekt  steht,  es  könnte 
auch  hier  tuji  für  Tui<i>  geschrieben  sein,  wie  z.  B.  Z.  69  Obi  für 
iB<i>),  Koinon  der  Kretaeer  5146,  6  cuv  . .  .  iwi  toii  ÄXXo5(i^uly 
Gortyn  5007, 4  cuv  'Apxe^dxoji  tuji  fdcTpioc.  Demgegenüber  stehen 
5015,  5016,  5018,  5019,  5029,  5040,  5075,  5087,  5010,  50B2, 
5080,  5149  mit  toi;  die  Zahl  der  Fälle  scheint  zu  lehren:  wo 
TOI  überliefert  ist,  liegt  wirklicher  Genetiv  vor;  nur  wo  das  Jota 
auch  sonst  schwankt,  wie  z.  B.  5010  cuv  'AKpictuj(i)  toi  könnten 
wir  eventuell  auch  Tai(i)  annehmen.  Jedenfalls  verurteilen  die 
Inschriften  ein  willkürliches  Verfahren,  wie  es  Blass  einschlägt^ 
nach  Belieben  Ausfall  des  Jota  anzusetzen  oder  nicht ^). 

Anm.  2  zu  S.  86.  Der  Ausdruck  für  "Wollen"  hat  in  den 
kretischen  Inschr.  seine  Geschichte.  Die  archaischen  Urkunden 
von  Gortyn,  Knosos,  Vaxos  bieten  dafür,  und  zwar  in  sehr  häufigen 
Beispielen,  das  spezifisch  dorische  Wort  Xfiv;  im  4.  Jahrh.  noch 
in  Gortyn  5011  und  Knosos  5072.  Auch  später  kommt  es  dann 
noch  vereinzelt  vor,  doch  in  Inschriften,  die  auch  sonst  noch  Reste 
altertümlicher  Sprache  bewahrt  haben,  so  Hiarapytna  (3.  Jahrh.) 
5044  (hier  z.  B.  auch  noch  KaTdirep  Z.  29  mit  Psilose),  Leben 
(Hafenstadt  von  Gortyn)  5087  b  3  —  beide  Male  in  der  alten 
stereotypen  Wendung  ai  Ka  \f\i,  Bull,  de  Gorr.  Hell.  XXVII  p.  219 
Z.  8  ^u)Xflv  TÖv  Xeiovra*). 


1)  Im  übrigen  vgl.  wegen  des  Artikels  in  diesen  Wendungen  K.  Meister 
Diss.  p.  196  ff. 

2)  Diese  Inschrift,  die  nach  dem  Herausgeber  dem  3.  Jahrh.  ange- 
hört, hat  auilällig  viel  altes  Sprachgut  bewahrt;  so  schon  das  aus  der 
alten  Rechtssprache  herübergenommene  ^ujXf^v  für  'prozessieren*.  Eigen- 
tümlich ist  die  kurze  Schreibung  des  o-Lautes  im  Genet.  Sing.  Z.  10  tqic 
^c  To  biaTpd^fiaroc  tö  ti&v  Kprixatduiv  Z.  4  k6c|io,  aber  z.  B.  Z.  7  dpyupiuir 
ebenso  heißt  es  Z.  14  ßcKdrepoi  (mit  dem  bekannten  Ersatz  des  F  durch 
ß)  neben  Z.  8  ^Kacroc  und  Z.  6  j€rpa\iiya  neben  Z.  12  ftfpairxax  (Z.  15  ist 
deutlich  auf  dem  Steine  f\ypa\x\xiva,  diese  Form  haben  wir  auch  5041, 
5087  und  sonst;  doch  scheint  sie  der  Herausgeber  hier  nicht  anerkennen 
zu  wollen). 
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Verdrängt  wird  Xf^v  im  Laufe  des  4.  Jahrhs.  durch  ßUiXecOai, 

so  besonders  häufig  ö  ßuiXo^evoc,  tOji  ßuiXo)i^vu)i  etc.  (im  Sinne 
des  alten  6c  kq  Xfii)  z.  B.  5148,  6;  5075,  11,  13;  5017,  9.  Auf- 
fällig ist  noch  einmal  in  junger  Zeit  auf  dem  teischen  Dekret 
Kjdonia  5168  Z.  25  dXXoc  ö  Xujv,  wo  wir  an  den  entsprechenden 
Steilen  Aptera  5173,  10  und  Allaria  5179,  29  dXXoc  ö  ßu)Xö^evoc 
finden. 

Neben  ßdjXecOai  tritt  im  2.  Jahrh.  das  spezifisch  hellenistische 
TTpompeicOai  z.  B.  5169, 19;  5150,  24,  44:  5176  nebeneinander 
Z.  25  upcaipou^evoi  €uxapiCT€iv  und  Z.  29  ßouXö^evoi  xotp^^cOat 
Eigentlich  heißt  ja  TrpoatpeTcOai  nicht  einfach  Vollen',  sondern 
'lieber  wollen,  vorziehen'  (vgl.  Athen.  Mitth.  XXIX,  1904  p.  77): 
es  ist  wieder  ein  Fall  der  für  die  hellenistische  Sprache  cha- 
rakteristischen Entwicklung,  die  an  Stelle  alter,  abgegriffener  Aus- 
drücke drastische  setzt,  die  eigentlich  eine  spezielle  Bedeutung 
besitzen,  wie  z.  B.  hellenistisch  anstatt  bebt^vai  'fürchten'  dTwvidv 
gebraucht  wird,  das  ursprünglich  speziell  *in  der  Aufregung  des 
Wettkampfes  sein'  heißt  So  gebraucht  auch  Polybius  irpaaipeicOat 
für  Vollen',  (siehe  den  Index  der  Schweighäuserschen  Ausgabe 
p,  505)  ebenso  Diodor  I  72,  3;  80,  3  uud  oft 

Inschriftlich  begegnet  irpoaipeicOai  in  jüngerer  Zeit  aller- 
wärts,  so  auch  in  den  delphischen  Freilassungsurkunden  vereinzelt 
neben  dem  hier  gebräuchlichen  O^Xeiv  (4  mal  auch  in  Delphi  bd- 
XecOai,  nie  das  dorische  Xfjv)  also  2233,  8  KaOubc  kq  Qikr\i  neben 
2252,  10  (Li  Ktt  irpoaipnTai  TpoiriJüi.,  vgl  auch  in  Thera  4705,  4 
br)XecGai  neben  TTpoaipetcOai  4706,  50,  250  und  sonst 
I  Anm.  8  zu  S.  49.    Am  Ende  der  Schwüre  heißt  es  im  Nach- 

satze der  Yerwünschnngsformel  für  den  Fall  des  Meineids  Dreros 
4952,  35  Hiarapytna  5039,  23;  5041,  18  u.  24  (töc  Oeöc)  i\i' 
fiaviac  T^|i€V.  Blass  S.  229  leitet  den  Akkusativ  ^|Ll^aviac  von 
i)ii)Liavric  (also  mit  fiaivccOai  zusammenhängend)  ab  und  sieht  sich 
auf  diese  Weise  gezwungen,  von  der  sonst  in  Kreta  so  exakt 
durchgehenden  lautlichen  Scheidung  (ob  €  in  i  übergeht  oder 
nicht,  s.  Solmsen  Kuhns  Zeitschr.  32,  514 ff.)  in  diesem  Worte 
eine  Ausnahme  annehmen  und  so  la  aus  ea  auch  Hii^apTtna 
zuschreiben  zu  müssen.  Betont  man  aber  ^^^dvlac  (Proparoxy- 
tonon),  so  erhält  man  erstens  die  Ableitung  von  jifivic,  dorisch 
^dvic  (vgl.  etwa  Ev-opxic  zu  öpxic)  und  nicht  von  ^afvecGai,  das 
Ton  Göttern  gesagt  durchaus  ungriechisch  empfunden  wäre,  das 
liegt  tief  unter  ihnen  (nur  Ares  *rast'  im  Schlachtgetümmel), 
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^avlc  *GroIl'  kommt  ihnen  zn:  und  das  Jota,  als  zum  Stimme 
gehörig,  erklärt  sich  so  ron  selbst  Aosschlaggebend  ist  die  tod 
Blass  nicht  aofgenommene  archaische,  sentnlkretische  ID^)ch^. 

Amer.  Jonrnal  of  ArchaeoL  1901.  p.  39S  Z.  10 {uaviv  rjucv 

auTöt  Tov  AOavoiav.  Daß  wir  Goitm  501S  (2.  Jahrfa.\  lesen  et- 
|iav€[ — ,  will  nicht  riel  bedeuten :  die  Inschr.  ist  nur  einmal 
(Ton  Haossoullier)  gelesen  worden,  and  das  fragliche  e  ist  der 
letzte  Bachstabe  vor  dem  abgesplitterten  Bande;  außeixleni  wäre 
nach  dem  Dialekt  hier  auch  bei  Ansetzang  des  Norainatirs  €uuavnc 
die  Fonn  iuuayiac  za  erwarten. 

Es  ist  also  euudviac  za  betonen,  was  übrigens  schon  Bixv.kh 
and  Dittenbei^r  (463,  79}  bieten,  während  noch  Ehrlieh  (K.Z,  41, 
294  A)  iuuavfK  vertritt  und  sich  so  die  schöne  EntspnLH^hung 
(^^avlc :  immänis  entjrehen  läßt 

Ams.  4  m  S.  52.  Immerhin  zeichnet  sich  die  aorisrische 
Stelle  V  43  töv  öiKacrdv  ö^vuvTa  xpivai  den  prasentischen  oft- 
vuvra  Kpiv€v  gegenüber  aus:  während  hier  nämlich  schlechthin 
gesagt  wird  'der  Richter  soll  unter  Schwur  entscheiden*,  ohne 
daß  dabei  ausgedrückt  ist  in  welcher  Angelegenheit  oder  worüber, 
heißt  es  an  unserer  Stelle  Tvaröv  Ö€  Kai  Kapirö  Kai  Fc^ac  Kdvmb^fiac 
KlmTToXaiov  KpC^dröv,  ai  ku  ^€  Xeiövn  barrlOai  .  . .  töv  bwacrdv 
ö^vuvTa  Kpivat  *über  Vieh  und  Frucht  und  Kleidung  und  Band- 
werk und  Bewegliches  soll,  wenn  sie  nicht  teilen  wollen,  der 
Richter  unter  Schwur  entscheiden*.  Von  Kpivai  ist  also  direkt 
ein  Genetiv  abhängig,  der  angibt,  worüber  der  Richter  zu  ent- 
scheiden hat;  der  Richter  hat  selbst  die  Besitzeinweisung  vor- 
zunehmen und  *über  das  vergängliche  Gut  zu  bestimmen*.  Wir 
hätten  also  hier  wieder,  wie  so  oft  schon:  Präsens  bei  allge- 
meiner Angabe,  Aorist,  wenn  ein  näherer  Zusatz  dabei  steht  der 
den  Fall  spezialisiert,  also  Kpiveiv  frei  neben  KpTvai  cum  Genet, 
wie  attisch  dmiiieXeicGai  frei  neben  i7^^€X1^eflval  cum  Gen.  (siehe 
§  40).  Die  Sache  wäre  zweifellos,  wenn  sich  nicht  I  10  und  37 
auch  TÖ  bk  Kpövo  TÖV  biKocrdv  öfAvuvra  Kpivev  präsentisch  fände: 
allerdings  ist  hier  der  Genetiv  nicht  dii^ekt  von  Kpivui  abhängig, 
was  sich  schon  in  der  Umschreibung  derselben  Wendung  in  der 
etwas  jüngeren  Inschr.  4998  IV  16  ä\xm  hi  töv  Kpövov  ö|üivu[vTa 
Kpivev  TÖV  öiKacTttv]  zeigt,  es  ist  also  der  Genetiv  des  Sach- 
betreffs 'was  die  Zeit  betrifft,  der  Richter  soll  schwörend  ent- 
scheiden' — ,  Bücheier  übersetzt  denn  auch  hier  "wegen  der 
Zeit  . .  .*,  aber  V  43  *über  Vergängliches  . . .  soll  der  Richter 
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entscheiden*.  Daß  man  diesen  den  Yerbalinhalt  nur  sekundär  be- 
stimmenden Oenetiy  *was  die  Zeit  angeht . . .'  nicht  in  der  Weise 
als  spezialisierenden  Zusatz  empfand,  wie  das  direkt  yon  xpivetv 
abhängige  töv  tvotöv  etc.  *über  Vergängliches  soll  er  entscheiden', 
wäre  nicht  undenkbar,  doch  ist  es  keineswegs  sicher  genug,  um 
es  als  neuen  Beleg  den  oben  §  37  fL  behandelten  EWen  anzureihen. 

Anm.  5  zn  S.  00.  An  die  partizipial  gebildeten  juristischen 
Termini  aus  Oortyn  erinnern  die  Namen,  die  Partizipialform  zeigen; 
die  partizipialen  Personennamen  hat  Wilhelm,  Fhüologus  1901 
p.  485  zusammengestellt,  sie  sind  teils  präsentisch,  teils  aoristisch. 
Die  Bedeutung  der  Tempora  ist  hier  ziemlich  klar:  handelt  es 
sich  um  etwas  dauerndes,  um  eine  Eigenschaft,  die  einem  Menschen 
durch  solchen  Zunamen  (denn  das  werden  die  partizipialen  Namen 
doch  wohl  ursprünglich  gewesen  sein,  bevor  sie  ganz  selbständig 
wurden,  s.  Fick-Bechtel,  Griech.  Personennamen'  p.  31  f.)  beige- 
legt werden  soll,  dann  ist  das  Präsens  und  zwar  das  zeitlose,  das 
keinen  bestimmten  Moment  herausgreift,  am  Platze,  so  Bpi^wv 
"der  Leidenschaftiiche*,  Bpuuiv  *der  Schwellende,  Üppige',  auch 
KaOf|KUJv  (oder  KaxrjKujv,  wohl  =  *der  ist,  wie  es  sich  gehört*,  von 
KaOrJK€i  ^) ;  dagegen  aoristisch  z.  B.  AiabtKaca)i€VÖc,  *0pxiicaji€v6c 
etc.  auf  einen  bestimmten  Prozeß,  Tanz  etc.  sich  beziehend, 
ohne  etwas  Dauerndes  zu  bezeichnen.  So  findet  sich  nebeneui- 
tinder  als  Namen  'Akou|li€v6c  (für  einen  Arzt,  z.  B.  bei  Plato  im 
Phaidros)  oder  Idiiievoc  neben  dem  aoristischen  ÄK6caM€v6c,  je 
nachdem  der  Arzt  als  einer  dargestellt  werden  soll  'der  sich  aufe 
Heilen  versteht*  oder  *der  in  einem  bestimmten  Falle  geheilt  hat* , 
ebenso  auch  Ä|Lluvo^ev6c  neben  Ä^uva^€v6c.  —  Von  Tiernamen 
seien  hier  nur  die  erwähnt,  die  auf  dem  obersten  Streifen  der 
Fran9ois-Vase(kalydonische  Jagd)  den  Hunden  beigeschrieben  sind : 
Mdpvpac  Mer  Pack-an'  das  Momentane  betonend,  aber  MeOenuiv 
*der  Folgsame,  der  seinem  Herrn  stets  auf  den  Fersen  ist'  du- 
rativer Natur*).  Partizipiale  Tiemamen  fand  ich  sonst  nicht: 
Jeschonneck,  Breslauer  Dissertation,  der  die  Tiernamen  gesammelt 


1)  Ka6/|KU)v  entspräche  also  dem  gortynischen  ö  ^irißdXXiuv  und 
würde,  wie  dieses  ein  persönliches  ^tnßdXXuj,  so  ein  persönliches  xaOi^Kui 
voraussetzen. 

2)  Vielleicht  aber  gehen  die  Namen  nur  auf  die  bestimmte,  dar- 
gestellte Szene;  denn  in  der  Tat  ist  der  Mdp^fac  dem  Eber  gerade  auf 
^en  Rücken  gesprungen  und  hat  ihn  im  Nacken  gepackt,  während  der 
^cO^iriDv  noch  seinem  herbeieilenden  Herrn  folgt. 
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hat,  konnte  die  erst  nach  ihm  erschienenen  großen  Yasenpubli- 
kationen  noch  nicht  verwerten,  Kretschmer  "Griechische  Vasen- 
inschriften' gibt  nur  (nicht  partizipial  gebildete)  Pferdenamen. 

Anm.  6  zu  S.  74    Auf  dem  teischen  Dekret  5177  lesen  wir 

Z.  12  TAF ^€va  im  ixXiov  cuvauEeiv;  Waddington  ergänzte 

tA  T[€v6]^€va,  Wilhelm  nach  der  wahrscheinlich  korrupten  Stelle 
5179,  14  (s.  Blass  daselbst)  rä  7r[apaKaXdi]|LX6va,  Blass  bei  CoUitz- 
Bechtel  jetzt  xd  Tr[poT€v6]n€va  —  letzteres  deswegen  unwahr- 
scheinlich, weil  id  7rpoTev6|Li€va  in  kretischen  Dekreten  sonst 
nirgends  vorkommt,  sondern  nur  perfektisch  xd  irpoTeTOVÖTa.  Ge- 
bräuchlich ist  doch  in  diesen  Wendungen  xd  Trpobeöoiixeva  (z.  B. 
5181, 39  xd  Trpobebojjieva  . . .  ireipdEo^ev  xal  ek  xöv  Xomöv  xp6vov 
öiaqpuXdcceiv)  oder  etwa  (allerdings  nur  mit  uttö  verbunden)  xd 
TrapbebojLieva,  vgl.  5042,  12  biaqpuXdcoovxi  xd  Trapbeöoneva  \mb 
xujv  TTpoTÖvujv  Ktti  im  irXeov  aöHovxi.  Daher  möchte  ich  5177, 
12  lesen  xdv  qpiXiav  .  .  .  öiaqpuXdcceiv  .  .  .  Kai  xd  7T[po&€&o]|Li€va 
dtrl  TrXeov  cuvaü£eiv.  Auch  5179, 14  mag  anstatt  des  unpassen- 
den (und  infolge  des  direkt  darunter  stehenden  TrapeKdXei  ver- 
derbten?) 7^apaKaXu)^eva  dasselbe  TrpoöebojLieva  oder  Trapbebofi^va 
gemeint  sein. 

Anm.  7.    Zu  den  Konditionalsätzen: 

Wackernagel  stellt  Indog.  Forsch.  I  369  in  seinem  Aufsatze 
'Über  ein  Gesetz  der  indogermanischen  Wortstellung'  für  das 
Dorische  die  Regel  auf,  daß  in  Konjunktivsätzen  hinter  dem  Ein- 
leitungswort die  Stellung  xic  kq,  nicht  xd  xic  ist;  er  gibt  dafür 
p.  369  Beispiele  aus  den  Tafeln  von  Gortyn  (vgl.  zur  Ergänzung 
Baunack  p.  88  unten) ;  wir  finden  diese  Beobachtung  auch  sonst 
durch  die  kretischen  Inschr.  bestätigt  z.  B.  ai  xic  (xi,  xivk)  xa : 
5018,  10;  5044,  5;  5151,  12;  5060,  102;  5075,  4,  29;  d  be  xic 
(xi  xivd)  Ka:  5042,  10;  5075,  32;  5040,  20;  5041,  7  ;  4952  B  27; 
etc.  Es  kommen  aber  auch  einige  wenige  Stellen  vor,  die  gegen 
diese  Stellungsregel  verstoßen ;  auf  archaischen  Inschr.  4992,  III 2 
d  Kd  XIC  TTpeiTuc  e\  und  4998  (nördl.  Mauer)  IV  3  öxi  be  xd 
XIC  auxöv  diToböi  cOiuieXdc,  auf  jüngeren  nur  Hiarapytna  5040,  50 
Kaxd  xö  dbiKTiiLia,  öxi  Kd  xic  dbiKirjciii. 

Itanos  5058,  34  lesen  wir  K  .  .  xivac  aXXouc,  Dittenberger 
schreibt  [Kai  aX  Kd]  xivac  dfXXouc,  ebenso  Blass  nach  ihm  K[ar  Ka] : 
es  geht  doch  wohl  kaum  an,  eine  derartig  ausnahmsweise  Stellung 
in  eine  Ergänzung  hineinzubringen,  auch  scheint  der  Baum  gar 
nicht  zu  reichen,  wir  müssen  wohl  mit  dem  ersten  Herausgeber 


144  Hans  Jacobsthal, 

Halbherr  lesen  K[aI]Tivac  äXXouc  ucrcpov  Oeui^eOa  und  so  an  di^er 
Stelle  einen  weiteren  Fall  des  Eonjonktivs  ohne  Ka  im  Konditional- 
satz annehmen  (siehe  oben  §  80). 

Ausnahmen  von  dieser  Stellungsregel  fand  ich  anderwärts 
fast  nur  in  Delphi:  nämlich  et  Kd  n  TräOiii,  2202,  26;  ei  bi  xd 
Ti  TrdOni  (neben  sonst  regelmäßigem  ei  bi  ti  kq  TraOt])  1891,  26 ; 
2019,  14;  1884,  10  (hier  neben  et  xi  xa  irdSri  einige  Zeilen  nach- 
her), e{  bi  xa  TrdOvi  n  2038,  8;  ei  bi  xd  nc  icpairroiTo  (neben  sehr 
häufigem  ei  bi  Tic  xa  dcpdTrroiTo)  1865,  5;  dagegen  wie  es  scheint 
niemals  imx  bi  ti  xa  irdGn,  stets  drrei  bi  xd  ti  irdOri  (-oi)  2171, 
12 ;  2186, 22 ;  1801, 3.  Außerdem  in  dem  ätolischen  Yolksbeschloß 
1409  A  (ColHtz-Bechtel  Bd.  H  p.  671  Anm.)  Z.  9  ei  xd  nc  auTÖv 
dbixf^i;  4110,  lalysos  (Rhodus  4.  Jahrh.)  27  6ti  bi  xd  nc  irapd 
TÖv  v6)iOV  TToiriaii. 

Angesichts  so  verschwindend  weniger  Fälle,  die  sich  auf 
dorischen  Inschr.  finden  ließen,  kann  man  wohl  sagen,  daß  diese 
Ausnahmen  die  Regel  bestätigen*). 

Anm.  8  zn  S.  110.  Von  Yergleichspartikeln  finden  wir 
auf  unseren  Inschr.  folgende  (die  Beispiele  gehören  alle  jüngerer 
Zeit  an):  weitaus  am  häufigsten  steht  xaOüüc  (kein  Beleg  vor  dem 
2.  Jahrh.,  wo  diese  eigentlich  unattische  Form  auch  auf  attischen 
Inschr.  auftritt,  Meisterhans  §  91,  52);  daneben  seltener  xaGon, 
einige  Male  in  indikativischen  Sätzen,  häufiger  seiner  verallge- 
meinernden Natur  entsprechend  in  der  teischen  Formel  xaOon 
dv  ilD^ev  buvaToi  (siehe  Meisterhans  §  91,  48),  vereinzelt  nur  ujc, 
und  zwar  in  einfachen  Vergleichen,  so  5186,  10  xaXwc  xai  die 
npocfixev  dvöpi  ireiraibeu^evuji  erzählend  neben  dem  allgemeineren 
xaGÖTi  d|iiv  xaGfixov  icri  5138, 16  und  xaGüüc  itnßdXXei  5087,  a,  3; 
einmal  nur  ujcTtep  dyiü  cuvd)|ioca  5120,  B  4  (unsicher  5015,  8 
[ujctrep  .  . .  TiapJxaXiovTi),  ebenso  nur  selten  xaGdnep:  5044,  29 
xaTdTiep  ei  . .  .,  5156,  15  xaGd[7rep  .  .  .  ^TraTlTcXXovn,  während 
auf  attischen  Inschr.  xaGdtrep  eigentlich  die  ausschließlich  ge- 
bräuchliche Partikel  ist ;  in  der  attischen  Literatur  tritt  bekanntlich 
xaGdirep  erst  später,  hauptsächlich  bei  Plato  (seit  360)  und  ganz 
vereinzelt  bei  den  Rednern  neben  das  gebräuchliche  diarep,  um 
nämlich  den  Hiatus  zu  vermeiden. 

Anm.  9  zu  S.  124  (5000  II  b).  Dareste  (Rev.  des  6t  grecques 
1888,  p.  86),  Skias  CEqpnM*  <iPX-  1890  p.  188),  denen  Blass  sich 

1)  Demzufolge  ist  also  in  der  Ergänzung  Phokis  1532,  b  8  nicht  zu 
schreiben :  [et  bi  xd  Tic  KaTabcuXiS^^Tai]  sondern  €i  bi  Tic  xa  xorabouXiZInTai. 
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anschließt,  wollen  xord  tö  ^^TTov  von  dem  nütfleren  Flufilaafe 
angefaßt  wissen.  Comparetti  (Mon.  ant  in  p.  304)  versteht  es 
als  *fra  le  terre',  inmitten  von  Grundstücken'  (*nel  senso  del  com- 
mune fi€cÖTaiov').  Es  ist  aber,  worauf  mich  Prof.  Br.  Keil  hin- 
wies, in  dem  Passus  offenbar  Kord  t6  \iiTTov  gegenübergestellt 
dem  Kccrd  tö  Föv  aiirrö  'auf  eigenem  (Privat-)Gebiet*  in  der 
Apodosis'),  muß  also  etwa  im  Sinne  stehen  *an  öffentlicher 
Stelle' :  und  in  der  Tat  ist  jiikov  in  der  Bedeutung  "allgemein 
zugänglich,  öffentlich'  im  Griechischen  nichts  ungewöhnliches, 
vgl.  die  zahlreichen  Verbindungen  elc  (tö)  m^ov  TiOdvat,  qp^pciv, 
Ö€iicvuvai,  XdT€iv,  iv  \iic\x}\  K€Tc6ai,  kv  tuji  fikuii  iauTÖv  irap^x^tv 
usf.  (s.  die  Lexica),  wo  es  diese  Bedeutung  teils  noch  im  wört- 
lichen, lokalen,  teils  im  übertragenen,  geistigen  Sinne  hat,  so 
pecov  direkt  parallel  mit  koivöv  gebraucht  z.  B.  Plato  Leges  XTT 
968  e  iy  KOiviiii  xai  fidcuji  £oiKev  fmiv  KcTcOai.  (Ehinnert  sei  auch 
an  den  genau  entsprechenden  Gebrauch  von  medium  im  Latei- 
nischen in  medio  esse^  pasUum  esse^  afferre  usw.  . . .  *was  allen 
zugänglich  ist').  Die  Bestimmung  will  also  sagen:  *wenn  Jemand 
an  allgemein  zugänglicher  Stelle  den  Flußlauf  reguliert,  so  soll 
es  kein  Vergehen  sein,  wenn  er  davon  auf  sein  Besitztum  hin- 
leitet: aber  er  muß  dann  (soviel  Wasser  im  Bettß  laufen  lassen) 
das  Bett  so  breit  lassen,  wie  die  Marktbrücke  überspannt*. 


1)  Zu  beachten  ist  auch,  daß  es  im  Vordersatz  eiGfji  (aktivisch) 
heißt,  dagegen  im  Nachsatz  ele€^^vu)l  (medial)  'dem  der  das  in  eigenem 
Interesse  tut*. 
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Wortindex. 


&Tu>  Ind.  Präs.  5,  Ind.  Aor.  17,  präs. 

Aktionsart  S5,  57. 
dbiK^ui  Präs.  in  fut.  Sinn  5,  Präs.  u. 

Aoristetamm  2ö  f..  Perfekt  71  f. 
dc(  cum  Imperat.  Aor.  46  f. 
at  m.  Goni.  ohne  xa  87  ff.,  m.  Optat. 

und  KQ  90  ff. 
dl  (final)  122. 
dl  (temporal)  Coni.  mit  xa  116  f., 

Indic.  ohne  xa  117  f. 
a(T^u)  Imperf.  7. 

d)uiq)a(vo^ai  Part.  Präs.  u.  Aor.  61. 
dEiöu)  Imperf.  7  ff. 
dtroTov  cTvai  m.  Part.  Präs.  62,  m. 

Dat.  u.  Akk.  Part.  135  f. 
diTob(bu)^i  Präs.  u.  Aor.  27,  51  f. 
dffoevijcxuj  Aor.  57  f.,  Perf.  70. 
dtroTivu)  Imperat.  Präs.  u.  Aor.  53  f. 
de  (=  iwc)  118. 

ßouX£6o)uiai  Part.  Präs.  u.  Aor.  64. 
Ypdqpu)  Imperf.  u.  Aor.  13,  Aorist- 
form dTpdqpOriv  18  f.,  €TP<»'»rc€  oder 

drpdiTce?  18  ff.,  70,  Perf.  Passiv. 

19,  68,  73. 
b^Xo^al  Aktionsart  58. 
biareX^u)  Imperf.  u.  Aor.  11,  Perf.  76. 
btbuj^i  bibu)c(u)?  80,  125  Anm.  1,  m. 

Dat.  d.  Zwecks  124,  Form  biboill^. 
biKdz;u)  Imperat.  Präs.  u.  Aor.  38  ff. 
boK^uj  Imperf.  u.  Aor.  14,  Präs.  u. 

Aoriststamm  30  f. 
^xacrdxtc  (xax'  fxacTov  ^viauröv  etc.) 

c.  Imperat.  Aor.  45  f. 
{^^avic,  nicht  ^mmavi^c  140  f. 
^vb^X^ibiai  Imperf.  7. 
SEecTi  Imperat.  85  f. 


^EdXXufii  Imperat.  Iniin.  Präs.  n.  Aor. 

49. 
^irei  xa  115. 
^iri  cum  Dat.  Inf.  126. 
^irißdUuj  Imperf.  7,  Part.  Präs.  61. 
^irtfuicXoOiuiai  Imperat.  Präs.  u.  Aor.  42. 
^mopK^uj  Präs.  u.  Aor.  25. 
dTrii|fn9i2ui  Imperf.  u.  Aor.  6  Axim.  2. 
{ifp-  irap-)  Ipirui  präs.  Aktion  56. 
?Toc  (u.  ^viairröc)  16  Anm. 
i<p'  \bx  c.  Ind.  Fut.  79  f. 
?l  (xa)  temporal  111  ff. 
fva  121  f. 
xa6diT€p  144. 
xaeöTi  144. 
xaeUic  144. 
xaX^ui  Imperf.  7,  Aor.  9  f.,  Part.  Präs. 

62. 
xaTicTTiiii  ('zahle")  Imperat.  Präs.  u. 

Aor.  50  f.,  Indik.  Fut.  78,  81  f. 
xocfui^u)  Imperf.  7,  Part.  135. 
xp(vu)  Imperat.  Präs.  u.  Aor.  52, 141  f. 
Kupiov  cTvai  cum  Part.  136  f.,  Präs. 

u.  Aor.  63. 
xiuXOu)  Präs.  u.  Aor.  28,  31. 
X(&  präs.  Aktion  55,  a(  xa  Xfji  84  f. 

Verwendung  139. 
\iiKX\i)  c.  Infin.  Präs.  79. 
li^cra  (xa)  120. 
)ui€Tp^(u  Imperf.  u.  Aor.  14. 
(d)jiq>i-  diro-  im-)  \xw\iw  präs.  Aktion 

56. 
vixdu)  Imperf.  u.  Aor.  12  f.,  Part  Aor. 

u.  Perf.  73  f. 
vOv  beim  Indik.  Präs.  4,  beim  Indik. 

Aor.  17. 
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Sxa  116  f. 

fiioca  115. 

ö)ioXoT^uj  Imperf.  n.  Aor.  11. 

öirdi  (final)  122. 

öiru(u)  (-o^ai)  präs.  Aktion  56. 

öirwc  121  f.,  125. 

öq>€(Xu)  Imperf.  u.  Aor.  12,  Imperat. 

Präs.  u.  Aor.  54  f.,  Aoristformen 

54  Anm.  1. 
irapaKoX^u)  Imperf.  7  f.,  Aor.  u.  Imperf. 

9  f.,  Part.  Präs.  61. 
irapoTuirx^ivu)  Part.  Präs.  u.  Aor.  59  f. 
Tr€p{  c.  Genet.  Inf.  126. 
irp€cß€Ouj  Imperf.  u.  Aor.  6  Anm.  2. 
irp(v  118  ff. 

iTpoaipoO)yiat  *ich  will*  140. 
iTpoc/|KU}  Imperf.  7. 


cuveuboK^w  Part.  Präs.  u.  Aor.  64. 

(cuv)-T^o^ai  futurisch  6. 

TiOrmi  c.  Infin.  'veranlasse'  124 
Anm.  1. 

t(c  (indef.)  Stellung  in  Konditional- 
sätzen 143  f. 

TUTX^ivu)  cum  Part.  137. 

Oirdpxu)  präs.  45,  Part.  Präs.  61, 
imperat.  Infin.  131. 

OiT^p  cum  Gen.  Infin.  126. 

q>a(vo|Liat  cum  Part.  137. 

(diro-)q>u)v^uj  präs.  Aktion  56. 

\^Y\<pil\u  (-o^ai)  Part.  Präs.  u.  Aor.  64. 

die  vergleichend  144,  temporal  116 
Anm.  3. 

(fiC1T€p  144. 

(KcT€  cum  Infin.  126  f. 


Verzeichnis  kritisch  oder  exegetisch  behandelter 

Stellen. 


CBloß«  Zahl  =  Nummer  b^i  CoUiU-BeehteLJ 


Aus  kretischen  Inschriften: 


4952, 

C  40 

auf  S.  89. 

5000,  n  b 

auf  S.  144  f. 

4972 

V 

„  «/U  A,   1. 

5015,  20 

>• 

11   134. 

4982, 

Iff. 

11 

„  86  f. 

5019,  5 

11 

„  116. 

4985, 

,  12 

11 

„  136  A.  1. 

5024,  82 

11 

„78. 

4986 

,  11  ff. 

11 

„  132  f. 

5058,  34 

11 

„  133  f. 

4991 

,  1  23 

11 

n  112. 

5073,  22 

11 

„  101  A.  2. 

4991, 

,  I  52 

11 

„  112  A.  1. 

5075,  20,  25,  28 

•1 

„24. 

4991 

,  IV  10 

11 

„  120. 

5075,  82 

)> 

„  80, 126  A.  1. 

4991, 

,   IV  14 

11 

„  80,  92,  105. 

5100,  17 

it 

„23  f. 

4991 

,  VI  1 

11 

„  114  f. 

5120  A  14 

11 

„•t6. 

4991, 

VII  10 

16  „ 

„  71  f. 

5120  A  21 

11 

„  116  A.  2. 

4991, 

VII  45 

11 

»41. 

5120  A  23, 

B  7 

11 

„83. 

4991, 

IX  28 

11 

„  56  A.  1. 

5120  B  8 

11 

„  49  A.  3. 

4991, 

,  DC  37  ff. 

11 

„  37  ff. 

5149,  56 

11 

„  127. 

4991, 

XI  20  ff. 

11 

„  18  ff.,  117  f. 

5154,  23 

11 

„  126  A.  2. 

4991, 

XI  46 

11 

11   118. 

5177,  12 

11 

„143. 

4994, 

3 

1t 

„  114. 

5177,  14 

11 

11    8« 

4998, 

n7 

11 

„  106. 

5181,  36  ff. 

11 

11  6- 

4999, 

II  10 

11 

„  80,  106. 

Bull.  d.  Corr.  Hell.XXÜ  219  auf  S 

1^ 


Hans  Jacobsthal,  Nachträge  und  Berichtigungen. 


Aus  anderen  Texten: 


C.  I.  Ätt.  n  add.  115,  b  46  auf  S.  46  f. 
C.I.Att.IVl,3p.l83Z.30aufS.54A.2. 
1159,  (Elis)  7  auf  S.  102  A.  1. 

U24,  (Naupaktos)  9    „    „  91 
1532,  (Phokis)  b  8      „    „  lU  A.  1. 
2126,  (Delphi)  12       „    „  128  A,  1. 
2827,       „        11        „    „  45  A.  2. 


4598,  (Arkadien)  a4,  b5  auf  S.  32  f. 
5261,  (Abusimbel)  „  „  13,  37. 

Tabul.  Heracl.  I  129  „  „  37. 
I.  G.  IV951  (Epidauros)  60  „  „  91. 
Inschr.v.Priene  Nr.4  Z.34  „  „  42  A.  1. 


Euripides  Orestes  v.1533  auf  S.90  A.  2. 


Nachträge  und  Berichtigungen, 


Zu  S.  8.  Eine  dialektische  Inschr.  aus  Kreta  findet  sich 
noch  unter  den  in  Delos  gefundenen  Bull,  de  Corr.  hell.  XXIX 
(1905)  p.  204 ff.:  Vertrag  wegen  Übertragung  des  Schiedsrichter- 
amts zwischen  Latos  und  Olus  an  Enosos  (vgl.  Blass  5149). 

Zu  S.  31.  Wie  zwischen  boxfii  und  ööEn^  so  hat  sich  auch 
zwischen  ttoiiii  und  iroiriaii  in  delphischen  Urkunden  der  Unter- 
schied, der  sonst  verblaßt  ist  (siehe  S.  29),  bei  dichter  Neben- 
einanderstellung noch  erhalten,  vgl.  1819, 5  ei  b^  ri  xa  ^i^  Trotr|CTi 
Ku}|üiiKÖc  f\  1u)vic  Ttjv  TTOTiracco^ifvujv  ÖTTÖ  Mapaiw  KaOujc  T^TP«- 
irrai  buvaxoi  dövrec,  Ö€Ctuj  Mapaiujt,  ÖTTÖrepöc  kq  \if\  Tioifl  tö 
7roTiTacc6|ti€vov,  KoXd2^etv 

Zn  S.  66  Anm.  1 :  anstatt  Anmerkung  5  lies  Anmerkung  2. 

,,   S.  61  Anm.  1 :       „       Anmerkung  8     „    Anmerkung  5. 

„   S.  74  Anm.  3:       „       Anmerkung  2     „    Anmerkung  6. 

„   S.  108 :    Zeile  6  von  oben  sind  die  Worte  **Sonst  sind 

in  dieser  Inschr.  die  Konditionalsätze  durch  ei  cum  Indic.  Fut. 

gebildet"  zu  streichen. 

Zn  S.  139  Zeüe  19 :  anstatt  S.  36  lies  S.  55. 


'«; 
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